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Vorwort. 


Nach  Beendigung  der  ersten  Lieferung  des  vorliegenden  dritten 
Bandes  ist  eine  lange  Unterbrechung  im  Erscheinen  dieses  Lehr- 
buches eingetreten,  und  es  ist  mir  vor  kurzem  erst  wieder  möglich 
geworden  das  Werk  weiterzuführen. 

Da  meine  Berufsgeschäfte  mir  auch  jetzt  zu  literarischen  Ar- 
beiten wenig  Zeit  lassen,  habe  ich  es  für  nothwendig  gehalten,  jüngere 
Ejräfte  zur  Mitwirkung  heranzuziehen,  und  ich  glaube  in  den  Privat- 
docenten  Dr.  R.  Anschütz  in  Bonn  und  Dr.  6.  Schultz  in  Sträss- 
burg  geeignete  Mitarbeiter  gefunden  zu  haben. 

Seit  dem  Erscheinen  der  letzten  der  früher  veröffentlichten  Liefe- 
rungen im  Jahr  1867  hat  nun  gerade  derjenige  Theil  der  Chemie, 
der  die  sogenannten  aromatischen  Substanzen  behandelt,  die  aller- 
enrössten  Fortschritte  iremacht,  und  es  haben  sich  namentlich  unsere 
Kenntnisse  in  Betreff  der  Isomerieverhältnisse  dieser  Körper  sehr 
wesentlich  erweitert.  Während  man  früher  nur  eine  verhältniss- 
mässig  kleine  Anzahl  von  Benzolderivaten  durch  einfache  Umwand- 
lungen ineinander  überführen  und  so  zu  Reihen  zusammengehöriger 
Verbindungen  zusammenstellen  konnte,  ist  jetzt  für  eine  ungemein 
grosse  Anzahl  von  aromatischen  Verbindungen  die  Zusammengehörig- 
keit experimentell  nachgewiesen.  JVährend  man  damals  keine  auch 
nur  einigermassen  sichere  Anhaltspunkte  zur  Ermittlung  der  relativen 
Orte  besass,  an  welchen  die  Vertretung  anzunehmen  sei,  sind  in- 
zwischen Betrachtungsgrundlagen  aufgefunden  worden,  auf  welche 
sogenannte  Ortsbestimmungen  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit begründet  werden  können. 

Dieser  Fortschritte  wegen  konnte  in  den  neuen  Lieferungen 
nicht  überall,  und  vielfach-  nicht  in  genügender  Weise,  auf  früher 
schon  besprochene  Substanzen  verwiesen  werden,  und  es  sind  dess- 
halb  gerade  diejenigen  Betrachtungen,  welche  sich  auf  die  Constitu- 


IV  Vorwort. 

tion  beziehen,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  gegeben.  Bei  Ver- 
gleichimg  der  in  den  neuen  Lieferungen  abgehandelten  Substanzen 
mit  froher  beschriebenen  ist  ausserdem  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Nomenklatur,  namentlich  die  der  isomeren  Diderivate  des  Benzols^ 
in  der  Zwischenzeit  insofern  eine  wesentliche  Aenderung  erfahren  hat^ 
als  man  jetzt  nahezu  alle  Körper,  die  früher  Paraderivate  genannt 
wurden,  als  Metaderiyate  bezeichnet,  während  man  andrerseits  nahezu 
alle  früher  als  Orthoderivate  bezeichnete  Substanzen  jetzt  Paraderivate 
nennt. 

In  den  neu  erschienenen  Lieferungen  haben  wir  uns  in  Bezug  auf 
Bezeichnung  der  Diderivate  des  Benzols  der  jetzt  fast  allgemein  ge- 
bräuchlichen Nomenklatur  angeschlossen. 

Bonn,  4.  August  1882. 


Ang.  Eekul^. 
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Hydroxylderivate  des  Benzols. 

Wenn  im  Benzol«.  G^^^  eins,  zwei,  oder  drei  (oder  vielleicht  auch  1770. 
mehr)  Wasserstoffatome  durch  den  Wasserrest:  OH  vertreten  werden 
(vgl.  $.  1592.))  80  entstehen  Substanzen,  die  im  Allgemeinen  als  Hydro- 
xylderivate, oder  kürzer  als  Oxylderivate  des  Benzols  bezeichnet  werden 
können.  Der  empirischen  Formel  nach  unterscheiden  sich  diese  Substan- 
zen durch  1,  2  oder  3  Sauerstoffatome,  die  zu  der  Kohlenstoffgruppe 
des  Benzols  hinzutreten. 

empirische  Formek:    Bfi^^  e^HeO,  G^^n^n 

rationelle  Formeln :      eeHsCOH)  ecH^COH)^  ©cHaCÖH)! 

Monoxyl-benzoL      BioxylbenzoL        Trioxylbenzol. 

Dass  für  das  Honoxylbenzol  nur  eine  Modification  denkbar  ist,  er« 
giebt  sich  aus  den  früher  mitgetheilten  Betrachtungen  (§.  1602.);  ebenso 
l&88t  es  die  Theorie  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  für  dasBioxylbenzol 
and  das  Trioxylbenzol  je  drei  verschiedene,  isomere  Hodificalionen  exi- 
atiren  müssen.    (§.  1602.). 

Die  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe,  also  das  Methyl- 
benzol (Toluol),  die  verschiedenen  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel: 
6|H|0,  etc.  (SS.  1607.  ff.),  erzeugen  durch  ein-,  zwei-  oder  drei-maligen 
Eintritt  der  Gruppe  6H  ganz  entsprechende  Abkömmlinge,  die  natürlich 
mit  den    eben    erwähnten    Oxylderivaten    des   Benzols    homolog   sind. 

(SS.  1829.  ff.). 

Der  alfgemeine  Charakter  der   in  diesem  Abschnitte  zu  be-  1771. 
sprechenden  Substanzen  kann  leicht  aus  den  eben  mitgetheilten  Ansichten 
Hber  ihre  Constitution  abgeleitet  werden. 

Bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Metamorphosen  erleidet  nur  die 
ein-  oder  mehr-mals  vorhandene  Gruppe  OH  Veränderung^  ihr  Wasser- 
stoff wird  durch  Metalle,  oder  auch  durch  zusammengesetzte  Gruppen 
(Badicale)  ersetzt ;  oder  die  ganze  Gruppe  wird  entzogen  und  durch 
Oder,  oder  Brom,  oder  auch  durch  Wasserstoff  vertreten.  Die  letztere 
Kekiili,  orgsa.  Chemie.  UI.  1 


2  Hjdroxylderivate  der  KohlenwMseratoffe :  0nHte— «. 

Reaction  namentlioh  ist  von  Interesse;  sie  findet  dann  statt,  wenn  Hy- 
droxylderiTate  des  Benzols  in  Dampfform  über  erhitaten  Zinkstaub  geleitet 
werden;  sie  scheint,  nach  Baejer's  Versuchen,  sehr  allgemein  zu  sein. 
Man  hat: 

Honoxylbenzol  (Phenol):  ^gH^-Ofl      —  0    =  Bfi^  .  .  Benzol 

Bi-oxylbenzol  (s.  B.  Brenzcatechin) :  e^H^.ceH),  —  0,  =  e«H,  ,, 

Trioxylbenzol  (I^ogallusBäure) :       egH,.(0H),  —  0,  =  O^H,  „ 

Bei  anderen  Metamorphosen  dagegen  bleibt  die  Gruppe  6H  unyer- 
ftndert,  während  jetzt  1,  2  oder  mehr  Atome  des  im  Benzolkern  befind- 
lichen, also  mit  Eohlensto£f  verbundenen  Wasserstoffs  entzogen,  und  durch 
andere  Elemente  oder  auch  durch  zusammengesetzte  Gruppen  ersetat 
werden.  Die  so  entstehenden  Abkömmlinge  der  Oxylderivate  des  Ben- 
zols zeigen,  der  Natur  der  Sache  nach,  mit  den  früher  beschriebenen 
entsprechenden  Abkömmlingen  des  Benzols  selbst  eine  grosse  Aehnllch- 
keit.  Der  Wasserstoff  kann  vertreten  werden  durch:  Chlor,  Brom  oder 
Jod,  oder  auch  durch  die  Nitrogruppe  NB^;  diese  letztere  ist  dann 
mannigfacher  Umwandlungen  fähig,  und  es  können  so  Amidoderivate, 
Azoderivate  und  Diazoderivate  erhalten  werden.  Der  Wasserstoff  kann 
femer  ersetzt  werden  durch  den  Rest  SO^H  der  Schwefelsäure,  und  die 
so  erzeugten  Sulfosäuren  können  wiederum  in  verschiedener  Weise  zur 
Bildung  neuer  Abkömmlinge  Veranlassung  geben.  Der  im  Kern  befind- 
liche Wasserstoff  der  Oxylderivate  des  Benzols  ist  endlich  durch  Alkohol- 
radicale  vertretbar,  man  erhält  so  die  mit  den  Oxylderivaten  des  Benzols 
homologen  Substanzen,  die  oben  als  iHydroxyl-enthaltende  Abkömmlinge 
der  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe  aufgefasst  wurden. 
1772.  In  Bezug  auf  Bildung  der  Hydroxylderivate  genflgen  hier  wenige 

Worte,  da  nur  wenige  Bildungsweisen  allen  hierher  gehörigen  Körpern 
oder  wenigstens  einer  grossen  Anzahl  der  hier  abzuhandelnden  Substan-* 
zen  gemeinsam  sind.  Es  sind  hier  namentlich  zwei  Reactionen  zu  er* 
wähnen ,  die  von  theoretischem  Gesichtspunkt  aus  besonderes  Interesse 
bieten.  Einerseits  der  synthetische  Aufbau  der  Hydroxylderivate  aus 
dem  Benzol  selbst,  oder  wenigstens  aus  dem  Benzol  näher  stehenden 
Abkömmlingen;  andrerseits  die  Bildung  der  Hydroxylderivate  bei  Zerr 
Setzung  aromatischer  Oxycarbonsäuren. 

A.  Synthese.  Das  Benzol  kann  nicht  direct  in  Hydroxylderi- 
vate umgewandelt,  sein  Wasserstoff  kann  also  nicht  direct  durch  den 
Wasserrest  OH  vertreten  werden.  Auf  indirectem  Weg  dagegen  kann 
diese  Vertretung  erreicht  werden,  und  zwar  auf  mehrfiiche  Weise. 

1)  Sehr  allgemein  ist  folgende  Reaction.  Der  Wasserstoff  des  Ben- 
zols und  sehr  vieler  Benzolderivate  kann  leicht  durch  die  Nitrogruppe 
NO)  vertreten  werden;  diese  wird  durch  Reductionsmittel  in  dieAmido^ 
gruppe  NH,  umgewandelt  ($.  1653.) ,  welche  dann  in  die  Diazogruppe 
(üTTJ^)  flbergeftlhrt  werden  kann  ($.  1743).    Werden  die  so  erseugtetf 
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DiaKOTerbindungen.  dann  darch  Wasser  zerlegt,  so  tritt  der  Wasderrest 
OH  an  die  Stelle  der  Diazogruppe;  man  hat  also  schliesslich,  wenn  auch 
auf  indirectem  Weg,  den  Wasserstoff  des  Benzols  oder  des  angewandten 
Benzolderivats  durch  Hydroxyl  (OH)  ersetzt. 

2)  Eine  zweite  Methode,  welche  die  Umwandlung  des  Benzols  in  Hono- 
hjdroxylbenzol  (Phenol)  und  ebenso  dieUeberführung  des  Phenols  in  Bi- 
hjdroxjlbenzole  gestattet  ist  in  neuester  Zeit  von  Eekulö  aufgefunden 
worden.  8ie  beruht  auf  der  Zersetzung  der  Sulfoderivate  durch  Kali- 
hjdrat.  Wird  z.  B.  die  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Benzol 
entstehende  Benzolsulfosäure  mit  Ealihjdrat  geschmolzen,  so  entsteht, 
neben  schwefligsaurem  Salz,  Phenol: 

€.H5.SO,H     +    KHe    =    OeHj.OH     +     S0,KH 

Benzolsulfosäure.  Phenol.        schwefligsaures 

Kali. 

In  derselben  Weise  erzeugen  die  Honosulfosäuren  des  Phenols  beim 
Schmelzen  mit  Ealihjdrat  die  entsprechenden  Bihydroxjlderivate  des 
Benzols; 

e.H^.eH.SOjH    -f    KHO    =    e,H4.(eH)a    +    ß^jKH 

Phenol-sulfosäure.  Bihydroxylbenzol 

(z.  B.  Brenzcatechin). 

3)  Die  Chlor-,  Brom-  und  Jod  -  substitutionsproducte  des  Benzok 
selbst,  und  der  mit  dem  Benzol  homologen  Eohlenwasserstoffe  zeigen 
mit  Alkalien,  selbst  beim  Schmelzen,  keine  doppelte  Zersetzung;  wenig- 
stens hat  man  die  Bedingungen  bis  jetzt  nicht  aufßnden  können,  in  wel- 
chen eine  derartige  Zersetzung  stattfindet.  Wenn  aber  auf  diesem  Wege 
auch  keine  Umwandlung  des  Benzols  selbst  in  Hydroxjlderivate  möglich 
ist,  so  kann  doch  in  ganz  entsprechender  Weise  das  Monoxylderivat  des 
Benzols  in  Bioxjlderivate  umgewandelt  werden.  Man  kann  aus  Phenol 
(Monoxjlbenzol),  indem  man  seine  Brom-  und  namentlich  Jod  -  substitu- 
tionsproducte mit  Eali  schmilzt  die  Bihydroxjlderivate:  Hjdrochinon, 
Resorcin  und  Brenzcatechin  darstellen;  man  kann  auf  dieselbe  Weise 
das  aus  Phenol  darstellbare  Bijodphenol  in  Trihydroxylbenzol  (Pyrogal- 
lussäure)  umwandeln. 

B.  Zersetzung  der  Oxycarbonsäuren.  Oerade  so  wie  die 
Benzoesäure,  die  als  Carboderivat  des  Benzols,  also  als  Benzolcarbon- 
iime  angesehen  werden  kann,  in  Eohlensäure  und  Benzol  zu  zerfallen 
im  Stande  ist  (§.  1610.  UL),  so  können  die  der  Benzoesäure  entspre- 
Aeadjea  Oxysäuren  sich  in  Eohlensäure  und  Hydroxylderivate  des  Ben- 
zols zerlegen.    Man  hat  z.  B. : 

1  ♦ 


4  Monoxylderivate^  einatomige  Phenole. 

BenzolcarbonsÄttre :    -eiHj.eeaH  =  -00,  +  €gH, Beniol. 

Benzoesäure 

Öxybenzol-carbon-    egH4(OH)  .  GGaH  =  00,  +  -e^HjCeH)    .  Ozybenzol. 
B&ure  OxybenzoSsäure  FhenoL 

Para-oxybenzoesftnre 
Salicylsfture 

Bioxybenzol-car-      e.HjCOH), .  0ejH  =c  60,  +  OgH^CeH),  .  .  Bioxybenxol 
bonsäure  Protocatechusäure  z.  B.  Hydrodünon. 

Oxysalicylsäure 
Carbohy  dro  chinons . 

Trioxybenzolcar-      €,Ha(eH), .  ^0aH  =  ee,  +  €^,H,(eH),  .  .  TrioxybenzoL 
bonsäure  Gallussäure  Pyrogallussänre. 

Dass  alle  im  Vorhergehenden  erwähnten  Eeactionen,  der  Theorie 
nach,  auch  auf  homologe  Substanzen  anwendbar  sind,  bedarf  kaum  be- 
sonderer Erwähnung;  sie  sind  in  der  That,  in  einzelnen  Fällen  wenig- 
stens, auch  für  homologe  Bubstanzen  beobachtet  worden. 

Die  einfachste  in  dieser  Oruppe  abzuhandehide  Verbindung,  das 
Monoxylbenzol  wird  jetzt  gewöhnlich  als  Phenol  bezeichnet.  Man 
würde  zweckmässig  den  Begri£f  dieses  Namens  weiter  ausdehnen,  und 
nicht  nur  die  mit  dem  Monoxylbenzol  homologen  Substanzen,  sondern 
auch  dieBioxyl-  und  die  Trioxyl-derivate  des  Benzols,  und  die  mit  ihnen 
homologen  Körper,  im  Allgemeinen  Phenole  nennen,  wie  dies  einzelne 
Chemiker  schon  gethan  haben.  Die  Monoxylderiyate,  Bioxylderivate  und 
Trioxylderivate  könnten  dann  als  einatomige,  zweiatomige  und  dreiato-' 
mige  Phenole  unterschieden  werden. 

Im  Nachstehenden  sind  zunächst  die  Monoxylderiyate  des  Benzols 
und  der  mit  ihm  homologen  Kohlenwasserstoffe,  also  die  einatomigen 
Phenole,  abgehandelt ;  zuerst  das  Phenol  selbst,  mit  allen  seinen  näheren 
Abkömmlingen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Sulfoderivate;  dann  die  mit 
dem  Phenol  homologen  Substanzen.  Ein  folgendes  Kapitel  behandelt 
die  isomeren  Bioxyi-benzole,  ihre  Derivate  und  die  mit  ihnen  homologen 
Körper;  ein  weiteres  die  Trioxylbenzole.  Die  Beschreibung  aller  Sulfo- 
derivate  bleibt  einem  späteren  Abschnitt  vorbehalten  (§.  1885). 

Monoxylderiyate.    Einatomige  Phenole. 

1778.  Als  Monoxylderiyate,   oder  als  einatomige  Phenole  sind  hier  dieje- 

nigen Substanzen  bezeichnet,  die  sich  vom  Benzol  und  den  mit  ihm 
homologen  Kohlenwasserstoffen  in  der  Weise  herleiten,  dass  ein  Wasser- 
stoffatom des  allen  aromatischen  Substanzen  gemeinsamen  Kerns:  BJSÜ^ 
durch  den  Rest  OH  des  Wassers  vertreten  ist.  Die  Monoxylderiyate 
bilden  demnach  folgende  homologe  Eeihe: 
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0e  Hs  .  OH  .  •  Phenol. 

e^  H^  .OH  .  •  Kresol. 

Og  H,  .  OH  .  .  Xjlyl-phenol,  Phlorol,  etc. 

«,oH|,.OH  .  .  Thymol. 

Da88  die  an  das  erste  Glied  der  Beihe  sich  anschliessenden  Sab- 
stanzen  mit  diesem  in  verschiedener  Weise  homolog  sein  können,  ergiebt 
sich  schon  aas  den  früher  mitgetheilten  Betrachtungen  (SS-  1594,  1601, 
1607.),  und  soll  später  noch  aasfbhrlicher  besprochen  werden.  (SS- lB29ff.) 
Hier  mag  zunächst,  and  zwar  am  Beispiel  des  bei  weitem  bekanntesten 
Gliedes  dieser  Gruppe,  des  Phenols,  das  allgemeine  Verhalten  der  hier- 
her gehörigen  Verbindungen  erörtert  werden. 

Chemischer  Charakter  und  Umwandlungen.  Die  Heta-  1774. 
morphosen  des  Phenols  (und  der  Phenole  überhaupt)  zerfallen  in  zwei 
wesentlich  verschiedene  Gruppen.  Bei  gewissen  Beactionen  erleidet  nur 
der  vom  Wasser  herrührende  Best  6H  Veränderung;  bei  andern  dagegen 
bleibt  diese  Hydroxylgruppe  unangegriffen,  die  Veränderung  erfolgt  jetzt 
in  dem  vom  Benzolkem  noch  vorhandenen  Best:  G^H^. 

L  Metamorphosen  durch  Veränderung  der  Hydroxyl- 
gruppe. 

1)  Der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  kann  durch  Metalle,  durch 
Alkoholradicale  und  auch  durch  Säureradieale  ersetzt  werden. 

a)  Die  durch  Eintritt  von  Metallen  entstehenden  Verbindungen 
zeigen  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Salzen;  bei  ihrer  Bildung  spielt 
also  das  Phenol  gewissermassen  die  Bolle  einer  Säure.  Sie  entstehen 
entweder  durch  Einwirkung  der  Metalle  (z.  B.  Kalium,  Natrium),  oder 
durch  Einwirkung  der  Oxydhydrate  auf  Phenol. 

b)  Diejenigen  Derivate  des  Phenols  bei  deren  Bildung  der  Wasser- 
stoff der  Hydroxylgruppe  durch  Alkoholradicale  ersetzt  wird,  sind 
mit  den  Säureäthem  (z.  B.  Essigäther)  oder  auch  mit  den  wahren  und 
namentlich  den  gemischten  Aethem  (z.  B.  Aethyl-methyläther)  vergleich- 
bar. Sie  können  nicht  durch  directe  Einwirkung  des  Phenols  auf  Alko- 
hole erhalten  werden,  aber  sie  bilden  sich,  wenn  eine  salzartige 
Verbindung  des  Phenols  (z.  B.  Phenolkali)  mit  den  Chloriden,  Bromiden 
oder  Jodiden  der  Alkoholradicale  (z.  B.  Aethyljodid)  behandelt  wird. 
Diese  ätherartigen  Verbindungen  des  Phenols  zeigen  insofern  eine  ge- 
wisse Beständigkeit,  als  sie  von  Alkalien  wenigstens  beim  Kochen  nicht 
zersetzt  werden.  Sie  zerfallen  indess  bei  Einwirkung  von  Chlor -Brom - 
oder  Jod-wasserstoffsäure ,  indem  sie  das  Alkoholradical  gegen  Wasser- 
stoff austaaschen  und  so  Phenol  regeneriren.  (S.  1818). 


S  Monozyldennite;  eimtomige' Phenole. 

Es  mag  hier  schon  erwähnt  werden,  dass  die  fttherartigen  Verbin- 
dongen  des  Phenols  isomer  sind  mit  den  mit  dem  Phenol  homologen 
Substanzen,  und  ferner  mit  den  wahren  aromatischen  Alkoholen,  wie 
dies  gelegentlich  der  Homologen  des  Phenols  noch  ausführlicher  erörtert 
werden  wird  ($.  1829). 

c)  Treten  B&ureradicale  an  die  SteUe  des  der  Hydroxylgruppe 
zugehörigen  Wasserstoffs,  so  entstehen  Substanzen,  die  ebenfalls 
mit  den  Säure&thern  verglichen  werden  können,  wenn  man  dabei 
das  Phenol  als  eine  den  Alkoholen  ähnliche  Substanz  ansehen 
wilL 

Aetherarten  des  Phenols  mit  unorganischen  Säuren  sind  bis  jetzt 
nur  wenige  bekannt  Die  drei  Phenoläther  der  Phosphorsäure  entstehen 
bei  Einwirkung  von  Phosphorsäure^nhydrid  oder  von  Phosphoroxychlorid 
(also  auch  von  Phosphorsuperchlorid)  auf  Phenol: 


Mf 
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Monophenol-  Diphenol-  Triphenol- 

phoBphoraftnre.  phosphorsftore.  phosphorsSure. 

Die  Phenoläther  einbasischer  organischer  Säuren  (z.  B.  Essig- 
Bäurephenol)  bilden  sich  nicht  bei  Einwirkung  der  Säurehydrate  auf 
Phenol;  sie  entstehen  dagegen  wenn  Phenol  mit  Säurechloriden  behan- 
delt wird.  Ein  Phenoläther  der  zweiatomigen  Glycolsäure  ist  in  eni-* 
sprechender  Weise  wie  die  oben  (sub  b)  besprochenen  Aetherarten  des 
Phenols  erhalten  worden;  dadurch  nämlich,  dass  man  Phenol-natron  mit 
Honochloressigsäure  behandelte,  die  als  das  Alkoholchlorid  der  Glycol- 
säure angesehen  werden  kann. 

Die  Säureäther  des  Phenols  sind  verhältnissmässig  leicht  zersetzbar. 
Sie  zerfallen  beim  Kochen  mit  Alkalien  und  selbst  beim  Erhitzen  mit 
Wasser  in  ihre  Generatoren.  Sie  sind  also  bei  diesen  Reactionen,  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  bei  Einwirkung  auf  Salze  der  dop- 
pelten Zersetzung  fähig.  Behandelt  man  z.  B.  einen  Phosphorsäureäiher 
des  Phenols  mit  essigsaurem  Kali  so  entsteht  Essigsäurephenol,  etc. 
Alle  Zersetzungen  der  Art  finden  tlbrigens  so  statt,  dass  der  mit  der 
Gruppe  O^Hf  verbundene  Sauerstoff  in  dem  entstehenden  Product  ver- 
bleibt. Man  kann  also  nicht  sagen,  die  Gruppe  G^H^  (das  Radical  Phe- 
nyl  der  Typentheorie)  sei  des  doppelten  Austausches  f&hig;  es  ist  viel- 
mehr der  mit  der  Gruppe  GJ3.^,Q  verbundene  Säurerest  der  durch  s.g. 
doppelten  Austausch  entfernt  wird.  Lässt  man  z.  B.  Essigsäure -phenol 
auf  SchwefelwasserstoSkalium  einwirken,  so  entsteht  nicht  etwa  eine 
dem  Phenol  entsprechende  Schwefelverbindung,  neben  Essigsäure,  son- 
dern vielmehr  Phenol  und  Thiacetsäure.  Behandelt  man  Ghlorkalium, 
Bromkalium,  Jodkalium,   oder  auch  Cyankalium  mit  Essigsäure-phenol^ . 
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80  wird  nidii  Phenyl-chlorid,  -bromid,  -Jodid  oder  Phenyloyaiiid  gebildet 
(Chlorbensol,  etc.);  es  findet  vielmehr  keine  Einwirkung  statt  (Eekole). 
Diese  Beactionen  zeigen  deutlich,  dass  der  Sauerstoff  des  Phenols 
mit  der  Kohlenstoffgruppe  des  Kerns  €^fHg  in  sehr  fester  Bindung  steht; 
gao2  ihalich  wie  das  Chlor,  Brom  oder  Jod  in  den  ersten  Substitutions- 
deriraten  des  Benzols  (vgl.  1625). 

2)  Behandelt  man  Phenol  mit  Phosphorsuperohlorid,  ode)*  mit  enU 
sprechenden  Verbindungen  des  Broms  oder  Jods  mit  Phosphor,  so  wird 
der  Sauerstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  Chlor,  Brom  oder  Jod  er- 
setzt; es  entsehen  Chlor-  Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure  und  gleichzei- 
tig Körper  von  der  Formel:  OgH^Cl,  6«HiBr  oder  Gfi^J.  Die  so  er- 
zeogten  Producte  sind  identisch  mit  den  früher  beschriebenen  Substitu- 
tionsderivaten des  Benzols :  Honochlorbenzol,  Honobrombenzol  undMono- 
jodbenzol,  (vgl.  $$,  1628,  1629,  1631);  sie  sind,  wie  früher  schon  erör- 
tert, des  doppelten  Austausches  nicht  fthig,  verhalten  sich  also  nicht  wie 
Phenylehlorid ,  etc.,  sondern  vielmehr  wie  Substitutionsderivate  des 
Benzols. 

Es  mag  hier  noch  erwfthnt  werden,  dass  diese  Körper,  die  nach  Bildung 
ind  Znsammensetonng  (aber  nicht  nach,  ihrem  Verhalten)  als  die  ]dem  Phenol 
tntsprechenden  Aetherarten  der  SalzsSore,  Bromwasserstoffsänre  oder  Jodwasser- 
stoffsfture  angesehen  werden  könnten,  nicht  durch  Einwirkung  dieser  Sttnren  anl 
Phenol  erhalten  werden. 

3)  Leitet  man  Phenol  in  Dampfform  über  erhitzten  Zinikstaub,  so 
entsteht  BenzoL  Der  Sauerstoff  des  Phenols  wird  also  geradezu  ent- 
sogen ;  oder  die  Hydroxylgruppe  OH  wird  vielmehr  durch  Wasserstoff 
ersetet  (Baeyer). 

4)  Wird  Phenol  mit  Phosphorsulfid  erhitzt,  so  wird,  fbr  einen  Theil 
des  Phenols  wenigstens,  der  Sauerstoff  geradezu  durch  Schwefel  vertre- 
ten; man  erfa&lt  so  Benzolsulfhydrat  ($.  1904),  neben  Benzolsulfid,  etc. 
(Kekul6  und  Szuch.) 

^gH^.oH  ^^Hj.oH 

Phenol.  Benzolsulfhydrat. 

IL    Metamorphosen  durch  Veränderung  des  Kerns:  BJä^. 

Die  fünf  an  Kohlenstoff  gebundenen  Wasserstoffatome  des  Phenols 
sind  noch  durch  alle  die  Elemente  oderRadicale  vertretbar,  welche  den 
Wasserstoff  des  Benzols  selbst  zu  ersetzen  im  Stande  sind. 

1)  Tritt  Chlor,  Brom  oder  Jod  an  die  Stelle  eines  oder  mehre- 
rer  dieser  Wasserstoffatome,  so  entstehen  wahre  Substitutionsproducte. 
(J..1783). 

Bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Phenol  werden  ein  oder 
iMhrere  Waaserstoffatome  durch  die  Nitrogruppe:  NO]  vertreten;   maa 
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erhält  Nitroderivate  des  Phenols  (§.  1790).  Werden  diese  mit  ge- 
eigneten Reductionsmitteln  behandelt,  so  bilden  sich  Amidoderivate 
(§.  1806).  Aas  diesen  können  dann  Azoderivate  (§.  1814)  und  Diazo- 
derivate  (§.  1815)  dargestellt  werden. 

3)  Behandelt  man  Phenol  mit  Sehwefelsäurehydrat,  so  wird  ein 
Atom  Wasserstoff  des  Kern's  QJl^  durch  den  von  der  Schwefelsäure 
herrahrenden  Rest:  SGaH  ersetzt;  wird  rauchende  Schwefelsäure  ange- 
wandt, so  werden  zwei  Wasserstoffatome  durch  denselben  Rest  SO3H 
vertreten.  In  beiden  Fällen  entstehen  vom  Phenol  sich  herleitende  Sulfo- 
säuren  (S-  1936). 

4)  Der  im  Kern  B^B^  enthaltene  Wasserstoff  des  Phenols  kann 
auch  durch  einatomige  Alkoholradicale  (z.  B.  Methyl)  ersetzt  werden. 
Man  erhält  so  die  mit  dem  Phenol  homologen  Substanzen,  von  welchen 
oben  schon  die  Rede  war. 

5)  Ein  Wasserstoffatom  des  im  Phenorenthaltenen  Benzolrestes  ist 
durch  den  Eohlensäurerest:  062H  vertretbar.  Es  entsteht  so  eine  dem 
Phenol  entsprechende  Garbonsäure,  also  eine  der  drei  isomeren  Oxy- 
benzolcarbonsäuren,  und  zwar  Salicylsäure.  Diese  interessante  Umwand- 
lung ist  von  Eolbe  aufgefunden  worden;  sie  erfolgt,  wenn  Kohlensäure- 
anhydrid und  Natrium  gleichzeitig  auf  Phenol  einwirken.  Die  dem  Phenol 
homologen  Substanzen  zeigen  dasselbe  Verhalten.    Man  hat: 

Phenol :    Og  H5  .OH    +    eOj    =    €,  H«  .eReOaR  .  .  Salicyls&urc. 
Kresol:     £^,  H,'.0H    +    -6^^    =    ^1  B,  .0^602^  .  .  Kresotinsäure. 
Thymol:'  •GioHij.eH    +    ^a,    =    •GioHjj.eH.-eeaH  .  .  Thymotinsäure.. 

1775.  Bildungsweisen.  Von  den  zahlreichen  Bildungsweisen  des  Phe- 

nols sind  hier  nur  diejenigen  zu  erwähnen,  die  für  die  Theorie  beson- 
deres Interesse  darbieten,  und  die  mehr  oder  weniger  allen  einatomigen 
Phenolen  gemeinsam  sind. 

1)  Aus.  Benzol  kann  nur  auf  indirectem  Weg  Phenol  erhalten  wer- 
den, aber  in  zweierlei  Weise*  Zunächst  so,  dass  man  aus  Benzol  Nitro- 
benzol  darstellt,  dieses  in  Amidobenzol  (Anilin)  umwandelt,  daraus 
durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  salpetersaures  Diazobenzol  be* 
reitet,  und  dieses,  oder  besser  das  aus  ihm  erhaltene  schwefelsaure 
Diazobenzol,  durch  Kochen  mit  Wasser  zersetzt  (vgl.  §.  1748.  I.  1.  1772). 

Ein  zweiter  Weg  wurde  ebenfalls  §.  1772  schon  erwähnt.  Man 
schmilzt  ein  Salz  der  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Benzol  ent- 
stehenden Benzolsulfosäure  mit  Ealihydrat;  es  bildet  sich,  neben  schwef- 
ligsaurem Kali,  Phenol. 

Es  mu88  hier  nochmals  daran  erinnert  werden,  dass  das  Honochlorbenzol, 
das  Monobrombcnzol  und  auch  das  Monojodbcnzol  weder  beim  Erhitzen  mit 
wfissrigem  oder  alkoliolischcm  Kali,  noch  auch  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
VerändcruDg  erleiden,  so  dass  also  auf  diesem  Weg  eine  Umwandlong  des  Benzols. 
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is  fiydroxylbenzol  (Phenol)  nicht  erreicht  werden  kann.  Auch  durch  directe 
Sauerstoff-xnfahr,  etwa  bei  Einwirkung  oxydirender  Mittel,  ist  es  bis  jetzt  nicht 
gelangen  das  Benzol  in  Phenol  überzuführen. 

2)  Dass  verschiedene  der  in  früheren  Abschnitten  beschriebenen 
Benzolderivate,  z.  B.  Nitrobenzol,  Amidobenzol  (Anilin)  und  Diazobenzol, 
auf  mehr  oder  weniger  directem  Weg  in  Phenol  übergeführt  werden 
können,  ergiebt  sich  ans  dem  was  eben  über  die  Umwandlung  des  Ben- 
zols in  Phenol  gesagt  wurde. 

3)  Einzelne  aromatische  Substanzen  von  complicirterer  Zusammen- 
setzung liefern  bei  glatt  verlaufenden  Zersetzungen,  als  hauptsächliches 
Spaltnngsproduct  Phenol.  So  zerfallen  z.  B.  die  drei  isomeren  Oxyben- 
zoesäuren :  Salicjlsäure,  Oxybenzoesäure  und  Paraoxybenzoesäure  grade- 
auf  in  Kohlensäure  und  in  Phenol: 

Oxybcnzoesfiure  .r^rj 

Paraoxybenzoesäure:  B^E^i.l^  „      =    60,     +    ^gHj.OH  .  Phenol. 

SaHcylsÄure  '^^»" 

Diese  Bildungsweise  des  Phenols  ist,  wie  man  sieht,  genau  die 
umgekehrte  Reaction  von  der  oben  erwähnten  (§.  1774.  5.)  Umwandlung 
des  Phenols  in  Salicjlsäure.  Dieselbe  Reaction  gilt  auch  für  homologe 
Suhstanzen;  man  erhält  z.  B.  aus  Phloretinsäure  das  Phlorol: 

PhloretinsSurc;  -eiHsj^  g    =    ^Oj    +    B^E^.^U  .  Phlorol. 

4)  Für  die  von  dem  Phenol  sich  herleitenden  Aetherarten,  den 
Phenolmethyläther,  z.  B.  verdient  noch  eine  andere  Bildungsweise  Er- 
wähnung; diese  ätherartige  Verbindung  des  Phenols  entsteht  durch  Spal- 
toDg  der  Anissäure  : 


^•^1^ 


«H,         _ 


hGejH 


sss  ■OgH5."0"."0Hj      -f-      ü'Oj 


Anissäure.  Fhenolmethyläther. 

(Anisol.) 

Die  Zersetzung  ist,  wie  man  sieht,  vollständig  der  oben  erwähnten 
Spaltung  der  drei  Oxybenzoesäuren  analog.  Aus  der  Anissäure,  welche 
als  die  der  Paraoxybenzoesäure  entsprechende  Methoxyl-benzoesäure 
anzusehen  ist,  entsteht  das  dem  Hydroxylbenzol  (Phenol)  entsprechende 
Methoxyl-benzol  (Anisol). 

Das  Phenol  wurde,  einzelner  Analogieen  weg^n,  häufig  mit  Substanzen  aus  1776. 
der  Klasse  der  Fettkörper  verglichen,  und  zwar  bald  mit  den  gewöhnlichen  Al- 
koholen, bald  mit  den  einbasischen  Säuren  der  Essigsänrereihe.  Man  bezeichnete 
es  Irisweilen  als  Phenylalkohol,  bisweilen  aJs  Phenylsäure,  PhensSure  oder  Carbol- 
linre.  Gestützt  auf  diese  Analogien  betrachtete  die  Typentheorie  das  Phenol 
>b  die  dem  Wassertypus  zugehörige  Verbindung  des  Radicals  Phenyl.    Sie  legte 
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die  folgende  rfttionelle  Formel  bei,  welche  dasa  •bestimni  mur,  die  Analogie 
des  Fhenylalkohols  (Flienols)  mil  dem  Aethylalkohol  möglidut  liervortreten  sa 
lassen. 


^.H^0  ^.fl^j^  «Ag 


0 


Fhenyl-alkohol.  Aethyl-alkohoL  Essigsinre. 

(Phenol.) 

Sie  verglich  das  Phenol  vonogaweise  mit  den  Alkoholen,  weil  es  als  dem  Was- 
sertTpns  zugehörige  Yerbindong  eines  sanerstofflGreien  Radicals  nicht  wohl  als 
SAnre  angesehen  werden  konnte. 

Es  ist  nun  in  früheren  Abschnitten  schon  öfter  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  die  Analogie  des  Hienols  mit  den  einatomigen  Alkoholen  ans  der 
Klasse  der  Fettkörper  bei  weitem  nicht  so  gross  ist,  als  man  bisher  gewöhnlich 
glaubte.  Es  wurde  namentlich  hervorgehoben^  das  dass  s.  g.  Radical  Phenyl 
nicht  des  doppelten  Austausches  f&hig  ist ,  wie  dies  die  typische  Formel  aussn- 
drücken  scheint.  Es  wurde  specieU  geseigt,  dass  die  aus  Phenol  darstellbaren 
Verbindungen  -GgH^Cl,  -O^H^Br  und  "G^H^J,  die  man  nach  Zusammensetsung  und 
nach  Bildung  für  Fhenylchlorid,  Fhenylbromid  und  Fheny^jodid  gehalten  und 
aneh  als  solche  beseichnet  hatte,  in  keinen  Bedingungen  doppelte  Zersetaniig 
leigen,  durch  welche  Phenol  regenerirt  werden  könnte.  IKe  oben  mitgetheÜte 
Üebersicht  der  Ar  das  Phenol  am  meisten  charakteristischen  Beactionen  und  He- 
tamoiphosen  iSsst  einselne  weitere  Unterschiede  deutlich  genug  hervortreten.  Es 
erscheint  indessen  nichts  destoweniger  sweckmissig  hier  einige  der  wichtigsten 
Verschiedenheiten  noch  besonders  susammeniustellen. 

Das  Phenol  zeigt  insofern  mit  den  Alkoholen  und  den  einatomigen  Sftoren 
Aehnlichkeit,  als  in  ihm,  wie  in  den  erwähnten  vom  Wassertypns  sieh  heiieiten- 
den  Verbindungen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper^  der  dem  Wasserrest  H0  mge- 
hörige  Wasserstoff  durch  Metalle  und  auch  durch  Badicale  vertreten  werden 
kann.  In  Besug  auf  Vertretbarkeit  dieses  Wasserstoffo  durch  Metalle  stellt  sich 
das  Phenol  zwischen  die  Alkohole  und  die  SCuren;  es  nfihert  sich  entschieden 
den  letsteren»  insofern  es  mit  Oxyden  und  Ozj^dhydratea  direct  saliartige  Ver- 
bindungen SU  erzeugen  im  Stande  ist,  was  die  Alkohole  nicht  thnn,  und  insofern 
seine  Substitutionsderivate  ausgeprigt  sauren  Charakter  besitaen. 

Das  Phenol  verhSlt  sich  auch  insofern  den  einatomigen  Alkoholen  oder 
Staren  fihnHch,  als  b^  Einiv-irkung  von  Phosphor- chlorid,  -bromid^  oder  -Jodid 
der  Wasserrest  0U  durch  Chlor,  Brom  oder  Jod  ersetzt  wird.  Die  so  entstehen- 
den Froducte  zeigen  indess  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Körpern,  die  durch  die* 
selben  Beactionen  ans  den  Alkoholen  oder  Staren  erhalten  werden.  Sie  sind 
identisch  mit  den  aas  Beniul  entstehenden  Substitutionsproducten:  Monochlor- 
benaoli  M<mobrombenzol  und  Monojodbeuzol;  sie  verhalten  sich  nicht  wie  Chlo- 
ride, sie  regeneriren  in  keinen  Bedingungen  Phenol  und  sie  zeigen  weder  mit 
Wasser,  noch  mit  Alkalien  oder  mit  Salzen,  etc.  doppelte  Zersetzung. 

Von  den  Alkoholen  unterscheide!  sich  das  Hienol  besimders  dadurch,  dnss. 
es  bei  Efaiwirkong  ozydiraider  Substamen  keine  einfachen  Abkömmlinge  an  er-. 
aengsn  im  Stande  ist«  wihrend  die  Alkohole  leicht  durch  Verinst  von  Wasaer- 
■loff  Aldehyde  und  dann  durch  Anfiiahme  von  Saaerstoff  Staren  eraengen. 

Ein  weitemr  unterschied  liegt  duin,  dasa  ans  AlkolMden  kicht  KeUenwas- 
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•ersiolFe  der  Äethylenreihe  erhalten  werden  können,  während  das  Phenol  keinen 
Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  "B^U^  za  liefern  vermag. 

Wirkt  Chlor  auf  Alkohole  ein,  so  entsteht  zunächst  durch  Entziehung  von 
Wasserstoff  Aldehyd,  der  dann  weiter  verändert  wird;  niemals  werden  Substitu- 
tionsproducte  der  Alkohole  erhalten:  das  Phenol  dagegen  erzeugt  leicht  und  aus- 
schliesslich wahre  Substitutionsprodncte. 

Salpetersäure  wirkt  auf  Alkohole  entweder  ozydirend,  oder  sie  erzeugt  in 
geeigneten  Bedingungen  Salpetersäure-äther ;  das  Phenol  bildet  mit  Salpetersäure 
mit  grösster  Leichtigkeit  Substitutionsprodncte,  d.  h.  Nitroderivate.  - 

Behandelt  man  Alkohole  mit  Schwefelsäure,  so  werden  Aetherarten  der 
Schwefelsäure  gebildet;  aus  Phenol  erhält  man  bei  gleicher  Behandlung  Sulfo- 
sSoren. 

In  Betreff  der  zuletzt  erwähnten  Reactionen  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Producta  in  Bezug  auf  empirische  Zusammensetzung  analog  erscheinen, 
dass  sie  aber  völlig  verschiedenes  Verhalten  zeigen.  Bei  den  Alkoholen  aus  der 
Klasse  der  Fettkörper  treten  die  Reste  der  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  an 
die  Stelle  des  typischen,  d.  h.  des  an  Sauerstoff  gebundenen  Wasserstoffs ;  bei  dem 
Ihenol  dagegen  ersetzen  dieselben  Reste  den  an  Kohlenstoff  gebündelten  Wasser- 
stoff des  Kerns  -GcH^.    Z.  B. : 

Salpeterattnre-ttthyl.  Nitro-phenol. 

Aethyl-schwefelsäure.  Phenol-sulfosäUre. 

Die  hier  zusammengestellten  Bemerkungen,  die  leicht  wermehrt  werden 
können,  zeigen  deutlich^  dass  das  Phenol  mit  den  einatomigen  Alkoholen  aus  der 
Klasse  der  Fettkörper  nur  dann  eine  gewisse*^  Analogie  zeigt,  wenn  die  Metamor- 
phose sich  einzig  auf  den  vom  Wasser  hen-ührenden  Rest  OH  erstreckt,  während 
die  mit  diesem  Rest  verbundenen  Gruppen  unverändert  bleiben.  Eine  Verschie- 
denheit zeigt  sich  schon  darin,  dass  viele  Reagentien  (z.  B.  Salpetersäure,  Schwe- 
felsäure) bei  Einwirkung  auf  wahre  Alkohole  den  Wasserrest  OH  angreifen,  wäh- 
rend sie  beim  Phenol  die  Gruppe  0H  unangegriffen  lassen  und  dafür  den  Kern 
6gHj  verändern.  Ein  verschiedenes  Verhalten  wird  namentlich  stets  dann  beob- 
achtet, wenn  die  einwirkenden  Reagentien  die  KadicaJe  der  wahren  Alkohole, 
d.  h.  die  mit  dem  Wasserrest  verbundenen  Gruppen,  verändern;  es  wird  dann 
stets  Wasserstoff  entzogen  (Aldehyd,  Aethylen)  und  es  findet  niemals  directe  Sub- 
stitution statt;  die  Phenole  verhalten  sich  umgekehrt;  sie  erzeugen  stets  Substitu- 
tionsderivate. 

Bei  diesen  fundamentalen  Verschiedenheiten  ist  es  jedenfalls  geeignet,  die 
Phenole,  mit  Berthelot  *),  als  besondere  Körperklasse  zu  unterscheiden,  und 
mit  einem  besonderen  Namen  zu  bezeichnen.    Es  erscheint  ausserdem  zweckmäs- 


*)  Bcrthelot,  Chimie  organique  fond^  snr  la  Synth^e  I.  466. 
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fiig  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  aach  durch  verschieden  geschriebene  For- 
meln anzudeuten;  etwa  so,  dass  man  die  wahren  Alkohole  als  vom  Wassertyp 
sich  herleitende  Verbindungen  einatomiger  Radicale,  die  Phenole  dagegen  als  den 
Snbsiitutionsproducten  analoge  Hydi'oxylderivate  des  Benzols  darstellt: 

Aethyl-alkohol.  Phenol. 

Dabei  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden ,  dass  diese  Verschiedenheit  in 
der  Form  der  Formeln  nur  ein  conventioneller  Ausdruck  der  thatsächlichen  Ver- 
schiedenheiten ist,  die  zwischen  beiden  Körperklassen  stattfinden,  und  dass  die  wah- 
ren Alkohole  auch  auf  Kohlenwasserstoffe  bezogen  und  als  Hydroxylderivate  die- 
ser Kohlenwasserstoffe  dargestellt  werden  können. 

Die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Phenole  und  der  wahren  Alkohole 
liegt  offenbar  darin,  dass  die  Gruppe  OH  in  den  Alkoholen  mit  einer  offenen 
Kette,  die  den  Kohlenstoff  in  einfacher  Bindung  enthält,  in  den  Phenolen  dagegen 
mit  der  gechlossenen ,  und  den  Kohlenstoff  in  dichterer  Bindung  enthaltenden 
Kette  (O^Af)  der  aromatischen  Substanzen  vereinigt  ist. 

1777.  Die  mit  dem  Phenol  wirklieh  homologen  Substanzen  zeigen  in  Be- 
zug auf  Charakter  und  Metamorphosen  mit  dem  Phenol  selbst  die  grösste 
Aehnlichkeit.  Man  sieht  indessen  leicht,  dass  diese  Körper  ein  in  man- 
cher Hinsicht  vom  Phenol  abweichendes  Verhalten  zeigen  müssen,  weil 
sie,  neben  der  Hydroxylgruppe,  noch  andere  aus  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff bestehende  Seitenketten  enthalten.  Umwandlungen  bei  welchen 
diese  Seiienketten  Veränderung  erleiden,  können  natürlich  in  entspre- 
chender Weise  vom  Phenol  selbst  nicht  erwartet  werden,  (vgl.  $$.  1829ffj. 

Auch  die  mit  dem  Phenol  homologen  Substanzen  zeigen  nicht  das  Verhal- 
ten wahrer  Alkohole,  und  zwar  aus  denselben  Gründen,  die  oben  für  das  Phenol 
selbst  erörtert  wurden.  Die  mit  ihnen  isomeren  Alkohole  der  aromatischen 
Gruppe  (der  Benzylalkohol ,  etc.)  dagegen  zeigen  alle  für  die  Alkohole  charakte- 
ristischen Reactioncn,  wie  dies  später  ausführlich  erörtert  werden  wird. 

1778.  Phenol.  OeH^.OH*).  Das  Phenol  wurde  1834  von  Bunge  aus 
Steinkohlentheer  dargestellt  und  Carbolsäure  genannt.  Laurent  erhielt 
es  1840  zuerst  rein,  ermittelte  seine  Zusammensetzung  und  legte  ihm 
den  Namen  Phenylhydrat  bei.    Der  Name  Phenol  rührt  von  Gerhardt  her. 

Schon  1832  hatte  Reichenbach  aus  Buchenholztheer  eine  Substanz 
von  ähnlichen  Eigenschaften  dargestellt  und  als  „Ereosot^^  beschrieben. 
Man  hielt  lange  beide  Körper  für  identisch;  neuere  Untersuchungen  ha- 
ben aber  ergeben,  dass  dasBuchenhoIztheerkreosot  zwar  vielleicht  kleine 
Mengen  von  Phenol  enthält,  aber  jedenfalls  seinem  Hauptbestandtheile  nach 
davon  bestimmt  verschieden  ist  (vgl.  §•  1870). 


*)  Vgl.  Runge,  Pogg.  Ann.  XXXI.  69 ;  XXXII.  308 ;  Laurent,  Ann.  Chem.  Pharm. 
XLUI.  200-,  Wöhler,  ibid.  LI.  146.  LXVÜ.  860;  Stfideler,  ibid.  LXXVH.  18, 
35  \  Gerhardt,  ibid.  XLV.  25 ;  Hofimann,  LXXV.  856. 
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Das  Phenol  ist  bis  jetzt  nicht  direct  aus  Benzol  erhalten  worden, 
wohl  aber  lassen  sieh  einige  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  ein- 
facheren Benzolabkömmlinge  in  Phenol  überführen.  Da  diese  Reactionen 
bereits  $.  1775.  zusammengestellt  worden  sind,  so  genügt  es  hier  kurz 
daran  zu  erinnern.  Das  Phenol  entsteht  nach  Hofmann  aus  Anilin 
bei  Einwirkung  ron  salpetriger  Säure;  Oriess  erhielt  es  aus  salpeter- 
saurem  Diazobenzol  S«  1758.  durch  Kochen  mit  Wasser.  Eekul^  fand 
Yor  Kurzem,  dass  auch  die  aus  Benzol  dargestellte  Benzolsulfos&ure 
($.  1909.)  durch  Schmelzen  mit  Ealihydrat,  neben  sohwefligsaurem  Kali 
Phenol  erzeugt.  Das  Phenol  kann  femer  aus  vielen  aromatischen  Sub- 
stanzen, die  bereits  das  Radical  Hydroxyl  enthalten,  durch  Zersetzung 
hervorgehen:  so  spalten  sich  z.  B.  die  isomeren  Säuren:  Salicylsäure, 
Paraoxybenzoesäure  und  Oxybenzoesäure  beim  Erhitzen  in  Phenol  und 
Kohlensäure,  etc.  Es  wird  endlich  als  Product  der  trocknen  Destillation 
aus  den  verschiedensten  organischen  Verbindungen  gebildet,  so  findet 
es  sich,  wie  schon  oben  erwähnt,  namentlich  im  Steinkohlentheer  in  grös- 
serer Menge;  Berthelot  erhielt  es  beim  Durchleiten  von  Alkoholdampf 
oder  Essigsäuredampf  durch  ein  rothglühendes  Bohr.  Fertig  gebildet 
findet  es  sich,  wie  Städeler  gefunden  hat,  in  kleiner  Menge  im  Harn 
der  Menschen,  Kühe  und  Pferde,  sowie  nach  Wöhler  spurenweise  auch 
im  Gastoreum,  dessen  Qeruch  vom  Phenol  herrührt. 

Darstellung.  Man  verfuhr  früher  in  folgender  Weise.  Der  zwischen 
160  und  200®  siedende  Theil  der  Destillationsproducte  des  Steinkohlentheers  wird 
mit  gesättigter  Kalilauge  und  festem  Kalihydrat  yermisclit,  der  entstehende  Kry- 
itallbrei  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  nach  dem  Abheben  des  oben  auf- 
schwimmenden Oeles  mit  Salzsäure  zersetzt  Das  Phenol  scheidet  sich  ald  Oel 
tbf  das  mit  Wasser  gewaschen,  mit  Chlorcalcium  getrocknet  und  durch  wieder- 
holte Destillation  gereinigt  wird.  Das  bei  187®  bis  188®  Uebergehende  setzt  beim 
ErkSUen  auf  —  10®  das  Phenol  in  Krystallen  ab,  die  bei  Luftabschluss  von  der 
Matterlauge  getrennt  werden  müssen. 

Kach  neueren  Angaben  von  Müller*)  wird  die  Darstellung  von  reinem 
Pheool  wesentlich  abgekürzt,  wenn  man  der  fractionirten  Destillation  eine  fractio- 
nirte  Fällung  oder ,  was  dasselbe  ist ,  eine  fractionirte  Sättigung  des  rohen  Phe- 
nols vorausgehen  iHsst. 

Soll  aus  unreinem  Phenol  reines  Phenol  abgeschieden  werden,  so  schüttelt 
man  wiederholt  mit  zur  völligen  Lösung  unzureichenden  Mengen  von  Katronlauge  *, 
die  ersten  Auszüge  enthalten  das  reinere  Phenol,  die  späteren  wesentlich  Kresol 
vnd  Xylylphenol.  Die  alkalischen  Flüssigkeiten  müssen  dann  mit  Wasser  verdünnt 
nnd  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden,  wodurch  beigemischte,  leicht  oxydirbare 
Körper  sich  unter  BrannfBrben  verharzen.  Aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  fällt  man 
das  Phenol  durch  Salzsäure  und  destillirt.  Wenn  sehr  unreines  Phenol  oder  ro* 
her  Steinkohlentheer  verarbeit  werden  sollen,  so  behandelt  man  zweckmässig  mit 
llberschüssiger  Natronlauge-,  verdünnt  die  Lösung  mit  viel  Wasser,  um  Naphtalin 


*)  Zdischr.  f.  Chemie.  1865.  270;  Jahresb.  1865.  530. 
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absfascheiden*,  eetxt  dann  der  Luft  aus,  und  filtrirt.  Man  bestimmt  dann  an  einer 
Probe  der  Lösung  die  zur  völligen  Ausscheidung  der  gelösten  Phenole  nöthige 
Menge  von  Säure  und  berechnet  daraus  die  für  die  Gesammtflüssigkeit  nöthige 
Säuremenge.  Fügt  man  nun,  unter  starkem  Umrühren,  ^/«  oder  ^/^  der  berech- 
neten Säuremenge  zu,  so  scheiden  sich  zunächst  die  durch  Oxydation  verharzten 
Substanzen  aus,  gemengt  mitKresol  und  Xylylphenol.  Ein  zweiter  Zusatz  von  wenig- 
^äure  fällt  wesentlich  Kresol;  die  dritte  und  letzte  Ausfällung  liefert  &8t  reines 
Phenol,  welches  meist  schon  nach  einmaliger  Destillation  krystallisirt.  Das  die 
Krystallisation  sehr  erschwerende  Wasser  wird  leicht  dadurch  entfernt,  de^s  man 
über  das  bis  nahe  zum  Sieden  erhitzte  Phenol  einen  Strom  trockner  Luft  leitet. 
Die  Krystallisation  kann  durch  Abkühlen  und  namentlich  durch  Eintragen  einer 
kleinen  Menge  krystallisirten  Phenols  sehr  beschleunigt  werden. 

In  neuerer  Zeit  kommt  fast  reines  und  selbst  völlig  reines  (von  G.  Galvert} 
Phenol  im  Handel  vor. 

Eigenschaften.  Das  Phenol  bildet  farblose  lange  Nadeln  von 
1,066  sp.  Gewicht.  Es  schmilzt  bei  37«  — 37o,5  (Grabe,  41«  — 42» 
Caro)  und  siedet  bei  183«  (corr.  Grabe,  184«  corr.  Gare).  Es  hat  einea 
eigenihttmlichen  Geruch  und  brennend  ätzenden  Geschmack.  Im  völlig 
reinen  Zustande  hält  es  sich  an  der  Luft  unverändert,  das  im  Handel 
vorkommende  nimmt  indessen  gewöhnlich  begierig  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  auf  und  zerfliesst.  Es  löst  sich  bei  20«  in  20  Th.  Wasser,  in  Essig- 
säure ist  es  leichter  löslich,  Alkohol  und  Aether  lösen  es  in  jedem  Yer* 
hältniss.  In  höherer  Temperatur  lässt  es  sich  entzünden  und  brennt  mit 
russender  Flamme.  Das  Phenol  wirkt  ftlulnisswidrig ,  coagulirt  Eiweiss 
und  ist  für  Pflanzen  und  Thiere  ein  starkes  Gift. 

Nach  Calvert*)  bildet  das  Phenol  mit  Wasser  ein  krystallisirtes  Hydrat  von 
der  Formel  0,H,O  4-  '/a  Hj-G-.  Man  erhält  nach  ihm  diese  Verbindung,  wenn 
man  4  Th.  Phenol  mit  1  Th.  Wasser  gut  umschüttelt  und  das  Gemenge  auf  4« 
abkühlt;  sie  bildet  sechsseitige  Prismen,  die  bei  16^  schmelzen  und  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  löslich  sind. 

Zersetzungen.  Beim  Dnrcbleiten  von  Phenoldampf  durch  ein 
zum  Rothglühen  erhitztes  Rohr  wird  eine  kleine  Menge  Naphtalin  er* 
zeugt,  während  der  grösste  Theil  des  Phenols  unverändert  bleibt.  Mit 
Chlor  oder  Brom  und  unter  geeigneten  Bedingungen  auch  mit  Jod  bil- 
den sich  Substitutionsproducte.  Salpetersäure  erzeugt  Nitrosubstitutions- 
producte.  Mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  entstehen  Anfangs  Chlor- 
substitutionsproducte,  später  Chloranil  (J.  1852).  Phosphorpentachlorid 
verwandelt  das  Phenol  in  Monochlorbenzol  (§.  1628)  und  Phosphorsäure- 
Phenyläther  ($.1779);  Bromphosphor  oder  Jodphosphor  erzeugen  Brom- 
oder  Jodbenzol.  Die  so  erzeugten  Substitutionsproducte  sind  identiseh 
mit  den  direct  aus  Benzol  dargestellten.    Destillirt  man  Phenol  mit  Phos- 


*)  Galvert,  Chem.  Soc  J;  XVIIL  68.   Zeitschr.  f.  Ohem.  1865.  630. 


jfhoniilfld'so  erfa&lt  man  BenzolBnlfhjdrat,  Benzolsulfid,  BensoIbiBiiIfid 
(▼gl-  SS«  1899,  1904.)  und  gleichzeitig  schwefelhaltige  Yerbindongen,  die 
offenbar  dem  Phenolphosphors&ure&ther  analog  sind  (Kekul^  und  Szuch.) 
Schwefels&ure  bildet  mit  Phenol  Phenolsulfos&ure  $.  1936.  oder  Phenol- 
disolfos&are  §.  1941.  Beim  Einleiten  von  Gjansäuredampf  in  Phenol 
entsteht  aUophansaures  Phenol  ($.  1780.).  Kalium  oder  Natrium  lösen 
sidi  unter  Wasserstoffentwicklung  in  Phenol  und  erzeugen  Phenolkali 
oder  Phenolnatron.  Durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Kohlensäure 
mid  Natrium  liefert  das  Phenol  Salicjlsäure.   (vgl.  $.  1774.  5). 

Der  dem  Hvdroxyl  zugehörige  Wasserstoff  des  Phenols  kann  gegen 
Metalle  und  zusammengesetzte  Radicale  ausgetauscht  werden.  Es  ent« 
stehen  so  salzartige  Verbindungen,  die  leicht  zersetzbar  sind,  und  den 
zusammengesetzten .  Aethem  ähnliche  Substanzen.  Die  Aetherarten  mit 
Alkoholradicalen  sind  durch  besondere  Beständigkeit  charakterisirt  und 
desshalb  später  beschrieben  ($$.  1817  ff.). 

Phenolkali.  O^H^OK.  Kalium  löst  sich  in  gelinde  erwärmtem  Hienol 
unter  Wasserstoffentwicklung  auf;  beim  Erkalten  erstarrt  das  Ganze  zu  einer 
farblosen  Krystallmasse  von  Phenolkali.  Dieselbe  Verbindung  bildet  sich  beim 
Erhitzen  von  Phenol  mit  der  entsprechenden  Menge  Kalihydrat.  Sie  krystallisirt 
uu  warmer  concentrirter  Lösung  in  feinen  weissen  Nadeln,  die  in  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether  leicht  löslich  sind.  Bei  Einwirkung  von  Monochloressigsäure 
eruugt  sie  Phenoxacetsfture,  (Glycols&urephenol.  S-  1780). 

Nach  Angaben  von  Calvert*)  soll  die  beim  Zusammenbringen  von  Phenol 
mit  möglichst  concentrirter  Kalilauge  entstehende  feste  Masse  bei  wiederholtem 
Auspressen  zwischen  Fliesspapier  das  Alkali  abgeben  und  krystallisirtes  Phenol- 
kydrat  -GsH^OH  -f-  Vi^iO  hinterlassen. 

Phenolnatron  wird  wie  die  Kaliverbindung  dargestellt,  der  es  völlig 
gleicht  In  Wasser  ist  es  noch  leichter  löslich.  Phenolbaryt  entsteht  beim 
Kochen  von  Barytwasser  mit  überschüssigem  Phenol.  Aus  der  im  leeren  Etaume 
eittgedampflen  Lösung  scheidet  sich  die  Verbindung  in  krystallinischen  Krusten  ab. 

Phenolkalk.  Phenol  bildet,  wie  es  scheint,  verschiedene  Verbindungen 
mit  Kalk.  Beim  Schütteln  von  Kalkmilch  mit  überschüssigem  Phenol  entsteht  ein 
in  Wasser  lösliches  Salz,  das  schon  durch  Kohlensäure  leicht  zersetzt  wird.  Durch 
Behandlung  von  Phenol  mit  überschüssiger  Kalkmilch  bildet  sich  eine  in  Wasser 
lösliche  basische  Kalkverbindung,  die  wahrscheinlich  S  -GaO  auf  2  OgH^O  enthält. 
Wird  eine  wässrige  Lösung  dieses  Salzes  längere  Zeit  gekocht,  so  entweicht  Phe- 
nol und  es  scheidet  sich  eine  noch  basischere  Verbindung  ab.  Beim  Vermischen 
einer  eoncentrlHen  Lösung  des  basischen  Salzes  mit  Alkohol  fällt  ein  noch  basi- 
scheres Salz  aus,  vielleicht  dasselbe,  das  durch  Kochen  der  wässrigen  Lösung  er- 
leogt  wird.  Phenolbleioxyd.  Nach  den  Versuchen  von  Runge  und  Laurent 
kann  sich  Phenol  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Bleiozyd  verbinden.  Setzt 
man  zu  einer  alkoholischen  Phenollösung  tropfenweise  so  lange  Bleiessig,  als  sich 
der  entstehende  Miederschlag  wieder  auflöst,  und  überlässt  die  Lösung  dem  frei« 


*)  Zeitsehr.  £.  Ghem.  1865.  681. 
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willigen  Verdonsten,  so  trennt  sie  sich  in  zwei  Schichten,  von  denen  die  ober« 
eine  Auftösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  in  Wasser  ist,  während  die  untere 
vielleicht  das  neutrale  Salz  darstellt.  Sie  wird  von  Alkohol  unverändert  ge- 
löst, Wasser  zersetzt  sie  in  Phenol  und  basisches  Salz.  Nach  Calvert  löst  Phenol 
sowie  auch  Phenolhydrat  in  der  Wärme  Bleioxyd  unter  Erzeugung  einer  festen 
Verbindung:  OeH^O,  Pb0,  der  durch  siedendes  Wasser  das  meiste  Phenol  ent- 
zogen werden  kann. 

1779.  Säure-aether  des  Phenols.  Als  sauren  Phenyl&ther der  Schwe- 

feisäure,  als  PhenylschwefelsärUre,  sieht  man  gewöhnlich  das  Product 
der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  an;  es  ist,  wie  sp&ter 
gezeigt  werden  soll,  eine  Sulfosäure  und  soll  als  Phenolmonosulfos&ure 
beschrieben  werden.  §.  1936. 

Phosphorsäure-phen^oL    Die  dreibasische Phosphorsftare  kann 
drei  verschiedene  Phenoläther  erzeugen: 

-G0H5  . 0  )    ^  '^6^5  •  ^  i    w  "^«^5  •  ^  )    w 

H.e[p0  eeH5.-e[p0  ^.Hj.ejpe 

H.o)  H.e)  e.Hft.e^ 

Monophenol-  Diphenol-  Triphenol-phosphorsäure 

phosphorsäure  phosphorsäure  (Phosphorsäure-phenol.) 

oder,  in  der  von  der  Typentheorie  gewöhnlich  gebrauchten  Schreibweise: 


m  »I 


P9»ft  poj^  peu 

(€,H.).H,r»  («,H,),.Hr»  (€,H.),r- 

Phenyl-phosphor-        Diphenyl-phosphor-  Phosphorsäure-phenyl- 

säure  säure.  äther. 

Das  Phosphorsäure-phenol  erhielten  Williamson  und  Scrug- 
ham  *)  durch  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  Phenol.  Die 
Monopheuolphosphorsäure  will  Church  dargestellt  haben;  nähere 
Angaben  liegen  nicht  vor.  Müller  erhielt  sie  bei  Einwirkung  von  Phos- 
phorsäureanhydrid  auf  Phenol.  Rembold  untersuchte,  bei  weiterer  Ver- 
folgung einer  von  Hlasiwetz  und  Orabowsky  gemachten  Beobachtung, 
die  so  dargestellte  Monophenolphosphorsäure  näher;  er  zeigte,  dass 
gleichzeitig  Diphenolphosphor säure  gebildet  wird.  Nach  Angaben 
von  Watts  entsteht  die  Diphenolphosphorsäure  auch  bei  Einwirkung  von 
Phosphorsuperchlorid  auf  Phenol. 

Da  diese  Reaction  ftlr  Phenol,  welches  aus  Salicylsäure  dargestellt  war, 
beobachtet  wurde,  so  glaubt  Watts  scldiessen  zu  dürfen,  das  so  dargestellte 
Phenol    sei  von  dem  gewöhnlichen  Phenol  verschieden.    Die  Verschiedenheit  der 


*)  Williamson  u.  Scrugham,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCII.  316;  Church,  Proc.  R. 
Soc.  XIII.  520;  Müller,  Jahresb.  1865.  580;  Hlasiwetz  u.  Grabowsky,  Ann. 
Chem.  Pharm.  CXXXIX.  94;  Rembold,  Zeitschr.  f.  Chem.  1866.  651;  Watts, 
Dictionary  of  Chemistry.  IV.  594. 
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durch  Fboephorchloiid  entstehenden  Producta  erklbrt  sich  leicht  durch  Anwesen- 
heit einer  geringen  Menge  von  Wasser. 

Triphenolphosphors&ure,  Phosphorsäure-phenol:  (6eH5)3.03.P9; 
entsteht  neben  Monochlorbenzol  bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlo- 
rid auf  Phenol.  Zu  seiner  Darstellung  trägt  man  in  Phenol  so  lange 
Phosphorsuperchlorid  ein  als  noch  Erwärmung  stattfindet,  erwärmt  einige 
Zeit,  wäscht  das  Product  mit  Kalilauge  und  rectificirt  das  darin  unlös- 
liche OeL  Bei  136®  destillirt  Phenylchlorflr  (Monochlorbenzol)  und  erst 
aber  360®  das  Phosphorsäure-phenoL  Es  stellt  anfangs  ein  diokflüssiges, 
gelbliches  liquidium  dar,  das  bald  zu  einer  fast  farblosen  Erystallmasse 
erstarrt  Von  Alkohol  und  Aether  wird  es  leicht  gelöst,  in  Wasser  oder 
kalter  Kalilauge  ist  es  unlöslich.  Mit  Salpetersäure  erzeugt  es  ein  kry- 
stallisirbares  Nitroproduct,  das  mit  Basen  Verbindungen  eingeht  Es 
seigt  doppelte  Zersetzung;  giebt  wenigstens  mit  essigsaurem  Kali  Essig- 
säore-Phenjläther,  etc. 

Monophenolphosphorsäure:  {6Ji^VL^.&^J?Q.  und  Diphe- 

m 

nolphosphorsäure  (6eH5)2H.03.PO.  Trägt  man  in  geschmol- 
zenes Phenol  Phosphorsäureanhjdrid  ein,  so  löst  sich  dasselbe  allmälig  auf 
ond  es  entsteht  schliesslich  ein  dickflüssiger  8 jrup.  Dabei  wird,  offenbar 
je  nach  den  Mengenverhältnissen  der  angewandten  Materialien,  bald  Mo- 
nophenolphosphorsäure, bald  Diphenolphosphorsäure  in  überwiegender 
Menge  gebildet.  Man  lässt  24  Stunden  bei  etwa  40®  stehen,  verdünnt 
mit  Wasser,  filtrirt  wenn  nöthig,  und  stellt  Salze  dar.  Die  Trennung 
der  gleichzeitig  erzeugten  Säuren  ist  schwer;  die  Monophenolphosphor- 
säure erhält  man  am  leichtesten  durch  Krjstallisation  der  Kupfersalze; 
die  Diphenolphosphorsäure  erhielt  Rembold  nur  zufallig  rein,  durch  Dar- 
stellung der  Barytsalze,  oder  der  Silbersalze.  Die  Monophenolphos- 
phorsäure, aus  dem  Kupfersalz  dargestellt,  scheidet  sich  aus  der  zum 
Sjmp  eingedampften  Lösung  in  farblosen  Krjstallen  aus.  Sie  ist  offen- 
bar zweibasisch;  Rembold  erhielt  indessen  nur  Salze  mit  ein  Aeq.  Metall; 
TieUeieht  weil  die  neutralen  Salze  wenig  löslich  sind« 

Das  Hatronsalz  ist  krystallinisch^  aber  sehr  zerfUesslich;  auch  das  Kali- 
lalx  ist  sehr  löslich  und  krystallisirt  nur  langsam  in  kleinen  Schuppen.  Beide 
lind  nichi  analysirt  Das  Barytsalz  bildet  feine,  zu  Warzen  verwachsene  N&* 
deichen;  das  Kalk  salz  dünne  Nadeln,  die  zu  kugeligen  Aggregaten  vereinigt  sind. 
Dts  Kapfers  alz  ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich,  es  bildet  grünlich-blaue, 
Khio  Ranzende  Bl&ttchen.  (Rembold.) 

Vach  Müller's  Angaben  sind  die  meisten  Salze  der  Phenolphosphorsäure 
dentach  krystallisirbar  und  bei  40®  — 60<^  löslicher  als  bei  höherer  Temperatur. 
Das  Bleisalz  ist  ein  weisser,  kiystallinischer,  das  Silbersalz  ein  flockiger, 
rasch  brtUmender  Niederschlag. 


Die  Diphenolphosphorsäure  bfldet,   nach  Watts,  ein  krystal- 
fimsehes  Pulver;  sie  erzeugt  ein  gut  krystallisirendes  Natronsalz. 
KskmlA,  oigaiL  Chemie.  IIL  2 


18  Monoxylderiyate  46f  KohlettWttMcMtoffe:  6aHtii--6. 

Rembold  erhielt,  wie  oben  schon  erwfthnt,  als  znfiUlige  Pjrodncte  einMlner 
Darstellungen,  den  diphenolphosphorBanren  Baryt  als  zu  Warzen  gruppirte  Na- 
deln,  und  ebenso  das  diphenolphosphorsaure  Silber  als  körnige  Krystalldmsen. 

1780.  EsBigs&nrephenol:    Gfi^.B.Bfi^^*)    entsteht    beim  Kochen 

einer  alkohoKschen  Lösung  yon  Phosphorsäurephenyl&ther  mit  essigsau- 
rem Kali  (Scrugham);  oder  bei  Einwirkung  von  Ghloracetyl  auf  Phenol 
(Cahours,  Lauth).  Zu  seiner  Darstellung  mischt  man  am  besten  Phenol 
mit  schwach  flberschüssigem  Acetylchlorid,  h&lt  einige  Stunden  in  einem 
aufsteigenden  Destillirapparat  in  gelindem  Sieden  und  destillirt  dann  ab. 
Er  stellt  eine  farblose,  angenehm  riechende  Flüssigkeit  dar,  die  bei 
190®  siedet  und  von  kochender  Kalilauge  leicht  zersetzt  wird.  Beim  Er- 
hitzen mit  Anilin  bildet  sich  Aoetanilid  ($.  1670)  und  PhenoL  (Lauth). 
Mit  SchwefelwasserstoSkalium  in  alkoholischer  Lösung  erzeugt  es  Phenol 
und  Thiacets&ure  (Kekule**).)  Oenanthylsäurephenol  (Siedpunkt 
275* — 280®)  Capryls&urephenol  (Siedpunkt  300®)  und  Pelargon- 
s&urephenol  hat  Cahours  auf  dieselbe  Weise  durch  Einwirkung  der 
betre£fenden  Säurechloride  auf  Phenol  erhalten. 

Phenolglyc  Ölsäure,  Phenyloxacetsäure:  O^HgOg  =  O^H^.O.G) 
HjO.OH***).  Diese  mit  Anissäure  isomere  Verbindung  entsteht  aus  Na- 
triumphenylat  und  Honochloressigsäure  bei  längerem  Erhitzen  auf  150®. 
Man  löst  das  Product  in  Wasser  und  säuert  mit  Salzsäure  an,  wodurch 
die  Phenoxacetsäure  als  braune  ölartige  Flüssigkeit  ausfäUt,  die  durch 
wiederholtes  Lösen  in  lauwarmem  Wasser  und  Verdunstenlassen  gerei- 
nigt wird.  Sie  krystallisiit  leicht  in  langen,  seideglänzenden  Nadeln,  die 
sich  in  etwa  100  Th.  Wasser  lösen  und  in  heissem  Wasser  zu  einem 
schweren  Oel  schmelzen. 

Das  Natronsalz:  GgH^NaO,  +  Va  %^  krystallisirt  aus  absolutem  Alko- 
hol in  feinen  Nadeln;  das  schwer  lösliche  Silbersalz:  OgH^AgO-,  schiesst  aus 
heisser  wässeriger  Lösung  in  feinen,  concentrisch  gruppirten  Nadeln  an;  das  Baryte 

salz:  2[^|H,0^s]Ba  +  SHji-Q  stellt  grosse,  dünne  Blätter  dar. 

Allophansäurephenol:  eeH5.e.NaH|(ee)j,  erhielt  Tutfle»^**) 
durch  Einleiten  von  Cyansäuredämpfen  in  völlig  wasserfreies  Phenol,  und 
Krystallisiren  der  teigartigen  Masse  aus  heissem  Alkohol.  Der  Aether 
bildet  fettig  anzufühlende  Krystalle,  welche  geruch-  und  geschmacklos 
und  unlöslich  in  kaltem  Wasser  sind.  Er  zerfällt  unter  150®  in  Phenol 
und  Cyannrsäure;  mit  alkoholischem  Kali  liefert  er  in  der  Kälte  allo- 
phansaures  Kali,  mit  Barytwasser  allophansauren  Baryt 


*)  Scrugham,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCII  816.    Cahours,  ibid  XCII  816.   Lauth, 

Bull,  soc  chim.  1865.  [2].  UI.  164- 
♦♦)  ünveröflfentl.  Untersuch. 
•«0  Heinte,  Jahresb.  1869,  861. 
«^»^  Tatde,  ibid.  1857.  451. 


Phenylftther,  Benzoloxyd:    612H10O  t=  fjj*|o.  WennimPhe-  1781. 

Dol  der  dem  Hjdroxjl  zugehörige  Wasserstoff  durch  den  Benzobrest 
6|Hs  vertreten  wird,  so  entsteht  ein  Körper,  der  auch  als  zwei  Benzql- 
moleeflle  angesehen  werden  kann,  die  dadurch  zu  einem  Molecül  verei- 
nigt  sind,  dass  zwei,  den  verschiedenen  Benzolen  zugehörige  Wasser- 
stoffatome durch  ein  Atom  Sauerstoff  vertreten  sind.  Die  Existenz  die- 
ser Verbindung  ist  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellt. 

Nach  vorläufigen  Angaben  von  Lesimple*)  erhält  man  eine  Sub- 
stanz von  dieser  Formel,  wenn  man  trockenes  Phosphorsäure-phemd 
(§.  1779.)  mit  überschüssigem,  frisch  ausgeglühtem  Aetzkalk  destillirt, 
das  butterartige  DestQlat  auspresst  und  aus  Alkohol  umkrjstalUsirt  Die 
Verbindung  bildet  kleine,  farblose  Erjställchen ,  die  bei  80^  schmelzen 
ood  bei  51®  vdeder  erstarren. 

Limpricht*^)  beschreibt  als  Phenjläther  ein  bei  260®  siedendes 
Oel,  welches  er,  mit  List,  bei  trockener  Destillation  des  benzoesauren 
Kupfers  neben  andern  Producten  in  geringer  Menge  erhalten  hatte.  Die 
so  dargestellte  Verbindung  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ein  Derivat 
des  Diphenjls,  wahrscheinlich  Monohydroxyl-diphenyl:  O5H5.OfH4.OH; 
sie  liefert  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure,  neben  einer  Snlfosäure, 
einen  Kohlenwasserstoff,  den  Fittig  als  Diphenyl  erkannt  hat.  (vgL  Di- 
phenyl-derivate). 

Die  Isomerie  des  Monohydrozyldiphenyls  mit  dem  wahren  Benzolozyd  (Phe- 
nylozyd,  FhenylSther)  ist  leicht  verständlich.  Im  Hydrozyldiphenyl  stehen,  wie 
im  Diphenyl  selbst,  die  beiden  Benzolreste  durch  Kohlenstoffaffinitäten  in  Verbin- 
dimg und  die  Hydroxylgruppe  befindet  sich  in  einem  dieser  beiden  Benzoireste. 
Im  Benzolozyd  (Phenyläther)  dagegen  sind  die  beiden  Benzolreste  nur  durch 
Sauerstoff  verbunden^  der  Sauerstoff  steht  also  gleichzeitig  mit  beiden  Benzolresten 
in  Verbindung. 

Rosolsäure  ***).    Man  bezeichnet  als  Rosolsäure  ein  rothgeftib*  1762. 


•)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVUL  875. 

^*)  list   und   limpricht  Ann.  Chem.  Pharm.  XC.  209;    limpricht  Lehrb.  der 
org.  Chem.  718. 

***)  Range.  Berzelius  Jahresb.  XV.  42Z ;  Tschelnitz.  Jahresb.  1857. 447 ;  A.  Smith, 
ibid.  1857.  448;  H.  Müller,  ibid.  1858.  458;  Dusart.  ibid.  1858.  460;  Jour- 
din.  ibid.  1861.  943;  Fol.  ibid.  1862.  697;  Binder.  Repert.  dum.  appliqu4e. 
1863.  56;  Eolbe  und  Schmitt  Ann.  Chem.  Pharm.  C2QX.  169:  Quinon, 
Mamas,  Bonnet  [Rep.  Chim.  appl.  1862.  450.  Schützenberger  und  Sengen- 
wald. Jahresb.  1862.  418:  Kömer.  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXYII.  203; 
Wanklyn  untf  Carp.  Zeitschr.  l  Chem.  ;86ß.  511-  Caro,  ibid.  1866.  568.; 
Breitenlohner.  Jahresbor.  1861,  942;  Eoth,  ibid.  ;L865.860;  Dullo.  W^gner'p 
Jahresb.  d.  t  Ch.  1865.  624);  xgl.  femer:  Oppler,  Theorie  and  jknw^dun^ 
Ton  Anilin  in  FSfp^ß^  .^tq.  .[Berlin.  ,1866.]  §.  835  ,^  f. 
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tes  ümwandlnngsprodüct  des  Phenols,  dessen  Fonnel  noch  nicht  aufge- 
klärt ist.  Vielleicht  sind  sogar  die  als  Rosolsäure  bezeichneten  Substan- 
zen, je  nach  den  zu  ihrer  Darstellung  angewandten  Methoden,  yöllig  rer- 
schiedene  Körper. 

Die  ersten  Beobachtungen  Über  die  Rosolsäare  rühren  von  Runge  her 
(18S4).  Zur  Reinigung  des  Phenols  (Carbolsäure)  wurde  Steinkohlentheer  (12  TL) 
mit  Kalk  (2  Th.)  und  Wasser  (50  Th.)  geschüttelt,  die  nach  einiger  Zeit  filtrirte 
Lösung  durch  Salzsäure  zersetzt  und  die  als  braunes  Oel  ausfallende  rohe  Carbol- 
säure mit  Wasser  destillirt.  Der  Rückstand  der  Retorte  ist  eine  schwarze,  zähe 
Hasse.  Man  löst  in  Alkohol  und  setzt  Kalkmilch  zu;  es  entsteht  eine  rosenrothe 
Lösung  von  rosolsaurem  Kalk  und  eine  braune  Fällung  von  brunolsaurem 
Kalk.  Die  Rosolsäure  wird  aus  der  Lösung  des  Kalksalzes  durch  Essigsäure  ab- 
geschieden und  durch  öftere  Wiederholung  desselben  Verfahrens  gereinigt.  Sie 
bleibt  beim  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  als  harte,  glasartige,  orangerothe 
Masse.  1857  untersuchte  Tschelnitz  eine  intensiv  rothgefärbte  Masse,  die  sich 
bei  mehrmonatlichem  Stehen  von  rohem  Steinkohlentheeröl  mit  Kalkmilch  g^ebil- 
det  hatte.  Er  verfuhr  im  Allgemeinen  wie  Runge  und  erhielt  die  Rosolsäure  als 
orangerothe,  harzartige  Masse,  die  beim  Erwärmen  weich  wird  und  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löst.  Die  Salze  sind  in  Wasser  lös- 
lich-, die  Lösungen  der  Alkaüsalze  sind  schön  violettroth,  die  des  Kalksalzes  ro- 
senroth.  Fast  gleichzeitig  untersuchte  Ang.  Smith  rosolsauren  Kalk,  der  sich 
in  der  Fabrik  von  Dougall  in  Manchester  gebildet  hatte.  Er  fand,  dass  die  Bil- 
dung der  Rosolsäure  durch  Kalk  nur  langsam  und  offenbar  durch  Vermittlung 
des  Sauerstoffs  der  Luft  erfolgt,  dass  man  die  Säure  dagegen  leichter  erhält, 
wenn  man  rohes  Phenol  mit  kohlensaurem  Natron  und  Braunstein  erhitzt,  und 
er  hielt  danach  die  Rosolsäure  für  ein  Oxydationsproduct  des  Phenols  (^it^ii^z)- 
Später  wurde  die  nach  Runge's  Vorschrift  bereitete  Rosolsäure  noch  von  H.  Mül- 
ler und  von  Dusart  untersucht.  Müller  fand,  dass  die  Rosolsäure  eine  sehr 
schwache  Säure  ist,  schwächer  als  Kohlensäure;  sie  verbindet  sich  nur  mit  Am- 
moniak, nüt  Alkalien  und  alkalischen  Erden  ^  zu  rothen  sehr  unbeständigen  Sal- 
zen, die  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  sind.  Die  Analyse  der  Säure  entspricht 
der  empirischen  Formel :  ^29^22^^'  Dusart  leitet  aus  seinen  Analysen  die  For- 
mel: 'GfHc'Os  ab.  Auch  Jourdin  untersuchte  zunächst  die  durch  Kalk  gebil- 
dete Rosolsäure;  er  fand  dann,  wie  A.  Smith,  dass  das  Phenol  beim  Erhitzen  mit 
einem  Gemisch  von  Alkali  und  einem  ozydirenden  Metalloxyd  leicht  in  Rosol- 
säure übergeht;  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Quecksilberoxyd  bis  etwa 
150^  erwies  sich  namentlich  als  zweckmässig.  Auch  beim  Erhitzen  von  Phenol 
mit  Quecksilberchlorid  wird  Rosolsäure  gebildet  Die  Analysen  entsprechen  der 
Formel:  ^laHia^a-  ^r-  ^*^1  oxydirte  Phenol  mit  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxyd und  namentlich  mit  Arsensäure,  er  erhielt  so  eine  der  Rosolsäure  jedenfalls 
sehr  ähnliche  Säure,  die  eralsXanthophensäure  bezeichnet.  Die  Säure  ist 
in  trocknem  Zustand  braunroth;  ihre  Lösung  goldgelb;  die  Salze  sind  roth.  Sie 
löst  sich  selbst  in  kaltem  Wasser  in  beträchtlicher  Menge,  leichter  in  heissem; 
sie  zersetzt  kohlensaure  Salze.  Wolle  und  Seide  werden  von  der  Säure  gelb,  von 
den  Salzen  roth  oder  rosa  gefärbt. 

Während  bei  allen  eben  erwähnten  Bildungsweisen  die  Bosoisäore  offenbar 
durch  Oxydation  des  Phenols  erzeugt  wird,  giebt  Binder  an,  dass  beimErhitsen 
▼on  Phenolsulfosäure  mit  Zink  (bis  gegen  150*)  ein  Körper  erhalten  werde,  der 
in  den  meisten  Eigenschaften  mit  Rosolsäure  übereinstimmt 
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luwiBclien  hatten  Kolbe  nnd  Schmitt  durch  Erhitsen  Ton  rohem  Phenol 
(IVi  Th.)  mit  Oxalsftnre  (1  Th.)  und  concentrirter  Schwefelsäure  (1  Th.)  anf  140<» 
—150^  eine  Substanz  erhalten,  die  ebenfalls  mit  der  Rosolsfture  von  Runge  grosse 
Aehnliehkeit  zeigt  Sie  bildet  eine  spröde^  harzartige  Masse  von  brauner  Farbe, 
die  sich  nicht  in  Wasser,  schwer  in  kaltem,  leicht  in  siedendem  Alkohol  löst 
?on  Ammoniak,  von  Alkalien,  kohlensauren  Alkalien,  Baryt-  (und  Ealkwasser 
wird  sie  mit  purpurrother  oder  rother  Farbe  gelöst  Säuren  fällen  aus  diesen 
Lösongen  orangerothe,  amorphe  Flocken,  die  bei  Anwendung  heisser  Lösungen 
hanartig  zusammenballen.  Die  Substanz  schmilzt  bei  80^;  ihre  Analyse  entspricht 
der  Formel:  ^«H^O  oder  ^i^E^^^t^^'  Durch  Reductionsmittel  (Natriumamalgam 
oder  Zink  und  Säure)  wird  dieser  orangerothe  Farbstoff  farblos. 

Die  von  Eolbe  und  Schmitt  aufgefundene  Methode  zur  Erzeugung  gelber 
and  rother  Farbstoffe  aus  Phenol  ist,  mit  geringen  Modificaüonen ,  in  Frankreich 
▼on  Guinon,  Mamas  und  Bonnet,  in  Deutschland  von  Th.  Würtz  patentirt  worden. 
IMe  französischen  Patentträger  erhitzen  Phenol  (10  Th.)  mit  Oxalsäure  (4—8  Th.) 
und  Schwefelsäure  (8-— 4  Th.)  und  waschen  mit  Wasser  aus.  Man  erhält  so  einen 
harzartigen,  unbeständigen  Farbstoff.  Wird  dieser  mit  wässrigem  Ammoniak 
(2^1  Th.)  drei  Stunden  lang  auf  160*  erhitzt,  so  entsteht  ein  beständiger  rother 
Farbstoff,  der  als  P{6 online  bezeichnet  wird.  Durch  Erhitzen  dieses  rothenFarb- 
itofis  mit  Anilin  erhält  man  einen  blauen  Farbstoff  das  Azulin.  Würtz  giebt 
genau  dieselben  Verhältnisse;  er  bezeichnet  den  rothen  Farbstoff  als  Gorallin, 
den  blauen  als  Azurin. 

Es  muss  weiter  erwähnt  werden,  dass  Schützenberger  und  Sengen* 
wald  durch  Erhitzen  von  Bijodphenol  (§.  1789),  neben  Jod,  einen  Körper  erhiel- 
ten, der  sich  in  Alkalien  mit  carmoisinrother  Farbe  löst,  und  den  sie  für  Rosol- 
ilnre  halten;  und  femer  daran,  dass,  nach  Körner,  rosolsaures  Kali  gebildet 
wird,  wenn  man  Monobromphenol  (§.  1788)  mit  alkoholischer  Kalilösung  längere 
Zeit  auf  160^— 180<>  erhitzt.  Mit  der  so  erzeugten  Rosolsäure  steht  aller  Wahr- 
seheinlichkeit  die  rothe,  jodhaltige  Substanz  in  naher  Beziehung,  die  Lautemann 
ans  Trijodphenol  erhielt,  und  deren  Bildung  auch  Kekul6  beobachtete  (vergl, 
S.  1789). 

In  neuester  Zeit  haben  nun  Caro  und  Wanklyn  darauf  aufinerksam  ge- 
macht, dass  zwischen  der  Rosolsäure  und  dem  Rosanilin  (§.  1720)  vielleicht  eine 
nahe  Besiehung  stattfände,  die  sie  durch  folgende  Formeln  ausdrücken: 

N.'GgHk.H  rt   1 0."0«H5 

H  (0H. 

Rosanilin.  Rosolsäure. 

Sie  geben  an,  das  Rosanilin  erzeuge,  wenn  die  saure  Lösung  eines  seiner  Salze 
mit  salpetriger  Säure  behandelt  werde,  eine  ezplodirbare  Diazoverbindung,  die 
beim  Kochen  mit  Salzsäure  unter  Stickstoffentwicklung  Rosolsäure  erzeuge: 

Bosanilin:  ^aoH,^g .+  8NH0j  =  eH^O  +  ^2ifljo^9  Diazorosanilin. 

Biaxorosanilin:  ^^iflio^g  +  8H,e     =  SN,     +  0,oH,,O,  Rosolsäure. 

Die  80  erhaltene  RosolsKure  stimmt,  nach  Wanklyn  und  Caro,  mit  der  tou  Kolbe 
mid  Schmitt  dargestellten  Säure  ttberein. 
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Gll#l^  hat  dann  epftter  noch  angegeben,  ans  reinem  Phenol  oder  reinem 
fiä'^sol  itöaAe  durch  einfache  Oxydation  keine  Rosolsänre  erhalten  werden^  ebenso 
i^täg  Wia  reines  Anilin  oder  reines  Tolnidin  Rosanilin  zn  erseagen  im  Stande 
8^1.  Nnr  Gemische  von  Phenol  und  Eresol  bilden  bei  Oxydation  (nach  den  Me- 
ttiödto  Ton  Smith,  Jonrdin  oder  Fol)  Rosolsfinre.  Die  Vorschrift  von  Kolbe  nnd 
Mimift  giebt  selbst  bei  Anwendung  von  reinem  Phenol  viel  Rosols&ore;  ebenso 
di«  VorBchrift  von  Monnet  (Erhitzen  von  Phenol  (2  Th.)  mit  Schwefelsfture  (1  Th.) 
Uftd  Aihyljodid  (2  Th.)  auf  115® —  120^).  Auch  Bromessigsänre ,  Eisessig  mit 
Jod,  oder  ameisensaure  Salze  mit  Jod,  liefern  beim  Erhitzen  mit  reinem  Phenol 
EosoMnre.  Jodoform  wirkt  sehr  energisch  auf  reines  Phenol  und  erzeugt  augen- 
blicklich, unter  Freiwerden  von  Jod  und  Jodwasserstoff,  Rosolstture.  Reines  Kre- 
SOl  liefisrt  mit  Jodoform  keine  Rosolsänre. 

Caro  Bchliesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  zur  Erzeugung  der  Rosolsänre 
ttüd  des  Rosanilins  entweder  gleichzeitig  ein  Derivat  des  Benzols  (Phenol  oder 
AhiÜn)  und  ein  Derivat  des  Methylbenzols  (Eresol  oder  Toluidin)  angewandt  wer- 
den müsse;  oder  dass  man,  bei  Anwendung  eines  reinen  Benzolderivats, 
eine  einfache  Verbindung  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  zusetzen  müsse  (Oxal- 
säure, Jodoform),  wobei  dann  diese  den  Kohlenstoff  liefere,  der  im  anderen  Fall 
vom  Hethylbenzol  herrühre. 

Eine  richtige  Würdigung  dieser  Ansichten,  und  der  von  Wanklyn  und  Caro 
ausgesprochenen  Vermuthung  die  Rosolsänre  und  das  Rosanilin  seien  Derivate 
des  Aethylens,  wird  erst  möglich  werden,  wenn  die  bis  jetzt  nur  in  vorläufigen 
Mittheilungen  vorliegenden  Versuche  ausführlicher  veröffentlicht  sein  werden. 

Gelegentlich  der  Rosolsänre  mag  noch  einiger  anderer  Umwandlungspro- 
dncte  des  Phenols  Erwähnung  gethan  werden,  die  in  neuerer  Zeit  als  Farbestoffe 
vorgeschlagen  worden  sind;  eine  Erwähnung  aller  derartiger  Vorschläge  würde 
die  Grenzen  dieses  Werkes  überschreiten.  Nach  Breitenlohner  erhält  man 
beim  Erhitzen  von  Phenol  mit  Ammoniak  auf  180® — 220®  blaue,  rothe  und  sma- 
ragdgrüne Farbstoffe.  Roth  giebt  an,  dass  durch  Zusatz  eines  Gemisches  von 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zu  Phenol  und  nachheriges  Eingiessen  in  Was- 
ser ein  brauner  Farbstoff  (Ph^nicin,  Phenylbraun)  erhalten  werde,  der  WoUe  und 
Seide  in  allen  Nuancen  acht  braun  färbe.  Dollfuss  hat  diese  Angaben  bestätigt ; 
und  Dnllo  hat,  ine  es  scheint  dasselbe  Phenylbraun  durch  Oxydation  von  phe- 
nolsnlfosanr^m  Ammoniak  mit  chromsaurem  Kali  erhalten. 

SubBtitutionsderivat«  des  Phenols. 

1788.  Wie  im  Benzol  selbst,  so  können  auch  in  seinem  Hjdroxylderiyat, 

dem  Phenol,  die  mit  dem  Eohlenstoff  verbundenen  Wasserstoffatome 
ganz  oder  iheilweise  durch  Chlor,  Brom  oder  Jod,  oder  auch  durch  die 
Kitrogruppe:  NO2  vertreten  werden.  Man  kennt  schon  jetzt  eine  unge- 
mein grosse  Anzahl  solcher  Substitutionsproducte  des  Phenols,  und  diese 
Körper  bieten  sowohl  in  Bezug  auf  Isomerie  als  durch  ihre  Umwand- 
lungen ganz  besonderes  Interesse. 

Chlor-,  Brom-  und  Jod-substitutionsproducte  des  Phenols. 

Man  kennt  Chlor-  und  Bromsubstitutionsproducte  des  Phenols,  die 
1,  2,  3,  4  und  selbst  5  Atome  Chlor  oder  Brom  enthalten;  von  Jodasb- 
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fjti^<Mi8prodacteii  s^pd  bis  jetzt  aur  da9  Mono  -,  das  Bi  -  und  das  Tri- 
jodphenol  dargestellt  Einzelne  dieser  Phenolderivate  sind  schon  seit 
reibältnissmässig  langer  Zeit  bekannt;  ibre  Entdeckung  war  ftlr  die  Be- 
gründung der  Lehre  von  der  Substitution,  und  somit  für  die  Entwicklung 
der  wissenschaftlichen  Chemie  überhaupt  yon  hoher  Wichtigkeit. 

Es  scheint  geeignet  bei  dieser  Gelegenheit  eines  Noxnenclatur-principa  £r- 
wfihniuig  zu  thun,  welches  Laurent,  der  Hauptbegründer  der  Substitutionstheorie 
xor  Bezeichnung  von  Substitutionsproducten  in  Vorschlag  brachte,  und  dessen  er 
sich  beispielsweise  für  einige  Substitutionsderivate  des  Phenols  bediente.  Das 
Princip  ist  folgendes:  man  setzt  den  Namen  des  substituirenden  Elementes  vor 
den  Namen  der  normalen  Substanz,  und  ftndert  diesen  letzteren  noch  so  um,  dass 
eingeschobene  Vocale  die  Anzahl  der  Teitretenen  Wasserstoifatome  ausdrücken; 
&  Vocale:  a,  e,  1,  o,  u  entsprechen  den  Zahlen:  1,  2,  8,  4,  6.  Pa  Laurent  das 
Phenol  selbst  als  Phensfture  bezeichnete,  so  nannte  er  das  Bichlorphenol  Chlor- 
phensesfiore,  das  Trichlorphenol  Chlorpheniss&ure,  das  Fentachlorphenol  Chlor- 
phenissfiure,  etc. 

Schon  filr  die  einfach-substituirten  Derivate  des  Phenols  sind,  wie  1784. 
sich  aus  froher  mitgetheilten  Betrachtungen  ergiebt  ($.  1602),  je  drei 
isomere  Modificationen  möglich.  Die  Isomerie  wird  dadurch  yeranlasst, 
dass  das  substituirende  Haloid  in  Bezug  auf  die  Hydroxylgruppe  anders 
gestellt  ist ;  es  ist  ihr  benachbart,  oder  von  ihr  durch  1  Wasserstofifatom, 
oder  durch  2  Wasserstoflfatome  getrennt  Man  könnte  diese  yerschiede- 
nen  Modificationen  substituirter  Phenole,  wie  dies  früher  schon  beispiels- 
weise bei  ähnlichen  Körpern  geschah,  durch  Angabe  der  chenüschen  Orte 
noterscheiden,  an  welchen  die  den  Wasserstoff  des  Benzols  ersetzenden 
Atome  oder  Gruppen  befindlich  sind;  man  könnte  sie  also  bezeichnen 
ab  1,2;  1,3  und  1,4.  Nun  ist  es  bis  jetzt  unmöglich  die  Orte  näher  zu 
bestimmen,  welche  die  in  das  Phenol  eintretenden  Elemente  in  Bezug 
auf  die  schon  vorhandene  Hydroxylgruppe  einnehmen ;  aber  man  kann 
doch  wenigstens  nachweisen,  welche  der  isomeren  Phenolsubstitutions- 
prodncte  anderen  Biderivaten  des  Benzols,  d.  h.  anderen  Benzolabkömm- 
ÜDgen,  die  durch  Vertretung  von  zwei  Wasserstoffatomen  entstanden 
sind,  entsprechen.  Man  kann  also  nachweisen,  bei  welchen  Biderivaten 
des  Benzols  die  Vertretung  an  entsprechenden  Orten  stattgefunden  hat 
Dieser  Nachweis  lässt  sich  dadurch  liefern,  dass  man  ein  gegebenes  Bi- 
derivat  des  Benzols  durch  einfache  Metamorphose  in  andere  Biderivate 
umwandelt,  die  dann  als  mit  ihm  in  dieselbe  Gruppe  gehörig  angesehen 
werden;  eine  Annahme  die  offenbar  berechtigt  ist,  weil  die  sich  direct 
vertretenden  Elemente  oder  Gruppen  jedenfalls  an  dieselben  Orte  eintre- 
ten, während  die  unverändert  bleibenden  Atome  oder  Gruppen  an  ihren 
Orten  beharren. 

Die  Wichtigkeit,  welche  diese  Frage  nach  der  Analogie  der  Ver- 
tretong  ftar  das  Studium  der  Isomerie  darbietet,  lässt  es  geeignet  er- 
seheinen, das  eben  mitgetheilte  Princip  durch  ein  paar  Beispiele  zu  er- 
Iftntem. 
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Das  aas  Nitrojodbenzol  dargestellte   Jodanilin  liefert  bei  Beha&d- 
ang  mit  salpetriger  Säure  Diazojodbenzol ,  aus  welchem,  wenn  man  die 
Schwefels&ureyerbindung  mit  Wasser  kocht,  Jodphenol   erhalten   wirdL 
Aus  demselben  Diazojodbenzol  kann   Bijodbenzol ,   Chlorjodbenzol   und 
Bromjodbenzol  dargestellt  werden  ($.  1750).     Alle   diese  Derivate  des 
Benzols  gehören  offenbar  derselben  Reihe  an ;  bei  allen   findet  die  Ver- 
tretung an  entsprechenden  Orten  statt     Das  aus  nitrirten  Aniliden  ent^ 
stehende  Nitranilin   liefert  ein  Diazoderivat,  durch   dessen  Zersetzung 
dasselbe  Nitrojodbenzol  erhalten  wird,  von  dem  eben  die  Bede  war;  es 
gehört  also  in  dieselbe  Beihe.    Da  das  Chloranilin  und  Bromanilin  offen- 
bar dem  Jodanilin,  und  da  die  sie  erzeugenden  Substanzen:  Nitrochlor- 
benzol  und  Nitrobrombenzol  offenbar   dem   Nitrojodbenzol  entsprechen, 
so  gehören  auch  diese  Körper  und  folglich  alle  Biderivate    des  Benzols, 
die  aus  ihnen  durch  einfache  Umwandlung  erhalten  werden  können,   in 
dieselbe  Beihe;    also   die    folgenden:    Diazochlorbenzol,  Bichlorbenzol, 
Chlorbrombenzol,  Diazobrombenzol  und'Bibrombenzol.    Der  experimen- 
telle Beweis  dieser  Analogie   ergiebt  sich   zudem  aus  den  Thatsachen, 
die  §§.  1750  und  1751  zusammengestellt  sind. 

Eine  zweite  Reihe  von  Biderivaten  des  Benzols  hat  das  Binitroben- 
zol  zum  Ausgangspunkt.  Aus  ihm  wird  Paranitranilin  erhalten ,  dieses 
kann  in  Para-diazonitrobenzol  Obergeführt  werden,  aus  dem  dann  Para- 
chlomitrobenzol,  Para-bromnitrobenzol  und  Pararjodnitrobenzol  gebildet 
werden  können.  Durch  Reduction  dieser  lassen  sich  Parachloranilin, 
Parabromanilin  und  Parajodanilin  darstellen,  die  dann  wieder  in  entspre- 
chende Para-diazobenzole  umgewandelt  werden  können.  Für  das  so  er- 
haltene Para-diazojodbenzol  hat  Körner  vor  Kurzem  nachgewiesen,  dass 
es  bei  Zersetzung  seiner  Schwefels&ureverbindung  mit  Wasser  ein  Para- 
jodphenol  und  bei  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  Para  -  bijodbenzol 
liefert  Auch  bei  all  diesen  Biderivaten  des  Benzols  findet  die  Vertre- 
tung offenbar  an  entsprechenden  Orten  statt. 

Eine  dritte  Reihe  von  Biderivaten  des  Benzols  hat  bis  jetzt  weit 
weniger  Vertreter;  in  sie  gehört  ein  Monojodderivat  des  Phenols,  von 
dem  weiter  unten  noch  die  Bede  sein  wird,  und  das  als  Meta-jodphenol 
bezeichnet  werden  mag. 

Für  die  bis  jetzt  bekannten  Hodificationen  des  Honochlorphenols 
und  des  Monobromphenols  ist  noch  nicht  nachgewiesen ,  welcher  Reihe 
von  Benzolderivaten  sie  angehören;  sie  entsprechen  wahrscheinlich  dem 
gewöhnlichen  Jodphenol,  gehören  also  in  die  erste  Reihe.  Der  experi- 
mentelle Beweis  dieser  Annahme  wäre  geführt,  wenn  die  aus  gewöhn- 
lichem Chloranilin  und  Bromanilin,  durch  Zersetzung  der  entsprechen- 
den Diazoderivate  darstellbaren  Substitutionsproducte  des  Phenols  sich 
mit  den  aus  Phenol  selbst  darstellbaren  Substitutionsderivaten  als  iden- 
tisch erweisen. 

Man  hat  demnach  jetzt  die  folgenden  drei  Reihen  von  Bideriraten 
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des  BenzolB  (ygl.  $.  1689),  in  welchen,  der  Ein&chheit  wegen,  die  ent- 
spTeehenden  Diazoyerbindungen  nicht  aufgeführt  sind: 


Formeln. 
^AClBr 

6,H4(N0,)Br 
0,H4(NHj|)Br 

eA(NH,)j 

^«HfBr.eH 


Ortho-reihe. 

Bichlorbenzol. 

Bibrombenzol. 

Bijodbenzol. 

Chlorbrombenzol. 

ChloijodbenKol. 

Bronjodbenzol. 

Kitrochlorbenzol. 

Nitrobrombenzol. 

Kitrojodbenzol. 

Chloranilin. 

Bromamlin. 

Jodanilin. 

Nitranilin. 

Fhenylen-diamin. 

Chlorphenol. 

Bromphenol. 

Jodphenol. 


Para-reihe. 


Para-bijodbexizol. 


Binitrobenzol. 

Para-nitrochlorbenzol . 

Para-nitrobrombenzol. 

Para-nitrojodbenxol. 

Para-chloranilin. 

Para-bromanilin. 

Para-jodanüin. 

Para-nitranilin. 

Para-phenylendiamin. 


Heta- reihe. 


Parajodphenol. 


Meta-jodphenol. 


Man  unterscheidet  zweckmässig  diese  drei  Reihen  von  Biderivaten 
des  Benzols  als  Ortho-,  Para-  und  Meta-reihe,  wie  dies  Körner  vor  Kur- 
zem gethan  hat.  Den  Namen  aller  derjenigen  Benzolderivate ,  deren 
Steliang  durch  das  Experiment  mit  Sicherheit  ermittelt  ist,  setzt  man, 
wenigstens  wenn  es  sich  darum  handelt  ihre  Beziehung  zu  verwandten 
Körpern  anzudeuten,  die  Charakteristik  Ortho-,  Para-  oder  Heta-  voran. 
FOr  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bleibt,  für  die  Substanzen  der  Ortho- 
reihe  wenigstens,  der  Kürze  wegen,  das  Kennzeichen  weg. 

Ffir  alle  Substitutionsproducte  des  Phenols,  welche  zwei,  oder  drei 
Atome  Chlor,  etc.  enthalten,  wird  die  Anzahl  der  der  Theorie  nach  mög- 
lichen Isomerieen  grösser ;  für  das  Bichlorphenol  z.  B.  sind  sechs  isomere 
Modificationen  möglich,  etc.  (vgl.  $.  1602).  Derartige  Phenolderivate 
sind  indess  bis  jetzt  wenig  untersucht  und  die  Existenz  isomerer  Modi- 
ficationen ist  bis  jetzt  nicht  beobachtet 

Chemischer  Charakter.    Die  Chlor-,  Brom-  und  Jod-substitu-  1786. 
tionsproduete  des  Phenols  zeigen  im  Allgemeinen  ein  dem   Phenol  sehr 
Ihnliches  Verhalten. 

1)  Der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  ist  in  ihnen ,  wie  in  dem 
Phenol  selbst,   durch  Metalle,  durch  Alkoholradicale  und  auch  durch 
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Btarevadieale  ersetzbar.  Sfture&ther  der  substitairten  Pheaole  k^ao*  mii 
bis  jetzt  indessen  nur  fQr  einige  organische  Säuren  aus  der  Klasse  der 
aromatischen  Substanzen. 

Die  Vertretung  des  Wasserstoffs  durch  Metalle  erfolgt  um  so  leich- 
ter, je  mehr  Atome  Chlor,  Brom  oder  Jod  das  Phenolderiyat  enth&lt 
Das  Trichlorphenol  z.  B.  zersetzt  kohlensaure  Salze,  verhält  sich  also  wie 
eine  wahre  Säure ;  das  Bichlorphenol  besitzt  diese  Eigenschaft  noch  nicht 
Bei  den  Substitutionproducten  des  Phenols  wiederholt  sich  also  die  schon 
mehrfach  besprochene  Erfahrung,  dass  der  Eintritt  der  Haloide  den  sau- 
ren Charakter  der  Verbindung  erhöht  Derselbe  Einfluss  muss  sich  na- 
türlich auch  bei  den  ätherartigen  Verbindungen  der  substituirten  Phenole 
geltend  machen. 

2)  Bei  Einwirkung  der  Chlor-  oder  Brom -Verbindungen  des  Phos- 
phors kann  die  Hydroxylgruppe  eliminirt  und  durch  Chlor  oder  Brom 
ersetzt  werden.  Aus  den  Chlor-  oder  Brom-substitutionsproducten  des 
Phenols  lassen  sich  so  an  Chlor  oder  Brom  reichere  Substitutionsderivate 
des  Benzols  darstellen. 

3)  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erwähnen,  dass  in  die  substituirten  Phenole 
fast  stets  dasselbe  Element  noch  weiter  eingeführt  werden  kann,  welches 
sie  schon  enthalten.  Die  gechlorten  Phenole  werden  sich  voraussichtlich 
noch  bromiren  und  jodiren  lassen;  ftlr  das  Monobromphenol  und  das 
Bibromphenol  ist  von  Körner  nachgewiesen,  dass  in  sie  noch  Jod  ein- 
geführt werden  kann.  Dieselben  Bromphenole  und  ebenso  die  entspre^ 
chenden  Jodphenole  können  auch  nitrirt  werden.  Bei  den  Jodphenolen 
tritt  indessen  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  meist  etwas  Jod  aus; 
das  Para-monojodphenol  zeigt  eine  bemerkenswerthe  Beständigkeit,  es 
wird  leicht  nitrirt,  ohne  Jod  zu  eliminiren. 

Das  vierfach-  und  das  fänffach-gebromte  Phenol  werden  bei  Behandlang  mit 
Salpetereftore  nicht  nitrirt;  sie  zerfallen  vielmehr  in  Brompikrin  und  BromaniL 

4)  Das  Chlor,  Brom  oder  Jod  der  substituirten  Phenole  kann, 
z.  B.  bei  Behandlung  mit  Natriumamalgam,  durch  Wasserstoff  restituirt 
werden;  man  regenirt  so  normales  PhenoL 

5)  Für  einzelne  Substitutionsproducte  des  Phenols  ist  schon  jetzt 
nachgewiesen,  dass  sie  das  den  Wasserstoff  ersetzende  Haloid  auch 
gegen  den  Wasserrest  OH  auszutauschen  im  Stande  sind.  Die  Monojod- 
derivate  des  Phenols  namentlich  zeigen  diese  Reaction  leicht  beim  Schmel- 
zen mit  Ealihydrat;  sie  unterscheiden  sich  in  dieser  Hinsicht  in  bemer- 
kenswerther  Weise  von  den  Substitutionsproducten  des  Benzols,  für  welche 
wie  früher  erwähnt  (§.  1625),  eine  derartige  Zersetzung  nicht  stattfindet 
Diese  Verschiedenheit  des  Verhaltens  rührt  offenbar  von  dem  Einfluss  her, 
welchen  die  (saure)  Hydroxylgruppe  auf  die  chemische  Natur  der  ihr 
Biehr  oder  weniger  benachbarten  Orte  ausübt 
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Man  sieht  leicht,  dass  die  erwähnte  Reaction  ein  Mittel  an  die 
Hand  giebt,  das  Monohydroxylbenzol  (Phenol)  in  Dihydroxylbenzol 
tiiiBvwandeln.  Da  nun  drei  isomere  Modificationen  des  Monojodphenols 
existiren,  so  konnten  auf  dem  angegebenen  Weg  die  drei  Bihydroxyl- 
benzole  kOnstlich  erhalten  werden  (Körner);  und  diese  drei  Modificatio- 
nen des  Bihydroxylbenzols  schliessen  sich  so  den  drei  oben  zusammen- 
^stclUen  Beiheo  von  Biderivaten  des  Benzols  an. 

6)  Werden  einfach-substitnirte  Phenole  oder  yielmebr  die  ihnen 
entsprechenden  ätherartigen  Verbindungen  mit  Alkoholradicalen  (vgl. 
$.  1821)  gleichzeitig  mit  Kohlensäure  und  Natrium  behandelt,  so  tritt 
der  Kohlensäurerest  6O2H  an  die  SteUe  des  substituirenden  Haloides 
ein  und  es  entstehen  so  ätherartige  Derivate  aromatischer  Oxysäuren 
(Honoxycarbonsäuren),  durch  deren  Zersetzung  die  entsprechenden  Säu- 
ren selbst  erhalten  werden  können  (Körner)  *). 

Da  nun  drei  isomere  Modificationen  des  Monojodphenols,  z.  B. 
existiren,  und  da  zudem  das  Jod  den  Platz  vorher  bestimmt,  an  wel- 
eben  die  Carbonylgmppe  eintritt,  so  sind  auf  diesem  Weg  offenbar  die 
drei  Isomeren  Modificationen  der. aromatischen  Monoxycarbonsäuren  syn- 
ttetisoh  darstellbar. 

Bildungsweisen  der  substituirten  Phenole* 

1)  Die  Ohlor-  und  die  Brom-substitutionsproducte  des  Phenols  wer-  1786. 
den  leicht  durch  directe  Einwirkung  von  Chlor  oder  Brom  auf  Phenol 
erhalten. 

Sie  tsntstehen  daher  auch  aus  Körpern,  die  in  den  Bedingungen  des  Ver- 
ndu  Phenol  zn  erzeugen  im  Stande  sind.  So  bildet  sich  z.  B.  bei  Einwirkung 
Ton  Chlor  auf  Anilin,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  neben  Trichloranilin  auch  Tri- 
dilorphenol,  etc. 

2)  Die  Jodsubstitutionsproducte  des  Phenols  entstehen  nicht  bei 
directer  Einwirkung  von  Jod  auf  Phenol,  aber  sie  bilden  sich,  wenn 
man  Jod  und  Jodsäure  auf  Phenol  einwirken  lässt,  oder  wenn  man  Jod 
in  Phenol  einträgt,  dann  Kalilauge  zufügt  und  nachher  mit  Salzsäure  an- 
säuert (Kömer,  vgl.  $.  1622.  2.);  und  femer  wenn  man  Chlorjod  zu 
Phenol  bringt,  und  dann  zuerst  Kalilauge  und  nachher  Balzsäure  zusetzt 
(Schfitzenberger). 

3)  Chlorsubstitutionsproducte  des  Phenols  werden  ferner  gebildet, 
wie  Dubois  vor  Kurzem  gefunden  hat ,  wenn  Sulfurylchlorid  auf  Phenol 
einwirkt 

Man  hätte  bei  dieser  Einwirkung  von  Sulfurylchlorid  die  Bildung 
von  Sulfoderivaten  erwarten  können;  die  Entstehung  von  Phenolsulfo- 
ddond  namentlich  hatte  grosse  Wahrscheinlichkeit: 


*)  ünverMenÜ.  Unterittch. 


^ 
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e.H,.eH  +  ee^a,    =  «•h.jU^q    +  ^^ 

Die  Reaction  verlauft  in  völlig  verschiedener  Weise;  es  entweicht 
schweflige  Sfture  und  es  entsteht  HonochlorphenoL 

Das  Sulfurylchlorid  zerftUt  also  w&hrend  der  Reaction  in  seine  G^ 
neratoren,  in  schweflige  Säure  und  in  Chlor,  von  welchen  letzteres  sub- 
stituirend  einwirkt 

4)  Aus  den  Chlor-  Brom-  und  Jodsubetitutionsproducten  des  Ani- 
lins (Aniidobenzols)  können  entsprechende  Chlor-,  Brom-  und  Jod-sub- 
stitutionsproducte  des  Phenols  erhalten  werden.  Man  fahrt  die  substi- 
tuirten  Aniline  zunächst  in  substituirte  Diazoderivate  über  (§.  1749.)  und 
zersetzt  die  Schwefelsäure-verbindungen  dieser  letzteren  durch  Wasser. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  jedes  substituirte  Anilin  ein  ihm  entsprechendes 
SnbstitutionsderiTat  des  Phenols  zu  liefern  im  Stande  ist,  so  zwar,  dass  die  Hy- 
droxylgruppe denselben  relativen  Ort  einnimmt,  den  die  Amidgmppe  erfüllt  hatte, 
und  dass  also  beide  Benzolderivate  derselben  Reihe  angehören  (S*  1784).  Aus 
Orthojodanilin  (gewöhnlichem  Jodanilin)  entsteht  Orthojodphenol,  aus  Panjodani- 
lin  wird  Parajodphenol  erhalten.  (Körner). 

5)  Aus  den  Nitroderivaten  des  Phenols  sind  voraussichtlich  die 
entsprechenden  Jodsubstitutionsproducte  des  Phenols  dadurch  darstellbar, 
dass  man  die  Nitroderivate  zunächst  in  Amidoderivate  umwandelt,  diese 
in  Diazoderivate  überftlhrt  und  dann  durch;  Jodwasserstoff  zersetzt 

6)  Da  das  normale  Phenol  als  Spaltungsproduct  verschiedener  aroma- 
tischer Säuren  auftritt,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  Substitutionsproducte 
solcher  Säuren  substituirte  Phenole  zu  liefern  im  Stande  sind. 

Aus  Monobromsalicylsfture  erhielt  Cahours  Monobromphenol ,  aus  Bibrom- 
salicylsäure  Bibromphenol,  aus  Tribromsalicylsäure  Tribromphenol ,  und  ebenso 
aus  Bichlorsalicylsäure  Bichlorphenol.    Z.  B.: 

Monobromsali-       €,H,Br .  OH.'&aaB^s  -GO,  +  ^^H^Br.OH  Monobromphenol. 
cylsfture. 

Bibromsalicyl-        0gH^r,.OH.903H=  ^O,  +  B«H,Bra.OH  BibromphenoL 
säure. 

In  entsprechender  Weise  entsteht  Honojodphenol  bei  Zersetzung  von  Mono- 
jodsalicylsäure ,  und,  da  die  Spaltang  der  Salicylsäure  in  gewissen  Bedingungen 
sehr  leicht  erfolgt,  so  bilden  sich  schon  bei  Einwirkung  von  Jod  und  Kali  auf 
Salicylsäure  neben  Jodsubstitutionsproducten  der  SaUcylsäure  selbst,  auch  jodirte 
Fhende  (Lautemann,  Kekul^). 

Für  die  mit  der  Salicylsfiure  isomeren  Substanzen:  Oxybenzoesfture  und 
Paraoxybenzoesäure,  liegen  bis  jetzt  keine  entsprechenden  Versuche  vor.  Man 
hat  durch  Spaltung  der  Substitutionsproducte  dieser  Säuren  noch  keine  substituir- 
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ten  Phenole  erhalten.  Voranssichtlich  werden  so  verschiedene  isomere  Modifiea- 
tionen  snbstitairter  Phenole  darstellbar  sein.  Drei  gleichznsammengesetxte  Snb- 
ititatioasprodncte  der  drei  isomeren  Säuren:  Salicylsäure,  Ozybenzoesäure  und 
Psra-ozybenzoesfture,  werden  übrigens  voraussichtlich  nicht  drei,  sondern  nur  zwei 
isomere  Hodificationen  substituirter  Phenole  liefern. 

Die  eben  erwähnte  Bildungsweise  substituirter  Phenole  erklärt  auch,  dass 
dmekie  Körper,  die  in  geeigneten  Bedingungen  Salicylsäure  zu  liefern  im  Stande 
sind,  bisweilen  Substitutionsproducte  des  Phenols  erzeugen.  So  entsteht  z.  B. 
durch  Einwirkung  von  Chlor  oder  Brom  auf  Indigo  Trichlor-  und  resp.  Tribrom- 
phenol,  etc. 

7)  Endlich  verdient  Erwähnung,  dass  aus  Anissäure  snbstituirte 
Phenole  dargestellt  werden  können.  Man  bereitet  aus  Anissäure  zunächst 
Bubstitutionsderivate,  zersetzt  diese  zu  substituirten  Anisolen  und  ge- 
winnt durch  Zersetzung  dieser  Aetherarten  die  entsprechenden  Substitu- 
tionsproducte des  Phenols.  Oder  man  zersetzt  die  Anissäure  zu  Anisol, 
snbstituirt  dieses  und  entzieht  dann  das  AlkoholradicaL 

Ghlorsubstitutionsproducte  des  Phenols. 

Honochlorphenol*)  GJBl^CI.BH..  Nur  eine  der  drei  der  Theorie  1787. 
nach  möglichen  Modiäcationen  des  Monochlorphenols  ist  bis  jetzt  dar- 
gestellt; sie  bildet  das  erste  Product  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Phe- 
nol and  entsteht  ausserdem  wenn  Phenol  mit  Sulfurylchlorid  behandelt 
wird.  (Dubois).  Das  Sulfurylchlorid  verhält  sich  bei  dieser  Beaction  auf- 
fallender Weise  nicht  wie  ein  Chlorid  9O2CI29  sondern  wie  ein  Gemenge 
von  schwefliger  Säure  und  freiem  Chlor,  (vgl.  $.  1786.  3). 

Um  das  Honochiorphenol  mittebt  Sulfurylchlorid  darzustellen,  vermischt 
man  Phenol  mit  Sulfurylchlorid  in  den  von  der  Theorie  geforderten  Mengen  und 
imterwirft  das  Product ,  nachdem  die  erste  heftige  Einwirkung  vorflber  ist,  der 
Destillation.  Gegen  218®  destillirt  die  reine  Substanz.  Fast  eben  so  leicht  lässt 
sieh  das  Honochiorphenol  durch  Behandlung  von  kalt  gehaltenem  Phenol  mifc  Chlor 
imd  fractionirte  Destillation  der  entstandenen  Substitutionsproducte  erhalten. 
(Dubois). 

Das  Monochlorphenol  bildet  farblose,  durchsichtige  Erystalle,  die 
bei  41®  schmelzen  und  an  der  Luft  sehr  leicht  röthliche  Färbung  anneh- 
men. Es  siedet  gegen  218®,  ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich  aber 
sehr  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Es  hat  einen  schwachen,  unangeneh- 
men und  äusserst  anhaftenden  Geruch  und  verursacht  auf  der  Haut 
weisse  Blasen. 

Durch  Auflösen  in  Salpetersäure  geht  es  in  Binitromonochlorphenol 
Ober  (§.  1803.). 


*)  Buboia,  Zeitschr.  L  Cham.  1866.  705;  und  nnveröffenü.  Untero. 
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Bichlorphenol^):  e^HgCSis-^H.  1836  von  Laurmt  entdeckt 
Gehours  erhielt  ea  1845  darch  DestUlation  eines  innigen  Gemenges  tob 
Bichlorsalicyls&ure  mit  Kalk  und  Sand.  Zar  Gewinnung  wird  rohes 
Phenol  1  bis  2  Tage  mit  Chlor  behandelt  und  das  Product  destillirt; 
die  Parthieen,  welche  gegen  Mitte  der  Destillation  übergehen,  bestehen 
aus  einem  Gemenge  von  Bichlor-  mit  Trichlorphenol.  Eine  warme  Lö- 
sung Ton  kohlensaurem  Natron  entzieht  nur  das  Trichlorphenol  und  lässt 
das  Bichlorphenol  ungelöst  zurflek.  Es  wird  zur  vollständigen  Reinigung 
nochmals  destillirt  Das  so  erhaltene  Bichlorphenol  stellt  ein  eigentham- 
lich  unangenehm  riechendes  Oel  dar,  welches  sich  nicht  in  Wasser,  aber 
fast  in  jedem  Yerh&ltniss  in  Alkohol  und  Aether  löst  Mit  Ammoniak 
geht  es  eine  schwerlösliche,  krjstallisirbare  Verbindung  ein,  die  an  der 
Luft  das  Ammoniak  wieder  verliert  und  dann  ölig  wird. 

Trichlorphenol**).  OeHjClj.GH.  Ist  das  am  besten  gekannte 
Glied  unter  denChlorsubstitutionsproducten  des  Phenols.  Es  wurde  1836 
von  Laurent  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Phenol  dargestellt; 
später  1840,  von  Erdmann  als  Zersetzungsproduct  des  Lidigo's  durch 
Chlor  gewonnen ;  dann  1844  von  Hofmann  bei  Behandlung  von  Phenol 
mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  erhalten  und  unter  den  Producten 
der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Anilin  aufgefunden.  Piria  erhielt  es  um 
dieselbe  Zeit,  als  er  den  bei  Einwirkung  von  Chlorgas  in  eine  w&ssrige 
Saligemnlösung  entstehenden  Niederschlag  mit  Schwefelsäure  destillirte. 
Von  anderen  Bildungsweisen  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  es 
bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  eine  wässrige  Lösung  von  phenolsulfosaa- 
rem  KaU  entsteht.  (Vogel). 

Am  leichtesten  Uest  sich  das  Trichlorphenol  durch  Behandlong  von  Phenol 
mit  Chlorgas  darstellen  \  man  erh&lt  es  so  üast  immer  gleichzeitig  neben  Bichlor- 
phenol, welches  letztere  beim  Auflösen  des  Gemenges  in  einer  verdünnten  Soda- 
lösnng  ungelöst  zurückbleibt.  Aus  dem  so  erhaltenen  Natronsalz  wird  auf  Zusats 
von  Salzsäure  das  Trichlorphenol  in  weissen  Flocken  gefällt.  Zur  Reinigung 
wird  es  destillirt  und  aus  wasserhaltigem  Alkohol  umkiTBtallisirt 

Es  bildet  sehr  feine,  lange,  nadeiförmige  Erystalle  von  44^  Schmelz- 
punkt, hat  einen  durchdringenden,  lange  anhaftenden  Oeruch  und  siedet 
bei  250^  ohne  2iersetzung.  In  Wasser  ist  es  so  gut  wie  unlöslich,  aber 
in  Aether  oder  Alkohol  löst  es  sich  in  allen  Verhältnissen.  Aus  einer 
alkoholischen  Lösung  wird  es  durch  Waaser  in  Oeltropfen  gefällt,  die 
erst  aUnälig  erstarren. 


*)  Laurent,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXTTT.  60,  67.    Cahours,  Ann.  Chem.  Phami. 
LH  842. 
**)  Laurent,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXlll.  60;  IQilll.  212*,  Erdmann,  Joum.  pract« 
Ch.  XXn.  276-,  XXV.  472;  Hofinann,   Ann.  Chem.  Pharm.  LII.  60;  LIII.  a 
Piria,  ibid.  LVL  47.    Vggd,  Täoiaßkr.  t  Ol  1866.  629. 
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Doreh  Balss&ure  und  ohlorsanres  Kali  wird  es  in  Ghloranfl  ($.  1862) 
abergeftahrt  Bauchende  Schwefelsäure  löst  es  in  derWftrme,  und  bdun 
Erkalten  erstarrt  die  Lösung  zu  Nadeln.  Von  Salpeters&ure  wird  es  in 
der  Siedhitze  gelöst;  beim  Erkalten  krystailisiren  gelbe,  sublimirbare 
Schuppen,  die  wahrscheinlich  Chloranil  sind. 

Das  Trichlorphenol  verbindet  sich  mit  Basen;  es  zerlegt  in  der 
Siedhitze  kohlensaure  Salze,  wird  aber  andererseits  aus  seinen  Salzen 
durch  überschflssige  Kohlensäure  theilweise  wieder  ausgeföUt  Die  Salze 
sind  z.  Th.  in  Wasser  löslich ;  sie  geben  bei  trockner  Destillation  gegen 
'/s  der  Säure  unverändert  ab,  der  Best  wird  unter  Verkohlung  und  Bil- 
dung YOn  Chlormetall  zerstört 

Das  Ammoniaksalz:  BgEjßl^B^  C^^H«)  krystallisirt  aus  der  Lösung  des 
Tridilorphenols  in  überschüssigem  heissen  Ammoniak  in  schwerlöslichen  Nadeln ; 
das  Barytsalz  wird  durch  Fällen  einer  concentrirten  Lösung  des  Ammoniak- 
salzes mit  Chlorbarium  erhalten.  Aus  kalter  Lösung  dargestellt,  bildet  es  eine 
gallertartige  Kasse,  während  es  unter  Anwendung  kochender  Lösungen  beim  fir- 
kalten  in  langen,  seideglänzenden  Krystallen  anschiesst.  Das  Ealiumsals  ist 
leicht  löslich;  das  Silbersalz:  'G^H^Clj-^Ag  bildet  einen  zeisiggelben  Kieder- 
sdüag. 

Tetrachlorphenol:  ^^HC^.OH,  ist  noch  nicht  rein  dargesteUt; 
Erdmann  hat  aber  gezeigt,  dass  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  eine  Lö- 
nuig  von  Trichlorphenol  in  Alkohol  an  Chlor  reichere  Producte  entstehen, 
deren  Chlorgehalt  sich  dem  der  Pentachlorphenylsäure  entsprechenden 
nähert 

Pentachlorphenol^).  O^Cls.OH.  Wurde  1841  von  Erdmann 
ab  Zersetznngsproduct  der  gechlorten  Isatine  erhalten;  Laurent  errnit» 
telte  seine  Beziehung  zum  PhenoL 

Zur  Darstellung  des  Pentachlorphenols  leitet  man  so  lange  Chlorgas  in  eine 
siedende  alkoholische  Lösung  von  Cblorisatin  oder  von  Bichlorisatin,  als  sich  der 
aos&liende  harzartige  l^iederscblag  noch  vermehrt  Man  wäscht  denselben  zur 
Entfernung  des  gebildeten  Salmiaks  mit  Wasser,  eztrahirt  mit  Alkohol,  der  den 
grössten  Theil  des  gleichzeitig  entstandenen  Chloranils  ungelöst  lässt,  fällt  die  al- 
koholische Lösung  mit  Wasser  und  löst  den  gebildeten  Niederschlag  in  heisser 
Kahkuge.  Diese  Lösung  setzt  beim  Erkalten  KrystaUe  von  pentachlorphenylsaa- 
rem  Kali  ab,  das  man  durch  Umkrystallisiren  reinigt  und  mit  Salzsäure  zersetzt 
Ist  die  niederiallende  Säure  noch  gefärbt,  so  führt  man  sie  in  das  schwerlösliche, 
leicht  zu  reinigende  Ammoniaksalz  über  und  zerlegt  schliesslich  dieses.  In  neue- 
iler  Zeit  hat  Schützenberger  gezeigt,  dass  man  das  Pentachlorphenol  sehr  leicht 
durch  Behandlung  von  Phenol  mit  überschüssigem  Chloijod  darstellen  kann. 

Das  Pentachlorphenol  krystallisirt  aus  Steinöl  in  weissen  thombi- 


*)  Erdmann,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXVll.  842;  XLVm.  809.  Hofioiann,  ibid. 
XLYIL  71.  Laurent,  ibkL  XLYIIL  313.  Sehflteeaberger,  BoU.  Sot,  kddm. 
(1865)  N.  S.  IV.  100. 
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sehen  Sftulen,  es  besitzt  einen  dem  Trichlorphenol  ähnlichen  Gerudi,  ist 
unverändert  destillirbar  und  sublimirt  schon  bei  anhaltendem  Sieden  mit 
Wasser  in  langen  Nadeln.  Sein  Schmelzpunkt  und  Siedpunkt  liegen  be- 
trächtlich höher  als  bei  dem  Trichlorphenol.  Von  den  Salzen  krystaili- 
sirt  das  Ammoniaksalz  in  zusammengehäuften  Blättchen,  und  das  Kali- 
salz in  rhombischen  Nadeln,  während  das  Siibersalz  einen  citrongelben 
Niederschlag  darstellt. 

Bromsubstitutionsproducte  des  Phenols*). 

'1788.  Aus  dem  Phenol   ist   durch  substituirende  Einwirkung  des  Broms 

schon  vor  längerer  Zeit,  von  Laurent,  das  Tribromphenol  erhalten  wor- 
den. Kömer  hat  vor  Kurzem  alle  Bromderivate  des  Phenols  auf  diesem 
Weg  dargestellt.  Das  Mono-  und  das  Bibromphenol  erhielten  List  und 
Limpricht  durch  Spaltung  der  bei  Einwirkung  von  Brom  aufBenzoesäure- 
phenol  entstehenden  Substitutionsproducte  mit  alkohoUschem  KalL 
Durch  Zersetzung  der  gebromten  Salicylsäuren  hat  Cahours  einzelne  der 
hierher  gehörigen  Verbindungen  erhalten;  ob  indess  die  so  dargestellten 
Bromphenole  mit  den  aus  Phenol  bereiteten  Bromsubstitutionsproducten 
identisch  oder  vielleicht  nur  isomer  sind,  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 
Das  Tribromphenol  ist  endlich  von  Erdmann  unter  den  Zersetzimgspro- 
ducten  des  Indigos  durch  Brom  aufgefunden  worden. 

Monobromphenol*)  0fH4Br.OH.  Entsteht  leicht  bei  langsamer 
Einwirkung  von  Brom  auf  kalt  gehaltenes  Phenol.  (Kömer). 

Darstellung.  Man  bringt  Brom  (160  Th)  mittelst  eines  Luitstroms  zum 
Verdampfen,  leitet  die  mit  Bromdampf  gesättigte  Luft  über  abgekühltes  Phenol 
(94  Th.)  und  löst  das  Product  in  verdünnter  Natronlauge.  Aus  dieser  Lösung  fällt 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  das  Monobromphenol  als  Oel  aus,  das  mit  Wasser  ge- 
waschen und  im  Vacuum  destilÜrt  wird.  Das  unter  9mi&  bei  118®  üebergehende 
wird  gesondert  aufgefangen.  Man  kann  auch  das  Phenol  in  der  6  bis  8  fachen 
Menge  Schwefelkohlenstoff  auflösen,  das  Brom  tropfenweise  zugeben  und  mit  dem 
durch  Destillation  im  Wasserbade  vom  Schwefelkohlenstoff  möglichst  befreiten 
Producte  wie  oben  verfahren. 

Das  Monobromphenol  stellt  eine  farblose,  ölartige  Flüssigkeit  dar, 
die  im  luftverdünnten  Baume  ohne  Zersetzung  flüchtig  ist.  Siedpunkt: 
132®  bei  22"»»^,  oder  118®  bei  9™™-  Druck.  Es  hat  einen  unangenehmen, 
penetranten  Geruch,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich  dagegen  in  jedem 
Verhältnisse  in  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Auf 
*  die  Haut  gebracht  erzeugt  es  augenblicklich  weisse  Blasen. 

Es  geht  mit  Alkalien  Verbindungen  ein,  die  in  Wasser  sehr  löslich 
dind.  Wird  Monobromphenol  mit  weingeistiger  Kalilauge  im  zugeschmol- 


*)  Laurent  Ann.  Chem.  Pharm.  XTiTTI.  212;  Körner,  ibid.  CXXXVII.  199;  List 
u.  limpricht.  ibid.  XC.  198;  Cahours.  ibid.  LH.  888. 
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aenen  Rohr  I&Dgere  Zeit  auf  160®  bis  180®  erhitzt,  so  entsteht  rosolsau- 
re8  Kali.  Fanffaeh  Bromphosphor  erzeugt  Bibrombenzol  (§•  1629),  neben 
einer  kleinen  Menge  Tetrabrombenzol.  Das  erstere  ist  identisch  mit  dem 
ans  Benzol  dargestellten  Substitutionsproduet,  während  das  letztere  sich 
yon  dem  correspondirenden  aus  Benzol  direct  erhaltenen  Derivat  unter- 
scheidet (vgl.  §.  1630).  Ein  Gemisch  von  KaUsalpeter  und  Schwefel- 
säure  führt  das  Monobromphenol  in  Binitromonobromphenol  über. 
($.  1804). 

Ueber  das  von  Cahours  durch  Destillation  eines  innigen  Gemenges 
TOD  Bromsalicylsäure  und  Baryt  mit  Sand  erhaltene  Monobromphenol  ist 
nur  bekannt,  dass  es  eine  ^farblose  Flüssigkeit  bildet. 

Bibromphenol:  G^  HsBrj  .  OH,  wird  aus  Phenol  oder  Monobrom- 
phenol in  derselben  Weise  erhalten  wie  das  Monobromphenol  aus  Phenol, 
selbstverständlich  unter  Anwendung  der  erforderlichen  Quantität  Brom. 
Das  Product  wird  im  leeren  Räume  destillirt  und  die  unter  11"^  Druck  bei 
154®  übergehende  Paithie  besonders  aufgefangen.  Das  so  dargestellte 
Bibromphenol  bildet  eine  blendend  weisse,  atlasglänzende  Erystallmasse, 
die  bei  40"  schmilzt  und  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  um- 
sublimirt  Sein  Geruch  ist  schwach,  aber  sehr  unangenehm  und  äusserst 
anhaftend.  In  Wasser  ist  es  so  gut  wie  unlöslich,  dagegen  löst  es  sich 
leicht  in  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff. 

Mit  Kali  erzeugt  es  eine  krjstallisirbare,  sehr  zerfliessliche  Ver« 
bindnng.  Mit  Salpetersäure  erwärmt ,  entsteht  Trinitrophenol.  Ein 
Gemisch  von  Salpeter  und  Schwefelsäure  führt  es  in  Nitrobibromphenol 
über  (S.  1804).  Mit  fünffach  Bromphosphor  erhält  man  Tribrombenzol, 
identisch  mit  dem  direct  dargestellten. 

Das  von  Cahours  durch  Zersetzung  der  Bibromsalicylsäure  erhal- 
tene Bibromphenol  ist  ein  in  der  Kälte  erstarrendes  OeL 

Tribromphenol:  G^H^Br^ .  OH,  erhielt  Laurent  durch  Behandlung 
von  Phenol  mit  überschüssigem  Brom^  Cahours  durch  trockne  Destilla- 
tion der  Tribromsalicjlsäure  über  Baryt;  und  Erdmann  durch  Einwirkung 
von  Brom  auf  Indigblau  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Man  erhält  es, 
nach  Körner,  am  leichtesten  durch  Eintropfen  der  erforderlichen  Menge 
Brom  in  Phenol,  indem  man  Anfangs  abkühlt,  während  man  gegen  das 
Ende  hin  die  Einwirkung  durch  Erwärmen  unterstützt;  das  Product  wird 
aas  wässrigem  Weingeist  krystallisirt  und  stellt  dann  haarfeine^  lange, 
seideglänzende  Nadeln  dar,  von  95^  Schmelzpunkt.  Das  Tribromphenol 
ist  leicht  sublimirbar,  besitzt  selu*  schwachen  Geruch  und  löst  sich  leicht 
in  Weingeist  und  schwer  in  Wasser.  Es  geht  mit  Basen  Verbindungen 
dn,  die  zum  Theil  gut  krystallisirt  erhalten  werden  können.  Nach  Ca- 
hours ist  das  aus  Tribromsalicylsäure  erhaltene  Substitutionsproduct  mit 
dem  direct  dargestellten  identisch.  Mit  fünffach  Bromphosphor  erzeugt 
Kekmli,  orgui.  Chemie.    111.  S 
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daa  Tribromphenol  Tetrabrombenzol,  welches  von  dem  aus  Bensol  erha^ 
tenen  yerschieden  ist  ($.  1630). 

Tetrabromphenol:  B^EBr^.OR,  Es  entsteht  aus  der  vorigen 
Verbindung  durch  Einwirkung  der  erforderlichen  Menge  Brom  bei  höhe- 
rer Temperatur  (170^  bis  180®).  Das  Product  wird  durch  wiederholtes 
Umkrystallisiren  und  Sublimiren  gereinigt.  Es  schmilzt  bei  120*  und 
gleicht  in  allen  Eigenschaften  dem  Tribromphenol. 

Pentabromphenol:  OfBr^.OH,  bildet  sich  leicht  beim  längeren 
Erhitzen  des  Tribromphenols  mit  überschüssigem  Brom  auf  220®  im  zu- 
geschmolzenen  Rohr.  Es  krjstallisirt  gut  aus  siedendem  Schwefelkohlen- 
stoff, und  schiesst  daraus  in  langen,  diamantglänzenden  Nadeln  an,  die 
bei  225®  schmelzen.  Es  ist  sublimirbar  und  erzeugt  mit  Basen  schwer- 
lösliche Salze.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  sauer.  Mit  Salpeter- 
säure erhitzt,  liefert  es  Bromanil  ($.  1855J,  neben  Brompikrin  (Körner). 

Jodsubstitutionsproducte  des  Phenols. 

1789.  Mono-,  bi-  und  trijodirte  Abkömmlinge  des  Phenols  sind  bis  jetzt 

dargestellt;  für  das  Monojodphenol  ist  ausserdem  die  Existenz  von  drei 
isomeren  Modificationen  nachgewiesen.  Die  Reactionen,  welche  zur  Dar- 
stellung jodirter  Phenole  benutzt  werden  können,  sind  bereits  $.  1786.  3. 
zusammengestellt;  sie  werden  bei  der  Einzelbeschreibung  nochmals 
erwähnt« 

Monojodphenole*).  O^H^ J . OH.  Von  den  theoretisch  mög- 
lichen Modificationen  des  Monojodphenols  kennt  man  zwei  in  reinem  Zu- 
stande (Orthojodphenol  und  Parajodphenol);  die  dritte  (Metajodphenol) 
wurde  bis  jetzt  nur  mit  der  ersten  gemengt  erhalten,  ihre  Existenz  wurde 
durch  ein  Zersetzungsproduct  derselben  ausser  Zweifel  gesetzt  (Kömer). 
Das  Orthojodphenol  entspricht  dem  gewöhnlichen  Jodanilin  (J.  16d3t), 
es  liefert  bei  Zersetzung  mit  schmelzendem  Kali  Hjdrochinon;  das  Para- 
jodphenol hat  das  Binitrobenzol  zum  Ausgangspunkte,  es  entspricht  dem 
Parajodanilin  ($.  1693),  und  giebt  beim  Schmelzen  mit  Kali  Resoroin ;  das 
Metajodphenol  entsteht,  neben  Orthojodphenol,  bei  Einwirkung  von  Jod 
und  Jodsäure  auf  Phenol  in  alkalischer  Lösung,  es  erzeugt  mit  schmel- 
zendem Kali  Brenzcatechin.   (Kömer). 

Orthojodphenol,  wurde  von  Oriess  zuerst  rein  dargestellt;  er 
erhielt  es  durch  Zersetzung  des  aus  gewöhnlichem  Jodanilin  dargestellten 
Schwefebäurediazobenzols   ($.    1764)   durch  siedendes  Wasser.    Kömer 


*)  Lautemann,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  299.  Schütsenberger  und  Sengen- 
wald,  Jahresber.  1862.  418.  Griess,  ibid.  1865.  624.  Körner,  Ann. 
Chem.  Pharm.  CXXXVII.  211.  und  Comptes  rend.  LXITI,  664.  (1866.)  und 
unveröifentttdite  Untersudumg. 


mgj^y  d«08  e«  neben  Hetajodphenol  das  HlMiptprodact  der  Siiiwirkang 
TOB  Jod  und  Jods&ure  auf  eine  alkalische  PhenollöBiing  ausinaebt,  et 
eptdeokte  seine  Umwandlung  zu  Hjdrochinon.  Aach  das  von  SchütoBH 
beiger  nnd  Sengenwald  durch  Einwirkung  von  Chlorjod  auf  Phenol,  ne- 
ben Bijodphenol,  erhaltene  Honojodphenol  kann  wohl  als  ein  völlig  aoa« 
loges  Gemenge  betrachtet  werden,  seit  Kömer  gefunden  hat,  dais  das 
eigentliche  Product  nicht  durch  diese  Beaction,  sondern  erst  durdi  die 
spatere  Behandlung  mit  Alkali  gebildet  wird. 

Um  das  Orthojodphenol  aus  Phenol  darzustellen,   löst  man  Jod,  Jods&ore 
und  Phenol  in  den  dnrch  die  Gleichmig: 

5  e,H,e  +  2  Ja  +  HJ0,  =  6-e,H^Je  +  8  Ha0 

geforderten  Mengen  in  überschüssiger  verdünnter  Kalilauge  auf  und  säuert  das 
Ganze  unter  stetigem  Umrühren  mit  verdünnter  Salzsäure  an.  Das  Orthojodphs» 
nol  fiült,  gemengt  mit  Hetajodphenol  und  mit  etwas  gleichzeitig  entstandenem 
Trijodphenol,  als  braun  gefärbtes  Oel  ans,  dem  durch  wiederholtes  Auskochen 
mit  weingeisthaltigem  Wasser  das  Trijodphenol  entzogen  wird.  Zur  weiteren 
BeiBigang  wird  es. in  sehr  schwacher  Kalilauge  gelöst  und  durch  Saksäore  aus- 
gefällt Das  so  erhaltene  fast  üarblose  Oel  (ein  Gemenge  Ton  Orthojodphenol  mit 
wenig  tfet^odphenol)  wird  durch  Erstarrenlassen,  Abpressen  und  wiederholtes 
Umkrystallisiren  in  stark  glänzenden,  farblosen,  flachen  Nadeln  erhalten  und  stellt 
nnn  reines  Orthojodphenol  dar.  (Kömer). 

Das  Orthojodphenol  bildet  flache,  stark  glftnzende  Nadeln,  es  hat 
nur  einen  sehr  schwachen  aber  äusserst  anhaftenden  Geruch.  Es  geht 
mit  Alkalien  ölartige  Verbindungen  ein,  die  in  oonoentrirten  Lösungen 
der  Alkalien  unlöslich  sind  und  schon  dureh  Kohlens&ure  zersetat  werden« 
Salpeters&ure  scheidet  aus  Orthojodphenol  rasch  Jod  aus;  bei  Be- 
hswUnng  mit  einem  gut  gekühlten  Gemenge  von  Salpeter  und  Scbwefel- 
dbore  kann  es  nitrirt  werden,  doch  aersetaen  sich  immer  beträchtliche 
Kengen  unter  Ausgabe  Ton  Jod.  (Körner).  Beim  Schmelaen  mit  Kalihy- 
drat aersetat  es  sich  gegen  180^  und  erzengt  nur  Hjdrochinon;  das  rohe 
nodi  Hetajodphenol  haltende  Orthojodphenol  zersetat  sieh  schon  bei  165*^ 
md  liefert  neben  Hjdrochinon  gleichzeitig  Brenzcatechin. 

Parajodphenol  erhielt  Kömer  in  neuester  Zeit  bei  Zersetaung 
des  aas  salpetersaurem  Parajodanilin  ($.  1693)  mittelst  salpetriger  Säure 
imd  dann  mit  Schwefelsäure  entstehenden  Schwefelsäure  -  ParadiazO' 
jodbenBols  durch  siedendes  Wasser.  Es  scheidet  sich  beim  Erkalten  der 
wtarigen  Lösung  in  feinen  IJadeln  aus,  die  dureh  Umkrjstallisiren  aus 
wiasrigem  Weingeist  gereinigt  werden.  Es  ist  äusserst  beständig,  lässt^ 
sich  mit  rauchender  Salpetersäure  kochi^n.,  ohne  Jod  abzuscheiden,  und 
eizeugt  80  nicht  näher  untersuchte  Nitroproducte.  Die  bemerkenswer- 
theste  Umwandlung  erfährt  das  Parajodphenol  durch  schmelzende»  Eaü^ 
es  liefert  nämlich  fiesorcin  ($.  1859),  doch  erfolgt  diese  Beacüon  erst 
bei.^Temperaturen,  die  ttber^OO^*  liegen.  (Kömer). 

Hetajodphenol    Wie  schon  obeii  erwäh|it>  bildet  sidit  dieses 

8  • 
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SnbstitationspTodaet  in  untergeordneter  Menge,  neben  Orthojodphenol, 
bei  Behandlung  von  Phenol  mit  Jod  und  Jods&ure  in  alkalischer  Lösung; 
doch  ist  es  noch  nicht  gelungen,  es  in  reinem  Zustande  abzuscheiden. 
Jenes  Gemenge  bildet  ein  fast  farbloses  Oel,  welches  bei  9™^  Druck 
grösstentheils  ohne  Zersetzung  destillirt  werden  kann;  den  Eigenschaften 
und  der  Entstehung  nach  kann  auch  das  von  Schützenberger  und  Sen- 
genwald aus  Phenol  und  Ghlorjod  und  darauf  folgende  Behandlung  mit 
Alkali  und  Salzs&ure  dargestellte  Monojodphenol  als  ein  entsprechendes 
Gemenge  betrachtet  werden.  Die  für  Metajodphenol  am  meisten  cha- 
rakteristische Eigenschaft  besteht  in  seinem  Verhalten  gegen  schmelzen- 
des Kali;  es  liefert  nämlich  Brenzcatechin.  Sollte  sich  die  Angabe  von 
Lautemann,  dass  das  beim  Erhitzen  von  Monojodsalicyls&ure,  neben  Kohlen- 
säure und  Abscheidung  von  viel  freiem  Jod,  entstehende  Monojodphenol  mit 
Kalihydrat  geschmolzen  nur  Brenzcatechin  liefere,  völlig  bestätigen,  so 
gäbe  diese  Beaction  einen  Weg  zur  Darstellung  des  Metajodphenols. 

BijodphenoL  G^H^Jj.GH.  Man  kennt  nur  eine  Modification 
des  Bijodphenols  und  auch  diese  ist  nur  sehr  unvollständig  untersucht 
Schfltzenberger  und  Sengenwald  erhielten  dieselbe  indem  sie  Phenol 
(1  MoL)  nach  und  nach  mit  Einfach  Chlorjod  (1  Mol.)  versetzten,  die 
gebildete,  viel  freies  Jod  enthaltende,  braune  Masse  in  Natronlauge  lös- 
ten, mit  Salzsäure  ansäuerten  und  das  niederfallende  Oel  mit  sehr  ver- 
dünntem Alkohol  auskochten,  der  die  Verbindung  beim  Erkalten  in  farb- 
losen, gegen  110®  schmelzenden  Nadeln  absetzt,  die  in  Wasser  sehr  ^ve- 
nig  löslich  sind  und  durch  Hitze  zersetzt  werden. 

Trijodphenol*);  G^H^JaOH;  wurde  zuerst  von  Lautemann  und 
später  von  Kekule  als  Nebenproduct  bei  der  Darstellung  der  Jodsalicylsäuren 
erhalten;  Schützenberger  stellte  es  durch  Behandlung  von  Phenol  mit 
Chlorjod  dar;  nach  Kömer  gewinnt  man  es  am  einfachsten  durch  gleich- 
zeitige Einwirkung  von  Jod  und  Jodsäure  auf  Phenol  bei  Gegenwart 
von  AlkalL  Das  durch  verdünnte  Salzsäure  aus  der  alkalischen  Lösung 
als  grauweiss-flockige  Masse  abgeschiedene  Product  wird  durch  Umkrj» 
stallisiren  aus  Weingeist  von  60®/o  gereinigt,  und  bUdet  dann  entweder  kleine, 
verfilzte,  farblose  Nadeln,  oder  grosse,  flache,  nadeiförmige  Krjstalle, 
die  der  Benzoesäure  ähnlich  sehen.  Es  schmilzt  bei  156®,  lässt  sich 
nicht  sublimiren  und  hat  einen  schwachen,  aber  unangenehmen  und  sehr 
anhaftenden  Geruch.  Es  löst  sich  leicht  in  Alkalien,  wird  aber  durch 
Kohlensäure  aus  dieser  Lösung  grösstentheils  wieder  ausgefiUlt 


•)  Lautemann,   Ann.   Ghem.  Pharm.  CXX  807.     Kekal6,  ibid.   CXXSL  221. 
SchütMuberger,  Jahresber.  1866,  624;  Kömer  L  c 
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Wild  Trijodphenol  mit  aberschflssigem  Ohioijod  erw&rmt,  so  ent- 
steht, unter  Freiwerden  von  Jod,  Pentachlorphenol  ($•  1787.) 

Das  von  Lautemann  aus  Salicylsfture  erhaltene  Trijodphenol  geht  bei  Iftn- 
gerem  Kochen  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  in  eine 
roth  gefärbte  Verbindung  über,  der  Lautemann  die  Formel  -BfiJi^  beilegt 
Dieser  Körper  ist  unlöslich  in  den  meisten  Lösungsmitteln,  löst  sich  aber  etwas 
in  Sehwefelkohlensioff  mit  prachtvoU  rother  Farbe.  Er  zeichnet  sich  durch  grosse 
Best&ndigkeit  ans,  indem  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur  weder  von  concen- 
trirten S&uren,  noch  von  starken  Alkalien  angegriffen  wird.  Erst  durch  lange 
fortgesetztes  Kochen  mit  Salpetersäure  zersetzt  er  sich  unter  Ausgabe  von  Jod  und 
liefert  Fikrins&ure. 

Nitroderiyate  deB  PhenolB« 

Man  hat  1,   2  und  3  Atome  Wasserstoff  des  Phenols   durch    die  1790. 
Nitrogroppe:   NO^  ersetzen  können;  höher  nitrirte  Phenolderivate  konn- 
ten bis  jetzt  nicht  erhalten  Tf^erden. 

Für  das  einfach  nitrirte  Phenol  sind,  der  Theorie  nach,  drei  ver- 
schiedene Modificationen  möglich.  Man  kennt  bis  jetzt  nur  zwei,  die 
dermalen  meist  als  Nitrophenol  und  Iso-nitrophenol  bezeichnet  werden. 

Ein  von  Griess  durch  Zersetzung  des  aus  Amido-nitrophenol  bereiteten 
Diasonitrophenols  gewonnenes  Zersetzungsproduct  könnte,  den  bis  jetzt  vorliegen- 
den Angaben  nach,  als  eine  dritte  Hodification  des  Mononitrophenols  angesehen 
werden.  Es  ist  voraussichtlich  identisch  mit  der  als  Nitrophenol  bezeichneten 
Hodification. 

Für  eine  der  beiden  Modificationen  des  Mononitrophenols  und  zwar 
für  die  ab  Iso-nitrophenol  bezeichnete  Substanz,  hat  Körner  vor  Eur- 
Ecm  nachgewiesen,  dass  sie  der  OrtLoreihe  der  S-  1784  zusammenge- 
steOten  Biderivate  des  Benzols  angehört.  Das  aus  diesem  Nitrophenol 
dargestellte  Amidophenol  liefert  n&mlich  bei  Behandlung  mit  Braunstein 
and  Schwefelsäure  Chinon;  es  entspricht  daher  offenbar  der  als  Hjdro- 
chinon  bezeichneten  Modification  des  Bihjdroxjlbenzols,  und  somit  dem 
Orthojodphenol,  etc. 


Orthoreihe. 

OrthojodphenoL 

Orthonitrophenol 
(IsonitrophenoL) 

Hydrochinon 


Parareihe. 
Parajodphenol. 


Resorcin 


Metareihe. 
Metigodphenol 


Brenzcatechin. 


Nach  dieser  Beobachtung  erscheint  es  zweckmässig,  den  Namen 
Isonitrophenol  in  Orthonitrophenol  umzuändern,  um  stets  an  die  Bezieh- 
imgen  dieses  Nitroderivats  zu  andern  entsprechenden  Biderivaten  des 
Benzols  zu  erinnern. 

FOr  die  zweite  der  dermalen  bekannten  Modificationen  des  Mono- 
nitrophenols ist  noch  nicht  ezperimenteU  nachgewiesen,  welcher  Beihe 
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der  RenzoidttiTate  me  nigdidrt;  sie  mag  desshalb  Torläuflg  kurzweg 
mit  dem  seither  gebrftnehlicheii  Namen  Nitrophenol  beseiehnet  werden. 

Für  das  zweifach  nitrirte  Phenol  deutet  die  Theorie  die  Existenz 
von  sechs  isomeren  Modiflcationen  an.  üeber  eine  Modification  liegen 
ausfilhrlichere  Untersuchungen  vor;  sie  wird  als  Binitrophenol  bezeichnet 
Der  von  Beilstein  und  Hirzel  in  neuester  Zeit,  durch  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  unreines  (phenolhaltiges)  Cumol  dargestellte  Körper 
($,  1796)  ist,  wie  es  scheint,  eine  zweite  isomere  Modification. 

Man  kennt  dermalen  nur  eine  Modification  des  dreifach  nitrirten 
Hienols;  es  ist  die  als  Trinitrophenol,  oder  als  Pikrinsäure  bezeichnete 
Substanz. 

1791.  Chemischer  Charakter  und  Umwandlungen.  Die  nitrirten 

Phenole  zeigen  in  vieler  Hinsicht  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Phenol 
selbst,  und  mehr  noch  mit  den  Chlor  -  Brom-  und  Jod-substitutionspro- 
ducten  des  Phenols.  (§.  1785). 

1)  Der  der  Hydroxylgruppe  zugehörige  Wasserstoff  ist  durch  Me- 
talle, dureh  Alkoholradicale  und  auch  durch  S&ureradicale  ersetzbar. 

Wie  bei  den  Haloiderivaten  des  Phenols,  so  macht  sich  auch  hier, 
und  zwar  in  weit  ausgeprägterer  Weise,  der  Einfluss  der  den  Was- 
serstoff ersetzenden  Nitrogruppe  geltend.  Alle  Nitroderivate  des  Phenols 
sind  entschiedene  Säuren;  sie  zersetzen  mit  Leichtigkeit  kohlensaure 
Salze;  sie  sind  um  so  stärkere  Säuren,  je  öfter  sie  die  Nitrogruppe 
enthalten. 

Dieser  schrittweise  Einfluss  der  Kitrogruppe  zeigt  sich  auch  bei 
den  ätherartigen  Verbindungen  der  nitrirten  Phenole.  Der  Methyl-  und 
der  Aethyläther  des  Binitrophenols  werden  wenigstens  durch  alkoho- 
lische Kalilösung,  der  Aethyläther  des  Trinitrophenols  wird  schon  doFch 
wässrige  Kalilauge  verseift. 

Noch  deutlicher  tritt  dieser  Einfluss  der  Nitrogruppe  bei  den  den 
Nitrophenolen  entsprechenden  Chloriden  hervor;  das  dem  Trinitrophenol 
zugehörige  Chlorid  (Trinitrochlorbenzol  §•  1650)  verhält  sich,  wie  früher 
schon  erwähnt,  wie  ein  wahres  Säurechlorid,  insofern  es  schon  mit 
Wasser  doppelte  Zersetzung  zeigt 

2)  Bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  nitrirte  Phenole 
wird  die  Hydroxylgruppe  durch  Chlor  ersetzt;  man  hat  so  aus  Binitro- 
phenol das  Binitrochlorbenzol  (§.  1650)  und  aus  Trinitrophenol  das  Tri- 
nitrochlorbenzol (Pikrylchlorid)  erhalten. 

8)  Die  Nitroderivate  des  Phenols  können  den  vom  Benzolkem  noch 
Tcurfaandenen  Wasserstoff  noch  gegen  Chlor,  Brom  und  selbst  gegen  Jod 
austauschen;  eine  Eigenschaft,  die  andern  Nitroderivaten  abgeht  Bs 
entstehen  so  Derivate  des  Phenols,  welche  gleichzeitig  die  Nitrogruppe 
und  Haloide  enthalten  (§.  1801). 

4)  Werden  nitrirte  Phenole  mit  reducirenden  Substanzen  oder  re- 
doeiiendfiD  GemiscIieD  behandelt,   so  wird  häufig  die  Nitrogruppe  K6^ 


Vitroderivate  d«0  Phenols»  39 

m  die  Amidgnippe  KH3  umgewandelt  Man  kann  so  eiU'r,  swei*  oder 
dreifietch  ttoüdirte  Phenole  darstellen  (S- 1607);  oder  auch  Phenolderiv&te, 
welche  gleiehzeitig  die  Nitro-  und  die  Amidgruppe  enthalten. 

DasB  aus  den  amidirten  Abkömmlingen  des  Phenols  durch  geeig- 
nete Behandlung  entsprechende  Diazoderivate  erhalten  werden  können, 
wird  sp&ter  ausführlicher  besprochen  ($.  1815).  Hier  muss  nur  erwähnt 
werden,  dass  durch  Zersetzung  so  dargestellter  Diazoderivate,  und  folg- 
lieh indirect  aus  nitrirten  Phenolen  entsprechende  Jodphenole,  und  wohl 
ueh  Chlor-  und  Bromphenole  werden  erhalten  werden  können  etc. 

Bildungsweisen    der    nitrirten  Phenole.    Auch   in  Bezng  1792. 
auf  Bildungeweisen  zeigen    die  nitrirten  Abkömmlinge  des  Phenols  eine 
grosse  Analogie  mit  den  Chlor-   Brom-   und  Jod-substitutionsproducten 
(Tgl.  S.  1786). 

1)  Kitrirte  Phenole  entstehen  leicht  bei  directer  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Phenol.  Man  hat  so  die  beiden  Modificationen  des 
M ononitrophenols ,  das  Binitrophenol  und  dab  Trinitrophenol  darstellen 
können. 

Auch  die  oben  erwtthnte  isomere  Modlfication  des  Binitrophenols  entsteht, 
wie  Beilstein  und  Hinel  yennuthen,  aus  dem  im  angewandten  Cumol  enthal- 
tenen Phenol. 

Anch  das  Auftreten  nltrirter  Phenole  bei  Einwirkung  von  dalpetersliure  auf 
andere  Substanzen  der  aromatischen  Gruppe  erklärt  sich,  in  vielen  Fällen  wenig- 
itens^  durch  Nitriren  des  vorher  gebildeten  Phenols.  So  entstehen  z.  B.  nitrirte 
Phenole  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Anilin  (vgl.  §.  1669),  bei  Zersetz- 
ung von  salpetersaurem  Diazobenzol  durch  Salpetersäure,  oder  selbst  durch  Was- 
ttr  (vgl.  §.  1748.  I.),  etc. 

2)  Aus  nitrirten  Anilinen  sollten,  durch  Zersetzung  der  Diazoderi- 
vate, entsprechende Nitrophenole  erhalten  werden  können;  die  isomeren 
Modificationen  des  Mononitro-aniline  sollten  so  zwei  isomere  Mononitro- 
phenole  erzeugen  und  die  Stellung  dieser  in  den  $.  1784  zusammenge- 
stellten Reihen  der  Biderivate  des  Benzols  w&re  dadurch  nachgewiesen 
(wie  durch  die  $.  1791.  4.  erwähnte  Reaction).  Umwandlungen  der  Art 
sind  bis  jetzt  nicht  gelungen  (Oriess). 

3)  Die  weniger  nitrirten  Derivate  des  Phenols  können  durch  geeig- 
nete Reactionen  aus  den  höher  nitrirten  Phenolderivaten  erhalten 
w^en. 

Aus  Trinitrophenol  lässt  sich  z.  B.  leicht  Binitrophenol  erhalten,  indem  man 
ranäehat  zu  Binitroamldophenol  reducirt,  dieses  in  Diazobinitrophenol  überführt) 
and  dann  die  Diazogmppe  durch  Wasscrstofif  ersetzt  (Griess).  In  entsprechender 
Weise  erhielt  Griess  aus  Binitrophenol  das  oben  (S-  1790)  erwähnte  Mononitro- 
phenoL 

4)  Durch  Zersetzung  nitrirter  Oxysauren  der  aromatischen  Gruppe 
ist  bis   jetzt  nur  ein  Nitroderivat  des  Phenols  dargestellt  woiden  (vgl 
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$.  1786).  Aus  Mononitrosalicjlsäure  kann  n&mlich  Mononitrophenol 
erhalten  werden,  und  zwar  die  als  Orthonitrophenol  bezeichnete  Modi- 
flcation. 

Aus  Nitroderivaten  der  mit  der  Salicylsäure  isomeren  Säuren  (Oxy- 
benzoösäure,  Paraoxybenzoesäure)  sind  noch  keine  Nitrophenole  erhalten 
worden« 

5)  Durch  Zersetzung  nitrirter  Anisole  (§.  1822),  also  auch  aus  Ni- 
troderivaten der  Anissäure,  können  ebenfalls  nitrirte  Phenole  darge- 
stellt werden.  Man  hat  so  Binitrophenol  und  Trinitrophenol  erhalten 
(Cahours). 

6)  Endlich  verdient  Erwähnung,  dass  bei  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure auf  aromatische  Substanzen  von  complicirterer  Zusammensetzung 
sehr  häufig  Nitroderivate  des  Phenols  gebildet  werden.  Aus  Indigo  ist 
z.  B.  Mononitrophenol  und  Trinitrophenol  erhalten  worden.  Das  Trini- 
trophenol namentlich  entsteht  sehr  häufig,  als  letztes,  oder  wenigstens 
vorletztes  Zersetzungsproduct ,  wenn  Körper  der  aromatischen  Gruppe, 
oder  wenn  Rohmaterialien,  die  solche  Körper  enthalten,  mit  Salpetersäure 
behandelt  werden. 

1798.  Mononitrophenole*).    G«H4(N02).ÖH.    Man  kennt  mit  Sicher- 

heit bis  jetzt  2  Verbindungen,  welche  sich  von  dem  Phenol  in  der  Art 
ableiten,  dass  1  Atom  Wasserstoff  durch  die  Nitrogruppe  vertreten 
wird**).    Der  Theorie  nach  sind  3  solcher  Verbindungen  möglich. 

Die  beiden  bis  jetzt  bekannten  Substanzen  dieser  Art  entstehen, 
und  zwar  gleichzeitig,  bei  gemässigter  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
Phenol.  Das  Orthonitrophenol  bildet  sich  ausserdem  bei  trookner  De- 
stillation der  Nitrosaücylsäure. 

FritzBche  erhielt  1839  bei  Einwirkang  von  Salpetersäure  auf  Indigo  eine 
Substanz  von  der  Zusammensetzung  des  einfach  nitrirten  Phenols ;  1860  fand  Hof- 
mann eine  gleich  zusammengesetzte  Verbindung  unter  den  Zersetzungsproducten 
des  Anilins  durch  salpetrige  Säure  oder  Salpetersäure.  Fritzsche  erkannte  beide 
Substanzen  als  identisch,  lehrte  hierauf  1857,  gleichzeitig  mit  Hofmann,  ihre  di- 
recte  Darstellung  aus  Phenol  und  beobachtete,  dass  durch  diese  Reaction  zwei 
isomere  Mononitrophenole  erhalten  werden,  von  denen  das  eine  mit  Wasserdäm- 
pfen flüchtig  ist,  während  das  andere  unter  diesen  Umständen  nicht  destillirt. 
Die  von  Fritzsche  und  von  Hofmann  gegebenen  Vorschriften  geben  nur  wenig 
Ausbeute;  ergiebiger  ist  das  in  neuesterZeitvonCooku.  Schmitt  befolgte  Verfahren, 
nach  welchem  die  beiden  Säuren  mit  Leichtigkeit  in  beträchtlicher  Menge  erhalten 
werden  können. 

Darstellung.  Man  trägt  in  ein  durch  Wasser  abgekühltes  Gemisch  von 
2  Th.  Salpetersäure  von  1,84  sp.  Gew.  und  4  Th.  Wasser  nach  und  nach  1  Th. 
krystallisirtes  Phenol  ein,  rührt  um  |und   trennt  nach  einiger  Zeit  das  untere. 


•)  Vgl.   Fritzsche,  Ann.   Chem.  Pharm.  CXI.  160;  Hofiöan,  ibid.  LXXV.  858, 
CHI.  347;  Schmitt  n.  Cook,  Privatmittheilung. 
**)  Vgl.  übrigens ,  Oriess,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIH.  214. 
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»cbwane  Oel  voii  der  wSesrigen,  braunen  Lösang<,  wäscht  es  mit  Wasser  nnd  nn- 
terwirft  es  mit  einer  sehr  grossen  Menge  Wasser  Übergossen  (noch  zweckmässiger 
in  einem  Dampfstrome,  Körner)  der  Destillation.  Man  destillirt  so  lange  das 
Destillat  noch  gelbe  Farbe  zeigt  nnd  der  in  der  Retorte  bleibende  Antheil  noch 
einen  Geruch  wahrnehmen  lässt.  Das  Destillat  enthält  die  gelbe,  riechende  Modi- 
fic&tion  des  Mononitrophenols ,  während  das  Orthonitrophenol  in  der  Retorte  zu- 
nickbleibt, und  aus  der  rückständigen  harzartigen  Masse  durch  Auskochen  nut 
viel  Wasser  zu  erhalten  ist  (Schmitt  und  Cook).  Auf  diese  Weise  erhält  man 
S0*/o  des  Phenols  an  Kitrophenol  und  82®/o  Orthonitrophenol  (Kömer). 

Orthonitrophenol,  Isonitrophenol :    e«H4(N02).^H.    Die  Dar-  1794, 
Stellung  dieser  Verbindung  aus  Phenol  ist  eben  beschrieben ;  um  sie  aus 
Nitrosalicjlsäure  zu  bereiten,  destillirt  man  diese,  mit  Bimsstein  gemischt, 
bei  RothglOhhitze ;    man   erhält   so  gegen  10**/o  der  angewandten  Nitro- 
salicjlsäure an  rohem  Orthonitrophenol  (Schmitt  u.  Cook). 

'Das  Orthonitrophenol  scheidet  sich  aus  der  wässrigen  Lösung  in 
langen  farblosen  Nadeln  aus,  die  am  Lichte  zum  Theil  rothe  Farbe  an- 
nehmen: aus  Aether  oder  Weingeist  wird  es  in  dicken  Krystallen  von 
bräunlicher  Farbe  erhalten.  Es  schmilzt  bei  110®,  unter  Wasser  schon 
bei  48®  und  ist  in  höherer  Temperatur  fast  ganz  unzersetzt  destillirbar.  ^ 
Das  Orthonitrophenol  ist  eine  wohlcharakterisirte  S&ure,  die  aus  koh- 
lensauren Alkalien  die  Kohlensäure  austreibt. 

Zinn  und  Balzs&ure  fllhren  das  Orthonitrophenol  in  Orthoamido- 
phenol  (§.  1807)  über. 

Das  Kalisalz:  '6JBi4^(^^^y^K  +  2H30  bildet  goldgelbe  Krystallkrusten; 
die  wfissrige  Lösung  des  Salzes  setzt  auf  Zusatz  von  Essigsttnre  ein  Salz 
^«H4(Ne,)0K.eeH4(I(02).OH  in  prismatischen  Krystallen  ab. 

Das  Barytsalz:  2[-8,H4(NOa).0]Ba  +  QE^B^  krystallisirt  in  braungelben 
Prismen;   das  neutrale  Silbersalz  ist  ein  scharlachrother  Niederschlag. 

Nitrophenol:  ©«H^CNO^D-^H.  Das  Nitrophenol  krystallisirt  in  1796. 
langen  durchsichtigen  Prismen  von  der  Farbe  des  natürlich  vorkommen- 
menden  Schwefels;  es  schmilzt  bei  45®  (Fritzsche)  und  siedet  bei  214*. 
Es  hat  einen  nicht  unangenehmen,  aromatischen  Geruch  und  süssen  Ge- 
schmack. In  Wasser  ist  es  nur  wenig  löslich,  Alkohol  und  Aether  aber 
lösen  es  leicht     Die  Lösungen  reagiren  sauer. 

Bei  Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  es  leicht  in  Amido- 
phenol  (J.  1809)  aber;  Schwefelwasserstoff  bringt  in  einer  alkalischen 
Lösung  dieselbe  Umwandlung  hervor.  Natriumamalgam  wandelt  es  in 
alkalischer  Lösung  ebenfalls  in  Amidophenol  um  (Brunck). 

Die  Salze  des  Nitrophenols  sind,  je  nach  dem  Wassergehalte,  scharlachrotii 
oder  orangefarben.  Das  Kalisalz:  B^ll^(JS^^^K.^l2li^B  wird  durch  Sättigen 
des  Hitrophenols  mit  kohlensaurem  Kali  dargestellt  und  krystallisirt  beim  Erkal- 
ten der  siedenden  wttssrigen  Lösung  in  orahgerothen,  flachen  Nadeln,  die  bei  120^ 
los  180*  das  KrystaBwasser  verlieren  und  rothe  Farbe  annehmen  (Frits^cbe).  Das 
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HatrontaU:  ^«H4(N^t).^Ka  büdet  scharlachrothe  Erystalle;  das  Barytaal«: 

2('9cH4(K02)'^]Ba  wird  durch  Kochen  von  Barytwasser  mit  Überschüssigem  Hl- 
trophenol  bis  der  Üeberschuss  des  letzteren  veijagt  ist,  erhalten  und  scheidet  sidi 
beim  Erkalten  in  scharlachrothen  Tafeln  aus.  Die  löslichen  Salze  des  Nitrophe- 
nols  erzeugen  mit  essigsaurem  Bleiozyd  einen  orangerothen  Niederschlag.  Das 
Silbersalz  f&llt  beim  Vermischen  einer  concentrirten  Lösung  des  Natronsalzes 
mit  salpetersaurem  Silber  als  tief  orangegelber,  aus  kleinen  Nttdelchen  bestehender 
Niederschlag. 

1796.  Dinitrophenol  •)  eeH3(Nej)2.0H.    Wie  schon  oben  $.1790  er- 

w&hni,  ist  nur  eine  Hodification  des  Dinitrophenols  genauer  untersucht; 
für  eine  zweite  liegen  nur  einige  wenige  Angaben  vor.  Die  erste 
Säure  bildet  sich  bei  gemässigter  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
Phenol  (Laurent)  oder  Orthonitrophenol  (Isonitrophenol)  (Körner) ;  Ca* 
hours  erhielt  sie  durch  Verseifen  von  Dinitranisol  (Dinitromethoxylben- 
zol  $.  1822)  mit  weingeistiger  Kalilauge  und  Oriess  als  Zersetzungspro- 
duct  des  Diazodinitrophenols  (§.  1816)  durch  siedenden  Weingeist  Die 
zweite  Säure  fanden  Beilstein  und  Hirzel  unter  den  Producten  der  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  auf  rohes  (phenolhaltiges)  CumoL 
• 

Darstellung.  1)  Aus  Phenol.  Man  fSgt  zu  5  Th.  rohem  Phenol  (von 
160^  bis  190^  Siedpunkt),  das  sich  in  einer  sehr  geräumigen  Porzellanschale  be- 
findet, 6  Th.  gewöhnliche  Salpetersäure  in  kleinen  Antheilen  in  der  Art  tu,  dass 
man,  sobald  die  äusserst  heftige  Einwirkung  nachlttsst,  jedesmal  von  Neuem  Säure 
in  das  Gemenge  einträgt  In  diesem  Falle  reicht  die  dadurch  erzeugte  Erhitzung 
gerade  hin,  die  Zersetzung  zu  vollenden.  Durch  Auskochen  der  mit  Wasser  ge- 
waschenen braunen  Masse  mit  wässrigem  Ammoniak  bringt  man  die  entstandene 
Dinitrophenylsäure  als  Ammoniaksalz  in  Lösung,  während  ein  braunrother,  han- 
artiger Körper  ungelöst  bleibt  Aus  der  so  erhaltenen,  sehr  stark  gefärbten  Rfis- 
sigkeit  setzt  sich  nach  24  Stunden  das  Ammoniak  salz  als  braune,  kaum  krystal- 
linische  Masse  zu  Boden.  Man  reinigt  es  durch  häufiges  Umkrystallisiren  aus  Was- 
ser, zersetzt  es  in  siedender  wässriger  Lösung  durch  Salpetersäure,  filtrirt  rasch 
Ton  etwas  ausgeschiedenem  braunem  Harze  ab  und  krystallisirt  die  beim  Erkalten 
anschiessende  Dinitrophenylsäure  zur  völligen  Reinigung  mehrmals  aus  Alkohol 
um. —  2)  aus  Orthonitrophenol.  Man  übergiesst  dasselbe  mit  dem  gleichen 
Oewicht  Salpetersäure  von  ÖO^/q  und  erwftrmt  das  Gemisch,  in  Quantitäten  von 
nicht  über  lOO'Gramm,  einige  Minuten  bis  Reactlon  eintritt;  die  Masse  verflüssigt 
sich  unter  Entwicklung  rother  Dämpfe  und  erstarrt  darauf  zur  blassgelben  Kry- 
stallmasse^  die  man  mit  kaltem  Wasser  auswäscht  und  mit  einer  wässrigen  Lö- 
sung von  kohlensaurem  Kali  zum  Sieden  erhitzt  Beim  Erkalten  scheidet  sidi 
das  Kalisalz  in  goldgelben  Nadeln  ab,  deren  wässrige  Lösung,  bei  Siedhitze  mit 
Salzsäure  zersetzt,  die  reine  Säure  liefert.  Dieses  Verfahren  giebt  fast  quantita- 
tive Ausbeute  und  ein  absolut  reines  Product  (Kömer.)  3)  aus  Trinitrophenol* 
Nach  Griess  erhiüt  man  das  Dinitrophenol  am  einfachsten  und  von  grosser  Bein- 


•)  Laurent,  Ann.   Ghem.  Pharm.  XLIII,  218.  —    Cahours,  ibid.  LXIX  337.  — 
Qii«M,  Ana.  Chcm.  Pharm.  CXm  208.    Körner,  vm^eröffentL  Unters* 
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hmi  auf  die  Weise,  dus  man  in  mit  salpetriger  Sftore  gesfiltigten  Alkohol,  nadi- 
dem  man  etwas  erwftrmt  hat,  so  lange  Pikraminaftare  (Amidodinitrophenol  §•  1813) 
dntrigi,  als  sich  noch  Gasentwicklung  seigt^  und  den  nach  dem  Abdestilliren  das 
Alkohols  bleibenden  Rückstand  mit  Wasser  versetzt. 

Eigenschaften.  Das  Dinitrophenol  krystallisirt  aus  Weingeist 
in  schwacli  gelblichen,  rectangulären  Tafeln ;  ans  Wasser  in  fast  weissen, 
bnikrautartigen  Blättchen.  Es  schmilzt  bei  104<>  (Laurent,  bei  114^  Kör- 
ner) und  Iftsst  sich  in  kleinen  Mengen  unzers etzt  sublimiren.  In  kaltem 
Wasser  ist  es  fast  unlöslich  und  auch  in  siedendem  Wasser  löst  es  sich 
nur  sehr  wenig;  dagegen  wird  es  von  Aether  ziemlich  leicht  gelöst. 
Heisser  Alkohol  löst  etwa  V4  seii^^s  Gewichtes  auf,  scheidet  es  aber 
beim  Erkalten  fast  vollständig  wieder  aus.  Das  Dinitrophenol  ist  eine 
wohlcharakterisirte  Säure  und  bildet  gut  krystallisirbare  Salze,  die  den 
Pikrinsäuren  sehr  ähnlich  sind. 

Zersetzungen.  Kochende  Salpetersäure  fthrt  das  Dinitrophenol 
rascli  in  Trinitrophenol  Aber;  Brom  verwandelt  es,  nach  Laurent,  inBrom- 
dinitrophenol  (§,  1804),  dagegen  soll  Chlor  ohne  Einwirkung  sein.  Durch 
Behandlung  mit  Jod  und  Jodsäure  bei  Gegenwart  von  Alkali  entsteht 
Jodbinitrophenol  ($.  1805,  Kömer);  Schwefelammonium  reducirt  es  sn 
Amidonitrophenol  ($.  1810,  Laurent  und  Gerhardt));  Jodphosphor,  bei  An- 
wesenheit von  Wasser,  also  concentrirte  Jodwasserstoffsäure,  und  ebenso 
ein  Gtemisch  von  Zinn  und  Salzsäure,  erzeugen  Diamidophenol  (§.  1811. 
Oppenheim  und  Pfaundler).  Mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  entsteht 
Chloranil  ($.  1814,  Hofmann);  mit  Chlorphosphor  behandelt,  liefert  es 
neben  Phosphoroxjchlorid  ein  in  Wasser  unlösliches,  nach  einiger  Zeit 
entarrendes  Oel,  welches  wahrscheinlich  Dinitrochlorbenzol  ist  (§.  1650, 
Gerhardt)«  Bauchende  Schwefelsäure  löst  es  bei  gelindem  Erwärmen 
aof ;  es  tritt  dann  eine  von  Gasentwicklung  begleitete  Zersetzung  ein. 
Kt  einer  wässrigen  Lösung  von  Cjankalium  entsteht  Metapurpursäure. 
(S-  1797.  Pfaundler  und  Oppenheim). 

Salse.  Das  Kalisalz  krystaHisirt  mit  1/3  Mol.  Wasser  in  goldgelben 
sechsseitigen  Kadeln;  es  löst  sich  leicht  in  heissem,  schwer  in  kaltem  Wasser 
imd  ist  auch  in  Weingeist  löslich.  Das. Natronsalz  bildet  gelbe ^  seidegl&n- 
sende,  äemlich  lösliche  Nadeln.  Das  Ammoniaksalz  ist  nur  wenig  löslich  in 
Wasser  und  noch  weniger  in  Alkohol  nnd  schiesst  in  goldgelben  Nadeln  an,  die 
dne  sehr  beträchtliche  Länge  erreichen  können.  Das  Barytsalz  wird  zuweilen 
m  braiuroihen  Prismen,  manchmal  in  langen,  goldgelben  Nadeln  erhalten,  die  oft 
auf  dem  Pilter  in  das  gleichznsammengesetzte  prismatische  Salz  übergehen.  Das 
Silbers  ais  Mit  beim  Vermischen  der  Lösung  des  Kalisalzes  mit  salpetersaurem 
Silber  als  rothgelber  Niederschlag,  der  aus  heissem  Wasser  in  Kadeln  kry- 
stalüsirt 

Die  von  Hirzel  nnd  Beilstein*)  erhaltene  Hodifloation  des  Binitro- 


^  Zeilsdlr.  t  Ghem.  1866.  604. 
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phenol  hatte  sich  aus  Salpetersäure,  die  zur  Oxydation  yon  rohem  Gumol 
gedient  hatte,  nach  langem  Stehen  in  Erystallbttscheln  abgeschieden,  die 
den  Schmelzpunkt  110®  zeigten.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  eben 
beschriebenen  Dinitrophenol  namentlich  dadurch,  dass  sie  in  Wasser 
sehr  leicht  löslich  ist  Das  Kalk-  und  Barjtsalz  waren  wenig  löslich 
und  konnten  durch  F&llung  bereitet  werden;  das  letztere  wurde  beim 
Umkrystallisiren  in  glänzenden  l^adeln  erhalten. 

Die  Yermuthung  Beilsteins,  dieses  Dinitrophenol  entspräche  dem 
Ortho-  (Iso-)  Nitrophenol  hat  sich  nicht  bestätigt;  Körner  hat  imGegea- 
theii  gefunden,  dass  aus  Orthonitrophenol  gewöhnliches  Dinitrophenol 
erhalten  wird.  (Siehe  oben.) 

1797.  Metapurpursäure.  Nachdem  Bae jer  und  gleichzeitig  Hlasiwetz 
die  merkwürdige  Umwandlung  beobachtet  hatten,  welche  das  Trinitro- 
phenol  beim  Erwärmen  mit  einer  wässrigen  Lösung  von  Cjankalium 
erfährt,  indem  es  dadurch  in  das  Kalisalz  einer  neuen,  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  Purpursäure  halber  Isopurpursäure  ($.  1800)  benannten  Säure 
übergeht,  haben  Pfaundler  und  Oppenheim*)  gefunden,  dass  auch  Bini- 
trophenol  bei  derselben  Behandlung  eine  völlig  analoge  Veränderung  er- 
fahrt Die  auf  diese  Weise  als  Kalisalz  entstehende  Säure,  die  im  freien 
Zustande  nicht  bekannt  ist,  wird  als  Metapurpursäure  bezeichnet. 

Zar  Darstellung  dieses  Kalisalzes,  dem  die  Formel  '9gH5KK4-&4  -f-  H^O 
Enkommt,  vermischt  man  eine  60^  warme  Lösang  von  2Th.  Cyankalinm  ftllwi&Hg 
mit  einer  concentrirten  wässrig^en  Lösung  von  Dinitrophenol;  die  Flüssigkeit  färbt 
sich  braunroth,  entwickelt  Ammoniak  und  scheidet  Krystallflimmer  aus,  die  durch 
Waschen  mit  Wasser  und  Umkrystallisiren  gereinigt  werden.  Das  so  erhaltene 
metapurpursäure  Kali  bildet  eine  dunkelrothe  Masse  mit  grünlichem  MetaUglans, 
die  sich  in  Wasser  und  Alkohol  mit  tief  kirschrother  Farbe  löst.  Diese  Lösun- 
gen riechen  nach  Cyansäure  und  geben  mit  Chlorbaryum,  Ghlorstrontiam,  8chw»> 
feisaurem  Kupfer  und  salpetersaurem  Silber  braune  Niederschläge. 

1798.  Trinitrophenol**),  Trinitrophenylsäure,  Trinitrocarbolsäure,  K- 
krinsäure  etc.  6«H2(H02)s.OH.  Diese  Säure,  ein  Product  der  Einwir- 
kung der  Salpetersäure  auf  die  verschiedenartigsten  organischen  Stoffe, 
ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt 

Woulfe  hat*schon  1771  ^die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  Behandlung  von 
Indigo  mit  Salpetersäure  eine  gelbe  Flüssigkeit  entsteht,  die  Leinwand  und  Seide 
gelb  färbt;  Quatrem^re   und  Disjonval  bestätigten  1780  diese   Angaben;   Haus- 


*)  Jahresber.  1866.  527. 

**)  Vgl.  besonders:  Dumas,  Ann.  Chem.  Pharm.  IX.  80;  JLSJLUL.  850;  Laurent, 
ibid.  XLm.  219;  XLYUI.  888;  Delalande,  ibid.  XLV.  889;  Hofinann,  ibid. 
XLVII.  72;  BerzeUus,  ibid.  XLVIII.  887;  Stenhouse,  ibid.  LVIL  87.  LXVL 
248;  Marchand,  ibid.  XLTni.  886;  Ln.  845. 
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■tm  eAannte  1788  den  so  entstehenden  Körper  als  eigenthtlmlieh,  bemerkte 
Minen  bitteren  Geschmack  und  seine  saure  Natur.  Welter  erhielt  das  Trinitro* 
phenol  1799  auB  Seide  und  Salpeters&ure  zuerst  rein  und  krystallisirt,  stellte  das 
Kalisah  dar  und  beobachtete,  dass  dieses  in  der  Hitze  verpufft.  Seitdem  ist  diese, 
lifiofig  als  Weiteres  Bitter  bezeichnete  Säure  von  verschiedenen  Chemikern  unter- 
nicht  worden.  Liebig  legte  ihr  den  Namen  Kohlenstickstoffsäure  (Carbazotsäure) 
bei;  Bornas  stellte  zuerst  ihre  Zusammensetzung  fest  und  nannte  sie  Pikrinsäure; 
Laurent  erkannte  1842  ihre  Beziehungen  zum  Phenol  und  zeigte,  dass  sie  als  das 
IVinitrosubstitntionsproduct  desselben  angesehen  werden  muss  (Nitrophenissäure). 

Bildung.  Die  Pikrinsäure  bildet  sich  bei  fortgesetzter  Einwir- 
kung von  Saipetersäure  aaf  Phenol  und  viele  seiner  Derivate.  Wie  schon 
oben  erwähnt,  kann  sie  auch  aus  einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  an- 
derer organischer  Verbindungen  erhalten  werden.  So  entsteht  sie  z.  B. 
aas  Anilin,  aus  SaUcjlsäure,  Saiicin,  Indigo  und  anderen  Salicjlverbin- 
dungen,  aus  Benzoe,  Perubalsam  und  Acaroidharz  (von  Xanthorrhoea 
hastilis),  aus  Paünholz,  Seide,  Wolle  etc.,  immer  bei  Behandlung  mit 
Salpetersäure.  Die  von  Schunk  aus  Aloe  mit'  Salpetersäure  dargestellte 
Chr^solepinsäure,  sowie  die  von  Cahours  durch  Verseifung  des  Trinitro- 
anisols  (J.  1822)  mit  Kalilauge  gewonnene  Pikranissäure  sind  jetzt  eben- 
falls als  identisch  mit  Pikrinsäure  erkannt 

Darstellung.  Zur  Darstellung  wird  jetzt  wohl  nur  noch  Phenol  ver- 
wandt Da  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  äusserst  heftig  ist,  so  muss  diese 
portionsweise  und  mit  Vorsicht  zugesetzt  werden;  erst  gegen  das  Ende  hin  wird 
die  Masse,  um  die  Reaction  zu  erleichtern,  erwärmt  Die  mit  Wasser  verdünnte 
Lösang  scheidet  beim  Erkalten  eine  gelbliche  Masse  aus,  der  durch  Waschen  mit 
Wssser  die  anhängende  Salpetersäure  entzogen  wird. 

Reinigung*).  Um  die  so  gewonnene  rohe  Pikrinsäure  zu  reinigen,  sind 
hauptsächlich  zwei  Yerschiedene  Methoden  in  Anwendung.  Nach  der  einen  wird 
das  Rohproduct  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  ausgekocht,  welche  gleichzei- 
tig entstendene  harzartige  Substanzen  verhältnissmässig  wenig  löst  und  aus  der 
die  Pikrinsäure  leichter  krystallisirt  als  aus  Wasser.  Dieses  Verfahren  ist  mit  beträcht- 
lichen Verlusten  verbunden  und  liefert  die  Pikrinsäure  niemals  vollkommen  frei  von 
Verunreinigungen.  Eine  bessere  Methode  besteht  darin,  die  rohe  Pikrinsäure  in 
ein  Salz  zu  verwandeln,  welches  leicht  gereinigt  werden  kann,  und  die  Säure  aus 
dem  reinen  Salze  wieder  abzuscheiden.  Für  Darstellung  im  Kleinen  ist  das  in 
kaltem  Wasser  sehr  wenig,  in  heissem  aber  leicht  lösliche  Kalisalz  besonders  ge- 
eignet; bei  fjabrikmässigem  ßetriebe  wird  die  Säure  besser  an  Natron  gebunden, 
indem  man  die  heisse  wässrige  Lösung  mit  kohlensaurem  Natron  genau  neutra- 
ILnrt  Aus  der  heiss  filtrirten  Lösung  des  Natronsalzes  scheidet  sich  dieses  auf 
Zusatz  von  Soda  krystallisirt  ab  und  wird  in  heisser  wässriger  Lösung  mit  Über- 
aehOasiger  Schwefelsäure  zersetzt    (Lea  **).) 


^  HofinaBn.  International  exhibition,  Report  135. 
^  Jahresber.  1861,  685. 
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BigenseliafieiL  Die  Pikrinaftuiii  krjstaUbirt  aus  Wasser  cder 
Weingeist  in  blassgelben,  stark  glänzenden  Blattchen,  ans  Aether  beim 
freiwilligen  Verdunsten  in  grossen,  eitrongelben  Säulen.  Sie  schntilzt 
bei  117®  zum  braungelben  Oel,  läset  sich  bei  vorsichtigem  Erwärmen  un- 
zersetzt  verflüchtigen,  verpufft  aber  bei  zu  raschem  Erhitzen.  Sie  löst 
sich  in  160  Th.  Wasser  von  ö«,  in  81  Th.  von  20«  und  in  [26  Th.  von 
77<^.  Die  Lösungen  reagiren  sauer  und  sind  viel  tiefer  gelb  gefärbt,  als 
die  feste  Säure.  Sie  färben  Wolle,  Seide  u.  s.  w.  echt  gelb.  Die  Pikrin- 
säure geht,  ausser  mit  Basen,  auch  mit  einigen  Kohlenwasserstoffen,  wie 
Benzol,  Naphtalin  etc.  Verbindungen  ein. 

Zersetzungen.  Ghlorgas  oder  Bleichkalk  (letzterer  schon  in  der 
Kälte)  zersetzen  sie  in  Ghlorpikrin  (§.  1263)  und  Ghloranil  ($.  1852); 
Brom  wirkt  analog.  Beim  Digeriren  mit  einer  Mischung  von  Eüsen- 
vitriol  und  überschüssigem  Barytwasser  erzeugt  sie  Pikraminsäure  (Di- 
nitroamidophenol  §•  1812).,  Schwefelammoüium,  sowie  Kupferchlorür  oder 
nascirender  Wasserstoff,  bewirken  dieselbe  Zersetzung.  Beim  Kochen 
mit  starker  Kalilauge  entwickelt  sie  Ammoniak  und  erzeugt  eine  braune 
Lösung,  aus  der  Alkohol  ein  in  gelben  Nadeln  krystallisirendes  Salz 
auszieht.  Nach  Boussin  und  nach  Beilstein  führt  Zinn  und  Salzsäure  die 
Pikrinsäure  in  Pikramin  (§.  1813)  über.  Beim  Erwärmen  einer  concen- 
thrien  wässrigen  Lösung  von  Pikrinsäure  mit  Jodphosphor  entsteht,  nach 
Lautemann,  ebenfalls  Pikramin.  Durch  Behandlung  von  Pikrinsäure  mit 
Gyankaliumlösung  entsteht  Isopurpursäure  ($.  1800).  Fünffach  Chlor- 
phosphor erzeugt  mit  Pikrinsäure  Pikrylchlorid  (Trinitrochlorbenzol 
S.  1650). 

Salze.  Pikrinsaures  Kali:  '9cHs(N0))3OK  stellt  gelbe  Nadeln  dar,  welche, 
aus  verdünnter  Lösung  erhalten,  lebhaftes  Farbenspiel  zeigen.  Es  löst  sich  in 
260  Th.  Wasser  von  Ib^  und  14  Th.  siedendem,  aber  nicht  in  Alkohol.  .Es  färbt 
sich  beim  Erhitzen  roth  und  verpufft  in  stärkerer  Hitze  heftig.  Pikrinsaures  Na- 
tron bildet  gelbe,  seideglänzende  Nadeln,  die  in  etwa  10  Th.  Wasser  von  15^ 
löslich  sind.  Es  wird  ans  der  wässrigen  Lösung  auf  Zusatz  von  Soda  ausgefällt 
Pikrinsanres   Ammoniak   krystallisirt  in  gelben  glänzenden   Nadeln,   die    sich 

schwer  in  Wasser  und  Alkohol  lösen.  Pikrinsanrer  Baryt:  2[0gHj(NO2),O}Ba  + 
ÖH^'G';  tief  gelbein  Wasser  sehr  lösliche  Prismen.     Das  neutrale   Bleisalz: 

2[GgH2(N02)39]Pb  wird  durch  Vermischung  siedender  Lösungen  von  essigsaurem 
Blei  und  pikrinsauren  Alkalien  unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  dargestellt 
und  schiesst  beim  Erkalten  in  braunen  Nadeln   an.     Ein  basisches  Bleisalz 

von  der  Formel:  2[egH2(Nea)0]Pb  +  4Pbe  wird  durch  Fällen  einer  verdtbmteik 
siedenden  Lösung  von  essigsaurem  Blei  mit  einer  ammoniakischen  Lösung  von 
pikrinsaurem  Ammoniak  erhalten  und  stellt  ein  tief  gelbes,  krystalliniaches  Pulver 
dar.  Das  Silbersalz:  O«H3(N02)s^Ag  bildet  gelbe,  seideglänzende  Nadeln, 
die  in  Wasser  sehr  löslich  sind.    D.  Mfiller  hat  in  neuester  Zeit  eia»  gt otee  Zahl 
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fim  8.  g.  Doppelsalzen,  Welehe  iwei  vtrsclii^dene  Metalle  a&thalften,  beschrie- 

Verbindungen  der  Pikrinsirure  mil  Kohlenwasserstof-  1799. 
fen.    Die  Pikrinsäure  vereinigt   eieh  mit  Benzol   and   einigen   anderen 
Kohlenwasserstoffen  zu  krystallisirten  Verbindungen.      Dieses   Verhalten 
]&88t  sich  benutzen,   um  yerschiedene  Kohlenwasserstoffe  von  einander 
ZD  trennen  •*). 

Die  Benzolverbindung:  O^E^^  6JE[^(^O^^QB.^  scheidet  sich  beim 
Erkalten  einer  heiss  ges&ttigten  Lösung  von  Pikrinsäiire  in  Benzol  in 
blassgelben,  durchsichtigen  Er  jstallen  aus,  die  in  einer  Atmosphäre  von 
Benzol  unverändert  bleiben,  aber  an  trockener  Luft  das  Benzol  wieder 
TOÜstftndig  verlieren.  Die  Verbindung  schmilzt  bei  149®;  sie  löst  sich 
imsersetzt  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol,  wird  aber  durch  siedendes 
Wasser  langsam  zersetzt  (Fritzsche). 

Analoge  Verbindungen  der  Pikrinsäure  mit  anderen  Kohlenwas- 
serstoffen, wie  Naphtaiin,  Anthracen  etc.  sind  gelegentlich  dieser  be- 
sehriebea. 

Isoparpursäure*),  PikroeyamiBsäure.  Sehlieper  hat  zuerst  die  1800. 
rothe  Färbung  bemerkt,  welche  beim  Zusammenbringen  von  Pikrinsäure 
mit  löslichen  Cjanmetallen  eintritt;  Garej  Lea  nahm  den  so  entstehen- 
den rothen  Körper  für  Pikraminsäure.  Baeyer  und  gleichzeitig  Hlasiwetz 
leigten  dann,  dass  durch  diese  Beaction  Salze  einer  eigenthümlichen 
Sanre  gebildet  werden,  der  Baejer  die  Formel:  Ba^s^a^a  ^^^  <1^  ^^ 
men  Pikrocjaminsäure  beilegte,  während  Hlasiwetz  sie  als  Isopurpur- 
Stare  bezeichnete  und  ihre  Zusammensetzung  durch  die  Formel  GsH^HfaO« 
ausdrackte,  welche  sich  von  der  ersteren  um  die  Elemente  des  Wassers 
unterscheidet.  Der  von  Baeyer  gegebenen  Formel  naoh  könnte  diesa 
Säure  als  Pikrinsäure  betrachtet  werden,  in  der  N0)  durch  HQj^  er- 
seht wäre.  Die  Formel  von  Hlasiwetz  ist  zugleich  die  der  Pnrpursäuve 
(J.  1171),  mit  der  die  Verbindung  ia\  der  That  sehr  viel  Aehnlich- 
kdt  hat. 

Die  Säure  selbst  ist  ebensowenig  wie  die  Purpursäure  im  freien 
Zustande  bekannt  ^ 

ICan  erhfilt  das  Kalisalz  durch  Eintröpfeln  einer  heissen  Auflösung  von 
1  Hl  Pikrinsäure  in  9  Th.  Wasser  in  eine  auf  etwa  60*  erwärmte  Lösung  von 
%  Th.  Cyankalhim  in  4  Th.  Wasser.     Die  Flftssigkeit  nimmt  sogleich  efne  tief 


*)  D.  Htlller,  Zdtsehr.  £.  Chem.  1865.  189. 
^  Fritzsche,  Ann.  Chem.  Pharm.  CIX,  247. 

***)  VgL  bes.  Hlasiwetz,  Ann.  Chem.  Pharm.  CX.  289.  -^    Baejfer,  JahMsb^i'.' 
1809.  4oa 
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blutrothe  Farbe  an,  zei^  starken  Gkrach  nach  Blausäare  und  Ammoniak  and 
wird  beim  Erkalten  zum  Erystallbrei,  der  abgepresst,  mit  wenig  Wasser  zerrie- 
ben und  erliitzt,  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  und  aus  einer  grossen  Menge 
siedenden  Wassers  umkrystallisirt  wird.  Das  Salz  scheidet  sich  so  in  braunro- 
then,  schuppigen  Erystallen  aus,  die  das  lacht  grün  reflectiren.  Es  ist  in  kaltem 
Wasser  wenig,  in  siedendem  leichter  löslich  und  färbt  schon  in  sehr  geringer 
Menge  grosse  Quantitäten  Wasser  schön  roth.  Verdünnter  Alkohol  löst  es  gleich- 
falls. Die  Krystalle  verpuffen  bei  215®  mit  starkem  KnaJl,  ebenso  in  Berührung 
mit  concentrirter  Schwefelsöure.  Die  Lösung  des  Salzes  wird  von  Silber-,  Blei-, 
Quecksilber-  und  Barytsalzen  gelallt^  Kalk-,  Strontian-,  Zink-  und  Kupfersalze 
bringen  damit  keine  Fällung  hervor.  Kohlensaures  Kali  scheidet  das  Salz  aus 
der  wässrigen  Lösung  ab;  Cyan  lässt  sich  in  der  Lösung  der  Salze  auf  gewöhn- 
lichem Wege  nicht  nachweisen*,  beim  Glühen  mit  Natronkalk  treten  nur  2  Atom 
Stickstoff  als  Ammoniak  auf. 

Versetzt  man  eine  concentrirte  Lösung  des  Kalisalzes  mit  einer  Säure,  so 
tritt  bald  Zersetzung  ein,  die  Flüssigkeit  färbt  sich  braungelb,  es  entwickelt  sich 
ein  stechender  Geruch  imd  zugleich  scheiden  sich  braune  Flocken  aus,  wie  sie 
bei  Zersetzung  von  Cyan  Verbindungen  häufig  vorkommen ;  das  Filtrat  liefert  beim 
Abdampfen  eine  gelbbraune,  unkrystallisirbare  Masse. 

Das  Ammouiaksalz:  -0gH4(NH4)N5Gf ,  wird  durch  Zusatz  von  Salmiak 
zur  concentrirten  Lösung  des  Kalisalzes  dargestellt  und  bildet  kleine,  braunrothe 
Krystalle  mit  grünem  Metallglanz,  die  sich  krystallographisch  und  optisch  genau 
wie  Murexid  verhalten. 

Barytsalz.  Chlorbarium  giebt  mit  der  concentrirten  Lösung  des  Kali- 
salzes einen  zinnoberrothen  Niederschlag,  der  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich 
ist,  von  heissem  aber  leicht  gelöst  wird. 

Das  Kalksalz  wird  durch  Vermischen  einer  heissen ,  gesättigten  Li5- 
sung  des  Ammoniaksalzes  mit  Chlorcalcium  erhalten  und  stellt  lange,  grüne^ 
metallglänzende  Nadeln  dar,   die  bei  100®  getrocknet,    die    Zusammensetzung: 

2(ßfii^^^^.^  +  SHaO  besitzen. 

Die  Lösung  des  Kalisalzes  nimmt  auf  Zusatz  von  Aetzkalilösung  eine  dan- 
kelviolette Farbe  an  und  lässt  einen  ebenso  gefärbten  Niederschlag  fallen,  der 
indessen  sehr  bald  missfarbig  wird.  Das  Barytsalz  zeigt  gegen  Barytwasser  daa- 
selbe  Verhalten. 

Phenolderivate,  welche  gleichzeitig    die   Nitrogruppe  und 

Haloide  enthalten. 

1301,  Für  Sabstitutionsproducte  des  Phenols,  in  welchen  gleichzeitig  die 

Nitrogruppe  NO2  ^^^  Chlor,  Brom,  oder  Jod  (oder  sogar  mehrere  dieser 
Haloide  zusammen)  enthalten  sind,  ist  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl 
isomerer  Modißcationen  möglich;  und  diese  Körper  bieten  desshalb,  in 
Bezug  auf  Isomerie ,  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Eine  Zusammen- 
stellung aller,  der  Theorie  nach  möglichen  Modificationen,  und  eine  aus« 
filhrliche  Besprechung  der  Ursache  dieser  Isomerieen  kann  hier  wohl 
umgangen  werden;  es  ist  leicht,  die  §.  1602  angedeuteten  Grundsätze 
s^uf  die  hier  zu  besprechenden  Substanzen  anzuwenden.  Wenn  man  be- 
denkt)   dass  schon  die  einfachsten  hierher  gehörigen  Verbindungen  als 
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Beosolderintte  anzuflehen  sind,  die  an  der  Stelle  des  WaBBerstoffs,  dm 
Tenehiedene  Elemente  oder  Gruppen  enthalten  (z.  B.:  Br,  NOi-»  ^H)^ 
80  sieht  man  leicht,  dass  die  frflher  entwickelten  Principien  ($.  1602) 
weiter  aasgedehnt  werden  müssen,  um  auf  die  hier  abzuhandelnden  Kör- 
per anwendbar  zu  werden.  Man  sieht  ferner^  dass  bei  den  hier  zu  be* 
sprechenden  Substanzen  eine  Verschiedenheit  der  Reihenfolge  der  den 
Wisserstoff  des  Benzols  ersetzenden  Atome  und  Gruppen  die  Anzahl 
der  mOgUehen  Isomerieen  besonders  gross  macht. 

lieber  den  chemischen  Charakter  dieser  complicirteren  Phe-' 
oolderiyate  ist  IT ichts  Besonderes  zu  erwähnen ;  sie  verhalten  sich  einer- 
seits den  Chlor-,  Brom-  und  Jod-substitutionsproducten,  andererseits  den. 
Ktroderivaten  des  Phenols  sehr  ähnlich;  sie  vereinigen,  bis  zu  einem, 
gewissen  Grad,  den  chemischen  Charakter  beider  (vgl.  SS.  1785,  1791). 

Bildungsweisen.  S&mmtUche Bildungsweisen  der  complicirteren 
Phenolderivate  sind  denjenigen  völlig  analog,  die  gelegentlich  der  Chlor-, 
Brom-  und  Jod-sübstitutionsproducte,  und  der  Nitroderivate  besprochen 
worden« 

1)  In  Chlor-,  Brom-  und  in  Jod-substitutionsproducte  des  Phenols 
kann  dureh  Behandeln  mit  Salpetersäure  dieNitrogruppe  eingeführt  werden, 

Aaf  diese  Weise  erhielten  Laurent  und  Delbos  das  einfach  -  nitririe  Bichlor- 
plienoL  Griess  und  Dabois  stellten  so  zweifach  nitrirtea  Konochlorphenol  dar. 
XAmer  bereitete  auf  demselben  Weg  das  nitrirte  Bibromphenol  und  das  binitrirte 
IfamobromphenoL 

Auch  die  Jodderivate  des  Phenols  können,  wie  früher  schon  erwähnt,  nitrirt 
werden  (vgl.  $.  1785.).  Bei  Ortho-jodphenol  tritt  zwar  ein  Theil  des  Jod's  aus, 
aber  man  erhftlt  doch  nitrirtes  Jodphenol ;  das  Parsyodphenol  ist  beständiger^  es 
nitrirt  sich  direct  und  ohne  dass  Jod  eliminirt  wird.   (Kömer). 

2)  Kitroderivate  des  Phenols  werden  bei  Einwirkung  von  Brom 
direct  bromirt,  und  man  kann  ebenso,  durch  Behandeln  mit  Jod  und. 
Jodsfture,  Jod  in  sie  einfahren. 

Schon  Laurent  hatte  ans  Binitrophenol  bromirtes  Binltroplienol  dargestellt. 
k  neuester  Zeit  haben  Kömer  undBranck  in  Orthonitrophehol  und  in  das  isomere 
litrophenol  sowohl  Brom  als  Jod  eingeführt;  nnd  «war  ein  oder  swei  Atome 
£eser  Haloide.  Kömer  hat  ferner  Binitrophenol  in  jodirtes  Binitrophenol  mnge* 
wandelt.  Er  hat  endlich  in  Nitrophenol  zunächst  -Brom  und  dann  Jod  einaufUhren^ 
Termocht,  und  so  Jod-brom-nitrophenol  dargestellt» 

8)  Es  ist  einleuditend,  dass  die  awei  eben  erw&hnt^n  Reactioneii 
eomUnirt,   also  nach  einander  in  Anwendung-*  gebracht  werden  können; 

Das  Nitrophenol  kann  z  B.  zunächst  bromirt,  nnd  das  so  erzeugte  Brom- 
nhrophenol  dann  nitrirt  werden.  (Kömer). 

4)  Man  kani^  weiter  ^ar.Q^rateliiuig  ooniplioirterpr  Phenolderivate: 
Kekml«,  oigaa^  Ckm^*  .HI«  ,  .  ..  4  > 
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schon  h&iifig  beapTOohenen  Zersetzungen  der  DiazoderiTste  zu  Hdfe 
nehmen. 

Man  kann  z.  B.  aus  Trinitrophenol  zunächst  Binitro-amido-phenol  (§.  1812) 
darstellen,  dieses  in  Diazo-binitrophenol  (§.  1815.)  umwandeln,  und  dann  durch 
Jodwasserstoff  zersetzen.    Es  entsteht  so  Binitro-jodphenol  (Körner). 

Man  könnte  aiek  der  Zersetzung  der  Diazoderivate  vielleicht  auch  noch  in 
anderer  Weise  bedienen.  Aus  einem  complicirterenSubstitutionBprodiLct  des  Ani- 
lins, aus  Bromnitranilin,  z.  B,  könnte  vielleicht^  durch  Zersetzung  der  enlspre- 
chenden  Diazoverbindung,  ein  Brom-nitrophenol  erhalten  werden. 

5)  Complicirtere  Subsütutionsderivate  des  Phenols  können  endlich 
aus  Substitutionsproducten  solcher  Körper  erhalten  vtrerden,  die  bei  ge- 
eigneter Zersetzung  Phenol  zu  erzeugen  im  Stande  sind. 

Hierher  gehört,  z.  B.  die  von  Piria  beobachtete  Bildung  von  Nitro-bijod- 
phenol  bei  Einwirkung  von  Jod  und  Kali  auf  Nitrosalicylsfture. 

Es  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  ein  sorgfältiges  Btu« 
dium  derartiger  Substitutionsproduete  des  Phenols  für  die  allgemeine 
Theorie  der  aromatischen  Verbindungen  von  ungemeiner  Bedeutung  ist, 
und  dass  es  über  die  Ursache  der  Isomerieen  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
verspricht. 

In  der  nachfolgenden  Einzelbeschreibung  der  hierher  gehörigen 
Benzolderivate  sind  die  Namen  so  weit  als  thunlich  so  gewählt,  dass  sie 
die  Art  der  Darstellung  ausdrücken.  Das  durch  Nitriren  von  Bibrooi« 
phenol  dargestellte  Product  ist  z.  B.  als  Nitro-bibromphenol  bezeichnet; 
die  gleichzusammengesetzten  Körper,  die  durch  Einführung  von  zwei 
Atomen  Brom  in  Nitrophenol  und  in  das  isomere  Orthonitrophenol  ent- 
stehen, werden  als  Bibrom-nitrophenol  und  Bibromorthonitrophenol  be- 
zeichnet, etc. 
1802.  üebersicht.    Mononitromonochlorphenoi  ist    noch    nicht 

dargestellt;  ebensowenig  ist  es  versucht  in  Orthonitrophenol  oder  in  das 
isomere  Nitrophenol  Chlor  einzuführen.  Binitrochlorphenoi  hat 
Dubois  durch  Nitriren  des,  aus  Phenol  erhaltenen,  reinen  Monochlor- 
phenols  dargestellt;  man  kennt  ausserdem  seit  längerer  Zeit  eine  in  ver- 
schiedenen Eigenschafken  von  dieser  abweichende  Säure  von  gleicher 
Zusammensetznng ,  welche  von  Oriess  in  der  Art  erhalten  wurde,  dass 
er  das  Rohproduct  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Phenol  mit  Salpeter« 
säure  behandelte.  Da  die  Säure  von  Oriess  möglicherweise  aus  Bichlor* 
phenol  entstanden,  und  aus  diesem  Grunde  mit  der  aus  reinem  Mono- 
chjorphenol  gewonnenen  vielleicht  nar  isomer  ist,  so  sind  beide  in  Fofc* 
genden  vorläufig  getrennt  abgehandelt  Neue  Untersuchungen  massen 
zeigen,  ob  hier  wirklich  Isomerie  vorliegt  oder  ob  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit nur  auf  dem  verschiedenen  Grad  der  Reinheit  beider  Sub- 
stanzen bei^ht  Nitrobichlorphenol  ist  bis  jetzt  nur  durch  Kitriren 
des  rohen  Bichlorphenols  erhalten.  (Laurent  mid  Delbos). 
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NitromonobromphenoL  Eine  Siure  roo  dieser  Znsammen- 
feboiig  ist  bis  jetzt  nicht  durch  Nilriren  von  Honobromphenol  dar> 
gestellt;  dagegen  eriiielt  Brunck  durch  Bromiren  yon  Ortho-Nitrophenol 
ud  Ton  Nitrophenol  zwei  isomere  S&oren,  welchen  jene  Formel  zukommt 
«sd  die  als  Brom-orthonitrophenol  und  Bronmitrophenol  bezeichnet  sind* 
BrombinitrophenoL  Bine  Säure,  welche  zweimal  die  Nitrogruppe 
lud  1  Brom  enth&lt,  hat  Laurent  durch  Auflösen  des  Binitrophenols  in 
erwärmtem  Brom  dargestellt  (Brombinitrophenol) ;  eine  hiervon  verschie* 
dene  Säure  von  gleicher  Zusammensetzung  geht  aus  Monobromphenol 
bei  Behandlung  mit  einem  Gemisch  von  Salpeter  und  Schwefelsäure 
henror.  Hit  dem  so  dargestellten  Binitrobromphenol  ist,  nach  Eömer, 
dssNltrobromnitrophenol  identisch,  welches  man  erhUt,  wenn  das  gebromie 
Nitrophenol  nitrirt  wird.  KitrobibromphenoK  Aus  Bibromphenol 
hat  Körner  durch  Einführung  der  Kitrogruppe  das  Nitrobibromphenol 
dargestellt;  zwei  gleich  zusammengesetzte  unter  sich  verschiedene  Säuren, 
das  Bibromnitrophenol  und  das  Bibromorthonitrophenol  hat  Brunck  durch 
Einwirkung  von  Brom  auf  Nitrophenol  und  auf  Orthonitrophenol  erhal- 
ten.  Die  Säure  aus  Nitrophenol  ist  mit  jeher  aus  Bibromphenol  iden- 
fisch. 

Nitrojodphenol.  Nor  das  froher  beschriebene Parajodphenol  ist 
bis  jetzt  nitrirt  worden;  doch  ist  das  entstehende  Product  noch  nicht  näher 
untersucht  Man  kennt  jedoch  verschiedene  Verbindungen  von  der  Zusam- 
mensetzung des  nitrirten  Jodphenols :  sie  entstehen  bei  Behandlung  von  Ni- 
trophenol and  von  Orthonitrophenol  mit  Jod  und  Jodsäure  in  alkalischer 
Lösung;  auch  die  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  auf  Diazonitrophenol  führt 
tn  einer  Terbindong  von  jener  Formel  (Kömer.)  Alle  diese  Säuren  sind  nur 
noch  sehr  unvollständig  untersucht  Jodbinitrophenol  hat  Kömer  durch 
Jodiren  des  Binitrophenols  dargestellt.  Eine  Verbindung,  der  dieselbe  For- 
mel zukommt,  entsteht  bei  Zersetzung  des  Diazodinitrophenols  mit  Jod- 
wasseratoC  (Kömer.)  Ob  beide  Verbindungen  isomer  oder  identisch  sind, 
ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  Nitrobijodphenol  ist  noch 
nieht  aus  Bijodphenol  erhalten  worden;  zwei  Körper  von  der  Zusammen- 
setzung des  nitrirten  Bijodphenols  entstehen  bei  Einwirkung  von  Jod 
und  Jodsäure  bei  Gegenwart  von  Alkali  auf  Orthonitrophenol  und  auf 
ffitrophenol  (Kömer);  sie  sind  als  Bijod- orthonitrophenol  und  Bijodni- 
tiophenol  bezeichnet  Ein  gleichzusammengesetzter  Körper  wurde  bereits 
von  Piria  1840  durch  Einwirkung-  von  Jod  auf  nitrosalioylsaures  Kali  in 
■edender  stark  alkalischer  Lösung  erhalten,  aber  nieht  weiter  untersucht 

Jodbromnitrophenol  entsteht  bei  Einwirkung  von  Jod  und 
Jodsäure  auf  Nitrobromphenol  in  alkalischer  Lösung.  (Kömer). 

Einzelbeschreibung. 

Binitrochlorphenol  6«Hs(fl(NOt)i*^H..  Wie  schon  oben  er-  isos. 
wähnt,  erhielt  Oriess  1859   durch  Ißtriren  des  Eohprodactes  der  etsten 

4  • 
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Einwirkimg  von  Chlor  auf  Phenol  ein  Subdfitutionsprodaol,  dem  diese 
Formel  zukommt;  in  neuester  Zeit  hat  Dubois  durch  Behandlung  de» 
aus  Phenol  gewonnenen  reinen  Honochlorphenols  eine  gleich  zusammen- 
gesetzte  Verbindung  dargestellt,  die  in  einigen  Eigenschaften  Ton  der 
ersteren  abweicht  und  mit  ihr  vielleicht  nur  isomer  ist,  weshalb  beide 
Bfturen  hier  getrennt  abgehandelt  werden  sollen. 

I.  Säure  aus  reinem  Monochlorphenol*).  Sie  entsteht  leicht 
beim  Auflösen  desselben  in  Salpetersäure  von  60^1^'^  das  Gemisch  er- 
wärmt sich  sehr  stark  und  scheidet  nach  einigen  Stunden  die  Verbin- 
dung als  braungelbe,  krjstallinische  Hasse  aus.  Durch  Waschen  mit 
Wasser,  Binden  an  Kali  und  Zersetzung  des  durch  Umkrystallisiren  unter 
Zusatz  von  Thierkohle  gereinigten  Salzes  mit  Salzsäure  erhält  man  sie 
rein.  Sie  bildet  strohgelbe  Nadeln,  ist  wenig  löslich  in  kaltem,  etwas 
löslich  in  heissem  Wasser,  löst  sich  aber  leicht  in  Alkohol  oder  Aether. 
Sie  schmilzt  bei  81®  und  erstarrt  wieder  bei  69<^;  in  kleiner  Menge  auf 
Platinblech  erhitzt  verflüchtigt  sie  sich  leicht,  in  grössern  Quantit&ten 
explodirt  sie  beim  Erhitzen.  Die  Salze  dieser  Säure  sind  sänmitlich 
schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  werden  aber  leicht  von  heissem  gelöst 

Das  Kalisalz  erscheint  in  rothen,  haarförmigen,  häufig  gekrümmten  Kadeln ; 
das  Natronsalz  bildet  verworrene  Aggregate,  die  in  ihrem  Habitus  anFlechtenarten 
erinnern.  Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  langen,  gelben  Nadeln,  während 
das  Silber  salz  in  stark  glänzenden,  rothen  Nadeln  anschiesst  Das  in  Wasser  fast 
unlösliche  Bleisalz  stellt  orangerothe  Kädelchen  dar. 

n«  Die  gleich  zusammengesetzte  Säure  von  Orieas**),  die  mög^ 
licherweise  aus  Bi-  oder  gar  Trichlorphenol  entsteht  und  dann  mit  dec 
eben  abgehandelten  vielleicht  nur  isomer  ist,  wird  erhalten,  wenn  daa 
Product  16  ständiger  Einwirkung  eines  raschen  Chlorstroms  auf  etwa 
500  Gramm  Phenol,  portionsweise  in  gewöhnliche  Salpetersäure  einge« 
tragen  wird.  Schon  in  der  Kälte  findet  lebhafte  Reaction  statt,  die  man 
gegen  Ende  durch  gelinde  Wärme  unterstützt  Man  befreit  die  entataa« 
dene  rothe,  ölartige  Hasse  durch  Waschen  mit  Wasser  von  SalpeterslUire 
und  gebildeter  Oxalsäure,  neutralisirt  mit  Ammoniak,  krystallisirt  daa 
entstehende,  krystallinische  Magma  ans  siedendem  Wasser  um,  und  schei* 
det  aus  dem  reinen  Ammoniaksalz  mit  Salpetersäure  die  Dinitroohlor* 
phenjlsäure  ab.  Sie  krystallisirt  in  wasserfreien,  blassgelben  Bl&ttohenj 
ist  wenig  löslich  in  heissem  Wasser  und  scheidet  sich  beim  Erkalieo 
wieder  yoUständig  ab;  Alkohol,  Aether,  sowie  Salzsäure ,  Salpetersiutre 
und  Schwefelsäure  lösen  sie  leichter.  Sie  schmilzt  bei  103^,  erstarrt 
wieder  bei  95®  und  ist  ohne  Zersetzung  sublimirbar.  SchwefelammonicuB 


«)  Dubois,  Zeitschr.  L  Ghem.  1866.  706. 
**)  Oiiess,  Ann.  Chem.  Pharm.  CDL  286. 
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tenrandelt  sie  m  AmidoiiitrooliIorphenylBikttre  ($•  1810).    Die  Bake  Bind 
gut  krystalUsirbar  und  Bämmtlich  wenig  löslich  in  Wasser. 

Das  Kaliums  alz  krystallisirt  in  orangegelben,  glänzenden  Nadeln,  das 
Ammoniaksalz  bildet  gelbe,  im  redectirten  licht  grftne  Nadeln  und  beginnt 
adion  bei  100*  zu  snblimiren.  Bas  Silbersalz  erscheint  in  karminrothen  Blätt- 
thßa  mit  grfinem  Farbenspiel. 

Nitrodichlorphenol.  eeHjCljCNOs)  •  OH  entsteht  Jbei  Behand* 
hmg  Ton  Dichlorphenol  mit  Salpetersäure.  Nach  Laurent  und  Delbos*) 
kann  man  geradezu  das  durch  längere  Einwirkung  von  Chlor  auf  Phe- 
nol erhaltene  Gemenge  von  Dichlorphenol  mit  Trichlorphenol  mit  Salpe- 
iers&ure  zum  Sieden  erhitzen  und  das  Product,  nach  dem  Waschen  mit 
wenig  Wasser,  mit  Ammoniak  neutralisiren.  Aus  dem  durch  Umkrjstal- 
fisiren  gereinigten  Ammoniaksalz  wird  die  Säure  mit  Salpetersäure  ab- 
geschieden. Sie  krjstallisirt  in  gelben  Säulen,  die  sich  wenig  in  Was- 
ser, leicht  in  kochendem  Alkohol  und  Aether  lösen.  Das  Edisalz: 
€|H2Gl2(N03)OE ,  krystallisirt  in  gelben  Blättchen,  die  Farbenspiel  von 
gelb  in  carmoisinroth  zeigen ;  das  Ammoniaksalz  in  orangerothen  Nadeln; 

Monobrom-orthonitrophenol**):  e,H,Br(NO0-OH.  Ent- 1804. 
steht  leicht  aus  Orthonitrophenol  beim  Zutropfen  der  berechneten  Menge 
Brom  und  ist  nur  schwer  ganz  rein  zu  erhalten.  Um  dies  zu  erreichen,  er- 
hitzt man  das  Rohproduct  mit  Wasser  und  kohlensaurem  Baryt  zum  Sieden 
nndlässt  fractionirt  krjstallisiren.  Die  Anfangs  ausgeschiedenen  Kr jstalle 
enthalten  das  Barytsalz  des  bigebromten  Orthonitrophenols  in  Form 
goldgelber,  plfttter  Nadeln  beigemengt, »  Ans  den  Mutterlaugen  scheidet 
sieh  der  bromorthonitrophensaure  Baryt  in  kurzen,  bflschelförmig  gruppir- 
ten,  dunkel  orangegelben  Nadeln  ab;  aus  dem  durch  wiederholtes  Um- 
bystallisiren  gereinigten  Salze  wird  die  Säure  durch  Salzsäure  abge- 
schieden. 

Das  Monobromorthonitrophenol  krystallisirt  aus  der  warm  gesät- 
tigten wässrigen  Lösung  in  farblosen  Nadeln,  aus  Aether  in  weissen 
atlasglänzenden. Nadeln.  Es  schmilzt  bei  102^,  unter  Wasser  schon  weit 
onier  dem  Siedpunkt  desselben;  es  kann  nicht  unzersetzt  verflttchtigt 
werden.  In  Wasser  ist  es  selbst  in  der  Wärme  nur  sehr  wenig  löslich; 
Alkohol  und  Aether  lösen  es  dagegen  sehr  leicht. 

Das  Kalisalz  ist  äusserst  löslich  in  Wasser  und  scheidet  sich  beim  Yer- 
dmisten  in  röthlich-gelben  Krusten  ab-,  das  Natronsalz  ist  ebenfalls  sehr  lös- 
lieh;  es  krystallisirt  in  kleinen,  citrongelben  Nfidelchen,   die  über  Schwefelsäure 

Wasser  verlierMi  und roth werden.  DasBarytsalz  [O^HjBr.N^^.^J^a  4-80,9 
krystallisirt  in  kurzen,  orangerothen  Nadeln;  aus  concentrirten  Lösungen  wird  ein 


*)  Jonm.  pract  Chem.  XL.  882.  Jahresber.  1847.  640. 
**)  Bronck,  unTcröffentl.  Unters. 
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Baorytsalx  mit  anderem  Wassergehalt  in  röthen  Prismen  erliaiten,  Ae  schon  nntw 
der  FlOssigkeit  in  das  erstereSalz  übergehen.  DasSilbersala  bildet  feine  rothe 
Nttdelchen,  die  sich  nur  wenig  in  Wasser  lösen. 

Honobromnitroplienol:  e«H,(Ne2)Br.eH*).  Entsteht  leicht 
beim  Zutröpfeln  der  erforderlichen  Menge  Brom  zu  gepulvertem  Nitro« 
phenol  nnd  lässt  sich  von  etwas  nnzersetzt  gebliebenem  Nitrophenol  nnd 
von  etwas  gleichzeitig  gebildetem  Bibromnitrophenol  in  der  Art  tren- 
nen, dass  man  das  mit  Wasser  ausgewaschene  Rohproduct  durch  Behand«- 
lung  mit  kohlensaurem  Kali  in  das  Kalisalz  überführt,  dieses  durch 
Umkrystallisiren  reinigt  und  durch  Salzsäure  zersetzt. 

DieS&ure  kijstallisirt  aus  Weingeist  in  kleinen,  tiefgelben  Plättchen; 
aus  Aether  in  grossen,  gut  ausgebildeten  Prismen.  Sie  schmilzt  bei  88*, 
sublimirt  etwas  und  lässt  sich  in  kleinen  Mengen  nnzersetzt  destilliren. 
Auch  mit  Wasserdämpfen  ist  sie  flüchtig.  Sie  ist  fast  unlöslich  inWasr 
ser,'  wenig  löslich  in  kaltem  Weingeist,  leicht  löslich  in  heissem  Wein^ 
geist  und  sehr  leicht  löslich  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff.  Sie  zer- 
setzt, wie  sich  aus  der  Darstellung  ergiebt,  hohlensaure  Salze  mit  Leich- 
tigkeit und  erzeugt  gut  kiystallisirende  Salze.  Brom  fahrt  sie  in  Bi- 
bromnitrophenol  über,  identisch  mit  dem  von  Kömer  durch  Nitriren  das 
Bibromphenols  entstehenden  Nitrobibromphenol  (Brunck).  Trägt  man 
sie  in  ein  Gemisch  von  Kalisalpeter  und  Schwefelsäure  ein,  so  entsteht 
Nitrobromnitrophenol,  welches  mit  dem  durch  Kitriren  von  Monobrom- 
phenol  gewonnenen  Binitrobromphenol  identisch  ist  (Kömer). 

DasKalisals:  O^E^Bt .  (V^^  .BK  +  ^U^^,  krystaUisirt  in  tief  blntrothen, 
ingespitsten,  dnrchsiehtigen  Nadein,  die  loftbeständig  sind  nnd  von  Wasser  leicht 
gelöst  werden.  Das  Barytsals  fiillt  beim  Vermischen  der  Lösung  des  Kalisalses 
mit  Chlorbarynm  als  krystallinischer  Niederschlag,  der  in  siedendem  Wasser  lös* 
lieh  ist  nnd  daraus  beim  Erkalten  in  reihen,  rhombischen  Blättchen  krystallisirtf 
die  goldgelben  Heiallglanz  zeigen.  Es  ist  wasserfrei.  Das  Silbersalz  füllt 
beim  Zusammenbringen  des  Kalisalzes  mit  salpeiersaurem  Silber  als  braunrother, 
flockiger  Niederschlag,  der  bei  längerem  Verweilen  unter  der  Flttssigkeit  krystal- 
linisch  und  dicht  wird.  Es  ist  so  gut  wie  unlöslich  in  Wasser.  Beim  antragen 
des  trocknen  Silbersalzes  in  stark  tiberschflssiges Jodmethyl  entsteht  der  Methyl* 
äther.  ($.  1828;  Kömer). 

Bibrom-orthonitrophenol  e^HsBr^CNOs^OH  erhielt  Brunck^) 
durch  Behandlung  von  Orthonitrophenol  (139  Th.)  mit  Brom  (320  Th.). 
Durch  Waschen  mit  Wasser,  Binden  an  Kali  und  Zersetzen  des  durch 
Umkrjstallisiren  gereinigten  Kalisalzes  erhält  man  es  rein.  Es  krystal« 
Itrirt  aus  Weingeist  in  kleinen,  farblosen  Prismen,  die  bei  141*  schmel- 
zen; es  zersetzt  sich  wenige  Grad  über  dem  Schmelzpunkt  Ton  Wasser 


*)  Bmnck^  nnveröffentlichte  Untersuchung. 
**)  UnTerÖiFentlichte  Untersuchung. 
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wird  es  kaam  gelöst;'  heisser  Alkohol,  Aether  oder  Schwefelkoblenstoff 
lAaen  es  leioht. 

Dm  Kalisalz:  -GcH2Br2N0}.0E^  steUt  lange,  garbenförmig  grnppirte  Nadeln 
dar,  die  oran^egelbe  Farbe  besüaen)  es  löst  sich  leicht  in  heiseem  Wasser,  wenig 
in  kaken.    Aosserdem  existirt  noch  ein  wasserhaltiges  Kalisalz  in  hellgelben 

muehen;  es  enthfilt  2  MoL  H^O.  --  Das  B ary tsa  1  z:  a[^«HaBrairO,.e]Ba  +  lOH^e 
bildet  gelbe,  dorefasichtige,  flache  Nadeln,  die  an  der  Luft  rasch  Wasser  Terlieren 
«nd  dabei  eine  rothe  Farbe  annehmen.  Das  Silbersalz  ist  wasserfrei  und  bildet 
ftine,  gelbliche  Kftdelchen,  die  kaum  in  Wasser  löslich  sind. 

Nitrobibromphenol,  Bibromnitrophenol  *).  Aus  dem 
Bibromphenol  eriiält  man  diese  S&are  durch  Eintragen  in  ein  kalt  gehal* 
ienes  Oemiseh  von  Kalisalpeter  nad  Sehwefelsfture  als  orangerothe 
Masse.  Durch  Waschen  mit  Wasser,  Umkrjstallisiren  aus  siedendem 
Weingeist,  Umwandlung  in  das  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  lösliche 
Kalisalz  und  Zersetzen  desselben  mit  Salzs&ure  erh&It  man  sie  rein.  (Kör- 
ner.) Dieselbe  S&ure  entsteht,  nach  Brunck,  bei  Einwirkung  von  über- 
sehflssigem  Brom  auf  NitrophenoL 

Sie  krystaUisirt  aus  Weingeist  in  grossen,  goldgelben  Prismen,  die 
bei  117,5*  schmelzen;  sie  ist  leicht  sublimirbar  und  kann  bei  vorsichtigem 
Erhitzen  unverindert  destiilirt  werden.  Auch  mit  Wasserdanqpf  ist  sie 
Ittehtig. 

Das  Kalisalz:  -GcH^BrsKOf.^E,  bildet  platte,  scharlachrothe  Nadeln,  die 
goldgelben  lletaUglanz  besitzen;  es  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  löst  sich 
liemlich  leicht  in  heissem  und  noch  leichter  in  Weingeist  Das  Barytsalz  ist 
lia  ^aagerother^  das  Silbersalz  ein  tief  brannrother  Niederschlag. 

Nitrobromnitrophenol.  Binitrobromphenol **) : 60H2(NOj)2Br.OH 
entsteht  leicht,  wenn  Monobromphenol  ($•  1788)  in  ein  kalt  gehaltenes 
Gemisch  von  Kalisalpeter  mit  Schwefelsäure  eingetragen  wird;  man  l&sst 
etwa  5  Minuten  einwirken,  giesst  in  Wasser,  wäscht  die  ausfallende 
gelbe,  harzartige  Masse  mit  Wasser  aus,  fährt  sie  in  das  Kalisalz  über, 
das  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  und  dann  mit  Salzsäure  zersetzt 
wird.  Auch  das  oben  beschriebene  Monobromnitrophenol  liefert  bei  glei- 
cher Behandlung  dieselbe  Verbindung. 

Sie  ist  üi  kaltem  Wasser  kaum  löslich,  wird  aber  von  heissem  et- 
was gelöst  und  schiesst  daraus  in  blassgelben  Hädelchen  an.  Aus 
Aether,  in  dem  sie  leicht  löslich  ist,  krjstallisirt  sie  in  grossen,  orange- 
gelben Säulen.  Sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  schmikt  bei  78*  und  ist 
bei  vorsichtigem  Erhitzen  unzersetzt  flttchtig« 

Das  Kalisalz  krystaUisirt  aus  heissem  Wasser  in  rothen  Nfidelchen,   die 


*)  Körner,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVIL  207.  Brande,  anverOffentliehte  Unters. 
**)  Körner,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXYU.  206;  and  anveröfftetiichte  Unters. 


,     S6  MonoxylderiTate  der  KohlenwaBserstoffe:  -G&Hsn— 6' 

grOnen  MetaUglaiiiB  besitsen  und  lebhaftes  Farbenspiel  Ton  goldgrOn  in  Roth 
»eigen;  es  löst  sich  nur  schwer  in  kaltem  Wasser  oder  Weingeist,  leichter  in 
heissem  Wasser. 

Brombinitrophenol  (Von  Laurent  als  Binitrobromphenol  be- 
zeichnet). ^^H2(N02)2Bi'*^H9  erhielt  Laurent*)  durch  Auflösen  von 
Binitrophenol  in  erwftrmtem  Brom;  die  beim  Erkalten  abgeschiedenea 
Erjstalle  werden  mit  Wasser  gewaschen  und  in  Aether  gelöst  Aus 
dieser  Lösung  scheidet  sich  die  Säure  in  grossen,  schwefelgelben,  mono- 
klinischen Prismen  ab;  aus  Wasser  oder  Weingeist  krjstallisirt  sie  in 
üadeln.  Sie  schmilxt  bei  110^  und  ist  bei  vorsichtigem  Erhitaen  unrer- 
&ndert  flflchtig.  Sie  löst  sidi  schwer  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol  und 
noch  leichter  in  Aether.  Siedende  Salpetersäure  verwandelt  sie  in  Pi* 
krinsfture. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  in  gelben,  seideglänzenden ,  in  Wasser  und  Al- 
kohol wenig  löslichen,  flachen  Kadeln;  das  Ammoniaksalz  bildet  gelbe,  acht- 
seitige Nadeln;  das  Barytsalz:  2[e«H2Br(N0))a0]Ba  +  4H20  krystallisirt  in 
tief  gelben  Nadeln,  das  Sil^bersalz  stellt  einen  gelben,  durchscheinenden  Nieder- 
schlag dar. 

1805.  Nitrojodphenole^*):    eja^QSBil.BE.     Die   Entstehung   ver- 

schiedener, nach  dieser  Formel  zusammengesetzter  Verbindungen  ist 
oben  beschrieben;  dieselben  sind  noch  sehr  unvollständig  bekannt.  Die 
Säure  aus  Nitrophenol  giebt  ein  rothes  Kalisalz;  die  aus  Orthonitrophe- 
nol  ein  gelbes. 

Bijodorthonitrophenol:  OfH2J3(N02)*^K)  erhielt  Kömer  durch 

gleichzeitige  ISinwirkung  von  Jod  und  Jods&ure  auf  Orthonitrophenol 
in  alkalischer  Lösung  unter  Anwendung  der  durch  die  Gleichung 

geforderten  Quantitäten.  Bei  Zusatz  von  Salzsäure  fällt  die  Säure  als 
weisses  Pulver. 

Bei  dieser  Darstellung  fällt  beim  Ansäuren  neben  der  Säure  gleichzeitig 
noch  etwas  freies  Jod  und  es  bleibt  folglich  eine  gewisse  Menge  uigodirte  Säure 
beigemischt  Desshalb  macht  man  nach  dem  Ansäaren  wieder  alkalisch,  säuert 
dann  abermals  an  und  wiederholt  dies  so  oft  bis  sieh  kein  Jod  mehr  zeigt. 

Die  Säure  ist  weiss;  sie  krystallisirt  aus  Aether  in  farblosen  Pris- 
men, die  an  der  Luft  augenblicklich  blass  schwefelgelbe  Färbung  anneh- 
men.   Die  Salze  sind  gelb. 


*)  Rev.  eäentif.  Yl,  65* 
.^}  KömWi  uAverOffentl.  Unters.. 
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Das  Kaliftals  bildet  eoncebtriscli  gmppirto,  goldgelbe  Nadeln,  die  In  ge- 
wisser Bächtang  gesehen,  Farbenspiel  in  Violett  zeigen.  Das  Silbersals  fiillt 
bdm  Vermischen  der  Lösung  des  Kalisalzes  mit  salpetersaorem  Silber  als  blase 
gelblicher,  in  Wasser  fast  unlöslicher  Niederschlag. 

Mit  dieser  Sfture  ist  wahrscheinlich  die  von  Piria*)  durch  Behand» 
luDg  Yon  NitrosaHcylsäure  mit  Jod  und  siedender  Kalilauge  erhaltene, 
mcht  weiter  untersuchte  Bijodnitrophenylsäure  identisch. 

Bijodnitrophenol:  G,B[2J2(NÖ2)ÖH.  Die  Darstellung  dieser 
Verbindung  aus  Nitrophenol  ist  völlig  analog  der  des  vorigen  Substitu- 
tionsproductes  aus  Orthonitrophenol.  Die  Säure  &llt  beim  Ansäuren  der 
alkalischen  Lösung  mit  Salzsäure  als  tief  gelbes  Pulver  aus.  Sie  ist 
schwerlöslich  in  Wasser,  löst  sich  aber  gut  in  heissem  Alkohol  oder 
Aether. 

Die  Alkalisalse  sind  tief  braun  und  haben  lebhaften  Goldglanz.  Sie 
lösen  sich  in  Wasser  und  auch  in  Weingeist 

Das  Kalisalz  stellt  rothbraune,  flache  Nadeln  dar,  die  sich  ziemlich  in 
heissem,  sehr  wenig  in  kaltem  Wasser  lösen;  es  ist  wasserfrei.  Das  Natron- 
salz kiystallisirt  mit  1  Mol  H,^  aus  Weingeist  in  tief  braunen,  lebhaft  gold- 
gliasenden  Prismen:  sein  Pulver  ist  blutroth. 

Jodbinitrophenol;  6eH2(N0s)3 J  .  OH.  Binitrophenol  liefert  bei 
Behandlung  mit  Jod  und  Jodsäure  in  alkalischer  Lösung  diese  Säure. 
Sie  schmilzt  bei  114",  ist  blassgelb,  löst  sich  kaum  in  Wasser,  leichter 
in  Alkohol  oder  Aether.  Sie  schmilzt  unter  Wasser  und  verflüchtigt  sich 
nemUch  stark  mit  den  Wasserdämpfen.  Aus  heissem  Wasser  krjstalli- 
sirt  sie  in  fast  farblosen ,  famkrautartigen  Blättchen,  aus  Weingeist  in 
glasglänzenden  Prismen. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  aus  Wasser  in  goldgelben  Blättchen,  ans  Wein- 
geist in  durchsichtigen,  goldgelben  Nadeln  von  hohem  Glanz.  Das  Barytsalz 
Irildet  gelbe  Flättchen.  (Kömer). 

Eine  gleichzusammengesetzte,  vielleicht  mit  der  vorigen  identische 
Säure  entsteht,  nach  Körner,  bei  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  auf  Dia- 
xodinitrophenol  ($.1816).  Sie  krystallisirt  aus  Weingeist  in  feinen,  blass- 
gelben Nädelchen  und  giebt  Salze,  die  mit  denen  der  vorigen  fast  über- 
eiwstimmen. 

Jodbromnitrophenol:  '60H2(NO2)*^i^-^H  entsteht  bei  Be- 
handlung von  Mononitromonobromphenol  mit  Jod  und  Jodsäure  bei 
Gegenwart  von  flberschüssigem  Alkali.  (Kömer).  Es  ist  kaum  löslich 
in  Wasser,  krystallisirt  aus  Aether  in  grossen,  goldgelben  Prismen 
und  verflaohtigt  sich  in  erheblicher  Menge  mit  den  Wasserdäm- 
pfen.    Die  Salze  «ind   schwer  löslich    in   kaltem  Wasser,    die   der  Al- 

•     *)  Coxnptes  r^d.  XVI.  187. 
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kalien  sind  gut  krystallisirbar  und  stehen  in  allen  ihren  Eigenschaften 
genau  in  der  Mitte  zwischen  jenen  des  Bibromnitrophenols  und  denen 
des  B^jodnitrophenols. 

Das  Kalisalz  bildet  braunrothe,  flache  Nadeln  mit  lebhaftem  Goldglani; 
es  ist  wasserfrei,  während  das  Natronsalz  mit  1  Mol.  S^stallwasser  in  noch 
dunkler  braunen  Prismen  erhalten  wird.  Baryt-^  Blei-  und  Silbersalz  stel- 
len unlösliche  Niederschläge  dar. 


Amidoderivate  des  Phenols. 

1806.  Die   Nitroderivate  des   Phenols  (§.  1790)  erzeugen  bei  geeigneter 

Beduetion  Amidoderivate;  die  Nitrogruppe  NO^  wird  also  in  dieAmido- 
gruppe  NH]  umgewandelt 

Dem  einfach  nitrirten  Phenol  entspricht  das  einfteh  aaiidirte 
Phenol: 

Hononitrophenol.  HonamidophenoL 

Da  aber  zwei  isomere  Modificationen  des  Hononitrophenols  bekannt 
sind  ($.  1790),  so  konnten  auch  zwei  isomere  Monamidophenole  darge- 
stellt werden.    Man  erhält, 

aus  Orthonitrophenol  das  OrthoamidophenoL 
,,    Nitrophenol  „    AmidophenoL 

Man  sieht  leicht',  dass  diese  amidirten  Phenole  in  der  Mitte  stehen 
zwischen  den  früher  beschriebenen  Diamidobenzolen  (Phenjlendiamin 
§.  1702)  und  den  später  abzuhandelnden  Bihjdroxjlderivaten  desBensols 
(8.  1836): 

^•^MNH*  ^AJeH  ^AJeH 

Diamidobenzol  Amido-hydrozylbenzol.    Dihydroxylbenzol. 

(Phenylendiamin.)  (Amidophenol.)  (z.  B.  Hydrochinon.) 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  das  aus  Orthonitrophenol 
entstehende  Amidophenol,  wie  Körner  in  neuester  Zeit  beobachtet  bat, 
bei  Behandlung  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  Chinon  erzeugt*  Bb 
verhält  sich  in  dieser  Beziehung  genau  wie  die  $•  1703  als  Phenylea- 
diamin  (Orthophenjlendiamin)  beschriebene  Modification  des  Diapudo- 
benzols.  Es  zeigt  dies  deutlieh,  dass  in  beiden  Körpern  die  deii  Wae- 
serstoff  des  Benzols  vertretenden  Gruppen  entsprechende  Orte  eipndi- 
men,  und  zwar  dieselben,  an  welchen  im  Hydrochinon  die  beiden  Waa- 
serreste  OH  befindlich  sind.   Das  Ortho-amidophenol  und  dat  Orlbotiitro- 
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lAeiiol,  aafi  welchem  es  entsteht,  reihen  sieh  so  der  $.  1784.  züslmiaeBi- 
gestellten  Orthoreihe  der  Biderivate  des  Benzols  ein. 

Das  zweifach  nitrirte  Phenol  kann  zur  Bildung  zweier  Amidoderi- 
fate  Veranlassung  geben.  Man  kann  entweder  nur  eine  der  beiden  Nitro- 
grnppen,  oder  man  kann  beide  in  die  Amidogruppe  umwandeln : 

INO,  (NO,  (NHj 

egHJNO,  esHJNH,  «sHJNH, 

(OH  /OH  /en 

Binitrophenol.         Amido-nitrophenol.  Biamidophenol. 

Dem  dreifach  nitrirten  Phenol  entsprechen  offenbar  drei  Amidoderivate; 
iasofem  die  drei  Nitrogruppen  nach  einander  in  die  Amidogruppe  flbev^ 
gefllhrt  werden  können. 

INOj  (NO,  (NO,  (NH, 

vbI  ^•Mml  ^•^«iNH,  ^•^^»iNH, 

OH  (OH  (OH  (OH 

Trinitrophenol.    Afnido-binitrophenol.    Biamidonitro-      Triamidophenol. 
(I^krins&ure.)        (Pikramins&ure.)  phenol.  (Pikramin.) 

(unbekannt.) 

Yon  diesen  drei  Snbstitutionsproducten  des  Trinitr(q>henols  sind  bis 
jelit  nur  zwei  bekannt;  das  Biamidonitrophenol  ist  noch  nicht  darg^ 
stdU;  das  Triamidophenol  ist  das  froher  schon  besprochene  Prikramia 
(S.  1707  und  S-  1812). 

Substitutionsproducte  dieser  Amidoderiyate  des  Phenols  sind 
noch  nicht  aus  vorher  gebildeten  Amidoderivaten  erhalten  worden.  Zu 
9trer  Darstellung  bietet  sich  noch  ein  zweiter  Weg;  nämlich  Re- 
doction  solcher  Phenolderirate,  die  neben  der  Mitrogruppe  noch  Haloide 
enäialten.  Auf  diesem  Weg  ist  ron  Oriess  ein  Körper  bereitet  worden, 
der  als  Chlorsubstitutionsprodnot  des  Amidonitrophenols  angesehen  wer- 
den kann«  Es  ist  das  durch  Beduction  des  Binitrochlorphenols  entste- 
hende Amido-nitrochlorphenoL 

Es  ist  einleuchtend,  dass  auch  die  durch  unvollständige  Reduction 
des  Binitrophenols  und  des  Trinitrophenols  entstehenden  Körper  als  der- 
artige Substitutionsproducte  amidirter  Phenole  angesehen  werden  können; 
das  Amido-nitrophenol  kann  als  einfach  nitrirtes,  das  Amidobinitrophenol 
•b  zweüadi  nitrirtes  Amidophenol  betrachtet  werden. 

Chemischer  Charakter.    Das  Verhalten  der  hier  abzuhandeln-  1807. 
den  Substanzen  ist  leicht  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  däss  ein  Theil 
ffieser  Körper  nebeb  der  Hydroxylgruppe  noch  die  Amidogruppe,  aber 
lach  nur  die  Amidogruppe  enthalten,  während  in  anderen   ausserdem 
Bodi  die  Nitrogruppe  enthalten  ist.'    Die  hier  zu  besprechenden  Verbiii- 
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düngen  serfUlen  m  zwei  Reihen;  in  nur  amidirte  Phenole  und  inSitro- 
derivate  amidirter  Phenole. 

Amidophenole.  mtrO'amidophenole. 

Vonamido-phenol:  6«H4(NHa).4^H  Kitro-amidophenol:     ^cH,(Nea)(KHs).OH 

IMamidophenol:      ^.HjCNHj)^.^!!  Binitro-amidophenol :  etH,(Nej)a(NHa).0tt 
Triamidophenol:     ^«H,(NHa),.0H 

Für  die  Amidophenole  könnte  noch,  bis  zu  einem  gewissen 
Orade,  der  Charakter  des  Phenols  selbst  erwartet  werden.  Man  kann 
sich  indessen  nicht  darüber  wundern,  dass  dieser  Charakter  durch  Ein- 
tritt der  basifi(ihen  Amidgruppe  wesentlich  modiflcirt  worden  ist  In  der 
That  konnte  in  keinem  der  drei  Amidophenole  der  der  Hydroxylgruppe 
zugehörige  Wasserstoff  durch  Metalle  ersetzt,  oder  es  konnten  wenigstens 
keine  wohlcharakterisirten  salzartigen  Verbindungen  erhalten  werden. 
Die  Amidophenole  verbinden  sich  dagegen  direct,  durch  Addition  mit 
Säuren  und  liefern  so  den  Anunoniaksalzen  vergleichbare  Verbindungen ; 
der  vom  Ammoniak  herrührende  Rest  NH^  hat  also  die  ihn  im  All- 
gemeinen charakterisirende  Eigenschaft  beibehalt^i.  .  Das  Honamido- 
phenol,  und  zwar  die  beiden  Modificationen  dieses  Körpers,  das  Amido- 
phenol  und  das  Ortho-amidophenol,  verbinden  sich  mit  einem  Holecfll 
Salzsäure;  das  Triamidophenol  tritt  mit  drei  Holecfllen  Jodwasserstoff- 
säure, etc.  in  Verbindung.  Wie  in  zahlreichen  analogen  Fällen^  so  wird  auch 
hier  die  Basicität  der  Amidoderivate  zunächst  durch  die  Anweaenheit 
des  Ammoniakrestes  veranlasst,  und  dann  durch  die  Anzahl  der  vorhan* 
denen  Ammoniakreste  gemessen. 

In  den  Nitro-amidophenolen  wirkt  die. saure  Natur  derNitro- 
gruppe  der  basischen  Natur  des  Ammoniakrestes  entgegen.  Daher  kommt 
es,  dass  einerseits  der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  noch  durch  He- 
taUe  vertreten  werden  kann,  während  andererseits  keine  additionellen 
Verbindungen  mit  Säuren  beobachtet  wurden« 

Das  Binitro-amidophenol,  in  welchem  der  Eänflnss  der  sanren  Nitrograppe 
vorwiegt,  zeigt  das  Verhalten  einer  wahren  Sttnre;  es  bildet  leicht  wohlcharak- 
terisirte  Salze.  Dasselbe  gilt  von  dem  ihm  analogen  Nitro-amidochlorphenoL  Im 
Kitro-amidophenol  ist  der  Einfluss  der  Kitrogruppe  weniger  fühlbar;  die  Sabstanz 
erzengt  zwar  salzartige  Verbindungen,  diese  enthalten  aber  auf  1  Aeq.  Metall  zwei 
Molecüle  des  Fhenolderivats ;  die  Ammoniakverbindung  verliert  zudem  beim  Ein- 
dampfen die  Base  und  hinterlässt  Kitro-amidophenol. 

Den    Amidophenolen    und    den    Nitro^amidophenolen   enfespreohea 

ätherartige  Verbindungen,  also  Körper,  die  auch  als  Amidoderivate  oder 
als  nitrirte  Amidoderivate  der  früher  erwähnten  Phenoläther  angesehen 
werden  können.  Substanzen  d^r  Art  sind  bis  jetzt  nicht  durch  Einftlh- 
rung  von  Alkoholradicalen  in  die  hier  abzuhandelnden  Phenolderivate 
erhalten  worden;  sie  sind  §$.  1824  ff.  beschrieben. 
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Dass  die  Hitrogruppe  der  nitririen  Amidöphenole  durch  weitere 
Reduetion  eben&Ils  in  die  Amidogruppe  umgewandelt  werden  kann,  be«* 
darf  keiner  besonderen  Erw&hnung.  Ebenso  genügt  es,  hier  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  die  Amidgruppe  aller,  auch  der  nitrirten 
Amidöphenole,  wie  bei  anderen  Amidoderivaten,  in  verschiedener  Weise 
modificirt  werden  kann.  Durch  oxydirende  Einflüsse  kann  z.  B.  aus 
Tiiamidophenol  ein  Körper  erhalten  werden,  der  mit  den  Azoderivar 
ten  ($$.  1729  ff.)  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigt  (vgl.  $.  1814).  Durch 
Einwirkung  von  salpetriger  S&ure  werden  aus  Amido-binitrophenol,  aus 
Amido-nitrophenol  und  aus  Amidonitro-chlorphenol  Diazoderivate  erhal- 
ten (vgl.  5.  1815). 

Der  vom  Benzolkern  noch  vorhandene  Wasserstoff  ist  in  den  ami- 
djrten  Phenolen  offenbar,  in  geeigneten  Bedingungen  wenigstens,  noch 
der  Substitution  fähig.  Es  wurde  obep  bereits  erwähnt,  dass  durch 
tebstitutioii  fertig  gebildeter  Amidöphenole  bis  jetzt  keine  Substitutions- 
derivate der  Art  erhalten  worden  sind. 

Bildung  der  amidirten  Phenole.  Die  wichtigste  Bil-  1808. 
dongsweise  der  Amidöphenole  wurde  oben  bereits  besprochen;  sie 
beruht  auf  Reduction  der  nitrirten  Phenole.  Diese  Reduction  kann  im 
Allgemeinen  durch  alle  die  Reductionsmittel  hervorgebracht  werden, 
die  $.  165i  zusammengestellt  sind;  die  leichte  Zersetzbarkeit  der 
Producte  schliesst  indessen  einige  der  dort  erwähnten  Reductions- 
mittel aus.  Die  Angabe  der  für  die  einzelnen  Substanzen '  ge- 
eignetsten Reductionsmethoden  bleibt  der  Specialbeschreibung  vorbei 
halten. 

Aus  amidirten  Anisolen  (Phenyläthern  $.  1824)  sind  bis  jetzt,  durch 
Spaltung,  keine  amidirten  Phenole  erhalten  worden. 

Dass  Amidoderivate  der  drei  isomeren  Oxjbenzoesäuren  amidirte 
Phenole  müssen  erzeugen  können,  ist  nach  dem,  was  gelegentlich  der 
Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Ifitro-substitutionsproducte  des  Phenols  erwähnt 
wurde  (vgl.  S§.  1786,  1792.)  leicht  verständlich.  In  der  That  entsteht 
aus  Amidosalicjlsäure,  wie  Schmitt  fand,  ein  Monamidophenol,  und  zwar 
Ortho-amidophenol  (Oxyanilin): 

AmidosaHcylalLar'e.  Amidophenol. 

Ortho-amidophenol   und   Amidophenol:  .0A(NH2).OH*).  1809. 
Die  beiden  $$•  1794.  1795  beschriebenen  Nitröphenole  gehen  bei  Ein- 


*)  Sehmitt  und  Cook,  Privatmitiheilung. 
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Wirkung  geeigneter  Bedttctio&sinittel  in  Amidoderivate  Aber.  HofifHum*) 
beobachtete  diese  Umwandlung  far  das  Nitropbenal  und  bewirkte  dk 
Beduction  durch  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  in  alkalischer  TJ6^ 
sung;  Fritzsche**)  stellte  zuerst  das  Ortho-amidophenol  dar  und  Terwaiidte 
Eisen  und  Essigsäure  als  ReductionsmitteL  Diese  Verbindung  ist  iden- 
tisch mit  dem  Yon  Schmitt***)  durch  Destillation  von  AmidosaUcjlsfture 
gewonnenen  Oxjanilin. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen  redudrt  mu  die  entsprech^den 
Nitrophenole  am  besten  mit  Zinn  und  ßalzs^ure,  entfernt  die  überschttssige  Sab* 
sfiure  durch  Eindampfen  und  das  Zinn,  nach  Zusatz  von  viel  Wasser,  duick 
Schwefelwasserstoflf.  Die  erhaltenen  Lösungen  müssen  im  Schwefel wasserstoff- 
strome  eingedampft  werden,  da  sie  sich  sonst  rasch  dunkel  färben  und  zersetaen. 
Aus  Nitrophenol  bekommt  man  so  farblose  nadeiförmige  Erystalle  von  salzsaa- 
rem  Amidophenol;  aus  dem  Ortho-nitrophenol  werden  farblose  Tafeln  von  sali- 
saurem  Ortho-amidophenol  erhalten. 

Orthoamidophenol.  Es  wird  aus  der  Salzsäureverbindnng  durdi 
kohlensaure  Alkalien  als  bräunlich  rothes,  krystaUmisehes  Pulver  abge- 
schieden. Es  löst  sich  bei  0«*  in  90  Th.  Wasser  und  22  Th.  abs.  Alko- 
hol und  setzt  sich  aus  beiden  Lösungen  nur  theilweise  krystallinisch  ah. 
Das  Orthoamidophenol  reagirt  nur  schwach  sauer  und  ist  in  reinem  Zu- 
stande geruch-  und  geschmacklos.  Es  sublimirt  unter  theilweiser  Zer- 
setzung und  schmilzt  bei  170®.  Die  sublimirte  Verbindung  ist  farblos. 
Hit  salpetersaurem  Silberoxyd,  mit  Schwefelsäure,  etc.  färbt  sie  sich 
roth. 

Die  in  Tafeln  krystallisirende  Salzsfture  Verbindung  löst  sich  bei  0^  in 
1,4  Th.  Wasser  und  10  Th.  abs.  Alkohol.  Schwefelsaures  Orthoamido- 
phenol krystallisirt  in  dünnen  Nadeln.  Das  Essigsäuresalz  schmilzt  bei  188* 
imd  löst  sich  bei  0*  in  9  Th.  Wasser  und  12  Th.  Alkohol. 

Amidophenol.  Das  Amidophenol  fällt  auf  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Kali  zur  wässrigen  Lösung  der  Salzs&ureverbindung  krystallinisch. 
Schmitt  und  Cook  erhielten  so  lichtbraunC)  rhombische  Täfelchen,  die 
sich  selbst  unter  der  Flüssigkeit  rasch  zersetzten*  Wenn  die  Salzsäure- 
Verbindung  rein  ist,  bekommt  man  das  Amidophenol  in  völlig  weissen, 
perlglänzenden,  rhombischen  Schuppen  (Kömer).  Es  löst  sich  in  59  Th. 
"Wasser  von  0^,  in  23  Th.  Alkohol,  viel  leichter  in  Aether.  Es  schmilzt 
bei  170®,  und  sublimirt  schon  in  niederer  Temperatur  in  farblosen,  rhom- 
bischen Tafeln. 

Salzsaures  Amidophenol  bildet  lange  Nadeln,  löst  sich  bei  0*  in 
1,25  Th.  Wasser  und  2,86  Th.  Alkohol.  Die  SchwefelsftureTerbindnng: 
2(6«E|.NH,.eH).Ha604  krystallisirt  in  rhombischen  Prismen.  Die  Essigsaurerer- 
bindung  e,H4.KHa.eH.^,H4e2  schmilzt  bei  150«  und  löst  sich  bei  0^  in  65  Th. 
Wasser  und  40  Th.  Alkohol. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CIIL  851. 
•*)  ibid.  CX.  166. 
*•*)  Zeitscfar.  f.  Chem.  1864  280. 
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Amidonilrophenol:  0«H,(NH,)(Ne2).OH;  1849  von  Laurent  18ia 
vod  Gerhardt  *)  entdeckt  Wenn  dinitrophenykaures  Ammoniak  (§.  1796) . 
mit  Schwefelammonium  erwärmt  wird,  tritt  sehr  bald  eine  heftige  Beao- 
tion  ein  nnd  es  entsteht  eine  &st  schwarze  FlOssigkeit,  aus  der  sich  beim 
Erkalten  grosse,  schwarzbraune  !Nadehi  absetzen,  die  durch  Kochen  mit 
Essigsättre  von  dem  ttberschOssigen  Schwefelammonium  befreit  und  danii 
durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  rein  erhalten  werden  können.  Diese 
KijBtaUe  sind  die  Amidonitrophenjlsäure ;  ihre  Zusammensetzung  ent- 
spricht der  Formel:  egH,jnB,.Kea*0H  +  2H3e.  Sie  sind  schwarz- 
hrann,  lösen  sich  schwer  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol  und  Aether. 
Wird  die  alkoh<dische  oder  ätherische  Lösung  derselben  mit  salpetriger 
Slure  behandelt,  so  entsteht  Diazonitrophenol  (S.  1815). 

Von  den  Salzen  ist  nur  ein  Kalisalz:  ■GeH,.NH2JI0,.eK,  €oH3.OT[a.N02.OH 
und  ein  Silbersalz:  ^.H,.KHj.N0j.eAg,  ^.E3.NH2.K02.eH  analysirt  Das 
Kalisalz  stellt  dunkelrothe  Warzen  dar;  das  Silbersalz  bildet  einen  dunkelbraun- 
gelben  Niederschlag.  Beide  Salze  sind  b.  g.  saure  Salze ;  sie  enthalten  anf  2  Me- 
lee.  Siure  nur  ein  At  Metall  und  zeigen  deutlich^  wie  die  entschieden  saoren  Ei- 
geatchaften  des  Binitrophenols  durch  Umwandlung  einer  Nitrogruppe  in  die  Amido- 
gr«ppe  abnehmen. 

Als  ein  Chlorsubstitutionsproduct  des  Amidonitrophenols  kann  das 
ron  Griess  ^*)  durch  Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  Dinitro- 
Chlorphenol  ($•  1803)  erhaltene  Amidonitrochlorphenol  aufgefasst 
werden;  die  Reduction  geht  in  gelinder  Wärme  sehr  leicht  vor  sich; 
man  filtrirt  yom  ausgeschiedenen  Schwefel  ab,  engt  das  Filtrat  stark 
ein,  zersetzt  mit  Essigsäure  und  reinigt  die  niederfallende  rohe  Säure 
durch  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser.  Sie  enthält  im  hifttrocknen 
Zustande  noch  V)  V^^-  Krjstallwasser,  das  sie  bei  100^  verliert  Ihr 
Schmelzpunkt  liegt  gegen  160*;  stärker  erhitzt  sublimirt  sie  unter  theil- 
weiser  Zersetzung.  Sie  löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser;  die  heiss  ge- 
sättigte Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einem  Haufwerk  von  sehr 
dllnnen,  messinggelben  Nadeln.  Alkohol  und  Aether  lösen  sie  leicht  Beim 
Kodien  mit -Salpetersäure  wird  sie  leicht*  zerstört;  salpetrige  Säure  führt 
ne  in  Diaaonitrochlorphenol  ($.  1815)  über. 

Salze.     Das   Ammoniaksalz   krystallisirt   in   gelbrothen    Nadeln;    dag 
Barytsalz     bildet    braunrothe,    leicht    lösliche     Krystalle;    das    Blei  salz: 

2(eAJiH,.Kes.CL0)Pb  ist  ein  rothbrauner^Kiederschlag. 

Diamidophenol:  GgH,(NH,)(NH,).OH.      Diese    Verbindung  ist  isil, 
noch  nicht  im  reinen  Zustande  erhalten  worden.     Das  von   Oj^^iheim 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXV.  €8. 
^}  tSM.  CDL  286. 
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.  und  Pfaundler  *)  durch  die  Einwirkung  von  JodphOBphor  auf  euK^  con- 
centrirte  wftesrige  Lösung  von  Dinitrophenol  ($•  1796)  erhaltene  kry- 
stallinische  Jodttr  soheint  die  Jodwasserstoffverbindung  des  Diamidophe- 
nols  zu  sein. 

1812.  Amidodinitrophenol,  Pikramins&ure **) :  GfizOf^tK^^t)!-^'^* 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  wird  eine  kalt  gesättigte  Auflösung 
von  Pikrinsäure  mit  Ammoniak  und  dann  mit  Schwefelwaseerstoff  ge- 
sättigt* 

Na4ch  dem  Abdestilliren  des  Weingeistg  bleibt  pikraminsauree  Am- 
moniak in  rothen  Kry stallen  zurück;  auf  Zusatz  von  Essigsäure  zur  fl(- 
trirten  wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  fäUt  die  Pikraminsäure  in  reihen, 
glänzenden  Nadeln  nieder  (Girard).  Durch  abermaliges  Auflösen  in 
Ammoniak  und  Abscheiden  durch  Essigsäure  gewinnt  man  sie  rein.  Die 
von  Wöhler  durch  Einwirkung  von  Eisenvitriol  auf  Pikrinsäure  gewon- 
nene Kitrohämatinsäure  wurde  von  Pugh  als  identisch  mit  Pikraminsäure 
erkannt. 

Die  Pikraminsäure  schmilzt  bei  165*;  sie  zersetzt  sich  bei 
troekner  Destillation.  Starke  Salpetersäure  fahrt  sie  nach  Girard  und 
nach  Pugh  in  Pikrinsäure  über;  nach  Wöhler  und  nach  G.  Lea  findet 
diese  Umwandlung  nicht  statt  Beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure  in 
eine  alkoholische  Lösung  von  Pikraminsäure  entsteht  Diazodinitrophenol 
($.1816);  trägt  man  aber  Pikraminsäure  in  warmen,  mit  salpetriger  Säure 
gesättigten  Alkohol  ein,  so  lange  noch  Stickgas  entwickelt  wird,  so  er- 
hält man  Dinitrophenol  (Griess,  $.  1796). 

Von  den  Salzen  der  Pikramins&ure  wird  das  Kalisalz  durch  Zersetzung 
der  heissen  Lösung  des  Ammoniaksalzes  mit  Kalilauge  erhalten  und  scheidet  sich 
beim  Erkalten  in  rothen,  durchsichtigen  Tafeln  aus,  die '64H3(K03)3(NH2)GK  sind. 

Das  Ammoniaksalz,  dessen  Darstellung  oben  gegeben  wurde,  krystalli- 
sirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  seiner  alkoholischen  Lösung  in  tief  orangerothen 
Tafeln.  Es  schmilzt  bei  165<^.  Das  Silber  salz:  GcH3(Ne3)3(KH2).0Ag  ist  ein 
ziegelrother  Kiederschlag,  der  sich  am  Lichte  schwftrzt. 

1818.  Triamidophenol:  6tH3(NH2)3e  =  GJELt(SHi)y&E.  Es  ist  die» 

die  S*  1707,  auf  die  Analysep  von  Lautemann  hin,  als  Triamidobenau>l 
beschriebene  und  häufig  als  Pikramin  bezeichnete  Verbindung.  Seitdem 
hat  Heintzel*^^)  die  dort  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  und  das 
s.  g.  Pikramin  als  Triamidophenol  erkannt. 

Heintzel  bereitete  das  Triamidophenol  sowohl  durch  Reduction  von  Tri- 
nitrophenol  (Pikrinsäure)   mit  Zinn  und  Salasäure,   als  durch   Einwirkung    von 


*)  Bullet  soc.  chim.  IV.  102.  (1866). 

^*)  Vgl.  bes.  Girard,  Joum.  pract  Chem.  LIZ.  142.    Wöhler,  Pogg.  Ann.  XIIL 
i88.    Pugh.  Ann.  Chem.  Pharm.  XCVL  68.    G.  Lea,  Jahresber^  1861.  687. 
***)  Privatmittheilung.  .    .  •  « 
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FiMwphoijodflr  auf  FIkrinsäiire.  1).  Pikriiuftare  (1  Th.),  Zürn  (4  Th.)  und  ge- 
wöhnliche Sahsäure  (15  Th.)  werden  gemischt  und  gelinde  erwftrmt;  es  tritt 
Uld  eine  heftige  Reaction  ein  nnd  die  klare  Flüssigkeit  setzt  beim  Erkalten  kleine 
ailbergl&nzende  Blättchen  ab ,  die  aus  einer  Verbindung  von  salzsaurem  Triamido- 
phenol  mit  ZinnchlorOr  bestehen.  2).  Der  aus  50  Th.  Jod  und  10  Th.  Phosphor 
dargestellte  Jodphosphor  wird  mit  einer  heissen  concentrirten  Lösnng  von  4  Th. 
FSkrins&ure  Übergossen;  es  tritt  eine  heftige  Reaction  ein  und  beim  Erkalten 
icheiden  sich  lange,  seideglänatende  Nadeln  von  jodwasserstoffsaurem  Triamidophe- 
nol  aus. 

Das  Triamidophenol  selbst  konnte  aus  keiner  seiner  Verbindungen 
isolirt  werden. 

Die  Zinnchlorür Verbindung  des  salzsauren  Triamidophenols,  de- 
ren Darstellung  eben  angeben  wurde,  ist  sehr  löslich  in  Wasser  und  in  Alkohol; 
sie  wird  ans  der  wftssrigen  Lösung  durch  Salzsfinre  gefällt.     Sie   bildet  kleine, 

sübcrglSnzende  Blättchen,  von  der  Formel:  €«Ha(OH)(NHj),.8HCl  +  SnClj.  Wird 
ans  der  wftssrigen  Lösung  dieser  Verbindung  das  Zinn  durch  Schwefelwasserstoff 
aosgeflUlt  und  das  wasserhelle  Filtrat  mit  viel  Salzsäure  versetzt,  so  scheiden  sich 
lange,  weisse  Nadeln  von  salzsaurem  Triamidophenol  aus:  '6cHa(-0H}(NHs)j|. 
SHOlf  die  sich  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösen.  Das  Jodwasserstoff  saure 
Triamidophenol  bildet  weisse,  seideglänzende,  in  Wasser  sehr  lösliche  Na- 
deln: '9«H2(OÜ)(NH2)3.3HJ.  Aus  der  wftssrigen  Lösung  des  jodwasserstoffsauren 
IViamidophenols  wird,  gerade  so  wie  aus  der  Lösung  des  salzsauren,  durch  über- 
schüssige Salzsfture  salzsaures  Triamidophenol  geielllt.  Fügt  man  zur  alkoholi- 
schen Lösung  des  salzsauren  Triamidophenols  verdünnte  Schwefelsäure,  so  ent- 
steht ein  weisser,  amorpher  Niederschlag  von  neutralem  schwefelsaurem  Tri- 
amidophenol: [€eH2(eH)(NH))3]„  dH2S04,  welches  in  Wasser  sehr  löslich 
ist  Aus  der  wftssrigen  Lösung  fällen  Salzsäure  oder  Jodwasserstoffsfture  die 
entsprechenden  Verbindungen.  Ferrocyankalium  erzeugt  einen  weissen  krystalli- 
nSiehen  Niederschlag  von  ferrocyanwasserstoffsaurem  Triamidophenol. 

Alle  Triamidophenolverbindungen  färben  schwach  alkalische  Flüssigkeiten, 
schon  gewöhnliches,  schwach  alkalisch  reagirendes  Brunnenwasser,  intensiv  blau. 
Das  Salzsäure  Triamidophenol  erzeugt  mit  Eisenchlorid  blaue  Krystalle  von  salz- 
sanrem  Aiotriamidophenol  (§.  1814).  Das  Jodwasserstoffsaure  Triamidophenol 
veriiftlt  sich  ebenso. 

Azoderivate  des  Phenols. 

Man  hat  bis  jetzt  aus  den  Nitroderivaten  des  Phenols  durch  Re-  isu. 
dnction  keine  Substanzen  dargestellt,  welche  dem  Azobenzol  ($.  1729) 
und  verwandten  Körpern  analog  wären.  Durch  Oxydation  ist  aus  Tria- 
midophenol schon  von  Lautemann  ein  Körper  erhalten  worden,  der  mit 
dem  Azobenzol  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigt.  Diese  Substanz,  die 
sieh  in  Form  schön  stahlblau  glänzender  Nadeln  abscheidet,  wenn  eine 
eoncenirirte  wässrige  Lösung  von  salpetersaurem  oder  jodwasserstoflf- 
saorem  Triamidophenol  mit  Eisenchlorid  versetzt  wird,  wurde  von  Hein- 
Keksliy  oigan.  Ghemie.    III.  5. 
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teel*)  in  neuester  Zeit  ausfohrlioher  untersucht  Sie  hat  die  empirisohe 
Formel :  OeHgN^OCI  und  sie  kann  wie  $.  1707  sehon  erwähnt,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  durch  die  rationelle  Formel  GßELiB(}XR2)C^J^' 
HCl  ausgedrückt  werden  ♦♦). 

Die  Bildung  und  die  Constitution  dieser  Verbindung  erklären  sich 
leicht  aus  folgenden  Formeln: 

nh':hci    +    P^c^«    =    ^AJnhI     +  *^^^  +  ^^«^* 

NH^.HCl  (KHs.HCl 

Salsuaares  Triamido-  Salzsaures  Azo-tri- 

phenol.  amidophenol. 

Das  einwirkende  Oxydationsmittel  entzieht  also  zwei  Amidogrup- 
pen  je  ein  Atom  Wasserstoff^  und  zwar  so,  dass  die  beiden  Stickstoff- 
atome dieser  Amidogruppen,  genau  wie  in  den  Azoverbindungen,  durch 
je  eine  Yerwandtschaftseinheit  in  Bindung  treten.  Die  Substanz  kann 
demnach  als  eine  in  sich  selbst  geschlossene  Azoverbindung  angesehen 
werden;  und  aus  ihrer  Bildung  lässt  sich  vielleicht  der  Schhias  ziehen, 
dass  im  Triamidophenol  zwei  Amidogruppen  benachbarte  Orte  erftülai. 

Diazoderivate  des  Phenols^ 

1816.  Die  Amidoderivate  des  Phenols  erzeugen  bei  Einwirkung  von  sal- 

petriger Säure  Abkömmlinge,  welche  den  früher  beschriebenen  Diazo- 
derivaten  des  Amidobenzols  (Anilin's)  und  verwandter  Körper  in  mancher 
Hinsicht  sehr  ähnlich  sind,  während  sie  in  anderen  Beziehungen  bemer- 
kenswerthe  Verschiedenheiten  zeigen,  (vgl.  S§.  1743.  ff.). 

Aus  dem  Amidobenzol  werden,  wie  firüher  erörtert,  entweder  Säure- 
verbindungen des Diazobenzols,  öderes  wird Diazo-amidobenzol  erhalten; 
das  freie  Diazobenzol  konnte  bis  jetzt  nicht  dargestellt  werden. 

Die  bis  jetzt  untersuchten  Amidoderivate  des  Phenols  dagegen  bil- 
den leicht  freie  Diazoderivate,  als  wohlcharakterisirte  Verbindungen. 
Diese  Diazoderivate  existiren  aber  auch  nur  in  freiem  Zustand;  man 
kennt  keine  Säureverbindungen  und  keine  dem  Diazo-amidobenzol  ent- 
sprechenden Substanzen. 

Aus  dem  Monamidophenol  sind  bis  jetzt  keine  Diazoderivate  erhal- 
ten worden,  dagegen  hat  Griess  derartige  Abkömmlinge  aus  Amido- 
nitrophenol,  Amido-binitrophenol  und  Amido-nitrochlorphenol ,  die  als 
Substitutionsproducte  des  Monamidophenols  angesehen  werden  können, 
dargestellt.  Die  Bildung  dieser  Diazoverbindungen  erfolgt  nach  folgenden 
Gleichungen: 


*)  Privatmittheilung. 

^  In  der  Bd,n.  S.  661  gegebenen  Formel  ist  der  Sauerstoff  durch  einen  Drack^ 
fehler  weggeblieben. 
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AmidoBitroplienol  .  .  .  ««»[«(KeaKKHa)^     +Ne,H=:2H)e +€,H3(Ne^)Nsa  . 

Diazo-nitrophenol. 

Axnido-binitrophenol    .  €«H3(Ne2)a(NHa)e   +NeaH  =  2H20  +  0eH2(Nea)2K2e  . 

Diazo-dinitrophenol. 

Amido-nitro-chlorphenol  e,HjCl(Nej)(NHa)e  +  NejH«2Hae  +  -e«HaCl(Nea)Nae 

Diazo-nitrochlorphenol. 

Es  kann  danaeh  kaum  bezweifelt  werden,  dass  auch  das  Monamido- 
pheool  selbst  eine  derartige  Diazoverbindung  zu  liefern  im  Stande  ist: 

Amidophenol ^«HsCNHa)^  +N02H  =  2Hje  +  eeH4NjeDiazo-phcnol; 

and  da  zwei  Modificationen  des  Monamidophenols  bekannt  sind,  so  kön* 
Den  möglicherweise  zwei  verschiedene  Modificationen  des  Diazo-phenols 
erhalten  werden. 

Vergleicht  man  das  Diazophenol  mit  dem  normalen  Phenol,  aus 
irelcbem  es,  wenn  gleich  in  indirecter  Weise,  erhalten  wird,  so  sieht 
man  leicht,  dass  es  als  Phenol  angesehen  werden  kann,  in  welchem 
iwei  Atome  Wasserstoff  durch  die  zweiwerthige  Gruppe  N^  (=  "~N^li"") 
ersetzt  sind.  Dabei  wirft  sich  nun  direct  die  Frage  auf,  ob  diese  beiden- 
Wasserstoffatome  dem  im  Phenol  enthaltenen  Benzolrest  entnommen  sind,, 
oder  ob  der  eine  dem  Hydroxyl  zugehört  Dem  jetzigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  nach,  verdient  die  letztere  Auffassung  entschieden  den  Vorzug. 
Sie  erkl&rt  in  befriedigender  Weise  die  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heit, welche  in  Bezug  auf  Bildung  von  Diazoderivaten  zwischen  dem 
Amidobenzol  nnd  den  Amidophenolen  beobachtet  wurde. 

GaS^Jn       oder:  ^aJ^» 

Das  Diazophenol  zeigt,  wie  man  leicht  sieht,  mit  dem  §.  1768  erwähnten  Diazo- 
diMBidobenao)  eine  grosse  AehnÜchkeit.  In  beiden  Verbindongen,  (oder  wenigstens' 
in  den  bekannten,  voa  ihnen  sich  herleitenden  Substitutionsderivaten)  steht  der  von 
der  salpetrigen  Säure  herrührende  Stickstoff«  mit  dem  KoUenstoffkem  nur  indirect 
in  Verbindung;  er  ersetzt  drei  Atome  Wasserstoff,  die  zwei  Seitenketten  angehört 
haben,  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  in  dem  einen  Fall  zwei  Amid-gruppen, 
ifli  andern  dagegen  eine  Amidgruppe  und  eine  Hydroxylgruppe  vorhanden  waren: 

Diazo-diamidobenzol.  DiazophenoL 

Das  Diasodiamidobenzol  kann,  wie  früher  erwähnt,  als  eine  in  sich  selbst  ge* 
fcUoBsene  DiaKO-amidoverbindung  angesehen  werden;  das  Diazophenol  wäre  ge- 
wfaseimaasen  als  in  sich  selbst  geschlossener  Diazophenoläther  anf&nfiMsen. 

Ob  ans  der  Existenz  sokher  in  sich  selbst  geschlossener  Diazoderivate  dar 
Beweis  hergeleilet  werden  kann,  daaa  diejenigen  Phenolderivate  welche  darartigt 

6  • 
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Al>k5mmlinge  erzeagen,  die  zwei  bei  der  Reaction  betheiligten  Seitenketten  an 
benachbarten  Orten  enthalten,  muss  späteren  Versuchen  vorbehalten  bleiben. 
Vielleicht  bildet  nur  eine  der  beiden  Modificationen  des  Monamidophenols  ein  der- . 
artiges  Diazoderivat,  während  die  andere  sich  dem  Amldobenzol  ähnlich  verhält; 
dann  wäre  in  der  ersten  benachbarte,  in  der  zweiten  entfernte  Stellung  der  beiden 
Gruppen  KHj  und  OH  anzunehmen. 

Die  Bildung  des  Diazophenols,  oder  vielmehr  der  von  ihm  sich 
herleitenden ,  bis  jetzt  bekannten  Substitutionsderivate  erklärt  sich  leicht 
aus  den  eben  mitgetheilten  Ansichten  über  die  Constitution  dieser  Kör- 
per. Der  von  der  salpetrigen  Säure  herrührende  Stickstoflf  tritt  an  die 
Stelle  von  drei  Wasserstoffatomen,  von  welchen  zwei  dem  Amidrest,  das 
dritte  der  Hydroxylgruppe  zugehören. 

Das  Diazophenol  entsteht  also  durch  dieselbe  allgemeine  Reaction 
wie  alle  in  früheren  Capiteln  abgehandelten ,  und  überhaupt  wie  alle 
Diazoverbindungen.  Es  schliesst  sich  indessen  enger  an  das  Diazo-di- 
amldobenzol  an,  als  an  die  aus  Amldobenzol  und  verwandten  Körpern 
entstehenden  Diazoverbindungen.  Die  drei  durch  Stickstoff  vertretenen 
Wasserstoffatome  werden  zwei  Gruppen  entnommen,  die  demselben 
Molecül  angehören;  während  bei  den  Diazoderivaten  des  Amidobenzols, 
etc.  sich  stets  zwei  Molecüle  an  der  Reaction  betheiligen.  Man  hat  für 
Bildung  von: 


Salpeters.  Diazobenzol. 

NO3 .  [h 

Diazophenol. 


Diazo- amldobenzol. 
^eH5  .  NHlH 


er 


Diazo- diamid  ob  enzol. 


Die  Umwandlungen  der  Diazophenole  sind  bis  jetzt  wenig  un- 
tersucht; es  entstehen  wie  es  scheint  leicht  schlecht  charakterisirte  Zer- 
setzungsproducte. 

1)  Aus  Diazo-Dinitrophenol  erhielt  Griess,  indem  er,  bei  Gegen- 
wart von  kohlensaurem  Kali,  mit  Alkohol  erhitzte,  Binitrophenol;  wäh- 
rend gleichzeitig  Aldehyd  gebildet  wurde  und  Stickstoff  entwich.  Die 
Hydroxylgruppe  wird  also  wieder  hergestellt,  während  der  Stickstoff  der 
Amidogruppe  austritt  um  durch  Wasserstoff  ersetzt  zu  werden. 

In  entsprechender  Weise  erzeugt  das  Diazo-nitrochlorphenol  das  §.  1803  er- 
wähnte,' bis  jetzt  nicht  näher  untersuchte  Nitrochlorphenol. 

m 

2)  Lässt  man  Jodwaseerstoffsäure  auf  Diazo-binitrophenol  einwir-^ 
ken,  so  entsteht  schon  in  der   Kälte  Jodbinitrophenol   ($.  1805),   unter 
Entweichen  von  Stickstoff  (Kömer).    Auch  hier  wird  die  Hydroxylgruppe 
regenerirt,  der  austretende  Stickstoff  aber  durch  Jod  ersetzt. 
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Diazonitrophenol:  e«H,(Ne3)NsO  *)  Allt  beim  Einleiten  von  1816. 
salpetriger  Säure  in  eine  kalte  ätherische  Lösung  von  Amidonitrophenol 
($.  1810)  als  bräunlicfagelbe,  kiystalliaische  Hasse  nieder  and  wird  durch 
UmkiystaUiBiren  aus  Alkohol  gereinigt  In  heissem  Wasser  ist  es  nur 
schwer  und  nicht  ganz  ohne  Zersetzung  löslich,  indem  es  zum  Theil  in 
ein  rothes  Pulver  übergeht;  beim  Erkalten  der  flltrirten  Lösung  scheidet 
es  sich  in  gelben  Erjstallen  aus,  die  am  Lichte  eine  hochrothe  Farbe 
annehmen.  Im  trocknem  Zustand  zersetzt  es  sich  schon  unter  100^  mit 
heftiger  Explosion.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  Aether,  aber  leicht  und 
nnzersefzt  in  kalter  Salzsäure  und  Schwefelsäure;  auf  Zusatz  von  Wasser 
scheidet  es  sich  als  rother  flockiger  Niederschlag  wieder  ab.  Hit  ko- 
chender rauchender  Salpetersäure  erzeugt  es  einen  Körper,  der  durch 
Wasser  in  gelben  Flocken  gef&Ut  wird.  Beim  Erwärmen  seiner  alkoho- 
lischen Lösung  zersetzt  es  sich  unter  Entwickelung  von  Stickstoff;  dabei 
entsteht  ein  braunrother,  amorpher  Körper,  der  indess  weder  Nitrophenöl 
noch  Orthonitrophenol  zu  sein  scheint. 

Diazodinitrophenol:  60H2(NO2)tN2O  erhielt  Griess  (I.e.)  durch 
die  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  eine  alkoholische  Lösung  von 
Amidodinitrophenol  als  glänzende  Kr jstallschuppen ,  die  durch  Umkry- 
stallisiren  leicht  zu  reinigen  sind.  Es  krystaUisirt  in  messinggelben  Blätt- 
chen, ist  schwer  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  In  höherer  Temperatur 
explodirt  es  mit  ausnehmender  Heftigkeit.  Es  reagirt  neutral.  Yen 
Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  wird  es  unverändert  gelöst; 
mit  rauchender  Salpetersäure  kann  es  sogar  Tage  lang  gekocht  werden, 
ohne  Zersetzung  zu  erleiden  (Oriess).  Jodwasserstoffsäure  erzeugt  in 
der  Kälte  Jodbinitrophenol  ($.  1805)  unter  Entweichen  von  Stickstoffgas 
(Kömer).  Beim  längeren  Kochen  mit  Wasser  erleidet  es  Zersetzung; 
hierbei  scheidet  sich  ein  rothbraunes,  unkrystallisirbares  Pulver  aus,  wel- 
dies  in  Alkohol,  Aether  und  in  Alkalien  löslich  ist.  Kocht  man  eine 
mit  kohlensaurem  Kali  versetzte  alkoholische  Lösung  von  Diazodinitro- 
phenol, so  entsteht  dinitrophensaures  Kali  unter  Entwicklung  von  Stick- 
stoff und  Erzeugung  von  Aldehyd  (Griess) : 

Diazonitrochlorphenol:  ^cH2Cl(NO,)N20  scheidet  sich  beim 
Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  eine  alkoholische  Lösung  von  Amido- 
nitrochlorphenol  ($.  1810)  krystallinisch  aus  und  wird  durch  üm- 
kiystallisiren  aus  Alkohol  rein  erhalten.  Es  krystallisirt  aus  Alkohol 
in  grossen,  braunrothen  Säulen,  aus  heissem  Wasser  in  grünlichgelben 
Blättchen,  aus  Aether  in  garbenförmig  gruppirten  Hadehi.  Von  Säuren 
wird  es  leicht   und  ohne  Veränderung  gelöst.     In  der  Wärme  ist  es 


*)  Griess;  Ann.  Chem.  Pharm.  118,  201. 
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weit  beständiger  als  die  beiden  vorhergehenden  Verbindungen,  indem  es 
eine  Temperatur  von  100<*  verträgt  ohne  versetzt  su  werden;  stäriBer 
erhitzt  verpufft  es  ebenfalb  lebhaft  Erwärmt  man  eine  mit  Alkalien 
versetzte  alkoholische  Lösung  desselben,  so  erhält  man  unter  Entwick- 
lung von  Stickstoff  eine  nicht  näher  untersuchte  Säure,  das  Nitrodiler- 
phenoL 

Anisole,  Aetherarten  des  Phenols. 

Ü17.  Der  dem  Wasserrest  zugehörige   Wasserstoff  des   Phenols   kann, 

wie  früher  erwähnt  (§.  1791),  durch  einatomige  Alkoholradicale  ersetzt 
werden.  Die  so  erzeugten  Substanzen  können,  nach  Zusammensetzung 
und  nach  Bildung,  als  ätherartige  Verbindungen  des  Phenols  betrachtet 
und  demgemäss  durch  Namen  bezeichnet  werden,  welche  diese  Auffas- 
sungsweise ausdrücken.  Man  kennt  die  folgenden  Verbindungen  der  Art: 

e^E^.B.e  H,  =  Phenol-methyläther  (Anisol) 
ejElyQ.GJI^  =  Phenol-äthjläther  (Phenetol) 
OtHs.e.e^Hii    =    Phenol-amyläther  (Phenamylol). 

Dieselben  Körper  können  auch,  wie  das  Phenol  selbst,  von  dem  sie 
sich  herleiten,  direct  auf  das  Benzol  bezogen  werden  und  man  könnte 
sie,  nach  dieser  Anschauungsweise,  als  Methoxyl-benzol,  Aethoxylben- 
zol,  etc.  bezeichnen.  Der  Kürze  wegen  nennt  man  bisweilen  alle  hier- 
her gehörigen  Verbindungen  Anisole,  indem  man  den  Namen  des  ersten 
und  am  besten  untersuchten  Gliedes  der  Gruppe  auf  die  übrigen  ihr  zu- 
gehörigen Körper  ausdehnt 

Da  die  Anisole  ein  in  mancher  Hinsicht  eigenthümliches  Verhalten 
zeigen,  und  da  sie  sich  bei  manchen  Metamorphosen  mehr  dem  Bensol 
und  seinen  Homologen  anschliessen,  als  dem  Phenol,  von  dem  sie  sich 
herleiten,  so  schien  es  geeignet,  sie  mit  allen  ihren  näheren  Abkömm- 
lingen in  ein  besonderes  Kapitel  zusammenzustellen. 

1818.  Verhalten  und  Metamorphosen.     I.    Man  kennt  nur  wenig 

Zersetzungen  der  Anisole,  bei  welchen  der  an  den  -Benzolkem  gebun- 
dene Sauerstoff  und  das  mit  ihm  in  Bindung  stehende  Alkoholradical 
eine  Rolle  spielen. 

Dass  die  Anisole  weder  durch  wässrige  noch  durch  alkoholische 
Kalilauge  zerlegt  werden,  wurde  früher  schon  erwähnt  (§.  1774);  ebenso, 
dass  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  Zersetzung  eintritt,  durch  welche 
das  Alkoholradical  gegen  Wasserstoff  ausgetauscht  wird    Z.  B.: 

eeH».G.eH,  +  HJ    =    eeH5.0H    +    GH^J 
Anisol.  Phenol.        Methyljodid. 
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Die  Emwirkiiiig  des  Phosphonaperchlorids  ist  noch  nicht  yeranoht;  Tor- 
ttossicbtlioh  wird  aas  Methoxylbenzol  (Anisol)  Methylcblorid  und  Mono 
eUorbenzol  erhiJten  werden,  etc. 

n.  Die  meisten  Metamorphosen  der  Anisole  beruhen  auf  Ver&n^ 
denrng  des  Benzohrestes.  In  diesem  kann  nämlich  der  Wasserstoff  dnrch 
sDe  die  Momente  oder  Gruppen  ersetzt  werden,  welche  in  das  Benzol 
selbst,  oder  in  das  Phenol,  von  welchem  sich  die  Anisole  herleiten,  ein- 
rotreten  im  Stande  sind. 

Die  Anisole  erzeugen  also  zunächst  Chlor-  und  Brom-substitutions- 
producte  ($.  1821);  Jodsubstitutionsproducte  sind  bis  jetzt  nicht  dar- 
gestellt 

Man  kennt  femer  Nitrosubstitutionsproducte  der  Anisole  (S-  1822) 
imd  ausserdem  einzelne  complicirtere  Abkömmlinge,  welche  gleichzeitig 
die  Nitrogruppe  und  Haloide  enthalten  (§.  1823). 

Aus  den  Nitroderivaten  können  dann  durch  Reduction  Amidoderi- 
vate  erhalten  werden  und  ausserdem  Körper,  in  welchen  gleichzeitig  die 
Nitrogruppe  und  der  Ammoniakrest  NH2  enthalten  ist  ($.  1824). 

Die  Amidoderivate  ihrerseits  erzeugen  bei  Einwirkung  von  salpe- 
triger Säure  Diazoverbindungen  (§.  1828). 

Der  Wass^stoff  des  Benzolrestes  ist  endlich  dnrch  einen  Best  der 
Schwefelsäure  ersetzbar;  es  entstehen  so  die  §.1942  beschriebenen  Solfo* 
deiivate. 

In  Bezug  auf  Bildung  der  Diazoyerbindungen  und  der  Sulfoderivate 
zeigen  die  Anisole  ein  bemerkenswerthes  Verhalten,  welches  sie  in  aus- 
geprägter Weise  von  dem  Phenol,  als  dessen  Aether  sie  angesehen  wer- 
den können,  unterscheidet. 

Während  nämlich  aus  den  AmidoderiTaten  des  Phenols  weder  Salze 
der  entsprechenden  Diazoverbindungen  noch  Diazo  -  amidoverbindungen 
erhalten  werden,  dagegen  leicht  freie  Diazoverbindungen;  liefern  die 
Amidoderivate  der  Anisole  keine  freien  Diazoderivate,  wohl  aber  Säure- 
Verbindungen  dieser  Diazokörper  und  ebenso  Diazo-amidoderivate.  Die 
Anisole  verhalten  sich  also  in  Bezug  auf  Bildung  von  Diazoverbindungen 
dem  Benzol  und  seinen  Homologen  weit  ähnlicher  als  dem  Phenol.  Man 
hat  zwar  bis  jetzt  nur  aus  Nitro-amido-anisol  (Nitranisidin)  die  entspre- 
chenden Diazoverbindungen  dargestellt,  aber  es  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  dass  auch  das  Amido-anisol  selbst,  seine  sonstigen  Substitutions- 
producte  und  die  mit  ihm  homologen  Körper,  dcksselbe  Verhalten  zeigen 
werden. 

Auch  in  Bezug  auf  Bildung  jvon  Sulfoderivaten  zeigen  die  Anisole 
mit  dem  Benzol  und  seinen  Homologen  mehr  Aehnlichkeit  als  mit  dem 
Phenol,  wie  dies  gelegentlich  der  Sulfoderivate  noch  ausführlicher  erör- 
tert werden  wird  (vgl.  §.  1942);  sie  liefern  nämlich  dem  Sulfobenzid 
anabge  Verbindungen^  das  SuIfanisolid|  etc. 

Dieses  in  mehrfiacher  Hinsicht  eigenthümliche  und  von  dem  des 
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Phenols  abweichende  Verhalten  der  Anisole  erklärt  sieb  leicht,  wenn 
man  bedenkt,  dass  gerade  das  der  Hydroxylgruppe  zugehörige  Wasser- 
stoffatom,  welches  dem  Phenol  seinen  säureähnlichen  Charakter  verleiht, 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  An  seiner  Stelle  befinden  sich  Kohlenwasser- 
stofiradicale;  und  da  diese  mit  dem  Benzolrest  in  sehr  fester  Verbindung 
stehen,  so  erklärt  es  sich,  dass  die  Anisole  ein  den  Kohlenwasserstoffen 
der  Benzolreihe  ähnliches  Verhalten  zeigen. 

Bildungsweisen. 

1819.  1}  Die   Anisole  können,   wie  mehrfach  erwähnt,  aus  dem  Phenol 

durch  Einführung  einatomiger  Alkoholradicale  erhalten  werden.  Erhitzt 
man  z.  B.  Phenolkali  mit  Methyljodid  oder  destillirt  man  mit  methyl- 
schwefelsaurem  Kali,  so  wird  Methoxylbenzol  (Phenolmethyläther)  ge- 
bildet (Cahours). 

2)  Das  erste  Glied  der  Reihe,  das  Methoxylbenzol  (Anisol)  entsteht 
bei  Destillation  der  Anissäure  mit  Baryt  (Cahours)« 

Die  Bildung  des  Anisols  bei  Zersetzung  der  (Anissäure  ist  leicht  verständ- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dass  die  Anissäure  als  Paraoxybenzoesftnre  anzusehen 
ist,  deren  Hydroxylwasserstoff  durch  Methyl  vertreten  ist;  und  wenn  man  sich 
weiter  erinnert,  dass  die  Paraoicybenzoestture  leicht  zu  Kohlensäure  und  Üienol 
«eriäUt.    Man  hat: 

Para-oxybenzoesäure:  -BeH«!^  ^    b  eo«  +  ^tH^.eH        =  Phenol. 

Anissäure    ....    ^^E^  |  ^'^  ß»   =  €0a  +  ^^Hj.O.-eH,  ^  Anisol. 

2)  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  mit  der  Anissäure  isomere  Salicyl- 
säure  -  monomethyläther  beim  Erhitzen  mit  Baryt  ebenfalls  Anisol  er- 
zeugt; eine  Zersetzung,  die  erst  gelegentlich  der  Salicylsäure Verbindun- 
gen näher  besprochen  werden  kann.  In  ganz  entsprechender  Weise 
entsteht  aus  Salicylsäure-monoäthyläther  des  Aethozyl-benzol  (Phenetol). 

4)  Dass  Substitutionsderivate  der  Körper,  welche  normale  Phenol- 
äther zu  liefern  im  Stande  sind,  bei  geeigneten  Reactionen  Substitutions- 
derivate der  Phenoläther  zu  erzeugen  vermögen,  bedarf  kaum  besonde- 
rer Erwähnung.  Ebenso  ist  es  leicht  verständlich,  dass  Substanzen, 
welche  bei  einfacher  Spaltung  normale  Phenoläther  bilden,  bei  Behand- 
lung mit  geeigneten  Reagentien  direct  Substitutionsderivate  dieser  Phe- 
noläther erzeugen. 

So  liefert  z.  B.  die  Anissäure  bei  Einwirkung  von  heisser  Salpeter- 
säure direct  Binitro-anisol  und  Trinitroanisol.    Z.  B.: 

Para-methoxylbenzoes&ure.  Binitro-methoxylbenzoL 

(Anissäure.)  (Binitro-anisol.) 
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In  ganx  ähnlieher  Weise  entoieht,  wie  Reinecke  fand,  bei  Einwir- 
kung von  Brom  anf  Bibromanissäure ,  und  folglich  auch  auf  Anissäure; 
IVibromanisol: 

BibromaiiissftTire.  TribromaniBol, 

Bierher  gehört  auch  die  von  Schmitt  und  Nasse  beobachtete  Bil- 
dong  eines  Amidophenetols  beim  Erhitzen  von  Tyrosin.  Sie  ist  der 
J.  1808  erwähnten  Bildung  von  Orthoamidophenol  aus  Amidosalicylsäure 
Töllig  analog.  Die  Reaction  erkl&rt  sich  leicht,  wenn  man  das  Tyrosin 
ab  das  Amidoderivat  der  der  Aniss&ure  analogen  Aethyl-paraoxybenzoe- 
säore  (Para-äthoxylbenzoesäure)  ansieht: 

eA(NHa)j5^^»^  «  e.H4(NH,).e(eaH,)  +  ee, 

Para-ftthoxyl-amidobenzoesäare.      Amido-äthozyl-benzol. 
(Tyrosin.)  (Amidophenetol.) 

Kormale  Anisole. 

Methoxylbenzol,  Hethylphenol&ther,  Anisol*):  ejEL^.O.eU^.  1820. 
Diese  mit  Kresol  isomere  Verbindung  wurde  zuerst  1841  von  Cahours 
dnreh  DestillatioD  von  Anissäure  mit  Baryt,  sowie  durch  gleiche  Be- 
handlung der  Meihylsalicylsäure  dargestellt  Cahours  zeigte  1851,  dass 
sie  auch  entsteht,  wenn  Phenolkali  mit  Jodmethyl  im  zugeschmolzenen 
Bohr  auf  100**  bis  120^  erhitzt,  oder  mit  methylschwefelsaurem  Kali  de- 
stülirt  wird.  Das  Anisol  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar,  die  ange- 
nehm fttherartig  riecht,  bei  152®  siedet  und  bei  15®  das  sp.  Gew.  0,991 
bat  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Mit  Chlor,  Brom  und  Salpetersäure  erzeugt  es,  wie  das  Phenol 
selbst,  Substitutionsproducte.  "Wird  es  mit  Jodwasserstoifsäure  auf  130® 
erhitzt,  so  liefert  es  Phenol  und  Methyljodid;  concentrirte  Salzsäure  be- 
wirkt eine  entsprechende  Spaltung,  aber  erst  bei  höherer  Temperatur 
(Grabe).  Mit  rauchender  Schwefelsäure  erzeugt  es  Sulfoderivate  (§.  1942). 

Aethoxylbenzol,  Aethylphenoläther,  Phenetol**)  BfHft.O. 
Gfi^  entsteht  bei  Destillation  von  Aethylsalicylsäure  mit  Baryt  oder  beim 
Erhitzen  von  Phenolkali  mit  Jodäthyl.  Farbloses  Oel  von  aromatischem 
Cremch,  leichter  als  Wasser,  siedet  bei  172®  und  löst  sich  nicht  in  Was- 
ser, aber  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 


*)  Cahours,  Ann.  Chem.  Pharm.  XU.  69  und  LXXVOL  226;    Grabe,  ibid. 

CXZXIZ.  149. 
**)  Baly,  ibid.  LXX.  269.    Cahours,  ibid.  LXXIV.  814  u.  LXXVIIL  225. 
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Amylphenol&ther,  Phenamjlol *),  G^EyB.Btfiu  wurde  von  Ca- 
hours  durch  Behandlung  von  Phenolkali  mit  Jodamyl  dargestellt  und  ist  ein 
farbloses,  angenehm  riechendes  Oel,  von  2249  bis  225<^  Siedepunkt  Es 
ist  leichter  als  Wasser. 

Substituirte  Anisole. 

1821.  Diese  Verbindungen  können  als  Aether  der  vom  Phenol  deriviren- 

den  Substitutionsproducte  oder  auch  als  Substitutionsderivate  der  Phenol- 
&ther  aufgefasst  werden ;  dieser  doppelten  Betrachtungsweise  entsprechen 
auch  zwei  verschiedene  Wege  der  Darstellung,  nämlich  Einführung  von 
Chlor,  Brom  u.  s.  w.  in  die  normalen  Phenoläther  einerseits,  und  Um- 
wandlung substituirter  Phenole  in  Aether  andererseits.  Es  ist  ferner 
leicht  verständlich,  dass  aus  den  Substitutionsproducten  solcher  Körper, 
welche  im  normalen  Zustande  leicht  Phenoläther  als  Zersetzungsproducte 
liefern,  substituirte  Aether  hervorgehen  können  (vgl.  %,  1819). 

Die  $.  1818  bereits  besprochene  aussergewöhnliche  Beständigkeit 
der  Phenoläther  gegenüber  den  Alkalien,  findet  sich  im  Allgemeinen  auch 
in  den  substituirten  Formen  wieder;  so  jedoch,  dass  dieselbe  mit  der 
Zahl  der  eintretenden  Elemente  oder  Gruppen  und  offenbar  auch  mit 
ihrer  mehr  sauren  Natur  vermindert  wird.  So  sind  die  bis  jetzt  bekann- 
ten Glieder  der  Chlor-  und  Bromsubstitutionsproducte  weder  durch  wäss- 
rige  noch  weingeistige  Kalilauge  verseifbar;  dasselbe  Verhalten  seigen 
die  Hononitroderivate,  während  die  binitrirten  Aether  durch  lang  abhal- 
tendes Sieden  mit  weingeistigen  Alkalien  zersetzt  werden  können  und 
während  endlich  die  trinitrirten  Aether  schon  durch  siedende  wäBsrige 
Kalilauge  angenblicklich  Spaltung  erleiden. 

Chlor-,  Brom-  und  Jod-substitutionsprodncte.  Ge- 
chlorte Anisole  sind  bis  jetzt  weder  aus  gechlorten  Phenolen  noch 
durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  normale  Phenoläther  erhalten  wor- 
den. Bromsubstitutionsproducte  sind  nur  für  den  Phenolmethyläther 
bekannt.  Das  Mono-  und  das  Bibromanisol  sind  von  Cahours  durch 
Einwirkung  von  Brom  auf  Anisol,  von  Körner  durch  Einfuhren  von  Me- 
thyl in  Monobrom-  und  in  Bibromphenol  dargestellt  worden.  Das  Tri- 
bromanisol  erhielt  Reinecke  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Bibrom- 
anissäure. 

Monobromanisol**), Monobromphenolmethyläther:  ^^Rßr.Q(ORi) 
bildet  sich,  nach  Cahours,  neben  Bibromphenolmethyläther  bei  Einwirkung 
von  Brom  auf  Anisol,  ist  jedoch  auf  diesem  Wege  nur  schwierig  rein 
zu  erhalten.    Aus  Monobromphenol  gewinnt  man  den  Methyläther  leicht 


*)  CahoorB,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXVIIl.  227. 

**)  Cahours,  ibid.  LIl.  880.  —    List  und  Limpricht,  ibid.  XC.  209.  —   Kömer, 
ibid.  GXZXVn.  208  IL 
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dimh  mehretflndiges  Erhitzen  mit  der  Äquivalenten  Heoge  reinen  Natron- 
hydrata  and  flberschaseigem  Jodmethyl  im  zugeschmolzenen  Rohre  auf 
lOO*  bis  120*  (Kömer).  Er  ist  eine  farblose,  ätherartig  riechende  FlOs- 
ogkeit,  die  bei  223**  siedet  Er  wird  durch  Kochen  mit  Kalilange  nicht 
▼erseift.  Der  gleichzeitigen  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Natrium 
«t^esetst,  liefert  er  Hethoxylbenzoesäure  (Kömer). 

Bibromphenolmethyläthe r, Bibromanisol : 6«H3Br2.0(OH|).  Ca- 
honrs  erhielt  diese  Verbindung  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Anisol;  Kör- 
ner stellte  sie  durch  mehrstündiges  Erhitzen  äquivalenter  Mengen  von  Bi- 
bromphenolnnd  Natronhydrat  mit  fiberschttssigem  Jodmethyl  im  zugeschmol- 
lenen  Rohre  auf  100*  bis  120®  dar.  Dieser  Aether  krystallisirt  aus  Alkohol 
in  perlglänzenden  Schuppen.  Durch  Schmelzen  und  Erstarrenlassen  wird 
er  in  grossen,  starkglänzenden,  rhombischen  Tafeln  erhalten.  Er  schmilzt 
bei  59®  (Körner,  bei  649  Cahours)  und  siedet  unzersetzt  bei  272®  (Kömer). 

Tribromphenolmethyläther,  Tribromanisol,  Ofi2^^Z'^(^^z)' 
Wenn  Bibromanissäure  mit  Brom  und  Wasser,  oder  wenn  Anissäure  mit 
▼id  Brom  im  zugeschmolzenen  Bohr  auf  120®  erhitzt  wird,  so  entsteht 
unter  Anstritt  von  Kohlensäure  Tribromanisol  (Reinecke)  *). 

Das  Tribromanisol  krystallisirt  aus  siedendem  Alkohol  in  farblosen 
Hadeln,  die  bei  87®  schmelzen  und  unzersetzt  sublimiren.  Bei  weiterem 
Erhitzen  mit  Brom  liefert  es,  offenbar  unter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Metfaylbromid,  Bromanil  (Tetrabromchinon,  $.  1855). 

^.HaBra-OCeHa)  +  SBr,  +  H^e    =    €,Br4ej  +  4HBr  +  eH,Br. 

Beim  Kochen  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali  erzeugt  es  in  entspre- 
chender Weise  Chloranil. 

Nitroderivate  der  Phenoläther  sind  für  die  Methyl*,  Aethyl*  1822. 
und  Amyl- Verbindung  von  Cahours  durch  directes  Nitriren  dai^estellt; 
ond  zwar  wurden  so  mono-,  bi-  und  tri-nitrirte  Abkömmlinge  erhalten. 
Fritzsehe  hat  die  beiden  $$.  1794,  1795  beschriebenen  Mononitrophenole 
in  die  entsprechenden  Aethyläther  übergeführt;  Branck  wandelte  diesel- 
ben Säuren  in  die  Methyläther  um  und  zeigte  zugleich,  dass  auch  beim 
Sitriren  des  Anisols  ein  Gemenge  der  beiden  isomeren  Nitroderivate 
eihalten  wird.  Aus  Binitrophenol  hat  Kömer  sowohl  den  Methyl-  als 
•och  den  Aethyl-äther  dargestellt.  Die  Pikrinsäure  wurde  von  H.  Müller 
ond  Stenhouse  und  von  Scheibler  in  den  Aethyläther  übergeführt;  den 
¥ethyläther  hat  Kömer  zuerst  auf  diesem  Wege  erhalten.  Bi-  und  Tri- 
niftrophenolmethyläther  entstehen  endlich  ausserdem  durch  die  Einwir- 
kung von  heisser  Salpeterschwefelsäure  auf  Paramethoxylbenzoesäure 
(Anissäure)  und  auf  den  wahren  Methyläther  der  Salicylsäure  (Qaul- 
theriaöl). 


^  ZotMkr.  £  Chan.  1866.  866. 
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Orthonitrophenolmethyläther,  Orthonitromethoxylbenzol*): 
€0H4(N93).O(6H3).  Das  Auftreten  dieees  Aethers  unter  den  Frodueten 
der  Einwirkung  rauchender  Salpetersäure  auf  Methoxjlbenzol  (AnisolJ 
wurde  schon  oben  erwähnt.  Er  kann  zwar  so  rein  erhalten  werden; 
doch  ist  dieser  Weg,  der  sehr  geringen  Ausbeute  wegen,  als  DarsteUaogs- 
methode  nicht  zweckmässig;  dazu  eignet  sich  besser  die  Behandlung 
des  ortho-nitrophenjlsauren  Silbers  mit  Jodmethyl;  eine  Methode,  nach 
welcher  alle  Aetherarten  substituirter  Phenole  am  leichtesten  erhalten 
werden. 

Wird  die  trockene  Silberverbindung  des  Nitrophenols  in  stark  überschüssig 
bleibendes  Jodmethyl  eingetragen,  so  tritt  bald  Beaction  ein,  die  durch  Umschüt- 
t«ln  rasch  zu  Ende  geführt  werden  kann.  Die  Farbe  des  Silbersalzes  verschwindet, 
gelbes  Jodsilber  scheidet  sich  aus,  während  der  entstandene  Aether  gelöst  bleibt. 
Erwärmung  der  Mischung  veranlasst  die  Abscheidnng  von  reducirtem  Silber;  sie 
wird  am  sichersten  durch  allmäliges  Eintragen  des  Silbersalzes  und  die  Anwen- 
dung eines  bedeutenden  Ueberschusses  an  Jodmethyl  oder  Verdünnung  desselben 
mit  Aether  verhindert.  Nach  beendigter  Einwirkung  wird  das  Jodsilber  abfiltrirt 
und  mit  Aether  ausgewaschen.  Die  ätherische  Lösung  hinterlässt  den  Orthonitro- 
phenolmethyläther,  nach  dem  Abdestilliren  des  Jodmethyls  und  des  Aethers,  als 
rasch  zur  gelblichen  Krystallmasse  erstarrendes  Oel.  Durch  ümkrystaUisiren  aus 
Aetherweingeist  wird  er  rein  erhalten. 

Der  Orthonitrophenolmethjläther  bildet  farblose  Säulen,  er  schmilz! 
bei  48®  und  siedet  unzersetzt  bei  258®  bis  260®;  auch  mit  Wasserdäm- 
pfen lässt  er  sich  yerflüchtigen.  In  Wasser  ist  er  unlöslich,  von  Alkohol 
oder  Aether  wird  er  leicht  gelöst.  Alkoholische  Ealilösung  lässt  ihn 
unzersetzt;  durch  Zinn  und  Salzsäure  wird  er  zu  Isoamidophenolmeihyl- 
äther  reducirt. 

Hononitrophenolmethyläther,  Nitro  -  methoxjlbenzol  ^*): 
60H4(NO2).O(6Hs).  Entsteht  beim  Nitriren  des  Anisols  unter  heftiger 
Reaction  neben  dem  isomeren  Isonitrophenolmethjläther,  lässt  sich  je- 
doch von  diesem  nicht  vollständig  trennen.  Zur  Darstellung  des  Aethers 
verfährt  man  am  besten  wie  dies  oben  ftir  den  isomeren  Orthonitrophenol- 
methjläther angegeben  wurde;  man  trägt  also  Nitrophenolsilber  in  Aber- 
schüssiges  Jodmethjl  ein.  Die  Reaction  verlauft  langsamer,  man  filtrirt, 
wascht  mit  Aether  aus  und  unterwirft  die  ätherische  Lösung  der  frac- 
tionirten  Destillation.  Anfangs  geht  Aether  und  Jodmethjl  über,  später, 
bei  265®,  der  Nitrophenolmethjläther. 

Derselbe  stellt  eine  blassgelbe,  entfernt  nach  bittem  Mandeln  rie^ 
chende  Flüssigkeit  dar,  welche  beiO®  zur  Krjstallmasse  erstarrt,  die  bei 
-|*  9®  wieder  schmilzt;  er  siedet  bei  265®  und  ist  auch  mit  Wasserdäm- 
pfen  flüchtig.    Sein   spec.  Qew.  ist  1,249®  bis  26®;  er  löst  sich  nicht 


*)  Bmnk,  unveröffenÜ.  Unters. 
**)  Cahours,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXIV.  299.    Bmnk,  unveröfiL  Unters. 
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in  Wasser,  aber  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Durch  weingeistige  Eali- 
lange  ist  er  nicht  verseifbar;  durch  ein  Gemenge  von  Zinn  und  Salz- 
sinre  wird  er  unter  heftiger  Reaction  zu  Amidophenolmethjlftther  re- 
dadrt 

Binitrophenolmeth  jläther  *).  Binitromethoxylbenzol,  Binitra- 
msol:  6gH3(N09)2.0(6H3).  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  zersetzt 
man  Binitrophenol-silber  mit  Jodmethyl  (Körner);  oder  man  erhitzt  ein 
Gemisch  yon  Anisol  und  Salpetersäure  einige  Minuten  zum  Sieden  und  kry- 
staDisirt  die  auf  Wasserzusatz  ausfallende  Hasse  aus  heissem  Alkohol 
Qffl  (Cahours).  Weniger  vortheilhaft  ist  die  Bereitung  aus  Anissäure 
oder  die  aus  Salicylsäuremethyläther  (Cahours).  Die  Aniss&ure  geht  bei 
halbstOndigem  Kochen  mit  Salpeterschwefels&ure  in  ein  Gemenge  von 
Dinitranisol  und  Pikrinsäure  über,  welchem  die  letztere  durch  verdünnte 
Natronlauge  entzogen  wird. 

Das  Binitranisol  krystallisirt  in  langen,  blassgelben,  flachen,  bei 
85*  bis  86*  schmelzenden  Nadeln;  es  ist  sublimirbar,  löst  sich  nicht  in 
Wasser,  ziemlich  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Beim  längeren  Sieden 
mit  alkoholischer  Kalilauge  wird  es  unter  Erzeugung  von  binitrophen- 
saurem  Kali  verseift  (§.  1796).  Weingeistiges  Schwefelammonium  redu- 
eirt  zu  Amidonitranisol  ($.  1826). 

Trinitrophenolmethyläther,  Pikrinsäuremethyläther,  Trinitra- 
nisol**),  G«H2(NG2)3*^('@H3)*  Entsteht  bei  Behandlung  des  Anisols  oder 
der  Anissänre  mit  Salpeterschwefelsäure;  femer  beim  Eintragen  von  ge- 
pulvertem pikiinsaurem  Silber  in  Jodmethyl.  Um  die  Verbindung  aus 
Anissaure  darzustellen,  kocht  man  letztere  so  lange  mit  der  15fachen 
Henge  von  Salpeterschwefelsäure,  bis  Trübung  eintritt,  fällt  mit  Wasser 
und  krystallisirt  aus  Aetherweingeist. 

Das  Trinitranisol  krystallisirt  in  blassgelben,  sehr  glänzenden  'Ta- 
feln, die  bei  58®  bis  60®  schmelzen;  es  ist  sublimirbar,  löst  sich  nicht  in 
kaltem,  und  nur  wenig  in  kochendem  Wasser;  Alkohol  und  Aether  lö- 
sen es  leichter.  Die  Verbindung  wird  durch  alkoholische  Kalilauge  sehr 
rasch  unter  Bildung  von  pikiinsaurem  Kali  verseift.  Weingeistiges  Schwe- 
felammonium erzeugt  Amidodinitroanisol  (§.  1826). 

Orthonitrophenoläthyläther:  e«H4(Nej6).0(02H5)***)  wird  aus 
OrthoDitrophenolsilber  und  Jodäthyl  gewonnen  und  stellt  farblose  Prismen 
dar,  die  bei  57®  bis  58®  schmelzen  und  eigenthümlich  aromatisch  riechen. 
Er  löst  sich  leicht  in  Aether,  weniger  in  Alkohol  und  nicht  in  Wasser 
(Fritzsche)  •♦•). 


*)  Cahours,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXIV.  299;  LXIX.236.  Körner,  unveröffentl. 

Unten. 
♦*)  Cahours,  ibid.  LXIX.  288. 
*♦*)  Prituche,  ibid.  CX.  166. 
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Hononitrophenol&thylftther,  Mononitrophenetol:  6eB«(N0t).0 
(62H«)  *))  bildet  sich  aus  Nitrophenol-silber  und  Jod&thjl,  und  stellt  eine 
untersetzt  destillirbare  weingelbe  Flüssigkeit  dar,  die  sich  nicht  in  Was- 
ser, aber  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löst  (Fritzsche). 

BinitrophenoUthyl&ther,  Binitrophenetol**),  e«H3(Ne2)2.e(e2H^ 
wird  erhalten,  wenn  Phenoläthyläther  (§.  1820)  mit  dem  gleichen  Yolom 
rauchender  Salpetersäure  kurze  Zeit  im  Sieden  erhalten  wird  und  fällt 
durch  Wasser  als  bald  erstarrendes  Oel  aus  (Cahours).  Binitrophensau- 
res  Silber  erzeugt  beim  Eintragen  in  Jodäthjl  dieselbe  Verbindung 
(Körner).  Nach  dem  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Weingeist  bildet 
das  Dinitropbenetol  gelbe  Nadeln,  die  bei  vorsichtigem  Erhitzen  unzersetzt 
flüchtig  sind.  Durch  weingeistiges  Schwefelammonium  geht  es  in  Amido- 
nitrophenetol  (§.  1827)  über  (Cahours). 

Trinitrophenoläthyläther,  Pikrinsäureäther***),  e«H,(Ne03-Ö 
(62H5).  Die  Angabe  von  Mitscherlicb,  nach  der  dieser  Aether  beim  längeren 
Kochen  einer  schwach  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  alkoholischen  Pikrin- 
säurelösung entstehen  soll,  fand  Erdmann  nicht  bestätigt.  Scheibler  hat 
diesen  Aether  zuerst  aus  Pikrinsäure  dargestellt;  Müller  und  Stenhouse 
erhielten  ihn  durch  Behandlung  von  pikrinsaurem  Silber  mit  JodäthjL 
Er  stellt  lange,  fast  farblose,  am  Lichte  rasch  braun  werdende  Nadeln 
dar,  schmilzt  bei  78,5<^  und  erstarrt  bei  73^  Er  löst  sich  etwas  in  sie- 
dendem Wasser  und  krjstallisirt  daraus  beim  Erkalten  vollständig  aus, 
von  Alkohol  und  von  Aether  wird  er  leichter  gelöst. 

Aus  Nitrophenolamjläther  ist  bis  jetzt  nur  ein  mononitrirtes 
ölförmiges  Product  erhalten  worden,  das  nicht  näher  untersucht  ist 
(Cahours). 

1828.  Von  Phenoläthern,  welche  gleichzeitig  die  Nitrogruppe  und  Haloide 

enthalten,  sind  nur  wenige  bekannt 

Nitro-chlor-methoxylbenzol  (Nitrochloranisol) :  00H3(N92)C1. 
^(©Hj)****)  erhielt  Griess  durch  Destillation  desDiazo-nitranisolplatinchlo- 
rids  (§.  1826)  mit  kohlensaurem  Natron.  Es  bildet  feine,  fast  weisse 
Nadeln. 

Nitrobrom-methoxylbenzol  (Nitrobromanisol) :  GeHa(N02)Br. 
0(6H3)  entsteht,  wenn  dasPerbromid  des  Diazo-nitranisols  (§.1826)  mit 
Alkohol  gekocht  wird.  Es  bildet  gelbe,  sublimirbare  Nadeln,  die  dem 
Nitrobenzol  ähnlich  riechen  (Oriess). 

Nitro-bibrom-methoxylbenzol  (Nitro-bibromanisol) :  6eH2(N92) 
Br2.6(6H3)  bildet  sich,  wenn  Bibrom-methoxylbenzol  (Bibromanisol  $.  1821) 
in  rauchender  Salpetersäure  gelöst  wird;  es  fällt  auf  Zusatz  von  Wasser 


*)  Fritsuche,  Ann.  Chem.  Pharm.  CX.  155. 
••)  Cahours,  ibid.  T.XXIV-  815. 
•^)  Müller  u.  Stenhouse,  ibid.  CXU.  79. 
*—*)  Griess,  Proceed.  of  the  R.  Soc.  Part.  IE.  1864.  716. 
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ab  byaüdlmische  Masse  ans ,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
geimigt  wird.  Lange,  farblose,  stark  glänzende  Nadeln.  Durch  wein- 
geistige  Kalilauge  wird  es  erst  durch  langes  Sieden  verseift  (Kömer). 

Amidoderivate  der  Anisole;  amidirte  Aether  des  Phenols. 

Weder  das  Orthoamidophenol  noch  das  Amidophenol  sind  in  die  1824. 
ngehörigen  Aether  umgewandelt;  dagegen  hat  Brunck*)  in  neuester 
Zeit  die  vom  Orthonitrophenol  und  Nitrophenol  derivirenden  Hethyläther 
in  die  entsprechenden  Basen  übergeführt;  femer  hat  Gahours**)  schon 
1850  das  aus  Anisol  dargestellte  Nitranisol  zu  Amidoanisol  oder  Anisidin 
redacirt  und  weiter  1860  gezeigt,  dass  die  später  zu  beschreibende  Amido- 
aaissäure,  bei  Destillation  mit  Baryt,  in  Kohlensäure  und  eine  Base  von 
der  Zusammensetzung  des  Anisidins  zerfällt  Da  nun  Branck  nachge- 
wiesen hat,  dass  beim  Nitriren  des  Anisols  ein  Gemenge  von  Ortbo'- 
nitranisol  und  dem  isomeren  Nitranisol  entsteht,  so  ist  es  wahrschein- 
lieh,  dass  auch  Cahours  durch  die  Reduction  dieses  Gemenges  zwei 
Verbindungen  erhalten,  und  nur  die  eine  durch  die  Reinigungsmethode 
entfernt  hatte,  wenn  sie  nicht  vielleicht  durch  das  zur  Reduction  ange- 
wendete Verfahren  zerstört  wordea  war. 

Ein  Amidoderivat  des  Phenoläthyläthers  ist  von  Sdimitt  und  Nasse 
ab  Zersetzungsproduct  des  Tyrosins  erhalten  worden  (vgl.  $.  1819). 

Dass  die  Amidoderivate  der  Anisole  basisches  Verhalten  zeigen, 
dass  sie  sich  also,  wie  fast  alle  Amidoderivate  mit  Säuren  direct  zu 
aahartigen  Verbindungen  vereinigen ,  bedarf  kaum  mehr  besonderer  Er« 
wfthnung. 

Ortko-amidophenolmethyläther,  Ortho-anisidin.     Wird  aus  1826. 
Ortho-nitrophenolmethyläther  durch   Reduction  mit  Zinn   und   Salzsäure 
dtt^estellt. 

Die  durch  porUcnsweiBeB  Eintragen  von  Orthonitrophenolmethyläther  in  ein 
erwuintes  Gemisch  von  Zinn  und  Salzsäure  unter  heftiger  Reaction  entstehende 
Losung  wird  Tom  ungelösten  Zinn  abgegossen,  dnrch  Eindampfen  von  dem  Säurer 
uberschoss  beüreit  und  in  stark  verdünntem  Zustande  mit  Schwefelwasserstoff  be^ 
handelt ;  das  zinnfreie  Filtrat  liefert  nach  gehöriger  Ck>ncentration  (die  unter  fort- 
währendem Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  vorgenommen  werden  muss)  lange, 
fliehe,  farblose  Nadeln  von  Salzsäure  -  orthoamidophenolmethyläther.  Destillation 
odt  starker  Kalilauge  giebt  dann  den  Aether  selbst,  als  farbloses  Oel,  das  in  reinem 
Zustande  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrt.  Ein  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
üfisaig  bleibendes  Frodnct  wird  am  besten  durch  abermalige  Destillation  im  Dampf* 
Strome,  oder  durch  Abkühlen  mit  Eis  und  Kochsalz  und  Auspressen  gereinigt* 
(Bnmck). 


^}  UnveröffenÜ.  Unters. 
^)  Ann.  Chem.  PharoL  IXXIV.  800. 
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Der  Ortho-amidophenolmethyläther  krystallisirt  in  fiirblosen,  flachen 
Nadeln,  die  bei  549  schmelzen  und  von  Wasser  massig  leicht  gelöst 
werden.  Seine  Eigenschaften  stimmen  sehr  genau  mit  denen  des  von 
Gahours  aus  nitrirtem  Anisol  durch  Reduction  mit  Schwefelammonium 
erhaltenen  Anisidins,  so  dass  die  Identität  beider  Producte  kaum  mehr 
zweifelhaft  ist  Die  Salzsäureverbindung  des  Ortho-anisidins  krjstallisirt 
wasserfrei  in  farblosen  Blättchen. 

Amidophenolmethyl&ther:  6eH4(NH2).0(eH,)  wurde  Ton 
Brunck  aus  Nitrophenolmethjläther  durch  Reduction  mit  Zinn  und  Sab- 
s&ure  nach  der  oben  flir  den  isomeren  Ortho-amidophenolmethyl&ther  be- 
schriebenen Methode  dargestellt. 

Dieser  Aether  ist  eine  farblose,  bei  216<>  siedende  Flüssigkeit,  die 
in  einem  Gemenge  von  Eis  und  Kochsalz  nicht  erstarrt  Sein  sp.  Gew. 
wurde  bei  26^  =:  1,108  gefunden. 

Von  Salzen  ist  nur  die  Salzsäureverbindung  60H4.NH2.O(6H3)HC1 
beschrieben;  sie  stellt  grosse,  farblose,  rhombische  Tafeln  dar,  die  in  Was- 
ser sehr  löslich  sind  (Brunck). 

1826.  Amido-nitrophenolmethy läther,  Nitranisidin%  Bfi^(S&2(liRf)» 
0(6H,),  wird  aus  dem  Binitranisol  ($.  1822)  durch  Reduction  mit  Schwe- 
felammonium gewonnen  und  durch  Umkiystallisiren  aus  Alkohol  gerei- 
nigt. Er  krystallisirt  in  granatrothen  glänzenden  Nadeln  (Gahours,  in 
orangegelben  Nadeln,  Körner),  die  in  kaltem  Wasser  unlöslich  sind, 
dagegen  von  heissem  Wasser  oder  Alkohol  und  Aether  gelöst  werden. 
Er  schmilzt  in  gelinder  Wärme  und  subUmirt  bei  stärkerer  Hitze  »i 
gelben  Nadeln.  Brom,  sowie  Salpetersäure  wirken  heftig  darauf  ein  und 
erzeugen  Substitutiopsproducte,  die  keine  basischen  Eigenschaften  mehr 
besitzen  (Cahours). 

llit  Säuren  erzeugt  das  Nitranisidin  gut  krystallisirbare  Salze.  Die  Salz- 
säureverbindung, sowie  das  Bromwasserstoffsäuresalz  krystallisiren  in  farblosen 
Nadeln,  die  schwer  in  kaltem,  aber  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Das 
Platindoppelchlorid  bildet  braungelbe  Nadeln;  das  Schwefelsäuresalz  schiesst  in 
concentrisch  gruppirten,  seideglänzenden  Nadeln  an,  die  sich  leicht  in  Wasser 
lösen. 

Amidodinitrophenolmethyläther,  AmidodinitranisoP*)  :  O^H^ 
(NH,)(Ne,)2.0(eH3).  Diese  Verbindung,  welche  sich  als  Methyläther 
der  Pikraminsäure  betrachten  lässt,  bildet  sich  aus  Trinitranisol  bei  Re- 
duction mit  Schwefelammonium.  Sie  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol 
in  dunkelvioletten  Nadeln,  die  in  gelinder  Wärme  schmelzen;  ist  unlös- 
lich in  kaltem  Wasser,  wenig  löslich  in  heissem  Wässer  und  kaltem  Al- 
kohol, leicht  löslich  in  siedendem  Alkohol.  Sie  zeigt  nur  schwach  ba- 
sische Eigenschaften  und  verbindet  sich  mit  Salzsäure,  Salpetersäure  und 


*)  Cahours,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXIV.  301. 
**)  Cahours,  ibid.  LXXIV.  306. 
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ScfawefelBtare,  wenn  dieae  S&uren  im  Ueberachuss  vorhanden  sind,  zu 
krystalliBirbaren  Salzen,  die  schon  durch  Wasser  zersetzt  werden. 

Amidoderivatedes  Aethoxylbenzols  (Phenol&thjl&thers)  sind  nicht  1827. 
Diher  untersucht;  Cahours  hat  die  Existenz  einer  durch  halbe  Reduction 
des  Binitrophenolftthyl&thers  ($.  1822)  entstehenden,  dem  Nitranisidin  ent- 
apreehenden  Base,  des   Mitrophenetidins:    6gH3.IIH2«N62.0(9tH5)    fest- 
gesteUt. 

Als  Amidophenetol  (Amido-phenolftthjlftther):  ejBi^QSlS^.B 
(6iH|)  ist  offenbar  die  Base  anzusehen ,  welche  Schmitt  und  Nasse  *) 
durch  Torsichtiges  Erhitzen  des  Tjrosins  erhielten  und  als  Aethylozy- 
jdienylamin  bezeichnen  (vgl.  S«  1819). 

Diese  Substanz  verdichtet  sich  in  Form  krystallinischer,  meist  gelb- 
Hehweisser  Krusten,  wenn  man  sehr  kleine  Mengen  von  Tyrosin  in  dOnn- 
wandigen  Röhren  auf  etwa  270®  erhitzt. 

Dm  salzBanre  Amidophenetol:  O«H4(KH,).0(€^3H»),  HCl  krystallisirt 
in  sehduen,  langen  Nadeln,  die  sich  leicht  in  kaltem  Wasser  und  in  Alkohol  10- 
len.  IGt  Platinchlorid  bildet  es  ein  schön  krystallisirendes  Doppelsalz.  Das 
schwefelsaure  Salz  ist  schwer  löslich  und  leicht  krystallisirbar.  Auch  das 
Salpetersäure  und  das  essigsaure  Salz  können  schön  luystalUsirt  erhalten 
werden. 

Diazoderivate  der  Anisole. 

Es  wurde  froher  bereits  erw&hnt  ($.  1818),  dass  sich  die  Anisole  1838. 
m  Bezug  auf  Bildung  von  Diazoderiraten  mehr  dem  Benzol  und  seinen 

*"  Homologen  als  dem  Phenol  anschliessen.  Aus  den  Amidoderivaten  der 
Anisole  entstehen  nämlich  keine  freien  Diazoverbindungen,  wie  dies  beim 
nienol  der  Fall  ist,  man  erhält  dagegen  leicht  Säureverbindungen  der 
Diazoderivate  und  ebenso  Diazo-amidoderivate,  genau  wie  dies  früher 
fBr  die   Tom  Benzol   sich    herleitenden    Diazoverbindungen   beschrieben 

i     worden  ist 

Aus  den  normalen  Amidoderivaten  der  Anisole,  also  aus  Amido- 
phenolmethyläther,  Iso-amidophenolmethyläther,  etc.,  sind  bis  jetzt  keine 
Diazoverbindungen  erhalten  worden.  Der  Nitro-amidophenolmethyläther 
(Nitranisidin)  ist  der  einzige  Körper  der  Anisolgruppe,  den  man  der  Ein* 
Wirkung  der  salpetrigen  Säure  ausgesetzt  hat  Er  verhält  sich  gegen 
dieses  Reagens  genau  wie  Amidobenzol  (Anilin).  Wird  salpetersaures 
NitraniBidin  mit  salpetriger  Säure  behandelt,  so  entsteht  Salpetersäure- 
diazonitranisol;  leitet  man  dagegen  salpetrige  Säure  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Nitranisidin,  so  scheidet  sich  Diazo-amidonitranisol  aus. 


^  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXm.  214. 
Ktkmli,  orgaa.  Chemie.    EIL  6 
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^.Hs.  1!^  nsT,  NO,  OeH^Ce.OH,).  Tl^N"",  NO, 

Salpetersäare-Diazobenzol.  Salpetersäure-diazomethozylbenzol. 

(Salpetersfture-diazoanisoL) 

€A~~N~N",  im.O,H5  €.H4(0.€H3)~ir'N"~,  NH.O,H4(0.eH,) 

Diaso-amidobenzol.  Diazo-amido-metiioxylbenzol. 

(Diazo-amido-aiüsol.) 

Die  vom  Anisol  sich  herleitenden  Diazoderivate  zeigen  in  Bildung  nnd  in 
Verhalten  mit  den  entsprechenden  Benzolderivaten  die  grösste  Aehn- 
lichkeit. 

Salpetersäure-Diazo-nitranisol*):  eeH3(N02)(O.GH,)N2.Nes 
entsteht  bei  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  salpetersaures  Nitranisidin. 
Es  scheidet  sich  bei  Zusatz  von  Aether  zur  alkoholischen  Lösung  in 
Form  kleiner,  weisser  Plättchen  aus,  die  beim  Kochen  mit  Wasser  nur 
schwer  zersetzt  werden.  Das  Diazo-nitranisolperbromid  bildet 
kleine,  gelbe  Plättchen;  es  liefert  beim  Kochen  mit  Alkohol  Nitrobrom- 
anisol  (§.  1823).  Das  Diazo-nitranisolimid  krjstallisirt  in  blassgelben 
Nadeln  und  riecht  nach  Bittermandelöl.  Das  Platindoppelchlorid 
wird  aus  massig  concentrirten  Lösungen  als  gelbes,  krystallinisches  Pulver 
geföllt;  aus  siedendem  Wasser  krjstallisirt  es  in  orangerothen ,  wohl 
ausgebildeten  Prismen;  bei  Destillation  mit  kohlensaurem  Natron  liefert 
es  Chlomitranisol  (§.  1823). 

Diazo-amidonitranisol**):  e«H3(Ne2X^.GH3)N2.NH.eeH3(Nej) 
(0.6H,),  fällt  beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Nitranisidin  in  mikroskopischen,  gelben  Kr j stallen  nieder,  die 
sich  in  Wasser  nicht,  in  heissem  Alkohol  oder  Aether  nur  schwer  lösen. 
Beim  Erhitzen  schmilzt  es  zu  einem  rothbraunen  Oel^  welches  sich  dann 
unter  Verpufiung  zersetzt  Kocht  man  die  Verbindung  mit  starker  Salz- 
säure, so  löst  sie  sich  unter  Stickstoffentwicklung  auf;  Aether  entzieht 
der  braunen  Flüssigkeit  ein  aromatisch  riechendes  Oel,  welches  wahr- 
scheinlich ein  Nitroderivat  des  hydroxylirten  Anisols  (Nitro-oxjanisol, 
Nitro-oxy-methoxylbenzol)  ist  (vgl.  §.  1837J;  die  wässrige  Lösung  ent- 
hält salzsaures  Nitranisidin. 

Homologe  des  Phenols. 

1829.  Es  wurde  früher  schon  erwähnt  (vgl.  §.  1773),  dass  einzelne  Kör- 

per bekannt  sind,  die  sich  nicht  nur  durch  ihre  empirische  Formel,  sod- 
dem  auch  durch  ihr  Verhalten  an  das  Phenol  anschliessen,  und  die  dess- 
halb  als  wirkliche  Homologe  des  Phenols,  d.  h.  als  Monoxylderivate  der 


•)  Griess.  Proceedings  of  the  R.  See.  lU.  1864.  716. 
♦*)  Griess,  Ann.  Chem.  Pharm.  Suppl.  1.  102;  u.  bes.  CXXI.  278. 


Homologe  des  Phenols.  83 

mit    dem    Benzol    homologen    Kohlenwasserstoffe    angesehen    werden 

mflssen. 

Der  Theorie  nach  sollte  jedem  der  mit  dem  Benzol  homologen 
Kohlenwasserstoffe  (§.  1607)  zunächst  Ein  Monoxylderivat  oder  Phenol 
entsprechen.  Für  jedes  derartige  Phenol  könnten  dann  noch  verschie- 
dene isomere  Modificationen  existiren,  deren  Verschiedenheit  durch  die 
relative  Stellung  der  den  Wasserstoff  des  Benzols  ersetzenden  Gruppen 
bedingt  ist. 

Da  die  Isomerie  bei  den  mit  dem  Phenol  homologen  Substanzen 
jedenfalls  filr  das  weitere  Studium  dieser  Körper  von  hoher  Wichtigkeit 
ist,  80  mögen  hier  die  verschiedenen  Ursachen ,  auf  welchen  derartige 
Isomerieen  beruhen  können,  nochmals  kurz  angedeutet  werden,  (vgl. 
$.  1601.) 

Die  Isomerie  kann  zunächst  dadurch  veranlasst  werden,  dass  ein 
Körper  nur  ein  Alkoholradical  enthält,  während  in  einer  anderen  mit 
ihm  isomeren  Substanz  zwei  Alkoholradicale  als  Seitenketten  vorkom- 
men, etc.    Isomer  wären  z.  B. : 

ry  TT    (O^H  I  OH 

Aeihyl-phenol.  Dimethyl-phenol. 

Isomere  Modificationen  könnten  weiter,  und  zwar  schon  fdr  die 
einfachste  der  mit  dem  normalen  Phenol  homologen  Substanzen  dadurch 
veranlasst  werden,  dass  das  eine  als  Seitenkette  vorhandene  Alkoholra- 
dical in  Bezug  auf  die  Hydroxylgruppe  anders  gestellt  ist.  Es  könnte 
einen  ihr  benachbarten  Ort  einnehmen,  oder  es  könnte  von  ihr  durch 
ein  oder  zwei  Wasserstoffatome  getrennt  sein.  Man  könnte  derartige 
Isomerieen  etwa  durch  folgende  Formeln  andeuten: 

Mcthylphenol:    ^fi4ßE^).^n  ^fi^ißR^)R,^ll  ^J1^{^R^)TL^.^11. 

Dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  mit  dem  Phenol  homologen 
Substanzen  zeigen  natürlich  die  Aether  des  Phenols  (§.  1817).    Z.  B. : 

Methylphenol.  Phenolmethyläther. 

Mit  den  Phenolen  sind  ausserdem  die  wahren  aromatischen  Alko- 
hole isomer.  In  diesen  ist  die  Hydroxylgruppe  nicht  mit  dem  Kohlen- 
stoff des  Benzolkerns  in  directer  Bindung;  sie  befindet  sich  vielmehr  in 
dem  als  Seitenkette  vorhandenen  Radical,  und  ihr  Sauerstoff  steht  mit 
dem  Kohlenstoff  dieser  Seitenkette  in  Verbindung.     Z.  B. : 

6* 
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^•H4{ 


Methylphenol.  Benzylalkohol. 

(Eresol.) 


1880.  HaD  kennt  bis  jetzt  folgende  mit  dem  gewöhnlichen  Phenol  homo- 

loge Substanzen: 


•©0  Hu  0 

.    .    PhenoL 

vJ-y  Mg  0" 

,     .    Eresol. 

"^8  ^10^       • 

.     .    Xjljlphenol  und  Phlorol. 

Ö10H14O    .    .    .    Thymol. 

Das  Eresol  ist  jedenfalls  als  Methylphenol  anzusehen;  es  ist 
das  Hydroxylderivat  des  Methylbenzols  (Toluols)  und  es  kann  in  der 
That  aus  Toluidin  und  folglich  auch  aus  Toluol  erhalten  werden. 

Das  Xylylphenol  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  Dime- 
thylphenol;  dafür  spricht  wenigstens  sein  Vorkommen  im  Steinkoh- 
lentheer,  und  der  Umstand,  dass  in  trocknen  Destillationsproducten  der 
Art  bis  jetzt  nur  methylhaltige  Derivate  des  Benzols  aufgefunden  wor- 
den sind  (vgl  §.  1610). 

Das  mit  dem  Xylylphenol  isomere  Phlorol  kann  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit als  Aethylphenol  angesehen  werden,  obgleich  kein 
Versuch  vorliegt,  welcher  für  diese  Ansicht  direct  beweisend  wäre. 

Das  Thymol  ist  wohl  Propyl-methylphenol,  also  ein  Hydro- 
xylderivat des  Cymols  (§.  161 7).  Diese  Ansicht  wird  schon  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  in  den  ätherischen  Oelen,  welche  das  Thymol  ent- 
halten, und  auch  in  anderen  sehr  verwandten  ätherischen  Oelen,  Cymol 
(Propyl-methyl-benzol)  vorkommt.  Sie  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
durch  einige  von  Lallemand  beobachtete  Zersetzungen  des  Thymols,  bei 
welchen  Propylen,  Bichlorcumol  (Bichlorpropylbenzol)  und  Trichlorkresol 
(Trichlor-methylphenol)  beobachtet  wurden. 

1881.  ^^  Bezug  auf  Verhalten   der   mit  dem  Phenol  homologen    Sub- 

stanzen genügen  wenige  Worte. 

Bei  den  wenigen  bis  jetzt  näher  untersuchten  Metamorphosen  zei- 
gen diese  Eörper  mit  dem  Phenol  selbst  grosse  Aehnlichkeit.  Es  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  sie,  wie  das  Phenol,  den  vom  Wasser  herrühren- 
den Rest  OH  enthalten ,  und  dass  in  ihnen ,  wie  in  dem  Phenol  selbst, 
die  vom  Benzol  noch  vorhandenen  Wasserstoffatome  ihre  Vertretbarkeit 
durch  Elemente  oder  durch  Gruppen  beibehalten  haben. 

Die  homologen  Phenole  können  also  den  Wasserstoff  der  Hydro- 
xylgruppe gegen  Metalle,  gegen  Alkoholradicale  und  auch  gegen  Säure- 
radicale  austauschen.     Ob  die  ganze  Hydroxylgruppe,  wie   durch  Chlor, 
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80  auch  durch  Wasserstoff  ersetzt  werden  kann ,  ist  bis  jetzt  nicht  er- 
mittelt. 

Der  yom  Benzolkern  noch  vorhandene  Wasserstoff  kann  durch 
Chlor,  Brom  oder  Jod  vertreten  werden.  Er  ist  femer  ersetzbar  durch 
die  Nitrogruppe :  NOj-  Durch  Reduction  dieser  Nitroderivate  können 
dann  Amidoderivate  erhalten  werden ;  aus  diesen  sind  Diazoverbindungen 
darstellbar,  etc.  Bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  wird  Wasserstoff 
durch  den  Rest  BO3H  vertreten;  es  entstehen  also  Sulfosäuren  (§.  1946). 
Bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Natrium  tritt  die 
&mppe  -602^  ^^^9  u°^  ^^  werden  aromatische  Oxjsäuren  gebildet,  die 
EU  den  angewandten  Phenolen  in  derselben  Beziehung  stehen  wie  die 
Saliejlsäure  zum  normalen  Phenol. 

Eine  fundamentale  Verschiedenheit,  verglichen  mit  dem  Phenol 
selbst,  sollten  die  ihm  homologen  Substanzen  stets  dann  zeigen,  wenn 
die  in  ihnen  als  Seitenketten  vorhandenen  Alkoholradicale  Yeränderun« 
gen  erleiden.  Umwandlungen  der  Art  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet, 
aber  es  sind  in  dieser  Richtung  auch  so  gut  wie  keine  Versuche  an- 
gestellt. 

Erwfthnang  verdient  hier  nur,  dass  Rommier  und  Bouilhon  durch  Oxyda- 
tion des  bei  195^ — 220^  siedenden  Theils  des  Steinkohlentheerkreosots ,  der  also 
wohl  wesentlich  ans  Kresol  und  Xylylphenol  bestand,  ein  Product  erhalten  haben, 
welches  mit  Chinon  (§.  1845)  homolog  sein  soll;  es  ist  §.  1872  als  Phloron  be- 
Bchrieben. 

Bildung  und  Vorkommen.  Die  Theorie  deutet  wesentlich 
zwei  Bildungsweisen  an,  die  far  das  weitere  Studium  der  Phenole  von 
Wichtigkeit  sind. 

1)  Aus  jedem  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoff  muss 
sich  ein  entsprechendes  Phenol  darstellen  lassen.  Z.  B.  dadurch,  dass 
man  zunächst  den  Kohlenwasserstoff  nitrirt,  den  Nitrokörper  reducirt, 
das  Amidoderivat  in  eine  Diazoverbindung  umwandelt,  und  diese  schliess- 
lich durch  Wasser  zersetzt. 

Dieser  Weg  macht  jedenfalls  die  Darstellung  zahlreicher  neuer  Phenole 
möglich.  £r  giebt  feiner  für  jedes  so  dargestellte  Phenol  direct  die  Constitation  *, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  Constitution  des  erzeugenden  Eohlenwas8ei*stoff8 
bekannt  ist.  Aus  Aethylbenzol  wird  sich  ein  Aethylphenol,  aus  Dimethylbenzol 
ein  Dimethylphenol  erhalten  lassen,  etc. 

2)  Eine  zweite  von  theoretischem  Gesichtspunkt  aus  interessante 
Bildnngsweise  der  Phenole  beruht  auf  Zersetzung  der  mit  der  Saliejl- 
säure homologen  Säuren.  So  ist  bis  jetzt  aus  Phloretinsäure  das  Phlorol 
erhalten  worden: 

Salicylsäure         O^H«  e,  =  ©Oj  -f-  Gfi^  O    Phenol 
Phloretins&ure    egHioO,  =  ee,  +  ©sHio®    Phlorol. 


86  MonoxylderiTate  der  Kohlenwasserstoffe:  -6iiHsn— s. 

Einzelne  der  mit  dem  Phenol  homologen  Substanzen  bilden  sich 
neben  Phenol  bei  trockner  Destillation  complicirt  zusammengesetzter 
Materien.  So  hat  man  im  Steinkohlentheer  und  im  Holztheer  Eresol 
aufgefunden,  und  der  erstere  enthält  nach  H.  Müller  auch  Xyljiphenol. 

Das  Thjmol  endlich  konmit  fertig  gebildet  in  einigen  ätherischen 
Oeien  vor. 

1832.  Eres  Ol,  Hydroxyltoluol,  Kressjlalkohol*):  e7H80rreeH4.eH3.eH. 

Diese  mit  Benzylalkohol  isomere  Verbindung,  welche  zum  Toluol  in 
derselben  Beziehung  steht,  wie  das  Phenol  zum  Benzol,  wurde  1854  von 
WiUiamson  und  Fairlie  in  dem  über  200®  siedenden  Theil  des  rohen, 
aus  Steinkohlentheer  dargestellten  Phenols  aufgefunden  und  1858  von 
Duclos  auch  aus  Holztheer  abgeschieden  und  genauer  untersucht.  Das 
Eresol  scheint  ferner,  nach  Städeler's  Versuchen,  neben  Phenol,  im  Harn 
vorzukommen  (Taurylsäure).  Es  kann  künstlich  aus  Toluidin  und  folg- 
lich auch  aus  Toluol  erhalten  werden. 

Zur  Darstellung  desEresols  löst  man  die  zwischen  150^  und  220^  über- 
gehenden Fractionen  des  Steinkohlen-  oder  Holztheerkreosots  in  verdünnter  Na- 
tronlauge, entfernt  die  ungelöst  bleibenden  EohlenwasserBtoffe ,  säuert  die  alkali- 
sche Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  an  und  trennt  das  ausgeschiedene  Ge- 
menge von  Phenol  und  Eresol  nach  vorherigem  Waschen  mit  Wasser  und  Trock- 
nen über  Chlorcalcium  durch  wiederholte  fractionirte  DestiUation.  Nach  H.  Mül- 
ler **)  kann  diese  verhältnissmässig  langwierige  Scheidung  dadurch  wesent- 
lich abgekürzt  werden,  dass  man  der  Destillation  eine  fractionirte  Fällung,  oder 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  fractionirte  Sättigung  vorausgehen  lässt.  Das 
Kresol  zeigt  nämlich  beträchtlich  geringere  Affinität  zu  Alkalien  als  das  Phenol, 
es  geht  desshalb  zuletzt  in  die  kaiische  Lösung  und  wird  durch  Säuren  zuerst  da- 
raus abgeschieden  (vgl.  §.  1778). 

3)  Sehr  reines  Eresol  kann  mit  Leichtigkeit  aus  Toluidin  erhalten 
werden.  Man  behandelt  salpetersaures  Toluidin  mit  salpetriger  Säure, 
führt  das  gebildete  salpetersaure  Diazototuol  in  schwefelsaures  Diazo- 
toluol  über,  und  zersetzt  dieses  durch  Kgchen  mit  Wasser  (vgL  §.  1767). 

Das  Kresol  wird  gewöhnlich  als  farblose,  stark  lichtbrechende 
Flüssigkeit  erhalten,  die  bei  203®  siedet  und  bei  —  18®  noch  nicht 
erstarrt.  Das  reine,  aus  Toluidin  dargestellte  Kresol  ist  fest  und  kry- 
stallisirbar.  In  einer  Atmosphäre  von  Wasserstoffgas  siedet  das 
Kresol  ohne  Veränderung  zu  erleiden,  bei  201®;  bei  wiederholter 
Destillation  an  der  Luft  er&hrt  es  eine  partielle  Zersetzung,  in- 
dem es  jedesmal  einen  theerartigen  Rückstand  lässt,  während  zu* 
gleich  ein  Theil  unter  200®   übergeht,  der   aus    Phenol  bestehen  soll. 


•)  WiUiamson  u.  Fairlie,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCII.  319.  —  Duclos,  ibid.  CU. 

136.  —  Stfideler,  ibid.  LXXVÜ,  24. 
**)  Zeitschr.  t  Ch.  1865.    Neue  Folge  I.  271. 
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Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  von  Alkohol  und  Aether  wird  es  in 
allen  Verhältnissen  gelöst.  Nach  Fairlie  ist  es  fast  unlöslich  in  Ammo- 
niak, aber  nach  Duclos  löst  es  sich  darin  ebenso  leicht  wie  Phenol.  Mit 
Kalittin  oder  Natrium  entwickelt  es  Wasserstoff  und  bildet  EresolkaU 
oder  Eresolnatron.  Das  letztere  erzeugt  mit  Monochloressigs&ure  Eres- 
oxacetsäure,  die  ein  grünes,  wenig  lösliches  Eupfersalz  bildet.  Starke 
Salpetersäure  wirkt  heftig  auf  Kresol  ein ;  wenn  dieselbe  gut  abgekühlt 
ist,  entsteht  Trinitrokresol.  Verdünnte  Salpetersäure  erzeugt  Mononitro- 
kresol.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  entsteht  Eresolsulfosäure.  Wird 
Eresoi  der  gleichzeitigen  Einwirkung  von  Natrium  und  Kohlensäure  aus- 
gesetzt, so  wird  Kresotinsäure  gebildet.  Fünffach  Ghlorphosphor  liefert 
Eresjlchlorür  (Monochlortoluol)  und  phosphorsaures  Kresol,  welches 
letztere  mit  essigsaurem  Kali  essigsaures  Ki'esol  und  mit  Kaliumalkoholat 
Eiesoläthyläther  erzeugt.  Behandelt  man  Kresol  mit  einem  aus  chrom- 
sanren  Kali  und  Schwefelsäure  bestehenden  Oxjdationsgemisch,  so  bildet 
sich  das  §.  1872  zu  beschreibende  Phloron. 

Die  Verbindungen  des  Kresols  mit  Alkalien  sind  nicht  näher  1833. 
ontersucht;  ebenso  ist  ftlr  Alkohol-  oder  Säureradieale  enthaltende  Ab- 
kömmlinge  fast  nur  die  Existenz  nachgewiesen.  Von  Substitut! ons* 
prodneten  sind  mit  Sicherheit  nur  Nitroderivate  bekannt.  Ohlorsubsti- 
tutioDsproducte  sind  aus  Kresol  noch  nicht  erhalten  worden;  Körper, 
die  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  als  solche  betrachten  lassen,  ent- 
stehen bei  Destillation  des  fünffach  gechlorten  Thymols ;  sie  sind  bei 
diesem  beschrieben  (§.  1835).  Für  die  s.  g.  Kresolschwefelsäure  gilt 
das  bei  der  Phenylschwefelsäure  Gesagte;  sie  ist  eine  wahre  Sulfosäure 
and  wird  desshalb  später  beschrieben  (§.  1946). 

Nitrosubstitutionsproducte  des  Kresols.  Mononitro- 
k res  Ol.  e^Hfl(NO^)  .  OH.  Eine  auf  60»  —  70»  erwärmte  wässrige 
Lösung  von  Kresol  nimmt  beim  vorsichtigen  Zusetzen  von  sehr  ver- 
dünnter Salpetersäure  eine  gelbbraune  Farbe  an,  stösst  aromatisch 
riechende  Dämpfe  aus  und  setzt  darauf  braune,  ölartige  Tropfen  ab, 
die  mit  etwas  Wasser  gewaschen  und  im  Vacuum  getrocknet  wer- 
den. Das  Mononitrokresol  bildet  einen  gelbbraunen,  geruchlosen  Sjrup, 
der  in  Alkohol  leicht  löslich  ist  und  thierische  Gewebe  dauernd  gelb 
&rbi    Es  scheint  mit  Alkalien  Verbindungen  einzugehen.    (Duclos). 

DinitrokresoL  6yH5(N02)2OH.  Entsteht  bei  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Kresolsulfosäure.  Eine  Lösung  der  letzteren  in  5  bis 
6  Th.  Wasser,  oder  ein  diesen  Verhältnissen  entsprechendes  Gemenge 
▼on  Kresol,  Schwefelsäure  und  Wasser  wird  mit  einer  geringen  Menge 
zuvor  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnter  Salpetersäure  er- 
wärmt, nach  dem  Erkalten  von  dem  ausgeschiedenen  Harze  abfiltrirt  und 
abermals  mit  verdünnter  Salpetersäure  erhitzt,  worauf  sich  beim  Erkal- 
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ten  das  Binitrokresol  als  gelbes  Oel  abscheidet.  Es  ist  in  Alkohol  lös- 
lich, konnte  aber  nicht  krjstallisirt  erhalten  werden;  bei  vorsichtigem 
Erw&rmen  scheint  es  sich  unzersetzt  zu  verflüchtigen,  stärker  erhitzt  ver- 
pofit  es.  Von  Salzen  ist  nur  das  Ammoniaksalz  dargestellt,  welches 
leicht  löslich  und  schwierig  krjstallisirbar  ist.    (Duclos). 

TrinitrokresoL  €7H4(Ne2)s . OH.  Von  Fairlie  entdeckt  und 
von  Duclos  genauer  untersucht.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  fügt 
man  abgekühlte  rauchende  Salpetersäure  portionsweise  zu  ebenfalls  er- 
kältetem Eresol;  die  Mischung  nimmt  eine  rothe  Farbe  an  und  theilt 
sich,  sobald  ein  dem  Kresol  gleiches  Volum  an  Salpetersäure  verbraucht 
ist,  in  zwei  Schichten,  von  denen  die  obere,  tief  rothe,  das  Trinitro- 
kresol  enthält,  während  die  untere  eine  schwarze  theerige  Masse  darstellt 
Man  kann  auch  nach  der  zur  Darstellung  von  Binitrokresol  gegebenen 
Vorschrift  verfahren,  und  dieses  mit  der  überstehenden  Flüssigkeit  ein- 
dampfen. Das  Trinitrokresol  krjstallisirt  gemengt  mit  Oxalsäure  aus, 
wird  von  dieser  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  befreit  und  durch 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Es  bildet  gelbe  Nadeln,  die 
449  Th.  Wasser  von  2(fi  und  123  Th.  von  100<»  zur  Lösung  bedürfen 
und  von  Alkohol,  Aether  und  Benzol  leichter  gelöst  werden.  (Ducloe). 
Das  Trinitrokresol  ist  demnach  bedeutend  schwerer  löslich  in  Wasser  als 
Pikrinsäure,  und  aus  diesem  Orunde  ist  für  die  Darstellung  desselben 
ein  völlig  phenolfreies  Eresol  nicht  erforderlich.  (Kellner  und  Beilstein). 
Die  Lösungen  des  Trinitrokresols  reagiren  sauer,  haben  eine  gelbe  Farbe 
und  f&rben  Haut,  Wolle  und  Seide  intensiv  gelb.  Etwas  über  100®  er- 
hitzt, schmilzt  es ;  bei  stärkerem  Erhitzen  tritt  Verpu£fung  ein. 

Mit  Bleichkalk,  sowie  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  entwickelt 
sich  der  Geruch  nach  Chlorpikrin.  Mit  weingeistigem  Schwefelammo- 
nium entsteht  Amidodinitrokresol. 

Von  den  Salzen  krystallisirt  das  Kali  um  salz  ^7H,(N03),OR  in  kleinen, 
orangerothen  Nadeln,  die  in  Wasser  massig  löslich  sind  und  die  in  stärkerer 
Hitze  wie  pikrinsanres  Kali  verpuffen.  Das  Ammoniaksalz  bildet  gelbe,  in 
Wasser  leicht  lösliche  Nadeln.  Das  Bleisalz  wird  durch  Vermischen  verdfinn- 
ter,  siedender  Lösungen  von  trinitrokresylsaurem  Ammoniak  und  essigsaurem 
Blei  dargestellt  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  in  mikroskopischen  Nadeln  ans, 
die  gegen  Wasser  eine  mittlere  Löslichkeit  zeigen. 

Von  Amidoderivaten  ist  nur  das  Amidodinitrokresol*) 
dargestellt.  Es  entsteht,  wenn  eine  alkoholische  Lösung  von  Trinitro- 
kresol mit  Ammoniak  und  dann  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  wird. 
Die  tief  rothe  Flüssigkeit  wird  zur  Trockne  gebracht,  der  Rückstand  mit 
ammoniakalischem  Wasser  ausgezogen  und  die  filtrirte  Lösung  mit  sehr 


*}  Kellner  nnd  Beilstein,  Ann   Chem.  Pharm.  CICXVin.  164. 
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Terdfinnter  Schwefelsäure  angesäuert,  wodurch  das  Amidodinitrokresol 
als  sehr  dunkel  gefärbter  Niederschlag  ausfällt;  durch  wiederholtes  Um- 
kijstallisiren  aus  heissem  Wasser  oder  heissem  Alkohol  erhält  man  es 
leio.  Es  stellt  dann  gelbe  Nadeln  dar,  die  sich  nur  wenig  in  heissem 
Wasser  lösen  und  in  kaltem  so  gut  wie  unlöslich  sind,  von  Alkohol  und 
Aedier  aber  leicht  gelöst  werden.  Die  Salze  desselben  sind  meist  nur 
wenig  löslich.  Unter  ihnen  ist  das  Magnesiasalz  besonders  charakteri- 
stiseh ;  es  wird  beim  Zusammenbringen  concentrirter  Lösungen  des  Am- 
moniaksalzes und  schwefelsaurer  Magnesia  in  kleinen  Erjstallen  erhal- 
ten, die  aus  warmem  Wasser  in  zollangen  Spiessen  anschiessen. 


Während  für  das  eben  abgehandelte  Phenol  von  der  Formel  BjR^O  1834. 
drei  durch  relativ  verschiedene  Stellung  der  Methyl-  und  Hydroxylgruppe 
bedingte  Isomere  möglich  erscheinen ,   so  sind  für  das  jetzt  zu  betrach- 
tende: €sH|00  dadurch  noch  mehr  Isomerieen  denkbar,  dass  hier  anstatt 
zweier  Methylseitenketten  auch  eine  Aethylgruppe  vorkommen  kann. 

Bis  jetzt  ist  nur  ein  Phenol  von  dieser  Formel  genauer  beschrie- 
ben, nämlich  das  Phlorol;  es  ist,  wie  $.  1830  erwähnt,  wahrscheinlich 
Aeihylphenol. 

H.  Maller*)  erwähnt  noch  ein  im  Steinkohlentheer  vorkommendes 
Xylylphenol,  und  Rembold**)  giebt  an,  dass  der  in  Kalilauge  lösliche 
Theil  des  Aloisols  (so  bezeichnete  Robiquet  dasProduct  der  Destillation 
der  Aloe  mit  Aetzkalk)  nach  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  Xylyl- 
alkohol  sei.  Ob  diese  letzteren  Verbindungen  identisch  sind  und  in  wel- 
chen Beziehungen  die  drei  erwähnten  Substanzen  zu  den  durch  Zersetz- 
ung der  Diazoverbindungen  des  X^lols  und  des  Aethylbenzols  zu  erhal- 
tenden Phenolen  stehen,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Phlorol.  Phlorylalkohol.  ejH^.OH.  Wurde  1857  von  Hlasi- 
wetz***)  durch  Destillation  des  phloretinsauren  Baryts  mit  Kalk  erhalten. 
Hofmann  f )  fahrt  es  auch  unter  den  Destillationsprodukten  der  Stein- 
kohlen auf  (vgl.  5.  1611).  Das  Phlorol  ist  ein  farbloses,  stark  liohtbre- 
ehendes  Oel  von  aromatischem,  an  Phenol  erinnerndem  Gerüche  und  bren- 
nendem Geschmacke.  Es  siedet  gegen  220®  und  wird  beim  Abkühlen 
•nf  —  18*  nur  dickflflssig  und  nicht  fest.  Sein  spec.  Gew.  wurde  für 
12*  =  1,0374  gefunden.  In  Wasser  ist  es  nur  wenig  löslich;  von  con- 
eentrirter  Schwefelsäure  wird  es  dagegen  leicht  gelöst.  Hierbei  entsteht, 
wie  es  seheint,   eine  Sulfosäure,    die  mit  Baryt  ein  lösliches  und  leicht 


*)  H.  Mfiller,  Zeitschr.  f.  Chem.  1866.  271. 
**)  Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXVm.  186. 
***)  AoB.  Chem.  Pharm.  Cn.  166. 
t)  Iniernational  exhibitioB,  Reports.  121. 
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zersetzbares  Salz  giebt.  Chlor,  Brom  und  Salpetersäure  erzeugen  mit 
dem  Phlorol  Substitutionsproducte.  Bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von 
Kohlensäure  und  Natrium  entsteht  Phloretinsäure.  (Kolbe  und  Laute- 
mann). 

Ein  Bromsubsti  tutionßpro  duet  wird  bei  Behandlung  von 
Phlorol  mit  Brom  erhalten  und  bleibt  nach  dem  Verdunsten  des  über- 
schüssigen Broms  als  weisse  krjstallinische  Masse  zurück ,  die  sich  in 
Alkohol,  aber  nicht  in  Wasser  löst. 

Trinitrophlorol:  B8Hc(N02)3 •  ÖH  entsteht  unter  heftiger  Reac- 
tion  beim  Eintragen  von  Phlorol  in  abgekühlte,  starke  Salpetersäure. 
Nachdem  die  ausgeschiedenen  Harztropfen  durch  längeres  Erwärmen  ge- 
löst sind,  lässt  man  erkalten  und  erhält  dadurch  die  Verbindung  in 
gelben  Krjstallen,  die  durch  ümkrjstallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  wer- 
den können. 

1886.  Thjmol:  OiyHij.OH*).    Alle  im  Vorhergehenden  beschriebenen 

Phenole  treten  als  Zerstörungsproducte  organischer  Materien  durch  hohe 
Temperatur  auf;  das  jetzt  zu  betrachtende  Thjmol  dagegen,  das  sich 
durch  seine  Formel  und  eine  gewisse  Aehnlichkeit  im  chemischen  Ver- 
halten an  die  Phenole  anschliesst,  findet  sich  fertig  gebildet  in  der  Na- 
tur. Es  kommt  gleichzeitig  mit  Kohlenwasserstoffen  (Thymen  OioHi«; 
Cymol  6ioHi4,  §.  1617)  in  verschiedenen  ätherischen  Oelen  vor;  so  im 
Monardaöl  (Monarda  punctata),  Thymianöl  (Thymus  vulgaris)  und  dem 
Oel  von  Ptychotis  ajowan. 

Zur  Darstellunng  desThymols  wird Thymianöl  mit  concentrirter  Natron- 
lauge geschüttelt,  die  alkalische  flüssigkeit  von  ungelöst  bleibenden  Thymen  und 
Cjonol  getrennt  und  nachher,  nach  Verdünnen  mit  Wasser,  durch  Salzsäure  tersetst 
Durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  erhält  man  es  rein. 

Das  Thymol  krystallisirt  in  farblosen  Tafeln;  es  schmilzt  bei  44<^,  kann 
nach  dem  Erkalten  noch  lange  flüssig  bleiben  und  siedet  bei  230<^.  Es 
riecht  angenehm  nach  Thymian,  schmeckt  brennend,  pfefferartig,  löst 
sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  kaum  in  Wasser.  Thymol  löst  im 
geschmolzenen  Zustande  Natrium  unter  Wasserstoffentwicklung  auf  und 
erzeugt  Thymolnatron  610H13 .  ONa.  Chlor,  Brom  und  Salpetersäure  er- 
zeugen Substitutionsproducte;  Schwefelsäure  bildet  eine  krystallisirbare 
Sulfosäure;  bei  Destillation  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  entsteht 
ein  dem  Chinon  verwandter  Körper,  das  Thymoyl.  (§.  1873.).  Durch 
gleichzeitige  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Natrium  wird  Thymotin- 
säure  gebildet. 

Die  Kali-  und  Natron  Verbindung  sind  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol 


*)  Vgl.  bes.  Arppe  Ann.  Chem.  Pharm.  LVIU.  41 ;  Dovery,  ibid  LXIV.  874.  — 
Lallemand,  ibid.  CI.  119;  CXI.  119.  -  Haines,  Jahresber.  1856,  622.  Sten- 
house,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCVIIL  307 ;  XCül.  269. 
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und  werden  schon  darch  Kohlensftare  zerlegt.  Eine  Verbindung  61OH13.0NB 
kann  auch  durch  Ueberleiten  von  Thymoldampf  über  rothglühenden  Natronkalk 
erhalten  werden  und  bildet  eine  in  der  Hitze  flüssige,  beim  Erkalten  erstarrende 
Masse.  Geschmolzenes  Thymol  absorbirt  Ammoniakgas,  das  aber  beim  Erstarren 
langsam  wieder  entweicht. 

Thymoläthylftther  «loHi, .  ©(G^Hj)  *)  bildet  eich  beim  Erhitzen 
TOD  Thymolnatron  mit  Jodäthyl  auf  100<^  und  stellt  eine  bei  222^  sie- 
dende, farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  dar,  von  aromatischem,  an 
Mohrrüben  erinnerndem  Geruch  und  brennendem  Geschmack.  Es  ist 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether  und  wird  durch 
concentrirte  Kalilauge  selbst  in  der  Wärme  nicht  verseift,  Concentrirte 
Schwefelsäure  löst  es  auf  und  erzeugt  eine  in  Wasser  lösliche  Verbin- 
dung.  (Jungfleisch). 

lieber  die  Substit  utionsproducte  desThymols  liegen  fast  nur 
die  Angaben  von  Lallemand  vor,  die  indessen  ziemlich  widersprechender 
Art  sind  und  weiterer  Bestätigung,  beziehungsweise  Berichtigung,  in  ho* 
hem  Grade  bedürftig  erscheinen. 

Wenn  Chlor  in  der  Kälte  so  lange  auf  Thymol  einwirkt,  bis  dieses  um  ^/j 
seines  Gewichtes  zugenommen  hat,  so  scheiden  sich  znweilen  gelbliche  Kadeln 
TOD  Trichlorthymol  aus,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  Aetherweingeist  rein 
erhalten  werden.  Diese  Verbindung  schmilzt  bei  61^  und  zersetzt  sich  gegen 
180®^  sie  verwandelt  sich  durch  concentrirte  Schwefelsäure  bei  100**  in  ein  farb- 
loses, beim  Erkalten  krystalUnisch  erstarrendes  Oel,  das  aus  Trichlorphenol 
bestehen  soll. 

Bei  länger  fortdauernder  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Thymol  erhält 
man  ein  rothgelbes,  zähes  Oel,  in  welchem  sich  allmälig  harte  Krystalle  bilden, 
die,  durch  Umkrystallisiren  ans  Aether  gereinigt,  die  Formel  des  fünffach  gechlor- 
ten Thymols'-  ^loHgCl^.^H  besitzen.  Das  Pentachlorthymol  schmilzt  bei 
96*;  stflrker  erhitzt  zersetzt  es  sich  gegen  200^  in  Salzsäure,  Propylen  (firüher 
für  Biformen  Ojflg  ausgegeben),  einen  im  Retortenhalse  erstarrenden  Körper  und 
Kohle.  Das  feste  Product  ist  nach  Lallemands  Angaben  -Bill^Ci^^  zusammenge- 
setzt, krystallisirt  aus  Alkohol  und  Aether  in  seideglänzenden  l^adeln,  schmilzt 
hei  160^  und  ist  vielleicht  Tetrachlorkresol. 

Durch  Erhitzen  von  unreinem  fünffach  gechlortem  Thymol,  wie  dasselbe 
dorch  Behandlung  von  Thymol  mit  überschüssigem  Chlorgas  im  zerstreuten  licht, 
and  mehrstündiges  Aussetzen  des  Productes  an  das  Sonnenlicht  erhalten  wird, 
entsteht  Salzsäure,  Propylen,  ein  Körper  von  der  Zusammensetzung  des  Bichlor- 
cumols  €^tH,oClj,  ein  festes  Product  O^HjCljO  und  Kohle.  Die  Verbindung 
B^HjClje,  möglicherweise  Trichlorkresol,  schmilzt  bei  96®,  siedet  bei  270* 
und  giebt  mit  Ammoniak  und  Kali  krystallisirbare  Verbindungen. 

Pentabromthymol  bildet  sich  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Thymol 
im  Sonnenlichte  und  lässt  sich  aus  Aether  krystallisirt  erhalten.  Beim  Erhitzen 
liefert  es  keinen  Kohlenwasserstoff. 

Dinitrothymol:  ^loHuCN^a),  .  OH  erhielt  Lallemand  durch  vorsichtigea 


*)  Jimgfleisch,  Zeitschr.  f.  Chem.  1865,  531. 
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Zusetzen  van  Salpetersänre  zn  einer  wässrigen  Lösung  von  Thymolsnifosäure. 
Es  scheidet  sich  als  röthliches ,  bald  erstarrendes  Oel  aus ;  in  reinem  Zustande 
schmilzt  die  Verbindung  bei  55^,  ist  sehr  wenig  löslich  in  Wasser,  löst  sich  aber 
fast  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol  und  Aether.  Es  giebt  gut  krystallisirende 
Salze,  von  denen  das  in  Wasser  sehr  wenig  lösliche  Kalisalz  orangegelbe  oder 
rubinrothe  Farbe  zeigt,  je  nachdem  es  wasserhaltig  oder  wasserfrei  ist. 

Das  Trinitrothymol  entsteht  aus  der  vorigen  Verbindung  beim  Lösen 
derselben  in  abgekühlter  Salpeters chwefelsfture  und  scheidet  sich  auf  Wasserzu- 
satz  in  gelblich  weissen  Flecken  aus.  Aus  siedendem  Wasser  umkrystallisirti 
stellt  es  citronengelbe  Nadeln  dar,  die  bei  110^  schmelzen.  Die  Salze  sind  lös- 
licher als  die  des  Dinitrothymols ;  sie  sind  gelb  oder  blass  orangegelb  und  zer- 
setzen sich  alle  gegen  150*  unter  Explosion. 

Das  Trinitrothymol  sowohl  als  das  Dinitrothymol  sollen  beim  Erwärmen 
mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  in  krystallisirbare  Aether  übergehen. 

Bihydroxylderivate,  zweiatomige  Phenole. 

1886.  Wenn  zwei  Wasserstoffatome  des  Benzols  durch  den  Wasserreat  9H 

vertreten  werden,  so  entstehen  die  §.  1770  schon  erwähnten  Bihydroxyl- 
oder  Bioxylderivate  des  Benzols. 

Diese  Substanzen  können  natürlich  auch  auf  das  Phenol  bezogen, 
und  als  Phenol  angesehen  werden,  in  welchem  ein  Wasserstoff  des  Ben* 
zolrestes  Gfi^  durch  den  Wasserrest  OH  vertreten  ist.  Man  könnte  sie, 
dieser  Auffassung  entsprechend,  als  Oxyphenole  bezeichnen. 

Die  Theorie  deutet  die  Existenz  dreier  Substanzen  von  dieser  For- 
mel an  (vgl.  §.  1602),  deren  Isomerie  dadurch  veranlasst  wird,  dass  die 
beiden  Hydroxylgruppen  sich  an  relativ  verschiedenen  Orten  befinden. 
Man  kennt  in  der  That  drei  Körper,  die,  ihrem  ganzen  Verhalten  nach, 
als  Bihydroxylderivate  des  Benzols  angesehen  werden  müssen.  Es  sind : 
das  Hydrochinon,  das  Resorcin  und  das  Brenzcatechin. 

Diese  drei  Hodificationen  des  Bihydroxylbenzols  entsprechen  den 
drei  früher  beschriebenen  Modificationen  des  Monojodphenols  (vgl.  §.  1789), 
und  sie  können,  wie  Körner  gezeigt  hat,  aus  diesen  durch  Einwirkung 
von  schmelzendem  Kali  dargestellt  werden.  Sie  reihen  sich  demnach 
den  $.  1784  zusammengestellten  drei  Reihen  von  Biderivaten  des  Benzols 
in  folgender  Weise  ein: 

Orthoreihe.      Parareihe.        Metareihe. 
O0H4J.OH     .     .     Orthojodphenol.    Parajodphenol.    Metajodphenol. 
60H4 .  (0H)2  .    .    Hydrochinon.         Resorcin.  Brenzcatechin. 

Für  die  Stellung  des  Hydrochinons  in  der  Orthoreihe  ist  ausserdem 
noch  die  Thatsache  beweisend,  dass  das  gewöhnliche  Oxydationsprodact 
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des  H jdroohinons ,  das  Chinon,  auch  durch  Oxydation  des  Phenjlendia- 
mins  erhalten  werden  kann,  welches  letztere  dem  gewöhnlichen  Jodanilin 
und  folglich  auch  dem  aus  ihm  entstehenden  Orthojodphenol  analog  ist 

Es  wurde  früher  erwähnt,  (§.  1688)  das  Hydrochinon  leite  sich  vielleicht 
nicht  von  der  geschlossenen  Kette  des  Benzols,  sondern  von  der  offenen  Kette 
0|H,  ab.  Diese  Auffassung  würde  zu  einer  verh&ltnissmässig  einfachen  Interpre- 
tation des  aus  dem  Hydrochinon  entstehenden  Chinons,  und  aller  weiteren  Um- 
wandlimgsproducte  beider  führen.  Man  hätte  zu  Gunsten  dieser  Anschauungsweise 
den  Umstand  anführen  können,  dass,  Terschiedenen Angaben  nach,  Brenzcatechin 
und  Hydrochinon  gleichzeitig  als  Spaltungsproducte  einer  und  derselben  Verbin- 
dnng  auftreten. 

Seitdem  Kömer  gezeigt  hat,  dass  das  aus  Jodanilin  dargestellte,  reine  Or- 
thojodphenol beim  Schmelzen  mit  Kali  nur  Hydrochinon  liefert,  während  Kekul^ 
andrerseits  fand,  dass  die  Hetaphenolsulfosäure  beim  Schmelzen  mit  Kali  nur 
Brenzcatechin  erzeugt,  kann  es  als  nachgewiesen  betrachtet  werden,  dass  das 
Hydrochinon  das  der  Orthoreihe  zugehörige  Bihydroxylbenzol  ist. 

Dafür,  dass  das  Hydrochinon  sich  von  der  geschlossenen  Kette  ^J3.^  des 
Benzols  ableitet,  ist  ausserdem  noch  die  von  Grabe  in  neuester  Zeit  gemachte 
Beobachtung  beweisend;  die  nämlich,  dass  das  yom  Chinon  sich  ableitende  Chlor- 
anil,  bei  Einwirkung  von  Phosphors aperchlorid  gewöhnliches  Perchlorbenzol  er- 
zeugt. 

Wenn  also  bei  der  Zersetzung  einer  und  derselben  Substanz  gleichzeitig 
Hydrochinon  und  Brenzcatechin  gebildet  werden,  so  erklärt  sich  dies  entweder, 
wie  bei  der  Chinasäure,  aus  der  Constitution  der  sich  zersetzenden  Verbindung, 
oder  es  hat  wohl  seinen  Grund  darin,  dass  die  sich  zersetzenden  Materien  Ge< 
mische  zweier  isomerer  Modificationen  sind,  genau  wie  das  aus  Phenol  darge- 
stellte Monojodphenol  (§.  1789). 

Chemischer  Charakter.    Ueber  das  allgemeine  Verhalten  der  1887. 
Bihydroxylbenzole  genügen  wenige  Worte,  da  dieser  Gegenstand  schon 
gelegentlich  der  Hydroxylderivate  überhaupt  besprochen  wurde  (J.  1771), 
imd  da  zudem  die  Bioxylbenzole  yerhältnissmä.ssig  wenig  untersucht  sind. 

Salzartige  Verbindungen  der  Bihydroxylbenzole  sind  nur  sehr  we- 
nige bekannt,  sie  sind  zum  grössten  Theil  leicht  zersetzbar.  Auch  Aether- 
arten  mit  Alkoholradicalen  hat  man  aus  den  Bihydroxylbenzolen  selbst 
bis  jetzt  nicht  dargestellt;  ein  Körper,  der  offenbar  als  Monomethjläther 
des  Brenzcatechins  betrachtet  werden  muss,  ist  später  beschrieben  (vgl. 
Gaajacol  §.  1868);  als  Monomethyläther  eines  nitrirten  Bihydroxylben- 
2ols  ist  wahrscheinlich  das  §.  1828  erwähnte  Oxy-nitranisol  anzusehen. 
Einatomige  Säureradieale  sind  in  das  Resorcin  und  in  das  Brenzca- 
techin eingeführt  worden ;  man  hat  aus  beiden  Biacetyldenvate  erhalten. 

Dass  die  beiden  Hydroxylgruppen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
beim  Erhitzen  mit  Zinks  taub  durch  Wasserstoff,  und  bei  Einwirkung 
von  Phosphorsuperchlorid  durch  Chlor  werden  ersetzt  werden  können, 
wurde  §.  1771  bereits  erwähnt  Bis  jetzt  sind  diese  Reactionen  für  keins 
der  drei  isomeren  Bihydroxylbenzole  verwirklicht. 

Auch  die  Substitutionsderivate  der  Bihydroxylbenzole  sind 
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nur  sehr  unvoIlBtändig  bekannt  Für  das  Hydrochinon  keoBt  aan  vier 
Oilorsiibstitutionsproducte  und  ausserdem  ein  TetrabroBderinL  Au 
dem  Resorcin  ist  Tribromresorcin  erhalten  worden« 

Nitroderivate  sind  bis  jetzt  aus  keinem  der  drei  BihTdroxTlbeiaole 
daigestellt  worden.  Man  kennt  indess  ein  Binitrohjdrochinon;  imd  ausser- 
dem eine  der  Pikrinsäure  ähnliche  Säure,  die  offenbar  als  TriDitroderirat 
eines  Bihydroxylbenzols  und  zwar  des  Brenzeatechins  aozoselien  ist,  sie 
wird  meist  als  Styphninsäure  bezeichnet  (J.  1858). 

Als  ein  Amidoderivat  eines  Bihydroxylbenzols  ist  Tielleielit  das 
$.  1879  beschriebene,  aus  Phloroglucin  entstehende  PhloramiD  anza- 
sehen. 

Sulfosäuren  sind  aus  dem  Hydrochinon  and  aas  dem  Besoras  er- 
halten worden  (vgl.  §.  1880). 

Das  Hydrochinon  zeigt  in  mancher  Hinsicht  ein  bemerkensweithcB 
und  von  dem  des  Resorcins  und  des  Brenzeatechins  abweichendes  Ver- 
halten. Es  liefert  namentlich  bei  Oxydation,  durch  directen  Verlast  toh 
zwei  Atomen  Wasserstoff,  einen  eigenthamlichen,  als  Chinon  bezeichiie- 
ten  Eöjper:  OgH^Oj.  Ob  aas  diesem  eigenthamlichen  Verhalten  des 
Hydrochinons,  welches  nachher  noch  ausfcOirlicher  erörtert  werden  soll 
(f.  1840),  der  Schluss  gezogen  werden  kann,  das  Hydrochinon  sei  das- 
jenige Bihydroxylbenzol ,  in  welchem  sich  die  beiden  Hydroxylgruppe 
an  benachbarten  Orten  befinden,  kann  Air  den  Augenblick  nicht  mit  Be- 
stimmtheit entschieden  werden. 

Obgleich  das  Hydrochinon  jedenfoUs  mit  besonderer  Leichtigkeit  swei  Atome 
Wasserstoff  su  verlieren  und  so  Cbinon  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  und  obgleich 
diese  Reaction  bis  jetzt  weder  für  das  Resorcin  noch  für  das  Brenscatechin  be- 
obachtet wurde )  so  ist  es  doch,  immerhin  bemerkenswerth  «^  dass  ein  mit  dem 
Olünon  isomerer  Körper  ezistirt,  das  ümbelliferon,  and  dass  dieses  bei  Ein- 
wirkung von  schmelaendem  Kali  in  Resorcin  fibergeführt  wird.  Vielleicht  steht 
also  das  Umbelliferon  mum  Resorcin  in  derselben  Beziehung  wie  das  Chinon  zam 
Hydrochinon.  Es  verdient  weiter  Erwähnung,  dass  aas  dem  vom  Brenzcatechin 
sich  herleitenden  Guajacol,  und  aus  dem  mit  ihm  homologen  Kreosol  (§.  1869) 
bei  Einwirkung  von  Chlor  Substanzen  gebildet  werden,  welche  mit  den  Chlor- 
substitutionsproducten  des  Chinons  homolog  sind,  und  mit  diesen  grosse  Aehn- 
lichkeit  teigen  (vgl.  §.  1874). 

1888.  Bildung.     Von    den  yerschiedenen  Bildungsweisen   können  hier 

nur  diejenigen  nochmals  kurz  tusammengestellt  werden,  die  von  theo- 
retischem Gesichtspunkt   aus  besonderes  Interesse  bieten  (ygl.  $.  1772). 

1)  Aus  Monohydrox3*lbeniol  (Phenol)  können  in  yerschiedener 
Weise  Bihjdroxjlbenzole  erhalten  werden. 

a)  Die  Honojodphenole  liefern  beim  Schmelzen  mit  Kalihjdrst  Bi- 
hy  droxjlbenzole.  Lautemann  hatte  so  aus  dem  aus  Jodsalicjlsäure  dar- 
gestellten Jodphenol  einen  Körper  erhalten,  der  die  Reactionen  des  Brenz- 
eatechins zeigte.    Kömer  zeigte  dann,  dass  die  drei  isomeren  Hodifica- 
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tionen  des  Bihjdroxjlbenzola ,  das  Hydrochinon,  das  Resorcin  und  das 
Bienzeateohin  aus  den  entsprechenden  drei  Modificationen  des  Monojod- 
phenols  gewonnen  werden  können. 

b)  Die  aus  Phenol  entstehenden  Sulfosäuren  (§.  1936)  erzeugen 
beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  ebenfalls  Bihydroxylbenzole.  Aus  der 
einen  Modification  der  Phenolsulfosäure  wird  leicht  Brenzcatechin  er- 
halten^ die  andere  Modification  liefert  Besorcin.  (Kekule.) 

c)  Das  Phenol  wird  sich  voraussichtüch  auch  dadurch  in  Bihydro- 
xylbenzole umwandeln  lassen,  dass  man  die  beiden  Modificationen  des 
Hononitrophenols  reducirt,  die  entstehenden  Amidophenole  in  Diazode- 
rirate  umwandelt  und  diese  durch  Wasser  zersetzt.  Diese  Reihe  von 
Reaetionen  ist  bis  jetzt  für  kein  Amidophenol  verwirklicht  und  auch 
bei  Zersetzung  der  aus  Amidonitrophenol  und  Amidodinitrophenol  ent- 
stehenden Diazoverbindungen  erhielt  Griess  keine  wohlcharakterisirte 
Produete.  Dagegen  ist  aus  der  vom  Amidonitroanisol  sich  ableitenden 
Diazoverbindung  ein  Körper  erhalten  worden,  der  ofifenbar  der  Mono- 
methyl&ther  eines  nitrirten  Bihydroxylbenzols  ist.  Griess  bezeichnet 
diese  Substanz  als  Oxynitroanisol.  (§.  1828). 

2)  Von  Interesse  für  die  Constitution  der  sich  zersetzenden  Sub- 
stanz  ist  die  von  Müller  beobachtete  Bildung  von  Brenzcatechin  bei  Ein- 
wirkung von  Jodwasserstofi'  auf  Guajacol  (§.  1868).  Es  entsteht  dabei 
gleichzeitig  Jodmethyl;  die  Reaction  zeigt  also,  dass  das  Guajacol  zum 
Brenzcatechin  in  ähnlicher  Beziehung  steht,  wie  das  Anisol  zum  Phenol; 
sie  beweist,  dass  es  ein  Methyläther  des  Brenzcatechins  ist. 

3)  Dass  bei  Zersetzung  aromatischer  Bioxy carbonsäuren  Bihydroxyl- 
benzole gebildet  werden,  wurde  §.  1772  schon  erwähnt.    Man  hat: 

arom.  Bioxycarbons&ure  Bihydroxylbenzol. 

(Protocatechusäure,  Oxysalicyl-  (Brenzcatechin,  Hydro- 

sftiire,  Carbohydrochlnon säure)  chinon.) 

Eine  ausführlichere  Besprechung  der  Frage,  welche  Bioxy carbonsäuren  bei 
Zersetzung  Brenzcatechin,  welche  anderen  dagegen  Hydrochinon  liefern,  muss  der 
specielleren  Beschreibung  der  sich  zersetzenden  Sfiuren  vorbehalten  bleiben.  Es 
muss  indessen  jetzt  schon  bemerkt  werden,  dass  in  der  Geschichte  der  aromat. 
Biozycarbonsäuren  einige  Unsicherheit  und  wohl  auch  Verwirrung  herrscht,  und 
dasB,  wie  es  scheint,  verschiedene  Säuren  bisweilen  mit  denselben  Namen  bezeich- 
net werden,  und  umgekehrt. 

4)  Aus  Chinasäure  entsteht,  schon  bei  Zersetzung  durch  Hitze, 
gleichzeitig  Hydrochinon  und  Brenzcatechin.  Die  Theorie  dieser  Spal- 
tung kann  erst  gelegentlich  der  Chinasäure  gegeben  werden. 

Das  Auftreten  der  Bihydroxylbenzole  bei  der  Zersetzung  compli- 
<9rter  zusammengesetzter  Materien  wird  gelegentlich  der  einzelnen  hierher 
gehöligen  Verbindungen  erwähnt 
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1889.  Homologe  der  Bihydroxylbenzole.     Die  Theorie  deutet  die 

Bxistenz  von  Körpern  an,  die  mit  den  drei  Modificationen  des  Bihydro- 
xylbenzols  homolog,  und  zwar  in  verschiedener  Weise  homolog  sein 
können.  AUe  Substanzen  der  Art  sind  S§.  1861  ff.  besprochen.  An 
diese  Körper  reihen  sich  dann  ausserdem  einige  Verbindungen  an,  die 
mit  dem  vom  Hydrochinon  sich  herleitenden  Chinon  oder  dessen  Bub- 
stitutionsderivaten  homolog  sind  ($.  1872). 

Hydrochinon,  Chinon  und  Derivate. 

Es  wurde  oben  bereits  erw&hnt,  dass  das  Hydrochinon  in  mancher 
Hinsicht  ein  eigenthOmliches  und  von  dem  der  isomeren  Bihydroxylben- 
zole :  Resorcin  und  Brenzcatechin,  abweichendes  Verhalten  zeigt,  dessen 
Ursache  vielleicht  darin  zu  suchen  ist,  dass  im  Hydrochinon  die  zwei 
den  Wasserstoff  des  Benzols  ersetzenden  Hydroxylgruppen  benachbarte 
Orte  einnehmen. 

Das  Hydrochinon  erzeugt  zunächst  bei  Oxydation  mitLeichtig« 
keit  Chinon,  indem  es  geradezu  zwei  Atome  Wasserstoff  verliert.  Die 
Constitution  des  Chinons  und  seine  Beziehung  zum  Hydrochinon  ergeben 
sich  leicht  aus  folgenden  Formeln: 

^A)eH  ÖgH4|0> 

Hydrochinon.  Chinon. 

1840.  Das  Chinon  kann   also  als  ein  Benzolderivat  angesehen  werden, 

in  welchem,  wie  in  dem  Hydrochinon,  zwei  Verwandtschaftseinheiten 
der  Kohlenstoffgruppe  an  zwei  Verwandtschaften  gebunden  sind,  welche 
zwei  verschiedenen  Sauerstoffatomen  angehören.  Diese  zwei  Sauerstoff- 
atome stehen  aber,  ausserhalb,  durch  ihre  noch  verwendbaren  Verwandt- 
schaftseinheiten in  Verbindung,  während  sie  beim  Hydrochinon  durch 
Wasserstoff  gesättigt  sind  *).  Die  Bildung  des  Chinons  aus  Hydrochinon 
ist  bei  dieser  Anschauungsweise  leicht  verständlich;  sie  zeigt  zudem 
eine  gewisse  Analogie  mit  der  Bildung  einiger  Bioxyde  und  Bisulflde, 
mit  der  Bildung  der  Azoderivate  und  namentlich  mit  der  des  J.  1814 
beschriebenen,  aus  Triamidophenol  entstehenden  Azoamidophenola.  Bei 
Einwirkung  reducirender  Agentien  geht  das  Chinon  durch  directe  Auf- 
nahme von  Wasserstoff  wieder  leicht  in  Hydrochinon  Aber. 

Die  §.  1874  beschriebenen  Derivate  des  Guajacols  und  des  Kreosols  und 
ausserdem  ein  mit  dem  Chinon  homologer  Körper,  der  §.  1873  beschrieben  wird^ 
das  Thymoil,  könnten  in  ähnlicher  Weise  gedeutet  werden.  Man  müsste  aber 
die  Annahme  machen,  das  eine  Sauerstoffatom  stehe  nicht  direct  mit  dem  anderen 


*}  Vgl.  auch:  Grabe,  Zeitschr.  f.  Chemie.  1867.  89. 
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Saaentoffin  Verbindong^  es  sei  vielmehr  mit  dem  als  Alkoholradical  Yorliande- 
oen  Kohlenstoff  gebuuden,  und  man  hätte  so,  wesentlich  verschiedene  Formeln, 
für  Substanzen ,  die  den  jetzigen  Angaben  nach,  sehr  ähnliche  Eigenschaften  zu 
besitxen  scheinen. 

Sowohl  bei  unvollständiger  Oxydation  des  Hjdrochinons ,  als  bei 
anToIIflt&ndiger  Reduotion  des  Ghinons,  entsteht  eine  Substanz,  die  als 
eine  Verbindung  von  Hydrochinon  mit  Chinon  angesehen  werden  und  die 
in  der  That  auch  durch  directe  Vereinigung  beider  erhalten  werden 
kann.  Die  Constitution  dieses  Körpers,  der  als  Chinhydron  bezeichnet 
wird,  und  seine  Beziehungen  zum  Hydrochinon  und  Chinon  werden  wohl 
durch  folgende  Formeln  ausgedrückt: 

Hydrochinon.  Chinon.  Chinhydron. 

Ein  eigenthflmliches  Verhalten  zeigen  femer  die  Chlor-  und  die 
Brom-substitutionsproducte  des  Hydrochinons  und  namentlich  des  Chi- 
0008.  Aus  dem  Hydrochinon  sind  durch  directe  Einvnrkung  von  Chlor 
oder  Brom  bis  jetzt  keine  Substitutionsproducte  erhalten  worden.  Aus 
dem  Chinon  dagegen  erhält  man  leicht  Subsfitutionsderivate,  und  man 
kann  diese  ausserdem  aus  verschiedenen  Körpern  darstellen ,  welche  bei 
geeigneten  Zersetzungen  normales  Chinon  zu  liefern  im  Stande  sind. 
Die  substituirten  Chinone  gehen  dann,  bei  Einwirkung  reducirender  Sub- 
stanzen, durch  directe  Aufnahme  von  Wasserstoff,  in  substituirte  Hydro- 
ehinone  Aber.  Man  hat  so,  für  das  Chinon  sowohl  als  für  das  Hydro- 
dunon,  Substitutionsproducte  darstellen  können,  welche  1,  2,  3,  oder  4 
Atome  Chlor  enthalten;  man  kennt  ausserdem  fiir  beide  ein Bromderivat 
mit  4  Atomen  Brom. 

Das  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  zeigt  nun  die  bemerkens- 
werthe  Eigenschafl;  zwei  seiner  Chloratome  mit  Leichtigkeit  gegen  den 
Wasserrest  OH,  oder  gegen  den  Ammoniakrest  NH2,  oder  auch  gleich- 
^^^g  g^S^^  beide  austauschen  zu  können.  Es  erzeugt  bei  Einwirkung 
Toa  Alkalien  die  Chloranilsäure,  bei  Behandlung  mit  Ammoniak,  je 
oacb  den  Bedingungen  des  Versuchs,  die  Chloranilamsäure  oder 
das  Chloranilamid.  Die  Constitution  dieser  drei  Verbindungen  ergiebt 
sich  wohl  aus  folgenden  Formeln: 

/OH  .NH,  NH, 

^•ci4{2>  ^mZ>  ^Mt>  ^sCli  S> 

'en  'oh  ^nHj 

Chloranü.  Chloranilsäure.      Chloranilamsfinre.    Chloranilamid. 

Das  Tetrabromchinon  (Bromanil)   zeigt  genau  dasselbe  Verhalten, 
KekuUf  Organ.  Chemie«   m.  7 


e.H.  |> 

^^H 

^ÖH 

'üH, 

Chinonsäare. 

CUnonumiisfture. 

Oünonamid 
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es   liefert  eine  Bromanils&ure ,  eine  Bromanilams&ure  und  ein  BronMBil- 
amid. 

Alle  diese  Substanzen  können  als  Substitutionsderirate  Ton  Ver- 
bindungen angesehen  werden,  die  bis  jetzt  nieht,  oder  wenigstens  nicht 
mit  Sicherheit  bekannt  sind.    Man  h&tte: 


Cbinon. 

Man  sieht  leicht,  dass  die  Chinonsäure  (und  folglich  auch  ihre  Sub- 
stitutionsderivate)  zu  dem  noch  unbekannten  Tetrah jdroxylbenzol: 
6«H2(OH)4,  genau  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  das  Ghinon  zu  dem 
Bihjdroxylbenzol :  Hydrochinon. 

Wenn  auch,  wie  eben  erwähnt,  die  Ghinons&ure,  die  Chinonamin- 
s&ure  und  das  Ghinonamid  bis  jetzt  nicht  dargestellt  sind,  so  kennt  man 
doch  wenigstens  ein  der  letzteren  Verbindung  analoges  Anilinderivat, 
das  Chinonanilid;  es  entsteht  bei  Einwirkung  vonChinon  auf  Anilin. 
Man  hat  ausserdem  aus  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  eine  entsprechende 
Verbindung  erhalten,  die  als  Substitutionsproduct  dieses  Chinonanilids 
anzusehen  ist;  das  dem  Chloranilamid  analoge  Chlor  an  ilanilid. 
Man  hat: 


(F» 

,HU(e,H,) 

,NH,                 ,NH(e,H^ 

«A  S> 

«A  |> 

«.ci,  |>      «,ci,  |> 

'kh. 

'NH(eA) 

'kh,               'NH(«,HJ 

Chinonamid. 

Chinon-anilid. 

CUorsnil-unid.     CUomiU-aailid. 

Die  Ursache  dieses  eigenthümlichen  Verhaltens  des  Tetrachlorchi- 
nons  (Chloranils)  Uegt  wohl  in  der  Anhäufung  von  Chlor  und  Sauerstoff 
in  dieser  Verbindung.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  durch  diese  An- 
häuAing  zwei  Chloratome  des  doppelten  Austausches  fähig  werden. 

Die  filtere  T3rpentheorie  drückte  dieses  Verhalten  dadurch  aus,  dass  sie  das 
Chloranil  als  das  Bichlorid  eines  Radicales  ansah;  sie  kam  so  su  folgenden 
Formeln: 

"  *  ^>N  "©HO) 

©.CljOa.Cl,        e.Cla^U^  B.hl^eJ.  *C1,  Mn, 

Chloranil.        Chloranüsfiore.        Chloranilaminsfiore.     Chloranilamid. 

Eine  weitere  Aasdehnung  dieser  Ansicht  führte  dann  dazu  das  Clmum 
selbst  als  ein  Hydrür  anzusehen:  'Gfi^B^^'^'t  seine  Beziehongen  som  Hydro- 
chinon Hessen  sich  nicht  mehr  ausdrücken.  Andere  Chemiker  betrachteten  das 
QbinoE  als  «in  Ireies  Radigal;  da«  Hydrochinon  als  das  entsprechende  HydrOlr^ 
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a  im  oben  erwähnten  Abkömmlingen  mussten  dann  andere  Badioale  angenom- 
neD  werden. 

Es  wird  sp&ter,  gelegentlich  der  Sulfosäuren  ($.  1950.)  gezeigt 
werden,  dass  dieses  eigenthflmliche  Verhalten  des  Chloranils  sich  auch 
bei  Bildung  von  Sulfosäuren  wiederholt;  und  femer,  dass  auch  die  vom 
Hydrochinon   sich  ableitenden  Sulfosäuren  ein  entsprechendes  Verhalten 

seigen. 

Die  Verbindungen  desChinons  und  resp.  des  Tetrachlorchinons(Ghlor- 
mh)  mit  Schwefelwasserstoff  und  mit  schwefliger  Säure  können  hier 
nicht  ausitlhrlicher  besprochen  werden,  da  sie  noch  verh&ltnissm&ssig 
wenig  erforscht  sind.  (vgl.  $$.  1843.  1846.)* 


tOH 
0g  .    Das     Hydrochinon  1841. 

wurde  zuerst,  wenngleich  in  sehr  unreinem  Zustand  von  Pelletier  und 
Cayentou  durch  trockne  Destillation  der  Chinasäure  erhalten  und  als 
Bienzchinasäure  bezeichnet.  Seine  eigentliche  Entdeckung  und  nähere 
Untersuchung  verdankt  man  Wöhler  (1844).  Es  entsteht  leicht  bei  Ein- 
wirkung reducirender  Substanzen  auf  Ghinon  (J.  1845.).  Es  bildet  sich, 
neben  Benzoesäure,  Benzol  und  Phenol,  und,  nach  Zwenger  und  Hirn- 
mehnann,  stets  auch  neben  etwas  Brenzcatcchin,  bei  trockner  Destillation 
der  Chinasäure.  (Wöhler).  Aus  derselben  Säure  kann  es  auch  durch 
Oxydation  mit  Bieisuperoxyd  erhalten  werden.  (Hesse).  Das  Hydrochi- 
non ist  femer  ein  Spaltungsproduct  des  Arbutin's  (aus  Arbutus  oder  Arc- 
tostaphylos  uva  ursi);  es  entsteht  aus  diesem  bei  Einwirkung  vonEmul- 
nn  (EawaUer),  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (Strecker), 
and  bei  trockner  Destillation  (Zwenger  und  Himmelmann). 

^ijHj^O^     +-    H20    -=    ÖAOj    +    BJIi^B^ 
Arbutin  Hydrochinon        Glycose. 

Der  ans  Arbntin  durch  Emulsin  dargestellte  Körper  ist  früher  als  Are - 
ittTin  bezeichnet,  aber  von  Strecker  als  Hydrochinon  erkannt  worden.  Auch 
das  Ericinon,  welches  Uloth  durch  trockne  De8tillatio4  der  Extracte  vieler 
Pflanzen  (namentlich  aus  der  Familie  der  Ericineen)  erhalten  hatte,  ist  nichts  An- 
dres als  Hydrochinon-,  sein  Auftreten  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Pflanzen 
Chinasäure  oder  Arbutin  enthalten;  in  der  That  ist  von  Zwenger  im  Kraut  der 
Heidelbeere  Chinasäure,  und  von  Zwenger  und  Himmelmann  in  Pyrola  umbellata 
Arbutin  nachgewiesen  worden. 


*)  wehler,  Ann.  Chem.  Pharm.  XLV.  864;  li.  145;  LXDC.  394.  —  Kawalier, 
ibid.  LOCnV.  366;  Strecker,  ibid.  CYIL  228;  Uloth,  ibid.  GXL  222.  — 
Hesse,  ibid.  bes.  CX.  200;  CXIV.  294,  296,  297,  801;  Clemm,  ibid.  CX. 
367;  Körner.  Ibid.  CXXXVU.  216.  und  Gompt  rend.  LXIIL  664. 

7  • 
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Von  theoretischer  Wichtigkeit  sind  namentlich  noch  die  folgenden 
Bildungsweisen.  Die  als  Garbohydrochinonsäure  bezeichnete  Modification 
der  Bihydroxjlbenzolcarbonsäure  zerfällt  beim  Erhitzen  geradeauf  in 
Kohlensäure  und  Hydrochinon  (Hesse),  (vgl.  §.  1772,  1838  u.  auch  1857.) 
Das  Monojodphenol  (§.  1789.)  liefert,  wenn  es  mit  Kalihjdrat  auf  180® 
erhitzt  wird,  viel  Hjdrochinon.  (Körner),  (vgl,  §.  1772), 

Darstellung.  1)  Aus  Chinon.  Man  leitet  in  eine  wfissrige Lösung  von 
Ghinon,  die  noch  Chinon  suspendirt  enthalten  kann,  schweflige  Säure  bis  zur 
Entfärbung.  Man  dampft  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Erystallisation  ein ,  oder 
man  entzieht  der  wässrigen  Lösung  das  Hydrochinon  durch  Aether,  verdunstet 
und  krystallisirt  aus  Wasser  um  (Wöhler).  2)  Man  unterwirft  Chinasäure  der 
trocknen  Destillation,  löst  das  Product,  zur  Entfernung  theerartiger  Materien.,  in 
wenig  warmem  Wasser,  entfernt  die  beim  Erkalten  auskrystallisirende  Benzoe- 
säure durch  Filtration  und  destillirt  dann ,  so  lange  mit  dem  Wasser  noch  ölige 
Tropfen  Übergehen.  Man  entfernt  so  Benzol,  Phenol  und  etwas  salicylige  Säure. 
Der  Rückstand  setzt  beim  Erkalten  nochmals  Benzoesäure  ab;  fügt  man  dann 
Wasser  zu,  so  scheidet  sich  eine  braune  Materie  aus  \  das  Filtrat  liefert  beim  Ver- 
dunsten Hydrochinon  (Wöhler).  3)  Trägt  man  Bleisuperozyd  in  eine  wässrige 
Lösung  von  Chinasäure  so  entweicht  schon  in  der  Kälte  Kohlensäure.  Man  er- 
hitzt zum  Sieden,  filtrirt,  engt  das  Fütrat  durch  Verdampfen  ein  und  entzieht  dem 
Rückstand,  welcher  viel  chinasaures  Blei  enthält,  das  Hydrochinon  durch  Schüt- 
teln mit  Aether  (Hesse).  4)  Aus  Jodphenol  kann,  bei  einiger  Uebung,  mit 
Leichtigkeit  Hydrochinon  erhalten  werden.  Wendet  man  reines,  aus  Jodanilin  darge- 
stelltes Orthojodphenol  an,  so  verfährt  man  zweckmässig  in  folgender  Weise.  Man 
erhitzt  in  einer  silbernen  oder  eisernen  Schale  Kalihydrat  auf  etwa  150®,  indem  man, 
wenn  einigermassen  trocknes  Kalihydrat  angewandt  wurde,  so  viel  Wasser  zusetzt, 
dass  die  Masse  bei  der  angegebenen  Temperatur  sctmiilzt.  Man  giebt  dann 
Orthojodphenol  zu,  rührt  um,  und  erhitzt  bis  etwa  180*.  Sobald  die  Reac- 
tion  beendet  ist  giesst  man  in  Wasser,  übersättigt  mit  Salzsäure  und  schüttelt 
mit  Aether.  Durch  Verdunsten  des  Aethers  und  UmkrystcJlisiren  des  Rückstands 
aus  Wasser  erhält  man  reines  Hydrochinon.  Statt  des  aus  Jodanilin  dargestellten 
Orthojodphenols  kann  auch  das  durch  Einwirkung  von  Jod  und  Kali  auf  Phenol 
entstehende  Jodphenol  angewandt  werden.  Die  Einwirkung  des  schmelzenden 
Kalihydrats  findet  dann  schon  bei  160®  — 165®  statt.  Das  durch  Extraction  mit 
Aether  gewonnene  Product  enthält  aber  neben  Hydrochinon  etwas  Brenzcatechin. 
Zur  Trennung  beider  setzt  man  der  wässrigen  Lösung  essigsaures  Blei  zu  so  lange 
noch  ein  Niederschlag  entsteht.  Man  entfernt  durch  Fütration  die  unlösliche  Blei- 
verbindung des  Brenzcatechins,  fäUt  aus  der  Lösung  das  Blei  durch  Schwefelwas- 
serstoff und  dampft  zur  Krystallisation  ein.  (Körner). 

Das  Hydrochinon  krystallisirt  aus  Wasser  in  Form  farbloser,  durch- 
sichtiger, meist  säulenförmiger,  rhombischer  Erystalle ;  durch  Sublimation 
erhält  man  glänzende,  der  Benzoesäure  ähnliche  Blättchen.  Es  schmilst 
bei  177®,5  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  bei  163^  krystallinisch  er- 
starrt Es  ist  in  Wasser,  namentlich  in  der  Wärme  sehr  löslich;  auch 
von  Alkohol  und  von  Aether  wird  es  leicht  gelöst.  Es  sublimirt  bei  vor- 
sichtigem Erhitzen  unverändert,  wird  aber  bei  raschem  Erhitzen  zersetzt. 
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Umwandlungen  un'd  Zersetzungen.  Das  Hjdrochinon  zer-  1842. 
Allt,  wenn  es  in  Dampfform  durch  ein  glühendes  Rohr  geleitet  wird, 
in  Chinon  und  Wasserstoff  (Hesse);  beim  Erhitzen  sublimirt  ein  Theil 
anzersetzt,  ein  anderer  zerfällt,  unter  Bildung  von  Chinon  und  Chin- 
hjdron.  Bei  Oxydation  liefert  es  leicht  Chinon.  Schon  der  Sauer- 
fitoff der  Luft  führt  es,  unter  V^ermittlung  von  Platinschwamm  oder 
▼on  Kohle,  in  Chinon  Ober.  (Wöhler).  Verdünnte  Salpetersäure,  sal- 
petersaures Silber,  Eisenchlorid,  chromsaures  Kali,  etc.  fällen  aus  einer 
w&ssrigen  Lösung  von  Hydrochinon  Ghinhydron;  beim  Kochen  geht 
mit  den  Wasserdämpfen  Chinon  über.  Setzt  man  zu  Hydrochinon- 
lösuDg  eine  wässrige  Lösung  von  essigsaurem  Kupfer,  so  wird  dieFlüs- 
sigkeit  direct  gelb,  beim  Kochen  entweicht  Chinon  und  es  scheidet  sich 
Eupferoxydul  aus  fWöhler).  Von  Bleisuperoxyd  scheint  das  Hydrochi- 
non in  wässriger  Lösung  nicht  oxydirt  zu  werden ;  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure liefert  es  wesentlich  Oxalsäure.  (Hesse). 

Chlor  wirkt  anfangs  oxydirend  auf  in  Wasser  gelöstes  Hydrochi- 
non; bei  längerer  Einwirkung  findet  Substitution  des  gebildeten  Chinons 
statt  und  es  wird  schliesslich  Chloranil  gebildet.  Energisch  wirkende 
Chlo^emische,  z.  B.  Salzsäure  und  chlorsaures  Kali,  erzeugen  leicht 
Chloranil.  Von  Schwefelsäureanhydrid  oder  von  rauchender  Schwefel- 
saure wird  das  Hydrochinon  in  Sulfosäuren  übergeführt  (§.  1953.). 

Ammoniak  färbt  die  Lösung  des  Hydrochinons  sogleich  von  der 
Oberfläche  aus  rothbraun,  beim  Verdunsten  bleibt  eine  humusartige 
Hsterie. 

Verbindungen.     Salzartige  Verbindungen  des  Hydrochinons  sind  1848. 
bis  jetzt  nicht  bekannt,  ebensowenig  Aetherarten.    Als  eine  ätherartige 
Verbindung   des  Hydrochinons  mit  Glycose,  oder  wenigstens  mit  einem 
Körper,  der  leicht  in  Glycose  übergeht,  ist  das  gleich  zu  beschreibende 
Arbutin  anzusehen  (§.  1844.). 

Essigsaures  Blei  fSUt  eine  wässrige  Hydrochinonlösung  nicht;  erst  bei  Zu- 
satz von  Ammoniak  entsteht  ein  blassgelber,  volmninöser  Niederschlag,  der  sich 
in  ein  gelbgrünea,  schweres  Pulver  verv^andelt,  welches  beim  Trocknen  braun 
wird  und  nach  Chinon  riecht.  (Hesse).  Löst  man  Hydrochinon  in  einer  massig 
eoDcentrirten,  erwärmten  Bleizuckerlösung,  so  scheiden  sich  beim  Erkalten  schiefe, 
rhombische  Prismen  aus,  die  in  heissem  Wasser  ohne  Zersetzung  löslich  sind, 
aber  an  Aether  schon  in  der  Efilte  Hydrochinon  abgeben;  sie  enthalten  die  Ele- 
mente von:  €gH.Oai  ^jH^Oa,  PbO,  H^O.  (Wöhler).  Mit  Schwefelwasser- 
stoff bildet  das  Hydrochinon  zwei  Verbindungen.  Leitet  man  in  eine  kalt  ge- 
sättigte Lösung  Schwefelwasserstoff,  so  scheiden  sich  kleine,  glänzende  Krystalle 
aus.  Erwärmt  man,  unter  fortwährendem  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff,  bis 
zur  Lösung,  so  erhält  man  beim  Erkalten  farblose,  durchsichtige  und  sehr  regel- 
mässige Rhomboeder:  3  €«H,ej,  HjS.  Wird  eine  gesättigte,  etwa  40*  warme 
Hydrochinonlösung  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  so  bilden  sich  lange,  farb- 
lose Prismen:  4  G^HeO,,   H^S.    Beide  Verbindungen  sind  geruchlos  und  luftbe- 
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stilndig,  serfUlen  aber  beim  Erhiteen,  oder  beim  Kochen  ihrer  wftssrigen  oder 
alkoholischen  Lösung  in  Hydrochinon  und  Schwefelwasserstoff.  (Wöhler).  Auch 
mit  schwefliger  Säure  geht  das  Hydrochinon  eine  Verbindung  ein.  Clemm 
erhielt  dieselbe  durch  anhaltendes  Einleiten  von  schwefliger  S&ure  in  eine  Lösung 
von  Ghinon.  Sie  scheidet  sich  in  Form  gelber,  rhomboedrischer  Krystalle  aus: 
SGfHgOji  ^^1)  ^6  si<^  sehr  leicht,  namentlich  beim  Erwftrmen,  in  Hydrochinon 
und  schweflige  Säure  zerlegen.  Aus  schwefligsauren  Alkalien  krystallisirt  das  Hydro- 
chinon meist  unverändert  aus  \  bisweilen  erhält  man  gelbe,  schweflige  Säure  ent- 
haltende Krystalle,  entweder  Rhomboeder,  die  mit  der  von  Clemm  dargeateUten 
Verbindung  identisch  zu  sein  scheinen,  oder  lange  vierseitige  Prismen.  (Hesse). 

1844.  Arbutin^):    ©«HuGj  +  ^2  32^«    Dieser,   von  Kawalier  in   den 

Blättern  der  Bärentraube  (Arbutus  oder  Arctostaphjlos  uva  ursi)  aufge- 
fundene und  später  yon  Strecker  näher  untersuchte  Körper  zerfällt  unter 
dem  Einfluss  geeigneter  Reagentien  in  Hydrochinon  und  in  Glycose.  Er 
ist  also  ein  Olucosid  des  Hydrochinons;  d.  h.  er  kann  als  eine  äther- 
artige Verbindung  des  Hydrochinons  mit  Glycose  oder  wenigstens  mit 
einem  Körper,  der  leicht  in  Glycose  übergeht,  angesehen  werden. 

Darstellung.  Man  kocht  die  Blätter  der  Bärentraube  mit  Wasser  aus; 
fällt  aus  dem  Decoct  durch  neutrales  essigsaures  Blei  Qallussäure  und  andre  Ma- 
terien, aus  der  Lösung  dann  durch  Schwefelwasserstofif  das  Blei,  und  dampft  das 
FUtrat  zu  Syrupdicke  ein.  Die  bei  mehrtägigem  Stehen  sich  abscheidenden  Kry- 
stalle werden  durch  Auspressen  und  nochmaliges  Umkrystallisiren  aus  siedeadem 
Wasser  unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt. 

Das  Arbutin  bildet  lange,  farblose,  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln, 
die  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  sind  und  bitter  schmecken. 
Es  wird  bei  100®  wasserfrei,  und  schmilzt  bei  höherer  Temperatur  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  amorph  erstarrt.  Die  Lö- 
sung wird  selbst  von  basisch-essigsaurem  Blei  nicht  gef&llt. 

In  wässriger  Lösung  zerfällt  das  Arbutin  bei  Einwirkung  von  Emul- 
sin  (Kawalier),  und  auch  bei  Kochen  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure 
(Strecker),  in  Glycose  und  einen  Körper  der  von  Kawalier  als  Arotuvin 
bezeichnet,  von  Strecker  aber  als  Hydrochinon  erkannt  wurde: 

Arbutin.  Hydrochinon.        Glycose. 

Es  ist  dadurch  verständlich,  dass  das  Arbutin  beim  Erhitzen  mit 
Braunstein  und  Schwefelsäure  Ghinon  liefert,  und  dass  es  bei  Einwirkung 
von  Chlor  oder  Brom  auf  die  wässrige  Lösung  Substitutionsproducte  des 
Ghinons  erzeugt 


*)  Kawalier,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXU.  241,   LXXXIV.  356;  Strecker,  ibid. 
CVÜ.  328;  GXVm.  292. 
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Ton  ooneentrirter  Salpeters&are  wird  das  Arbatin  in  ein  Nitrosub- 
stituüonBprodiiot  umgewandelt,  in: 

Binitroarbntin:  6|2H|4(I}02),e7  +  2  HjO.  Man  erh&U  diesen 
Körper  indem  man  Arbutin  in  concentrirter  Salpetersäure  auflöst  und 
die  gelbe  Lösung  mit  dem  mehrfachen  Volum  Alkohol  vermischt.  Beim 
Stehen  und  Verdunsten  erhält  man  hellgelbe ,  dünne  Nadeln  von  Nitro- 
arbutin,  die  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  weniger,  in  Aether  nicht  lös- 
lich sind,  beim  Erhitzen  schmelzen  und  beim  Erkalten  wieder  krjstalli- 
niseh  erstarren.    Die  Krjstalle  werden  bei  lOO^'  wasserfrei. 

Wird  das  Binitroarbutin  mit  sehr  yerdünnter  Schwefelsäure  gekocht, 
60  aerfUlt  es  in  Binitrohydroohinon  und  Olycose. 

Binitroarbutin.  Binitrohydrochinon.        Glycose. 

Chinon:  ^e^-i^a*)*    ^^  Chinon  wurde  1838  von  Woskresensky  1846. 
entdeckt  und  als  Chinoyl  bezeichnet;  er  erhielt  es  indem  er  Chinasäure 
mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  destillirte.    Es  wurde  zuerst  von  Wöh- 
1er  ausfOhrUch  untersucht. 

Das  Chinon  entsteht  durch  Oxydation  des  Hydrochinons ,  und  es 
bildet  sich  desshalb  auch  bei  Oxydation  der  Körper,  die  bei  anderen 
Zersetzungen  Hydrochinon  zu  erzeugen  im  Stande  sind.  So  erklärt  sich 
seine  Entstehung  aus  Chinasäure  und  ausserdem  Streckers  Beobachtung, 
dass  auch  das  Arbutin  bei  Destillation  mit  Schwefelsäure  und  Braunstein 
Chinon  liefert 

Stenhouse  erhielt  das  Chinon  auch  aus  Kaffeegerbsäure  und  aus  dem  Ex- 
tnci  der  Kaffeebohnen,  der  Kaffeeblätter  und  der  Stechpalme  (Dez  aquifoliam). 
Gelbe  Destillate,  die  mit  Ammoniak  dieselbe  Reaction  zeigten  wie  eine  wässrige 
Lösung  Ton  Chinon,  erhielt  er  ausserdem  aus  den  Extracten  des  Paraguaythees 
(Bex  paraguaiensis) ,  der  Blätter  und  Zweige  von  Ligustrum  vulgare ,  von  Epheu 
(Hedera  helix),  von  Quercus  ilez,  Q.  robur,  Ulmus  campestris,  Frazinus  ezcelsior 
and  Cydopia  latifolia. 

Von  besonderem  theoretischem  Interesse  ist  noch  die  früher  schon 
erwähnte  Beobachtung  Hofmanns,  dass  nämlich  aus  Benzidin  und  aus 
Phenjlendiamin  (§.  1703)  bei  Oxydation  durch  Braunstein  und  Schwefel- 
Biare  beträchtliche  Mengen  von  Chinon  gebildet  werden,  (vgl.  §.  1836). 
Dnd  ebenso  die  in  neuester  Zeit  von  Kömer  gemachte  Beobachtung, 
dass  das  aus  Orthonitrophenol  dargestellte  Orthoamidophenol  ($.  1809.) 


*)  vgl.  bes.  Woskresensky,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXVIL  268;  Joum.  f.  pr.  Chem. 
XVni.  419;  XXXIV.  261;  Wöhler,  Ann.  Chem.  Pharm.  XLV.  864;  LI.  146; 
LXV.  849;  Strecker,  Ann.  Chem.  Pharm.  CVÜ.  233;  Stenhouse,  ibid.  LXXXIX. 
244;  Hofinann,  Jahreeb.  1868.  416  und  422;  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm. 
GXIV.  299. 
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bei  Oxydation  leicht  Chinon  erzeugt.  Diese  letztere  Eeaotion  gestattet, 
wie  Körner  gefunden  hat,  die  directe  Darstellung  zahlreicher  Substita« 
tionsderivate  des  Chinons.  Auch  aus  Anilin  werden  bei  Oxydation  mit 
Braunstein  und  Schwefelsäure  geringe  Mengen  von  Chinon  gebildet 
(Hofmann). 

Darstellung.  Man  erhitzt  1  Th.  Chinasäure  mit  4  Th.  Braunstein  and 
1  Th.  Schwefelsäure,  die  mit  dem  halben  Gewicht  Wasser  verdünnt  ist,  in  einem 
geräumigen  Kolben,  der  mit  einer  langen  und  weiten  Glasröhre  und  einer  gutge- 
kühlten Vorlage  in  Verbindung  steht.  Sobald  die  Reaction  beginnt  entfernt  man 
das  Feuer.  Das  Chinon  destillirt  unter  starker  Erhitzung  und  lebhaftem  Schäu- 
men mit  den  Wasserdämpfen  über.  Statt  reiner  Chinasäure  kann  auch  chinasaorer 
Kalk  und  selbst  roher  chinasaurer  Kalk  verwendet  werden  (Woskresensky,  Wüh- 
ler). Die  Ausbeute  ist  stets  gering.  Zur  völligen  Reinigung  wird  zweckmftssig 
nochmals  mit  Wasser  destillirt  Sublimation  ist  ungeeignet,  weil  stets  etwas 
Chinhydron  gebildet  wird. 

Eigenschaften.  Das  Chinon  wird  durch  Sublimation  in  schön 
goldgelben,  glänzenden,  durchsichtigen  Nadeln  erhalten;  aus  Wasser  bil- 
det es  dunklere  und  weniger  durchsichtige  Prismen;  aus  Jodäthyl  er- 
hielt Hesse  schöne  Blätter.  Es  schmilzt  bei  115<>,7  zu  einer  Flüssigkeit 
die  bei  115®,2  krystallinisch  erstarrt.  (Hesse);  in  Wasser  schmilzt  es 
schon  unter  100<>.  Es  sublimirt,  und  zwar  langsam  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur;  mit  Wasserdämpfen  ist  es  leicht  flüchtig.  Seine 
Dämpfe  riechen  eigenthümlich  erstickend,  dem  Jod  ähnlich.  Dm  Chinon 
löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  siedendem  Wasser,  in  Alko- 
hol und  in  Aether;  seine  Lösungen  sind  goldgelb,  sie  färben  die  Haut 
intensiv  braun.  Nach  Wöhler's  und  Frerich's  Versuchen  wirken  0,5  gr. 
nicht  giftig;  es  gelang  nicht  das  Chinon  oder  seine  ümwandlungspro- 
ducte  im  Harn  wieder  aufzufinden. 
1846.  Umwandlungen  und  Zersetzungen.     Das  Chinon  f&rbt  sich, 

besonders  durch  Einwirkung  des  Lichtes  allmälig  braun;  auch  seine 
wässrige  Lösung  wird  stets  dunkler  braun  und  setzt  zuletzt  ein  schwarzr 
braunes  Pulrer  ab  (Wöhler).  Versetzt  man  die  wässrige  Lösung  mit 
Ammoniak  oder  Kali,  so  absorbirt  sie  den  Sauerstoff  der  Luft,  wird  tief 
braun  und  scheidet  eine  schwarzbraune  Materie  aus  (Laurent).  Von 
Salpetersäure  wird  das  Chinon  rasch  zerstört,  es  entsteht  Pikrinsäure, 
viel  Oxalsäure  und  etwas  Blausäure.  Ein  Gemisch  von  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  soll,  nach  vorläufigen  Angaben  von  Schoonbroodt,  ein 
Nitrosubstitutionsproduct  erzeugen,  welches  durch  Reduction  ein  basisches 
Amidoderivat  liefert. 

Von  reducirenden  Substanzen  wird  des  Chinon  leicht  in  Chinhydron 
und  schliesslich  in  Hydrochinon  übergeführt.  Schweflige  Säure  wirkt  auf 
trocknes  Chinon  nicht  ein,  bei  Anwesenheit  von  Wasser  erzeugt  sie  an- 
fangs Chinhydron,  später,  besonders  beim  Erwärmen,  Hydrochinon.  In 
derselben  Weise  wirken  Zinnchlorür,  schwefelsaures  Eisenoxydul,  Zink 
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and  Sohwefels&ure  nnd  der  Wasserstofl^ol  des  galyanischen  Stroms. 
Debenehüssige  Jodwasserstoffsäure  oder  Tellurwasserstoffsäure  erzeugen 
Hjdrochinon ,  unter  Abscheidung  von  Jod  oder  Tellur;  Schwefelwasser- 
stoffist trocken  ohne  Wirkung,  in  einer  wässrigen  Lösung  von  Chinon 
eneugt  er  die  gleich  zu  besprechenden  Sulfhydrochinone. 

Verdünnte  Salzsäure  löst  das  Chinon  ohne  Veränderung;  concen- 
trirte  ftrbt  es  sogleich  grünschwarz,  und  löst  es  zuletzt  zu  einer  farblo- 
sen Flüssigkeit,  welche  Monoohlorhydrochinon  enthält. 

Das  zaerst  entstehende  Zwischenproduct  ist  wohl  Ifonochlorchinhydron  oder 
vielleicht  ein  Gemenge  von  Chinhydron  mit  Bichlorchinhydron.    Man  hat: 

2  e.H^Oj  +    Hol  =  ejjH,  ae^ 

oder  4  «^H^e,    -f-     2Ha    =    6ij|H,o04    +    GiiHgCljO« 

Das  Endproduct  entsteht  nach  der  Gleichung: 

^«H^Oa    -I-     Ha   =   GeHaae,. 

Chlor  wirkt  auf  Chinon  schon  in  der  Kälte  ein;  es  bilden  sich  Sub- 
stitutionsproducte ,  und  zwar  besonders  leicht  Trichlorchinon  (Woskre- 
sensky).  Energisch  wirkende  Chlorgemische,  z.  B.  Königswasser,  und 
namentlich  ein  Gemenge  von  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali,  erzeugen 
leicht  Tetrachlorchinon. 

Von  Schwefelsäureanhydrid  oder  von  concentrirter  Schwefelsäure 
wird  das  Chinon  verkohlt.  Mit  trocknem  Ammoniak  liefert  es  das  gleich 
noch  näher  zu  besprechende  Chinonamid ;  mit  Kalihydrat  soll  es ,  unter 
Wasserstoffentwicklung ,  Chinonsäure  erzeugen  (Schoonbroodt).  Mit 
festem  Kalihydrat  oder  mit  Aetzkalk  f&rbt  es  sich  blau.  (Hesse).  Von 
Jodäthyl  wird  das  Chinon  bei  der  Siedetemperatur  unverändert  gelöst, 
bei  etwa  1 18*  entstehen  weisse,  nicht  näher  untersuchte  Krystalle  (Hesse). 
IGt  Anilin  (Amidobenzol)  erzeugt  es,  neben  Hydrochinon,  das  Chinon- 
ftnilid.  (Hofinann). 

Die  wässrige  Lösung  des  Chinons  wird  von  neutralen  Salzlösungen 
nieht  gefällt;  mit  Bleiessig  entsteht  ein  gelber,  gelatinöser  Niederschlag. 

Sulfhydrochinone*).  Die  Zusammensetzimg  der  bei  Einwirkung  von 
Schwdelwasserstoff  auf  Chinon  entstehenden  Producte  ist  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt. Leitet  man  in  eine  wässrige  Lösung  von  Chinon  nur  wenig  Schwefel- 
wasserstoff, so  wird  die  Flüssigkeit  roth  und  es  scheidet  sich  bald  ein  brauner, 
floekiger  Niederschlag  ab ,  der  mit  Ausnahme  von  etwas  gleichzeitig  gebildetem 
Chinhydron  in  Alkohol  mit  gelber  Farbe  löslich  ist.  Wöhler  bezeichnet  diese  Sub- 
«twiz  als  braunes  Sulfhydrochinon  und  giebt  die  Formel:  -G^HsOjS.  Setzt  man 
das  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  länger  fort,  oder  leitet  man  Schwefelwas- 
serstoff in  eine  alkoholische  Lösung  von  Chinon  oder  von  braunem  Sulfhydro- 
chinon, so  scheidet  sich  Schwefel  aus,  die  abfiltrirte  alkoholische  Lösung  hinter- 
lisst  beim  Verdunsten  eine  gelbe  krystallinische  Masse.    Der  so  dargestellte  Kör- 


*)  Wöhler,  Ann.  Chem.  Pharm.  LI.  157;  LXLS.  294. 
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per  entspricht  der  Formel:  -Ofi^Q^^S^I^^  Wöhler  nennt  ihn  gelbes  Solfhydroehi- 
non.  Die  gelbe  Verbindung  geht  durch  Chinon  in  die  braune  über,  unter  gleich- 
seitiger Bildung  von  Chinon  und  Chinhydron. 

Bas  braune  Sulfhydrochinon  ist  vielleicht  eine  Verbindung  von  Schwefel- 
wasserstoff mit  unverändertem  Chinon :  O^H^Oj,  IL|9 ;  das  gelbe  Sulfhydrochmon 
kann  als  eine  Verbindung  von  Schwefelwasserstoff  mit  Chinhydron  angesehen  wer- 
den :  ^iaHio^4,  HaÖ. 

Chinonamid.  Trocknes  Ammoniak  verwandelt  das  Chinon,  nach  Wo8- 
kresensky  unter  Auftreten  von  Wasser,  in  eine  smaragdgrüne,  krystallinische  Masse, 
deren  w&ssrige  Lösung  rasch  schwarz  wird.  Die  Formel  dieser  Verbindung,  die 
als  Chinonamid  bezeichnet  wird,  kann  wegen  fehlender  Stickstoffbestimmung  nicht 
festgesteUt  werden*).  Wäre  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  ähnlich  wie  die  des 
Anilins,  so  sollte,  ohne  Wasserbildung,  neben  dem  dem  Chinonanilid  entsprechen- 
den Chinonamid:  ^«HiCNfl^j^O,  noch  Hydrochinon  oder  Chinhydron  gebildet 
werden.  Woskresensky's  Analysen  entsprechen  annähernd  einem  Gemenge  von 
Chinonamid  mit  2  Mol.  Chinhydron-,  oder  auch  der  Formel:  3  ^«H^O,,  NH,. 

Chinonsäure.  Woskresensky  bezeichnete  mit  diesem  Namen  eine  schlecht 
charakterisirte  Substanz,  die  sich  als  schwarzbraunes  Pulver  abscheidet,  wenn 
man  Chinon  mit  schwacher  EaUlauge  erwärmt  und  die  Lösung  an  der  Luft  stehen 
lässt.  Nach  kurzen  Angaben  von  Schoonbroodt  **)  erzeugt  das  Chinon  beim  Er- 
hitzen mit  Aetzkali,  unter  Wasserstoffentwicklung,  eine  Chinonsäure  von  der  For- 
mel: -GgH4-04  =  '6«H3(H0)202.    Genauere  Angaben  liegen  nicht  vor. 

Chinonanilid:  ©isHhNjO,  =  GgEjCeA  •  NH)ae,.  Bine  Lo- 
sung von  Chinon  in  Anilin  erstarrt  bald  zu  einer  krystallinischen  Masse, 
die  sich  weder  in  Wasser,  noch  in  Alkohol  oder  Aether  löst  Lässt  man 
aber,  in  grossen  Mengen  siedenden  Alkohols,  Chinon  auf  Anilin  einwirken, 
so  setzt  die  braune  Lösung  beim  Erkalten  rothbraune,  fast  metall- 
glänzende  Schuppen  yon  Chinonanilid  ab.  Die  Mutterlauge  enthält  Hy- 
drochinon. (Hofmann)***). 
1S47.  Chinhydron,  grünes  Hydrochinon f) :  6i2^iö^^=GJEL^e2 •  G AO, 

Dieser  schöne  Körper  kann  als  eine  Verbindung  von  Hydrochinon  mit  Chi- 
non angesehen  werden.  Er  bildet  sich  in  der  That  durch  directe  Ver- 
einigung beider,  und  er  wird  daher  stets  erhalten,  wenn  man  Hydrochi- 
non unvollständig  oxydirt,  oder  Chinon  unvollständig  reducirt 

Das  schönste  Chinhydron  erhält  man,  wenn  man  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  Chinon  genau  die  zu  halber  Reduction  nöthige  Menge  wässriger  schwef- 
liger Säure  zufügt;  oder  indem  man  eine  wässrige  Chinonlösung  in  zwei  Hälften 
theilt.  die  eine  durch  Einleiten  von  schwefliger  Säure  gerade  in  Hydrochinon  nm- 


*)  Woskresensky,  Joum.  f.  pr.  Chem.  XXXIV.  215.  In  Betreff  der  Formel  vgl. 
Gerhardt,  Trait^.  III.  U5-,  Strecker,  Handwörterb.  II.  2.  1040;  Hesse,  Ann. 
Chem.  Pharm.  CXIV.  881. 
**)  Jahresb.  1861.  886.  —  Bull.  Soc.  Chim.  1861.  107. 
•<^)  Jahresb.  1668.  415. 
t)  Wöhler,  Ann.  Chem.  JPkarm.  XLV.  854;  U.  162. 
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wandelt  and  dann  die  andre  zufügt.  Au8  fiydrochinon  erhält  man  es  am  schön- 
iten  durch  Znsatz  von  Msenchlorid  zur  wSssrigcn  Lösung.  Zur  Darstellung  des 
Ghinhjdrons  können  selbst  verhältnissmfissig  verdünnte  Lösungen  angewandt 
werden  und  man  kann  z.  B  die  bei  DarsteUung  des  Chinons  überdestillirende 
wissrige  Flüssigkeit  auf  Cbinhydron  verarbeiten. 

Das  Chinhydron  bildet  lange,  platte  Nadeln  von  prachtvoll  grüner 
Farbe  und  schönem  Metallglanz,  die  bei  starker  Yergrösserung  das  lieht 
mit  rothbrauner  Farbe  durchlassen.  Es  schmilzt  schon  bei  gelinder  Hitse 
iD  emer  farblosen  Flüssigkeit;  es  sublimirt  theilweise  in  grünen  Blatte 
eheo,  während  ein  anderer  Theil  zersetzt  wird  und  Chinon  entwickelt. 
Es  löst  sich  in  heissem  Wasser  mit  braunrother  Farbe  und  krystallisirt 
beim  Erkalten  fast  vollständig  wieder  aus.  Von  Alkohol  und  von  Aether 
wird  es  mit  gelber  Farbe  gelöst. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  wird  es  zersetzt;  es  destillirt  mit  dmi 
Waaserd&mpfen  Chinon  über,  während  Hjdrochinon  neben  einer  brau- 
nen, theerartigen  Materie  zurückbleibt.  Von  reduoirenden  Substanzen 
wird  es  in  Hjdrochinon,  von  oxjdirenden  in  Chinon  umgewandelt. 

Von  wftssrigem  Ammoniak  wird  das  Clunhydron  mit  tiefgrüner  Farbe  ge- 
löst; die  Lösung  wird  bald  rothbraun  und  hinter lässt  beim  Abdampfen  eine 
braune,  amorphe  Materie.  Essigsaures  Blei  erzeugt  mit  wässrigem  Chinhydron 
keine  Ffillung;  auf  Znsatz  von  Ammoniak  entsteht  ein  grüngelber  Niederschlag, 
der  bald  schmutzig  grau  wird. 

Substitutionsproducte  des  Hydrochinons  und  des  Chinons. 

Chlor-  undBromsubstitutionsproducte.  Im  Hjdrochinon  so-  1848. 
wohl  als  im  Chinon  können  die  vier  an  Kohlenstoff  gebundenen  Wasser- 
8tofiatome  succesive  durch  Chlor  oder  Brom  ersetzt  werden.  Die  Chlor- 
snbstitutionsproducte  namentlich  sind  oft  Gegenstand  der  Untersuchung 
gewesen,  und  man  kennt  für  das  Hjdrochinon  sowohl  als  für  das  Chinon 
alle  der  Theorie  nach  möglichen  Substitutionsproducte;  einzelne  dersel- 
ben sind  indessen  bis  jetzt  offenbar  nicht  in  völlig  reinem  Zustand  er- 
halten worden. 

Die  Chlorderivate  des  Hjdrochinons  sind  noch  nicht  aus  dem  Hjdro- 
dunon  selbst  erhalten  worden,  sie  sind  sämmtlich  durch  Reduction  der 
enlsprechenden  Chinonsubstitutionsproducte  dargestellt;  das  Honochlor- 
kydrochinon  ausserdem  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Chinon. 

Die  Chlorsubstitutionsproducte  des  Chinons,  und  besonders  die  an 
CUor  reicheren  Abkömmlinge,  können  durch  verschiedene  Reactionen 
vnd  namentlioh  aus  sehr  verschiedenen  Materialien  erhalten  werden.  Sie 
entstehen  zunächst  durch  Einwirkung  von  Chlor  oder  von  Chlorgemi- 
sdien  anf  Chinon;  sie  bilden  sich  femer,  wenn  Chinasäure  mit  einem  . 
MB  Chlomatrium,  Braunstein  und  Schwefelsäure  bestehenden  Chlorge- 
misch  behandelt  wird;  man  erhält  sie  ausserdem  durch  Einwirkung  von 


1 


108  Biozylderivate  der  EohlenwasBerBioffe :  -GuHsn-^s. 

Chlor  auf  eine  wftssrige  LösuDg  yon  Ärbutin.  Das  Tetrachlorchmon 
(Ghloranil),  und,  wie  es  scheint,  auch  an  Chlor  ärmere  Substitutionspro- 
ducte,  bilden  sich  endlich  bei  Einwirkung  von  Chlor  und  besonders  bei 
Einwirkung  des  aus  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali  bestehenden,  oxj- 
direnden  Chlorgemisches  auf  sehr  viele  Körper  der  aromatischen  Gruppe  i 
namentlich  aus  Phenol  und  aus  Anilin,  aus  Substitutionsderivaten  bei- 
der, und  ans  Körpern,  die  bei  geeigneten  Zersetzungen  Anilin  oder  Phe- 
nol zu  liefern  im  Stande  sind.  Dass  das  aus  Phenol  entstehende  Pro- 
duot,  welches  man  seither  ftir  reines  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  hielt, 
neben  diesem  auch  Trichlorchinon  enthält,  ist  von  Oräbe  vor  Kurzem 
beobachtet  worden.  * 

Die  Chlorsubstitutionsproducte  des  Hjdrochinons  und  des  Chinons 
sind  in  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  dem  HjdrochinoQ 
und  dem  Chinon  sehr  ähnlich;  um  so  ähnlicher,  je  weniger  Chlor  sie 
enthalten.  Die  gechlorten  Chinone  gehen  bei  Einwirkung  von  rednci- 
renden  Substanzen,  namentlich  von  schwefliger  Säure,  in  gechlorte  Hj- 
drochinone  ttber.  Diese  können  durch  Oxydation  in  gechlorte  Chinone 
umgewandelt  werden.  Bei  gemässigter  Oxydation  werden,  genau  wie 
bei  dem  Hydrochinon  selbst,  Zwischenproducte  erhalten,  die  als  Substi- 
tutionsproducte  des  Chinhydrons  anzusehen  sind.  Dieselben  substituirten 
Chinhydrone  können  auch  durch  directe  Vereinigung  eines  gechlorten 
Hydrochinons  mit  einem  gechlorten  Chinon  gebildet  werden. 

Dass  das  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  zwei  Chloratome  gegen  den 
Wasserrest:  6H,  oder  den  Ammoniakrest:  NHj  auszutauschen  vermag, 
wurde  oben  schon  erwähnt  (§.  1840):  die  so  entstehenden  Producte: 
Chloranilsäure,  Chloranilaminsäure  und  Chloranilamid,  sind  weiter  unten 
beschrieben  ($.  1854).  Nach  Oräbe's  Beobachtungen  ist  auch  das  Tri- 
chlorchinon fähig  Chloranilsäure  zu  erzeugen.  Die  bei  Einwirkung  von 
schweiligsauren  Salzen  auf  Tetrachlorchinon  entstehenden  Sulfosäuren, 
von  welchen  §.  1840  schon  die  Rede  war,  sind  §.  1955  beschrieben. 

Bromsubstitutionsproducte  des  Hydrochinons  und  des  Chi- 
nons sind  weit  weniger  untersucht  als  die  entsprechenden  Chlorverbin- 
dungen. Strecker  giebt  an,  dass  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  in  Was- 
ser gelöstes  Arbutin  gebromte  Chinone  gebildet  werden.  Das  dem  Te- 
trachlorchinon entsprechende  Tetrabromchinon  erhielt  Stenhouse,  neben 
Brompikrin,  bei  Behandlung  von  Trinitrophenol  (Pikrinsäure)  mit  Brom; 
er  führte  es  durch  Reduotion  in  Tetrabromhydrochinon  über,  und  er 
zeigte,  dass  es  dem  Tetrachlorchinon  auch  insofern  ähnlich  ist,  als  es 
Bromanilsäure,  Bromanilaminsäure  und  Bromanilamid  zu  erzeugen  ver- 
mag ($.  1855).  Dass  das  Tetrabromchinon,  und  vielleicht  an  Brom  fir- 
mere Chinonderivate,  auch  durch  die  umgekehrte  Reaction  gebildet  wer- 
den können,  nämlich  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Bromde- 
rivate  des  Phenols,  ist  von  Kömer  beobachtet  worden. 
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Chlor  Bubsti  tut!  onsproducte. 

Gechlorte    Hydroehinone.       Monochlorhydrochinon*):  1849. 
GiH^ClOj.     Wöhler  erhielt    diese   Verbindung    durch    Einwirkung    von 
w&ssriger  Salzsäure  auf  Ghinon;  Städeler  durch  Einleiten  von  schwefliger 
Säure  in  eine  Lösung  von  Monoclüorchinon. 

Bringt  man  Chinon  in  concentrirte  wässrige  Salzsfture,  so  fUrbt  es  sich  an- 
&ng8  grünlich  schwarz,  löst  sich  dann  zu  einer  röthlich  braunen  Flüssigkeit,  die 
aUmSlig  farblos  wird  und  beim  Verdunsten  farblose  Krystalle  von  Monochlorhy- 
drochinon  absetzt.     Dabei  entsteht  wohl  zuerst  eine  Verbindung  von  der  Formel: 

OiH^IXTr,  durch  deren   Vermittlung  dann  ein  wahres  Substitutionsproduct  er- 

lengt  wird. 

Städeler's  Monochlorhydrochinon  war  durch  Reduction  eines  Honochlorchi- 
oons  erhalten,  welches  höher  gechlorte  Producte  enthielt,  und  folglich  unrein. 

Das  Monochlorhydrochinon  bildet,  nach  Wöhler,  farblose,  strahlig 
vereinigte  Prismen,  die  in  glänzenden  Blättchen  sublimiren,  leicht  schmel- 
zen und  beim  Erkalten  krystalhnisch  erstaiTcn.  Es  ist  in  Wasser,  Al- 
kohol und  Aether  leicht  löslich;  die  wässrige  Lösung  reducirt  Silber- 
salze  und  giebt  mit  Eisenchlorid  grünlich -braune  Prismen  von  Bichlor- 
ehinhydron. 

Bichlorhydrochinon:  6eH4Cl202?  wurde  von  Städeler  •*)  durch 
Erwärmen  von  Bichlorchinon  mit  einer  concentrirten  wässrigen  Lösung 
▼on  schwefliger  Säure  erhalten.  Beim  Erkalten  scheidet  es  sich  in  stern- 
förmig gruppirten  Nadeln,  oder,  aus  verdünnteren  Flüssigkeiten,  in  kurzen 
dicken  Nadeln  aus.  Es  ist  in  heissem  Wasser,  in  Alkohol,  Aether  und 
in  erwärmter  Essigsäure  leicht  löslich.  Die  farblosen  Krystalle  schmel- 
zen bei  164®  zu  einer  röthlich  -  braunen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten 
wieder  farblos  wird.  Es  sublimirt  schon  bei  etwa  120®  in  feinen  Nadeln. 
Kt  Salpetersäure,  salpetersaurem  Silberoxyd  oder  Eisenchlorid  erzeugt 
es  Bichlorchinon  oder  Tetrachlorchinhydron« 

Trichlorhydrochinon  ♦•♦):  6^H3Cl302.  Es  wurde  zuerst  von 
Städeler,  und  in  neuester  Zeit  wieder  von  Grabe  dargestellt. 

StSdeler  erlützte  Trichlorchinon  mit  wässriger  schwefliger  Säure  und  con- 
centrirte die  farblose  Lösung  durch  Eindampfen.  Dabei  scheidet  sich  der  grösste 
^eil  des  Trichlorhydrochinons  als  schweres,  beim  £rkalten  erstarrendes  Oel  aus ; 
on  kleiner  Theil  bildet  farblose  Blätter  oder  Prismen.  Grabe  reducirte  rohes 
Chloranil,    also  ein  Gemenge    von  Tetrachlorchinon  mit   Trichlorchinon^  durch 


*)  Wöhler,  Ann.  Chem.  Pharm.  LL  155.    Städeler,  ibid.  LSOL  807. 
**)  Ann.  Chem.  Pharm.  LXIX.  812. 
***}  Städeler,    ibid.  T.XTX.  821.     Grabe,  Privatmittheüung. 
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schweflige  Säure  und  kochte  mit  Wasser  aus.    Die  heiss  filtrirte  Lösung  setst  bei 
längerem  Stehen  schöne,  grosse  Säulen  von  Trichlorhydrochinon  ab. 

Das  TrichlorhjdrochiBon  bildet  farblose,  prismatische  Krjstalle;  es 
schmilzt  bei  184®  (Grabe;  etwas  über  130®  Städeler),  und  subiimirt  in 
glänzenden  Plättchen.  Von  siedendem  Wasser  wird  es  leicht  gelöst,  in- 
dem es  zuerst  zu  einem  schweren  Oel  schmilzt  (Städeler,  Oräbej;  m 
Alkohol  und  in  Aether  ist  es  leicht  löslich.  Aus  der  wässrigen  Lösung 
krystallisirt  es  erst  bei  langem  Stehen  wieder  aus ;  eine  heiss  gesättigte 
Lösung  scheidet  beim  Erkalten  Nichts  aus;  sie  kann  sogar  längere  Zeit 
mit  einem  Olasstab  heftig  umgerührt  werden,  ohne  dass  Krjstallisation 
erfolgt;  plötzlich  erstarrt  dann  die  ganze  Flüssigkeit  zu  einem  Brei  fei- 
ner, weisser  Säulen  (Grabe).  Durch  Oxydationsmittel  geht  das  Trichlor- 
hydrochinon leicht  in  Trichlorchinon  über. 

Tetrachlorhy  drochinon*),  Ghlorhydranil :  G^H^C^O^  ^i^^^^ 
leicht  beim  Kochen  von  Tetrachlorchinon  mit  schwefliger  Säure.  Es  ist 
selbst  in  siedendem  Walser  unlöslich,  aber  es  löst  sich  in  kochender, 
concentrirter  Essigsäure,  in  Alkohol  und  in  Aether.  Es  krystallisirt  in 
perlmutterglänzenden  Blättchen;  bei  etwa  160®  bräunt  es  sich,  bei  215® 
— 220®  ist  es  dunkelbraun  und  fängt  an  zu  sublimiren,  bei  stärkerer 
Hitze  schmilzt  es  und  erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch.  Von  oxy- 
direnden  Substanzen  wird  es  leicht  in  Tetrachlorchinon  umgewandelt. 
In  yerdünnter  Kalilauge  löst  es  sich  unverändert  und  ist  durch  Säuren 
wieder  fällbar;  löst  man  dagegen  unter  Erwärmen  in  starker  Kalilauge, 
so  scheidet  sich  beim  Erkalten  ein  wenig  gefärbtes,  krystallinisches  Kali- 
salz aus,  welches  bis  jetzt  nicht  näher  untersucht  ist. 

Wendet  man  zur  DarsteUung  des  Tetrachlorhydrochinons  ein  Tetrachlor- 
chinon an,  welches  Trichlorchinon  enthält,  so  kann  das  aus  diesem  entstehende 
Trichlorhydrochinon  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser  entfernt  werden 
(Grabe).  Zur  YÖUigen  Reinigung  krystallisirt  Städeler  zunächst  aus  siedender, 
concentrirter  Essigsäure  und  dann  aus  einem  Gemisch  yon  Aether  und  wasser- 
haltigem Alkohol. 

Gechlorte  Chinone. 

1860.  Die  Bildungsweisen  der  Chlorsubstitutionsproduote  des  Ghinons  sind 

oben  schon  im  Allgemeinen  besprochen  worden  ($.1848).  Woskresensky  **) 
erhielt  schon  1839  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  Ghinon  einen  Körper, 
den  er  als  Ghlorchinoyl  beschrieb  und  durch  die  Formel  des  Trichior- 
ehiaons  darstellte.  Seine  Angaben  und  die  später  über  die  gechlorten 
Ohiaone  gemachten  Erfahrungen  lassen  es  wahrscheinlich  erscheiiien, 
da88  die  von  ihm  untersuchte  Substanz  kein  reines  Trichlorchinon,  son- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  LXUL  827. 
**)  Joum.  f.  pr.  Clhemie  ZVin.  419.    Ann.  Chem.  Pharm.  LXIX.  dOiL. 
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dern  Tielmehr  ein  Gemenge  yerschiedener  Chlorsnbstitationsprodnote  war. 
Stftdder*)  stellte  dann  durch  Behandlang  von  Chinasäure  mit  einem 
Chloigemiseh  gechlorte  Chinone  dar.  Auch  er  erhielt  ein  Gemenge  aller 
Chlorderivate  des  Ghinons,  die  er  dann  durch  Anwendung  verschiedener 
Lösungsmittel  zu  trennen  suchte.  Nach  seinen  Angaben  kann  angenom- 
men werden,  dass  er  das  Bichlorchinon ,  das  Trichlorchinon  und  auch 
das  Tetrachlorohinon  rein  abzuscheiden  im  Stande  war;  das  Monochlor- 
ehmon  dagegen  konnte  nicht  rein  erhalten  ^  und  namenüich  nicht  von 
Triehlorohinon  getrennt  werden.  Strecker**)  beobachtete  die  Bildung 
gechlorter  Chinone  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  in  Wasser  gelöstes 
Arbutin;  auch  er  erhielt  ein  Gemisch  verschiedener  Substitutionsproducte, 
deren  Trennung  er  nicht  versuchte.  Dass  aus  Phenol  und  aus  Anilin, 
aoa  Substitutionsproducten  beider,  und  aus  zahlreichen  Körpern,  welche 
bei  geeigneten  Zersetzungen  eine  dieser  Substanzen  zu  liefern  im  Stande 
sind,  durch  Behandlung  mit  Salzsaure  und  chlorsaurem  Kali  gechlorte 
Chinone  erhalten  werden  können,  wurde  oben  bereits  erwähnt.  Wahr- 
Bcfaeinlich  entstehen  auch  durch  diese  Reactionen  stets  Gemische  ver- 
schiedener Substitutionsproducte.  Wird  die  Behandlung  lange  genug 
fortgesetzt,  so  wird  jedenfalls  flberwiegend,  wenn  nicht  ausschliesslich 
Tetrachlorohinon  gebildet.  Das  Tetrachlorchinon  wird  auf  diesem  Wege 
leicht  wenigstens  annähernd  rein  erhalten,  und  ist  öfter  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen.  Das  aus  Phenol  entstehende  Trichlorchinon  ist 
vor  Kurzem  von  Grabe  rein  erhalten  worden. 

Da  die  erwähnten  Umwandlungen,  welche  die  Chinasäure  oder  das 
Phenol  bei  Einwirkung  von  Chlorgemischen  erleiden,  wohl  die  einaigen 
Wege  zur  Darstellung  gechlorter  Chinone  abgeben,  und  da  beide  Reac- 
tionen stets  Gemische  verschiedener  Substitutionsproducte  des  Chinons 
liefem,  so  soUen  zunächst  die  auf  sie  begründeten  Methoden  zur  Dar- 
st^QSg  gechlorter  Chinone  etwas  ausführlicher  besprochen  werden. 

Darstellung  gechlorter  Chinone.  1)  Ans  China- 
Bäare.  Man  erhitzt  in  einem  Destillirapparat  ein  chinasanres  Salz  (1  Th., 
and  swar  nicht  über  20  —  25  gr.  —  Stftdeler  yerwandte  chinasaures  Knpfer- 
oxjd)  mit  4  Th.  eines  Gemisches  von  Braunstein  und  Kochsalz  (8  Th.  Koch- 
salz aof  2  Th.  Braunstein)  und  4  Th.  Schwefelsäure^  die  mit  dem  dreifachen 
Yolum  Wasser  verdünnt  ist.  Das  lange  und  weite  Kühlrohr  wird  nur  mftssig 
abgekühlt,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  gechlorten  Chinone  flüssig  bleibt  und 
sich  wesentlich  Tetrachlorchinon  im  Kühlrohr  absetzt.  Das  mit  den  Wasser- 
dimpfen  in  die  Vorlage  Übergehende,  gelbe  Oel  erstarrt  beim  Erkalten  krystalli- 
niseh.  Man  behandelt  wiederholt  mit  kleinen  Mengen  kalten,  86  p.  c.  Alkohols, 
80  lange  die  Lösung  noch  durch  Wasser  gefüllt  wird.  Das  Monochlorchinon  und 
das  Trichlorchinon  gehen  in  Lösung;  das  Bichlorchinon  und  das  Tetraehlorehinon 
bleiben  ungelöst. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  LXQL  294. 
**)  Ana.  Caiem.  Pharm.  CVH.  2Sa.  CXVm.  296. 
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Die  Losung  wird  dann  mit  dem  drei-  bis  Tierfaehen  Volum  Wasser  TCr- 
setzt,  wodurch  sich  ein  Gemenge  von  Mono-  und  Tri-chlorchinon  abscheidet  Hin 
löst  in  auf  60^  erwärmtem,  massig  starkem  Alkohol  und  Iftsst  langsam  erkalten. 
Dabei  setzt  sich  zunächst  das  Trichlorchinon  in  grossen,  gelben  Blättern,  später 
das  Monochlorchinon  in  zarten,  gelben  Prismen  ab.  Sobald  sich  diese  zu  bilden 
anfangen  wird  rasch  abfiltrirt.  Die  Lösung  wird  nochmals  mit  Wasser  gefällt, 
und  die  ausgeschiedenen  Chlorchinone  nochmals  in  derselben  Weise  aus  warmem 
Weingeist  krystallisirt.  Die  Krystalle  werden  ausgewaschen  und  mehrmals  ans 
warmem  Weingeist  umkrystaUisirt.    Man  erhält  so  reines  Trichlorchinon. 

Das  Monochlorchinon  bleibt  bei  der  eben  angegebenen  Behandlung  in 
Lösung,  oder  es  krystallisirt  wenigstens  später  als  die  Hauptmenge  des  Trichlor- 
chinons,  und  zwar  in  Kadeln.  Wird  die  Lösung  mit  Wasser  gefällt  und  der  Nie- 
derschlag wieder  in  warmem  Weingeist  gelöst,  so  scheidet  sich  zunächst  wieder 
blättriges  Trichlorchinon  aus,  aber  selbst  bei  häufigem  Wiederholen  dieses  Ver- 
fahrens konnte  das  Monochlorchinon  nicht  rein  erhalten  werden.  Auch  durch 
fractionirte  Destillation  mit  Wasserdampf  konnte  keine  völlige  Trennung  erreicht 
werden.  Ebensowenig  durch  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Wasser.  Obgleich 
nämlich  das  Monochlorchinon  in  heissem  Wasser  ziemlich  löslich  ist,  während 
das  Trichlorchinon  wenig  gelöst  wird,  so  gelingt  die  Trennung  doch  nicht,  weil 
das  Trichlorchinon  in  einer  Lösung  von  Monochlorchinon  weit  löslicher  ist  aU 
in  reinem  Wasser. 

Das  Bichlorchinon  bleibt,  wie  oben  erwälmt,  gemischt  mit  Tetrachlor- 
chinon,  bei  der  ersten  Behandlung  des  Rohproductes  mit  Alkohol  ungelöst  zurück. 
Man  entfernt  zunächst  etwas  beigemischtes  Trichlorchinon  durch  Waschen  mit 
warmem  Weingeist,  und  löst  dann  in  heissem  Alkohol.  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  das  Bichlorchinon  in  kleinen,  citronengelben,  glänzenden  Krystallen  abj  das 
Tetrachlorchinon  dagegen  in  zarten^  gelben  Blättchen,  welche  leicht  von  dem  weit 
schwereren  Bichlorchinon  abgeschlämmt  werden  können.  Durch  Umkrystallisiren 
aus  einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Aether  erhält  man  das  Bichlorchinon  rein. 
(Städeler.) 

Das  Tetrachlorchinon  wird  leichter  auf  anderem  Weg  erhalten  als  ans 
Chinasäure. 

2)  Aus  Phenol  kann  leicht  Tetrachlorchinon  und  auch  Trichlorchinon  er- 
halten werden,  und  zur  Darstellung  beider  ist  das  Phenol,  und  zwar  annähernd 
reines  Phenol,  jetzt  entschieden  das  beste  Material.  Hofmann*}  empfahl  Phenol 
in  einer  Schale  mit  starker  Salzsäure  zu  übergiessen  und  allmälig  kleine  Mengen 
von  chlorsaurem  Kali  einzutragen.  Es  findet  jedesmal  eine  heftige  Einwirkung 
statt,  bisweilen  treten  sogar  Explosionen  ein.  Es  entsteht  zunächst  eine  roth- 
braune, harzige  Masse,  die  sich  zuletzt,  namentlich  wenn  man  die  Einwirkung 
durch  Wärme  unterstützt,  in  gelbe  Krystallblättchen  umwandelt.  Nach  Grabe**) 
verfährt  man  zweckmässiger  in  folgender  Weise.  Man  bringt  gewöhnliche  Salz- 
säure, die  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  ist,  in  eine  Schale  und 
trägt  allmälig  ein  Gemenge  von  Phenol  (1  Th.)  und  chlorsaurem  Kali  (4  Th.)  ein, 
indem  man  die  Reaction  durch  gelindes  Erwärmen  unterstützt  Das  Phenol  ver- 
wandelt sich  direct  in  eine  rothgelbe  Krystallmasse,  und  alle  Explosionen  werden 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  LII.  67. 
**)  Privatmittheilung. 
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vennieden.  Zur  Reinigang  des  so  erhaltenen  Prodnctes,  welches  man  seither  als 
wesctttiich  ans  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  bestehend  ansah,  empfiahl  man  wie- 
derholtes Auswaschen  mit  Alkohol  oder  auch  Auskochen  mit  schwachem  Wein- 
gdflt;  das  meiste  Tetrachlorchinon  bleibt  so  ungelöst.  Oder  man  krystallisirte 
«ich  SOS  siedendem  Alkohol  um,  wozu  übrigens  beträchtliche  Mengen  von  Flüs- 
sigkeit nöthig  sind.  Nach  Gr&be*s  Erfahrungen  kann  so  das  etwa  vorhandene 
Trichlorchinon  nur  unvollständig  von  dem  Tetrachlorchinon  entfernt  werden. 
Man  kommt  besser  zum  Ziel,  wenn  man  zunächst  das  Gemenge  beider  durch 
schweflige  Säure  in  die  entsprechenden  Hydrochinone  überführt,  diese  trennt,  und 
daoxL  durch  Oxydation  wieder  in  die  entsprechenden  Chlorderivate  des  Chinons 
amwandelt. 

Die  Trennung  des  Trichlorhydrochinons  von  dem  Tetrachlorhydrochinon 
wurde  gelegentlich  dieser  schon  besprochen.  Man  kocht  das  Gemenge  beider 
wiederholt  mit  Wasser;  das  Tetrachlorhydrochinon  bleibt  ungelöst,  das  Trichlor- 
kjdrochinon  geht  in  Lösung  und  scheidet  sich  nach  längerem  Stehen  in  Erystal- 
len  ab.  Die  Umwandlung  der  gechlorten  Hydrochinone  in  die  entsprechenden 
Chlorderivate  des  Chinons  kann  durch  Salpetersäure  oder  auch  durch  Eisenchlo- 
rid  ausgeführt  werden ;  sie  erfolgt  so  leicht,  dass  aus  einer  wässrigen  Lösung  von 
Trichlorhydrochinon  durch  Eintropfen  von  rauchender  Salpetersäure  oder  durch 
Erhitzen  mit  Eisenchlorid  Trichlorchinon  erhalten  werden  kann,  welches  in  Wasser 
ksam  löslich  ist  (Grabe). 

3)  Aus  Anüin  kann  in  derselben  Weise  wie  aus  Phenol  Chloranil  erkalten 
werden  (Hofinann)  *). 

4)  Salicin  erzeugt  leicht  Chlorami,  wenn  man  in  Wasser  löst,  chlorsaures 
Kah  zufügt,  erwärmt  und  aJlmälig  Salzsäure  eingiesst;  nicht  wenn  man  erst  Salz- 
säure zugiebt  und  dann  chlorsaures  Kali  einträgt,  weil  so  zunächst  Saliretin  ent- 
steht)  welches  nur  schwer  weiter  angegriffen  wird  (Hofinann)  **). 

Monochlorchinon:   OeH3G102.     Das   einfach   gechlorte  Chinon  1861. 
ist  bis  jetzt  nur  aus  Chinasäure  dargestellt,  aber,  wie  oben  schon   er- 
wähnt, nicht  rein  erhalten  worden. 

Folgende  Eigenschaften  können,  nach  Städeler,  als  genau  ausgemittelt  be- 
trachtet werden.  Es 'bildet  zarte,  bisweilen  ziemlich  lange,  gelbe  Nadeln,  die 
achon  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  schmelzen.  Es  färbt  die  Haut  intensiv  pur- 
purroth,  löst  sich  in  siedendem  Wasser  und  selbst  in  der  Kälte  in  Alkohol  und 
in  Aether.  Von  schwefliger  Säure  wird  es  leicht  reducirt.  Kalte  concentrirte 
Sd&wefebfture  bildet  eine  röthlichgelbe  Lösung,  die  bald  zu  einem  Brei  weisser 
Vsdeln  erstarrt 

Bichlorchinon:  60H2GI20)  wurde  von  Städeler  aus  Chinasäure 
nach  dem  oben  beschriebenen  Verfahren  dargestellt.  Es  bildet,  nament- 
fich  wenn  es  aus  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  krystallisirt 
wird,  grosse,  prismatische  ErjstaUe  von  schön  gelber  Farbe.  Es  schmilzt 
bei  etwa  150®,  verflüchtigt  sich  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  XLVII.  67. 
^  Ann.  Chem.  Pharm.  LII.  64. 
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Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  mit  Wasserd&mpfen  flüchtig.  In  kal- 
tem Alkohol  ist  es  fast  anlöslich ;  in  der  Hitze  wird  es  von  verdanntem 
Alkohol  nur  wenig,  yon  starkem  dagegen  leicht  gelöst.  Es  f&rbt  die 
Haut  nicht.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  ohne  Veränderung 
gelöst;  von  schwefliger  Säure  wird  es  zuerst  in  Tetrachlorchinhydron, 
dann  in  Bichlorhydrochinon  umgewandelt. 

Verdünnte  Kalilauge  löst  das  Bichlorchinon  mit  rothbrauner  Farbe, 
nach  einigen  Stunden  scheiden  sich  feine,  rothe  Prismen  eines  KalisiJzes 
aus,  aus  dessen  weinrother  Lösung  Salzsäure  lebhaft  rothe,  prismati- 
sche Krjstalle  abscheidet,  die  nicht  näher  untersucht  wurden  (vergl. 
§.  1854). 

Trichlorchinon:  6ßRC\^&2*  ^^  wurde  vonStädeler  aas  China- 
säure, von  Oräbe  vor  Kurzem  aus  Phenol  dargestellt;  beide  Darstellungs- 
weisen  sind  oben  beschrieben.  Es  bildet  grosse,  gelbe  Blätter,  die  sich 
kaum  in  siedendem  Wasser,  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Alkohol 
lösen.  Es  schmilzt  bei  165<^— 166<>  (Grabe,  160<>  Städeler)  und  sublimirt 
schon  bei  etwa  130^.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  ohne 
Zersetzung  gelöst;  auch  Salpetersäure  ist  ohne  Einwirkung.  Wässrige 
schweflige  Säure  ftlhrt  es,  namentlich  beim  Erhitzen,  in  Trichlorhjdro- 
chinon  über.  Bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  des  Trichlorchinons 
gegen  Kalilauge.  Die  rothbraune  Lösung  scheidet,  wie  Städeler  schon 
beobachtet  hat,  nach  einigen  Stunden  lange,  rothe  Nadeln  ab,  die  nach 
Gräbe's  Versuchen,  nichts  Anderes  sind,  als  chloranilsaures  Kali.  Das 
Trichlorchinon  erzeugt  also  dasselbe  Product  wie  das  Tetrachlorehinon. 
Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  dunkelbraunen  Krjstalle, 
welche  Städeler  durch  Einwirkung  von  wässrigem  Ammoniak  auf  Tri- 
chlorchinon erhielt,  chloranilaminsaures  Ammoniak  waren. 

Das  von  Woskresensky  darch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Chinon  erhaltene 
Product  war,  wie  schon  erwähnt,  wahrscheinlich  ein  Gemenge  verschiedener 
Chlorderivate  des  Chinons,  welches  nur  zufüllig  annähernd  die  Zusammensetzung 
des  Trichlorchinons  zeigte.  Es  stellt  gelbe,  silberglänzende  Blättchen  dar,  die 
etwas  über  100^  schmelzen  und  snblimiren;  es  löst  sich  kaum  in  Wasser,  leicht 
in  Aether  und  in  siedendem  Weingeist.  Es  färbt  organische  Substanzen  dunkel- 
roth,  wahrscheinlich  weil  es  Monochlorchinon  enthielt 

1862.  Tetrachlorchinon*),  Chloranil:  O^ClfO).    Dieses  Substitufdona- 

product  des  Chinons  wurde  1841  von  Erdmann  entdeckt;  er  erhielt  es 
durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Monochlorisatin  und  auf  Bichlorisatin. 
Fritzsche   beobachtete   später  seine  Bildung  bei  Behandlung  von 


*)  Vgl.  bes.  Erdmann,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXVIl.  842 ;  XLVIIL809.  Fritzsche, 
Hofmann,  Ann.  Chem.  Pharm.  XLYII.  66^  LU.  55;  Städeler,  ibid.LXIX.  326) 
Hesse,  ibid.  CXIV.  SOB  u.  i. 
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mit  ohlorstturem  Kali  and  Salzsäure.  Hofmann  gewann  es  saerst  aus 
Clunon,  er  zeigte  dann  (1843  und  1844),  dass  Phenol,  Trichlorphenol, 
Binitro-  und  Trinitrophenol,  Salicjlsäure,  Salicylige  Säure  und  Balicin 
bei  Behandlung  mit  chlorsaurem  Kali,  Ghloranil  erzeugen;  aus  Benzol, 
Nitrobenzol  und  Binitrobenzol,  aus  Benzoesäure  und  Bittermandelöl,  aus 
Phloretin,  Cumarin  und  aus  Zimmtsäure  wird  bei  derselben  Behandlung 
kein  Ghloranil  gebildet.  Städeler  erhielt  das  Ghloranil,  wie  schon  er- 
w&hnt,  aus  Chinasäure;  Strecker  aus  Arbutin. 

Zur  Darstellung  des  Tetrachlorchinons  wird  man  wohl  jetzt  stets 
Phenol  verwenden;  das  Verfahren  wurde  oben  ausführlich  mitgetheilt. 
(J.  1851). 

Das  Tetrachlorchinon  bildet  gelbe,  goldglänzende  Schuppen,  die 
sich  nicht  in  Wasser,  wenig  in  kaltem,  leichter  in  siedendem  Alkohol 
md  in  Aether  lösen.  Es  sublimirt  langsam  schon  bei  150®,  rascher  bei 
etwa  210^  in  hellgelben  Blättchen.  Es  schmilzt  erst  bei  starker  Hitze 
and  siedet  unter  theilweiser  Zersetzung. 

Es  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure,  von  Salzsäure,  Salpeter- 
säure und  von  Königswasser  nicht  angegriffen.  HitEaUlauge  erzeugt  es 
leicht  chloranilsaures  Kali  (§.1854),  mit  Ammoniak,  in  wässriger  Lösung 
Chloranilaminsäure,  in  alkoholischer  Lösung  Chloranilamid.  (Erdmann.) 
Anilin  erzeugt  Chloranil-anilid  ($.  1854.  Hofmann).  Schwefelkalium  bildet 
eine  nicht  näher  untersuchte  schwefelhaltige  Verbindung  (Erdmann). 

Erhitzt  man  Ghloranil  mit  Phosphorsuperchlorid  auf  180®,  zweck- 
massig  bei  Anwesenheit  von  Phosphoroxjchlorid,  so  entsteht  Hexachlor- 
benzol,  dessen  Schmelzpunkt  bei  220® — 223®  gefunden  wurde  (ygL 
S.  1628)  (Grabe): 

e.ci^e,  +  2PCI5  =  e.a,  +  2Peci,  +  ci,. 

Von  schwefliger  Säure  wird  das  Ghloranil  beim  Kochen  leicht  in 
Chlorhjdranil  (Tetrachlorhydrochinon)  umgewandelt ;  schwefligsaure 
Salze  dagegen  erzeugen  die  später  zu  beschreibenden  Sulfosäuren 
($.  1955.)  (Hesse.) 

Durch  Einleiten  Ton  schwefliger  Säure  in  eine  warme,  alkoholische  Lösung 
Ton  Ghloranil  erhielt  Hesse  eine  in  farblosen  Prismen  krystallisirende ,  bei  2S6® 
schmelzende  Substanz,  die  er  als  Biquadrichloraethylhydrochinon  bezeichnet  und 
durch  die  Formel:  ^Jiiß^E^'jCl^;^^^  ^iH^Cl^^,  ausdrückt.  Eine  Lösung  von 
Caüoranil  in  wanner  Essigsäure  lieferte  einen  in  farblosen  Blättchen  krystallisi- 
renden  Körper,  der  bei  280^  schmolz;  er  wird  alsBiquadrichloracetylhydrochinon 
besdchnet:  ^^^(^2^9^)  ^4^»  i^tB^Ci^B^.  Beide  Substanzen  sind  wohl  nur 
unreinefl  Tetrachlorhydrochinon.  Wahrscheinlich  enthielt  das  angewandte  Ghlor- 
anil neben  Tetrachlorchinon  auch  Trichlorchinon  und  es  wurde  durch  Reduction 
ein  Gemenge  von  Tetrachlorhydrochinon  und  Trichlorhydrochinon  gebildet 

Das  beim  Erhitzen  Ton  Ghloranil  mit  essigsaurem  Silber  entstehende 
Ph>dnct,  welches  Hesse  für  das  Anhydrid  der  Chloranilsäare  hält,  wird  gelegent- 
fidi  dieser  erwähnt  werden. 

8  • 
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1868.  Chlorsubatitutionsproducte  des  Chinhydrons.     Die  Tom  Chin- 

hydron,   oder  grünen  Hydrochinon,  sich  ableitenden  Chlorderivate  haben  nur  un- 
tergeordnetes Interesse. 

Bichlorchinhydron,  braunes  Chlorhydrochinon :  G^H^CIO^  -|-  'GgHjClOi. 
Die  wässrige  Lösung  des  Monochlorhydrochinons  wird  mit  Eisenchlorid  braunrotli 
und  setzt  Oeltropfen  ab,  die  sich  in  grünlich  braune  Prismen  umwandeln.  Die- 
selbe Verbindung  entsteht  auch,  wenn  man  Monochlorchinon  mit  Monochlorhydro- 
chinon  in  wässriger  Lösung  erwärmt.  (Wöhler.) 

Tetrachlorchinhydron.  -G,H4Cl2'9-2  +  -GeH^CljOs.  Diese  Verbindung 
ist  in  wasserfreiem  Zustand  gelb,  in  wasserhaltigem  violett :  €^|2H«Cl404  +  SH^O. 
Wird  eine  heisse  wässrige  Lösung  von  Bichlorhydrochinon  mit  Eisenchlorid  vei- 
setzt,  bis  die  Flüssigkeit  tief  braunroth  geworden  ist,  so  scheiden  sich  beim  Er- 
kalten violette,  zu  Sternen  gruppirte  Prismen  ab;  aus  concentrirteren  Lösungen 
erhält  man  lange,  glatte,  schwarzgrüne  Nadeln.  Dieselbe  Verbindung  entsteht 
durch  directe  Vereinigung  von  Bichlorchinon  mit  Bichlorhydrochinon.  Die  Krystalle 
verlieren  bei  70®  ihr  Wasser  und  werden  gelb;  auch  Alkohol,  Aether  und  con- 
centrirte  Schwefelsäure  bewirken  Wasserentziehung  und  bilden  gelbe  Lösungen. 
Das  Tetrachlorchinhydron  wird  bei  etwa  110®  roth,  schmilzt  bei  120^  zu  einer 
rothen  Flüssigkeit  und  zerfällt  dann  in  Bichlorchinon  und  Bichlorhydrochinon 
(Städeler.) 

Hexachlorchinhydron.  Aus  Trichlorhydrochinon  erhielt  Städeler  durch 
salpetersanres  Silberoxyd  oder  durch  Eisenchlorid  gelbe  Nadeln;  aus  Trichlor- 
chinon  entstand  beiB«duction  mit  schwefliger  Säure,  neben  Trichlorhydrochinon, 
eine  braune,  zum  Theil  ölförmige  Substanz.  Beide  Körper  hält  Städeler  fiir 
sechsfach  gechlortes  Chinhydron. 

Octochlorchinhydron  scheint  bei  Oxydation  des  Tetrachlorhydrocbi- 
nons  durch  salpetersaures  Silber  oder  durch  Eisenchlorid  gebildet  zu  werden 
(Städeler.) 

Abkömmlinge  des  Tetrachlorchinons. 

1854.  Es  wurde  §.  1840  bereits  erörtert,  dass  zwei  der  vier   Chloratome 

des  Tetrachlorchinons  (Chloranils)  des  doppeUen  Austausches  fähig  sind, 
und  dass  sie  namentlich  gegen  den  Wasserrest  GH  und  den  Aounoniak- 
rest  NH]  ausgetauscht  werden  können.  Man  erhält  so  die  folgenden 
Verbindungen : 

ö.a,e,j|J  «.ci,e,jJH  «.ci,0,{5^ 

Chloranilsäure.  Chloranilaminsäure.  Chloranilamid. 

(Bichlorchinonsäure.)      (Bichlorchinonaminsäure.)         (Bichlorchinonamid.) 

Die  Bildung  dieser  Substanzen  erklärt  sich  aus  folgenden  Gleichungen: 

e^CljieaCla  +  2KHe  «    ^i^^^alei  +  2HC1 

Chloranil.  Chloranils.  Kali. 

0,01^^8.01,  +  NH,  +  H^e    =    0,01,0,1^^    +  2Ha 
Chloranil.  Chloranilaminsäure. 

B.ci^erCit  +  2Nfl,  =  €^,clae,jJJj|  +  2Ha 

ChloraniL  ChloranilamidL 
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Diese  Körper  können,  wie  schon  erwähnt,  als  zweifach  gechlorte 
Snbstitationsproducte  dreier  Chinonderivate  angesehen  werden,  die  im 
normalen  Znstand  bis  jetzt  nicht,  oder  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit 
bekannt  sind.  An  das  Ghloranilamid  schliesst  sich  direct  das  Ghloranü- 
uiilid  an;  es  enthält  statt  des  Ammoniakrestes  NH2  den  Anilinrest 
]!IH.6«H|.  Es  entspricht  dem  Ghinonanilid  (§.  1846);  es  könnte  als 
Chlorsabstitntionsproduct  dieses  angesehen  and  als  Bichlorohinonanilid 
bezeichnet  werden: 

Gbinonaiiilid.  Chloraml-anilid. 

(Bichlorchinonaiulid.) 

EinfSftch  gechlorte  Substanzen,  welche  den  eben  erwähnten  Chlor- 
anilderiyaten  entsprechen,  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  Man  hätte  er- 
warten darfen,  dass  das  Trichlorchinon  derartige  Verbindungen  erzeugen 
wttrde;  Grabe  hat  indess,  wie  schon  erwähnt,  nachgewiesen,  dass  aus 
Tricblorchinon  dieselbe  Ghloranilsäure  (Bichlorchinonsäure)  erhalten  wird, 
wie  aus  Tetrachlorchinon. 

Ghloranilsäure*),  Bichlorchinonsäure:  Q^Cl^0^(&H)2.  Sie  wurde 
▼on  Erdmann  entdeckt  und  seitdem  noch  von  Hesse  untersucht«  Sie 
bildet  sich  bei  Einwirkung  verdünnter  Alkalien  auf  Ghloranil  und  auf 
Tricblorchinon. 

Han  löst  Ghloranil  in  erwärmter,  verdünnter  Kalilauge  oder  Katronlange. 
Die  dunkel  gefärbten  Lösungen  setzen  beim  Erkalten  oder  längeren  Stehen  Ery- 
Btalle  der  entstandenen  chloranilsauren  Salze  ab,  die  durch  Umkrystallisiren  aus 
wenig  heissem  Wasser  gereinigt  werden.  Durch  Zersetzung  dieser  Salze  mit 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  erhält  man  die  Ghloranilsäure. 

Ans  Trichlorchinon  wird  ebenfalls  viel  Ghloranilsäure  gebildet;  dabei  ent- 
steht gleichzeitig  eine  braune  Substanz,  die  vielleicht  durch  Reduction  eines  Theils 
des  angewandten  Trichlorchinons  gebildet  wird: 

e,Claea.Ha  +  2KHe  =  e^CljeJ^I  +  HCl  +  Hj 
Trichlorchinon.  Ghloranils.  Kali. 

Die  Ghloranilsäure  scheidet  sich,  wenn  die  w&ssrige  Lösung  eines« 
ibrer  Salze  mit  einer  S&ure  versetzt  wird ,  nach  einiger  Zeit  als  röthlich 
weisse,  glimmerartig  glänzende  Blättchen  aus,  die  nach  dem  Trocknen 
meonigroth  erscheinen.  Aus  erwärmten  Lösungen  erhält  man  entweder 
mennigrothe,  krystallinische  Körner,  oder  schmale,  gelbrothe  Blättchen. 


*)  Erdmann,  Ann.   Ghem.  Pharm.  XXXVII.    343;    XLVm.  809,  315;   Hesse, 
ibid.  GXIV.  304. 
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Die  krystallisirte  S&ure:  €^«Cl202(^H)s  +  ^,0  verliert  ihr  Erystallwas- 
ser  bei  115^;  bei  stärkerer  Hitze  eublimirt  ein  kleiner  Theil  unzersetzt 
Sie  löst  sich  in  Wasser  mit  violettrciher  Farbe;  Schwefels&ure  and  Sak- 
säure  entftrben  diese  Lösung,  indem  sie  den  grössten  Theil  der  S&ure 
ausfällen.  Von  Salpetersäure  wird  die  Ghloranilsäure  zerstört;  von  rau- 
chender Schwefels&ure  wird  sie  gelöst  und  durch  Wasser  wieder  geMt 
Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  das  Chlor  der  Chloranüs&ure  durch  Was- 
serstoff zu  ersetzen. 

Ghloranilsäure  Salze.    Man  kennt  nur  Salse  mit  2  Aeq.  Metall. 

Das  chloranilsaure  Kali:  ^^Ci^^^,(ßK)^  +  H^O,  dessen  Darstellung 
ans  Chloranil  oben  angegeben  wurde,  bildet  purpurfarbene,  glänzende  Kadeln 
oder  S&ulen.  Es  löst  sich  leicht  in  warmem,  weniger  in  kaltem  Wasser,  noch 
weniger  in  alkalischen  Flüssigkeiten.  Es  verliert  sein  Erystallwasser  noch  nicht 
bei  100®,  und  verpufft  bei  starkem  Erhitzen.  Chloranilsaures  Natron: 
-8cCl3-03(ONa)3  +  ^3*^1  ^^  das  Kalisalz  erhalten,  bildet  dunkelcarmoisinroyie 
Nadeln,  die  die  Hfilite  ihres  Krystallwassers  über  Schwefels&ure,  den  Rest  bei 
110®  verlieren.  Es  ist  in  Wasser  und  Alkohol  etwas  löslicher  wie  das  Kalisalz. 
Das  Ammoniak 8 alz  ist  dem  Kalisalz  sehr  fthnlich.      Der   chloranilsaure 

m 

Baryt:  'G^GlsOaCO^Ba)  +  dHjO  wird  als  rostfarbener,  krystallinischer  Nieder- 
schlag erhalten,  wenn  man  die  Lösung  des  Natronsalzes  mit  Chlorbaryum  ver- 
mischt-, er  verliert  bei  100®  1  H^O,  den  Rest  zwischen  100®  und  170®.  Das  chlor- 
anilsaure Silber:  'GgClsOaCOAg),  ist  ein  rothbrauner,  pulverförmiger,  in  Was- 
ser nur  sehr  wenig  löslicher  Niederschlag. 

Durch  Erhitzen  von  Chloranil  mit  essigsaurem  Silber  und  trocknem  Aether 
(auf  100®)  erhielt  Hesse  *)  Chlorsilber,  und  durch  Verdunsten  des  Aethers  gelb- 
braune Krystalle,  die  sich  theilweise  in  Wasser  mit  Purpurfarbe  lösen.  Hesse 
h&lt  das  Product  für  ein  Anhydrid  der  Chloranilsaure  (^«Cl^Oj),  und  nimmt 
an,  es  entstehe  gleichzeitig  Essigs&ureanhydrid.  Wenn  überhaupt  das  Was- 
ser voUst&ndig  ausgeschlossen  war,  so  ist  dieser  Körper  wohl  eher  eine  Acetyl- 
Verbindung  der  Chloranilsfture:  -B^Ci^^i-i^'^i^z^h' 

!JJTI 
OH*' 
Erdmann  erhielt  das  Ammoniaksalz  dieser  S&ure  indem  er  Chloranil  in 
erw&rmtem  w&ssrigem  Ammoniak  löste.  Die  tiefbraune  Lösung  setzt 
beim  Erkalten  gl&nzende,  kastanienbraune  Nadeln  von  chloranilaminsau- 
rem  Ammoniak  ab:  e4Cl1e3.NH2.OH,  H,N  -)-  iE^B,  die  bei  120«  ihr 
I^rystallwasser  verlieren  und  sich  in  kaltem,  und  leichter  in  heissem 
Wasser  mit  Purpurfarbe  lösen.  Aus  der  w&ssrigen  Lösung  dieses  Sal- 
zes wird  durch  Salzs&ure  die  Ghloranilamins&ure  geftUt  Sie  scheidet 
sich  beim  Erkalten  in  diamantgl&nzenden,   fast   schwarzen  Nadeln   ans, 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIV.  808. 

*®)  Erdmann,   Ann.  Chem.  Pharm.  XXX VII.  844;   XLVIII.  809.  818;   Laurent, 
Joum.  f.  pr.  Chem.  XXXYI.  280. 
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wdohe  bei  100^  ihr  Erystallwasser  (wie  es  soheint  SH^O)  yerlieren. 
Von  Salzsäure  und  Sohwefels&ure  wird  sie  in  der  Kälte  nicht  verändert, 
in  der  Wärme  dagegen  in  Chloranilsäure  umgewandelt.  Dieselbe  Zer- 
setzung bewirkt  wässriges  Ammoniak  in  der  Hitze,  Kalilauge  schon  in 
der  Kälte. 

Das  chloranilaminsaure  Ammoniak  bildet  mit  den  Lösungen  sehr 
vieler  Hetallsalze,  meist  braune,  voluminöse  Niederschläge.  Durch  Yer- 
misehen  kalter  Lösungen  kann  so  chloranilaminsaures  i  Silber  erhalten 
w^en;  bei  Anwendung  warmer  Lösungen  scheint  auch  hier  Zersetzung 
ond  Bildung  von  Chloranilsäure  stattzufinden. 

jjg*.  Diese  Ver- 

bmdung  entsteht  wenn  eine  alkoholische  Lösung  von  Ammoniak  in  ge- 
finder  Wärme  auf  Chloranil  einwirkt.  Es  scheidet  sich  ein  Brei  feiner 
rothbrauner  Nadeln  aus.  Man  wäscht  mit  kaltem  Alkohol ,  löst  in  war- 
mem Alkohol,  dem  man  etwas  Kali  zusetzt,  und  fällt  durch  eine  Säure. 
Kao  erhält  so  dunkel-carmoisinrothe  Nadelu,  die  bei  vorsichtigem  Erhitzen 
ßnblimiren.  Sie  sind  in  Wasser  unlöslich  uud  werden  auch  von  Alkohol 
und  Aether  kaum,  von  kalihaltigem  Alkohol  leichter  gelöst.  Durch  Ko* 
dien  mit  Kalilösung  entsteht  Ammoniak  und  Chloranilsäure. 

Chloranil-anilid,   Bichlorchinon-anilid  **) :    ^tda®«)  jjHÖ^H** 

Dieses  dem  Chloranilamid  entsprechende  Anilinderivat  wurde  zuerst  von 
Hesse  erhalten;  seine  Zusammensetzung  wurde  von  Hofmann  erkannt 
Hesse  bringt  trocknes  Anilin  mit  Chloranil  zusammen  und  zieht  die  braune 
Krjstallmasse  mit  siedendem  Benzol  aus.  Beim  Erkalten  scheiden  sich 
braunschwarze  Krjstalle  aus,  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  von  sieden- 
dem Alkohol  kaum,  von  siedendem  Benzol  etwas  leichter  gelöst  werden. 
Hofioaann  scheint  die  Verbindung  ebenso  dargestellt  zu  haben,  wie  das 
froher  beschriebene  Ghinonanilid  (J.  1846),  also  durch  Einwirkung  von 
Anilin  auf  Chloranil  bei  Gegenwart  von  viel  siedendem  Alkohol. 

Bromsubstitutionsproducte.  Bromderivate  des  Hjdrochi-  1855. 
nons  und  des  Chinons  sind  bis  jetzt  nur  wenig  untersucht.  Man  kennt 
Olr  beide  Substanzen  nur  die  vierfach  gebromten  Abkömmlige;  also  zu- 
niehst  das  dem  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  entsprechende  Tetrabrom- 
chinon  oder  Bromanil;  dann  das  durch  Reduction  entstehende  Tetra- 
bromhjdrochinon  oder  Bromhjdranil.  Man  kennt  ausserdem  die  Um- 
wandlnngsproducte  dieses  Bromanils,  die  Bromanilsäure,  die  Bromanil- 
aninsäure  und  das  Bromanilamid. 


*)  Laurent,  Ann.  Chem.  Pharm.  LII.  347;  Joom.  f.  pr.  Chem.  XXXVL  283. 
**)  Hesse,  ibid.  XLIV.  306;  Hofmann,  Jahresber.  1868.  415. 
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Tetrabromchinon,  Bromanil:  €^Br403.  Stenhouse ")  erhidt 
diese  Verbindang,  neben  Brompikrin,  durch  Einwirkung  yon  Brom  siif 
Trinitrophenol  (Pikrmsfture,  $.  1798). 

Man  kocht  Pikrinsäure  längere  Zeit,  in  einem  mit  aufwärts  gerichtetem 
Kühler  versehenen  Apparat,  mit  Wasser  und  Brom.  Man  destillirt  dann  mit  den 
Wasserdämpfen  das  gebildete  Brompikrin  ab;  kocht  die  krystallinische  Masse, 
zur  Entfernung  noch  vorhandener  Pikrinsäure,  mehrmals  mit  Wasser  aus ,  wäscht 
wiederholt  mit  kaltem  Alkohol  und  krystallisirt  zuletzt  aus  siedendem  Alkohol 
um.  Da  neben  Bromanil  und  Brompikrin  kein  anderes  Product,  ausser  Brom* 
Wasserstoff  und  Oxyden  des  Stickstoffs  beobachtet  wurde,  so  drückt  Stenhouse 
die  Zersetzung  durch  folgende  Gleichung  aus: 

2e,H,(Ne,),(^H)  +  14Bra    =    -e.Br^ej    +    6€(Nea)Br,     +    6HBr. 
Pikrinsäure.  Bromanil.  Brompikrin. 

Das  Bromanil  krystallisirt  in  tief  goldgelben  Blättern;  es  sublimirt 
in  schwefelgelben  Eiystallen.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich 
in  kaltem  Alkohol  und  in  Aether,  wird  aber  von  siedendem  Alkohol  in 
beträchtli(^her  Menge  gelöst.  Von  schwefliger  Säure  wird  es  zu  Tetra- 
bromhydrochinon  reducirt;  mit  Kalilauge  erzeugt  es  Bromanilsäure,  mit 
wässrigem  Ammoniak  bromanilsaures  Ammoniak,  mit  alkoholischem  Am- 
moniak Bromanilamid. 

Tetrabromhydrochinon,  Bromhydranil:  6«HsBr«0].  Es  bildet 
sich  namentlich  wenn  in  Alkohol  vertheiltes  Bromanil  unter  Erwärmen 
mit  schwefliger  S&ure  behandelt  wird.  Es  bildet  farblose,  perlgl&nzende 
Krystalle. 

Bromanilsäure,  Bibromchinons&ure:  GeBr^O^COH)).  Bromanil 
löst  sich  in  erwärmter  Kalilauge  anfangs  auf,  bald  scheiden  sich  tief- 
braunrothe  Nadeln  von  bromanilsaurem  Kali  ab :  60Br2Oi(OK)2  4~  ^^' 
Aus  der  wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  wird  durch  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  die  Bromanilsäure  geilLllt ;  sie  bildet  röthliche,  schön  gl&nzende 
Krystallschuppen,  die  nach  dem  Trocknen  bronzefarben  erscheinen. 

Bromanilaminsäure,  Bibromchinonaminsäure.  Die  rothbraone 
Lösung  des  Bromanils  in  concentrirtem  wässrigem  Ammoniak  setzt  tief- 
braunrothe  Nadeln  ab,  die  offenbar  das  Ammoniaksalz  der  Bromanilamin- 
säure sind. 

Bromanilamid,  Bibromchinonamid:  BJBr^^^CSH^^^  scheidet  sich 
als  braunrothes,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  fast  unlösliches  Ery- 
stallpulyer  ab,  wenn  man  in  eine  warme  alkoholische  Lösung  tob 
Bromanil  Ammoniak  einleitet  (Stenhouse). 


*)  Ann.  Gbem.  Pharm.  XCL  807, 
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Nitrosubstitutionsproducte.     Weder  aus  Chinon  noch   aus  1866. 
Hjdrochmon  scheinen  direei  Nitroderivate  dargestellt  werden   zu  kön- 
nen (ygL  Chinon).     Man  kennt  bis  jetzt  nur  ein  Nitroderivat  des  H7- 
drochinons,  das  Binitrohydrochinon. 

Binitrohydrochinon:  GÄCNOOiO,  =  eaHiCNO,)-!!^^.     Es 

wurde  von  Strecker*)  durch  Spaltung  des  Binitroarbutins  ($.  1844)  er- 
halten. Kocht  man  dieses  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure,  so  schei- 
det sich  beim  Erkalten  das  Binitrohydrochinon  in  Form  goldgelber,  glän- 
sender  Bl&ttchen  aus,  die  sich  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  siedendem 
Wasser,  in  Alkohol  und  in  Aether  leicht  lösen.  Die  Lösung  ftrbt  die 
Haut  intensiv  und  bleibend  purpurroth. 

Das  krystallisirte  Binitrohydrochinon  scheint  l'/s  Mol.  Erystallwas- 
ser  zu  enthalten,  die  es  über  Schwefelsäure  verliert  Die  wässrige  Lö- 
sung wird  durch  Alkalien  und  durch  Ammoniak  tief  veilchenblau;  sie 
giebt  mit  essigsaurem  Blei  einen  braunrothen  Niederschlag  und  scheidet 
beim  Kochen  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  ein  hellgelbes,  kry- 
stallinisches  Pulver  ab.  Die  Krystalle  entwickeln  beim  Erwärmen  mit 
Salpetersäure  den  Geruch  von  Kitrofonn. 

Brenzcatechin,  Oxyphensäure**).  e4H4.OH.eH.  Wurde  1Ö67. 
1839  von  Reinsch  entdeckt,  bald  darauf  von  Wackenroder  und  beson- 
ders von  Zwenger  genauer  untersucht.  Durch  Destillation  der  Morin- 
gerbsäure  erhielt  Wagner  seine  Pyromoringerbsäure,  die  er,  wegen  ihrer 
Beziehung  in  der  Zusammensetzung  zum  Phenol,  auch  Oxyphensäure 
nannte,  und  von  der  er  später  nachwies,  dass  sie  mit  Brenzcatechin 
identisch  sei. 

Das  Brenzcatechin  findet  sich,  nach  Eisfeldt,  in  kleiner  Menge  fertig 
gebildet  im  malabrischen  Kino;  Pettenkofer  beobachtete  es  im  rohen 
Holzessig.  Es  bildet  sich  namentlich  durch  Spaltung  der  Gatechusäure, 
der  Protocatechusäure,  der  Oxysalicylsäure  und  vieler  verwandter  Kör- 
per und  folglich  auch  aus  allen  Substanzen,  welche  die  genannten  Ver- 
bindungen enthalten  oder  liefern  können ;  so  geben  viele  Pflanzenextracte 
bei  der  trocknen  Destillation  Brenzcatechin,  oft  gemengt  mit  dem  iso- 
meren Hydrochinon.  Catechu  und  Kino  liefern  besonders  reichliche  Aus- 
beute und  werden  desshalb  gewöhnlich  zur  Darstellung  benutzt.  Die 
Bildung  des  Brenzcatechins  aus  Protocatechusäure  und  aus  der  isomeren 
Oxysalicylsäure  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung: 

Gjfi^^^  HZ  e^H^ef  -^  ee^. 


*)  Jbm.  Ghem.  Pharm.  CXVlll.  298. 

•^  Vgl.  bes.  Wackenroder,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXVn.  809 ;  Zwenger,  ibid.  XXXVn. 
827;  Rochleder,  ibid.  LXXXn.  194;  Wagner,  ibid.  T.XXXIV.  286;  Eäsfeldt, 
ibid.  ZGEL  102 ;  Pettenkofer  u.  Bachner ,  ibid.  XCVI.  186 ;  üloth,  ibid.  CXI. 
215;  Lautemann,  ibid.  GXX.  815;  Körner,  ibid.  CXXXYJL  215. 
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Es  mus8  hier  übrigens  bemerkt  werden,  dass  naoh  Angaben  toii 
Hlasiwetz  u.  A.  aus  Protocatechusäure  bisweilen  statt  des  Brenzoatechins 
Hjdrochinon,  bisweilen  auch  ein  Oemenge  beider  erhalten  wird.  Es 
scheint  also,  als  bezeichne  man  dermalen  mit  dem  Namen  Protocatechu- 
säure verschiedene  isomere  Modiflcationen  der  Dioxjbenzolcarbons&ure 
C^gl«  S*  1838.)*  Es  muss  andrerseits  erwähnt  werden,  dass,  nach  Laute- 
mann, die  aus  Chinasäure  dargestellte  Garbohjdrochinonsäure  bei  Destil- 
lation mit  Bimstein  nicht  Hjdrochinon  liefert  (vgl.  §.  1841.),  sondern 
Brenzcatechin. 

Die  Entstehung  ausGatechin  ist  offenbar  ähnlicher  Art,  doch  ist  die 
Zusammensetzung  des  Catechins  selbst  noch  nicht  mit  Sicherheit  be- 
kannt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  Lautemann  beobachtete  Um- 
wandlung des  aus  Salicylsäure  gewonnenen  Jodphenols  in  Brenzcatechin, 
die  durch  Einwirkung  schmelzenden  Kalihydrats  erfolgt.  Das  aus  Phe^ 
nol  durch  directes  Jodiren  erhaltene  Jodphenol  liefert  unter  denselben 
Umständen  ebenfalls  etwas  Brenzcatechin,  doch  tritt  als  Hauptproduct 
der  Zersetzung  das  isomere  Hjdrochinon  auf.  (Körner). 

Literessant  ist  ferner  die  von  Kekul6  in  neuester  Zeit  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  als  Phenolmetasulfosäure  bezeichnete  Modification 
der  Phenolsulfosäure  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  leicht  Brenzcate- 
chin erzeugt  (vgl.  §.  1937.). 

Darstellung.  1)  Catechin,  oder  auch  direct  Catechagammi,  wird,  mit  Sand 
vermischt,  in  einer  Retorte,  die  nur  zur  Hälfte  damit  gefüllt  sein  darf,  rasch  bis 
Über  den  Schmelzpunkt  erhitzt.  Ausser  Wasser,  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd, 
entstehen  schwere,  weisse  Dämpfe,  die  sich  in  der  gut  gekühlten  Vorlage  zu  einer 
braunen,  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  verdichten,  welche  zugleich  Phenol,  Essig- 
säure und  theerartige  Producte  enthält.  Bei  langsamem  Verdunsten  des  Destillate 
an  der  Luft,  bei  etwa  25^  bis  80^,  verharzen  die  ölartigen  Substanzen  und  können 
durch  Abfiltriren  getrennt  werden.  Aus  dem  Filtrat  scheidet  sich  das  Brenzcate- 
chin allmälig  als  braune,  krystallinische  Masse  aus.  Durch  Abpressen  und  wie- 
derholte Sublimation  erhält  man  es  rein.  Nach  Uloth  ist  der  eingetrocknete 
wässrige  Extract  des  Heidelbeerkrautes  ein  sehr  ergiebiges  Material  zur  Darstel- 
lung von  Brenzcatechin,  insofern  er  bei  der  trocknen  Destillation  reichliche  Men- 
gen von  Brenzcatechin  liefert. 

2)  Zur  Darstellung  aus  Jodphenol  trägt  man  dieses  in  stark  überschüs- 
siges Kalihydrat,  dem  so  viel  Wasser  zugesetzt  ist,  dass  die  Mischung  einen 
Schmelzpunkt  von  160^  bis  165®  zeigt,  ein,  erhält  einige  Minuten  auf  dieser  Tem- 
peratur, giesst  in  verdünnte  Salzsäure  und  zieht  mit  Aether  aus ,  der  das  Brenz- 
catechin sowie  das  etwa  gleichzeitig  entstandene  Hydrochinon  aufnimmt  Nach 
dem  Verdunsten  des  Aethers  bleibt  eine  braune,  krystallinische  Masse,  die  in  Was- 
ser gelöst,  filtrirt  und  mit  essigsaurem  Blei  versetzt  wird,  so  lange  dieses  noch 
einen  Niederschlag  hervorbringt  Das  Brenzcatechin  bildet  unlösliches  Brenzcate- 
chinblei,  während  das  Hydrochinon  in  Lösung  bleibt    Der  Niederschlag  wird  nn- 
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ter  Waaeer  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt;  die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Lö- 
sung setzt  nach  gehöriger  Concentration  das  Brenzcatechin  krystallisirt  ab.  In 
derselben  Weise  wird  aus  der  vom  Brenzcatechinblei  abfiltrirten  Lösung  das  Hy- 
drochinon  erhalten. 

8)  Man  erhitzt  in  einer  eisernen  Schale  Phenolmetasulfosaures  Kali 
mit  überschüssigem  Kalihydrat  zum  Schmelzen.  Die  Reaction  tritt  erst  ein,  wenn 
fiMt  alles  Wasser  entwichen  ist;  die  anfangs  weisse  breiartige  Masse  wird,  unter 
Schftomen,  flüssig;  sie  f&rbt  sich  erst  gelb,  dann  braun.  Man  löst  in  Wasser, 
ftbersSttigt  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  und  schüttelt  wiederholt  mit  Aether. 
NacE  dem  Abdestilliren  des  Aethers  löst  man  den  Rückstand  in  Wasser,  filtrirt 
imd  setzt  essigsaures  Blei  zu  so  lange  noch  Brenzcatechinblei  gefällt  wird.  Da 
stets  etwas  Brenzcatechin  in  Lösung  bleibt,  so  zersetzt  man  das  Filtrat  durch 
Schwefelwasserstoff,  entzieht  das  Brenzcatechin  durch  Schütteln  mit  Aether  und 
wiederholt  dasselbe  Verfahren.  Zuletzt  wird  das  Brenzcatechinblei  in  Wasser 
sospendirt,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  das  Filtrat  mit  Aether  geschüttelt  und 
der  Aether  dann  abdestillirt  und  verdunstet  Es  bleiben  braune  Krystalle  von 
Brenzcatechin,  die  durch  Sublimation  leicht  rein  erhalten  werden.  (KekuU). 

Das  Brenzcatechin  wird  durch  Sublimation  in  Form  weisser,  glän- 
zender Bl&ttcben  erhalten,  die  stets  rechte  Winkel  zeigen ;  aus  Lösungs* 
mitteb  krystallisirt  es  in  kurzen,  quadratischen  Säulen.  (Wagner,  Kekul^). 
Es  schmilzt  bei  lll^'  bis  112^,  sublimirt  schon  in  niederer  Temperatur 
and  siedet  unzersetzt  zwischen  240®  bis  245<^.  Seine  Dämpfe  reizen  zum 
Husten.  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Es  absor- 
birt  Ammoniakgas,  das  es  aber  bei  100®  oder  im  Yacuum  wieder  ver- 
Gert, und  bildet  mit  Alkalien  Lösungen,  die  sich  an  der  Luft  erst  grün, 
dann  braun  und  zuletzt  schwarz  färben.    Mit  Bleizucker  liefert  es  einen 

m 

weissen,  in  Essigsäure  leicht  löslichen  Niederschlag :  6QH4PbO^ ;  mit  Ei- 
senchlorid färbt  es  sich  grün  und  scheidet  ein  schwarzes  Pulver  ab.  Die 
Färbung  verschwindet  nicht  auf  Zusatz  von  Essigsäure,  geht  aber  durch 
doppelt  kohlensaure  Alkalien  in  Yiolettroth  über.  Das  Brenzcatechin 
reducirt  Silberlösung  augenblicklich  in  der  Kälte,  und  mit  Kali  versetztes 
schwefelsaures  Kupfer  beim  Erwärmen.  Ghlorsaures  Kali  und  Salzsäure 
führen  es  rasch  inChloranil  über  (?);  wässriger  Chlorkalk,  sowie  saures 
ehromsaures  Kali  erzeugen  schwarze  Flüssigkeiten.  Salpetersäure  ver- 
wandelt es  unter  heftiger  Reaction  in  Oxalsäure,  dabei  entstehen  gleich- 
zeitig Spuren  einer  Nitrosäure,  die  wohl  Styphninsäure  (§.  1858.)  sein 
könnte. 

Beim  Erwärmen  von  Brenzcatechin  mit  Chloracetyl  entsteht  Bia- 
cctylbrenzcatechin  0eH4.62(Ö2Hj9)2*),  welches  aus  Alkohol  in 
Nadeln  krjstaUisirt,  von  Wasser  nicht  gelöst  wird  und  mit  Eisenchlorid 
kerne  Färbung  giebt.  Eine  analoge  Verbindung  entsteht  beim  Zusam- 
menbringen mit  Chlorbenzoyl;  sie  ist  bei  diesem  beschrieben. 


*)  Nachbaur,  Ann.  Chem.  Pharm.  CVn.  247. 


124  Biozyldeiiyate  der  Eohlenwaeserstoffe:  OnHm««. 

Von  Salzen  ist  nnr  die  oben  erwtiinte  Bleiverbindong  bekannt; 
ebenso  sind  Verbindungen  mit  Alkoholradicalen  nicht  beschrieben.  Das 
durch  Kochen  des  Diazoamidonitroanisols  (§.  1828.)  mit  Salzsäure  ent- 
stehende Oxynitranisol  stellt  vielleicht  ein  Nitroderivat  eines  sauren  He- 
thyläthers  dar.  Substitutionsproducte  des  Brenzcatechins  sind  aus  diesem 
noch  nicht  erhalten  worden ;  doch  lässt  sich  die  Oxjpikrinsäure  oder 
Stjphninsäure  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  trinitrirtes  Brenzoate- 
chin  ansehen« 

1858.  StyphninsÄure,     Oxypikrinsäure     ««H(NOj)8(0H)j  •).     Diese 

Sfture ,  die  ihrem  zusammenziehenden ,  herben  Oeschmacke  den  Namen 
verdankt,  ist,  wie  eben  erwähnt,  bis  jetzt  nicht  aus  Brenzcatechin  selbst 
erhalten  worden;  sie  bildet  sich  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
verschiedene  s.  g.  Gummiharze  und  Extracte,  wie  Ammoniakgummi,  Oal- 
banum,  Sagapenum,  Stinkasant,  Femambukextract ,  Sandelholz-  und 
Oelbholzextract  etc.;  sie  entsteht  ausserdem  bei  gleicher  Behandlung 
der  Moringerbsäure,  des  Euxßnthons  und  vielleicht  des  Peucedanins.  Fflr 
viele  dieser  Substanzen  ist  Brenzcatechin  als  Zersetzungsproduct  beo- 
bachtet worden,  aus  einigen  hat  man  das  mit  dem  Brenzcatechin  isomere 
Besorcin  erhalten.  Die  Stjphninsäure  wurde  1806  zuerst  von  Chevrenl 
im  unreinen  Zustande  erhalten,  später  1846  von  Erdmann  rein  darge- 
stellt und  fast  gleichzeitig  von  Boettger  und  Will  ausfuhrlicher  unter- 
sucht. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  ist  Femambukextract,  der  über  18*/f 
betragenden  Ausbeute  wegen,  besonders  geeignet.  Man  übergiesst  dasselbe  in 
einer  geräumigen  Porzellanschale  mit  dem  6  fachen  Gewicht  Salpetersäure  von 
1,87  sp.  Oew.,  erwärmt  das  Ganze  auf  etwa  40®,  entfernt  dann  so  lange  vom 
Feuer  bis  die  eintretende,  äusserst  stürmische  Reaction  vortlber  ist  und  das  Harz 
sich  vollständig  zur  dunkelbraunen  Flüssigkeit  gelöst  hat,  die  man  unter  biswei- 
ligem  Zusatz  von  Salpetersäure  von  Neuem  erhitzt,  bis  Wasser  aus  der  zuvor 
eingeengten  Flüssigkeit  die  Säure  sandig  niederschlägt  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  unreine  Säure  krystallinisch  aus ;  die  Mutterlauge  wird  mit  frischer  Salpeter- 
säure weiter  erhitzt,  so  lange  sich  noch  Oxypikrinsäure  bildet.  Die  rohe  Sänre 
wird  in  das  Kalisalz  übergeführt,  dieses  durch  ümkrystallisiren  gereinigt  nnd 
mit  verdünnter  Salpetersäure  zerlegt.  Die  Säure  wird  schliesslich  aus  heissem 
absolutem  Alkohol  umkrystallisirt 

Nach  demselben  Verfahren  lässt  sich  die  Säure  aus  Asa  foetida  gewinnen, 
nur  wird  die  Salpetersäure  zweckmässig  verdünnter  (1,2  sp.  Gew.)  genommen; 
man  erhält  gegen  8®/o  vom  Harze  an  reiner  Styphninsäure. 

Diese  Säure  stellt  blassgelbe  oder  fast  farblose,  hexagonale  Prismen 


*)  Böttger  n.  Will,   Ann  Ghem.  Pharm.  LVm.  273;  Erdmann,  ibid.  IX  246; 
Bothe,  LZXn.  811.  — -  Wagner,  ibid.  LZ2X  818. 
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oder  kleine  yierseitige  Tafeln  dar,  die  adstringirend,  aber  weder  bitter 
noeh  sauer  schmecken.  Vorsichtig  erhitzt  schmilzt  sie  und  sablimirt  zum 
Theil  unzersetzt,  bei  raschem  Erhitzen  tritt  Verpufiung  ein.  Sie  löst 
sich  nur  wenig  in  Wasser  (1  Th.  S&ure  erfordert  100  Th.  Wasser  von 
25^  oder  88  Th.  Wasser  von  62*^  zur  Lösung) ;  Weingeist  und  Aether 
lösen  sie  leichter.  Die  Lösungen  reagiren  sauer.  Sie  löst  sich  ohne  Zer- 
setzung in  heisser  concentiirter  Salpetersäure  oder  Salzs&ure ;  durch  sehr 
lang  fortgesetztes  Kochen  mit  Salpetersäure  geht  sie  in  Oxalsäure  aber. 
Beim  Erhitzen  mit  Königswasser  wird  sie  schnell  und  vollständig  zerlegt, 
wobei  auch  Oxalsäure  entsteht  Schwefelammonium  wirkt  reducirend 
and  erzeugt  ein  dunkelbraunrothes  nicht  niüier  untersuchtes  Amidoderi- 
Tat  Die  trockne  Styphninsäure  entzündet  sich  in  Berahrung  mit  Kalium. 
Koehen  mit  concentrirter  überschüssiger  Kalilauge  ist  ohne  Einwirkung 
auf  die  Säure;  bei  Digestion  mit  Kalk  oder  Baryt  und  Eisenvitriol  wird 
die  Lösung  fiirblos ,  während  Pikrinsäure  unter  diesen  Umständen  roth 
wird.  Zink,  Eisen  und  Schwefeleisen  lösen  sich  in  der  concentrirten  wässri- 
gen  Lösung  der  Säure  zu  grünbraunen  Lösungen  unter  Entwicklung  von 
Wasserstoff  oder  Schwefelwasserstoff,  deren  Menge  übrigens  in  Bezug 
auf  das  gelöste  Metall  sehr  gering  ist.  Beim  Erhitzen  von  Stjphninsäure 
mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali  entstehen  reichliche  Mengen  von 
Chlorpikrin,  aber  keine  Spur  von  Chloranil;  Chlorkalklösung  verwandelt 
die  Styphninsäure  in  Chlorpikrin  und  Kohlensäure.  (Stenhouse). 

Die  Styphninsäure  ist  durch  die  drei  vorhandenen  Nitrogruppen 
eine  starke  Säure,  welche  besonders  in  warmer  Lösung  kohlensaure  Me- 
talloxyde mit  Leichtigkeit  zersetzt;  sie  zeigt  in  dieser  Beziehung  ganz 
das  Verhalten  der  verwandten  Pikrinsäure.  Aber  während  diese  Yerbin- 
dimgnur  ein  Atom  durch  Metalle  vertretbaren  Wasserstoff  enthält,  kann  die 
Styphninsäure,  der  beiden  darin  vorkommenden  Hydroxyle  wegen,  zwei 
Reihen  von  Salzen  erzeugen;  und  aus  demselben  Grunde  bildet  sie  auch 
leicht  Salze  mit  zwei  verschiedenen  Basen.  Aus  {den  Lösungen  solcher 
Doppekalze,  welche  neben  einem  Alkali  ein  schweres  Metalloxyd  ent- 
halten, kann  durch  Digestion  mit  Thierkohle  das  letztere  entzogen  wer- 
den, so  dass  dann  ein  saures  Alkalisalz  in  Lösung  bleibt 

Die  Salze  sind  meist  gelbroth;  sie  sind  grösstentheils  leichter  lös- 
lich als  die  pikrinsauren;  die  sauren  Salze  sind  heller  gelb  ge&rbt  und 
weniger  löslich  als  die  neutralen.  Die  Alkalisalze  werden  aus  ihren 
wässrigen  Lösungen  durch  ätzendes  oder  kohlensaures  Alkali  als  hell- 
gelbe Pulver  gefällt.  Die  Salze  explodiren  beim  Erhitzen  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit,  viel  stärker  als  die  pikrinsauren. 

Das  neutrale  Kalisalz  Bfi(S^j)^,BK.^K  +  VA0  krystallisirt  in 
orangegelben  Nadeln;  es  bedarf  58  Th.  Wasser  von  28^  zur  Lösung.  Das  saure 
Kalisalz  BJIQA^^^.'&E.'OK  ^-  H^O  wird  durch  Vermischen  entsprechender 
Mengen  neutralen  Salzes  mit  Säure  dargestellt  und  krystallisirt  in  hellgelben,  haar- 
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feinen  Nadeln.  Aus  sehr  verdünnter  Lösung  kann  es  in  grossen  Krystallen  er- 
halten werden.  Bei  100®  verlieren  diese  1  Mol.  H^O,  bei  höherer  Temperatur 
verflüchtigt  sich  etwas  Säure  und  dann  ezplodirt  das  Salz  mit  grosser  Heftigkeit. 
Das  neutrale  Natronsalz  krystallisirt  mit  2^/2  Mol.  Wasser  in  gelben  Na- 
deln; das   Ammoniaksalz   bildet  grosse,  orangefarbene  Nadeln;   das  saure 

Salz  stellt  hellgelbe,  plattgedrückte  Nadeln  dar.  Das  Barytsalz  ^gH(NG,),(02Ba) 
+    21/2U2O    krystaUisirt    in    kurzen,    orangegelben    Nadeln.      Das    Bleis  all 

^gH(N03)3(02Pb)  +  PbOH^O  fällt  auf  Zusatz  von  wässriger  StyphninstturelösuBg 
zu  essigsaurem  Blei  in  hellgelben  Flocken  nieder.  Es  verliert  bei  100®  kein  Was- 
ser und  ist  fast  unlöslich  in  Wasser.  Das  trockne  Salz  ist  ausgezeichnet  durch 
die  Heftigkeit  mit  der  es,  auch  schon  durch  Druck,  explodirt  Das  Kupfersais 
krystallisirt  mit  4^/3  Mol.  Wasser  in  hellgrünen  Nadeln.  Stjrphninsaures  Kupfer- 

kali  ['GgH(N9-s)30a]aCuK2  +  öH^O  wird  durch  Sättigen  von  saurem  styphnin- 
saurem  Kali  mit  kohlensaurem  Kupferozyd  dargestellt  und  krystallisirt  mit  2Va 
Mol.  Wasser  in  braunen  Nadeln.  Thierkohle  entzieht  der  Lösung  alles  Kupfer. 
Das  Silbersalz  ^ffH(NOa)3(OAg)(OAg)  +  H^O  entsteht  beim  Auflösen  von 
kohlensaurem  Silber  in  einer  60®  warmen  Styphninsäurelösung  und  scheidet  sich 
beim  Erkalten  in  hellgelben,  platten  Nadeln  aus.  Die  wässrige  Lösung  kann  nicht 
gekocht  werden,  ohne  dass  sich  metallisches  Silber  reducirt 

Styphninsäureäthyläther  -B6H2(Ne2),.e(0aH5}2'^)  entsteht  leicht  beim 
Eintragen  des  Silbersalzes  in  die  6fache  Menge  Jodäthyl ;  und  wird  beim  Abdestil- 
Üren  des  üeberschusses  an  letzterem,  dem  bleibenden  Rückstande  durch  Aether  entzo- 
gen. Er  krystallisirt  in  langen,  farblosen  Blättchen,  die  am  Lichte  rasch  braun 
werden.  Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  120®,5;  er  löst  sich  leicht  in  Alkohol, 
Aether  und  Benzol,  etwas  in  Schwefelkohlenstoff  und  nicht  in  Wasser.  Siedende 
Kalilauge  zersetzt  ihn  in  Alkohol  und  styphninsaures  Kali. 

1869.  Resorcin**).  eeH4.OH.eH.  Hlasiwetz  undBarth  erhielten  diese 

Verbindung  als  Zersetzungsproduct  verschiedener  Harze  (öalbanum,  Am- 
moniakgummi, Asa  foetida,  etc.)  durch  schmelzendes  Kali.  G^lbanum 
liefert  hierbei  das  Resorcin  als  Hauptproduct;  aus  Asa  foetida  wird  zu- 
gleich Protocatechusäure  erhalten.  Das  durch  Destillation  von  Oalbanum 
entstehende  Umbelliferon  ($.  1860.)  giebt  bei  Behandlung  mit  schmelzen- 
dem Kalihydrat  ebenfalls  reichliche  Mengen  von  Resorcin.  In  neuester 
Zeit  hat  Körner  gezeigt,  dass  das  aus  Binitrobenzol  dargestellte  Parajod- 
phenol  (5.  1789.)  durch  schmelzendes  Kalihydrat  in  Resorcin  aberge- 
fthrt  wird: 

eeH4.j.eH  +  KHO  =  e«H4.eH.eH  +  kci. 

Darstellung.    Am  leichtesten   gewinnt   man  das  Resorcin  aus  Galba- 


*)  Stenhouse,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLI.  224. 
**)  Hlasiwetz  u.  Barth,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXX,  854;    GXXXIX.  77;  Halin, 
ibid.  CXXXVm.  76;  Hlasiwetz  u.  Grabowsky,  ibid.  CXXXIX.  99.  —    Kör 
ner,  Zeitschr.  f.  Chemie.  1866.  662. 
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numharz.  Man  befreit  dieses  Harz  zuerst,  durch  Auflösen  in  Alkohol  und  Aus- 
itUen  der  filtrlrten  Lösung  mit  Wasser  von  den  darin  enthaltenen  gununiartigen 
Sab6tanzen  und  schmilzt  es  mit  dem  2^3  bis  3  fachen  Gewichte  Ealihydrats  so 
lange  bis  die  Masse  homogen  ist.  Die  Reaction  verläuft  unter  Entwicklung  aro- 
matischer Dämpfe  und  unter  starkem  Schäumen.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser 
gelöst,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  angesäuert  und  mit  Aether  geschüttelt.  Die 
ätherische  Lösung  wird  durch  Destillation  aus  dem  Wasserbade  vom  Aether  be- 
freit; der  Rückstand  durch  Eindampfen  concentrirt  und  für  sich  der  Destillation 
unterworfen.  Im  Anfange  gehen  flüchtige  Fettsäuren  über,  später  zwischen  269* 
und  272  das  Resorcin,  welches  in  der  Vorlage  sofort  strahlig  erstarrt.  Durch 
Auflösen  des  Rohproducts  in  wenig  Wasser,  Zugeben  vonAetzbaryt  bis  zur  alka- 
iiflchen  Reaction  und  abermaliges  Ausziehen  mit  Aether  gewinnt  man  es  rein. 
Die  Darstellung  aus  Ammoniakgummi  oder  aus  Asa  foetida  ist  ganz  ähnlich. 

Um  das  Resorcin  aus  Parajodphenol  zu  gewinnen  trägt  man  dieses  in 
eine  heisse  Lösung  von  4  Th.  Kalihydrat  in  1  Th.  Wasser,  erhitzt  die  Mischung 
unter  Umrühren  bis  auf  etwa  200* ,  giesst  in  verdünnte  Salzsäure  und  schüttelt 
die  saure  Flüssigkeit  mit  Aether,  der  das  Resorcin  aufnimmt.  Nach  dem  Abde- 
Btilliren  des  Aethers  bleibt  eine  krystallinische  Masse  von  Resorcin  mehr  oder  we- 
niger verunreinigt  durch  unzersetzt  gebliebenes  Pangodphenol  etc.  Durch  Auflö- 
sen in  Wasser,  Behandeln  mit  Bleizucker  und  Zersetzen  der  vom  Niederschlage 
abfiltrirten  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff  erhält  man  es  rein. 

Das  Resorcin  krystaUisirt  in  Tafeln  oder  kurzen,  dicken  Säulen  des 
triklinischen  Systems.  Es  schmilzt  bei  99*,  beginnt  bald  darauf  zu  ver- 
dampfen und  siedet  bei  271<'.  Es  löst  sich  äusserst  leicht  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether,  ist  aber  unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff  und  Chloro- 
ionn.  Es  reagirt  neutral  und  besitzt  einen  unangenehmen,  kratzend  süs- 
sen Greschmack.  Anfangs  völlig  farblos,  nimmt  es  an  der  Luft  liegend 
bald  eine  röthliche  Farbe  an.  Die  wftssrige  Lösung  färbt  sich  mit  Eisen- 
ehlorid  schwärzlich  violett^  auch  Chlorkalk  erzeugt  eine  violette  Färbung. 
Salpetersaures  Silber  wird  durch  Resorcin  beim  Kochen  und  auf  Ammo- 
oiakzusatz  reducirt.  Ammoniak  f&rbt  es  an  der  Lujft  rosenroth,  später 
dunkler,  zuletzt  bräunlich. 

Resorcin  erzeugt  bei  Behandlung  mit  Säurechloriden  ätherartige 
Verbindungen,  die  den  dem  Hydroxyl  zugehörigen  Wasserstoff  durch 
Sftareradicale  ersetzt  enthalten.  Hit  concentrirter  Schwefelsäure  geht 
das  Resorcin  eine  Verbindung  ein,  die  vielleicht  als  Resorcin  -  tetra- 
sulfosäure  angesehen  werden  kann.    ($.  1958.). 

Von  Substitutionsproducten  ist  nur  ein  Bromsubstitut  genauer  un- 
tersucht. Versuche,  durch  Einwirkung  der  Dämpfe  starker  Salpetersäure 
auf  Resorcin ,  eine  Nitroverbindung  darzustellen ,  lieferten  nur  eine  dun- 
kelrothbraune  harzige  Hasse,  aus  der  keine  Krystalle  erhalten  werden 
konnten. 

R  e  s  o  rein  -Ammoniak.  Beim  Einleiten  von  Ammoniak  in  eine  fttherische 
Losung  von  Resorcin  scheiden  sich  ölige  Tropfen  aus,  die  bald  zu  farblosen  Kry- 
stallen  erstarren,  denen  die  Formel  OJä^O^  +  NH,  zukommt.    Diese  Verbind  ong 
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serfliesst  rasch  an  der  Luft  and  fitrbt  sich  grün  und  zuletzt  indigblau.  Dabei  ent- 
steht ein  dem  OrcMn  (§.  1865.)  analoges  Product,  das,  wenn  eine  solche  Lösung 
der  ErystaUe  mit  überschflssigem  Ammoniak  und  einer  Sodalösong  mehrere  Tage 
lang  an  einem  warmen  Orte  lose  yerstopfb  stehen  bleibt,  durch  SalzsSure  in  dun- 
kelrothbraunen  Flocken  geilült  wird,  welche  getrocknet  Metallglanx  besitzen  und 
Säuren  und  Alkalien  gegenüber  das  Verhalten  des  Lakmus£arbstoifes  zeigen. 

Acetylresorcin.  Chloracetyl  wirkt  aufKesorcin  lebhaft  ein  und  erzengt, 
unter  starker  Salzsäureentwicklung,  eine  ölige  Flüssigkeit,  aus  der  durch  Destil- 
lation leicht  Biacetylresorcin:  ^«H4.(e.0aH,e). (0.^2^,0)  als  £arb-  und  ge- 
ruchloses in  Wasser  unlösliches  Oel  gewonnen  wird. 

Eine  analoge  durch  Benzoylchlorid  entstehende  Verbindung  ist  bei  die- 
sem beschrieben. 

Auch  Succinylchlorid  wirkt  in  der  Wärme  sehr  energisch  auf  Resordn  und 
bildet  eine  ähnliche,  nicht  näher  untersuchte  Verbindung. 

Tribromresorcin  -GgHBr, .  '^H . 0H.  Dieses  Substitutlonsproduct  ent- 
steht leicht  beim  Vermischen  einer  wässrigenResordnlösung  mit  Bromwasser  bis 
zur  bleibenden  Trübung.  Es  scheidet  sich  in  kleinen  weissen  Nadeln  aus,  die  von 
kaltem  Wasser  nur  schwer,  von  siedendem  etwas  leichter  gelöst  werden,  und  in 
Alkohol  leicht  löslich  sind. 

1860.  Umbelliferon*):  n^fi^O^.     Dieser  schön  krystallisirende  Kör- 

per hat  dieselbe  procentische  Zusammensetzung  wie  das  Chinon  (S*  1848) ; 
er  liefert  aber,  nach  Hlasiwetz,  beim  Schmelzen  mit  Aetzkali  Besorein, 
und  steht  demnach  o£fenbar  zu  diesem  in  verwandtschaftlicher  Beziehung, 
wenn  auch  diese  Beziehung  bis  jetzt  nicht  näher  ermittelt  ist  Das  Um- 
belliferon  wurde  1859,  von  Sommer,  als  Produot  der  trocknen  Destilla- 
tion Terschiedener  Umbelliferenharze ,  namentlich  des  Galbanum's  beo- 
bachtet; Zwenger  erhielt  es  bald  nachher,  neben  Daphnetin,  durchtrockne 
Destillation  des  alkoholischen  Extractes  von  Daphne  Mezereum;  er  glaubt 
übrigens,  es  stehe  weder  zum  Daphnetin,  noch  zumDaphnin  aus  welchem 
dieses  gebildet  wird,  in  verwandtschaftlicher  Beziehung,  sei  vielmehr  ein 
Zersetzungsproduct  einer,  neben  dem  Daphnin,  in  der  Pflanze  vorkom- 
menden S&ure.  Mössmer  fand,  dass  eine  concentrirte  alkoholische  Lö- 
sung von  Oalbanum,  wenn  sie  mit  Salzsäure  gesättigt  und  dann  l&ngere 
Zeit  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  100®  erhitzt  wird ,  Umbelliferon 
erzeugt 

Sommer  erhielt  Umbelliferon  aus  den  folgenden  ümbelliferenhanen,    die 
entweder  durch  Aussdehen  der  betreffenden  Wurveln,  oder  der  käuflichen  Ghimmi- 


•)  Sommer,  Archiv  d.  Pharm.  XCVHL  1;  vgl  Ann.  Chem.  Pharm.  CSV.  17. 
Zwenger,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXY.  15;  Mössmer,  ibid.  OXDL  260;  Hlasi- 
wetB  u.  Grabowsky,  ibid.  GXXZDL  09. 
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Kien  mit  Alkohol  dargestellt  worden  waren:  Gummi  galbanum  (0,88  pC), 
Gtunnii  sagapenum  (0,32  pC),  Gnmmi  Asa  foetida  (0^28  pC.))  Gummi  opopanax, 
Rad.  sumbnli,  Rad.  levistici,  Rad.  angelicae,  Rad.  imperatoriae,  Rad.  meu. 

Nach  Hlasiwetz  und  Grabowsky  ist  der  in  Alkohol  lösliche  Theil  des  Gal- 
banoms  das  beste  Material  zur  Darstellung  von  Ümbelliferon  und  die  Ausbeute 
ist  um  so  grösser  bei  je  stärkerer  Hitze  die  Destillation  ausgeführt  wurde.  Das 
Destillat  ist  ein  blau-grünes  Oel,  welches  bald  zu  einem  Brei  von  Erystallen  er* 
•tarrt  Man  kocht  wiederholt  mit  Wasser  aus  und  filtrirt  durch  nasse  Filter.  Das 
aus  der  Lösung  auskrystallisirende  Ümbelliferon  wird  durch  Umkrystallisiren  ge- 
reinigt (Mössmer). 

Das  ümbelliferoii  bildet  farblose,  rhombische  Prismen,  bisweilen  von 
beträchtlicher  Grösse.  Es  ist  in  ksJtem  Wasser  nur  wenig,  in  sieden- 
dem leicht  löslich,  von  Alkohol  und  Aether  wird  es  leicht  gelöst.  Es 
schmilzt  bei  240"  und  sublimirt  unzersetzt  schon  weit  unter  dem  Schmelz- 
punkt Die  wässrige  Lösung  ist  bei  durchfallendem  Licht  farblos,  bei 
reflectirtem  schön  blau;  die  Farbe  wird  durch  Alkalien  verstärkt,  durch 
Sftaren  geschwächt  oder  aufgehoben. 

Das  Ümbelliferon  löst  sich  in  den  meisten  Säuren,  selbst  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  unverändert;  von  Salpetersäure  wird  es  oxjdirt 
onter  Bildung  von  Oxalsäure.  Seine  wässrige  Lösung  erzeugt  nur  mit 
basisch  essigsaurem  Blei  einen  Niederschlag  (Zwenger). 

Giesst  man  in  eine  Lösung  von  Ümbelliferon  in  schwachem  Wein*" 
geist  Brom,  so  scheidet  sich  ein  flockiges  Product  aus,  welches  aus  sie- 
dendem Alkohol  ^in  bräunlichen,  drusig  verwachsenen  Schüppchen  kry- 
stallisirt  und  dessen  Analyse  der  Formel:  0^H2Br202  entspricht  (Möss- 
mer). 

Wird  Ümbelliferon  mit  festem  Aetzkali  geschmolzen,  so  entsteht 
Besorcin  (§.  1859.).  Erhitzt  man  eine  mit  Natron  schwach  alkalisch  ge- 
machte Lösung  längere  Zeit  mit  Natriumamalgam,  so  bildet  sich,  wie  es 
icheint  durch  Aufnahme  von  Wasserstoff,  eine  krystallisirbare  Säure,  die 
ümbellsäure.  (Hlasiwetz  und  Grabowsky). 

Das  alkalische  Product  der  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  ümbelli- 
ieron  wird  mit  Schwefelsäure  übersättigt  und  mit  Aether  geschüttelt;  der  Aether 
verdunstet  und  der  Rückstand  in  warmem  Wasser  gelöst.  Man  fällt  durch  Blei- 
ncker  eine  kleine  Menge  eines  Nebenproductes ;  entfernt  aus  dem  Filtrat  das  Blei 
durch  Schwefelwasserstoff  und  dampft  in  gelinder  Wärme  ein,  oder  lässt  frei- 
villig  verdunsten.  Man  erhält  so  kömige  Kiystalle  und  Erystallkrusten  von  Üm- 
bellsäure. Die  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich.  Sie  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  grüne  Farbreaction,  reducirt  alkalische 
Kapferoxydlösung  in  der  Hitze,  ammoniakalische  Silberlösung  schon  in  der  Kälte; 
die  alkoholische  Lösung  wird  durch  Einwirkung  der  Luft  verändert.  Die  Analyse 
fllhrt  zu  der  Formel:  '^tHioO«.  Diese  Formel  scheint  in  der  Zusammensetzung 
eines  Kalk-  und  eines  Barytsalzes,  die  übrigens  beide  nicht  krystallisirt  erhalten 
wurden,  Bestätigung  zu  finden.  Da  die  Ümbellsäure  beim  Schmelzen  mit  Kali 
dienfalls  Resorcin  liefert,  so  vermuthen  Hlasiwetz  und  Grabowsky  das  Umbelli- 
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faron  habe  die  Formel:  -B^B^-B^  (=:  l^/s'6«H403);  sie  geben  folgende  BUdongs- 
gleichungen,  von  welchen  die  zweite  entschieden  unwahrscheinlich  ist: 

Umbelliferon  Umbellsfture 

Umbelliferon  Resorcin. 

Homologe  der  Bihydrozylbenzole. 

1661.  Man  kennt  verschiedene  Substanzen,  die  sich  von  den  im  Vorher- 

gehenden beschriebenen  Hjdroxylbenzolen  durch  einen  Mehrgehalt  von 
n6H2  unterscheiden.  Die  mehrfach  entwickelten  theoretischen  Ansichten 
zeigen,  dass  diese  Substanzen  in  verschiedener  Weise  mit  den  Bihjdro- 
xylbenzolen  homolog  sein  können,  und  es  ist  daher  leicht  verständlich,  dass 
für  die  homologen  Bihydroxylbenzole  zahlreiche  Isomerieen  möglich  sind. 

I.  Die  Homologie  kann  zunächst  darauf  beruhen,  dass  die  Sub- 
stanzen, wie  die  Bihydroxylbenzole  selbst,  zwei  Wasserreste  enthalten,  dass 
aber  neben  diesen  Wasserresten,  und  unabhängig  von  ihnen,  Alkohol- 
radicale  vorhanden  sind.  Diese  wahren  Homologen  der  Bihydroxyl- 
benzole können  als  Bihydroxylderivate  der  mit  dem  Benzol  homologen 
Kohlenwasserstoffe  angesehen  werden,  und  es  ist  daher  selbstverständ- 
lich, dass  die  Homologie,  wie  bei  den  Kohlenwasserstoffen  der  Benzol- 
reihe, auf  verschiedenen  Ursachen  beruhen  kann.  Die  als  Seitenketten 
vorhandenen  Alkoholradicale  können  entweder  der  Zahl  nach  verschie- 
den sein,  oder  sie  können  in  Bezug  auf  die  Hydroxylgruppen  verschie- 
dene Orte  einnehmen,  etc. 

n.  Es  kann  andrerseits  vorkommen,  dass  der  Wasserstoff  in 
einer,  oder  auch  in  beiden  Hydroxylgruppen,  durch  Alkoholradicale  ver- 
treten ist.  Derartige  Substanzen  erscheinen  der  empirischen  Formel 
nach  mit  den  Bihydroxylbenzolen  homolog ;  es  findet  indess  keine  wahre 
Homologie  statt;  die  betreffenden  Körper  sind  vielmehr  als  Aetherarten 
der  Bihydroxylderivate  anzusehen. 

IlL  Es  ist  einleuchtend,  dass  Verbindungen  möglich  sind,  welche 
die  Natur  der  beiden  erwähnten  Gruppen  vereinigen.  Von  zwei  Alko- 
holradicalen  kann  z.  B.  eines  mit  dem  Kohlenstoff  des  Kerns  in  directer 
Verbindung  stehen,  während  das  andere  in  einem  Wasserrest  befindlich 
ist  Man  hätte  so  den  sauren  Aether  eines  homologen  Bihydroxylbenzols. 

IV.  Eine  empirische  Homologie  kann  endlich  dadurch  veranlasst 
werden,  dass  von  den  beiden  Hydroxylgruppen  nur  eine  in  directer  Ver- 
bindung mit  dem  Benzolkern  steht,  während  sich  die  andere  in  einer 
kohlenstoffhaltigen  Seitenkette  befindet.  Körper  der  Art  sind  hier  nicht 
näher  zu  besprechen;  sie  sind  als  durch  Veränderung  der  kohlenstoff- 
haltigen Seitenkette  entstanden  anzusehen  und  werden  desshalb  in  einem 
späteren  Abschnitt  beschrieben.  BeispielsweiBe  mögen  hier  zwei  Substaa- 
zen  der  Art  erwähnt  werden: 


Homologe  der  Bihydroxylbeiiiole.  131 

Saligenin.  Anisalkohol. 

Isomerieen.  Die  zahlreichen  fflr  die  homologen  Bihydroxylben- 
sok  denkbaren  Isomerieen  sind  so  leicht  verständlich ,  dass  eine  aus- 
fthrliehe  Besprechung  nicht  nöthig  scheint. 

Far  die  wahren  Homologen  sind  folgende  Arten  der  Isomerie 
mdglicL 

Die  als  Seitenketten  yorhandenen  Alkoholradioale  enthalten  in  Summe 
^eichviel  Eohlenstoffatome,  aber  diese  Eohlenstoffatome  sind  ungleich 
Tertheilt.  So  wäre  z.  B.  das  Bihjdroxyl-äthjlbenzol  isomer  mit  Bihy- 
drozyl-dimethylbenzol. 

Da  drei  verschiedene  Modiöcationen  des  Bihydroxylbenzols  selbst 
ezistiren,  so  ist  es  klar,  dass  jeder  dieser  Modificationen  homologe  Ver- 
bindongen  entsprechen  können,  in  welchen  die  beiden  Hydroxylgruppen 
in  entsprechender  Weise  gestellt  sind.  Es  sind  also  zunächst  drei  Mo- 
dificationen des  Bihydroxyl-methylbenzols  denkbar,  von  welchen  eine 
dem  Hydrochinon,  die  andere  dem  Resorcin,  die  dritte  dem  Brenzcate- 
diin  entspricht. 

Far  diejenigen  Homologen,  die  sich  von  zweien  dieser  drei  Modi- 
ficationen des  Bihydroxylbenzols  ableiten,  ist  ausserdem  noch  eine  andere 
Art  von  Isomerie  denkbar.  Schon  Bin  vorhandenes  Alkoholradical  kann 
in  Bezug  auf  die  Hydroxylgruppen  anders  gestellt  sein ,  und  so  die  Iso- 
merie veranlassen.  Eine  Modiflcation  der  drei  Hydroxylbenzole,  dieje- 
nige nämlich,  bei  welcher  sich  die  zwei  Wasserreste  an  den  Orten  1 
und  4  befinden,  kann,  für  Abkömmlinge  mit  Einem  Alkoholradical  keine 
Isomerieen  der  Art  veranlassen. 

Die  Isomerieen  unter  den  Aetherarten  der  Bihydroxylbenzole  sind 
leicht  verständlich.    Man  hat  z.  B. : 

Dass  auch  bei  diesen  Verbindungen  der  Ursprung  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  also  die  gleichzusammengesetzten  Aether  der   drei  Modificationen 
des  Bihydroxylbenzols  unter  sich  isomer  sind,  versteht  sich  von  selbst. 
•  Die  Aetherarten  der  Bihydroxylbenzole  sind  natürlich  mit  den  wah- 
ren Homologen  isomer.    Z.  B.: 

6a|^H*        isomer  mit       ^ÄJfg^^« 


nad 


€.H,jeH*^'       „       „  «ÄJIIJ*,  etc. 
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BerQcksichtigt  man  weiter  Verbindungen  von  der  Constitation ,  die 
oben,  unter  m,  besproohen  wurde,  so  hat  man  beispielsweise  folgende 
Isomerie : 

ecH,j0.eH,    isomer  mit:    -^AI^'^^'    und  mit      £^«H,jeH 

An  diese  Isomerieen  schliessen  sieh  dann  noch  die  oben,  unter  lY 
besprochenen  Verbindungen  an,  bei  welchen  die  eine  der  beiden  Hy- 
droxylgruppen, oder  beide  in  kohlenstoffhsJtigen  Seitenketten  befind- 
lich sind. 

1862.  Nach  diesen  Betrachtungen  ist   es   leicht  die   dermalen  bekannten, 

mit  den  Bihydroxylbenzolen  homologen  Substanzen  so  weit  zu  deuten, 
als  es  nach  den  für  jeden  einzelnen  Körper  vorUegenden  Angaben  mög- 
lich ist 

Man  kennt  die  folgenden,  hiergehörigen  Substanzen : 

iHydrochinon. 
-6«H0  02<Be8orcin. 

fBrenzcatechin. 

JOrcin. 
Homobrenzcatechin. 
Guajacol. 

iBetaorcin. 
KreosoL 
VeratroL 


ÖnHi,e,  ThymoüoL 

Die  Formel:  O^HgO]  kommt  ausserdem  dem  Saligenin,  die  For- 
mel: Og^io^s  ^^^  Anisalkohol  zu,  etc. 

Alle  diese  Substanzen  sind  bis  jetzt  verh&Itnissmftssig  wenig  un- 
tersucht 

Das  Orcin  und  das  Betao  rein  können  wohl  als  wahre  Homologe 
des  Resorcins  angesehen  werden;  ebenso  ist  das  Homobrenzcate- 
chin, über  welches  übrigens  so  gut  wie  Nichts  bekannt  ist,  wohl  als 
ein  wahres  Homologe  des  Brenzcatechins  zu  betrachten.  Man  h&tte  dann 
folgende  Formeln: 

^„iOH  (€^H,  (GH, 

^•^  )eH  G.H,  J  eH  eÄ  J  gh, 

(GH  (eR 

OH 
Resordn.  Ordn.  Betaorcin. 

Brenzcatechin«  Homobrenzcatechin.  — 

Hydrochinon.  —  — 
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Das  Onajaeol  und  das  Ereosol  sind,  nach  Httller's  Versuchen^ 
ab  Methyl&ther  eines  am  6H2  ärmeren  Bihjdroxylderivats  anzusehen. 
Sie  lirfem  n&mlich  beim  Behandeln  mit  Jodwasserstoff  Methyljodid;  nach 
folgenden  Gleichungen: 

Gnajacol    €f,Hg  0,  -f  HJ    =    ^E^J  +  ^^H^O,    Brenzcatechin. 
Kreosol      O^Hi^Oj  +  HJ    =    OH^J  4*  '^iH^O,    Homobrenzcatechin. 

Das  Guajacol  ist  demnach  als  der  Monomethyläiher  des  Brenzca* 
techins  anzusehen;  es  steht  zu  diesem  in  derselben  Beziehung  wie  das 
Anisol  ($.1817)  zum  Phenol.  Das  Ereosol  wäre  der  Monomethyläther  ei- 
ner mit  dem  Brenzcatechin  homologen  Substanz,  und  wenn  man  diese, 
wie  dies  oben  geschah,  ftar  ein  wahres  Homologe  des  Brenzoateohins 
ansehen  will,  so  hätte  man  folgende  Formeln: 

f  OH 
Gkiajacol.  SjreosoL 

Das  Veratrol  ist  nur  sehr  wenig  untersucht;  auch  über  dieCon- 
fltitation  des  Tymoilols  kann,  den  jetzt  vorliegenden  Angaben  nach, 
Niehts  gesagt  werden. 

Es  sind  endlich  einzelne  Körper  bekannt,  die  mit  dem  vom  Hydro- 
cluDon  sich  herleitenden  Chinon  (§.  1845)  der  empirischen  Formel  nach 
homolog  sind.  Es  sind  das  Phloron  ($.  1872)  und  das  Thymoil  (§.  1873). 
An  diese  schliessen  sich  dann  ausserdem  noch  einige  Substanzen  an,  die 
als  Ghlorsubstitutionsproducte  von  mit  dem  Chinon  homologen  Körpern 
angesehen  werden  können.     Sie  sind  $.  1874  beschrieben. 

Wahre  Homologe  der  Bihydroxylbenzole. 

Es  wurde  eben    erwähnt,   dass  das  Orcin  und  das   Betaorcin  mit  isss. 
einiger  Wahrscheinlichkeit  als  wahre  Homologe  des  Resorcins  angesehen 
werden  können,  und  dass  das    Homobrenzcatechin   wahrscheinlich  mit 
dem  Brenzcatechin  homolog  ist. 

Das  Orcin  und  das  Betaorcin  sind  wesentlich  als  Spaltungsproducte 
aromatischer  Garbonsäuren  erhalten  worden,  die  aus  verschiedenen 
Flechtenarten  dargestellt  werden  können;  das  Orcin  hat  Hlasiwetz,  in 
neuerer  Zeit^  auch  durch  Schmelzen  der  Aloe  mit  Kalihydrat  erhalten, 
also  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  das  Besoroin,  welches  beim  Schmel- 
zen von  GkJbanum,  etc.  mit  Kali  gebildet  wird. 

Das  Betaorcin  ist  nur  sehr  wenig  untersucht,  es  scheint  dem  Orcin 
ungemein  ähnlich  zu  sein.  Das  Orcin  schUesst  sich  nicht  nur  durch 
seine  physikalischen  Eigenschaften,  sondern  auch  durch  sein  chemisches 
Verhalten  eng  an  das  Resorcin  an.     Es  verbindet  sich  wie  dieses  mit 
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Anunomak;  man  kann  in  ihm,  wie  im  Besorcin,  zwei  Wasserstoffatome 
'   durch  Säureradieale  (Aoetjl  oder  Benzoyl)  ersetzen;  es  erzeugt,  in  den- 
selben Bedingungen  wie  das  Resoroin,  Chlor-  und  Brom-substitutionspro- 
ducte,  Sulfosäuren,  etc. 

Vom  Homobrenzcatechin  ist,  wie  schon  erwähnt,  kaum  mehr  als 
die  Existenz  nachgewiesen. 

1864.  0  r  c i  n :  «|H«.0H.OH  *).     Diese  Verbindung,  welche  Robiquet  1 829 

aus  der  Yariolaria  dealbata  zuerst  darstellte,  scheint  fertig  gebildet  in 
allen  den  Flechten  vorzukommen ,  welche  zur  Darstellung  von  Orseille 
oder  Lackmus  benutzt  werden  können.  Sie  bildet  ein  Zersetzungsprodact 
zahheicher  aus  Flechtenarten  dargestellter  Säuren  und  ätherartiger  Sub- 
stanzen, wie  Orsellinsäure,  Lecanorsäure,  £rythrinsäure,  Pikroer7thrin,etc.; 
und  entsteht  wenn  diese  Verbindungen  mit  starken  Basen  gekocht  oder 
für  sich  der  trocknen  Destillation  unterworfen  werden. 

Die  Bildung  des  Orcins  aus  Orsellinsäure  ist  der  Erzeugung  von 
Benzol  aus  Benzoesäure,  oder  der  Entstehung  von  Brenzcatechin  aus 
Protocatechusäure  völlig  analog: 

OrsellinBäare.  Orcln. 

Der  Entstehung  aus  anderen  complicirter  zusammengesetzten  Flech- 
tenstoffen geht  in  allen  Fällen   die  Bildung   von  Orsellinsäure  voraus. 


Z.  B.: 


Lecanorsäure.  Orsellinsäure. 


"OaAaOio    +    2Hj0 
Erythrin. 

Pikroerjrthrit 


04H1OO4     +    20|HgO4 
Erythrit        Orsellinsäure. 

Erythrit.         Orsellinsäure. 


Wie  Hlasiwetz  **)  in  neuester  Zeit  gefunden,  entstehen  reichliebe 
Mengen  von  Orcin,  gleichzeitig  mit  Paraoxybenzoesäure,  beimSehmelzeD 
von  Aloe  mit  Ealihydrat. 


*)  Vgl.  bes. :  Robiquet,  Ann.  chim.  phys.  [2]  XLU*  245 ;  LVUI.  820.  Liebig  n. 
Will,  Ann.  Chem.  Pharm.  XKYU.  147.  —  Dumas,  ibid.  XXVIL  140.  — 
Schunk,  ibid.  XLI.  159 :  LIV.  269.  --  Gerhardt,  Compt  chim.  1845.  287.  — 
Stenhouse,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXVni.  93,  99.  —  De  Laynes,  Ann.  Ghem. 
Pharm.  CXXVm.  882.;  CXXX.  81^  CXXXVL  72.  —  Lamparter,  il»d. 
CXXXIV.  256. 

**)  Hlasiwetz  u.  Barth,  ibid.  CXXXIV.  287. 
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Zar  Dartftellang  des  Qrcins  macerirt  man,  nach  Stenhonse,  eine  Roccella» 
oder  eine  Lecanora-art  mit  Kalkmilch,  welche  die  Flechtensäore  aoMmmt,  kocht 
die  colirte  alkaliache  Flüssigkeit,  behufs  Spaltung  dieser  Säuren  etc.,  einige  Stan- 
den in  einem  offenen  GefÜsse,  entfernt  durch  Kohlensäure  den  Kalk,  verdampft 
im  Wasserbade  zur  Trockne  und  zieht  den  Rückstand  mit  siedendem  Alkohol 
am.  Die  nach  einigen  Tagen  aus  der  stark  eingeengten  weingeistigen  Lösung 
angesehossenen,  tief  braunrothen  Krystalle  werden  zwischen  Papier  gepresst  und 
ans  wasserfreiem  Aether  umkrystallisirt. 

pe  Luynes  empfiehlt  als  zweckmässigsten  Weg  zur  Gewinnung  des  Ordns, 
ErythrinsAure  mit  Kalk  unter  verstärktem  Drucke  auf  150®  zu  erhitzen. 

Vollkommen  farbloses  Orcin  erhält  man  bei  Zersetzung  von  OrseUsäure 
durch  längeres  Sieden  derselben  mit  Wasser  und  rasches  Einengen.  Ein  ge- 
firbtes  Product  reinigt  man  am  am  leichtesten  durch  Destillation ;  oder  auch  durch 
Ungeres  Kochen  der  wässrigen  Lösung  mit  Thonerde-  oder  Eisenozydhydrat, 
wdche  den  Farbstoff  mit  niederreissen. 

Das  Orcin  krjstallisirt  aus  der  syrupdicken,  wässrigen  Lösung  in 
farblosen,  sechsseitigen  Prismen  des  monoklinischen  Systems.  Die  Kry- 
stalle  stellen  ein  Hydrat  B^Ü^Oj  +  ^2^  ^^^\  ^^^  schmelzen  bei  58^ 
und  verlieren  dabei  den  Wassergehalt;  das  wasserfreie  Orcin  schmilzt 
bei  86*  und  siedet  unzersetzt  gegen  290^  Bei  langsamem  Erhitzen  sub- 
Umirt  es  in  Nadeln.  Es  schmeckt  süss  und  ekelerregend  und  löst  sich 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  An  der  Luft  oder  im  Lichte  nimmt 
es  bald  eine  röthliche  Farbe  an.  Die  wässrige  Lösung  wird  durch  neu- 
trale Hetallsalze  nicht  gefällt;  sie  erzeugt  mit  basisch  essigsaurem  Blei- 
oxyd einen  weissen  Niederschlag  und  färbt  sich  mit  Eisenchlorid  tief 
schwarzviolett  Sie  giebt  mit  Salpetersäuren)  Silber  nur  auf  Ammoniak- 
zasatz  einen  Niederschlag,  der  beim  Kochen  mit  der  Flüssigkeit  metalli- 
sches Silber  abscheidet.  Schmelzendes  Orcin  zersetzt  trocknes  kohlen- 
saures  Natron  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure,  und  eine  wässrige 
Orcinlösung  scheidet  aus  kieselsaurem  Kali  Kieselsäure  ab. 

Hit  Chlor  oder  Brom  erzeugt  das  Orcin  Substitutionsproducte;  durch 
Chlorjod  geht  es  in  Trijodorcin  über.  Goncentrirte  Schwefelsäure  führt 
es  bei  längerem  Erwärmen  auf  60<^  bis  S(fi  in  Bisulfoorcinsäure  S*  1^58 
Aber;  ebenso  wirkt  Schwefelsäureanhydrid.  Orcin  entzündet  sich  mit 
Salpetersäuremonohydrat;  in  gewöhnlicher  Salpetersäure  löst  es  sich 
auf;  die  Lösung  färbt  sich  beim  Erwärmen  roth  und  setzt  eine  rothe, 
hanartige  Masse  ab,  die  in  Alkohol  und  in  Säuren  löslich  ist;  bei 
fortgesetzter  Einwirkung  der  Salpetersäure  entsteht  Oxalsäure.  Die 
Dämpfe  der  gewöhnlichen  Salpetersäure  &rben  das  trockene  Orcin 
erst  braun,  dann  roth  und  verwandeln  es  zuletzt  voDständig  in 
einen  rothen  Farbstoff,  der  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  ist 
and  Wolle  und  Seide  direct  roth  färbt.  Beim  Erhitzen  mit  chromsau- 
rem  Kali  und  Schwefelsäure  giebt  das  Orcin  einen  braunen  Niederschlag; 
Chlorkalk  erzeugt  mit  Orcin  eine  tief  violette  Färbung,  die  bald  durch 
Biaon  in  Gelb  umschlägt.    Die  Lösung  des  Orcins  in  Alkalien  absorbirt 
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rasch  Sauerstoff  und  färbt  sich  roth  oder  braun.  Iffit  völlig  trockenem 
Ammoniak  geht  das  Orcin  eine  feste  Verbindung  ein,  die  krjstallisirt 
erhalten  werden  kann  (De  Luynes).  Wirken  gleichzeitig  Ammoniak  und 
Sauerstoff  auf  feuchtes  Orcin  ein,  so  entsteht  Orcein.  In  Berührung 
mit  den  Chloriden  organischer  Säureradieale  tauscht  das  Orcin  den  dem 
Hydroxyl  zugehörigen  Wasserstoff  gegen  jene  Radicale  aus  und  erzeugt 
ätherartige  Verbindungen,  die  den  aus  Phenol  auf  gleiche  Art  entstehen- 
den analog  sind. 

EflsigBäureorcinäther*),  Biacetylorcin:  -G^Hg . (€2H,e.e)(O,Ha^.0). 
EasigBäure  nnd  Orcin  wirken  selbst  bei  lang  fortgesetztem  Erhitzen  auf  100* 
nicht  auf  einander  ein;  dagegen  erzeugt  Chloracetyl  schon  in  der  Kälte  unter 
heftiger  Salzsftureentwicklung  Biacetylorcin,  das  dorch  Wasser,  Behandlung  mit 
kohlensaurem  Katron  und  Aasziehen  mit  Aether  und  Verdunstenlassen  gereinigt 
wird.  Es  krystallisirt  in  farblosen  Kadeln,  schmilzt  bei  25®  und  Ittsst  sich,  fast 
ohne  Zersetzung  zu  erleiden,  verflüchtigen.  In  Wasser  ist  es  kaum  löslich,  Al- 
kohol und  Aether  lösen  es  leicht.  Alkalien  sind  kalt  ohne  Einwirkung*,  beim  Er- 
wärmen damit  verseift  sich  die  Verbindung  mit  Leichtigkeit.  Mit  Sauerstoff  nnd 
Ammoniak  in  Berührung  liefert  das  Biacetylorcin,  wie  das  Ordn  selbst,  OrceEn 
(De  Lujnies). 

Das  aus  Chlorbutyryl  und  Orcin  auf  dieselbe  Art  zu  erhaltende  Butter- 
säureorcin  oder  Dibutyrylorcin  ist  flüssig,  verhält  sich  sonst  der  vorigen 
Verbindung  analog. 

Auch  Succinylchlorid  wirkt  auf  Orcin  ein;  das  Product  ist  nicht  untersucht 

Eine  Verbindung  von  Orcin  mit  Stearinsäure  entsteht  nach  Berthelot**) 
dnrch  mehrstündiges  Erhitzen  von  Orcin  mit  Stearinsäure  auf  250^  und  bil- 
det nach  gehöriger  Reinigung  eine  in  Alkohol,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff 
lösliche,  wachsartige  Masse,  die  bei  vorsichtigem  Erhitzen  ohne  Rückstand  ver- 
flüchtigt  werden  kann. 

Orcin-Ammoniak  •**) :  O  ^H  jOj  +  NH,  scheidet  sich  beim  Einleiten  von 
trocknem  Ammoniak  in  eine  Auflösung  von  Orcin  in  wasserfreiem  Aether  in  farb- 
losen Krystallen  ans,  die  in  feuchter  Luft  sehr  rasch  zerfliessen  und  in  einen  rothen 
Farbstoff  übergehen  (De  Luynes). 

Substitutionsproducte  des  Orcins.  Man  kennt  nur  ein 
Chlorsubstitutionsproduct ,  das  Trichlororcin ;  ebenso  ist  bis  jetzt  nur  ein 
Jodsubstitut,  das  Trijodorcin,  erhalten  worden;  dagegen  sind  zwei  Brom- 
derivate  beschrieben,  das  Mono-  und  das  Tribromorcin. 

Trichlororcinf):  O^HjClj.OH.OH.  Stenhouse  nndSchunk  erhielten  diese 
Verbindung  bei  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  Orcin  als  krystallinische  Masse; 
doch  gelang  es  ihnen  nichts  sie  von  einem  hartnäckig  anhaftenden  braunen  Harze 
SU  befreien;  man  gewinnt  dieselbe,  nach  De  Luynes,  in  reinem  Zustande  durch 


*)  Luynes,  Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXVL  72. 
♦*)  ibid.  CXIL  362. 
)  Luynes,  Jahresber.  1865.  692. 
t)  Schunk,  Ann.  Ghem.  Pharm.  LIV.  271.  —     Stenhouse,  ibid.  LXVn.  97.  — 
Luynes,  ibid.  CXXX.  84. 
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BehancDimg  von  Orän  mit  ehlorsaurem  Kali  und  SalzBftnre.  Sie  löst  sich  in 
riedendem  Wasser  and  in  Alkohol  und  krystallisirt  aus  letzterem  in  farblosen 
Kadeb,  die  bei  169*  schmelzen.  Stärker  erhitzt  sublimirt  sie  zum  Theil  an- 
serBetxt 

Honobromorcin*):  -G^HsBr.OU.^H.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung 
vermischt  man  eine  wässerige  Orcinlösung  mit  Bromwasser,  in  solchen  Mengen, 
dass  auf  1  Mol.  Ordn  1  Mol.  Brom  in  Wirkung  tritt ,  die  Flüssigkeit  scheidet 
bald  die  Verbindung  in  wasserfreien  Krystallen  aus,  die  durch  ümkrystallisiren 
aas  Wasser  gereinigt  werden.    (Lamparter.) 

Das  Bromordn  schmilzt  bei  135*,  beginnt  bd  100*  zu  sublimiren  und  wird 
bei  höherer  Temperatur  zersetzt.  Es  löst  sich  massig  Idcht  in  heissem,  wenig 
in  kaltem  Wasser;  dagegen  sehr  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Mit  bas.  essig- 
nnrem  Blei  erzeugt  es  einen  weissen  Niederschlag. 

Tribromorcin**):  ■ö,H3Br,(OH)a.  Durch  Behandlung  von  Ordn  mitüber- 
•chfissigem  Brom  ist  diese  Verbindung  nur  schwierig  rein  zu  erhalten;  setzt  man 
aber  langsam  Bromwasser  zu  einer  wässrigen  Orcinlösung,  so  entsteht  ein  fost 
fiarbloser  Hiederschlag  Yon  Tribromordn,  das  durch  ümkrystallisiren  aus  verdünntem 
Alkohol  Idcht  gereinigt  werden  kann.  Diesdbe  Verbindung  entsteht,  nach  Hesse, 
bd  Einwirkung  yon  Brom  auf  Orsellsäure.  —  Das  Tribromordn  krystallisirt  in 
farblosen,  seideglänzenden  Nadeln,  oder  in  schwach  röthlichen  Prismen.  Es 
sehmilzt  bd  103*^  ist  unlöslich  in  Wasser,  sehr  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
In  höherer  Temperatur  zersetzt  es  sich  unter  Entwicklung  von  Bromwasserstoff 
imd  liefert  ein  krystallinisch  erstarrendes  Destillat  Es  färbt  sich  mit  Kalilauge 
tief  violettbraun. 

Trijodorcin:  G,H^,(0H)3  erhielt Stenhouse**)  durch  vorsichtiges  Eintrö- 
pfdn  von  Dreifach'Chloijod  in  eine  verdünnte,  im  Ueberschuss  bleibende  wässrige 
Ordnlösung;  es  fällt  hierbei  eine  gelbbraune,  klebende  Masse  zu  Boden,  die  mit 
Wasser  gewaschen,  getrocknet  und  mit  Schwefelkohlenstoff  ausgekocht  wird. 
Bdm  Erkalten  des  stark  eingeengten  flltrates  schddet  sich  die  Verbindung  in 
KiystaUen  aus ,  die  durch  Waschen  mit  kaltem  Schwefelkohlenstoff  und  wieder- 
boltea  Ümkrystallisiren  aus  siedendem  Weingeist  gereinigt  werden.  Es  stellt 
durchsichtige,  bräunliche  Tafeln  dar,  die  sich  sehr  Idcht  in  Schwefelkohlenstoff 
oder  Aether,  massig  in  Alkohol  und  nicht  in  Wasser  lösen.  Bei  100*  werden 
ne  braun;  kaustische  Alkalien  lösen  sie  mit  tief  brauner  Farbe;  auch  Salpeter- 
säure löst  sie  unter  Zersetzung. 

Orcöinf),  Fleohtenroth:  O^H^NO,?    Diese  Substanz  macht  einen  1866. 
Haaptbestandttieil  der  Orseiile  des  Handels  aus;  sie  entsteht  aus  Orcin 
bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Ammoniak  und  Sauerstoff,  nach  Ger- 
hardt vielleicht  nach  der  Gleichung: 

G,Hg^,  +  NH,  +  G,  =  G,H,NG,  +  B,G 

Orcäin. 


*)  Lamparter,  Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXIV.  258. 

*^  Stenhonsc,  ibid.  LXVIIL  96.  —  Laurent  und  Gerhardt,  Joum.  prakt  Ghem. 
XLV.  604.  —  Lamparter,  Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXIV.  257.^  Hesse,  ibid. 
GXVIL  612. 
*my  Jahresber.  1864.  550. 
i)  Robiquet,  Ann.  Ghem.  Pharm.  XV.  289.  —    Dumas,  ibid.  XXVU.  145.  — 
Kaue,  ibid.  XXXIX.  88. 
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Zar  Darstellung  von  Orcein  I&sst  man  gepulvertes  Orein  24  Stunden 
in  feuchter,  ammoniakhaltiger  Luft  stehen,  löst  die  nun  roth  gewordene 
Masse  in  Wasser,  säuert  mit  Essigsäure  an,  wodurch  das  Orcein  in  Form 
rother  Flocken  gefällt  wird. 

Es  ist  ein  amorphes,  rothes  Pulver,  das  in  Wasser  wenig,  dagegen 
leicht  und  mit  scharlachrother  Farbe  in  Alkohol  löslich  ist.  Auch  Al- 
kalien lösen  es  leicht  mit  Purpurfarbe,  Aether  löst  es  kaum.  Aus  seinen 
Lösungen  in  Wasser  oder  Alkalien  wird  es  durch  neutrale  Salze  wieder 
abgeschieden ;  aus  der  alkoholischen  Lösung  ist  es  durch  Wasser  fiUIbar. 
Sein  chemisches  Verhalten  ist  sehr  wenig  untersucht:  beim  Kochen  mit 
Alkalien  entwickelt  es  Ammoniak;  durch  Behandlung  mit  Redue- 
tionsmitteln  wird  es  entfärbt.  Hit  Hetalloxyden  bildet  es  rothe  Lacke, 
die  durch  Vermischen  einer  alkalischen  Orcinlösung  mit  Hetallsalzen  er- 
halten werden.  (De  Lujnes). 

Orseille*).  Flechten  und  aus  Flechten  dargestellte  Farbstoffe  sind  schon 
seit  lange,  vielleicht  schon  von  den  Römern,  zum  Färben  angewandt  worden; 
ihr  färbendes  Princip  ist,  wie  es  scheint,  wesentlich  OrceVn.  Die  Flechtenfarb- 
stoffe werden  je  nach  der  Art  der  Darstellung  als  Orseille,  Cadbear,  Persio,  etc. 
bezeichnet  Zu  ihrer  Darstellung  dienen  namentlich  Roccella-  and  Variolaria-arteo, 
also  dieselben  Flechten,  welche  Erythrin,  Lecanorsäure ,  etc.  liefern,  durch  deren 
Zersetzung  Orcin  erhalten  werden  kann.  In  Frankreich,  wo  viel  Orseille  verar- 
beitet wird,  unterscheidet  man  wesentlich  zwei  Arten:  Orseille  de  Mer,  nnd  Or- 
seille de  terre.  Die  erstere  wird  aus  Roccellaarten  (R.  tinctoria  und  fudformis) 
dargestellte  die  von  Madagascar,  Lima,  Angola,  von  den  canarischen  Inseln,  dem 
Cap-Vert,  Madeira,  Sardinien,  etc.  bezogen  werden.  Zur  Darstellung  der  letzteren 
dienen  die  auf  den  felsigen  Gebirgen  der  Pyrenäen  und  der  Schweiz  gesammelten 
Variolariaarten  (V.  dealbata,  V.  orcina,  etc.)  und  die  von  Scandinavien  kommende 
Lecanora  tartarea. 

Zur  Darstellung  der  Orseille  verfuhr  man  früher  meist  in  folgender  Weise. 
100  KUogr.  zermahlene  Flechten  wurden  in  einem  hölzernen  Kasten  mit  2240  Liter 
Urin  übergössen  und  häufig  umgerührt.  Nach  einigen  Tagen  setzt  man  Kalk 
(5  Kilogr),  Arsenige  Säure  (^/g  Kilogr)  und  Alaun  (^/^  Kilogr.)  zu.  Es  tritt  bald 
eine  Art  Gährung  ein,  während  welcher  oft  umgerührt  werden  muss.  Nach  ei- 
nigen Tagen  setzt  man  nochmals  Kalk  zu,  und  lässt  dann  noch  4  bis  6  Wochen 
unter  zeitweisem  Umrühren  stehen.  Statt  Urin  und  Kalk,  die  offenbar  durch  das 
sich  bildende  Ammoniak  wirken,  benutzte  man  dann  später  AmmomakwasBer; 
auf  1  Th.  Flechten  5  Theile  Ammoniak  von  0,97  sp.  Gew.  Die  gefärbte  Lösung 
wird  entweder  direct  zum  Färben  verwandt;  oder  es  wird  daraus  durch  Ein- 
dampfen ein  Orseille-eztract,  der  Orseille-Carmin  dargestellt. 

In  neuerer  Zeit  werden  meist  die  den  Farbstoff  erzeugenden  Substanzen 
zunächst  von  der  Holzfaser,  etc.  getrennt  und  dann  in  Farbstoff  umgewandelt. 
Diese  Trennung  kann,  nach  Frezon,  schon  durch  mechanische  Aufarbeitung  er- 


*)  ^gl-  bes.  Kane,  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXIZ.  25;  Handwörterbuch,  V.  748; 
Sdiützenberger,  Trait6  des  mati^res  colorantes  (Paris  1867.)  11  366^  Hof- 
mann,  Intern.  Exhibition.  Report.  117. 
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racht  werden,  da  die  ikrbeneiigendeii  Substaiiseii  sich  nur  auf  der  Aosflenseite 
der  Flechten  finden  and  wenig  anhaften.  Man  zerreibt  also  mit  Wasser,  filtrirt 
durch  groben  Fila  and  verarbeitet  das  Filtrat  Zweckmüssiger  scheint  es  die 
Orcin-erseugenden  Sftaren  dnrch  Kalkmilch  (Stenhoase)  oder  durch  Ammoniak- 
flasägkeit  auszuziehen,  sie  aus  der  Lösung  durch  Salzsäure  zu  fHllen  und  dann 
wieder  in  Ammoniak  zu  lösen.  In  England  wird  die  Extraction  meist  mit  Kalk 
sasgefQhrt,  und  so  eine  Art  Orseillextract  dargestellt,  der  als  trockenes  Pulver 
in  den  Handel  kommt  und  als  Gudbear  oder  Persio  bezeichnet  wird. 

In  Frankreich  wird  seit  1857  eine  sehr  schöne  Farbe  durch  Extraction  mit 
Ammoniak  dargestellt  und  als  pourpre  fi^n^aise  bezeichnet.  Guinon,  Marnas  und 
Boimet  ziehen  die  Flechten  kalt  mit  Ammoniak  aus,  fllllen  die  Lösung  mit  Sals- 
siare  und  lösen  wieder  in  Ammoniak.  Sobald  die  Flüssigkeit  beim  Stehen,  bei 
etws  20*,  eine  tiefkirschrothe  Farbe  angenommen  hat,  wird  sie  in  flachen  Geflts- 
8ea,  bei  einer  Temperatur,  die  60*—- 70*  nicht  übersteigen  darf,  eingedampft.  Aus 
der  ^oletten  Lösung  iiKllt  Salzsfture  einen  tief  rothen  Farbstoff.  Wird  die  durch 
Eindampfen  concentrirte,  ammoniakalische  Lösung  mit  Chlorealeinm  oder  mit 
Alaun  versetzt,  so  scheiden  sich  prachtvoll  violette  Farblacke  aus,  wAhrend  ein 
rother  Farbstoff  in  den  Mutterlaugen  bleibt 

Nach  Schützenberger  kann  aus  dem  Kalklack  durch  Behandlung  mit  Oxal* 
s&ore,  Ausziehen  mit  siedendem  Alkohol  und  Verdunsten  der  rothe  Farbstoff  krj- 
stallisirt  erhalten  werden. 

Es  wurde  schon  erwfthnt,  dass  das  fürbende  Princip  der  Orseille  offenbar 
wesentlich  Orcetn  ist  Aus  käuflicher  Orseille  hat  indessen  Kune  *) ,  ausser  Or- 
e^  noch  einige  andere  Körper  dargestellt,  die  bis  jetzt  wenig  untersucht  sind ; 
er  nennt  sie:  Azoerythrin,  AlphaorceVn,  BetaorceVn  und  Erythroleltadfture.  Da 
sehr  viele  Flechten  Säuren  enthalten,  welche  statt  des  Orcins  das  Betaorcin 
($.  1866)  liefern,  und  da  dieses  mit  Ammoniak  leicht  eine  rothe  Farbe  bildet,  so 
enthält  die  Orseille  vielleicht  noch  ein  dem  Orc^in  analoges,  ans  Beta-orcin  eni* 
stehendes  Prodnct 

Lackmus.  Der  Lackmus  wird  aus  denselben  Flechten  dargestellt  wie  die 
Oncille.  Sein  färbendes  Princip  ist  dem  OrceYn  sehr  ähnlich;  es  entsteht  wie 
dieses  aus  Ordn  und  ist  vielleicht  nur  das  Prodnct  einer  weitergehenden  Oxy- 
dation. 

De  Luynes  **)  hat  vor  Kurzem  gezeigt,  dass  aus  reinem  Orcin  der  Farbstoff 
des  Lackmus  erhalten  werden  kann.  Erwärmt  man  Orcin  mit  1  Th.  wässrigem 
Ammoniak,  26  Th.  krystallisirtem  kohlensaurem  Natron  und  5  Th.  Wasser  vier 
bis  fünf  Tage,  unter  öfterem  Umschütteln,  in  einem  unvollständig  verschlossenen 
Geflss  auf  60*  — 80*,  so  entsteht  eine  dunkel  blauviolette  Flüssigkeit,  aus  der 
Salzsäure  den  reinen  Farbstoff  fällt.  Er  trocknet  zu  unregelmässigen  Hassen  von 
metallischem  Reflex  ein;  er  löst  sich  in  Wasser  nur  wenig,  mit  weinrother  Farbe, 
die  durch  Säuren  zwiebelroth,  durch  Alkalien  blauviolett  wird.  Von  Alkohol 
wird  er  leicht  mit  rother,  von  Aether  mit  gelber  Farbe  gelöst;  in  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  ist  er  unlöslich.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  ihn  mit  blau- 
violetter Farbe ;  durch  Zusatz  von  viel  Wasser  wird  die  Flüssigkeit  hellroth. 


*y  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXDL  88. 
**)  Jahresb.  186i.  651. 
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GeÜB*)  hatte  schon  vor  Iftngerer  Zeit  gezeigt,  dass  ans  Roccella  tinctoria, 
und  anderen  Flechten,  statt  der  Orseille  stets  die  blane  Farbe  des  Lackmus  er- 
halten wird,  wenn  bei  der  Darstellang  des  Farbstoffs  kohlensaure  Alkalien  zuge- 
gen sind.  2  Th.  Roccella  und  1  Th.  kohlensaures  Kali  wurden  wiederholt  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  befeuchtet;  die  Masse  wurde  bald  braun  und  schmutzig 
roth,  nadi  20 — 26  Tagen  purpurfarben  und  nach  40  Tagen  rein  blau,  mit  allen 
Eigenschaften  des  Lackmusfarbstoffes.  Die  Darstellung  des  käuflichen  Lackmus 
war  lange  ein  Geheimniss;  er  wird  wesentlich  in  Holland  aus  Roccella-,  Variola- 
ria-  und  Lecanora- arten  dargestellt  Das  Verfahren  ist  der  filteren  Methode  zur 
Bereitung  der  OrseiUe  sehr  ähnlich;  nur  wird  ausser  Urin  und  Kalk  noch  koh- 
lensaures Kali  zugesetzt.  Die  blaue  Flüssigkeit  wird  schliesslich  durch  Zusatz 
von  Kreide  oder  Gyps  verdickt,  in  Kuchen  geformt  und  getrocknet 

Der  käufliche  Lackmus  ist  wesentlich  von  Kane  **)  untersucht  worden. 
Sein  Hauptbestandtheil  wird  als  Azolitmin  bezeichnet;  neben  diesem  enthält  er 
noch:  Spaniolitmin ,  Erjrthrolitmin  und  Erythro! e¥n.  Die  Zusammensetzung  aller 
dieser  Substanzen  ist  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Das  AzoUtmin  ist  ein 
braunrothes,  in  Wasser  und  Alkohol  wenig  lösliches  Pulver;  die  Lösung  ist  roth 
und  wird  durchg  Alkalien  blau.  Reducirende  Substanzen  führen  das  Azolitmin  in 
einen  farblosen  Körper  Über,  den  Kane  Leukazolitmin  nennt  Die  Analysen  des 
Azolitmin's  entsprechen  annähernd  der  Formel  -G7HfN04;  es  enthielte  demnach 
ein  Atom  Sauerstoff  mehr  wie  das  Orce¥n,  und  seine  Bildung  erklärt  sich  viel- 
leicht dadurch,  dass  das  Orcin  bei  Anwesenheit  kohlensaurer  Alkalien  den  Sauer- 
stoff rascher  absorbirt  als  bei  Anwesenheit  von  Ammoniak  allein. 

Aus  dem *Mltgetheilten  ergiebt  sich,  dass  der  käufliche  Lackmus,  der  zur 
Bereitung  des  blauen  Reagenspapiers  verwendet  wird,  als  färbendes  Frindp  das 
Kalisalz  einer  Substanz  enthält,  die  schwach  saure  Eigenschaften  besitzt  Alle 
Körper,  welche  diese  salzartige  Verbindung  zersetzen,  also  namentlich  Säuren, 
erzeugen  die  Farbe  des  freien  Farbstoffs,  etc. 

1866.  B e ta orcin  ♦••):  GgHg.OH.OH.  Diese,  dem  Orcin  homologe  Ver- 

bindang  entsteht  aus  verschiedenen  Flechtenstoffen,  n&mlich  Usninsftnre 
und  aus  Betapikroerythrin  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Orcin  aus  Lecar 
norsäure  und  aus  Pikro-Erythrin.  Der  Erzeugung  des  Betaorcins  geht 
wahrscheinlich  die  Bildung  von  Eveminsäure  voraus,  gerade  so  wie  der 
Entstehung  des  Orcins,  das  Auftreten  von  Orsellins&ure.  Aus  der  durch 
Spaltung  von  Evernsäure  erhaltenen  Everninsäure  ist  zwar  noch  kein 
Betaorcin  dargestellt,  doch  hat  man  beobachtet,  dass  diese  letztere  sich 
in  höherer  Temperatur  unter  Erzeugung  eines  krystallinischen  Sublimates 
zerlegt.  Nach  dieser  Annahme  hätte  man  für  seine  Entstehung  die  fol- 
genden Oleichungen: 

Eveminsfture.      Betaorcin. 


*)  Gelis,  Journal  de  Pharm.  XXIV.  277. 
•*)  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXIX.  50. 

—*)  Stenhouse  (1848),  Ann.  Chem.  Pharm.  LXVm.  104-,  Mentschutkin,  Jahresber. 
1864.  548  \  Lamparter  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXIV.  248. 


BeteorcüL  14  t 

üsmns&ure.  Evernrnsäure. 

Betapikroerjthrin.  Eyeminsftare.         Erythrit. 

Zur  DanteUung  des  BetaorcinB  aus  Usnlnsfiure  unterwirft  man  diese  am 
iweckmSMigBten  der  trocknen  Destillation ;  das  Betaorcin  setzt  sich  hierbei  x.  Th. 
im  Betortenhalse  in  gelben  Kristallen  ab,  z.  Th.  geht  es,  gemengt  mit  einer 
theerartigen  FKUsigkeit,  in  die  Vorlage  über,  während  eine  grosse  Menge  einer 
porOsen  Kohle  in  der  Retorte  zurückbleibt  Durch  wiederholtes  Auskochen  des 
Destillates  mit  viel  Wasser,  Verdampfen  der  wftssrigen  Auszüge  zur  Syrupcon- 
sutenz  und  Umkrystallisiren  der  nach  einigen  Tagen  angeschossenen  Krystalle 
ans  Wasser  unter  Zusatz  Yon  Thierkohle  und  zuletzt  aus  schwachem  Alkohol  er- 
hüt  man  es  rein.  Betaorcin  kann  auch  durch  Kochen  der  Usninsäure  mit  Kali- 
lauge oder  Barytwasser  dargestellt  werden^  doch  ist  diese  Methode  weniger  vor- 
theflluil.  Aus  Betapikroerythrin  gewinnt  man  es  durch  Kochen  mit  heiss  gesftt- 
tigtem  Baiytwasser,  Verdampfen  der  mit  yerdünnter  Schwefels&ure  von  Bar3rt  be- 
freiten Lösung  zur  Trockne  und  Extrahiren  des  Rückstandes  mit  Aether,  der  nur 
dis  Betaorcm  löst  und  den  Erythrit  zurücklfisst 

Das  Betaorcin  bildet  farblose  KrjstaUe  von  starkem  Glanz,  die  in 
kaltem  Wasser  massig  löslich  sind,  aber  von  heissem  Wasser,  Alkohol 
oder  Aether  sehr  leicht  gelöst  werden.  Es  schmilzt  noch  nicht  bei  109* 
und  sublimirt  in  höherer  Temperatur  unzersetzt.  Die  wftssrige  Lösung 
besitzt  einen  schwach  süsslichen  Geschmack  und  reagirt  neutral.  Hit 
Ammoniak  färbt  sich  das  Betaorcin  nach  wenigen  Minuten  tief  blutroth 
und  mit  ätzendem  oder  kohlensaurem  Kali  erzeugt  es  einen  purpur- 
lothen  Farbstoff.  Cblorkalklösung  giebt  selbst  mit  Spuren  von  Betaor- 
cin noch  eine  tief  blutrothe  F&rbung.  Die  weingeistige  Lösung  des  Be- 
taorcins  erzeugt  mit  Bleiessig  einen  im  Ueberschuss  des  F&llungsmittels 
löslichen  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  fast  augenblicklich  tief 
loth  fiürbt 


Homobrenzcatechin:  OcHsG,.  Nach  vorlftufigen  Angaben  von  1^67. 
H.  Müller  entsteht  diese,  dem  Brenzcateohin  homologe  Substanz  bei  Ein- 
wirkung von  Jodwasserstoff  auf  Ereosol  ($.  1868.)*  Man  erhitzt  entwe- 
der mit  eoncentrirter  Jodwasserstoffsfture  zum  Sieden,  oder  man  bringt 
zweckmässiger  zu  dem  mit  Wasser  gesättigten  Ereosol  Phosphor,  trägt  ' 
allmälig  Jod  ein  und  erwärmt  Die  wässrige  Lösung  wird  mit  kohlen- 
saurem Baiyt  gekocht  und  dem  Filtrat  Bleizuckerlösung  zugefügt  Der 
Niederschlag  wird  in  Wasser  suspendirt,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
und  das  Filtrat  eingedampft    Das  Homobrenzcatechin  ist  ohne  Zersetz- 


*)  Jahreab.  1864.  im. 
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ung  destillirbar;   es  seigt  ein  dem  BrenzcateolÜD  sehr  ähnliches  Verhal- 
ten, ist  aber  bis  jetzt  nicht  krystaUisirt  erhalten  worden. 

Aetherarten  der  Bihydroxjlderiyate, 

1868.  ]|[2|Q  i^^^  i^jg  j^^^  l^^g  i^eineiii  |]e].  Im  Vorhergehenden  beschriebe- 
nen Bihydroxylderivate  des  Benzols  oder  der  mit  ihm  homologen  Kohlen- 
wasserstoffe fttherartige  Verbindungen  mit  Alkoholradioalen  dargestellt; 
aber  man  kennt,  wie  schon  erwähnt  ($.  1837.)  zwei  Verbindungen,  die, 
ihrem  Verhalten  nach,  als  Monomethyl&ther  solcher  BihydrozjIderiTate 
angesehen  werden  müssen.  Es  sind  dies  das  Guajacol  und  das  Kreosol, 
zwei  Substanzen,  die  im  Buchenholztheer  und  unter  den  Producten  der 
trocknen  Destillation  des  Ouajacharzes  aufgefunden  worden  sind.  Grele- 
gentlich  der  Specialbeschreibung  dieser  Körper  und  bei  Beschreibung 
ihrer  Ghlorderivate  ($.  1874.)  wird  erwähnt  werden,  dass  wahrscheinlich 
noch  andere  Substanzen  von  ähnlicher  Constitution  existiren,  die  mit  die- 
sen beiden  Verbindungen  homolog  sind. 

Die  Zersetzung,  welche  das  6najacol  und  das  Kreosol  durch  Jod- 
wasserstoff erleiden  und  durch  welche  diese  Körper  als  Hethjläther 
charakterisirt  werden,  wurde  $.  1862.  schon  besprochen.  Hier  muss 
noch  darauf  auAnerksam  gemacht  werden,  dass  das  Gesammtrerhalten 
beider  Substanzen  mit  den  dort  mitgetheilten  Ansichten  über  ihre  Con- 
stitution in  Uebereinstimmung  steht  In  beiden  finden  sich  sowohl  die 
charakteristischen  Eigenschaften  der  Phenole,  als  die  der  Anisole.  Sie 
liefern  mit  Alkalien  salzartige  Verbindungen,  welche  den  aus  Phenolen 
dargestellten  völlig  analog  sind;  sie  werden  andrerseits,  wie  die  Anisole, 
von  Alkalien  nicht  verseift,  während  sie  durch  Einwirkung  von  Jodwas- 
serstoff Spaltung  erleiden. 

1869.  Guajacol  und  Kreosol*).  Diese  beiden  Substanzen,  die  wie 
schon  erwähnt,  als  saure  Methyläther  des  Brenzcatechins  (§.  1857)  und 
seines  nächst  höheren  Homologen  anzusehen  sind,  finden  sich  in  dem 
durch  trockne  Destillation  von  Buchenholz  gewonnenen  Theer  und  ma- 
chen den  charakteristischen Bestandtheil  des  daraus  dargestellten  „Kreo- 
sots" ans.  Sie  sind  ausserdem  unter  den  Producten  der  trocknen  De- 
stillation des  Guajacharzes  enthalten,  und  zwar  finden  sie  sich  in  dem 
in  KaUlaoge  lösttehen  Theil,  der  jetzt  gewöhnlich  als  „rohes  Ouajaool" 
seltemer  als  guajacylige  Säure  bezeichnet  wird.  Sie  wurden  von  Gk>rup- 
Besanez,  DeviUe,  Völkel  und  besonders  von  Hlasiwetz  untersucht.  H.  Mal- 
ler eikanoAe  sie  ab  Aetherarten. 

Darstellang.  SjreoBot  aus  Buchenholztheer  oder  auch  rohes  Guajacol 
wird  wiederholt  mit  mftssig  starkem  Ammoniak  umgeschüttelt,  von  der  stark  ge- 


0  Vgl.  bes.  HlasiwetB,  Ann.  Chem.  Pharm.  CVI.  889.    H.  Müller,  Jahresber. 
1864.  525. 
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fllrbten  Lange  getrennt,  mit  Wasser  gewaschen  and  rectificirt;  hierauf  in  dem 
gkicben  Volum  Aether  gelöst  und  mit  einem  geringen  Ueberschuss  yon  sehr  con- 
centrirter  alkoholischer  Kalilösung  versetzt,  wodurch  das  Ganze  zu  einem  Brei 
feiner  Kadeln  erstarrt  Die  so  gewonnene  Ealiverbindung  wird  bei  Luftabschluss 
ans  Aether  umkrystallisirt,  in  Wasser  gelöst  und  durch  verdünnte  Schwefels&are 
oder  Oxalsfture  zersetzt;  das  niederfallende  Oel  mit  Wasser  gewaschen,  durch 
Erbifcun  im  Wasserstoffstrome  auf  150*  bis  160^  getrocknet  und  der  firactionirten 
Destillation  unterworfen.  Die  gegen  206^  übergehenden  Parthieen  entsprechen 
der  Formel  des  Guajacols  -G^H^O^ ;  die  bei  219<*  siedende  Fraction  hat  die  Zu- 
Mmmensetsung  des  Kreosols  'B^EgQ0^2i  während  der  noch  höher  siedende  Theil 
die  Verbindung  'B^B.ii^^  und  vielleicht  noch  höhere  Homologe  zu  enthalten 
scheint 

Guajacol  von  verschiedenen  Darstellungen,  sowie  Buchenholztheerkreeot 
TOD  verschiedenem  Ursprung  verhalten  sich  übrigens  in  soweit  nicht  immer  ganz 
gleich,  als  sie  verschiedene  Mengen  der  einzelnen  Verbindungen  liefern  können, 
was  von  der  Temperatur,  bei  der  man  destillirt,  von  der  Qualit&t  des  Holzes, 
oad  wahrscheinlich  auch  von  der  Art  der  Behandlung  mit  Alkalien  abhttn- 
gen  mag. 

OuajaooL  -G^HgO,.  Ueber  das  reine  Ouajacol  liegen  nur  we- 
nige Angaben  vor  ^  es  stellt  ein  farbloses,  stark  lichtbrechendes  Liquidum 
dar,  das  gegen  205<^  unzersetzt  siedet  und  bei  13®  das  spee.  Gew.  1,117 
besitzt  Es  hat  einen  angenehmen,  aromatischen  Geruch  und  brennenden 
Geschmack.  Es  löst  sich  kaum  in  Wasser,  dagegen  in  allen  Verhält- 
nissen in  Alkohol,  Aether  und  concentrirter  Essigsäure. 

Guajacol  zersetzt  nicht  die  kohlensauren  Salze,  dagegen  erstarrt 
es  mit  concentrirtem  Ammoniak  zur  Erjstallmasse ;  es  erzeugt  mit  fixen 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  krjstallisirbare  Salze,  die  in  Wasser  sehr 
löslich  sind  und  auch  von  Alkohol  und  Aether,  besonders  in  der  Wärme, 
lacht  gelöst  werden.  Alle  diese  Verbindungen  sind  in  Lösung  sehr  un- 
beständig; sie  werden  besonders  bei  Gegenwart  von  überschüssigen  Ba- 
sen an  der  Luft  rasch  verändert,  wobei  sich  die  Lösungen  der  Alkali- 
salze sehr  bald  grOn  oder  braun,  die  der  Salze  mit  idkalisohen  Erden 
bhm  ftrben.  Mit  Chlor  und  Brom  erzeugt  das  Guajacol  krjstallisirbare. 
Dicht  näher  untersuchte  Substitutionsproducte ;  durch  Salpetersäure  wird 
es  unter  stürmischer  Einwirkung  in  Oxalsäure  übergeführt.  Die  alkoho- 
lisehe  Lösung  des  Guajacols  reducirt  Gold-  und  Silbersalze  zu  Metall, 
EiseDOxjd-  und  Eupferoxjdsalze  zu  Oxydul.    (Hlasiwetz). 

Wird  Guajacol  mit  concentrirter  Jodwasserstoffsäure  erhitzt,  so  bil- 
det sich  Jodmeihyl,  neben  einer  andern  Substanz,  die  Brenacateohin  w 
sem  scheint  (H.  Müller)*). 

Kreosol.    G^HioOs.    Das   Ereosol  ist   dem    eben    beschriebenen 


*}  PrivatmittheUiuig. 
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Guajacol  ausserordentlich  &Imlioh;  es  unterscheidet  sich  von  diesem 
hauptsächlich  durch  den  bei  219**  liegenden  Siedpunkt  Sein  spec.  Otew. 
beträgt  1,0894  bei  13^;  sein  Geruch  ist  von  dem  des  rohen  Kreosots  durch- 
aus verschieden;  er  ist  fast  yanilleartig,  erinnert  an  Perubalsam  und  ist 
besonders  in  der  Verdünnung  sehr  angenehm.  In  Wasser  ist  es  kaum 
löslich;  mit  Alkohol,  Aether  und  Eisessig  mischt  es  sich  nach  allen  Ver- 
hältnissen. Es  reducirt  beim  Erwärmen  Silberlösung  spiegelnd.  Die  al- 
koholische Lösung  färbt  sich  mit  Eisenchlorid  tief  grün.  Mit  Ammoniak 
erstarrt  es  augenblicklich  krjstallinisch;  die  entstehende  Verbindung  yer- 
liert  an  der  Luft  und  im  leeren  Räume  rasch  das  Ammoniak  und  ver- 
flassigt  sich.  Mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden  geht  es  sakartige  Ver- 
bindungen ein. 

Durch  concentrirte  Jodwasserstoffsäure  wird  es  bei  längerem  Sie- 
den zerlegt  in  Jodmethyl  und  Homobrenzcatechin.  §.  1867. 

Salze.  Kreosolkalium:  -GiH^KO,  +  ^  H^O  wird  durch  Vermischen 
einer  concentrirten  ätherischen  Lösung  von  Kreosol  mit  der  erforderlichen  Menge 
starker  alkoholischer  Kalilösung  dargestellt;  durch  Waschen  mit  Aether  erhält 
man  es  rein.  Dasselbe  Salz  entsteht  ausserdem,  wenn  man  in  auf  180^  bis  140* 
erhitztes  Kreosol  so  lange  Klalium  einträgt,  als  sich  noch  Einwirkung  zeigt  Die 
Verbindung  bildet  farblose  Nadeln,  die  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  xmd  Aether 
lösen.    Das  Krystallwasser  entweicht  voUständig  bei  BO^  bis  90®. 

Ausser  diesem  Salz  existirt  noch  eine  andere  Kaliverbindung  des  Kreosols, 
der  die  Formel  OgEgKO^  -f  ^s HiqO)  -\-  H^O  zukommt,  und  die  durch  Auflösen  von 
KiiliiiTn  in  Kreosol  bei  einer  90®  nicht  übersteigenden  Temperatur  erhalten  wird. 
Dieses  Salz  ist  dem  neutralen  Salz  sehr  ähnlich,  wird  aber  von  Wasser  unter  Ab- 
scheidung von  Kreosol  zersetzt.  Es  verliert  sein  Krystallwasser  zwischen  80® 
und  90®. 

Die  Natriumverbindungen  werden  wie  die  Kaliumverbindungen  dar- 
gestellt, sind  aber  ihrer  grösseren  Löslichkeit  wegen  schwer  in  Krystallen  zu  er- 
halten. 

Kreo^solbaryum:  ('68H9-9-3)aBa  -}-  3  H^O  entsteht  beim  Auflösen  Ton 
Aetzbaryt  in  erwärmtem  Kreosol  und  scheidet  sich  in  weissen,  atlasglänzenden 
Schuppen  aus.  Die  Bleiverbindung  fällt  beim  Vermischen  der  Lösung  des 
neutralen  Kalisalzes  mit  Bleizuckerlösung  als  voluminöser,  weisser  Niederschlag, 
der  etwas  in  Wasser  löslich  ist 

Die  Aethylverbindung:  ^^^^(ßa^i)^!  entsteht  durch  Zersetzung  des 
neutralen  Kalisalzes  mit  Jodäthyl  bei  100®,  und  wird  durch  Waschen  mit  Wasser, 
Trocknen  und  Rectificiren  gereinigt  Sie  bildet  ein  farbloses,  stark  lichtbrechen- 
des Oel,  von  schwach  aromatischem  Geruch.  Die  ätherische  Lösung  zersetzt  aich 
auf  Zusatz  von  alkoholischem  Kali  und  liefert  Krystalle  des  neutralen  Kalisalzes. 
(Hlasiwetz). 
1870.  Kreosot*).    Reichenbach  hat  1832  aus Buchenholztheer,  sowie  aus  rohem 


*)  Vgl.  besonders:  Reichenbach,  Schweigers  Joum.  LZVI.  dOl.  o.  845.  LXVIL 
1  u.  67 ;  LXVm.  352.  Gorup  -  Besanez ,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXVILL 
281;  LXXXVL  228;  XCVL  89;  Völkel,  ibid.  LXXXVL  66;  Hlasiwetz,  ibid. 
GEL  146;  GVL  889.    EL  MüUer,  Zeitschr.  f.  Ghem.  1864.  708. 
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HohMsig  dne  Sabstanx  isolirt^,  die  er,  ihrer  antiseptisehen  Eigenschaften  wegen, 
mit  dem  Hamen  Kreosot  bezeichnete.  Er  erhielt  dieselbe,  indem  er  den  Theer 
Ton  Bachenholz  der  Destillation  unterwarf;  den  schwereren  Theil  des  ans  meh- 
reren Schichten  bestehenden  Destillats  in  der  Art  rectificirte,  dass  nur  die  Par- 
Üiieen  aofgefangen  wurden,  die  schwerer  als  Wasser  sind,  und  mit  diesen  die 
gleiche  Behandlung  so  lange  wiederholte,  als  sich  daraus  noch  auf  Wasser  schwim- 
mende Antheile  abscheiden  Hessen.  Das  so  gewonnene,  schwach  gelbliche,  in 
Wuser  niedersinkende  Oel  wurde  durch  Erwftrmen  mit  kohlensaurem  Kali  ent- 
siaert,  mit  Wasser  gewaschen,  getrocknet,  über  Phosphorsäure  destillirt,  durch 
LMen  in  Kalilange  von  verschiedenen,  in  dieser  unlöslichen  Substanzen  befreit,  aus 
der  kahschen  Lösung  durch  Schwefelsäure  abgeschieden  und  nach  dem  Waschen 
mit  Wasser  abermals  rectificirt.  Das  nach  dieser  Methode  dargestellte  Kreosot  ist 
eine  furblose,  stark  lichtbrechende,  ölartige  Flüssigkeit  Ton  unangenehmem  Geruch 
md  brennendem  Geschmack.  Sein  sp.  Gew.  ist  bei  20^  1,037 ,  sein  Siedpunkt 
liegt  bei  20ß^  und  darüber.  Es  löst  sich  etwas  in  Wasser;  mit  Alkohol,  Aether 
and  ebenso  mit  concentrirter  Essigsäure  Iftsat  es  sich  nach  allen  Verhältnissen 
miaehen.  Die  wfissrige  Lösung  coagulirt  Eiweiss;  sie  reducirt  Gold-  und  Silber- 
ttlie.  Das  Kreosot  erstarrt  mit  concentrirtem  Ammoniak,  und  giebt  mit  sehr 
eoncentrirter  Kalilauge  Sjrystalle  eines  Kalisalzes.  (Reichenbach).  Mit  chlorsau- 
rem  KaU  und  Salzsäure  liefert  es  krysfcalUsirbare ,  dem  Ghloranil  (§.  1852.)  yer- 
wandte  Substanzen,  die  als  Chlorxylone  bezeichnet  werden  und  S*  1874.  be- 
schrieben sind.    (Gorup-Besanez). 

IHe  grosse  AehnUchkeit  des  Reichenbach'schen  Kreosots  mit  dem  von  Runge 
1884  aus  Steinkohlentheer  abgeschiedenen  Phenol  ($.  1778.)  ist  die  Ursache  gewe- 
sen, dass  nicht  nur  diese  beiden  Körper  häufig  für  identisch  gehalten  und  viel- 
lieh  mit  einander  verwechselt  wurden,  sondern  dass  man  sogar  den  Namen  Kreo- 
sot uf  das  Phenol  übertrug,  so  dass  häufig  das  letztere  unter  dem  Namen  Kreosot 
in  den  Handel  gebracht  wird.  Als  man  die  Differenz  in  den  Siedepunkten  beider 
Verbindungen  berücksichtigte,  hielt  man  das  Kreosot  für  unreines  Kresol  (Cre- 
syUlkohol  S*  1882),  dem  es  in  der  That  sehr  ähnlich  ist.  Die  Untersuchungen 
fon  Gomp-Besanez  und  von  Hlasiwetz  haben  die  Verschiedenheit  des  aus  Bu- 
chenholztheer  dargesteUten  Kreosots  von  jenen  Körpern  ausser  Zweifel  gesetzt; 
HUsiwete  ermittelte  zuerst  seine  Zusammensetzung  und  zeigte  ausserdem,  dass 
CS  ein  Gemenge  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Substanzen :  Guajacol  und 
Kreosol  ist,  denen  wahrscheinlich  noch  homologe  Verbindungen  beigemischt  sind; 
and  dass  dieselben  Körper  auch  unter  den  Producten  der  trocknen  Destillation 
des  Gnajacharzes   enthalten  sind. 

Das  wahre  Kreosot  scheint  nur  im  Buchenholztheer  vorzukommen,  insofern 
Dndos*)  in  dem  aus  Fichtenholz  erhaltenen  Theer,  wie  im  Steinkohlentheer,  nur 
Hienol  und  Kresol  (Cresylalkohol)  auffand,  die  andrerseits  im  Buchenholztheer 
bis  jetzt  nicht  beobachtet  sind. 

Veratrol:    egHioG,  =  egHg.(eH),,    Diese   von   W.  Merck ♦♦)  i871. 
entdeckte  Verbindung  entsteht  wenn  Veratrums&ure  mit  dem  dreifachen 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CDL  135. 
•^  ibid.  CVIU.  58. 
KekmU,  organ.  Chemie.  III.  10 
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G-ewioht  Baryt  der  trocknen  Destillation  unterworfen  wird.  Es  mnss 
dabei  nur  sehr  allm&lig  erwärmt  werden,  weil  sich  die  Mischung  sonst 
entzündet.  Die  Veratrumsäure  verhält  sich  wie  eine  aromatische  Bioxy- 
carbonsäure,  also  ähnlich  wie  Protocatechusäure ,  Oxysalicjlsäure ,  etc., 
(vgl  $.  1838.  3.);  sie  serf&llt  in  Kohlensäure  und  Veratrol: 

Veratrumsäure.  Veratrol. 

Das  Veratrol  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig,  es  erstarrt 
bei -f- 15^  krystallinisch;  es  siedet  bei  202o— 205<'.  Es  besitzt  einen  an- 
genehmen, aromatischen  Geruch.  Es  wird  von  Alkalien  und  von  schwa- 
chen Säuren  nicht  yerändert.  Rauchende  Salpetersäure  wirkt  energisch 
ein  und  erzeugt  zuerst  Mononitroveratrol,  welches  aus  alkoholischer  Lö- 
sung in  gelben  Blättchen  krystallisirt  Bei  längerer  Einwirkung  entsteht 
BinitroYcratrol:  OsHg(N03)2O2 ;  dieses  bildet  lange,  gelbe  Nadeln,  die 
sich  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  lösen,  es  schmilzt  über  100* 
und  wird  dann  zersetzt. 

Brom  wirkt  energisch  ein  und  bildet  Substitutionsproducte.  Das  in 
Wasser  unlösliche  Bibromveratrol:  68HgBr2Ö2  scheidet  sich  aus  Alkohol  in 
weissen  prismatischen  Krystallen  aus,  die  bei  92®  schmelzen  und  sich  ohne 
Zersetzung  verflüchtigen.  Bei  längerer  Einwirkung  von  Brom  entstehen  an 
Brom  reichere  Substitutionsproducte,  die  nicht  krystallisirt  erhalten  wurden. 
Auch  Chlor  erzeugt  anfangs  krystallisirbare,  später  nicht  krystallisirende 
Substitutionsderivate.  Für  Chlorwasserstofifsäure ,  Phosphorchlorid,  sal- 
petersaures Silberoxyd  und  für  schwefligsaure  Salze  wurde  keine  Ein- 
wirkung beobachtet. 

Ob  die  Homologie  des  Veratrole  mit  dem  Brenzcatechin,  etc.  darauf  beruht, 
dass  unabhängig  von  den  beiden  Hydroxylgruppen  ein  oder  zwei  Alkoholradicale 
vorhanden  sind,  oder  ob  sich  diese  Alkoholradicale  vielleicht  eher  in  der  Hydro- 
xylgruppe belinden,  kann  aus  den  bis  jetzt  beobachteten  Umwandlungen  nicht  ab- 
geleitet werden.  Einzelne  Eigenschaften  scheinen  zu  Gunsten  der  letzteren  Auf- 
fassung zu  sprechen.  Das  Veratrol  entspräche  dann  dem  Guajacol  oder  dem  mit 
ihm  homologen  Ereosol.  (§.  1869.)  und  die  Veratrumsäure  selbst  wäre,  obgleich 
an  Hydrozyl  reicher,  mit  der  Anisstture  vergleichbar. 

Thymoilol:  ^nHigOj.  Diese  Verbindung,  die  mit  dem  Hydro- 
chinon  homolog  zu  sein  scheint,  ist  §.  1873.  gelegentlich  des  Thymollfl 
beschrieben. 

Homologe  des  Chinons. 

1872.  Es  wurde  mehrfach  erwähnt,  dass  zwei  Körper  bekannt  sind,  die 

den  bis  jetzt  vorliegenden  Angaben  nach  mit  dem  Chinon  homolog  zu 
sein  scheinen;  es  sind  dies  das  Phloron  und  das  Thymoil.  Beide  Sab* 
stanzen  sind  nur  sehr  unvollständig  untersucht,  ihre  Bildung  ist  nicht 
aufgeklärt  und  ihre  wahre  Constitution  nicht  ermittelt 
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Phloron:  6gHg0s*  Bommier  und  Bouilhoa*)  erhielten  diesen 
Körper  durch  Oxydation  der  bei  der  Bectiflcation  von  rohem  Phenol 
iwischen  195<*  und  220^  Übergehenden  Producte.  Das  angewandte  Ma- 
terial enthält,  dem  Siedepunkt  nach,  offenbar  Eresol:  OTHf.OH  ($.  1832) 
und  Xjlylphenol:  6SH9.6H  ($.  1834)  und  es  ist  nicht  nachgewiesen,  aus 
welcher  dieser  beiden  Substanzen  des  Phloron  gebildet  wird. 

DarBtellung.  Zwei  Theile  des  bei  196^—220^  flberdestillirten  Antheils 
des  rohen  Phenols  worden  mit  8  Th.  Schwefelsäure  vermischt;  nach  24  Stunden 
wurde  das  sechsfache  Volum  Wasser  zugesetzt  und  die  Flüssigkeit  in  einer  ge- 
rSamigen  Retorte  mit  chromsaurem  Kali  oder  besser  mit  Braunstein  destillirt 
Das  Destillat  ist  eine  gelbe,  wässerige  Lösung  tou  Phloron,  in  der  gelbe  Oel« 
tropfen  schwimmen,  die  bald  krystallinisch  erstarren.  Man  presst  zwischen  Papier 
ans,  nnd  kiystallisirt  aus  Wasser  tou  60®  um. 

Das  Phloron  krystalüsirt  aus  warmem  Wasser  in  langen,  haarfei- 
nen Nadeln  von  schön  gelber  Farbe.  Es  riecht  ähnlich  wie  das  Ghinon 
ond  seigt  mit  diesem  Oberhaupt  einige  Aehnlichkeit  Es  schmilzt  bei 
00t — ß2®  und  verflüchtigt  sich  leicht  mit  Wasserd&mpfen.  In  kaltem 
Wasser  ist  es  wenig,  in  warmem  leichter  löslich;  auch  von  Alkohol 
wird  es  gelöst  Die  wässrige  Lösung  bräunt  sich,  wie  die  des  Chinons, 
bei  Anwesenheit  von  Alkalien  oder  von  Ammoniak.  Schweflige  Säure 
redudrt  das  Phloron  und  entfärbt  seine  Lösung;  beim  Verdunsten  blei- 
ben in  Wasser  sehr  bösliche  Erystalle,  die  sich  nicht  mehr  mit  Wasser-  ' 
dämpfen  verflüchtigen  und  die  wahrscheinlich  mit  Hjdroohinon  homo- 
log sind. 

Beim  Erystallisiren  des  rohen  Phlorons  aus  Wasser  von  60^  bleibt 
ein  weniger  schmelzbarer  Körper  ungelöst;  ein  andrer  Theil  derselben 
Substanz  scheidet  sich  beim  Erkalten  der  Lösung  neben  den  langen  Na- 
deln von  Phloron  in  kleinen  Erystallen  aus.  Durch  mehrmaliges  Um- 
kiystallisiren  aus  Wasser  von  90^  erhält  man  kleine  Nadeln ,  die  bei 
125*  schmelzen,  die  sich  aber  sonst  dem  Phloron  sehr  ähnlich  verhalten. 
Sie  werden  als  Hetaphloron  bezeichnet 

Thymoil:    ©nHi^O,.    Durch    Oxydation  von  Thymol    (§.  1835)  1873. 
eihielt  Lallemand**)  einen,  alsThymo'il  bezeichneten  Körper,  der  in  phy- 
sikalischen Eigenschaften   und    in    chemischem   Verhalten    eine   grosse 
Aehnlichkeit  mit  Chinon  zu  besitzen  scheint.   Er  wird  durch  Reductions- 
mittel   in  das  mit  dem  Hydrochinon   homologe  Thymoilol  übergeführt, 


*)  Jahresb.  1862.  822. 

*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CI.  120;  CIL  121. 
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and  bildet  aosderdem  ein    dem  Ghinhydron  entsprechendes  Reductions- 
produot,  das  Thym^d. 

Chinon    .    .    .    €,  H4  0,  —  0,aHi,ea    .    .    ThymoH 
Hydrochinon    .    O,  H.  e,  —  ^nHigOa    .    .    Thymollol 
Chiiihydron     .    Oi,Hio0^4  —   ^^8411,404    .    .    ThymeYd. 

Die  Bildung  des  Thymoils  aus  Thymol  ist  nicht  aufgeklärt,  und  es 
ist  schwer  einzusehen,  wie  durch  Oxydation  des  nur  10  Atome  Kohlen- 
stoff enthaltenden  Thymols  (610H14O)  ein  Körper  von  12  At.  Kohlenstoff 
gebildet  werden  soll 

Darstellung.  Man  löst  Thymol  in  überschüssiger  concentrirter  Schwefel- 
säure, verdünnt  mit  6—6  Volum  Wasser  und  destillirt  mit  Braunstein  oder  chrom- 
saurem  Kali.  Neben  Ameisens&ure  geht  ein  gelbes  Oel  über,  das  bald  krystal- 
linisch  erstarrt  Man  reinigt  durch  Umkrystallisiren  aus  einem  Gemisch  von  Al- 
kohol und  Aether. 

Das  Thymoll  bildet  röthlich  -  gelbe ,  vierseitige,  gl&nzende  Krystall- 
blättchen.  Es  riecht  aromatisch  und  gleichzeitig  dem  Jod  ähnlich.  Es 
schmilzt  bei  48®,  siedet  unter  theilweiser  Zersetzung  bei  235®,  subiimirt 
schon  bei  niederer  Temperatur  und  ist  mit  Wasserd&mpfen  flüchtig.  In 
Wasser  ist  es  wenig  löslich;,  auch  von  Alkohol  wird  es  schwer,  von 
Aether  leicht  gelöst. 

Das  Thymo'il  verändert  sich  leicht  am  Licht;  bei  Berührung  mit 
Kalilauge  löst  es  sich  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff  zu  einer  braunro- 
then  Flüssigkeit.  Von  Schwefelsäure  oder  von  Salpetersäure  wird  es 
in  der  Kälte  unverändert  gelöst,  bei  längerer  Einwirkung,  oder  beim  Er- 
hitzen, tritt  Zersetzung  ein.  Chlor  wirkt  nur  langsam  und  in  der  Wärme 
ein  und  erzeugt  Substitutionsproducte. 

Von  schwefliger  Säure  wird  das  Thymoil  zuerst  dunkelviolett  ge- 
färbt; nach  einigen  Tagen  bilden  sich  weisse  Flocken  von  Thymoilol; 
Zinnchlorür  wirkt  ähnlich.  Durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält 
man  das  Thymoilol:  6i2H|g0)  in  kleinen,  farblosen,  vierseitigen  Pris- 
men, die  bei  Hö^*  schmelzen  und  bei  290®  unzersetzt  destilliren.  Es 
löst  sich  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether.  Durch  Oxyda- 
tionsmittel (Salpetersäure,  Chlorwasser,  Eisenchlorid,  salpetersaures  Sil- 
ber, chromsaures  Kali,  etc.)  wird  es  leicht  wieder  in  Thymoil  umge- 
wandelt. Dabei  bildet  sich,  wie  bei  der  Beduction  des  Thymo'ü's,  vor- 
übergehend Thymeid. 

Das  Thymeid:  6]4H3404  erhält  man  rein,  wenn  man  alko- 
holische oder  ätherische  Lösungen  von  Thymoil  und  Thymoilol  ver- 
mischt. Die  Flüssigkeit  wird  sogleich  blutroth  und  giebt  beim  Ver- 
dunsten violette  Krystalle,  die  im  reflectirten  Licht  grünen  Metallglanz 
zeigen. 
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Bei  der  oben  erwflhnten  Zersetzung  des  Thymoms  durch  Einwirkung  des 
Sonnenlichts  wird,  wenn  man  in  einer  zugeßchmolzenen  Glasröhre  operirt,  Thy- 
moTlol  und  Thyme'i'd  erzeugt^  und  ausserdem  ein  in  Alkohol  und  in  Wasser  un- 
lösliches   gelbes    Pulver,    welches    Lallemand    als    OxythymoYl    bezeichnet: 

Die  durch  Einwirkung  von  Sauerstoff  bei  Anwesenheit  von  Kali  auf  Thy- 
moil  entstehende  rothe  Lösung  enthftlt  ein  an  Sauerstoff  noch  reicheres  Oxyda- 
tionsproduet,  die  Thymoi'l säure. 

Trocknes  Ammoniak  wird  von  geschmolzenem  Thymoil  absorbirt  und  er* 
teogt  eine  dunkelrothe,  unkrystallisirbare ,   spröde  Masse,  das  Thymo¥lamid: 

Chlorhaltige  Producte  aus  Kreosot.  Dem  Chlor-  1874, 
anil  schliessen  sich  einige  Verbindungen  an,  die  zu  den  im  Kreosot 
enthaltenen  Substanzen  in  ähnlicher  Beziehung  stehen,  wie  das  Chlor- 
anil  zum  Hjdrochinon.  Es  sind  dies  die  Chlorxylone*),  welche 
Gonip-Besanez  bei  Behandlung  von  Kreosot  mit  ohlorsaurem  Kali 
und  Saks&ure  erhalten  hat.  Die  Zusammensetzung  dieser  Körper 
ist  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellt  und  es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  Gemenge  verschiedener,  sehr  ähnlicher 
Verbindungen  sind,  deren  Trennung  nicht  erreicht  wurde.  Aus  dem 
Kreosot  von  Blansko  in  Mähren  hatte  Gorup-Besanez  1853  zwei  derar- 
tige Substanzen  dargestellt ,  die  er  als  Hexachlorx jlon  und  Pentachlor- 
xylon  bezeichnete  und  denen  er  die  Formeln  BiJS^Gl^B^  und  GijH^ClgOj 
beilegte.  Gerhardt  schlug  für  diese  Körper  die  Formeln  GaH4Cl402  und 
G9E1GI3O2  vor,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  dadurch  diese  Substanzen 
SU  Homologen  das  Tetra-  und  Trichlorchinons  würden,  mit  denen  sie 
in  Eigenschaften  und  Umsetzungen  grosse  Uebereinstimmung  zeigen. 
Bei  einer  erneuten  Untersuchung  fand  nun  Gorup  -  Besanez ,  dass  das 
rheinische  Buchenholztheerkreosot  (wie  es  der  „Verein  für  ehem.  Indu- 
strie zu  Mainz^^  in  den  Handel  bringt),  welches  wesentlich  aus  Guajacol 
and  Kreosol  besteht,  bei  Einwirkung  von  chlorsaurem  Kali  una  Salz- 
säure ein  Gemenge  zweier  homologer  Verbindungen  G7H2CI4O2  und 
€,H4Cl4e2  liefert,  die  durch  Chloroform,  worin  der  Körper  e7H2Cl4e2 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unlöslich  ist,  während  die  Verbindung 
6gH4Cl402  sich  darin  löst,  getrennt  werden  können.  Nach  diesen  Er- 
&hrungen  vermuthet  Gorup-Besanez,  dass  auch  das  Hexachlorxylon  ein 
analoges  Gemenge  gewesen  sei  und  die  homologen  Verbindungen 
0gH4Gl4O2  und  ©9H0CI4O2  enthalten  habe,  wofür  noch  der  Umstand 
spricht,  dass  die  berechnete  Zusammensetzung  eines  derartigen  Gemenges 


*)  Gorup -Besanez,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXVI.  237;  Zeitschr.  für  Chemie. 
1866.  609. 
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nach   gleichen  Aeqnivalenten  mit   der   filr   Hexachlorxylon   gefundenen 
sehr  nahe  übereinkommt. 

Hexachlorzylon.  Gorup-Besanez  erhielt  das  Hezachlorxylon  als  er 
Kreosot  von  Blansko  in  Mähren  mehrere  Tage  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salz- 
säure erwärmte,  die  am  Boden  ausgeschiedene,  von  KrystaUblättchen  durchsetzte, 
pflasterartige  Masse  so  lange  mit  kaltem  Weingeist  behandelte,  als  sich  derselbe 
noch  färbt.  Es  bleibt  so  in  Form  glänzender  gelber  Schuppen  zurück,  die  cor 
weiteren  Reinigung  mit  heissem  Weingeist  von  50  P.C.  extrahirt  und  dann  aus  sie- 
dendem, starkem  Alkohol  umkrystallisirt  werden.  Aus  den  alkoholischen  Wasch- 
flüssigkeiten scheidet  sich  nach  einigen  Stunden  ein  gelber  Niederschlag  ab,  der 
das  Pentachlorxylon  enthält,  das  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  heissem, 
verdünntem  Alkohol  und  Waschen  mit  starkem  Weingeist  gereinigt  wird. 

Das  Hexachlorxylon  bildet  gelbe,  glänzende  Schüppchen,  die  sich  nicht  in 
Wasser,  wenig  in  kaltem,  etwas  mehr  in  heissem  Alkohol  (1  Th.  in  171  Th.), 
sehr  leicht  in  Aether  und  auch  in  kochender  Essigsäure  lösen.  Es  sublimirt  un- 
zersetzt  zwischen  180  bis  190^;  bei  stärkerer  Hitze  wird  eiuTheil  zerstört,  indem 
kupferrothe  Nadeln  sublimiren.  Es  wird  durch  Salzsäure  und  durch  Salpeter- 
säure auch  beim  Sieden  nicht  angegriffen,  dagegen  von  Schwefelsäure  schon  in 
der  Kälte  zerstört.  Kalilauge  löst  die  Verbindung  mit  rothbrauner  Farbe,  die 
Lösung  setzt  keine  Krystalle  ab.  Beim  Einleiten  von  schwefliger  Säure  zu  in 
Wasser  suspendirtem  Hexachlorzylon  wird  dieses  imter  Aufnahme  von  Wasserstoff 
verändert;  die  gelbe  Farbe  des  Hexachlorxylons  verwandelt  sich  in  eine  schmutzig 
weisse;  die  Blättchen  gehen  in  kleine  Prismen  über,  die  sich  in  Aetherweingeist 
mit  gelblicher  Farbe  lösen.  Diese  Lösung  setzt  anfangs  dunkelviolette,  später 
hellblonde  Nadeln  ab;  die  letzteren  wurden  als  Hexachlorhydroxylon  be- 
zeichnet. Sie  sind  unlöslich  in  Wasser,  werden  aber  leicht  von  Alkohol  und 
Aether  gelöst,  sublimiren  gegen  180®  ohne  vorher  zu  schmelzen,  färben  sich  mit 
Kalilauge  tief  grün  und  gehen  durch  Eisenchlorid,  sowie  durch  Salpetersäure 
wieder  in  Hexachlorxylon  über.  Beim  Kochen  mit  Wasser  oder  Essigsäure  und 
auch  beim  Erwärmen  mit  salpetersaurem  Silber  werden  sie  in  die  violetten  Na- 
deln übergeführt. 

Das  Pentachlorxylon  stellt  glasglänzede ,  durchsichtige,  blassgoldgelbe 
rhombische  Täfelchen  dar,  die  zwischen  165®  und  180®  sublimiren,  in  verdünntem 
kochendem  Weingeist  massig  löslich  sind  und  von  Kali  und  Ammoniak  mit 
braunschwarzer  Farbe  aufgenommen  werden. 

Trihydroxjideriyate;  dreiatomige  Phenole;  etc. 

1875.  Substanzen,  die  sich  vom  Benzol  in  der  Weise  herleiten,  dass  drei 

oder  mehr  Wasserstoflfatome  durch  die  Hydroxylgruppe  vertreten  sind, 
kennt  man  bis  jetzt,  mit  Sicherheit,  nur  wenige.  Wahrscheinlich  kommt 
einigen  yerh&ltnissmässig  wenig  untersuchten  Substanzen  diese  Consti- 
tution zu. 

Für  das  Trihydroxylbenzol,  oder  Trioxylbenzol : 

e.H,.(0H), 

sind,  der  Theorie  naoh|   drei  isomere  Modiflcationen  möglich.    Ms  eine 
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(fieser  Hodifloati<Hieii  kann  mit  Sicherheit  die  Pyrogallassftare  ange- 
sehen werden.  Sehr  wahrscheinlich  ist  das  Phlorogincin  eine  zweite 
Modification.  Die  von  Garins  aus  Benzol  dargestellte  Phenose 
($.  1881)  und  ebenso  die  Phenomals&ure  ($.  1883),  welche  derselbe 
Chemiker  neuerdings  ebenfalls  aus  Benzol  erhalten  hat,  gehören,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  ebenfalls  hierher.  Beide  haben  die  Zusammen- 
setzong  von  Hydraten  des  Trihjdroxjlbenzols. 

Der  empirischen  Zusammensetzung  nach  könnten  auch  das  aus  der 
Binde  von  Rhamnus  frangula  dargestellte  Frangulin  (Casselmann) 
imd  die  aus  der  Rinde  von  Larix  europaea  dargestellte  Larixinsfture 
(Stenhouse)  als  Trihydroxylbenzol  angesehen  werden«  Beide  Körper 
sind  nur  sehr  wenig  untersucht  und  ihre  Constitution  ist  nicht  ermittelt 

An  die  PyrogaUussäure  schliesst  sich  das  von  Haiin  vor  Kurzem 
entdeckte  Oxjchinon  an.  Es  steht,  wie  es  scheint,  zur  Pyrogallus- 
8&ure  in  derselben  Beziehung  wie  das  Chinon  zum  Hydrochinon 
({.  1840),  und  könnte  demnach  als  Hydroxylderiyat  des  Ghinons  ange- 
sehen werden.    Es  ist  $.  1878  beschrieben. 

An  Hydroxyl  reichere  Derivate  des  Benzols  sind ,  mit  Sicherheit 
nicht  bekannt  Als  Disulfos&ure  eines  Tetrahydroxylbenzols  ist 
wohl  die  aus  Chinon  dargestellte  Euthiochrons&ure  anzusehen.  ($.  1957.) 

Die  Phenakons&ure  endlich,  welche  Garius  vor  Kurzem  aus  Benzol 
erhalten  hat,  ist  möglicherweise  nichts  Anderes  als  Hexahydroxyl- 
benzoL 

Man  darf  hoffen,  dass  die  zahlreichen  Lücken,  welche  sich  der- 
malen in  der  Gruppe  der  Polyhydroxylbenzole  finden,  demnächst  durch 
synthetisch  dargestellte  Substanzen  werden  ausgefüllt  werden,  da  jetzt 
▼erschiedene  Methoden  bekannt  sind ,  welche  die  Einführung  von  Hy- 
droxyl in  Benzol  oder  in  Hydroxylderivate  des  Beuzols  möglich 
machen. 

Ueber  das  Yerhalten  und  über  die  Bildungsweisen  der 
Polyhydroxylbenzole  kann,  bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse, 
kaum  etwas  Allgemeines  gesagt  werden.  Wahrscheinlich  werden  die 
fllr  die  Monoxylderivate  und  für  die  Bioxylderivate  zusammengesellten 
Eigenschaften  sich,  bis  zu  einem  gewissen  Orade  wenigstens,  auch  bei 
den  an  Hydroxyl  reicheren  DeriTaten  wiederfinden.  Voraussichtlich  sind 
einzelne  dieser  PofyhydroxylderiTate  verh&ltnissmässig  wenig  beständig; 
es  lässt  sich  wenigstens  erwarten,  dass  durch  Anhäufung  von  Sauerstoff 
ein  leichteres  Zerfallen  des  Benzolkems  O«  in  kleinere  Kohlenstoffgrup- 
pen  Teranlasst  wird. 

Hier  müssen  zunächst  noch  die  Reactionen  und  diejenigen  Eigen- 
Bchaften  der  Pyrogallussäure  zusammengestellt  werden,  welche  diese 
Substanz  bestimmt  als  Trihydroxylbenzol  charakterisiren.  Besonders 
beweisend  ist  die  von  Baeyer  vor  Kurzem  gemachte  Beobachtung,  dass 
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die  PyTOganussfture,  wie  das  Phenol  ($.  1778),  beim  Erhiteen  mit  Snk- 
»taub  Benzol  erzeugt: 

Monozylbensol :  ^,H»(OH)    —  O      =    e«H«    Benzol. 
(Phenol.) 


Tri-oxylbeMol :  ^,H,(eH),  —  0,    =    e,H^ 
(Pyrogallussäare.) 


'ti 


Beweisend  ist  femer  die  von  Lautemann  beobachtete  Zersetzung 
der  Bijodsalicjlsäure. 

Ans  Monojodsalicylsänre  kann  entweder  Oxysalicylsäure  oder  Monojodphe- 
nol  erhalten  werden;  dnrch  Zersetzung  beider  wird  Bihydroxylbenzol  (Brenzcate- 
chin)  gebildet  Die  Zersetzung  der  Monojodsalicylsäure  nimmt  aldo,  je  nach  den 
Bedingungen,  einen  verschiedenen  Weg;  aber  sie  liefert  dasselbe  Endprodnct. 
Man  hat: 

Monojodsalicylsäure.  Oxysalicylsäure. 

Monojodsalicylsäure.  Monojodphenol. 

«.H,|^^  =    «.H«.(eH),    +    m, 

Oxysalicylsäure.  Bihydrozylbenzol. 

6,H4J.(eH)    +    HjO    =    OgH^CeH),     +    HJ 
Monojodphenol.  Bihydroxylbenzol. 

Die  Bijodsalicylsäure  verhält  sich  offenbar  der  Monojodsalicylsäure  völlig 
analog,  aber  die  Zersetzung  ist  noch  nicht  schrittweise  verfolgt  worden.  Laute- 
mann beobachtete  das  gleichzeitige  Auftreten  von  Gallussäure  und  Pyrogallussäare. 
Die  erstere  entspricht  der  oben  erwähnten^  als  erstes  ümwandlungsproduct  der 
Monojodsalicylsäure  auftretenden  Ozysalicylsäure;  sie  kann  als  Bioxysalicylsäare 
angesehen  werden: 

«.HAJ^)«    +    2H,e     =     Ö.H,|^^    +    2HJ 

Bijodsalicylsäure.  Bioxy-salicylsäure. 

(Oallussäure.) 

Die  Fyrogallussäure  ist  ein  Spaltungsproduct  der  Gh^ussäure: 

Bioxysalicylsäure.  Trihydroxylbenzol. 

(GalluBsäure.)  (Pyrogallussäure).' 
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sie  entsteht  also  aus  der  BijodsalicylsÄure  genau  wie  das  Brenzcatechin  aus  Mono- 
jodsalicjlsftare.  Kfthme,  was  sich  offenbar  verwirklichen  lässt,  die  Zersetzung 
derBijodsalicylsäureden  anderen  Weg,  so  würde  zunftchst  Bijodphenol,  und  durch 
dessen  Umwandlung,  als  Endproduct,  ebenfalls  PyrogaUussäure  erhalten  werden. 

Die  Pyrogallossäure  zeigt  überhaupt  voUst&ndig  das  Verhalten  der 
HjdroxyldeTivate,  oder  Phenole.  Sie  ist  keine  eigentliche  Säure,  aber 
sie  kann  einen  Theil  ihres  Wasserstoffs  gegen  Metalle  austauschen.  Leich- 
ter als  durch  Metalle,  wird  dieser  Wasserstoff  durch  Säureradieale,  z.  B. 
durch  Acetyl  ersetzt.  Dass  die  gewöhnliche  Bildungsweise  der  Pyro- 
gaUussäure aus  Gallussäure  völlig  der  Bildung  von  Bioxylbenzolen  aus 
aromatischen  Dioxycarbonsäuren,  der  Bildung  von  Monoxylbenzol  (Phe- 
nol) aus  aromatischen  Monoxylcarbonsäuren,  und  auch  der  Bildung  von 
Benzol  aus  der  Benzolcarbonsäure  (Benzoesäure)  analog  ist,  wurde  $.  1772 
schon  erörtert. 

Für  das  Phloroglucin  liegen  noch  keine  Angaben  vor,  aus  welchen 
mit  Bestimmtheit  derSchluss  gezogen  werden  könnte  es  sei  Trihydroxyl- 
benzol;  es  zeigt  indess  in  seinem  ganzen  Verhalten  mit  den  Bihydroxyl- 
derivaten,  und  namentlich  mit  dem  Resorcin  (§.  1859)  und  dem  Orcin 
(S.  1864)  so  grosse  Aehnlichkeit,  dass  diese  Annahme  jedenfalls  sehr 
wahrscheinlich  ist. 

Für  die  aus  Benzol  dargestellten  Substanzen,  die  oben  als  Hydro- 
zjlderiTate  aufgefasst  wurden,  giebt  Carius,  der  diese  Körper  entdeckte, 
eine  verschiedene  Interpretation,  und  es  scheint  daher  geeignet,  eine 
ansfllhrlichere  Besprechung  der  etwaigen  Constitution  dieser  Verbindun- 
gen der  Einzelbeschreibung  vorzubehalten. 

PyrogaUussäure,  Pyrogallol*):  egH,.(OH),.  Scheele  beob-  1876. 
achtete  zuerst  1785,  dass  beim  Erhitzen  von  Oallussäure  ein  weisses, 
krjstallinisches  Sublimat  erhalten  wird;  diese  Substanz  wurde  lange  Zeit 
fllr  unveränderte  Oallussäure  gehalten,  und  man  benutzte  die  Sublimation 
ab  Reinigungsverfahren  für  die  auf  nassem  Wege  gewonnene  Oallus- 
säure, bis  Omelin  und  Braconnot  die  Verschiedenheit  beider  Verbindun- 
gen bemerkten.  Pelonze  bestätigte  hierauf  1834  für  das  beim  Erhitzen 
der  Gkdlnssäure  auftretende  Sublimat  die  schon  früher  von  Berzelius  ge- 
fundene Zusammensetzung;  er  lehrte  die  Beziehungen  der  Oallussäure 
nnr  Pyrogallussäure  kennen,  indem  er  zeigte,  dass  die  erstere  beim  Er- 
bitien  auf  210^  geradeauf  in  Pyrogallussäure    und  Kohlensäure   zerfällt. 


^  Peloue,  Ann.  Chem.  Pharm.  X.  146.  —  Liebig,  Jahresb.  1850,  586.  Ann. 
Chem.  Pharm.  CL  47.  —  Grüneberg,  Joum.  pract.  Chem.  LX.  479.  —  Rö- 
Bing,  Jahresber.  1857.  815;  1858.  258.  —  Nachbaur,  Ann.  Chem.  Pharm. 
CVn.  244.  —  Laatemann,  ibid.  CXX.  819.  —  De  Lnynes  und  Esp^randieu, 
ibid.  CXZXVnL  60. 
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Seitdem  haben  sich  besonders  Liebig,  Bösing  und  De  Luynes  mit  der 
Untersuchung  der  Pjrogallussäure  beschäftigt. 

Bildung.  Die  Pjrogallussäure  ist  ein  Zersetzungsproduct  der 
Gallussäure;  sie  bildet  sich  ausserdem  aus  einigen  complicirteren  Ver- 
bindungen (Galläpfelgerbsäure  etc.),  die  sämmtlich  Gallussäure  zu  liefern 
im  Stande  sind.  Synthetisch  erhielt  sie  Lautemann,  neben  Gallussäure, 
beim  Erhitzen  der  Dijodsalicylsäure  mit  kohlensaurem  Kali  auf  150^. 

Wie  schon  $.  1875  erwähnt,  ist  die  Bildung  der  Pyrogallussäure 
aus  der  Gallussäure  völlig  analog  der  Erzeugung  von  Benzol  aus  Ben- 
zoesäure, oder  der  Entstehung  von  Brenzcatechin  aus  Protocatechn- 
säure,  etc. 

Darstellung.  1)  Man  erhitzt  die  bei  100®  getrocknete  GalluBsäure,  zweck- 
mässig in  einem  KohlensäareBtrom^  in  einer  tubulirten  Retorte  im  Oelbade  auf 
210®  bis  220®,  wobei  man  Sorge  trägt,  die  angegebene  Temperatur  nicht  zu  über- 
schreiten, da  die  Säure  sonst  weiter  in  Melangallussfture  (§.  1877)  und  Wasser 
zerfftllt.  Diese  Methode  liefert  32  p.  G.  der  GalluBsftare  an  Pyrogallussäure  (lie- 
big).  2)  Man  kann  die  P3rrogallu8Bäure  auch  direct  ans  der  Gallusgerbsäure  dar^ 
stellen;  zu  dem  Zwecke  erhitzt  man  den  eingetrockneten  wässrigen  Galläpfelez- 
tract,  für  sich  oder  mit  Sand  gemengt,  in  einem  flachen,  eisernen,  mit  Papier  über- 
bundenen  GefSss,  welches  mit  einem  Papierhut  überdeckt  ist,  während  12  Stun- 
den auf  180®  bis  186®.  Man  erhält  so  von  100  Th.  Extract  5  Th.  reine  und  6  Th. 
gefärbte  Säure,  die  durch  nochmalige  Sublimation  gereinigt  wird.  8)  Grüneberg 
destillirt  das  Extract  der  chinesischen  Galläpfel  in  Portionen  von  ^/^  Pfd.  aus 
eisernen  Schalen  und  Liebig  unterwirft  gepulverte  chinesische  Galläpfel  in  kleinen 
Retorten  direct  der  Destillation,  dampft  die  erhaltene  Lösung  ein  und  reinigt 
durch  Sublimation.  4)  Von  den  zahlreichen  Methoden  zur  Darstellung  der  Pyro- 
gallussäure scheint  die  in  neuester  Zeit  von  De  Luynes  und  Esp^randieu  gegebene 
die  zweckmässigste  und  ergiebigste  zu  sein.  Dieselbe  besteht  darin,  Gallussäure 
mit  dem  2-  bis  Sfachen  Gewicht  Wasser  in  einem  verschliessbaren  Kessel  aus 
Bronze  (von  der  Form  des  Papin'schen  Topfes;  zwischen  den  Kessel  und  den 
Deckel  werden  Pappringe  gelegt)  auf  200®  bis  210®  zu  erhitzen  und  diese  Tem- 
peratur etwa  ^/s  Stunde  zu  erhalten.  Man  lässt  erkalten,  kocht  die  kaum  ge- 
färbte Lösung  mit  etwas  Thierkohle,  filtrirt  und  dampft  über  freiem  Feuer  ein. 
Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  Pyrogallussäure  als  schwach  gelblich  gefärbte, 
krystallinische  Masse  aus,  die  durch  Destillation  im  luftverdünnten  Räume  ganz 
weiss  erhalten  werden  kann.  Die  Ausbeute  ist  fast  der  theoretisch  geforderten 
gleich. 

Eigenschaften.  Die  Pjrogallussäure  bildet  weisse,  stark  glot- 
zende Blättchen  oder  Nadeln,  die  sich  an  der  Luft  nicht  verändern;  sie 
schmilzt  bei  115®  und  erstarrt  beim  Erkalten  zur  schwach  röthlich  ge- 
färbten Masse.  Bei  210®  sublimirt  sie  unter  partieller  Zersetzung,  ijidem 
ein  Theil  in  Melangallussäure  und  Wasser  zerfällt.  Sie  löst  sich  leicht 
in  Wasser  (2Va  Th.),  massig  in  Alkohol  und  Aether.  Die  Lösungen  rea- 
giren  neutral;  sie  setzen  beim  Verdunsten,  wenn  hierbei  die  Luft  abge- 
halten wird,  die  Säure  unverändert  in  Erjstallen  ab;  bei  Luftzutritt  sind 
sie  sehr  veränderlich. 
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Die  PyrogaUu88&are  hat  keine  ausgeprägt  sanren  Eigensohaften; 
ne  zeraetKt  kohleneaure  Salze  nicht,  und  ihre  Lösung  nimmt  mit  der  ge- 
ringsten Menge  von  Alkali  zusammengebracht,  alkalische  Beaction  an. 
Salze  der  Pjrogalluasäure  sind  kaum  bekannt;  nur  die  Antimon  -,  Blei- 
und  Thonerde-Yerbindungen  sind  in  einer  zur  Analyse  geeigneten  Form 
eriialten  worden.  Säurechloride  wirken  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
rator aufPyrogallussäure  ein,  indem  dabei  der  dem  Hydro xyl  zugehörige 
Wasserstoff  durch  Säureradieale  vertreten  wird.  Beim  Ueberleiten  von 
Pyrogallussäuredämpfen  über  erhitzten  Zinkstaub  wird  Benzol  gebildet 
(Baeyer).  Chlor  erzeugt  mit  Pyrogallussäure  Salzsäure,  dabei  scheint 
ein  Snbstitutionsproduct  erzeugt  zu  werden.  Brom  verwandelt  die  Säure 
in  Tribrompyrogallussäure.  Jod  ist  ohne  Einwirkung.  Wie  schon  oben 
bemerkt,  verändert  die  trockne  Säure  sich  nicht  an  der  Luft;  dagegen 
absorbiren  ihre  Lösungen  sehr  rasch  Sauerstoff  und  f&rben  sich  dabei 
braun  und  schwarz.  Beim  Erhitzen  auf  220®  bis  250®  zerfUlt  sie  in 
Wasser  und  eine  schwarze  Masse,  die  als  Melangallussäure  bezeichnet 
wird.  Concentrirte  Schwefelsäure  scheint  die  Säure  unverändert  zu  lö- 
sen ;  eine  verdUnntere  Schwefelsäure  f&rbt  sie  anfangs  roth  und  verkohlt 
sie  dann.  Rauchende  Schwefelsäure  soll  nach  Rösing  eine  Sulfosäure 
bilden.    Salpetersäure  erzeugt  rasch  Oxalsäure. 

Concentrirte  Kalilauge  zerlegt  die  Pyrogallussäure  beim  Sieden  in 
Essigsäure,  Oxalsäure  und  Kohlensäure.  Die  Lösung  der  Säure  in  ver- 
dOnnter  Kalilauge  absorbirt  sehr  rasch  Sauerstoff;  sie  färbt  sich  augen- 
blicklich schwarz ;  nach  dem  Verdunsten  hinterbleibt  ein  schwarzer  Rack- 
stand,  der  Kohlensäure  und  Essigsäure  enthält.  Boussingault,  Gloez  und 
Cal?ert  *}  haben  in  neuester  Zeit  gefunden,  dass  bei  dieser  langsamen 
Oxydation  eine  kleine,  2  bis  4  p.  G.  des  absorbirten  Sauerstoffs  betra- 
gende, Menge  Kohlenoxyd  gebildet  wird;  nach  Boussingault  und  nach 
Qoez  erzeugt  reiner  Sauerstoff  mehr  Kohlenoxyd,  als  wenn  er  mit  Stick- 
gas gemengt  ist;  nach  Calvert  ist  die  Concentration  der  Pyrogallussäure- 
lösung  auf  die  Quantität  des  entstehenden  Kohlenoxyds  von  Einfluss. 
Ammoniak  ist  in  verschlossenen  Geftssen  ohne  Einwirkung  auf  Pyro- 
gallussäure; wenn  die  Luft  Zutritt  hat,  so  entsteht  eine  schwarze  amorphe 
Substanz,  die  Rösing  als  Pyrogallei'n  bezeichnet  und  deren  Zusam- 
mensetzung '018020^6^10  ^^^^  ^^^'  I^ieser  Köi*per  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich;  die  Lösungen  geben  mit  vielen  Metallsalzen  Nieder- 
schläge. Die  Pyrogallussäure  reducirt  die  Salze  der  edlen  Metalle.  Sie 
&rbt  sich  bei  Zusatz  von  Eisenoxydulsalzen  tief  indigblau;  enthält 
das  Eisenoxydulsalz  zugleich  Oxydsalz,  so  entsteht  eine  tiefgrUne  Fär- 
bong.  Beim  Eintropfen  von  Pyrogallussäurelösung  zu  Kalkmilch  entsteht 
eine  tief  rothe  Farbe,  die  rasch  in  Braun  abergeht. 


*)  Boussingault,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXX.  248   (sammt  den  Angaben  von 
Calvert).    Clo€z,  Jahresber.  1868.  889. 
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Die  Eigenschafb  der  alkalischen  l^yrogallassäarelösung,  sehr  rasch  Sauerstoff 
aufiBunehmen,  wird  nach  Liebig's  Vorschlag*)  in  der  eudioin einsehen  Analyse  nir 
Absorption  und  Bestimmung  des  in  Gasgemengen  enthaltenen  freien  Sauerstoffs 
benutzt.  Diese  Methode  ist  namentlich  da  sehr  anwendbar,  wo  eine  grössere  An- 
zahl von  Luftanalysen  rasch  und  leicht  und  doch  mit  einem  gewissen  Grade  tod 
Genauigkeit  auszuführen  ist. 

Salze    der    Pyrogallus säure.     Das  beständigste    Salz  der  Pyrogallus- 

säure  ist  das  Antimonozydsalz:  -G«H3(-9H)2-0SbO \  es  scheidet  sich  beim  Ver« 
mischen  einer  ziemlich  concentrirten  Lösung  von  Pyrogallussäuxe  mit  einer  sie- 
denden Brechweinsteinlösung  (weinsaures  KaJi-Antimonozyd)  rasch  in  perlmutter- 
glänzenden Blättchen  aus.  Die  Lösung  muss  noch  heiss  davon  getrennt  werden, 
da  sie  beim  Erkalten  Brechweinstein  ausscheidet.  Das  Salz  ist  fast  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Salzsäure  und  verträgt  Erhitzen  auf  130®  ohne  Zersetzung. 

Bleisalze  scheinen  verschiedene  zu  existiren.  Beim  Vermischen  von  es- 
sigsaurem Blei  mit  Pyrogallussäure  fällt  ein  voluminöser  weisser  Niederschlag, 
der  beim  Sieden  kömig  wird.     Nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  hat  er  die  Zu- 

sammensetsnng:  €^«H3(OH)30Pb0H.    Bei  Behandlung  dieses  Salzes  mit  warmem 

Ammoniak  geht  es  tlber  in  -ÖgHjCOPbOH),.  Pyrogallussäure  Thonerde  ent- 
steht beim  Auflösen  von  Thonerde  in  l^ogallussäurelösung  und  wird  beim  Ein- 
engen im  leeren  Raum  in  Krystallen  erhalten. 

Triacetylpyrogalluss&ure:  6«H,O,(©,H,0)8 ,  entsteht  beim 
Auflösen  von  Pyrogallussäure  in  Chloracetyl;  sie  bleibt  nach  dem  Ab- 
destilliren  des  überschüssigen  Ghloracetyls  als  krystallinische  Hasse  zu- 
rück, die  zur  weiteren  Reinigung  mit  Wasser  gewaschen,  in  Alkohol 
gelöst,  und  durch  Wasserzusatz  ausgefällt  wird.  Die  Verbindung  bildet 
kleine,  weisse,  leichtschmelzbare  Eryställehen,  die  sich  nicht  in  Wasser 
lösen.  Sie  verhält  sich  gegen  Alkalien  wie  Pyrogallussäure ,  giebt  aber 
mit  Eisenoxydul-  und  Eisenoxydsalzen  keine  Färrbung. 

Tribrompyrogallussäure  O^Br^OjE,  bildet  sich  leicht  bei 
Einwirkung  von  wasserfreiem  Brom  auf  trockne  Pyrogallussäure,  und 
krystallisirt  aus  alkoholischer  Lösung  in  grossen,  farblosen  Krystallen, 
die  ein  Mol.  Wasser  enthalten.  Sie  ist  nahezu  unlöslich  in  kaltem  Was- 
ser und  wird  durch  siedendes  Wasser  zersetzt.  Mit  Alkalien  niaimt  sie 
eine  tief  rothe  Farbe  an,  die  an  der  Luft  bald  in  Braun  übergeht  Kt 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  erzeugt  eine  verdünnte  Lösung  der  Tribrom- 
pyrogallussäure eine  tief  blaue  Farbe,  die  bald  in  Schwarz  übergeht 

1877.  Melangallussäure.     Gallhuminsäure :  -G^H^^a.    Mit   diesem  Namen  be- 

zeichnet man  die  schwarze,  amorphe  Substanz,  die  beim  Erhitzen  der  Pyrogallus- 
säure auf  250*,  neben  Wasser  gebildet  wird.  Sie  ist  unlöslich  in  Wasser ,  Alko- 
hol und  Aether,  löst  sich  aber  leicht  in  Kali-  und  Natronlauge  und  in  Ammoniak, 
und  wird  aus  diesen  dunkelbraunen  Lösungen  durch  Säuren  in  braunen  Flocken 
geföUt.    Beim  Erhitzen  auf  260^  wird  sie  unter  Yerkohlung  zerstört 


*)  Ann.  Gbem.  Pharm.  LXXVU.  107. 
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Dm  KalisalK  wird  durch  Kochen  Ton  Ealüauge  mit  der  Sfture  erhalten ; 
leine  Lösung  reagirt  neutral;  sie  erzeugt  mit  salpetersanrem  Silber  einen  nach 
der  Formel  -GgE^AgO^  zusammengesetzten  Niederschlag. 

Oxjchinon:  Ofi^ß^*).  Es  wurde  oben  bereits  erw&hnt,  dass  1878. 
diese  in  neuester  Zeit  yon  Malin  entdeckte  Substanz,  vielleicht  zur 
I^rogallussfture  in  derselben  Beziehung  st«ht,  wie  das  Ohinon  zum  Hy- 
droehinon.  Das  Oxjchinon  könnte  demnach  als  ein  Hjdroxjlderiyat  des 
Chinons  angesehen  worden,  mit  dem  es  in  der  That,  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Angaben  nach,  einige  Aehnliohkeit  zu  haben  scheint: 

Hydrochinon:        ^Ä^4  —  H,  =  OgH^O,    .     .    Chinon 
Pyrogallusefiure:  -BJ^^^  —  H^  =  BJEL^^^    •    .    Ozychinon. 

Malin  erhielt  das  Oxychinon  durch  Einwirkung  von  schmelzendem 
Kali  auf  die  bei  Behandlung  von  Gallussäure  mit  concentrirter  Schwefel- 
sftore  entstehende  Ruflgallussfture.  Er  erwartete,  dass  diese  unter  Ver- 
lost von  Kohlens&ure  Chinon  erzeugen  werde;  statt  dessen  erhielt  er 
das  an  Sauerstoff  reichere  Oxychinon : 

Rnfigallussänre :  ^,H4e4  =  €0,  +  ^«H403|    .    .    Chinon 

„  B-iB.^^^  =  60    +  ^AO,    .     .    Oxychinon. 

Zur  Darstellung  des  Oxy chinons  schmilzt  man  Rufigallussäure  in  kleinen 
Mengen  (5 — 6  Gramme)  vorsichtig  mit  dem  dreifachen  Gewicht  Aetzkali,  bis 
starke  Wasserstoffentwicklnng  eintritt.  Man  löst  in  Wasser,  übersättigt  mit 
Sehwefelsftnre,  zieht  mit  Aether  aus  und  verdunstet  die  ätherische  Lösung.  Man 
presst  den  gelblichen,  krümlig-krystallinischen  Rückstand  zwischen  Papier,  und 
Inystallisirt  aus  siedendem  Wasser  mehrmals  um.  Die  Ausbeate  ist  stets  gering 
(5—6  p.  C.)  und  es  werden  gleichzeitig  beträchtliche  Mengen  humusartiger  Ma- 
terien gebildet. 

Das  Oxychinon  bildet  weisse,  sehr  feine  Nadeln,  die  sich  wenig  in 
kaltem,  leicht  in  siedendem  Wasser,  in  Alkohol  und  in  Aether  lösen.  Es 
kann  weder  destillirt,  noch  sublimirt  werden.  Seine  w&ssrige  Lösung 
redudrt  beim  Erwärmen  Silbersalze  und  alkalische  Kupferlösung;  sie 
giebt  mit  Eisenchlorid  eine  violette,  später  blaugrfln  werdende  Farbe. 
Das  trockne  Oxychinon  absorbirt  Ammoniakgas;  die  wässrige  Lösung 
eneugt  mit  essigsaurem  Blei  einen  gelblichen  Niederschlag. 

Phloroglucin**):   OeHfO,.    Diese  Substanz  ist  bis  jetzt  nur  als  i879. 
Spaltungsproduct  complicirterer  organischer  Verbindungen  erhalten  wor- 
den.   Hlasiwetz   erhielt  sie    zuerst    1855  aus  Phloretin,  dann  1860  aus 


*)  Malin,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLL  845. 

♦^  Hlasiwetz,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCVL  118;  CXH.  96;  CXIX.  199;  CXXIV. 
368;  CXXVn.  351;  CXXXTV.  122;  CXXXIV.  283;  CXXXVÜL  190. 
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Qneroetm  und  seitdem  aus  Tielen  anderen  Substanzen,  wie  Seoparin, 
Catechin,  Maclurin,  Horin  etc.  Sie  bildet  sich  aus  diesen  Verbindungen 
beim  Schmelzen  mit  Ealihjdrat;  zuweilen  auch  bei  Behandlung  mit  Na- 
triumamalgam in  siedender  alkalischer  Lösung.  Dabei  tritt  in  den  mei- 
sten Fällen  neben  Phloroglucin  noch  eine  S&ure  auf;  aus  Phloretin  wird 
gleichzeitig  Phloretins&ure  gebildet;  aus  Catechin  und  Haclurin  wird 
Protocatechus&ure  erhalten;  das  Qnercetin  liefert  je  nach  der  Behand- 
lung verschiedene  Substanzen ;  das  Morin  endlich  giebt  nur  Phloroglucin. 
Hlasiwetz  giebt  für  die  Entstehung  des  Phloroglucins  beispielsweise  die 
folgenden  Gleichungen: 

Phloretin  Phloretinsäure    Phlorogladn. 

Madorin  Protocatechusäure    Phloroglucin. 

Morin  Phloroglucin. 

Darstellung.  1)  Aus  Phloretin.  Man  löst  Phloretin  in  Kalilauge  von 
1.26  sp.  Gew.  (200  C.  C.  auf  15  Gramm  Phloretin),  kocht  die  Masse  ein  bis  sie 
dick  und  breiig  geworden  ist,  löst  in  Wasser  und  übersättigt  mit  Kohlensäure; 
man  verdampft  die  Lösung  abermals  zur  Trockne  und  extrahirt  die  Salzmasse 
mit  siedendem  Alkohol,  der  phloretinsaures  Kali  löst,  während  kohlensaures  Kali 
und  Phloroglucinkali  ungelöst  zurückbleiben.  Die  wässrige  Lösung  dieses  Rück- 
stands wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  angesäuert,  auf  dem  Wasserbade  zur 
TVockne  gebracht  und  mit  Alkohol  ausgekocht.  Kach  dem  Abdestillireu  des  Al- 
kohols und  Wiederauüösen  des  Zurückgebliebenen  in  Wasser  krystallisirt  das 
Plüoroglucin,  bei  hinlänglicher  Conceniration,  in  grossen  wasserhaltigen  Prismen. 
2)  aus  Quercetin.  Man  trägt  Quercetin  in  eine  kochende  wässrige  Lösung  von 
8  Th.  Kalihydrat  ein,  kocht  die  Masse  ein  und  erhitzt  schliesslich  bis  zum 
Schmelzen  des  Kalihydrats.  Sobald  eine  Probe  in  verdünnte  Salzsäure  gebracht, 
keine  Flocken  mehr  abscheidet,  sondern  eine  röthliche  Farbe  annimmt,  löst  man 
in  Wasser,  säuert  mit  Salzsäure  an,  fdtrirt  etwa  ausfallende  Flocken  von  unzer- 
setztem  Quercetin  und  gebildetem  Paradadiscetin  ab,  dampft  zur  Trockne  ein  und 
extrahirt  mit  Alkohol.  Von  der  alkoholischen  Lösung  wird  der  Alkohol  abde- 
Btillirt,  der  Rdckstand  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Bleizucker  geflült, 
wodurch  Quercetinblei  niederfällt,  während  das  Phloroglucin  gelöst  bleibt  Das 
mit  Schwefelwasserstoff  vom  Blei  befreite  Filtrat  liefert  nach  dem  Einengen  ge- 
färbte Krystalle  von  Phloroglucin,  die  durch  Umkrystallisiren  unter  Zusatz  von 
Thierkohle  gereinigt  werden  8)  Statt  das  Quercetin  mit  Kali  zu  schmelzen,  kann 
man  es  auch  in  siedender  kalischer  Lösung  nut  Natriumamalgam  behandeln,  wo- 
durch die  Spaltung  rasch  und  vollständig  erfolgt;  doch  entstehen  so  statt  der 
Qnercetinsäure  andere  Verbindungen.  Bei  Behandlung  der  mit  Salzsäure  ange- 
säuerten Lösung  mit  Aether  nimmt  dieser  alle  gebildeten  Producte  auf;  man  ent- 
fernt den  Aether  durch  Destillation,  löst  den  Rückstand  in  Wasser  und  flült  mit 
Bleizncker,    Das  Phloroglucin  bleibt  allein  gelöst  und  wird  wie  oben  gewonnen. 
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I)  Die  im  Qelbhols  enthaltenen  Verbindungen  Ifaclnrin  und  Morin  scheinen  nach 
den  Angaben  von  Hlasiwetz  eine  reiche  Quelle  für  Phlorogludn  darzubieten*  Das 
Maclarin  serflUlt  nttmlich  in  Phloroglucin  und  Protocatechusäure ;  das  Morin  liefert 
nur  Fhloroglncin*,  die  Umwandlung  findet  sowohl  beim  Schmelzen  mit  Kali  als 
Mch  beim  Kochen  mit  Natriumamalgam  statt.  5)  Aus  Kino,  etc.  Zur  Darstel- 
long  des  Phloroglucins  verwendet  man  statt  jener  schwer  zu  beschaffenden  Sub- 
stanzen, zweckmässiger  Rohmaterialien,  durch  deren  Zersetzung  Catechin  oder 
verwandte  Körper  erhalten  werden  können.  Solche  Materialien  sind  Drachenblnt, 
Catechu  oder  Kino,  und  zwar  giebt  unter  allen  bis  jetzt  als  Phloroglucin  liefernd 
bekannten  Substanzen,  nach  Hlasiwetz,  das  Kino  die  reichste  Ausbeute.  Man 
lehmilzt  es  in  dem  Verhältniss  von  1  zu  8  mit  Sjdihydrat,  löst  in  Wasser,  sftuert 
mit  Schwefelsttnre  an  und  zieht  mit  Aether  aus.  Die  ätherische  Lösung  hinter- 
Usst  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  einen  Syrup,  der  in  Wasser  gelöst  und 
mit  Bleizucker  gefällt  wird.  Der  Bleiniederschlag  enthält  die  gebildete  Protoca- 
techusäure; das  Phloroglucin  findet  sich  imFiltrat  und  wird  daraus,  nach  Entfer- 
nung des  Bleis  durch  Schwefelwasserstoff,  durch  Ausziehen  mit  Aether  und  Ein- 
dampfen erhalten. 

Das  Phloroglucin  scheidet  sich  aus  wässriger  Lösung  in  grossen, 
farblosen  Krystallen  aus,  die  zwei  Holecttle  Erystallwasser  enthalten« 
Die  Krystalle  verwittern  an  trockner  Luft,  verlieren  das  Wasser  voll- 
ständig bei  100<^,  und  lassen  wasserfreies  Phloroglucin:  O^H^O,.  Die 
wasserfreie  Verbindung  kann  auch  durcli  UmkrjstaUisiren  des  gewässer- 
ten Phloroglucins  aus  wasserfreiem  Aether  erhalten  werden«  Das  Phlo- 
rc^ucin  schmilzt  bei  220®  und  sublimirt  in  stärkerer  Hitze  fast  ganz  un- 
zersetzt  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Die  w&ss* 
rige  Lösung  hat  einen  süssen  Geschmack.  Sie  wird  durch  die  meisten 
Metallsalze  nicht  gefUlt;  nur  basisch   essigsaures  Bleioxyd  bringt  darin 

m 

einen  weissen  Niederschlag  hervor,  der  OgH4O(0PbHO)2  zusammenge- 
setzt ist  Mit  Eisenchlorid  erzeugt  das  Phloroglucin  eine  tief  violett« 
rothe,  mit  Chlorkalk  eine  rothgelbe  Färbung.  Das  Phloroglucin 
reducirt  alkalische  Kupferlösung  wie  Ti'aubenzucker ;  es  geht  mit 
Alkalien  Verbindungen  ein,  die  beim  Vermischen  alkoholischer  Lösungen 
der  Aetzalkalien  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Phloroglucin  in  Al- 
kohol in  rasch  erstarrenden  Oeltropfen  erhalten  werden ,  welche  sehr 
zerfliesslich  sind.  Mit  Ammoniak  liefert  es  Phloramid.  Die 
Chloride  der  Säureradieale  erzeugen  mit  Phloroglucin  Verbindungen, 
welche  diese  Radicale  enthalten;  so  entsteht  mit  Acetylchlorid  eine  kry- 
stallisirbare  Verbindung,  die  wahrscheinlich  Triacetylphloroglucin  ist 
Von  Jodwasserstoffsäure  wird  das  Phloroglucin  bei  140®  nicht  reducirt; 
dagegen  verliert  es  Wasser  und  erzeugt  so  eine  Verbindung,  die  als 
Aether  desselben  anzusehen  ist.  Dieselbe  Umwandlung  erfikhrt  es  auch 
durch  concentrirte  Salzsäure. 

Beim  allmäligen  Eintragen  von  Phloroglucin  in  verdünnte  Salpeter- 
säure entsteht  llitrophloroglucin ;  mit  concentrirter  Salpetersäure  bildet 
es  Oxalsäure.   Brom  liefert  Tribromphloroglucin. 
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Acetjlphloroglucin:  O^H,(O.62Ht0),  entsteht  leicht  beim  Er- 
wärmen von  Phlorogluoin  mit  Chloraoetjl^  die  nach  dem  Abdestilliren 
des  Ueberschusses  an  letzterem  bleibende  Erjstallmasse  wird  mit  Was- 
ser gewaschen  und  aus  Alkohol  krjstallisirt.  Man  erhält  so  kleine,  farb- 
lose Prismen,  die  in  der  Hitze  Essigsäure  entwickeln.  Da  die  drei  theo- 
retisch möglichen  Acetylyerbindungen  des  Phloroglucins  polymer  sind, 
so  lässt  es  die  Analyse  unbestimmt,  wie  viel  Atome  Wasserstoflf  durch 
Acetyl  ersetzt  sind;  die  Verbindung  ist,  der  Analogie  mit  dem  Tribea- 
zoylphloroglucin  nach,  wohl  als  Triacetjlphloroglucin  anzusehen. 

Tribromphloroglucin :  G^Bt^O^B.^  ftllt  bei  Zusatz  von  Qber- 
schflssigem  Bromwasser  zu  einer  wässrigen  Phloroglucinlösung  als  krj- 
stallinisches  Magma  aus  und  wird  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
und  Dmkrjstallisiren  aus  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  von  Thierkohle 
gereinigt.  Es  krjstallisirt  mit  3  Mol.  Wasser  in  langen,  gewöhnlich 
bräunlichen  Nadeln,  welche  das  Erystallwasser  schon  in  trockner  Luft^ 
rascher,  bei  100®  verlieren.  Es  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser, 
ziemlich  löslich  in  siedendem,  scheint  aber  davon  bei  langem  Sieden 
zersetzt  zu  werden. 

Nitrophloroglucin:  6eH2(^^a)^3H3-  Wird  durch  allmäliges 
Eintragen  von  Phloroglucin  in  gelinde  erwärmte  und  auf  gleicher  Tem- 
peratur zu  erhaltende,  verdünnte  Salpetersäure  dargestellt,  und  scheidet 
sich  aus  der  rothen  Lösung  in  dunkeln,  warzigen  Erystallen  aus,  die 
durch  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  gereinigt  werden.  Es  bildet 
in  reinem  Zustande  rothgelbe  Blättchen  von  bitterem  Geschmack. 

Phloroglucid:  "öjjHjoOj.  Eine  Verbindung,  die  als  wahr^ 
Aether  des  Phloroglucins  angesehen  werden  kann,  entsteht  beim  Erhitzen 
desselben  mit  Salzsäure  oder  mit  conc.  Jodwasserstoffsäure  auf  140*. 
Sie  stellt  nach  dem  Auswaschen  mit  Waser  und  mit  etwas  Aether  mi- 
kroskopische Schuppen  dar,  welche  sich  nur  wenig  in  Wasser  und  Al- 
kohol, gar  nicht  in  Aether  lösen.    Sie  bildet  sich  nach  der  Gleichung: 

2G.H,e.  _    H,0   =   S;5S«je 

Phloroglucin.  Phloroglucid. 

Diese  Substanz    steht    vielleicht    in   naher  Beziehung    zum  Morin: 

Phloramin:  €«  H7N02*  Diese  Verbindung  entsteht  bei  Einwirkung 
von  Ammoniak  auf  Phloroglucin;  sie  stellt  vielleicht  ein  Amidoderivat 
eines  Bihydroxylbenzols  dar.  Man  erhält  sie  durch  Auflösen  von  Phloro- 
glucin in  erwärmtem  wässrigem  Ammoniak;  sie  bildet  sich  ebenfalls, 
wenn  man  trocknes  Ammoniakgas  über  Phloroglucin  leitet,  welohes  im 
Wasserbade  erwärmt  wird. 

Zur  Darstellung  löst  man  Phloroglucin  (10  Gramm)  bei  gelinder  W&nne  im 
Ammoniak  (50  CG),  preest  die  nach  einigen  Stunden  aus  dieser  Lösung  anschies- 
senden  Krystalle  ab,  und  reinigt  sie  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser. 
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Das  Phloramin  stelU  dttnne,  glimmerartig  gl&Dzende  Bl&ttehen  dar, 
die  sich  vom  Filter  als  silberglänzende  Haut  ablösen.  Es  hält  sieh  in 
trcfbknem  Zustande  völlig  unverändert,  färbt  sieh  aber  in  Lösung  bei 
Loftzuiritt  rasch  braun.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  kaltem  Wasser,  leicht 
in  Alkohol,  nicht  in  Aether.  Sein  Geschmack  ist  schwach  adstrin- 
girend.  Eisenehlorid  erzeugt  keine  Farbreaction ,  Bleizucker  und  Silber- 
milpeter  bilden  keine  Niederschläge;  beim  Erwärmen  mit  Silberlösung 
wird  Silber  reducirt.  Beim  Trocknen  im  Wasserbade  färbt  es  sich 
nsch  gelb  und  löst  sich  dann  nicht  mehr  völlig  in  Wasser.  Alkalien 
0irben  es  dunkel  und  zersetzen  es  allmäiig;  Säuren  erzeugen  gut  krj- 
stallisirte  Salze. 

Salze.  Salzs  aares  Phloramin:  G^H^NO^.HCI  -f-  ^i^  schiesst  aas  Was- 
ser in  kleinen  Blättchen  an,  die  bei  100^  wasserfrei  werden  und  dann  gelbe  Farbe 
annehmen.  Die  wasserfreie  Substanz  scheint  auch  beim  Auflösen  von  Phloramin 
in  heisser  conccntrirter  Salzsäure  erhalten  zu  werden.  Schwefelsaures  Phlor- 
amin: 2(e«H,Ne2),  SII3O4  +  2H3e  stelU  lange,  gelbliche  Nadeln  dar,  die  beim 
Trocknen  im  Wasserbade  unter  Verlust  des  Wassers  tiefer  gelb  werden.  Das 
Salpetersaure  Salz  bildet  glänzende,  bronzefarbige  Blfittchen  oder  Nadeln 
and  ist  namentlich  im  feuchten  Zustande  sehr  zersetzbar. 

Das  Phloramin  erzeugt  mit  conccntrirter  Schwefelsäure  eine  Sulfo- 
säure,  die  sich  in  Erjstallen  erhalten  lässL 

Producte  der  Einwirkung  von  unterchloriger  Säure 
und  von  chloriger  Säure  auf  Benzol. 

Es  wurde  früher  bereits  erwähnt,  dass  einige  der  Körper,  die  Ca-  1880. 
rius  durch  Einwirkung  von  unterchloriger  Säure  oder  von  chloriger  Säure 
auf  Benzol  erhielt,    vielleicht   als  Poljhydroxylderivate  des  Benzols  und 
als  Chlorsubstitutionsproducte    solcher  Polyhjdroxjlbenzole   aufzufassen 
siad. 

Im  Nachfolgenden  sind  diese  Substanzen  zunächst  nach  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Angaben  beschrieben.  Sie  sind  dabei  mit  den  von 
CariuB  gewählten  Namen  bezeichnet,  und  es  ist  überhaupt  die  von  Ca- 
rius  gegebene  Betrachtungsweise  möglichst  beibehalten.  Gelegentlich 
der  einzelnen  Substanzen,  und  nach  der  Beschreibung  aller,  sollen  dann 
Betrachtungen  über  die  etwaige  Constitution  dieser  Verbindungen  mitge- 
theilt  werden. 

Einwirkung  von  unterchloriger  Säure  auf  Benzol*). 
Die  unterchlorige  Säure  verbindet  sich,  wie  Carius  fand,  direct  mit  Ben- 
zol (vgl.  §.  1620.).  Das  entstehende  Product  wird  von  Carius  als  der 
Salzsäure-äther  des  sechsatomigen  Alkohols  Phenose  aufgefasst,  und 
demgemäss  als  Trichlorhjdrin  der  Phenose  bezeichnet.     Wird  diese  Sub- 
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stanz  mit  Basen  behandelt,  so  entsteht  Ghlormetall  nnd  ein  Körper  von 
der  Formel:  OgH|20^,  den  Carius  als  eine  Zackerart  ansieht  und  Phe- 
nose  nennt: 

Phenose.  Trichlorhydrin 

der  Phenose. 

Es  wurde  früher  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  chlor- 
haltige Verbindung  wohl  eine  dem  Benzolhexachlorid  entsprechende  Ho- 
lecularaddition  von  Benzol  und  unterchloriger  Säure  ist,  und  die  Verbin- 
dung wurde,  dieser  Au£Passung  gemäss,  §.  1620  bereits  beschrieben.  Das 
chlorfreie  Umwandlungsproduct  ist  hier  abzuhandeln.  Es  kann  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  als  Hydrat  eines  Trih jdroxylbenzols  angesehen 
werden: 

Seine  Bildung  aus  dem  entsprechenden  s.  g.  Chlorhydrin,  wäre  dann 
der  Bildung  von  Trichlorbenzol  aus  Benzolhexachlorid  völlig  analog: 

GeHe .  3  Cl,        =3  HCl    +    0^01,      .  .  Trichlorbenzol 
€«He.3ClHe   =    3  HCl    +    ©eHa(^H)3.  .  Trihydroxylbenzol. 

In  Betreff  der  Benzensäure,  die  Carlas  früher  als  ein  Umwandlungsproduet 
des  erwähnten  Trichlorhydrins  ansah  (vgl.  §.  1620),  giebt  er  jetzt  an  *),  sie  bilde 
sich  direct,  und  neben  dem  Chlorhydrin,  durch  Oxydation  des  Benzols;  sie  sei 
diesem  nur  beigemengt  und  werde  durch  Alkalien  entzogen. 

1881.  Phenose:    6J3.i2^%.    Die   Phenose  entsteht    wenn  das  Product 

der  Einwirkung  von  unterchloriger  Säure  auf  Benzol  (§.  1620.)  in  ver- 
dflnnter  Lösung  mit  Alkalien,  oder  kohlensauren  Alkalien  zersetzt  wird. 

Zur  Darstellung  Erwärmt  Carius  eine  sehr  verdünnte ,  etwa  1  p.C  enthal- 
tende, wfissrige  Lösung  des  s.  g.  Chlorhydrins  mit  der  berechneten  Menge  kohlen- 
sauren Natrons  6  bis  8  Stunden  auf  dem  Wasserbad  ^  neutraüsirt  genau  mit  Salz- 
säure ;  schüttelt  wiederholt  mit  Aether  und  dampft  die  w&ssrige  Lösung  ein.  Der 
fast  trockne  Rückstand  wird  mit  Alkohol  ausgezogen,  die  Lösung  verdampft  und 
der  trockne  Rückstand  mit  starkem  Alkohol  extrahirt.  Die  so  erhaltene  Lösung 
wird  mit  Essigsäure  angesäuert,  mit  essigsaurem  Blei  genau  ausgefällt  und  dem 
Filtrat  dann  Ammoniak  und  ammoniakalische  Bleizuckerlösung  zugefügt.  Der 
Bleiniederschlag  wird  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  Lösung  verdunstet 

Die  Phenose  bildet  naeh  längerem  Stehen  im  luftverdünnten  Baume 
über  Schwefelsäure  eine  feste,  schwach  gefärbte,  amorphe  Masse,  die  an 
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der  Luft  serfliesst  Sie  sohmeokt  süss,  fthnlich  dem  Traubensttcker,  hin- 
teriier  scharf,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  nicht  in  Aether  (?). 
Beim  Erhitzen  f&rbt  sie  sich  braun  und  wird  schon  unter  100^  zersetzt. 
Sie  bildet  mit  Basen  salzartige  Verbindungen,  deren  Darstellung  indes- 
sen schwierig  ist,  da  die  Substanz  bei  Anwesenheit  von  Basen  leicht  zer- 
setst  wird.    Schwefelsäurehjdrat  scheint  eine  Sulfosäure  zu  erzeugen. 

Die  Phenose  konnte  weder  mit  Hefe  noch  mit  Käse  in  G&hrung 
Tenetst  werden.  Dure  wäasrige  Lösung  verhindert  die  F&Uung  von 
Inpferoxjd  durch  Kalihydrat;  die  blaue  FlOssig^eit  setzt  in  der  Kälte 
Isngsam,  beim  Erhitzen  rasch  Kupferoxydul  ab.  Aus  Silbersallen  redu- 
mi  die  Phenose  in  alkalischer  Lösung  metallisches  Silber. 

Zersetzungen.  Bei  trockner  Destillation  der  Phenose  bleibt  viel 
Kohle;  das  Destillat  enth&lt,  neben  theerartigen  Substanzen,  Essigsäure. 
Die  Phenose  ist  sehr  leicht  oxydirbar;  selbst  verdünnte  Salpetersäure  er- 
zeugt bei  gelindem  Erwärmen  Oxalsäure.  Von  verdünnten  Säuren  oder 
Basen  wird  sie  beim  Erwärmen  rasch  in  humusartige  Körper  verwandelt 

Erhitzt  man  eine  concentrirte  Lösung  von  Phenose  mit  überschüs- 
siger, starker  Jodwasserstoffsäure,  so  destillirt  mit  den  Wasserdämpfen 
jodwasserstoffsaures  Hexylen:  O^Hi]  .  HJ,  welches  mit  dem  aus  Mannit 
dargestellten  Pseudo-hexyjyodid  identisch  zu  sein  scheint. 

Salzartige  Verbindungen  der  Phenose.  Setzt  man  zu  einer  alkoholi- 
sehen  Lösung  von  Phenose  eine  Lösung  von  Ealihydrat  in  Alkohol,  so  entsteht 
ein  ziUier  Niederschlag  einer  Kali  um  Verbindung,  aus  welcher  die  Phenose  rege- 
nerirt  werden  kann,  indem  man  mit  essigsaurem  Blei  fällt  und  durch  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt.  Die  Lösung  der  Phenose  löst  Kalk  -  und  Baryt-hydrat,  auch 
finsch  gefftllten  kohlensauren  Kalk,  jedoch  ohne  Entwicklung  von  Kohlensäure. 
Seist  man  zu  einer  Lösung  von  Phenose  eine  ammoniakalische  Lösung  von  essig- 
saurem Blei,  so  entsteht  ein  weisser,  flockiger  Niederschlag,  der  bei  60^  getrock- 

net  der  Formel:  -G^H^Pb^^«  entspricht*,  der  also  dieselbe  Zusammensetzung  zeigt 
wie  eine  der  Bleiverbindungen  der  Pyrogallussäure.  Carius  schliesst  aus  der  Zu- 
saaunensetzung  dieses  offenbar  basischen  Bleisalzes,  die  Phenose  sei  sechsbasisch. 
Wird  Phenose  in  verdünnter  Lösung  mit  überschüssigem  Barythydrat  auf 
100*  erhitzt,  so  wird  ein  Theil  in  humusartige  Materien  verwandelt.  Entfernt 
man  den  Baryt  durch  Schwefelsäure  und  verdampft  man  die  Lösung,  so  bleibt 
eine  farblose,  amorphe,  an  der  Luft  rasch  zerfliessende  Masse,  die  sich  in 
Wasser  leicht  zu  einer  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  löse,  aus  welcher  meist 
amorphe  Salze  erhalten  werden  können.  Der  Bleiniederschlag  ist  kömig  kry- 
stallinisch;  der  Silbemiederschlag  wird  erst  bei  längerem  Kochen  reducirt.  Die 
Lösung  der  Säure  reducirt  alkalische  Kupferlösung  nicht.    Ein   amorphes  Kalk- 

salz  entsprach  der  Formel:  ^,H|iM0,.   Carius  hält  diese  Säure  für  ein  derGlu- 
dnsture  entsprechendes  Umwandlungsproduct  der  Phenose. 

Man  sieht  leicht,   dass  der  Phenose,   obgleich  sie  dieselbe  Znsam-  1882. 
mensetzung   zeigt  wie  die  Glycose  und    die  ihr  isomeren  Zuckerarten, 
dmge  der  Eigenschaften  abgehen,  die  f&r  die  Zackerarten  ganz  beson- 

11  • 
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ders  charakteristisch  sind;  sie  ist  namentlich  nicht  gähmngsfthig.  Sie 
seigt  dagegen  in  vieler  Beziehung  mit  den  bekannteren  Trihjdroxyl- 
derivaten  des  Benzols,  mit  der  Pyrogallussäure  und  namentlich  mit  dem 
Phloroglacin  grosse  Aehnlichkeit ,  wie  sich  dies  aus  der  Beschreibang 
dieser  Körper  ergiebt.  Die  leichte  Bildung  von  Oxalsäure  und  das  Auf- 
treten von  Essigsäure  bei  der  trocknen  Destillation  beweisen  nicht,  da88 
die  Phenose  eine  in  die  Klasse  der  Fettkörper  gehörige  Zuckerart  sei; 
*  man  weiss  in  der  That,  dass  die  an  Hydroxyl  reicheren  Derivate  des 
Benzols  (Brenzcatechin,  Pyrogallussäure,  etc.)  bei  Oxydation  sehr  leicht 
Oxalsäure  erzeugen  und  man  hat  andrerseits  die  Essigsäure  sehr  häufig 
als  Zerset^ungsproduct  derPyrogallusäure  beobachtet.  Es  ist  ausserdem 
an  sich  einleuchtend,  dass  die  Kohlenstoffgruppe  des  Benzols  durch  Eid- 
tritt  einer  grösseren  Zahl  von  Sauerstoffatomen  an  Beständigkeit  verlie- 
ren und  verhältnissmässig  leicht  in  kleinere  Kohlenstoffgruppen  zer- 
fallen muss. 

Auch  die  Bildung  von  Hexylen  und  resp.  jodwasserstoffsaurem 
Hexylen  kann  vielleicht  in  derselben  Weise  gedeutet  werden.  Das  Ben- 
zol selbst  kann  ,  nach  De  Wilde's  Versuchen ,  bei  Anwesenheit  von  Pla- 
Cinmohr  sich  direct  mit  Wasserstoff  vereinigen,  indem  die  Kohlenstoff- 
atome sich  gewissermassen  auseinander  schieben,  (vgl.  §.  1605.).  Viel- 
leicht ist  der  Sauerstoff  der  an  Hydroxyl  reicheren  Benzolderivate  die 
Ursache  leichterer  Keducirbarkeit,  und  das  Auseinandertreten  der  Koh- 
lenstoffatome erfolgt  bei  Substanzen  der  Art  schon  durch  Einwirkung 
von  Jodwasserstoff. 

Eine  endgültige  Entscheidung  über  die  Constitution  der  Phenose 
kann  erst  gegeben  werden,  wenn  dieser  Körper  genauer  untersucht  sein 
wird;  und  wenn  man  auf  ihn  die  Methoden  und  Reactionen  angewandt 
haben  wird,  die  für  die  Hydroxylderivate  des  Benzols  charakteristische 
Eigenschaften  hervortreten  lassen.  Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  An- 
gaben über  Eigenschaften,  Reinigungsmethoden,  etc.  kann  mit  Sicherheit 
angenommen  werden ,  dass  die  Phenose  noch  nicht  im  Zustand  völliger 
Reinheit  erhalten  worden  ist 

Einwirkung  von  chloriger  Säure  auf  Benzol. 

1882.  I^   neuester  Zeit  hat  Carius  *)  durch  Behandeln   von    Benzol    mit 

starker  Schwefelsäure  und  chlorsaurem  Kali  eine  Reihe  höchst  interes- 
santer Umwandlungsproducte  dargestellt,  über  welche  indess  bis  jetzt 
nur  vorläufige  Mittheilungen  vorliegen. 

Neben  Oxalsäure ,  Monochlorbenzol  und  anderen  Nebenproducten, 
erhält  man  zunächst  eine  chlorhaltige,  wohlcharakterisirte  Säure,  die 
Carius  Trichlorphenomalsäure  nennt:  OeH^CljO^.    Sie  verliert  beiai  Er- 
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hitsen  Wasser  und  liefert  eine  neue  Säure,  deren  Untersuchung  noch 
nicht  beendigt  ist.  Garius  erwartet,  dieses  Zersetzungsproduct  habe  die 
Formel:  0qHC1302  und  sei  also  wahrscheinlich  Trichlorbenzensäure. 
Wird  Trichlorphenomalsäure  der  Einwirkung  des  nascirenden  Wasser- 
stoffs ausgesetzt,  so  entsteht  die  schlecht  charakterisirte  Phenomalsäure, 
wahrscheinlich:  O^HioO^;  kocht  man  Trichlorphenomalsäure  mit  Wasser 
oder  mit  Basen,  so  erhält  man  Phenakonsäure :  O^HeO«.  Wird  Tri- 
chlorphenomalsäure mit[^.aberschttssigem  Zinn  und  starker  Salzsäure  oder 
auch  mit  Jodwasserstoffsäure  behandelt ,  so  bildet  sich ,  neben  anderen 
Producten  Bernsteinsäure. 

Zur  Darstellung  der  Trichlorphenomalsttnre  schflttelt  Garius  Benzol  mit 
Schwefelsäure,  die  mit  dem  halben  Gewicht  Wasser  verdünnt  ist  und  trägt,  bei 
etwa  18®,  allmälig  und  in  sehr  kleinen  Mengen  chlorsaares  Kali  ein.  Man  sieht 
aoB  der  sauren  Flüssigkeit  die  Trichlorphenomalsäure  mit  Aether  aus,  und  reinigt 
durch  ümkrystallisiren  aus  siedendem  Wasser. 

Carius  erklärt  sich  die  Bildung  der  Trichlorphenomalsäure  in  folgender 
Weise.  Die  Chlorsäure  oxydirt  zunächst  einen  Thell  des  Benzols  (er  meint  zu 
Benzensäure),  sie  wird  dabei  zu  chloriger  Sfiure  reducirii.  Diese  addirt  sich  dann, 
unter  gleichzeitigem  Aastritt  von  Wasser,  zu  Benzol  und  erzeugt  so  die  Trichlor* 
pheDomalsäuie: 

Die  Trichlorphenomalsäure  krystallisirt  aus  Wasser,  in  wel« 
ehern  sie  in  der  Wärme  leicht  löslich  ist,  in  monoklinoedrisohen  Tafeln, 
aas  Alkohol  in  Prismen.  Sie  schmilzt  bei  131®— 132«,  und  Yerdampft 
dabei  ohne  Zersetzung;  wenige  Orade  über  dem  Schmelzpunkt  yerliert 
sie  Wasser  und  liefert  die  oben  erwähnte,  noch  nicht  näher  untersuchte 
Trichlorbenzensäure.  Die  Salze  der  Trichlorphenomalsäure  zersetzen  sich 
aasnehmend  leicht  unter  Bildung  von  Chlormetall.  Die  PhenomaU 
säure  entsteht  schon  bei  Einwirkung  von  Zink  auf  die  wässrige  Lösung 
der  Trichlorphenomalsäure;  Zusatz  von  wenig  Salzsäure  ftlhrt  dieBeaction 
zu  Ende.  Die  Säure  und  ihre  Salze  sind  amorph  und  besitzen  wenig 
charakteristische  Eigenschaften,  so  dass  die  Analyse  nicht  sicher  über 
die  Zusammensetzung  entscheiden  kann. 

Die  Phenakonsäure  entsteht  schon  beim  Kochen  der  Trichlor- 
phenomalsäure in  wässriger  Lösung;  leichter  beim  Kochen  mit  Basen, 
oamentlich  mit  Baryt.  Sie  krystallisirt  aus  Wasser  in  monoklinoedri- 
sehen  Blättchen  und  Prismen,  die,  wie  es  scheint,  Krystallwasser  enthal- 
ten. Sie  löst  sich  bei  16^,5  in  etwa  150  Theilen  Wasser,  bleibt  bis 
170*  ohne  Veränderung,  sublimirt  aber  bei  stärkerem  Erhitzen  in  glän- 
zenden Säulchen.  Sie  bildet  keine  Nitrosubstitutionsproduete  und  wird 
von  kochender  Salpetersäure  zu  Oxalsäure  oxydirt.  Sie  bildet  leicht 
Salze,  die  alle  krystallisiren  und  meist  in  Wasser  löslich  sind.  Bei  Bil- 
dung dieser  Salze  werden  bis  zu  drei  Wasserstoffatome  leicht  durch  Me- 
talle ersetzt 
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Die  Kali  ums  alze:  'G«H,E,0«,  ^«H^KaOg,  ^cHsKO,  sind  leicht  löslich, 
das  letztere  krystallislrt  mit  1  Mol.  H^O  in  monoklinoedrischen  Säulen.  Das  B  a- 
r  y  u  m  •  und  das  Calciumsalz  bilden  perlglänzende  Täfelchen,  oder  auch  Prismen ; 
sie  enthalten  beide  2  Mol.  Krystallwasser ,  welches  sie  erst  bei  150®  voUständig 
verlieren.  Die  Salze  von  Blei  und  von  Silber  können  durch  Fällung  erhalten 
werden;  sie  scheiden  sich  allmälig  als  schöne,  glänzende  Eryställchen  ans.  Die 
Kupfer  salze  sind  krystalHnische  Pulver;  neben  einem  Salz  mit  8  Aeq.  Metall, 
wurde  ein  andres  mit  vier  Aeq.  Metall  erhalten. 

Der  Aethyläther:  €^iH,(^,HB),0e «ist  eine  ölige,  unzersetzt  destUlirbare 
Flüssigkeit. 

1884.  Garius  betrachtet  die  oben  beschriebenen  Substanzen  in  ähnlicher 

Weise  wie  die  bei  Einwirkung  von  unterchloriger  Särure  auf  Benzol  ent- 
stehenden Producte.  Er  meint  das  Benzol  enthielte  seine  Elemente  nicht 
im  Zustand  völliger  Sättigung;  es  müsse  sich  also  direct  mit  anderen 
Substanzen  vereinigen  können  um  so  in  gesättigte  Verbindungen  (aus 
der  Klasse  der  Fettkörper)  überzugehen.  Die  Namen  Trichlorphenomal- 
säure  und  Phenomalsäure  sollen  daran  erinnern,  dass  die  letztere  Säure 
mit  der  Aepfelsäure  homolog  ist;  durch  energische  Beduction  wurde  die 
Bildung  der  mit  der  Bemsteinsäure  homologen  Adipinsäure  erwartet. 
Die  Phenakonsäure  ist  isomer  mit  Aconitsäure. 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  die  eben  besprochenen  Kör- 
per vielleicht  nichts  Anderes  sind  als  Poljhydroxylderivate  des  Benzols 
und  Substitutionsproducte  solcher  Benzolderivate.  Die  Bildung  der  Tri- 
chlorphenomalsäure  aus  Benzol,  und  ihre  Umwandlung  in  Phenomalsäure 
und  in  Phenakonsäure  würde  sich  so  in  einfacher  Weise  erklären.  Die 
bis  jetzt  über  die  Eigenschaften  dieser  Körper  vorliegenden  Angaben, 
scheinen  dieser  Ansicht  zur  Stütze  zu  dienen. 

Betrachtet  man  zunächst  die  von  Carius  angenommenen  Formefai, 
80  hat  man  folgendes: 

Trichlorphenomalsäure :  Bfii  Clj^j^«  ^tHaa^O,,  2  KjO  =  eeCl,(0H)„  ffijO 
Trichlorbenzensäure:       ^^H    Cl,0a  =  etH,a,e,  — H,e  =  e,Cla(eH)a  . 
Phenomalsäure  .....  ^tHioOs        =  ^fHt^,,  2  H^e      =s9eH,(eH),,  2Hj0 
Phenakonsäure Bfi^  0,       = =  ^tC^H).  . 

Die  Phenomalsäure  könnte  also,  wie  die  Phenose  (S-  1881.),  das 
Phloroglucini(S.  1879.)  und  diePyrogallussäure  (§.1876.)  als  Trihydroxyl- 
derivat  des  Benzols  angesehen  werden.  Die  Trichlorphenomalsäure  wäre 
ein  Trichlorderivat  des  Trihydroxylbenzols ;  sie  würde  durch  Verlust  von 
Krystallwasser  in  trocknes  Trichlortrihydroxylbenzol  (Trichlorbenzen- 
säure) übergefohrt.  Die  Phenakonsäure  endlich  erschiene  als  Hexahydro- 
xylderivat  des  ^enzols. 

Es  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass  die  Phenomalsäure,  wie  es  scheint 
nicht  analysirt  wurde.  Wenn  ihr  wirklich  die  angegebene  Formel  zukommt,  so 
hfttte  sie  dieselbe  Zusammensetzung  wie  dasPhloroglucin,  welches  ebenfalls  2  Mol. 
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KiTstaUiTMeMr  enthült  Die  wenigen  über  ihre  EigenBchaften  Torliegenden  Anga- 
ben stimmen  nahezu  mit  dem  was  Carius  früher  von  derPhenose  angab  ($.1681.)' 
Die  Formel  der  Trichlorphenomalsfture  konnte,  der  leichten  Zersetzbarkeit 
der  Salze  wegen,  nicht  durch  die  Analyse  von  Salzen  controlirt  werden;  es  ist' 
alBO  vom  Mindesten  gestattet  in  der  Trichlorphenomalsäure  Krystallwasser  anzu- 
nehmen; und  es  verdient  jedenfalls  Erwtthnung,  dass  das  Tribromphloroglucin, 
wdehes  der  Trichlorphenomalsfture  sehr  iüinlich  zu  sein  scheint,  ebenfalls  mit 
Wasser  (3  Mol.)  krystallisirt.  Der  Umstand,  dass  aus  der  Trichlorphenomalstture 
Phenakonsfture  und  nicht  eine  Sfture  tod  der  Formel  '6gH|o0g  gebildet  wird 
(wie  Carius  anfangs  glaubte)  scheint  zu  Gunsten  der  Ansicht  zu  sprechen,  dass 
der  Sfture  in  trocknem  Zustand  die  Formel  ^figCi^B^  zukommt.  Das  beim  Er- 
hitien  der  krystallisirten  Trichlorphenomalsfture  entstehende  Product,  von  wel- 
chem Carius  erwartet  es  sei  Trichlorbenzensftore,  wftre  dann  dieselbe  Sfture  ohne 
Krystallwasser. 

Das  Auftreten  von  Bemsteinsäure  bei  Zerstörung  der  Trichlorphenomal- 
Biare  kann,  bei  Annahme  der  hier  gegebenen  Formeln,  in  verhftltnissmftssig  ein- 
&cher  Weise  gedeutet  werden«  Zunftchst  verdient  Erwfthnung,  dass  Meissner  und 
Shepard  *)  bei  Oxydation  von  Benzoesäure  (Benzolcarbonetture)  Bemsteinsäare 
erhielten.  Wenn  man  dann  bedenkt,  dass  die  Bemsteinsfture  neben  zwei  Eohlen- 
siureresten  -B^JS.^  die  Gruppe  -GaH«  (Aethylen)  enthftlt,  und  dass  das  Benzol 
aus  drei  Paaren  von  Kohlensto£fatomen  besteht,  innerhalb  welcher  die  beiden 
Eohlenstoffatome  geradeso  gebunden  sind  wie  in  dem  Aethylen,  so  hat  das  Auf- 
treten von  Bemsteinsfture  bei  Oxydation  von  Benzolderivaten  oder  bei  Zerstörong 
saaerstofreicher  Benzolderivate  nichts  Auffallendes. 

Mag  eine  ausfährlichere  Untersuchung  der  im  Vorhergehenden  be- 
sehriebenen  Körper  die  Richtigkeit  der  von  Carius  gegebenen  Ansichten 
beweisen,  oder  zu  Gunsten  der  hier  mitgetheilten  Betrachtungsweise  ent- 
scheiden, 80  bietet  jedenfalls  die  von  Carius  aufgefundene  Reaction  ein 
hohes  Interesse.  Sie  gestattet,  wenn  die  hier  gegebene  Interpretation 
die  richtige  ist,  eine  direote  Umwandlung  des  Benzols  in  Hydroxylderi- 
vate,  also  eine  directe  Oxydation  des  Benzols. 

Sulfoderivate. 

Gelegentlich  der  früher  über  die  Constitution  der  aromatischen  Verbin*  1886. 
düngen  mitgetheilten  allgemein  theoretischen  Betrachtungen  wurde  schon 
erwfthnt  (J.  1592.),  dass  der  zweiatomige  Schwefel,  gerade  so  wie  der 
Saoerstofl^  durch  eine  seiner  zwei  Verwandtschaftseinheiten  sich  an  den 
Kohlenstoff  des  Benzolkerns  zu  binden  im  Stande  ist.  Alle  so  entstehen* 
den  schwefelhaltigen  Abkömmlinge  des  Benzols  und  seiner  Homologen, 
und  aller  im  Vorhergehenden  abgehandelten  Benzolderiyate  sind  hier  im 
Allgemeinen  als  Sulfoderivate  bezeichnet 

In  die  Gruppe  der  Sulfoderivate  gehören  also  nur  diejenigen  Kör- 
per, in  welchen  Schwefel  oder  schwefelhaltige  Seitenketten  durch  Ver- 


*)  Zdtsehr.  f.  Chemie.  1866.  752. 
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wandtschaftseinheiten,  welche  dem  Schwefel  zugehören,  mit  dem  Kohlen- 
dtoffkem  des  Benzols  in  Verbindung  stehen.  Alle  diejenigen  Abkömm- 
linge des  Benzols  dagegen,  in  welchen  Schwefel  oder  schwefelhaltige 
Gruppen  mit  dem  Kohlenstoff  des  Benzolkems  nur  indirect,  also  nur 
durch  Vermittlung  anderer  Atome,  in  Bindung  stehen,  sind  nicht  als 
wahre  Sulfoderivate  zu  betrachten. 
1886.  l^un  hat  man  seither   einzelne  Substanzen,    die  aller  Wahrschein- 

lichkeit nach  als  wahre  Sulfoderivate  anzusehen  sind,  in  andrer  Weise 
interpretirt ;  man  hat  in  ihnen  die  schwefelhaltigen  Gruppen  nur  in  in- 
directer  Bindung  angenommen.  Es  geschah  dies  wesentlich  für  die  bei 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  (Hjdroxjlbenzol)  entstehende 
Phenolsulfosäure,  und  für  die  zwei  aus  Anilin  (Amidobenzol)  darstell- 
baren Sulfosäuren. 

Die  aus  Phenol  entstehende  Phenoisulfosäure  wurde  als  der  Aethjl- 
schwefelsäure  analog  angesehen,  sie  wurde  als  Phenjlschwefelsäure  be- 
seichnet,  und  durch  folgende  Formel  dargestellt: 

G.Hje  ^AJe 

Phenyl-schwefelsäure  Aethylschwefelsfiure. 

Man  betrachtete  sie  als  den  sauren  Phenyläther  der  Schwefelsäure; 
man  nahm  an,  das  einatomige  Radical  Phenyl  ersetze  ein  Atom  Wasser- 
stoff der  zweibasischen  Schwefelsäure  ;  oder,  was  dasselbe  ist,  man  nahm 
an,  der  Schwefelsäurerest  SO3H  ersetze  den  typischen  Wasserstoff  des 
Phenylalkohols  (Phenols): 

Fhenyl-alkohol.  Phenyl-schwefelsäure. 

Das  G^sammtverhalten  der  s.  g.  Phenylschwefelsäure,  sowie  ihre 
Beziehungen  zu  anderen  Substanzen,  lassen,  wie  später  ausführlicher  ge- 
zeigt werden  wird  (§.  1936.),  keinen  Zweifel  darüber,  dass  ihr  diese  Con- 
stitution nicht  zukommt;  dass  sie  vielmehr  als  eine  vom  Phenol  sich 
herleitende  Sulfosäure  anzusehen  ist. 

Der  Rest  SG3H  der  Schwefelsäure  ersetzt  nicht  den  typischen 
Wasserstoff  des  Phenylalkohols,  also  den  Wasserstoff  im  Hydroxyl  (H8) 
des  Phenols;  er  bildet  vielmehr,  unabhängig  von  diesem  Wasserrest, 
eine  zweite  Seitenkette,  die  ein  Atom  Wasserstoff  des  Benzols,  resp,  des 
im  Phenol  vorhandenen  Benzolrestes,  vertritt. 

Phenol.  Phenolsulfosäure. 
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WUl  man  in    dieaer  Formel  den  Schwefelsäurerest  SOjH  weiter  auflösen 
Dod  in  typischer  Form  darstellen,  so  hat  man  die  gleichwcrthige  Formel : 

iOH 

«AI  80^1^ 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wurden  die  beiden  aus  dem  Anilin  (Ami* 
dobenzol)  sich  herleitenden  Sulfosäuren  in  irriger  Weise  interpretirt. 
Man  hielt  sie  für  den  Aminsäuren  analoge  Anilins&uren ,  also  für  saure 
Anilide  der  Schwefelsäure.  Man  leitete  sie  von  den  gemischten  Typen: 
NH|  4-  H^O  oder  NH,  -f-  2  HjO  ab ;  oder,  was  dasselbe  ist,  man  nahm 
an,  der  Schwefelsäurerest  6O3H  trete  ein-  oder  zwei -mal  an  die  Stelle 
▼on  ein  oder  zwei  Wassersto£fatomen  des  im  Anilin  vorhandenen  Am- 
moniakwasserstoffs. 


hJn  6e,H>N  so,r 

Anilin.  Sulfanilsäure.  Disulfanilstture. 


,hSh 


Oder,  wenn  man  den  Schwefelsäurerest  SO3H  weiter  auflöst: 


H 


e.H»jN 


Sulfanilsfiure.  Disulfanüsäure. 

Auch  für  diese  Substanzen  kann  mit  Sicherheit  angenommen  wer- 
den (vgl.  §.  1917.),  dass  ihre  Constitution  eine  andere  ist.  Der  Rest 
6O3H  der  Schwefelsäure  vertritt  nicht  den  vom  Ammoniak  noch  vor- 
handenen, also  im  Ammoniakrest  NH^  enthaltenen  Wasserstoff;  er  bildet 
vielmehr,  indem  er  unabhängig  von  diesem  Ammoniakrest  ein  oder  zwei 
weitere  Wasserstoffatome  des  Benzolkems  ersetzt,  neue  Seitenketten. 
Die  für  Sulfanilsäure  und  Disulfanilsäure  angesehenen  Substanzen  sind 
also  Amidobenzol-monosulfosäure  (Anilin  -  monosulfosäure)  und  Amido- 
benzol-disulfosäure  (Anilin-disulfosäure) : 

6,H..KH,  «A{|H,g  ^•^•jlSiS 

Amido-benzol.        Amidobenzol-monosulfo-      Amidobenzol-disulfo- 

säure.  säure. 


Während  so  einzelne  Körper,  die  man  seither  als  Verbindungen  des  1887. 
anveränderten  Radicals  Phenjl  (O^H^)  angesehen  hat,    anders  interpre- 
tirt und   als  durch  Eintritt  des  Schwefelsäurerestes  SO|H  an  die  Stelle 
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Ton  Wasserstoff  in  dieser  Gruppe  entstanden  angesehen  werden  mfls- 
sen,  muss  man  andrerseits  einige  bisher  wenig  beachtete  Substanzen 
grade  so  auffassen  wie  man  es,  irriger  Weise,  früher  fflr  die  eben  er- 
wähnten Körper  gethan  hat.  Es  gilt  dies  ftir  die  aus  Nitrobenzol  durch 
Reduction  mit  schwefligsaurem  Ammoniak  entstehenden  Producte,  die, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  nichts  Anderes  sind  als  Salze  der  wahren 
Sulfanilsäure  und  Disulfanilsäure,  d.  h.  zweier,  den  Amins&uren  ent- 
sprechenden Anilinderivate  der  Schwefelsäure. 

Es  scheint  geeignet,  hier  zunächst,  und  vor  der  Beschreibung  der 
wahren  Sulfoderivate ,  die  wenigen  Angaben  zusammenzustellen,  welche 
über  diejenigen  Körper  vorliegen,  für  welche  man  seither  die  oben  er- 
wähnten Sulfoderivate  gehalten  hat. 

Phenol  schwe  fei  säure  (Phenylschwefelsäure) :  ^«Hs  .  0 .  8Bfi. 
Die  wahre  Phenolschwefelsäure,  isomer  mit  der  PhenolsuUbsäure  ($.1936.), 
die  man  seither  für  Phenolschwefelsäure  ansah,  ist  nicht  bekannt  ßei 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  wird  stets  dem  Benzolrest 
zugehöriger  Wasserstoff  durch  einen  Best  der  Schwefelsäure  vertreten; 
selbst  geringe  Mengen  von  Schwefelsäure  erzeugen  mit  stark  überschüs- 
sigem Phenol  schon  Phenolsulfosäure  (Kekul4).  Vielleicht  gelingt  die 
Darstellung  der  Phenolschwefelsäure,  und  auch  die  des  neutralen  Schwe- 
felsäurephenols,  auf  andrem  Weg,  etwa  aus  Phosphorsäure  -  Phenol. 
(5.  1779.). 

1889.  Anilide  der  Schwefelsäure.  Die  einfachsten,  der  Theorie 
nach  denkbaren  Anilide  der  Schwefelsäure  sind  §.  1669  schon  zusam- 
mengestellt. 

Das  Sulfanilid  wird  sich  vielleicht  durch  geeignete  Einwirkung 
von  Sulfurylchlorid  auf  Anilin  darstellen  lassen. 

Die  Sulfanilsäure,  oder  vielmehr  das  Anilinsalz  der  Sulfanil- 
säure bildet  sich,  wie  es  scheint,  wenn  Schwefelsäureanhydrid  auf  in 
Aether  gelöstes  Anilin  einwirkt.  (Kekule).  In  entsprechender  Weise 
scheint  aus  Toluidin  ein  Salz  der  Sulfotoluidinsäure  gebildet  zu  werden. 

1890.  Als  Sulfanilsäure  und  als  Disulfanilsäure  sind,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  Körper  anzusehen,  welche  bei  Reduction  von 
Nitrobenzol  ($.  1643.)  mit  schwefligsaurem  Ammoniak  gebildet  werden. 
Nach  Versuchen  von  Hilkenkamp  scheint  bei  dieser  Reaction,  in  geeig- 
neten Bedingungen ,  Sulfanilsäure  erhalten  werden  zu  können ,  die  seit- 
her als  Thiobenzolsäure  bezeichnet  wurde.  Aus  dem  mit  dem  Ni- 
trobenzol homologen  Nitrotoluol  entsteht,  nach  Versuchen  desselben 
Chemikers,  die  mit  der  Sulfanilsäure  homologe  Thiotoluolsäure. 

Nach  Angaben  von  Grafts  wird  bei  Reduction  von  Nitrobenzol  mit 
neutralem  schwefligsaurem  Ammoniak  Disulfanilsäure  gebildet;  Ni- 
trotoluol und  Nitrocumol  erzeugen  bei  gleicher  Behandlung  die  entspie- 
ohenden  Körper:  Disulfotoluidsäure  und  Disulfocumidsäure. 
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Die  Bfldong  amidartiger  Verbindungen  der  Schwefelsäure  bei  Re- 
doction  Ton  Nitroderivaten  durch  schwefligsaure  Salze  scheint  von  theo- 
retisehein  Standpunct  aus  sehr  wahrscheinlich;  sie  kann  in  folgender 
Weise  gedeutet  werden.  Die  schweflige  Säure  reducirt  die  Kitrogruppe, 
indem  sie  selbst  in  Schwefelsäure  übergeht;  gleichzeitig  tritt  ein  Rest 
der  gebildeten  Schwefelsäure  in  das  entstehende  Amidoderivat  ein.  Ge- 
ringe Verschiedenheiten  der  Versuchsbedindungen  sind  vielleicht  die  Ur- 
sache davon,  dass  bei  Hilkenkamps  Versuchen  Körper  erhalten  wurden, 
welche  nur  einmal  den  Rest  SO^H  der  Schwefelsäure  enthielten,  wäh- 
rend die  von  Grafts  dargestellten  Substanzen  denselben  Rest  zweimal 
enthalten. 

Die  Bildung  der  Sulfanilsäure  und  der  Disulfanilsäure ,  resp.  ihrer 
Ammoniaksalze,  könnte  nach  folgenden  Gleichungen  erfolgen: 

e^j-KOj  +  8(6e,.2NH,,Ha0) = -e.H^.N  {|e  h  .  NH  +  ^(^^« '  ^^« '  ^»^^  +  ^^« 

Sulfanilsaures  Ammoniak. 

Disulfanilaaures  Ammoniak. 

Dass  diese  Säuren  wirklich  den  Aminsäuren  entsprechende  Anil- 
säuren  der  Schwefelsäure  sind,  wird  noch  durch  ihre  leichte  Zersetz- 
barkeit  sehr  wahrscheinlich.  Für  die  Disulfanilsäure  wenigstens  wird 
von  Grafts  bestimmt  angegeben,  dass  sie  nicht  aus  ihren  Salzen  abge- 
schieden werden  könne  ohne  sofort,  unter  Aufnahme  von  Wasser,  in 
Schwefelsäure  und  Anilin  zu  zerfallen. 

G,H5.N||^»g  +  2HjG  »  GA.NHa  +  2  6^^ 
Disulfanilsäure.  Anilin. 

An  die  Sulfanilsäure  und  die  Disulfanilsäure,  von  welchen  die 
erstere,  wie  schon  erwähnt,  als  Thiobenzolsäure  bezeichnet  wurde,  schliesst 
sich  weiter  noch  eine  Säure  an,  die  Hilkenkamp  erhielt,  indem  er  rohes 
Nitrobenzol,  in  welchem  Binitrobenzol  enthalten  war,  mit  schwefligsaurem 
Anunoniak  reducirte.  Diese,  offenbar  aus  Binitrobenzol  entstehende  Sub- 
stanz, die  Dithiobenzolsäure,  steht  zum  Binitrobenzol  in  derselben 
Beziehung  wie  die  Thiobenzolsäure  (Sulfanilsäure)  zum  Nitrobenzol.  Sie 
kann  also,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  als  eine  den  Aminsäuren  ana- 
loge Verbindung  von  Schwefelsäure  mit  Diamidobenzol  (Phenylendiamin) 
angesehen  werden;  und  man  könnte  sie  daher  durch  folgende  Formel 
ausdrücken: 

P 
XI  TT  )NfSG«H 

Diaalfo-phenylendiftmiBBSore. 
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Ihre  Bildung  erklärt  sich  durch  folgende  Gleiohnng: 

Dithlobenzolsaures 
Ammoniak. 

Auch  die  Dithiobenzolsäure  zerfallt  mit  ausnehmender  Leichtigkeit 
und  kann  nicht  in  freiem  Zustand  erhalten  werden.  Die  Zersetzung  er- 
folgt wohl  nach  folgender  Gleichung,  indessen  ist  nur  das  eine  Spal- 
tungsproduct,  die  Schwefelsäure,  nachgewiesen  worden: 

^A  .  Najale  H  +  ^  ^^  =  ^Ä  .  2NH,  +  2  SO^Hj 

Dithiobenzolsäure.  Paraphenylen- 

diamin. 

Nach  diesen  Betrachtungen  Aber  die  Constitution  der  bei  Reductioii 
von  Nitroderivaten  mit  sohwefligsaurem  Ammoniak  entstehenden  Producte 
können   die  wenigen,  über  auf  diesem  Wege  dargestellten  Körper  Yor- 
liegenden  Angaben  kurz  zusammengefasst  werden. 
1891.  Sulfa nilsäure,  Thiobenzolsäure ♦) :  Gfi^ . NH . SejEL.  Diese  Säure 

ist  zwar  bis  jetzt  weder  für  sich,  noch  als  Salz  im  reinen  Znstande  er- 
halten  worden,  doch  kann  ihre  Existenz  nach  den  Versuchen  von  Hfl- 
kenkamp  kaum  bezweifelt  werden.  Das  Ammoniaksalz  derselben  scheint 
zu  entstehen,  wenn  Nitrobenzol  durch  schwefiigsaures  Ammoniak  in  ge- 
eigneter Weise  reducirt  wird. 

Hilkenkamp  erwärmte  ein  Gemisch  von  80  Gramm  Nitrobenzol  (dem  Bini- 
trobenzol  beigemischt  war)  mit  340  Gramm  trocknem,  schwofligsaii  rem  Ammoniak 
und  1000  C.  C.   absolatem  Alkohol  unter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Am- 
moniak   in   einem  Destillirapparate  längere  Zeit  im  Wasverbade;   das    DestUlat 
wurde  öfters  zurückgegossen,    da  die  Lösung  sonst  saure  Reactionen  annimmt 
und  zersetzt  wird.    Nach  8  bis  10  Stunden  war  das  Nitrobenzol   verschwunden, 
so  dass  die  Flüssigkeit  durch  Wasser  nicht  mehr  gefällt  wurde.    Aus  der  erkal- 
teten FlÜBsigkeit  krystallisirte  schwefligsaures  Ammoniak  aus,  dessen  Abscheidung 
nach  48  Stunden  beendet  war.    Sie  wurde  dann  filtrirt  und  unter  öfterem  Zusals 
von  kohlensaurem  Ammoniak  auf  dem  Wasserbade  zur  öligen  (Konsistenz  einge- 
engt.   Nach  48  Stunden  hatten  sich  daraus  2  Arten  von  Krystallcn  abgeschieden, 
die  grössere  Menge  in  feinen  weichen  Blättchen,    die   geringere  in  feinen  harten 
Nadeln.     Beim  Abfiltriren   und  Abpressen  verschwanden  die  Blättchen,   so  dase 
nur  die  Nadeln  zurückblieben.    Die  nadeiförmigen  Krystalle  haben  die  Zusam- 
mensetzung des  phenylendisulfa minsauren    Ammoniaks;    Hilkenkamp    be- 
zeichnet sie  als  bithiobcnzolsaures  Ammoniak;  die  BlSttchen  hält   Hilken- 
kamp   für  thiobenzolaures   Ammoniak  (Sulfanilsaures  Ammoniak)   und   dies 
mit  um   so    grösserem  Rechte,  als  aus  Nitrotoluol  bei  analoger  Behandlung  die 
entsprechende  homologe  Verbindung  in  reinem  Zustande  erhalten  werden  konnte. 


*)  Hilkenkamp,  Ann.  Chem.  Pharm.  XCV.  86. 


ThiobenzolBfture,  Thioiolaolsäure.  |73 

Sulfotoluidsänre,  Thiotolaolsäure :  O^Hf.NH.SOsH.  ist  nicht 
in  reinem  Zustande  dargestellt. 

Das  Ammoniaksalz  dieser  Säure  entsteht,  nach  Hilkenkamp*),  wenn  ein  Ge- 
misch von  60  Gramm  Nitrotoluol,  400  Gramm  einer  Lösnng  von  schwefligsaarem 
Ammoniak,  aus  der  sich  bereits  Krystalle  abgesetzt  haben,  und  1  Liter  Alkohol 
anter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Ammoniak  so  lange  in  gelindem  Sieden 
erhalten  wird ,  bis  eine  Probe  beim  Vermischen  mit  Wasser  klar  bleibt ;  beim 
ßnengen  der  nach  längerem  Stehen  filtrirten  Lösung,  deren  Reaction  durch 
kohlensaures  Ammoniak  immer  schwach  alkalisch  gehalten  wird,  nimmt  dieselbe 
rabinrothe  Farbe  an  und  scheidet,  nach  hinlänglicher  Concentration,  garbenförmig 
gnippirte  Blättchen  aus,  die  nach  dem  Schütteln  mit  Aether,  in  dem  sie  suspen- 
dirt  bleiben,  durch  Abgiessen  von  der  syrupartigen  Mutterlauge  getrennt  werden 
können.  Durch  mehrmalige  Wiederholung  desselben  Verfahrens  erhält  man  sie 
reiD.  Da  sie  namentlich  an  feuchter  Lull  sehr  veränderlich  sind,  so  müssen  sie 
möglichst  rasch  getrocknet  werden.  Zu  dem  Zweck  erwärmt  man  sie  auf  50  bis 
60*  und  bringt  sie  in  den  leeren  Raum  über  Schwefelsäure. 

Das  so  erhaltene  sulibtoluidsaure  Ammoniak  stellt  seideglänzende,  feine 
weisse  BlättcJien  dar,  die  an  trockner  Lull  nicht  verändert  werden.  Die  wässrige 
Lösung  ist  schwach  gelblich  und  reagirt  schwach  sauer.  Sie  reducirt  nach  eini- 
ger Zeit  salpetersaures  Silber;  diese  Reduction  geht  mit  der  alkoholischen  Lösnng 
noch  rascher  vor  sich.  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  bewirken 
selbst  bei  Siedhitze  keine  merkliche  Veränderung*,  die  Lösung  färbt  sich  nach 
einiger  2ieit  schwach  rosenroth.  Eisenchlorid  färbt  die  Lösung  des  thiotoluol- 
sauren  Ammoniaks  purpurroth. 

Das  Kalisalz  wird  durch  Zersetzung  des  Ammoniaksalzes  mit  kohlensau- 
rem Kali  erhalten.  Man  trägt  das  Ammoniaksalz  in  eine  kochende  Lösung  von 
kohlensaurem  Kali  ein,  erhitzt  bis  kein  Ammoniak  mehr  entweicht,  verdampft  im 
Wasserbade  zur  Trockne  und  eztrahirt  mit  kochendem,  absolutem  Alkohol.  Aus 
der  heiss  filtrirten  Lösung  scheidet  sich  das  thiotoluolsaure  Kali  in  Warzen  ab, 
die  nach  dem  Trocknen  im  leeren  Raum  ein  weisses,  krystallinisches  Pulver  dar- 
stellen. Es  ist  weit  beständiger  als  das  thiotoluol-saure  Ammoniak  und  löst  sich 
in  Wasser  and  Alkohol  viel  schwerer  als  dieses.  Das  Natronsalz  wird  wie 
das  KiUisalz  dargestellt,  dem  es  in  allen  Eigenschaften  gleicht.  Das  Barytsalz 
entsteht  beim  Eintragen  des  Ammoniaksalzes  in  kochendes  Bar3rtwasser ;  man  kocht 
bis  sich  kein  Ammoniak  mehr  entwickelt,  entfernt  den  überschüssigen  Baryt 
durch  Kohlensäure,  iiltrirt  und  verdampft  bis  zum  Erscheinen  krystallinischer  Ab- 
lagerungen. Bei  fortgesetztem  Einengen  setzt  sich  das  Salz  in  weissen  krystal- 
limschen  Krusten  ab,  die  in  Aether  und  absolutem  Alkohol  unlöslich  sind,  aber 
von  wasserhaltigem  Alkohol  leicht  gelöst  werden. 

Eine  der  Thiotoluolsaure  entsprechende  Verbindung  aus  Nitroxylol 
darzustellen  ist  nicht  versucht  und  durch  Behandlung  von  rohem  Nitro- 
eumol  konnte  eine  analoge  Substanz  nicht  erhalten  werden. 

Disulfanilsäure**):  eeH6-N(80aH)2.    Die  freie  Säure   ist  un- 


*)  Hilkenkamp,  Ann.  Chem.  Pharm.  XOIV.  96. 
**)  Grafts,  Zeitochr.  t  Chem.  1861.  653. 
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bekannt;  das  Ammoniaksalz  derselben  entsteht,  wenn  Nitrobenzol  und 
schwefligsaures  Ammoniak  im  Yerhältniss  von  1  Molecül  des  ersterea 
zu  3  Mol.  des  letzteren  in  weingeistiger  Lösung  6  bis  8  Stunden  im 
Wasserbade  erwärmt  werden. 

Beim  Eindampfen  der  flltrirten  Lösang  krystalUsirt  zunächBt  schwefelsaures 
Ammoniak;  später  scheidet  sich  das  Ammoniaksalz  in  blättrigen  Kiystallen  aas, 
die  nur  schwierig  Ton  schwefelsaurem  Ammoniak  getrennt  werden  können.  Man 
Terwandelt  es  daher  am  besten  mittelst  Barytwasser  in  das  sehr  leicht  zu  reini- 
gende Barytsalz,  welches  leichtlöslich  in  Wasser  und  unlöslich  in  Alkohol  ist 
und  in  kleinen,  farblosen  Prismen  krystallisirt  Es  verträgt,  wie  die  anderen 
Salze,  in  neutraler  oder  alkalischer  Lösung  Sieden  ohne  Zjersetzung;  versndit 
man  aber  die  Säure  abzuscheiden,  so  zerfKUt  diese  schon  in  der  Kälte  unter 
Wasseraufnahme  in  Schwefelsäure  und  Anilin. 

Nitrotoluol  nnd  Nitrocumol  geben  bei  analoger  Behandlung 
entsprechende  Produete,  die  in  Eigenschaften  und  Verhalten  der  vorigen 
Verbindung  völlig  gleichen. 

1892.  Sulfophenylendiaminsäure,    Dithiobenzolsäure  *) :      ^«H^. 

2(NH.S03H).  Das  Ammoniaksalz  dieser  Säure,  welche  nicht  im  freien 
Zustande  bekannt  ist,  entsteht  wenn  Binitrobenzol  mit  schwefligsaurem 
Ammoniak  reducirt  wird;  wenigstens  erhielt  es  flilkenkamp,  ab  er  Ni- 
trobenzol,  welches  Binitrobenzol  enthielt,,  mit  schwefligsaurem  Ammoniak 
behandelte. 

Aus  dem,  gelegentlich  der  Darstellung  der  Thiobenzolsäure  (§.  1891.)  er- 
wähnten Salzgemisch,  wurde  das  Dithiobenzolsäure  Ammoniak  durch  Rl- 
triren  und  Abpressen  geschieden  und  durch  Waschen  mit  einer  Mischung  von 
Alkohol  und  Aether  gereinigt.  Es  stellt  nach  dem  Trocknen  im  leeren  Baume 
ein  weisses  Pulver  dar,  das  in  Wasser  und  wässrigem  Weingeist  äusserst  löslich 
ist,  dagegen  von  absolutem  Alkohol  schwer  imd  von  Aether  kaum  gelöst  wird. 
Die  wässrigc  Lösung  reagirt  schwach  sauer*,  sie  scheidet  aus  salpetersaurem  Sil- 
ber nach  einiger  Zeit  metallisches  Silber  aus.  Salzsäure  und  Schwefelsäure  sind 
in  der  Kälte  ohne  Einwirkung;  beim  Erhitzen  entwickelt  die  Lösung  ein  stechen- 
des Gas,  das  nicht  die  Keactionen  der  schwefligen  Säure  zeigt  Chlor  bewirkt 
die  Ausscheidung  von  Chloranil. 

Das  Barytsalz  der  Dithiobenzolsäure  wird  durch  Eintragen  des  Ammo- 
niaksalzes in  kochendes  Barytwasser  erhalten;  man  erhält  die  Flüssigkeit  solange 
im  Sieden,  als  sich  noch  Ammoniak  entwickelt,  entfernt  den  Barytüberschoss 
durch  Kohlensäure,  und  engt  das  Filtrat  stark  ein.  Das  Salz  kann  nicht  durch 
Erkaltenlassen,  sondern  muss  durch  Eindampfen  ausgeschieden  werden,  da  es  in 
heissem  und  kaltem  Wasser  ziemlich  gleich  löslich  ist.  Man  befreit  es  von  der 
Mutterlauge  durch  Waschen  mit  Alkohol.  Es  stellt  krystallinische  Krusten  dar, 
die  sich  sehr  leicht  in  Wasser  lösen,  während  sie  in  Alkohol  und  Aether  unlös- 
lich sind. 


*}  Hilkenkamp,  Ann.  Chem.  Pharm.  ZCV.  90. 
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Die DithiobenzolBäare  ist  wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  im  freien  Zustand 
erhalten  worden.  Versucht  man  sie  abzuscheiden,  so  findet  Zersetzung  statt  und 
die  FlflBsigkeit  enthält  Schwefelsäure,  o£fenbar  neben  Paraphenylendiamin. 

Homologe  der  Bithiobenzolsäure  sind  bis  jetzt  nicht  dargestellt. 

uebersicht  der  Sulfoderivate« 

Da  die  schwefelhaltigen  Derivate  des  Benzols  bei  weitem  die  am  ^^^* 
besten  untersuchten  Körper  aus  der  Gruppe  der  Sulfoderivate  sind,  so 
scheint  es  geeignet  an  ihrem  Beispiel  die  allgemeine  Theorie  aller  hier- 
her gehörigen  Substanzen  zu  erörtern.  Es  muss  indessen  schon  vorher 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dass  die  mit  dem  Benzol  homolo- 
gen  Kohlenwasserstoffe  ganz  entsprechende  Derivate  zu  erzeugen  im 
Stande  sind.  Es  muss  weiter  erwähnt  werden,  dass  aus  vielen  Substi- 
tutionsproducten  des  Benzols  und  der  mit  ihm  homologen  Kohlenwasser- 
stoffe wenigstens  einzelne  dieser  Sulfoderivate  erhalten  worden  sind; 
und  femer,  dass  in  fertig  gebildeten  Sulfoderivaten  fast  stets  der  vom 
Benzolkem  noch  vorhandene  Wasserstoff  durch  alle  die  Elemente  oder 
Gruppen  ersetzt  werden  kann,  welche  den  Wasserstoff  des  Benzols  selbst 
lu  vertreten  vermögen. 

L  Wenn  sich  Schwefel  an  den  Kohlenstofikem  G^A«  anlagert 
(▼gl.  S«  1592.),  so  wird  das  zweiafßne  Schwefelatom  nur  durch  eine  sei- 
ner zwei  Yerwandtschaftseinheiten  gebunden,  es  führt  also  nothwendig 
noch  ein  Atom  eines  einatomigen  Elementes,  z.  B.  Wasserstoff,  in  die 
Verbindung  ein.  Es  entsteht  so  ein  Körper,  der  als  Benzol  angesehen 
werden  kann,  in  welchem  ein  Atom  Wasserstoff  durch  den  Schwefel- 
wasserstoffrest SH  ersetzt  ist.  Diese  schwefelhaltige  Verbindung  ist,  wie 
man  leicht  sieht ,  dem  Phenol  völlig  analog ,  und  wenn  man  dieses  als 
Ozjbenzol  bezeichnet,  so  könnte  die  entsprechende  Schwefelverbindung 
als  Hjdrotbion-benzol  betrachtet  und  Thiobenzol  genannt  werden: 

Thiobenzol.  Oxjbenzol 

(Phenol). 

Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Phenol  dadurch,  dass  sie  statt  des 
Sauerstoffs  Schwefel  enthält;  sie  steht  also  zum  Phenol  in  derselben  Be- 
ziehung wie  das  Mercaptan  zum  Alkohol,  oder  wie  die  Thiacets&ure  zur 
Essigsfiure ;  und  sie  könnte  daher  auch  mit  dem  Namen  Thiophenol  be- 
legt werden. 

Wenn  man  das  Phenol,  im  Sinne  der  Typentheorie,  als  die  dem  Wassertyp 
ngehOrige  Verbindung  des  Radicals  Phenyl  auffasst  (Phenylozydhydrat) ;  so  leitet 
lieh  das  Thiobenzol  in  entsprechender  Weise  vom  Schwefelwasserstoff  ab,  es  ist 
Fhenylgalfhy  drat : 
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«A}0 

Phenyl-sulChydrat 
(Thiobenzol). 

Phenyl-oxydhydrat 
(Oxybenzol,  Phenol). 

Es  ist  einleuchtend,  dass  Benzolderivate  denkbar  sind,  welche  zwei- 
mal den  Schwefelwasserstoffrest:  SH  enthalten;  und  ebenso  Körper,  in 
welchen  gleichzeitig  der  Wasserstoffrest :  OH  und  der  Schwefelwasser- 
stoffrest:  SH  vorkommt.  Substanzen  der  Art  sind  bis  jetzt  nicht  darge- 
stellt, sie  wären  dem  Bioxybenzol,  also  dem  Brenzcatechin  und  seioeo 
Isomeren,  analog: 

^•^*)eH  ^•^«IsH  ^•"*)sH 

Bioxybenzol.  Thio-oxybenzol.  BithiobenzoL 

1894.  n.     Ist    der   einseitig    an    den    Kohlenstoffkern   O^H^    gebundene 

Schwefel  andrerseits  nicht  durch  Wasserstoff  gesättigt,  steht  er  vielmehr 
mit  Sauerstoff  (oder  einem  anderen  zweiatomigen  Element)  in  Bindung 
so  bleibt  eine  Verwandtschafl^einheit  dieses  Sauerstoffatoms  verwendbar. 
Es  muss  also  ebenfalls  Wasserstoff  in  die  Verbindung  mit  eingeführt 
werden,  oder  es  kann  sich  auch  au  das  erste  Sauerstoffatom  ein  zweites 
und  selbst  ein  drittes  anlagern.  Dabei  bleibt  stets  eine  der  zwei  Ver- 
wandtschaflseinheiten  des  letzten  Sauerstoffatoms  ungesättigt  und  die  aus 
Schwefel  und  Sauerstoff  bestehende  Seitenkette  muss  sich  also  stets 
durch  ein  Atom  eines  einatomigen  Elementes  (oder  eines  einwerthigen 
Radicals)  z.  B.  durch  Wasserstoff  abschliessen. 

Man  versteht  so  zunächst  die  Existenz  folgender  Verbindungen : 

'6^H5  .  SH 

O^Hj  .  SO  H 

O^H^  .  SO^H 

O^Hg  •  SOjH. 

Statt  des  Wasserstoffs  kann,  der  Theorie  nach,  jedes  andre  einato- 
mige Element,  z.  B.  Chlor,  Brom,  oder  auch  ein  Metall,  etc.  vorban- 
den sein. 

Nun  ist  die  erste  der  aufgeführten  Sauerstoff-haltigen  Verbindungen 
bis  jetzt  unbekannt.  Die  beiden  andern  sind  dargestellt.  Die  Verbin- 
dung OfHg .  SOjH  wird  gewöhnlich  als  Benzolschweflige  Säure  (BenzyU 
schweflige  Säure)  bezeichnet ;  die  Verbindung  OJAg .  SO3H  ist  die  Ben- 
zolsulfosäure  (Sulfobenzolsäure,  Phenylschweflige  Säurej. 

Man  kennt  ausserdem  eine  chlorhaltige  Verbindung  von  der  For- 
mel 6JBi^ .  SO2GI,  das  Benzolsulfochlorid. 

O^H^  .  SOjH  =  Benzolschweflige  Säure. 
ejS^  .  SOjCl  =  Benzolsulfochlorid. 
e^H«  .  SO,H  =  Benzolsttlfosäure. 
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Man  sieht  leicht,  dsss  das  Benzolsulfochlorid  zur  Benzolsulfosäure 
in  derselben  Beziehung  steht  wie  das-  Acetylchlorid  zur  Essigsäure.  Es 
kann  als  Chlorid  desselben  Radicals  betrachtet  werden,  dessen  dem 
Wassertyp  zugehörige  Verbindung  die  Benzolsulfosäure  ist.  Die  Benzol- 
schweflige S&nre  könnte  als  Hydrar  desselben  Badicales  angesehen  wer- 
den, und  sie  ist  in  der  That  bisweilen  als  Benzolsulfohydrür  (Sulfoben- 
zolhydrar)  bezeichnet  worden. 

Die  Beziehungen  dieser  drei  Substanzen  zu  einander  treten  in  folgenden 
Formeln  deutlich  hervor: 

Benzolschweflige  Sfture  .  .  -8eH5.602*B 

Benzolsulfochlorid ^eH^.Sea.Cl 

Benzolsulfosäure ^^Hft.Sej.OH  oder  ^gHj.S€^a|^ 

IHe  Analogie  dieser  Sulfoderivate  des  Benzols  mit  der  Essigsäure,  dem 
Acetylchlorid  und  dem  Aldehyd  (und  folglich  mit  allen  analogen  Körpern)  ist 
schon  aus  folgenden  Formeln  ersichtlich: 

Benzolschweflige  Säure  .  •  ^gHj.S^aH  —  -GaHje.H     .  .  Aldehyd. 

Benzolsulfochlorid -GgHj.SeaCl  —  -GjHjO.Cl  .  .  Acetylchlorid. 

Benzolsulfosäure ^^Hj'.S^aH  —  ^aHje.OH    .  Essigsäure. 

Löst  man  die  Formeln  der  erwähnten  Acetylverbindungen  in  der  Weise 
anf^  dass  man  das  Radical  Acetyl  als  eine  Verbindung  von  Methyl  mit  dem  zwei- 
atomigen Carbonyl  darstellt,  so  wird  die  Analogie  noch  auffaUender: 

Benzolschweflige  Säure  .  .  ^jHj.SOaH     —  ^H,.-90.H     .  Aldehyd. 

Benzolsulfochlorid ^eHj.&ea.Cl    —  ^Hj.-G^.Cl    .  Acetylchlorid. 

Benzolsulfosäure -G^Hs . s'^a . 0H  —  ^H^.^O.OH  .  Essigsäure. 

m.    Denkt  man  sich,  dass  der  durch  eine  seiner  Verwandtschafts-  1895. 
einheiten  mit  dem  Benzolrest  QJSL^  verbundene  Schwefel,  oder  dass  eine 
ebenso  gebundene  aus  Schwefel  und  Sauerstoff  bestehende  Gruppe,  andrer- 
seits nochmals  mit  demselben  Benzolrest  in  Verbindung  stehe,  so  erhält 
man  Verbindungen  von  folgender  Zusammensetzung: 

(6 A)i9      =  ÖeHj  .  S     .  e«H5  .  •  Benzolsulfid  (Phenylsulfld). 
(eeH5),S0a  =  e^H^ .  SOj  •  ©sH»  .  .  Benzolsulfoxyd  (Sulfobenzid). 
(e,H5)jS3     =  GeH^ .  Sj     .  OeHs  .  .  Benzolbisulfid  (Phenylbisulfid). 
(6A)292^a=  ©«Hj .  Sj^a .  GeHs  .  .  Benzolbisulfoxyd. 

IMe  zuletzt  aufgeführte  Verbindung  ist  zwar  bis  jetzt  nicht  darge- 
stellt worden,  aber  man  hat  aus  dem  mit  dem  Benzol  homologen  Toluol 
eine  entsprechende  Verbindung  das  Toluolbisulfoxyd  erhalten : 

(e^HOsSiOs  =  GtH^.SaOa.GiHT  .  .  Toluolbisulfoxyd. 

KekuU,  organ.  Chexnie.    III.  12 
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Wenn  man  das  Phenol  (Phenylalkohol)  mit  den  gewöhnlichen  Alkoholen 
aus  der  Klasse  der  Fettkörper  vergleicht,  so  erscheint,  wie  oben  schon  erwähnt, 
das  Thiobenzol  (Phenylsulfhydrat)  als  analog  mit  Mercaptan.  Das  Benzolsnlfid 
(Phenylsulfid)  entspricht  dann  dem  Aethylsulfid;  das  Benzolbisulfid  (Ffaenylln- 
Sulfid)  dem  Aethylbisulfid ;  das  Sulfobenzid  entspricht  dem  Diaethylsulfon : 

Phenol,  (Phenylalkohol)  s^'^io    —    "^^^ie  .  .  Aethylalkohol 

Thiobenzol,  (Phenylsulfhydrat)  =  ^«^J  9     —    "^*^}s  .  .  Aethylsulfhydrat 

'  (Mercaptan). 

Benzolsulfid  (Phenylsulfid)         =e*H*l^     ""    €^H*|®  *  '  aethylsulfid. 
Benzolbisulfid  (Phenylbisulfid)  =^*g»|ßa   —    ^^g^jSj  ..  Aethylbisulfid. 

Benzolsulfoxyd  (Sulfobenzid)  =^*H*|^^a""    e^H^I^^^  '^®^^^^^^°- 

Will  man  die  oben  mitgetheilte  Parallele  der  Schwefel  und  Sauerstoff  ent- 
haltenden Benzolderivate  mit  den  Acetylverbindungen  weiter  durchführen,  so  er- 
scheint das  Sulfobenzid  als  analog  mit  Aceton: 

Sulfobenzid.  ^•H*}sea     —  Sh'!^^        Aceton, 

oder:  „  OeH5.Sej.eeH5  eH,.ee.€H,    „ 

1896.  IV.    Es  kann  endlich  vorkommen,   dass  eine  Schwefel  und  Saaer- 

stoff  enthaltende  Seitenkette  zweimal,  an  die  Stelle  von  zwei  Atomen 
Wasserstoff  in  das  Benzol  eintritt.  So  entsteht  z.  B.  die  Benzoldisalfo- 
säure  (Disulfobenzolsäure) : 

€eH4.2Se3H  =  eeH4H^3H   —  Benzoldisulfosäure. 

Ob  diese  Disulfosäure  ein  entsprechendes  Chlorid  zu  liefern  im 
Stande  ist,  durch  dessen  Reduction  vielleicht  Substanzen  erhalten  werden 
könnten ,  die  den  oben  erwähnten  Körpern :  Benzolschweflige  Säure  und 
Benzolsulfhjdrat  analog  wären,  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen. 

Mehr  als  zwei  Wasserstoffatome  des  Benzols  sind  bis  jetzt  nicht 
durch  den  Rest  S03H  der  Schwefelsäure  ersetzt  worden;  man  würde 
80  eine  Benzoltrisulfosäure :  G^Jl^  •  3  S03H  erhalten,  etc. 

Bei  weiterer  Ausdehnung  der  oben  mitgetheilten  Parallele  zwischen  den 
Schwefel  und  Sauerstoff  enthaltenden  Benzolderivaten  und  den  Acetylverbindun- 
gen, oder  überhaupt  den  Verbindungen  des  zweiatomigen  Radicals  Carbonyl,  er- 
scheint die  Benzoldisulfosäure  als  analog  der  mit  der  Bemsteinsäure  homologen 
Malonsäure: 


sK.eH  i-ee.eH 


i/k    nu      ""     ^Ha  I    •     ^TT  •  •  Malonsäure. 
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Im  Folgenden  sind  znnftchst  die  eben  besprochenen  Sulfoderivate  1897. 
des  Benzols  nochmals  zusammengestellt. 

e.Hft    .SH Thiobenzol  (Phenylßulfhydrat). 

€«H^    .SOH  ....  (unbekannt). 

^«Hft    .Oe^H   .  .  .  Benxolschweflige  Säure  (Sulfobenzolhydrür). 

^«Hft    .SO2CI  .  .  .  Benzolsulfochlorid.    (Sulfobenzolchlorid). 

ßfi^    .^^jH  .  .  ,  Benzolsulfosäure.  (SnlfobenzolBfiure). 

(^fH»),.» Benzol-sulfid.  (Phenylsulfid). 

(^•EÜj.SOj  ....  Benzol-Bulfoxyd  (Sulfobenaad). 

(^A)a-^2 Benzol-bisulfid.  (Phenylbisulfid). 

(^,H,)j.&2"öj   .  .  .  Toluol-bisulfoxyd  (für  Benzol  unbekannt). 

ecH«    .2S9,H  .  .  Benzol-dlBulfoB&ire.  (DisulfobenzolB&ure). 

Bildung  und  Charakter  der  Sulfoderivate. 

Die  Sulfoderivate  des  Benzols  waren  bis  vor  Kurzem  nur  aus  dem  1898. 
Benzol  erhalten  worden;   in  neuester  Zeit  haben  Eekul6  und  Szuch  ge- 
zeigt, dass  sie  auch  aus  dem  Oxybenzol  (Phenol)  bereitet  werden  können. 

L    Bildung  aus  Benzol. 

1)  Weder  das  Benzolsulfhydrat  noch  das  Benzolsulfid  oder  das 
Benzolbisulfid  sind  direct  aus  Benzol  darstellbar;  ebenso  wenig  die  Ben- 
zolschwefligsäure oder  das  Benzolsulfochlorid. 

Die  zuerstgenannten  Körper  könnten  etwa  bei  Einwirkung  von  Monochlor- 
benzol  (Phenylchlorid) ,  oder  Ton  den  entsprechenden  Brom-  und  Jodverbinduii- 
dangen  auf  Schwefelwasserstofifkalinm ,  Schwefelkalium  und  Kalinmbisulfid  gebil- 
det werden.  Es  wurde  schon  mehrfach  erwähnt,  dass  diese  Chlor-,  Brom-  und 
Jod-derivate  des  Benzols  der  doppelten  Zersetzung  unfähig  sind,  oder  dass  man  we- 
nigstens derartige  doppelte  Zersetzungen  bis  jetzt  nicht  hat  hervorbringen  können. 

Was  das  Benzolsulfochlorid  angeht,  so  hätte  vielleicht  erwartet  werden 
dilrfen,  dass  es  bei  Einwirkung  von  Sulfurylchlorid  auf  Benzol  entstehen  werde : 

"OgH^    "1-    ÖO2CI2    ST    "^giij .  SO^Cl     -f"    HCl 

Die  Versuche  von  Dubois  haben  gezeigt,  dass  die  Reaction  ganz  anders 
▼erlftoft,  und  dass  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  Monochlorbenzol  er- 
leagt  wird: 

■Gä    +    SOjClj    =    e^HsCl    +    002    +    HCl 

2")  Der  einzige  Weg  Schwefel  oder  schwefelhaltige  Gruppen  direct 
in  das  Benzol  einzufahren  beruht  auf  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure 
auf  BenzoL  Dabei  werden  natürlich  stets  Körper  erzeugt,  welche  einen 
Best  der  Schwefelsäure  enthalten,  also  entweder  BO^H  oder  SOj*   Lässt 

12  ♦ 
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man  Schwefels&ureanhydrid  (oder  auch  rauchende  Schwefekättre)  auf 
Benzol  einwirken,  so  wird  Sulfobenzid  gebildet  (Mitscherlich).  Schwefel 
Säurehydrat  erzeugt  Benzolsulfosäure  (Mitscherlich).  Behandelt  man 
Benzol  in  der  Wärme  mit  überschüssiger  Schwefelsäure,  oder  besser  mit 
rauchender  Schwefelsäure ,  so  entsteht  Benzoldisulfosäure  (Hofmann  und 
Buckton).  Die  Bildung  dieser  verschiedenen  Producte  ist  leicht  ver- 
ständlich: 

Benzol:    2^;B^    +       fie,      »    (^«H5)a.öei      +    E^B 

Sulfobenzid 

jj ,  "^6^6    "i"      S04Hj  ^    'GfH5.'S'09H       -f»    H^O 

Benzolsulfosäure 

„  €eH.    +    2Se4H2=    ■eeH4.2Se,H    +  2HaO 

Benzoldisulfosäure. 

Die  Benzolsulfosäure  ist  eine  einbasische  Säure,  die  Benzoldisulfo- 
säure ist  zweibasisch.  Das  Sulfobenzid  ist  ein  indififerenter  EOrper;  es 
zerf&Ut  beim  Erwärmen  mit  Schwefelsäure  in  Benzolsulfosäure* 

(v0H5)2.S02      ■}"      0O4H2      ^      2"04H5.SOjH 

Sulfobenzid  Benzolsulfosäure. 

3)  Lässt  man  auf  Benzolsulfosäure  oder  ein  benzolsulfosaures  Sah 
Phosphorsuperchlorid  oder  Phosphoroxjchlorid  einwirken ,  so  entsteht 
Benzolsulfochlorid  (Gerhardt  und  Chancel);  nach  folgender  Gleichung, 
die  keiner  weiteren  Erklärung  bedarf: 

e«H5.ß0a.ONa  +  PCI5      =  ^.Hg.fi^a.a  +  P0C1,   +  NaCl 
Benzolsulfosaures  Benzolsulfochlorid. 

Natron. 


und: 


8e«H».Sea.eNa  4-  PeCla  =:  SG,H5.S02.a  +  Pe.Oa.Na, 
Benzolsulfosaures  Benzolsulfochlorid. 

Natron. 


Das  Benzolsulfochlorid  zeigt  das  Verhalten  eines  Säurechlorids;  es 
ist  also  der  doppelten  Zersetzung  fähig. 

4)  Aus  Benzolsulfochlorid  kann  leicht  Benzolsulfohydrür,  d.  h.  Ben- 
zolschwefligsäure erhalten  werden.  Diese  Umwandlung  erfolgt  bei  Ein- 
wirkung einiger  Metallverbindungen  und  durch  directen  Austausch  des 
Chlors  durch  Metall.  Ealle  erhielt  die  Benzolschwefligsäure  zuerst  durch 
Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Benzolsulfochlorid.  Otto  und  Ostrop 
fanden  später,  dass  dieselbe  Umwandlung  leichter  hervorgebracht  wer- 
den kann,  wenn  man  Benzolsulfochlorid  in  ätherischer  Lösung  mit  Na- 
triumamalgam behandelt    Man  hat: 

e«H^.S^3.a  +  HgNa,        =  e^Hs  .Se^Na       +  Bg  +  NaCl 
Benzolsulfochlorid  Benzolschwefligsaures 

Natron. 
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26^.80,. a  +  ZnCeaHj),  =  (e.Hj .  Sej), .  Zn  +  2  ^^H^Q 
Benzolsulfochlorid      Zinkftthyl.        Benzolschweflig-    Aethylchlorid. 

saureB  Zink. 

5)  Wird  Benzolsnlfochlorid  der  Einwirkung  des  s.  g.  nascirenden 
Wasserstoffs  ausgesetzt,  d.  h.  wird  es  mit  einer  Wasserstoffquelle  zu- 
sammengebracht (z.  B.  mit  Zink  und  verdünnter  Säure)  so  wird  nicht 
nur  das  Chlor  entzogen,  es  findet  vielmehr  gleichzeitig  BeducUon,  also 
Entziehung  von  Sauerstoff  statt;  man  erhält  Benzolsulfhydrat  (Thiobenzol) 
(Vogt). 

e.Hs.SeaCl  +  SHj  =  eA.SH  +  2H2e  +  HCl. 
Benzolsnlfochlorid  Benzolsulfhydrat. 

6)  Aus  dem  Benzolsulfhydrat  lässt  sich  Benzolsulfld  darstellen,  in- 
dem man  eine  Hetallverbindung  des  ersteren  durch  Hitze  zersetzt  (Ke- 
knle  und  Szuch).    Z.  B.: 

2  'GgH^ .  SM  s=  ('^•^5)33  -}'  MjS 

7)  Das  Benzolsulfhydrat  liefert  leicht  Benzolbisulfid.  Die  Umwand- 
lung beruht  auf  Entziehung  von  Wasserstoff;  sie  erfolgt  leicht,  schon  bei 
Einwirkung  des  Sauers to£b  der  Luft,  bei  Behandeln  mit  Chlor,  Brom, 
Salpetersäure,  etc.  (Vogt). 

2  egHj.SH      «    (€,H»),Sa.    +    Hi 
Benzolsulfhydrat      Benzolbisulfid. 

8)  Wird  Benzolsulfid  mit  oxydirenden  Substanzen  oder  Gemischen 
behandelt,  so  entsteht  Benzolsulfoxyd  (SuUobenzid). 

Benzolsnlfid.  Sulfobeozid. 

Stenhouse  hielt  das  so  entstehende  Product  für  verschieden  vonSnlfobenzid 
und  bezeichnete  es  als  SoKobenzolen;  Eekul6  und  Szuch  zeigten  vor  Kurzem, 
dass  es  nichts  anderes  ist  als  Sulfobenzid. 

9)  Aus  Benzolbisulfid  ist  durch  Oxydation  bis  jetzt  nur  Benzolsul- 
fos&ore  erhalten  worden  (Vogt).  Yielleicht  gelingt  es  bei  gemässigter 
Oxydation  ein  Benzolbisulfoxyd  darzustellen,  wenigstens  erhielt  Märoker 
bei  Behandlung  von  Toluolsulfhydrat  mit  Salpetersäure,  offenbar  durch 
weitere  Oxydation  des  anfangs  gebildeten  Toluolbisulflds,  das  Toluolbi- 
sulfoxyd  (Oxybenzylbisulfilr). 

Toluolbisulfid  Toluol-bisuKoxyd. 

10)  Einzelne  der  im  Vorhergehenden  erwähnten  Körper  können 
ans  der  Benzolsnlfosäure,  die  stets  als  Ausgangspunkt  dient,  noch  in 
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andrer  Weise  erhalten  werden.  Wird  nämlich  Benzolsulfosäure  durch 
Hitze  zersetzt,  so  entsteht  Benzol  und  gleichzeitig  Sulfobenzid  (Freund). 
Man  hat: 

Benzolsalfosäure  Benzol. 

Benzolsulfosäure  Solfobenzid. 

Man  kann  annehmen,  die  bei  Spaltung  der  Benzolsalfosäure  nach  der  ersten 
Gleichung  entstehenden  Producte  gäben  zur  Bildung  desSulfobenzidsVeranlaasui^, 

Unterwirft  man  ein  Salz  der  Benzolsulfosäure  der  trocknen  Destil- 
lation, so  wird,  neben  Producten  tiefergehender  Zersetzungen,  Benzol- 
sulfid erzeugt  (Stenhouse),  gleichzeitig  entsteht  Benzol  und  Benzolsulf- 
hydrat (Eekul6  und  Szuch). 

11)  Die  Benzoldisulfosäure  entsteht,  wie  oben  schon  erwähnt, 
bei  längerem  Erwärmen  von  Benzol  mit  rauchender  Schwefelsäure; 
dabei  wird  zunächst  Benzolmonosulfosäure  gebildet,  die  dann  durch 
weitere   Einwirkung  von   Schwefelsäure    in  Benzoldisulfosäure  übergeht. 

Dieselbe  Benzoldisulfosäure  kann  auch  aus  Benzoesäure,  oder  aus 
Benzonitril  erhalten  werden.  Aus  Benzoesäure  entsteht  zuerst  Sulfoben* 
zoesäure,  die  dann,  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  in  Benzoldisulfo* 
säure  übergeht  (Hofmann  und  Buckton). 

Die  Reaction  ist  leicht  verständlich,  wenn  man  die  Benzoesäure  als  ein  den 
Kohlensäurerest  ^0  enthaltendes  Derivat  des  Benzols  ansieht  (vgL  §.  1596.)- 
Man  hat: 

t^eüft.tW.t^ti  ^«**4{s9^.0H  ^«^^^j&ea.eH 

Benzoesäure  Sulfobenzoesäure        Benzoldisulfosäure. 

n.    Bildung  aus  Phenol  (Hydroxlbenzol). 

1899.  ^^^^  bisher    besprochenen  Bildungsweisen    der   Sulfoderivate   des 

Benzols  benutzen  das  Benzol  selbst  als  Ausgangspunkt;  man  führt  zu- 
nächst einen  Schwefelsäurerest  in  das  Benzol  ein  und  entzieht  dann, 
durch  Reduction,  Sauerstoff. 

Dieselben  Sulfoderivate  können  nun,  wie  früher  schon  erwähnt, 
auch  aus  Phenol  erhalten  werden.  Wird  nämlich  der  Sauerstoff  des 
Phenols  direct  durch  Schwefel  ersetzt,  so  entsteht  Thiobenzol  (Phenyl- 
sulfhydrat).  Diese  Umwandlung  erfolgt  leicht  bei  Einwirkung  von  Phos^ 
phorsulfid»  (Eekule  und  Szuch). 

'Of  H5  .  OH  "^f  H§  •  SH 

Oxybenzol  ThiobenzoL 

(Phenol)  (Benzolsulfhydrat). 

Bei  dieser  Reaction  wird  neben  dem  Benzolsulfhydrat  gleichtzeitig  Benzol, 
Benzolsulfid  und  Benzolbisulfid  erzeugt. 
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Diese  Bildung  des  Benzolsulfhjdrats  ist  von  besonderem  Interesse, 
weil  sie  zeigt,  dass  dieser  Körper  wirklich  die  dem  Phenol  entsprechende 
ßchwefelverbindung  ist. 

m.  Wiedererzeugung  von  Benzol  und  Phenol  aus 
Sulfoderivaten. 

Dass  die  schwefelhaltigen  Abkömmlinge  des  Benzols  durch  zahl-  1900. 
reiche  Reactionen  in  einander  übergeführt  werden  können,  wurde  eben, 
gelegentlich  der  Bildungsweise  dieser  Körper  erörtert.  Aus  Benzolsulf- 
hjdrat  entsteht  bei  Oxydation  zunächst  Bisulßd  und  schliesslich  Benzol- 
snlfosäure;  aus  Benzolsulfid  wird  durch  Oxydation  Sulfobenzid  gebildet. 
Die  Benzolsulfosäure,  und  resp.  das  aus  ihr  entstehende  Chlorid,  liefert 
bei  Reduction  Benzolschwefligsäure  und  Benzolsulfhydrat;  die  erstere 
geht  durch  Oxydation  leicht  wieder  in  Sulfosäure  über.  Durch  trockne 
Destillation  der  Benzolsulfosäure  wird  etwas  Sulfobenzid,  durch  trockne 
Destillation  der  benzolsulfosauren  Salze  werden  Sulfhydrat  und  Sulfid 
erzeugt  Das  Sulfobenzid  seinerseits  wird  von  rauchender  Schwefelsäure 
in  Benzolsulfosäure  umgewandelt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  noch  diejenigen  Resektionen,  durch 
welche  aus  Sulfoderivaten  Benzol  oder  Phenol  regenerirt  werden. 

Die  Bildung  von  Benzol  bei  trockner  Destillation  von  Benzolsulfo* 
siore  ist  von  Freund  beobachtet  worden;  Kekule  und  Szuch  zeigten  dann, 
dass  auch  bei  trockner  Destillation  von  benzolsulfosauren  Salzen  Benzol 
regenerirt  Tidrd. 

Dass  aus  Benzolsulfosäure  mit  Leichtigkeit  Phenol  erzeugt  werden 
kann,  ist  von  Kekule  vor  Kurzem  nachgewiesen  worden  (vgl.  §.  1772,  2). 
£rhitzt  man  nämlich  ein  benzolsulfosaures  Salz  mit  überschüssigem  Kali- 
hydrat zum  Schmelzen,  so  entsteht  schwefiigsaures  Kali  und  Phenol  : 

egH5.&e,K    +    OHK    =    e«H5.0H     +    SOaKa. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  Frage  zu  erörtern ,  ob  in  allen  im  1901. 
Vorhergehenden  besprochenen  Sulfoderivaten  die  schwefelhaltigen  Seiten- 
ketten durch  eine  dem  Schwefelatom  zugehörige  Verwandtbchaftseinheit 
mit  dem  Kohlenstofif  des  Benzolrestes  in  Verbindung  stehen;  oder  ob 
vielleicht,  bei  einzelnen  dieser  Substanzen  wenigstens,  der  Zusammenhang 
durch  Sauersto£f  vermittelt  wird. 

Man  sieht  zunächst,  dass  in  denjenigen  Benzolderivaten,  welche 
nur  Schwefel,  aber  keinen  Sauerstoff  enthalten,  nothwendig  eine  directe 
Bindung  von  Schwefel  und  Kohlenstoff  angenommen  werden  muss.  Man 
sieht  dann,  dass  für  alle  Sulfoderivate,  welche  nur  einen  Benzolrest  ent- 
halten, eine  solche  directe  Bindung  des  Schwefels  wenigstens  angenom- 
men werden  kann.  Man  sieht  endlich,  dass  im  Sulfobenzid  wenigstens 
ein  Benzolrest  nothwendig  an  Sauerstoff  gebunden  sein  muss. 

Wenn  man  nun  bedenkt,   dass  aus  Benzolsulfosäure  und  dem  aus 
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ihr  entstehenden  Benzolsulfochlorid  leicht  Benzolschweflige  Sftare  und 
Benzolsulfhjdrat  erhalten  werden  können;  und  zwar  durch  verh&ltniso- 
massig  schwach  wirkende  Reagentien  und  bei  glatt  verlaufender  Reao* 
tion ,  so  wird  man  nothwendig  zu  der  Annahme  geführt,  dass  bei  diesen 
Umwandlungen  der  Schwefel  an  seinem  ursprünglichen  Ort  verharri 
Man  wird  also  annehmen  müssen,  der  einwirkende  Wasserstoff  entziehe 
der  aus  Schwefel  und  Sauerstoff  bestehenden  Seitenkette  nach  und  nach, 
und  zwar  von  aussen  her  Sauerstoff,  bis  zuletzt  nur  der  direct  an  Koh- 
lenstoff gebundene  Schwefel  übrig  bleibt.  Nach  diesen  Betrachtungen 
erscheint  es  gewiss  am  wahrscheinlichsten  auch  in  der  Benzolsulfosäure, 
und  folglich  auch  im  Sulfobenzid  und  der  Benzoldisulfosäure  eine  directe 
Bindung  des  Schwefels  anzunehmen* 

Auch  der  Umstand,  dass  aus  Benzolsulfhydrat  und  Benzolbisulfid 
durch  Oxydation  leicht  Benzolsulfosäure  erzengt  wird ,  spricht  zu  Gun- 
sten dieser  Auffassung.  Man  versteht  leichter,  dass  sich  bei  diesen  Oxy- 
dationen Sauerstoff  an  den  mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  bleibenden 
Schwefel  anlagert,  als  dass  sich  der  Sauerstoff  zwischen  den  Schwefel 
und  den  Kohlenstoff  einschieben  sollte* 

Das  Sulfobenzid  hätte  dieser  Auffassung  nach  eine  unsymmetrische 
Constitution.  Der  Schwefelsäurerest  SO2  stünde  mit  dem  einen  Bensol- 
rest durch  eine  einem  Schwefelatome  zugehörige  Yerwandtschaftseinheit 
in  Bindung. 

Das  Sulfobenzid  wäre  also 

eeHj— §— 0— 0— e«H5    und  nicht:    ^^„,"^"^'^^^^•^5' 

Das  Verhalten  des  Sulfobenzids  gegen  Chlor  und  gegen  Phosphorsaper- 
Chlorid  scheint  in  der  That  zu  Gunsten  der  ersteren  dieser  beiden  Formeln  za 
sprechen.  Man  erhiQt :  Benzolsulfochlorid  und  Honochlorbenzol ;  der  eine  Benzol- 
rest wird  also  von  Chlor  entzogen  und  durch  Chlor  ersetzt,  während  die  schwe- 
felhaltige Gruppe  mit  dem  andern  Benzolrest  in  Verbindung  bleibt.  Stünde  der 
Rest  &G2  ™^t  beiden  Benzolresten  in  symmetrischer  Weise,  also  durch  Sauerstoff 
in  Bindung,  so  wie  es  die  zweite  Formel  annimmt,  so  hätte  eine  symmetrische 
Zersetzung,  also ^ das  Auftreten  zweier  gleichartiger  Producte  erwartet  werden 
dürfen. 

1902.  Sulfoderivate  der  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlen- 

wasserstoffe. Was  im  Vorhergehenden  über  die  Sulfoderivate  des 
Benzols  angegeben  wurde,  ist  der  Natur  der  Sache  nach,  auch  auf  die 
zahlreichen  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe  anwendbar. 
Man  hat  zwar  diese  Körper  bis  jetzt  weit  weniger  in  dieser  Richtung 
untersucht ,  aber  man  kennt  doch  für  das  Toluol  (Methylbenzol) ,  das 
Xylol  (Dimethylbenzol)  und  selbst  für  das  Pseudocumol  des  Steinkohlen- 
theers  (Trimethylbenzol)  die  Sulfosäuren,  die  Sulfochloride  und  die  Snl- 
fohydrate.  Für  das  Toluol  und  Xylol  kennt  man  ausserdem  die  der 
Benzolschwefligsäure  entsprechenden  Verbindungen;  fbr  das  Toluol  das 
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Bbalfld  und  das  das  durch  dessen  Oxydation  entstehende  Bisulfoxyd 
($.  1927.),  dessen  analoges  Benzolderivat  dermalen  noch  unbekannt  ist; 
flir  das  Pseudocumol  kennt  man  ausserdem  die  dem  Sulfobenzid  corres- 
pondirende  Verbindung,  das  Sulfocumid. 

Aus  demHesitjlen,  dem  Cumol  (Propylbenzol)  und  demCymol  sind 
bis  jetzt  nur  die  Sulfosäuren  dargestellt;  ebenso  sind  aus  einzelnen  synthe* 
tisch  bereiteten  Kohlenwasserstoffen,  z.  B.  aus  Hethylbenzol ,  aus  Dime- 
thjlbenzol  und  dem  isomeren  Aethylbenzol,  aus  synthetischem  Trimethyl- 
benzol  (Pseudocumol),  ausAethyl-dimethylbenzol  (Aethylxylol)  und  selbst 
aus  Amylbenzol,  die  entsprechenden  Sulfosfturen,  aber  bis  jetzt  auch  nur 
diese,  dargestellt  worden. 

Isomerieen.  Für  die  Sulfoderivate  der  mit  dem  Benzol  homolo- 
gen Kohlenwasserstoffe  sind,  der  Theorie  nach,  Isomerieen  denkbar,  die 
bei  dem  Benzol  nicht  möglich  sind.  Es  könnte  nämlich  vorkonunen, 
dass  die  schwefelhaltigen  Gruppen,  in  Bezug  auf  die  schon  vorhandenen 
Alkoholradicale  verschiedene  Orte  einnähmen.  Schon  ftlr  das  Methyl« 
benzol  (Toluol)  wären  z.  B.  drei  Modificationen  der  Sulfosäure,  etc.  denk- 
^  (yg^  $•  1602.).  Isomerieen  der  Art  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet 
worden. 

Hit  den  wahren  Sulfoderivaten  der  mit  dem  Benzol  homologen 
Kohlenwasserstoffe ,  sind  ausserdem  Körper  isomer ,  bei  welchen  der 
Schwefel  oder  die  schwefelhaltigen  Gruppen  nicht  direct  an  den  Kohlen* 
Stoff  des  Benzolkems,  sondern  vielmehr  an  den  Kohlenstoff  der  als  Sei« 
tenketten  vorhandenen  Alkoholradicale  gebunden  sind.  AUe  derartigen 
Substanzen  sind  als  Benzolderivate  anzusehen ,  die  durch  Veränderung 
kohlenstoffhaltiger  Seitenketten  entstanden  sind;  ihre  Beschreibung  bleibt 
einem  späteren  Kapitel  vorbehalten. 

För  die  vom  Toluol  sich  herleitenden  schwefelhaltigen  Abkömmlinge  na« 
menüich  sind  zahlreiche  Isomerieen  der  Art  bekannt.  Die  Ursache  der  Isomerie 
aller  dieser  Körper  ist  leicht  verständlich  ^  sie  ergiebt  sich  beispielsweise  aas  fol- 
genden Formeln*). 

•6,H,Br      .    .    .    G,H4Jg^»    .    isomer  mit    .    Gfii.^E^Br 

Bromtoluol.  Benzylbromid. 

Toluolsulfhydrat  Benzylsulfhydrat 

(Metabenzylsalfhydrat). 


§2  11  1?  ■^fW5'^B2| 


Toluolbisnlfid.  Benzylbisolfid. 

(Hetabenzylbisulfid) . 


♦)  Vgl  Märcker,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVI.  75.  CXL.  87, 
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Subetitutionsprodacte  der  Sulfoderivate. 
1903.  Es  wurde  früher  schon  erwähnt,   dass  in  den  Sulfoderivaten   des 

Benzols  und  der  mit  ihm  homologen  Eohlenwasserstoffe  der  vom  Ben- 
zol noch  vorhandene  Wasserstoff  durch  alle  diejenigen  Elemente  oder 
Gruppen  ersetzt  werden  kann,  welche  den  Wasserstoff  des  Benzols  selbst 
zu  vertreten  im  Stande  sind.  Substitutionsderivate  der  Art  können  im 
Allgemeinen  auf  zwei  Wegen  erhalten  werden.  Entweder  dadurch,  dass 
man  in  fertig  gebildete  Sulfoderivate,  durch  Substitution,  Chlor,  Brom, 
oder  die  Mitrogruppe  einführt;  oder  dadurch,  dass  man  Substitutioosde- 
rivate  des  Benzols  in  Sulfoderivate  umwandelt. 

Der  erstere  Weg  ist  bis  jetzt  nur  selten  in  Anwendung  gekommen; 
nach  der  zweiten  Methode  ist  eine  grössere  Anzahl  substituirter  Sulfo- 
derivate erhalten  worden,  und  man  kann  annehmen,  dass  nahezu  Alles, 
was  oben  über  die  Bildung  der  Sulfoderivate  des  Benzols  angegeben 
wurde,  auch  auf  die  Körper  anwendbar  ist,  die  sich  aus  dem  Benzol 
durch  Vertretung  von  Wasserstoff  durch  Elemente  oder  Gruppen  herlei- 
ten. Da  die  substituirten  Sulfoderivate  später  ausführlicher  besprochen 
werden,  so  genügen  hier  wenige  Angaben. 

Aus  den  Chlor-,  Brom  -  und  Jod-substitutionsproducten  des  Benzols 
(und  seiner  Homologen)  und  ebenso  aus  den  Nitroderivaten  können  zu- 
nächst durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  Sulfosäuren  erhalten  werden, 
die  dann  weiterer  Umwandlung  fähig  sind.  Für  alle  Körper  der  Art, 
die  indessen  bis  jetzt  nur  wenig  untersucht  wurden,  sind  der  Theorie 
nach  verschiedene  isomere  Modificationen  möglich,  deren  Isomerie  durch 
die  relativ  verschiedene  Stellung  der  den  Wasserstoff  ersetzenden  Ele- 
mente oder  Gruppen  bedingt  ist. 

Auch  aus  den  Amidoderivaten  des  Benzols ,  etc. ,  also  aus  dem 
Anilin  und  seinen  Homologen  können  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure zunächst  Sulfosäuren  erhalten  werden.  Auch  hier  sind  zunächst 
durch  Verschiedenheit  der  relativen  Stellung  veranlasste  Isomerieen  mög- 
lich. Es  sind  aber  ausserdem  noch  weitere  Isomerieen  zu  berücksichti- 
gen, die  nur  für  Substanzen,  welche  Wasserstoffhaltige  Seitenketten  ent- 
halten, vorkommen  können.  Der  Schwefelsäurerest  öGjH  kann  n&mlich 
entweder  Wasserstoff  des  Benzolkerns  vertreten  und  so  wahre  Sulfo- 
derivate erzeugen;  er  könnte  andrerseits  Wasserstoff  der  Amidogruppe 
ersetzen  und  zur  Bildung  amidartiger  Verbindungen  Veranlassung  geben, 
(vgl.  8.  1890.).    Z.  B.: 

^•^*  I  &Ö  H  ^«Bs  •  NH .  &0jH. 

Amldobenzolsulfosäure  Beozol-sulfaminsäare 

(e.  g.  Sulfanilsäure,  etc.)  (wahre  Sulianilsäurc.) 

Amido-benzoldiBulfOBfiurß  Benzol-diaulfaminsäare. 

(B.  g.Di8alfaml8äure.  §.  1928.)  (Disulfanilsäure.  S*  1891.). 
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Aus  den  amidirten  Sulfosättren,  von  welchen  gewisse  Modiflcationen 
MB  nitrirten  Sulfosäuren  darstellbar  sind,  können  dann  weitere  Umwand«- 
loogsproducte  erhalten  werden,  z.  B.  Diazoderivate,  etc. 

Auch  die  Phenole ,  die  sich  vom  Benzol  (und  seinen  Homologen) 
durch  Eintritt  des  Wasserrestes  6H  herleiten,  erzeugen  bei  Einwirkung 
700  Schwefelsäure  wahre  Sulfoderivate.  Schon  für  den  einfachsten  Kör- 
per dieser  Gruppe,  für  das  Phenol:  ^^H^O,  sind  der  Theorie  nach  drei 
Hodificationen  der  Monosulfosäure  möglich,  deren  Verschiedenheit  wie- 
derum durch  die  relativ  verschiedene  Stellung  der  den  Wasserstoff  des 
Benzols  ersetzenden  Gruppen  veranlasst  vidrd.  Auch  hier  ist  ausserdem 
eine  andre  Kategorie  isomerer  Substanzen  denkbar,  bei  welchen  der 
Schwefels&urerest  den  Wasserstoff  des  Hjdroxyls  ersetzt,  also  mit  dem 
EohlenstofT  nur  indirect  in  Bindung  steht,  (vgl.  S-  1886.)*    Z.  B. : 

Fhenolsulfos  äore.  Phenolschwefels  fiare. 

Dass  auch  die  Bihydroxylderivate,  etc.  des  Benzols,  dass  die  Sub- 
stüntionsproducte  des  Phenols  u.  s.  f.  Sulfoderivate  zu  erzeugen  im  Stande 
sind,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung.  Die  Bildung  der  Sulfoderi- 
vftte  und  namentlich  der  Sulfos&uren  ist  eine  den  Benzolderivaten  so 
allgemeine  Beaotion,  dass  selbst  aus  Azobenzol  ($.  1922.)  und  verwand- 
te Körpern  Sulfosäuren  erhalten  werden  können. 

Sulfoderivate  des  Benzols. 

Da  die  Sulfoderivate  des  Benzols  oben  (§§.  1893  ff.),  gelegentlich  1904, 
der  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Sulfoderivate,  als  Beispiel  be- 
nutzt worden  sind,  so  ist  dort  bereits  das  Wichtigste  über  die  Zusam- 
mensetzung, die  Bildungsweisen  und  den  chemischen  Charakter  dieser 
Verbindungen  zusammengestellt,  und  es  bleibt  also  nur  noch  übrig  die 
hierher  gehörigen  Substanzen  einzeln  zu  beschreiben. 

Thiobenzol,  Benzolsulfhydrat*):  G^Hj  .  SH  (Phenylsulf- 
hydrat ,  Benzylsulfhydrat ,  Benzylmercaptan).  Das  Benzolsulfhydrat 
wurde  von  Vogt  1861  entdeckt;  er  erhielt  es  indem  er  Benzolsulfo- 
cUorid  (8.  1910.)  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  behandelte. 
Kekule  und  Szuch  fanden  vor  Kurzem,  dass  es  auch  bei  Einwirkung  von 
Phosphorsulfld  auf  Phenol  (§.  1899.)  gebildet  wird. 

Darstellung.  1)  Man  Übergiesst  in  einem  geräumigen  Kolben  Zink  mit 
Terdtonter  Schwefelsäure  und  setzt,  sobald  die  WasserstofFentwicklung  lebhaft 
im  Gange  ist,  Benzolsulfochlorid  zu.  Nach  etwa  24  Stunden  unterwirft  man  das 
Gaue  der  Destillation;  der  Rückstand  enthält,  neben  den  unorganischen  Sub- 
stansen,  Benzolbisulfid  (§.  1906.). 


*)  Togt,  Aim.  Chem.  Pharm.  CXIX.  142 ;  KekuU  u.  Szuch.  Unveröif.  Unters. 
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Bei  Verarbeitang  grösserer  Mengen  wird  zweckmässig  das  bei  der  ereten 
Destillation  erhaltene  Oel  nochmals  mit  Zink  und  Schwefelsäure  behandelt  Dann 
wird  über  Chlorcalcium  getrocknet  und  rectificirt.  (Vogt).  2)  Man  destillirt  rei* 
nes  Phenol  (1  Th.)  mit  fünffach  Schwefelphosphor  (2  Th.)  und  scheidet  ans  dem 
Destillat,  welches  neben  Benzolsulfhydrat  noch  wesentlich  Benzol,  Benzolsnlfid 
(S.  1906.)  und  etwas  Benzolbisulfid  enthält,  das  Benzolsulfhydrat  durch  wieder- 
holte Rectification  (EekuU  und  Szuch). 

Das  Benzolsulfhjdrat  bt  eine  farblose ,  leicht  bewegliche ,  stark 
lichtbrechende  Flüssigkeit.  Es  siedet  bei  etwa  IGS^';  sp.  Gew.  1,08. 
Es  besitzt  einen  intensiv  widerlichen  Geruch  und  Tcrursacht  auf  der 
Haut  einen  brennenden  Schmerz;  sein  Dampf  reizt  die  Augen  und  ver» 
ursacht  vorabergehenden  Schwindel,  etc.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser; 
leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Es 
löst  Schwefel  und  Jod. 

Von  ozydirenden  Substanzen  wird  das  Benzolsulfhjdrat  leicht  in 
Benzolbisulfid  übergeführt,  durch  dessen  weitere  Oxydation  dann  Ben- 
zolsulfos&ure  gebildet  werden  kann.  Diese  Umwandlung  in  Benzolbisulfid 
erfolgt,  namentlich  bei  Anwesenheit  von  Ammoniak,  schon  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft.  Auch  bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  er- 
zeugt das  Benzolsulfhydrat,  neben  andern  Producten,  Benzolbisulfid« 

Das  Benzolsulfhjdrat  besitzt,  wie  das  Mercaptan,  die  Eigenschaft 
den  an  Schwefel  gebundenen  Wasserstoff  leicht  gegen  Metalle  auszutau- 
schen und  so  salzartige  Verbindungen  zu  erzeugen.  Durch  trockne  De- 
stillation dieser  Verbindungen,  namentlich  des  Bleisalzes,  entsteht,  neben 
Schwefelmetall,  Benzolsulfid  (Eekule  und  Szuch). 

Benzol-natriumsulfid:  -GfHs.SNa.  Das  Benzolsulfhydrat  löst  Katriom 
unter  Wasserstoffentwicklung  auf;  verjagt  man  das  überschüssige  Sulfhydrat  durch 
Hitze,  so  bleibt  eine  weisse  Salzmasse,  die  in  Alkohol  löslich  ist. 

Benzolqnecksilbersulfid:  e  g  'H^g*      Trocknes    Benzolsulihydrst 

wirkt  auf  Quecksilberoxyd  unter  starker  Erhitzung  lebhaft  ein;  auch  die  alko- 
holische Lösung  des  Benzolsulfhydrats  nimmt  leicht  Quecksilberozyd  auf.  Zieht 
man  die  entstandene  weisse  Salzmasse  mit  siedendem  Alkohol  aus,  so  scheidet 
die  Lösung  beim  Erkalten  weisse,  seideglänzende  Nadeln  von  Benzolquecksilber- 
sulfid aus.  —  Wird  eine  alkoholische  Lösung  von  Quecksilberchlorid  mit  einer 
alkoholischen  Lösung  von  Benzolaulfhydrat  vermischt,  so  entsteht  eine  chlorhaltige 
Doppelverbindung,  die  aus  siedendem  Alkohol  in  seideglSnzenden  Blättchen  kry- 

Btallisirt:    ^«^»'^iHg. 

Das  Benzol-silbersnlfid  scheidet  sich  beim  Vermischen  alkoholischer 
Lösungen  von  Benzolsulfhydrat  und  salpetersaurem  Silber  als  blassgelber,  krystsl- 
linischer  Niederschlag  aus.  Das  Bcnzol-kupfersulfid,  in  entsprechender 
Weise  mit  essigsaurem  Kupferozyd  dargestellt,  ist  ein  blassgelber  Niederschlag. 

Benzol-bleisulfid:  {ßJH^  . Bj^Pb ,  durch  doppelte  Zersetzung  von 
Benzolsulfhydrat  mit  essigsaurem  Bleioxyd  in  alkoholischer  Lösung  erhalten,  ist 
ein  schön  gelber,  krystallinischer  Körper,  der  nach  dem  Trocknen  Seideglaas  zeigt 
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Bei  etwa  120«  wird  die  Substanz  zinnoberroth,  bei  etwa  200«  wieder  pelb;  flb^r 
280*  schmilzt  sie  za  einer  rothen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  wieder  zu  einer 
gelben  Masse  erstarrt.  Bei  stärkerem  Erhitzen  tritt  Zersetzung  ein,  und  es  destil- 
Ürt  Benzolsnlfid. 

Benzoleulfid  (Phenjlsulfid) :  enHioS  =  Gfi^  .  9 .  Bfig.  Das  1906. 
Benzolsalfid  kann,  wie  das  Benzolsalfhydrat,  sowohl  aas  Benzol  als  aus 
Phenol  erhalten  werden.  Stenhouse*)  stellte  es  1865  zuerst  dar  indem 
er  benzolsulfosaure  Salze  (§.  1909.)  der  trocknen  Destillation  unter* 
wart  Kekule  und  Szuch  erhielten  es,  neben  Benzolsulfhydrat,  bei  Ein- 
wirkung Yon  fünffach  Schwefelphosphor  auf  Phenol;  sie  zeigten  fer- 
ner, dass  einzelne  Salze  des  Benzolsulfhydrats  beim  Erhitzen,  n^ben 
Sehwefelmetall,  Benzolsnlfid  erzeugen. 

Darstellung.  1)  Man  unterwirft  trocknes  und  gepulvertes  benzolsulfo« 
saures  Natron  in  nicht  allzugrossen  Mengen  (25—80  Gramm),  und  zweckmässig 
in  einem  metallenen  Destillirapparat,  der  trocknen  Destillation  und  reinigt  das 
Prodoct  durch  wiederholte  Rectification.  Man  erhält  etwa  15  pC;  der  benzolsul- 
fosaure Kalk  liefert  schlechtere  Ausbeute.  (Stenhouse).  2)  Aus  dem  bei  DestiUa- 
tion  von  Phenol  mit  Schwefelphosphor  entstehenden  Product  kann  das  Benzol- 
snlfid durch  wiederholte  Rectification  abgeschieden  werden  (Kekul6  und  Szuch). 

Das  Benzolsulfid  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  von  unangenehmem, 
lauchartigem  Geruch.  Es  siedet  bei  292^,5;  spec.  Gew.  1,12.  Von 
Wasser  wird  es  nicht,  von  Alkohol  namentlich  in  der  Hitze  leicht  ge- 
löst; mit  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  mischt  es  sich  in  jedem 
Verhältniss.  Die  alkoholische  Lösung  giebt  mit  salpetersaurem  Silber 
nnd  mit  Quecksilberchlorid  keinen  Niederschlag. 

Das  Benzolsulfid  wird  yon  Salpetersäure  und  Oberhaupt  von  oxy* 
direnden  Substanzen  und  oxydirenden  Gemischen  leicht  angegriffen;  es 
entsteht  Sulfobenzid.    ($.  1908.). 

Benzolbisulfid  (Phenylbisulfld ,  Benzylbisulfid) ;  OdHi^S]  = 
G1Hs.S2.OcH5.  Vogt*^)  erhielt  diese  Verbindung  durch  Oxydation  von 
Benzolsulfhydrat  ($.  1904.);  er  beobachtete  weiter,  dass  sie  in  geringer 
Menge  schon  bei  der  Darstellung  des  Benzolsulfhydrats  aus  Benzolsulfo« 
ehlorid  (mit  Zink  und  Schwefelsäure)  gebildet  wird;  er  fand  endlich, 
dass  sie  auch  entsteht,  wenn  man  Benzolsulfhydrat  mit  Phosphorchlorid 
behandelt. 

Zur  Darstellung  des  Benzolbisulfids  erwftrmt  man,  in  einer  mit  aufw&rts 
gerichtetem  Kühlrohr  verbundenen  Retorte,  Benzolsulfhydrat  mit  ttberschüssiger 
Salpetersäure  von  1,2  sp.  Gew. ,  bis  zur  beginnenden  Reaction.  Die  Einwirkung 
setzt  sich  von  selbst  fort,  und  zwar  stossweise  und  bisweilen  mit  schwachen  De- 
tonationen.   Das  Product  sinkt   als   schweres  Oel  zu  Boden  und  erstarrt  beim 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXL.  284. 
••)  ibid.  CXa.  148. 
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Erkalten  krystallinisch.  Man  wäscht  mit  Wasser  nnd  krystallisirt  mehrmals  ans 
Alkohol  um.  (Vogt).  Oxydation  mit  Chromsäure  führt  zu  demselben  ResoUtt 
(Kekul6  u.  Szuch). 

Wird  eine  Lösung  von  Benzolsulfhydrat  in  alkoholischem  Ammoniak  einer 
möglichst  langsamen  Verdunstung  überlassen,  so  bilden  sich  grosse^  wohlsos- 
gebildete  Krystalle  von  Benzolbisulfid.    (Vogt). 

Das  Benzolbisulöd  krystallisirt  beim  Verdimsten  seiner  alkoholi- 
schen Lösung  in  weissen,  gläinzenden  Nadeln;  es  schmilzt  bei  60®  zn 
einem  schwach  gelblich  gef&rbten  Oel,  welches  bei  ruhigem  Erisalteo 
erst  weit  unter  dem  Schmelzpunkt  wieder  erstarrt;  es  ist  bei  hoher 
Temperatur  unzersetzt  destillirbar.  Das  Benzolbisulfld  ist  unlöslich  in 
Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether. 

Von  nascirendem  Wasserstoff,  also  durch  ein  Gemisch  von  Zink 
und  Säure,  wird  das  Benzolbisulfid  wieder  rückwärts  in  Benzoisulfhydrat 
umgewandelt  Oxydirende  Substanzen  erzeugen  als  Endproduct  Benzol- 
sulfosäure,  wenigstens  erhielt  Vogt  diese  Säure  (wie  es  scheint  neben 
Kitrobenzol)  als  er  Benzolbisulfid  anhaltend  mit  Salpetersäure  kochte. 
Vielleicht  gelingt  es  bei  gemässigter  Oxydation  Benzolschwefligsäore  a» 
erhalten,  oder  auch  das  dem  Toluolbisulfoxjd  (§.  1927.)  entsprechende, 
bis  jetzt  unbekannte  Benzolderivat 

1907, '  Benzolschwefligsäure   (Benzylschweflige   Saure ,    Sulfobenzol- 

hydrür):  6ßH5.S02H.  Die  Benzolschwefligsäure,  oder  vielmehr  Salze 
dieser  Säure,  bilden  sich,  wie  oben  schon  erörtert  (§.  1898.  4.),  bei  Ein- 
wirkung gewisser  Metallverbindungen  auf  Benzolsulfochlorid  (§.  1910.)« 
KeAle*)  erhielt  sie  1860,  indem  er  Benzolsulfochlorid  in  ätherischer  Lö- 
sung mit  Zinkäthyl  behandelte;  Otto  undOstrop*"*)  zeigten  später,  dass 
Natriumamalgam  dieselbe  Umwandlung  weit  leichter  hervorbringL 

Zur  Darstellung  der  Benzolschwefligsfiare  lässt  man  auf  eine  Lösung  von 
Benzolsulfochlorid  in  wasser  -  und  alkohol-freiem  Aether  llatriumamalgam  einwir- 
ken, und  zersetzt  das,  neben  Clüornatrium  entstehende  benzolschwefligsaure  Na- 
tron, nach  Verdunsten  des  Aethers,  mit  Salzsäure.  Wenn  die  angewandten  Ma- 
terialien möglichst  trocken  sind,  wenn  der  Sauerstoff  sorgfältig  ausgeschlossen 
und  die  Reaction  durch  Abkühlen  gemässigt  wird,  so  erhält  man  etwa  ^/^  der 
theoretisch  möglichen  Ausbeute.    (Otto  und  Ostrop). 

Kalle  fügte,  in  einem  mit  Kohlensäure  gefüllten  Kolben,  zu  einer  Lösnng 
von  Benzolsulfochlorid  in  reinem  Aether  allmälig  Zinkäthyl.  Die  Einwirkung  er- 
folgt nicht  direct,  aber  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  ein  weisses  Pulver  aus. 
Wenn  genügend  Zinkäthyl  eingetragen  und  der  Geruch  nach  Benzolsulfochlorid 
verschwunden  ist,  besteht  das  Product  aus  einer  weissen,  breiigen  Masse,  die 
neben  dem  Zinksalz  der  Benzolschwefligsäure  noch  überschüssiges  Zinkäthyl  ent- 
hält.   Man  verjagt  den  Aether  durch  Destillation  und  zersetzt  das  Zinkäthyl  durch 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXV.  854.  u.  bes.  CXIX.  153. 
**)  Zeitschr.  f.  Chemie.  1866,  872.  u.  bes.  599. 
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Wasser.  Man  erhiüt  so  ein  baflisches  Zinksalz  der  Benzolschwefligsfture,  welches 
selbst  in  siedendem  Wasser  nicht  löslich  ist;  durch  Einleiten  von  Kohlensäure 
wird  das  neutrale ,  in  Wasser  lösliche  Zinksalz  erzeugt.  Man  zersetzt  zweckmäs- 
sig das  basische  Zinksalz  direct  durch  heisse  Salzsfiure ;  die  filtrirte  Lösung  giebt 
dann  beim  Erkalten  weisse  Erystalle  von  Benzolschwefligsäure. 

Sowohl  Ealle  als  Otto  und  Ostrop  beobachteten  bei  der  Darstellung  der 
Benzolschwefligsäure  das  Auftreten  einer  in  Wasser  unlöslichen,  flüssigen  Ver* 
bindong,  Ton  süsslich  unangenehmem  Geruch,  die  bis  jetzt  nicht  näher  unter- 
aneht  ist 

Die  Benzolschwefligsäure  krystallisirt  mit  ausnehmender  Leichtig- 
keit. Sie  bildet,  selbst  beim  Erkalten  der  heissen  wässrigen  Lösung, 
grosse,  oft  zolllange,  yöllig  farblose  und  starkglänzende  Prismen  oder 
Skalenoeder,  die  meist  federfahnenähnliche  Streifung  zeigen.  Sie  schmilzt 
bei  es^'— 69<^  und  wird  bei  etwas  über  100<^  zersetzt.  Sie  ist  in  kaltem 
Wasser  -nur  schwer,  in  heissem  Wasser,  in  Alkohol  und  in  Aether  leicht 
löslich.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  anfangs  sauer  und  wirkt  dann,  wie 
schweflige  Säure  bleichend. 

Die  Benzolschwefligsäure  oxydirt  sich  ausnehmend  leicht;  sie  wird 
schon  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  selbst  bei  Abschluss  von  Feuchtig- 
keit, in  Benzolsulfosäure  (§•  1909.)  übergeführt.  Massig  concentrirte 
Salpetersäure  wirkt  bei  gelindem  Erwärmen  heftig  ein ;  man  erhält  Ben- 
zolsulfosäure  und  ITitobenzolsulfosäure  (§.  1916.).  Rothe  rauchende  Sal- 
petersäure erzeugt  ebenfalls  Nitrobenzolsulfosäure;  gleichzeitig  entsteht, 
neben  freier  Schwefelsäure,  Kitrobenzol  und  eine  krystallisirbare,  in 
Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  lösliche  Verbindung,  die  bei 
98®,5  schmilzt  und  der  die  Formel  ^j8H|fN2S306  zuzukommen  scheint. 

Chlor  und  Brom  wirken  auf  die  Benzolschwefligsäure  leicht  ein, 
and  erzeugen,  selbst  bei  Gegenwart  von  Wasser  Benzolsulfochlorid  und 
Benzolsulfobromid  ($.  1910).    Z.  B.: 

"Of H5 .  ÄOjH    -f-    Brj    ^^    "00115 .  S^jBr    -|*    HBr. 

Phosphorsuperchlorid  wirkt,  theilweise  wenigstens,  wie  freies  Chlor; 
es  entsteht  Phosphorchlorür,  Salzsäure  und  Benzolsulfochlorid: 

eeHj.SOjH    +    PCI5  =    egHj.SeaCl    +    HCl    +    PCI, 

DieHeaction  verläuft  indessen  nicht  einzig  nach  dieser  Gleichung.  Es  wird 
gleichzeitig  Phosphoroxychlorid  gebildet  und  ein  nicht  näher  untersuchtes  ölför- 
miges  Product,  welchem  Otto  und  Ostrop  die  Formel  "0,2111002^4  beilegen,  wäh- 
rend die  mitgetheilte  Zersetzungsgleichung  zu  der  Formel:  'BiJAiQ^iO-^  führt: 

2  eA.SOjH    +    PCI5    =    6,aH,o&2^3    +    POCl,    +    2  HCl. 

Salze  der  Benzolschwefligsäure.  Sie  sind  alle  in  Wasser,  viele 
auch  in  Alkohol  löslich. 

Das  Ammoniak  salz  ist  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich,  es 
krystallisirt  in  seideglänzenden  Blättchen.  Das  Barytsalz  bleibt  beim  Ein- 
dampfen der  wässrigen  Lösung   in  Krystallwarzen ,  die  sich  in  Wasser  ziemlich, 
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in  Alkohol  wenig  lösen.  Das  Rupfe rsalz  bildet  gelblich  grüne,  atlasgläntende 
Blättchen.  Das  neutrale  Zinksalz  ist  in  siedendem  Wasser  kaum  löslicher  als 
in  kaltem,  es  scheidet  sich  beim  Verdampfen  in  Form  schief-rhombischer  Blatt* 
chen  aus.  Die  Existenz  eines  basischen,  in  Wasser  unlöslichen  Zinksalzes  wurde 
oben  erw&hnt.  Das  Silber  salz:  6gH5.S02'^€i  i^^  ^  kaltem  Wasser  schwer 
löslich,  es  wird  desshalb  als  käsiger  Niederschlag  erhalten,  wenn  die  wässrige 
Lösung  der  Benzolschwefligsäure  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  TersetKt  wird. 
Aus  heisser  Lösung  krystallisirt  es  beim  Erkalten  in  atlasglänzenden  Blftttchen 
(Ealle) 

^^^-  Benzolsulfoxyd,  Sulfobenzid*):  ei2Hio»02=eeHj.&e,.e«H,. 

Das  Sulfobenzid  wurde  von  Mitscherlich  1834  entdeckt.  Es  entsteht  bei 
Einwirkung  von  Schwefelsäureanhydrid  und  auch  von  rauchender  Schwe- 
felsäure auf  Benzol.  Freund  erhielt  es  in  geringer  Menge  bei  trockner 
Destillation  von  Benzolsulfosäure;  Stenhouse  durch  Oxydation  des  bo 
trockner  Destillation  von  benzolsulfosauren  Salzen  entstehenden  Benzol- 
sulfids (S.  1905). 

Darstellung:  1)  Man  mischt  Benzol  langsam  mit  Schwefelsäureanhydrid ; 
zweckmässig  indem  man  das  Schwefelsäureanhydrid  direct  in  das  das  Benzol  ent- 
haltende Geiäss  überdestillirt.  Giesst  man  das  Product  in  viel  Wasser,  so  schei- 
det sich  krystallinisches  Sulfobenzid  aus,  dem  das  überschüssig  angewandte  Ben- 
zol anhaftet;  die  Lösung  enthält  Benzolsulfosäure  ($.  1909.)-  Man  filtiirt,  wäscht 
mit  Wasser  und  krystallisirt  mehrmals  aus  Alkohol  um.  —  Wird  Benzol  mit 
rauchender  Schwefelsäure  gemischt,  wie  man  es  früher  zur  Darstellung  der  Ben- 
zolsulfosäure that,  so  scheidet  sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  etwas  Sulfoben- 
zid aus.  —  2)  Stenhouse  bringt  Benzolsul£d  (2  Th.),  Wasser  (10  Th.)  und  Schwe- 
felsäure (5  Th.)  in  einen  mit  aufsteigendem  Kühler  verbundenen  Kolben  und 
setzt  dem  siedenden  Gemisch  allmälig  chromsaures  Kali  (3  Th.)  zu.  Man  erhitzt 
noch  20  bis  80  Minuten,  filtrirt  und  reinigt  die  auf  dem  Filter  bleibenden  Kry- 
stalle  durch  Umkrystallisiren  aus  Benzol  oder  Alkohol.  Stenhouse  nannte  die  so 
dargestellte  Substanz  Sulfobenzolen  und  hielt  sie  für  verschieden  von  Sulfobenzid. 
Sie  ist  nach  Versuchen  von  KekuU  und  Szuch  identisch  mit  Sulfobenzid. 

Das  Sulfobenzid  ist  unlöslich  in  kaltem,  wenig  löslich  in  siedendem 
Wasser;  es  löst  sich  reichlich  in  heissem,  weniger  in  kaltem  Alkohol; 
auch  von  Aether  und  von  Benzol  wird  es  gelöst  Es  krystallisirt  aus 
Alkohol  in  rhombischen  Tafeln;  aus  siedendem  Wasser  in  feinen,  ver- 
filzten  Nadeln;  aus  Benzol  in  grossen,  wohl  ausgebildeten  Prismen.  Es 
schmilzt  bei  128<>— 129»  (Freund,  Otto);  es  destiliirt  bei  hoher  Tempera- 
tur ohne  Zersetzung  und  sublimirt  schon  unter  dem  Siedepunkt 

Das  Sulfobenzid  ist  sehr  best&ndig.  Es  wird  von  wftssrigen  oder 
alkoholischen  Alkalien  selbst  in  der  Hitze  nicht  verändert    Es  löst  sieh 


*)  Mitscherlich,  Pogg,  Ann.  XXXI.  626 ;  Ann.  Chem.  Pharm.  XIL  308;  Gericke, 
Ann.  Chem.  Pharm.  XCVin.  389,  u.  bes.  C.  207;  Freund,  ibid.  CXX.  81; 
Otto,  ibid.CX2XVI  154;  Otto  und  Ostrop,  CXLI.  93;  Stenhouse,  ibid.  CXL. 
289. 
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in  heisser  oonoentrirter  Salzs&ure  und  in  heisser  verdünnter  Schwefelsäure ; 
selbst  concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  anfangs  unverändert  und  er- 
sengt  erst  beim  Erhitzen  allmälig  Benzolsulfosäure : 

OfH^.  S^a.'G^H^     -f"    ßO^Hj    =    2  GfH5»S03H 
Sulfobenzid.  Benzolsulfo- 

säure. 

Auch  von  Salpetersäure  wird  es  nur  schwierig  angegriffen;  rau- 
chende Salpetersäure  erzeugt  indess  beim  Erhitzen  Nitrosubstitationspro- 
dncte  (§.  1925),  durch  deren  Reduction  dann  Amidoderivate  erhalten 
werden  können. 

Erhitzt  man  Sulfobenzid  mit  Phosphorsuperchlorid  auf  etwa  160^, 
80  tritt  Zersetzung  ein,  durch  die  Phosphorchlorür ,  Monochlorbenzol 
(S.  1628.)  und  Benzolsulfochlorid  (§.  1910)  gebildet  werden  (Otto). 

eA-s^a-OA  +  pa»  =  e.H,.seaCi  +  G^a  +  pci, 

Sulfobenzid.  Beozolsulfo-  Monochlor- 

chlorid.  benzoL 

Chlor  und  Brom  wirken,  wie  schon  Mitscherlich  fand,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  auf  Sulfobenzid  ein^  behandelt  man  dagegen  bis 
nahe  zum  Siedepunkt  erhitztes  Sulfobenzid  mit  Chlor  so  bildet  sich,  ne« 
ben  andren  Producten,  gechlortes  Benzol  (Mitscherlich).  Die  neueren 
Versuche  über  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Sulfobenzid  haben  zu  an« 
scheinend  widersprechenden  Resultaten  geführt,  deren  Verschiedenheit 
sieh  indessen  wohl  durch  Verschiedenheit  der  Versuchsbedingungen 
erklärt 

Nach  Gericke  *)  verbindet  sich  das  Sulfobenzid ,  namentlich  bei 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  direct  mit  Chlor  und  erzeugt  eine  addi- 
tioneile Verbindung,  ($.  1924.),  das: 


Sulfobenzidchlorid    =    SV'S'h*}^^»  \ 


Dieses,  obgleich  ohne  Zersetzung  flüchtig,  zerfällt  bei  raschem  Er- 
Iiitsen,  oder  auch  bei  Behandlung  mit  alkoholischer  Kalilösung  in  Salz- 
säure und  gechlortes  Sulfobenzid  (vgl.  §.  1924.). 

ctl:?:!»^.    =   lÄaJs^.  +  2  Ha 

Sulfobenzidchlorid.  Bichlorsulfo- 

benzid. 

Das  Sulfobenzid  zeigt  demnach,  in  geeigneten  Bedingungen  wenig- 
stens, ein  dem  Benzol  vöUig  analoges  Verhalten. 


♦)   Ann.  Chem.  Pharm.  C.  213 
KakuU,  orgsn.  Chemie.   Ul.  13 


194  Sulfoderivate  der  Kohlenwasserstoffe    €hiHtB— «. 

Nach  Otto  und  Ostrop*)  ist  Chlor  im  zerstreuten  lieht  und  in 
der  Kälte  ohne  Wirkung.  Bei  etwa  120<^ — 130®  dagegen  tritt  Zerset^img 
ein;  man  erhält  (wie  bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid)  Bensol- 
sulfochlorid  und  Monochlorbenzol : 

"öjHj.&O'a.'öfHj   -|-  Cl^  :^   G0H5.&G'2C1    -f-    'G^H^Cl 
Sulfobenzid.  Benzolsulfochlorid.       Monochlor- 

benzol. 

Lässt  man  Chlor  im  Sonnenlicht  auf  Sulfobenzid  einwirken,  so  er- 
hält man,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  nur  gechlorte  Benzole, 
oder  vielmehr  deren  Chlorverbindungen;  es  entsteht  kein  Benzolsulfo- 
chlorid. 

Dass  bei  den  znletzt  erwähnten  Versuchen  kein  Benzolsulfochlorid  erhalten 
wurde,  erkl&rt  sich  wohl  dadurch,  dass  das  Chlor  in  reichlichem  üeberschoss  in 
Anwendung  kam,  und  dass  das  Benzolsulfochlorid  selbst  von  Chlor  zersetzt  wird. 

Der  Umstand,  dass  Otto  und  Ostrop  die  von  Gericke  beschriebenen  Verbin- 
dungen nicht  erhalten  konnten,  findet  seine  Erklärung  vieUeicht  darin,  dass  Gericke 
das  Sulfobenzid  stark  erhitzte,  so  dass  also  das  Chlor  wesentlich  auf  Sulfobenzid 
in  Dampfform  einwirkte  ]  Bedingungen,  die  auch  bei  dem  Benzol  zur  Bildung  von 
Chloraddltionsproducten  ganz  besonders  geeignet  zu  sein  scheinen  (vgL  §.  1619.). 

Ueber  die  bei  Behandlung  von  Sulfobenzid  mit  Chlor  im  Sonnenlicht  ent- 
stehenden Chlorderivate  des  Benzols  mögen  hier  einige  nachträgliche  Angaben 
Platz  finden  (vgl.  §§.  1626  ff). 

Das  Bohproduct  ist  eine  ölige  Flüssigkeit,  die  viel  weisse  Kiystalle  enthält 
Diese  haben  die  Zusammensetzung  C^H^Cl^,  sie  sind  also  wahrscheinlich  das 
Hexachlorid  des  einfach  gechlorten  Benzols:  -GcH^Cl.Q«.  Die  Verbindung  kry- 
stallisirt  aus  heisser,  alkoholischer  Lösung  in  glasglänzenden ,  quadratischen  Pris- 
men, die  bei  255® — 257®  schmelzen;  sie  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in 
Aether.  Sie  wird  von  alkoholischer  Ealilösung  zersetzt-,  neben  Chlorkalium  ent- 
steht wahrscheinlich  Tetrachlorbenzol:  -GgHgC!«. 

Der  ölförmige  Theil  des  Prodoctes  scheint  aus  an  Chlor  ärmeren  Addi- 
tionsproducten  gechlorter  Benzole  zu  bestehen.  Durch  Zersetzung  mit  alkoholi- 
scher Kalilauge  werden  Chlorsubstitutionsproducte  des  Benzols  erhalten,  von  wel- 
chen einige  näher  untersucht  wurden. 

Tetrachlorbenzol:  ^«H^Cl«',  aus  dem  bei  250®-— 260®  siedenden  An- 
theil.  Es  krystallisirt  aus  gesättigter  AlkohoMösung  in  kleinen,  weissen  Nadeln, 
aus  verdünnter  in  deutlichen  Prismen.     Schmelzp.  33®. 

Pentachlorbenzol:  G^HClg,  lange,  seideglänzende  Nadeln,  die  bei 
215® — 220®  schmelzen  und  in  kaltem  Alkohol  fast  unlöslich  sind.  Aus  den  Mut- 
terlaugen dieser  Krystalle  wurde  ein  Körper  erhalten ,  der  ebenfalls  die  Zuaam- 
mensetzung  des  Pentachlorbenzols  zeigte,  der  sich  aber  leichter  in  Alkohol  löste 
und  bei  79®— 85®  schmolz. 

Diesen  Angaben  nach  müssten  die  so  dargestellten  Chlorderivate  des  Ben- 
zols für  verschieden  von  den  gleich  zusammengesetzten  Körpern  gehalten  werden, 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLL  98. 
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die  früher  beschrieben  worden.  ($.  1628.)-  Bas  Pentachlorbenaol  scheint  dbrigenB 
nicht  rein  dargestellt  worden  zu  sein,  insofern  es  schon  40^—46®  unter  dem  an- 
gegebenen Schmelzpunkt  teigig  wurde. 

Benzolsulfos&ure*),  Sulfobenzolsäure,  BenzinschwefelsÄure,  Sul-  ^^^* 
fophenjlsfture ,  etc. :  G^H^  .  8-O3H.  Die  Benzolsulfosäure  wurde  1834 
TOD  Hitscherlich  entdeckt  Sie  bildet  sich  leicht  bei  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  Benzol;  und  zwar,  im  Widerspruch  mit  den  älteren 
Angaben  von  Faradaj  und  Hitscherlich,  schon  bei  Anwendung  von 
Schwefelsäurehydrat  und  in  der  Kälte.  Erwärmen  beschleunigt  die  Reac- 
üon.  Rauchende  Schwefelsäure  wirkt  energischer,  bildet  aber  gleichzei- 
tig etwas  Sulfobenzid  ($.  1908.).  Die  Benzolsulfosäure  bildet  sich  ferner 
beim  Erwärmen  von  Sulfobenzid  mit  Schwefelsäure,  bei  Oxydation  von 
Benzolsulfhydrat  (S.  1904.),  Benzolsulfid  ($.1905.),  Benzolbisulfld  (S.  1906.) 
und  Benzolschwefligsäure  (§.  1907.). 

Zur  Darstellung  der  Benzolsulfosäure  schüttelt  man  zweckmässig  Benzol 
unter  gelindem  Erwärmen  mit  englischer  Schwefelsäure.  Aus  der  rohen  Säure 
stellt  man  zunächst  das  Baryt-  oder  das  Bleisalz,  oder  auch  das  Kalksalz  dar; 
vnB  diesen  durch  doppelte  Zersetzung  andre  Salze  oder  auch  die  freie  Säure. 

V 

Die  BenzoLschwefelsäure  istkrystallisirbar;  sie  bildet  kleine,  weisse, 
yierseitige  Tafeln,  die  an  feuchter  Luft  zerfliessen  und  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  löslich  sind.  Die  krystallisirte  Säure  hat,  nach  Otto  und 
Ostrop,  die  Formel:  eeHs.l»e,H  +  IV2  HjO.  Sie  ist  sehr  beständig 
ond  kann  mit  Wasser,  mit  Alkalien  und  mit  den  meisten  Säuren  gekocht 
werden  ohne  Zersetzung  zu  erleiden.  Bei  trockner  Destillation  findet 
hidess  Zersetzung  statt.  Ein  Theil  der  Säure  verkohlt  unter  Bildung  von 
schwefliger  Säure;  ein  andrer  Theil  regenerirt  Benzol;  gleichzeitig  wird 
etwas  Sulfobenzid  gebildet  (Freund). 

Benzolsulfosäure.  Benzol. 

Benzolsulfosäure.         Sulfobenzid. 

Concentrirte  Salpetersäure  wirkt  substituirend  und  erzeugt  Nitro- 
benzolsulfosäure  ($.  1916.).  Rauchende  Schwefelsäure  und  selbst  Schwe- 
felsäarehydrat  führen  die  Benzolflulfosäure  bei  längerem  Erwärmen  in 
Benzoldisnlfosäure  Aber. 

Die  Benzolsulfosäure  ist  eine  einbasische  Säure,  sie  bildet  also  we* 
sentlich  neutrale  Salze  und  ebenso  nur  neutrale  Aether.    Die  benzolsul- 
fosauren  Salze  liefern  bei  trockner  Destillation,  neben  andern  Producten,  • 
Benzolsulfid  ($.  1905.).    Bei  Destillation  des  Ammoniaksah&es  wird  viel 


^  mtBcherlich,  Pogg.  Ann.  XXXI.  288  u.  684. 
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saures  schwefligsaares  Ammoniak  erzeugt  und  Benzol  regenerirt,  gleieh* 
zeitig  wird  etwas  Benzolsulfamid  ($.  1911)  gebildet  (Stenhousej.  Duroh 
Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  oder  von  Pliosphoroxjchlorid  auf 
benzolsulfosaure  Salze  erh&lt  man  Benzolsulfochlorid  ($.  1910). 

Wird  benzolsulfosaures  Natron  oder  Kali  mit  Kalihjdrat  (etwa  3 
Th.)  geschmolzen,  so  entsteht  schwefligsaures  Kali  und  Phenol.  Die 
Reaction  tritt  erst  ein,  wenn  das  Ealihydrat  alles  Wasser  verloren  hat 
Sie  ist  ausnehmend  nett  und  das  Phenol  wird  leicht  rein  und  krjstalli- 
sirt  erhalten  (Eekule*). 

Isomere  Modificationen.  Der  Theorie  nach  sind  isomere  Modlficatio- 
nen  der  BenzolsnlfOBäare  nicht  denkbar,  oder  wenigstens  nicht  wahrscheinlich. 
Eine  genauere  Untersuchung  der  von  Schmitt  **)  durch  Zersetzung  der  von  Dia- 
zobenzolsulfosfture  (§.  1921)  dargestellten  Benzolsulfosaure,  welche  Schmitt  für 
verschieden  von  der  aus  Benzol  bereiteten  Sulfosäure  hält,  wird  also  voraussicht- 
lich die  Identität  beider  Sfturen  nachweisen. 

Die  von  Church  ***)  beschriebene  Parabenzolsulfosüure,  welche  dieser  Che- 
miker  aus  Parabenzol  erhalten  haben  will,  bedarf  kaum  der  Erwähnung ,  da  die 
Existenz  des  Parabenzols,  dessen  Vorkommen  im  Steinkohlentheer  von  Church 
behauptet  wird,  zum  mindesten  zweifelhaft  ist. 

Salze  der  Benzolsulfosaure  f).  Die  benzolsulfosauren  Salze 
sind  zum  Theil  sehr  schön  krystallisirbar;  sie  sind  alle  in  Wasser,  die 
meisten  auch  in  Alkohol  leicht  löslich. 

Nach  Mitscherlich  bildet  namentlich  das  Kupfersalz  wohlausgebildete,  grosse 
fijrystalle.  Gericke  erhielt  die  Salze  von  Natrium,  Calcium,  Barjrum,  Zink,  Blei 
und  Kupfer  in  Form  kleiner,  rhombischer  Blättchen.  Genauere  Angaben  liegen 
nur  über  folgende  Salze  vor.  Das  Barytsalz  bildet  perlmutterglänzende  Tafeln 
oder  Blättchen,  die  über  Schwefelsäure  verwittern  und  in   Alkohol  wenig  löslich 

sind.  Sie  sind:  (OcH^.SrO^j^Ba  +  H^O.  Das  Kupfersalz  bildet  grosse,  aber 
dünne,  tafellbrmige,  lichtblaue  Krystalle,  es  iat  in  Alkohol  löslich:    (O^H^.SO^ 

Cu  -I-  eflaO  (Freund).  Das  gut  krystailisirte  Zink  salz  ist:  (€,H».S0j),Zn  4- 
6H30  (Vogt,  Kalle),  es  bildet,  wie  das  fiisenoxydulsalz,  schöne,  sechseitige  Ta- 
feln.   Für  das  in  Wasser  und  Alkohol   leicht  lösliche   Silbersalz  giebt  Freund, 

gestützt  auf  eine  Silberbestimmung,  die  Formel:  O^H^.SOjAg  -f  SH^O;  Kolbe 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  untersuchte  Salz  wohl  eher  ein  saures  Salz 
gewesen  sei. 

Das  benzolsulfosaure   Anilin:   ^cH5.S03H.NH26«H5  bildet,  nach  Ge- 


*)  Kekul6,  unveröffentl.  Untersuch. 
**)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  152. 
)  ibid.  CIV.  118. 

f)  Vgl.  bes.  Mitscherlich,  loc.  dt.  Gericke,  Ann.  Chem.  Pharm.  C.  208  und 
216;  Freund,  ibid.  CXX.  77;  Vogt,  ibid.  CXIX.  151;  KaUe,  ibid.  CXIX.  161; 
Stenhouse,  ibid.  CXL.  287. 
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rieke,  lange ^  seideglttxizende ,  strahlig  grnppirte  Nadeln,  die  bei  201^  schmelzen, 
und  schon  unter  dem  Schmelzpunkt  sublimiren.  Sie  sind  in  Wasser  und  Alkohol 
leicht,  in  Aether  kaum  löslich. 

Benzolsalfosäure-äthyläther  erhielt  Gericke*),  indem  er 
benzolsulfosaures  Blei  mit  Aethyljodid  auf  100®  erhitzte.  Er  krystalli- 
sirt  beim  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  in  feinen  Nadeln,  die 
nicht  ohne  Zersetzung  flüchtig  sind,  und  sich  schon  bei  anhaltendem 
Kochen  mit  Wasser,  leichter  mit  Alkalien  zersetzen. 

Benzolsulfo Chlorid,  Sulfobenzolchlorid :  eeHg.SOaCl.  Diese  1910. 
Verbindung  wurde  von  Gerhardt  und  Ghancel  1852  entdeckt;  sie  er- 
hielten dieselbe  indem  sie  benzolsulfosaures  Natron  mit  Phosphoroxy- 
ehlorid  oder  Phosphorsuperchlorid  behandelten.  Seitdem  hat  Otto,  zum 
Theil  in  Gemeinschaft  mit  Ostrop,  gezeigt,  dass  das  Benzolsulfochlorid 
aach  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  Benzolschwefligsäure  ($.  1907)  ge- 
bildet wird,  dass  es  ferner  entsteht,  wenn  man  Phosphorsuperchlorid 
oder  wenn  man,  in  der  Hitze  und  in  zerstreutem  Tageslicht,  Chlor  auf 
Salfobenzid  einwirken  lässt  (§.  1908);  und  endlich,  dass  das  Product 
der  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  Benzolschwefligsäure  we- 
sentlich aus  Benzolsulfochlorid  besteht. 

Darstellung.  Gerhardt  und  Ghancel  mischen  bei  150^  getrocknetes  ben- 
iobolfosaures  Natron  mit  Phosphorozychlorid  oder  Phosphorsuperchlorid;  destil- 
lir«n  und  reinigen  durch  Rectification.  Die  Ausbeute  ist  sehr  gering,  weil  die 
Uaaptmenge  des  Productes  bei  der  Destillation  und  Rectification  zersetzt  wird.  ■ 
Han  reibt  zweckmässiger  äquivalente  Mengen  von  benzolsulfosaurem  Natron  und 
Phoaphorsuperchlorid  in  einer  Porzellanschale  zusammen,  erwärmt  die  bald  flüs- 
sig werdende  Masse  gelinde  auf  dem  Sandbade,  um  die  grösste  Menge  des  ge- 
bildeten Phosphoroxychlorids  zu  entfernen,  und  giesst  dann  das  Product  in  Was- 
ser. Dabei  scheidet  sich  das  Benzolsulfochlorid  als  schweres  Oel  aus,  während 
die  gebildeten  Salze  gelöst  uud  die  Chlorverbindungen  des  Phosphors  zersetzt 
werden.  Das  so  dargestellte  Benzolsulfochlorid  istdirect  zu  den  meisten  Zwecken 
verwendbar.  Reines  Benzolsulfochlorid  erhält  man,  indem  man  das  rohe  Oel  in 
Aether  löst,  mit  Thierkohle  behandelt,  mit  Chlorcalcium  trocknet  und  dann  den 
Aether  verdunstet.  Zur  völligen  Reinigung  muss  das  Product  im  luftverdünnten 
Räume  rectiiicirt  werden  (Otto). 

Das  Benzolsulfochlorid  ist  eine  farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  von 
1,378  sp.  Gew.  bei  23^  Es  siedet,  unter  theilweiser  Zersetzung,  bei 
254«  (Gerhardt;  246»— 247»  Otto).  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Aether. 


*)  Ann.  Ghem.  Pharm.  C.  216. 

*)  Vgl.  bes.  Gerhardt  und   Ghancel,    Ck)mpt.  rend.  XXXV.  690.    Ann.  Chem. 

Pharm.  LXXXVII.  299;  Otto,  Zeitschr.   f.  Chemie.    1866.    106;    Otto    und 

Ostrop,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVL  164;  CXU.  96. 
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Das  Benzolflulfochlorid  verhält  sich  wie  das  Chlorid  der  Bensolsolfo- 
sfture,  aber  es  zeigt  eine  bemerkenswerthe  Beständigkeit.  Es  wird  selbst 
von  siedendem  Wasser  nur  ausnehmend  langsam  zersetzt  und  es  bildet 
mit  Alkohol  nicht  den  Aether  der  Benzolsulfosäure.  Auch  wässrige  Al- 
kalien greifen  es  in  der  E&lte  sehr  langsam,  beim  Erhitzen  etwas  ra- 
scher an;  alkoholische  Lösungen  der  Alkalien  bewirken  rasche  Zer- 
setzung; es  entsteht  stets,  neben  Chlormetall,  ein  benzolsulfosaures  Salz. 
Hit  wässrigem  Ammoniak  oder  mit  kohlensaurem  Ammoniak  erzeugt 
das  Benzolsulfochlorid  leicht  Benzolsulfamid  (§.  1911);  mit  Anilin  Ben- 
zolsulfanilid  ($.  1912). 

Wird  Benzolsulfochlorid  mit  Zink  und  verdünnter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  zusammengebracht,  so  entsteht  Benzolsulfhydrat  (J.  1904). 
Lässt  man  auf  eine  ätherische  Lösung  von  Benzolsulfochlorid  Natrium- 
amalgam oder  Zinkäthyl  einwirken,  so  wird  Benzolschwefligsäure  gebildet 
(§.  1907).  Von  Chlor  wird  das  Benzolsulfochlorid  bei  directem  Bonnen- 
licht angegriffen,  es  entstehen,  wahrscheinlich  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von  Sulfurylchlorid,  Chlorderivate  des  Benzols.     (Otto.) 

Benzolsulfobromid,  Sulfobenzolbromid :  60H(.SO2^i'-  Diese, 
dem  Benzolsulfochlorid  entsprechende  Verbindung  erhielten  Otto  und 
Ostrop*)  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Benzolschwefligsäure.  Sie  ist 
ein  farbloses,  eigenthümlich  riechendes  Oel;  unlöslich  in  Wasser,  löslich 
in  Alkohol  und  in  Aether. 

1911.  Benzolsulfamid,    Sulfobenzolamid  **):  eeHs.SOi.NH,.   Das 

Benzolsulfamid  wurde  von  Gerhardt  und  Chancel  1852  entdeckt,  und 
wesentUch  von  Gerhardt  und  Chiozza  untersucht  Es  entsteht  leicht  bei 
Einwirkung  von  Benzolsulfochlorid  (§.  1909)  auf  wässriges  Ammoniak 
oder  auf  festes  kohlensaures  Ammoniak.  Stenhouse  zeigte  vor  Kurzem, 
dass  bei  trockner  Destillation  von  benzolsulfosaurem  Ammoniak  eine  ge- 
ringe Menge  von  Benzolsulfamid  gebildet  wird.  Otto  und  Ostrop  er- 
hielten es  aus  Benzolsulfobromid. 

Darstellung.  Man  reibt  überschüssiges  kohlensaures  Ammoniak  mit 
Benzolsulfochlorid  zusammen,  und  erwärmt  zur  Beendigung  der  von  selbst  ein- 
tretenden  Reacüon  znletzt  gelinde.  .Man  entzieht  durch  kaltes  Wasser  den  ge- 
bildeten Salmiak  und  das  überschüssige  kohlensaure  Ammoniak  und  kiystallisirt 
das  ungelöst  bleibende  Benzolsulfamid  aus  wenig  siedendem  Alkohol  um. 

Das  Benzolsulfamid  krystallisirt  aus  heisser  alkoholischer  Lösung  in 


*)  Zeitschr.  f.  Chemie.  1866.  600. 

**)  Gerhardt  und  Chancel,  Compt.  rend.  XXXV.  690.  Ann.  Chem.  Pharm. 
LXXXVn.  296.  ^  Gerhardt  und  Chiozza,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXVIL 
296.  u.  bes.  Gerhardt,  Trait6  de  chimie  organique.  in.  74.  —  Stenhouse, 
Ann.  Chem.  Pharm.  CXL  294. 
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perlmatterglänzenden  Blättohen,  die  bei  158*  schmelzen  (Stenhouse ; 
Otto  und  Ostrop  fanden  149*).  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich in  Alkohol  und  Äether ;  auch  von  wässrigem  Ammoniak  wird  es 
beim  Erwärmen  gelöst.  Bei  vorsichtigem  Erhitzen  ist  es  zum  Theil  ohne 
Zersetzung  sublimirbar. 

Gerhardt  und  Ghiozza  *)  haben  das  Benzolsulfamid  einem  ausftlhr- 
lichen  Stadium  unterworfen  und  so  nachgewiesen,  dass  die  zwei  dem 
Ammoniakrest  zugehörigen  Wasserstoffatome  noch  durch  Metalle  und 
diireh  organische  Gruppen  (Radicale)  ersetzbar  sind.  Sie  fanden  zu- 
nAchst,  dass  das  Benzolsulfamid  von  Benzolsulfochlorid  nicht  angegriffen 
wird,  wohl  aber  von  andern  Säurechloriden.  Durch  Erwärmen  mit  Ben- 
sojlchlorid  konnten  sie  eines  der  beiden  im  Ammoniakrest  des  Benzol- 
solfamids  enthaltenen  Wasserstoffatome  gegen  das  Radical  der  Benzoe- 
säure (Benzojl:  67H5O)  austauschen.  Bei  Anwendung  von  Cuminjl- 
ehlorid  erhielten  sie  ein  entsprechendes  von  dem  Benzolsulfamid  sich 
herleitendes  complicirteres  Amid,  in  welchem  das  Radical  der  Cumin- 
sftare  (Cumyl:  OjoHiiO)  enthalten  war.  Auch  Succinylchlorid  zeigte 
Einwirkung;  da  aber  das  Radical  der  Bernsteinsäure  zweiatomig  ist,  so 
worden  jetzt  beide  Wasserstoffatome  des  im  Benzolsulfamid  enthaltenen 

Ammoniakrestes  durch  das  zweiwerthige  Radical  Succinyl  (64H402) 
ersetzt 

Sie  fanden  dann,  dass  bei  Einwirkung  von  salpetersaurem  Silber 
auf  eine  alkoholische  und  ammoniakalische  Lösung  von  Benzolsulfamid 
»mächst  ein  weisser,  krjstallinischer  Niederschlag  der  Silberverbin- 
dong  O^Hft.SOj^I^^g  entsteht.  Wird  diese  mit  dem  Chlorid  eines 
Sfiureradioals  zusammengebracht,  so  findet  doppelter  Austausch  statt;  es 
entsteht  Ghlorsilber  und  ein  vom  Benzolsulfamid  sich  herleitendes,  com- 
plicirteres Amid,  welches  an  der  Stelle  des  Silbers  das  betreffende  Säure- 
radical  enthält  Selbst  Benzolsulfochlorid  wirkt  auf  diese  Silberverbin- 
dimg ein;  der  in  diesem  Chlorid  und  auch  in  der  Benzolsulfosäure  ent- 
haltene Rest:  OfH^SOs  vertritt  ein  Wasserstoffatom  des  im  Benzolsulf- 
amids  enthaltenen  Ammoniakrestes. 

Das  erwähnte  Benzoylderivat  des  Benzolsulfamids  erzeugt,  wie  das 
Benzolsulfamid  selbst,  bei  Einwirkung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
eine  silberhaltige  Verbindung:  0«H5.SO2'N(O|H50)Ag.  Wird  diese  mit 
Säurechloriden  zusammengebracht,  so  findet  wieder  doppelter  Austausch 
statt  und  es  entstehen  so  vom  Benzolsulfamid  sich  herleitende  compli- 
<nrtere  Amide,  in  welchen  aller  Wasserstoff  des  Ammoniaks  und  resp. 
des  im  Benzolsulfamid  vorhandenen  Ammoniakrestes  durch  organische 
Radicale  ersetzt  ist.    Es  wurde  so  eine  Verbindung   dargestellt,  welche 


*)  Abu.  Chem.  Pharm.  LXXXVII.  296.  u.  bes.  Gerhardt,  Trait6  de  chimie  or- 
ganiqae  IIL  74. 
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zweimal  das  Radical  Benzojl  enth&lt;  dann  einen  Körper^  in  welchem 
neben  Benzoyl  noch  Cumyl  enthalten  ist;  femer  eine  Substanz,  die  ne- 
ben Benzojl  das  Radical  der  Essigsäure  (Acetyl:  O2H1O)  enthält;  es 
wurden  endlich,  durch  Anwendung  von  Succinylchlorid  zwei  Molecflle 
des  benzojlhaltigen  Benzolsulfamids  dadurch  zu  einem  complicirteren 
Diamid  vereinigt,  dass  die  beiden  Silberatome  der  angewandten  Silber- 
verbindung durch  das  zweiwerthige  Radical  Succinyl  vertreten  werden. 

Alle  diese  Substanzen  bilden  interessante  Beispiele  complicirterer 
Amide  und  sie  sollen  desshalb  weiter  unten  noch  etwas  näher  bespro- 
chen werden. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  noch  ein  anderer  Weg  zur  Darstellung 
derartiger  Verbindungen  führen  kann,  und  ebenso  zur  Erzeugung  von 
Abkömmlingen  des  Benzolsulfamids,  welche,  statt  der  Säureradieale,  AI- 
koholradicale  oder  ähnliche  Gruppen  enthalten.  Durch  Einwirkung  von 
Aethylamin,  z.  B.  auf  Benzolsulfochlorid  wird  sich  ein  äthylhaltiges  De- 
rivat des  Benzolsulfamids  darstellen  lassen.  In  dieser  Weise  ist  in  der 
That  aus  Benzolsulfochlorid  und  Anilin  (Amidobenzol ,  Phenylamin)  ein 
den  Rest  G^H^  enthaltender  Abkömmling  des  Benzolsulfamids,  das  gleich 
zu  beschreibende  Benzolsulfanib'd  erhalten  worden  (§.  1912). 

Das  Verhalfeen  des  Benzolsulfamids  zu  Phosphorsuperchlorid  ist  von  Fitüg 
und  von  Gerhardt*)  untersucht  worden,  Gerhardt  erhielt  indem  er  beide  Körper 
bis  I50<^  erhitzte,  unter  Entweichen  von  Salzsäure,  ein  beim  Erkalten  krystallisi- 
rendes  Froduct,  welches  mit  Wasser  Benzolsulfamid  regenerirt,  unter  gleichzeiti- 
ger Bildung  von  Salzsäure.  Dieser  Körper  ist,  wie  es  scheint,  ein  vom  Benzol- 
sulfamid sich  nach  folgender  Gleichung  herleitendes  Chlorid: 

e,H5.ß0airaa    -f    PCI4    =    €eHj.SONHa    +    HCl  -f  POa, 
Benzolsulfamid.  Benzolsulfamidchlorür. 

Wird  das  Benzolsulfamidchlorür  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zusammen- 
gerieben, so  findet  direct  Einwirkung  statt;  es  entsteht  ein  dem  Chlorür  entspre- 
chendes Amid,  welches  mit  Ammoniak  eine  salzartige  Verbindung  bildet,  die  in 
Wasser  löslich  ist  und  sich  beim  Verdunsten  in  Form  glänzender  Blättchen  aus- 
scheidet. Aus  der  concentrirten  ammoniakalischen  Lösung  fällt  Salzsäure  das 
Amid  selbst,  als  weisses  krystallinisches  Pulver.  Es  löst  sich  wenig  in  kaltem, 
leicht  in  siedendem  Wasser  und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  perlmutterglftnzen- 
den  Blättchen.  Mit  Alkalien  bildet  es  in  Wasser  leicht  lösliche,  mit  Baryt  und 
Süberoxyd  in  Wasser  schwer  lösliche  Verbindungen.  Gerhardt's  Analyse  dieses 
Amids  entspricht  der  Formel:  OcHgSONj;  seine  Bildung  bestätigt  also  die  oben 
fär  das  Benzolsulfamidchlorür  mitgetheilte  Formel;  sie  erfolgt  nach  der  Glei- 
chung : 

-e.Hj.S^NHCl  +  NHa    =    ^eHsS^NHNHa    +    HCl 
Die  eben  beschriebenen  Substanzen  stehen  in  Bezug  auf  Bildung   und  Zn- 


*)  Pittig,  Ann.  Chem.  Pharm.  CVL  277 ;  Gerhardt,  ibid.  CVIII,  220. 
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sammenBetzniig  demlich  isolirt  da.  Sie  sind  zwar  mit  den  jetzt  herschenden 
insiehten  nicht  direct  im  WiderBpruch,  aber  sie  sind  dennoch  schwer  zu  deuten 
und  sie  verdienen  desshalb  ausführlichere  Untersuchung. 

BenzolBulfanilid,  Sulfobenzolanilid :  eeHs.»e2.N(6eH5)H *).  Es  1912. 
entsteht  leicht  bei  Einwirkung  von  Benzolsulfochlorid  (§.  1909)  auf  Ani- 
Ho.  Es  bildet  grosse,  wohlausgebildete  Prismen,  die  sich  wenig  in  Was- 
aer^  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether  lösen.  Es  schmilzt  bei  110^;  in 
Wasser  schon  unter  100®.  Es  ist  isomer  mit  Honamido-sulfobenzid 
(i  1926). 

Vom  Benzolsulfamid  sich  herleitende  complirtere  Amide.  Es 
wurde  oben  erw&hnt  {vgl.  S«  1911),  dass  aus  dem  Benzolsulfamid  und  aus  der  von  ihm 
sich  ableitenden  Silberverbindung  complicirtere  Amide  erhalten  werden  können,  wel- 
che neben  einem  Rest  der  Benzolsulfosäure  noch  andere  Säurereste  enthalten.  Ger- 
hardt und  Chiozza  haben  diese  Verbindungen  dargestellt,  um  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dass  die  drei  Wasserstoffatome  des  Ammoniaks  eins  nach  dem  andern  durch 
Sfioreradicale  vertreten  werden  können,  geradeso  wie  sie  successive  durch  Alko- 
holradicale  vertretbar  sind. 

Wenn  man  das  Benzolsulfamid  durch  die  Formel  ausdrücken  will,  die  oben 
gebraucht  wurde,  so  könnte  man,  für  die  von  ihm  sich  herleitenden  complicirte- 
ren  Amide,  die  in  der  folgenden  Tabelle  in  der  ersten  Verticalreihe  stehenden 
Fonneln  benutzen.  Giebt  man  diesen  Formeln  die  von  der  Typentheorie  ge- 
wöhnlich gebrauchte  Form,  wie  dies  in  der  zweiten  Reihe  geschehen  ist,  so  sieht 
mao  deutlicher,  wie  die  Wasserstoffatome  des  Ammoniaks  nach  und  nach  durch 
Elemente  oder  Gruppen  ersetzt  werden.  Bei  Bildung  rationeller  Namen  dieser 
complicirteren  Amide  könnte  die  Gruppe  ^gH^.Si^a  als  Benzolsulfuryl  bezeichnet 
werden. 

XI  ü  ajx  vu  ^a  *•     ^/  Benzolsulfurylamid. 

«A.8^a»Ha  -  HjN  (Benzolsulfamid). 

eA.ßOj.NJ^'^»^    ^       ^^^E^Mü       Benzolsulfuryl-benzoylamid. 

OgH».80,.N.€4H.,Oa     =       •.?*      *[n        Benzolsulfuryl-succinylamid. 

'G4H4O3  r 


j^  |Aff  "OgHj.S^j ) 

^gH5.S02*^m  ^^  -^^J^        Benzolsulfuryl-argentamid. 


eA.&e,Jj|^A-^^»  -    eA.SeJ[N         Di-benzolsulforyl-amld. 

^  *  G^H^-GJN  Benzolsulfüryl-benzoyl-argentamid. 


•)  Biffi,  iWd.  Xa.  107;  Gericke,  ibid.  C.  217. 
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€,H5.6^j.n|^'2»^    =       *£^X^[n    BcnzolßBlfaryl-dibeiaoylamid. 

"G  H  S^  ) 
e,H5.ß0 j . N {f 'h*^    =       * G^HjO ( N  Benzolflulfuryl-benxoyl-acetyl-axmd. 

"G-  H  SO  ) 
nti  xarL   wP'?/*^  6*Hje    *(n        Dibenaolsulfäryl-dibenaoyl- 

f„'!l*     PA^>=    eÄ^,    ^  succinyl-diamid. 

In  Betreff  der  Bildung,  der  Darstellung  und  der  EigenBchaflen  dieser  Sab* 
stanzen  ist  nichts  Weiteres  zuzufügen.  Die  erwfihnten  Amide  sind  sSmmÜich 
krystallisirbar.  Sie  sind  unlöslich  oder  schwer  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
in  Alkohol  und  Aether. 

1918.  Benzoldisulfo säure,  Disulfobenzolßfture:  ^eHiHe^H"  ^^^^^ 

zoldisulfosäure  wurde  von  Hofinann  und  Buckton*)  entdeckt.  Sie  ent- 
steht bei  Einwirkung  von  rauchender  Schwefels&ure  auf  Benzolsulfosäore 
(§.  1910);  sie  bildet  sich  femer  wenn  Benzonitril  oder  Sulfobenzoes&ore 
mit  rauchender  Schwefelsäure  behandelt  werden  (vgl.  $•  1898.  11). 

Zur  Darstellung  der  Benzoldisulfosäure  erhitzt  man  Benzolsulfosäure  uf 
dem  Sandbad,  bis  eintretende  Bräunung  und  Entwicklung  weisser  D&npfe  eine 
beginnende  Zersetzung  andeuten.  Hau  ist  so  sicher  den  grössten  Theil  des  Wu- 
sers entfernt  zu  haben.  Man  filgt  dann  ein  gleiches  Volum  rauchender  Schwefel- 
stture  zu  und  erhält  die  Mischung  während  zwei  Stunden  bei  der  Siedetemperatur. 
Die  Flüssigkeit  wird  dann  beiläufig  bis  zum  ursprünglichen  Volum  der  Benzol- 
sulfosäure eingedampft  und  mit  Wasser  yerdünnt.  Die  dunkelbraune  FlfiBsigkeit 
kann  durch  Thierkohle  nicht  entfärbt  werden;  aber  sie  wird  leicht  farblos,  wenn 
man  zuerst  mit  Bleioxyd  und  das  Filtrat  dann  mit  Schwefelwasserstoff  behan- 
delt. 

Die  freie  Benzoldisulfosäure  ist  nicht  näher,  untersucht,  auch  von  den  Sal- 
zen ist  nur  das  Barytsalz  beschrieben.  Es  ist  in  Wasser  sehr  löslich  und  bleibt 
beim  Abdampfen  als  scheinbar  amorphe,  aus  mikroskopischen  ErystaUen  beste- 
hende Masse;  von  Alkohol  wird  es  aus  der  wässrigen  Lösung  gefällt.    Seine  Zn- 

sammensetzung  entspricht  bei  196^  der  Formel:   '^•Hilg^*/^*^ 

Als  ein  Amidoderivat  der  Benzoldisulfosäure  ist  die  §.  1923  zu  be- 
schreibende  Amidobenzoldisulfosäure  (s.  g.  Disulfanils&ure)  anzusehen. 

Substitutionsproducte  der  Sulfoderivate. 

1914.  Substitutionsproducte  der  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  besohrie- 

benen   Sulfoderivate   des  Benzols    sind   bis  jetzt   nur  verhältnissmftssig 
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wenige  bekannt.  Man  hat  wesentlich  für  diejenigen  Sulfoderivate,  welche 
eineii  Reat  der  Schwefelsäure  (S-0|H  oder  ^^2)  enthalten,  Substitutions- 
prodncte  dargestellt.  Aber  'man  hat  ausserdem  eine  substituirte  Sulfo- 
B&ure,  die  Monochlorbenzolsulfos&ure  in  Substitutionsderivate  des  Benzol- 
solfhjdrats,  des  Benzolbisulflds  und  der  Benzolschwefligs&ure  umwandeln 
können«  Aus  der  geringen  Zahl  der  dermalen  bekannten  Thatsachen 
ergiebt  sich  also  mit  voller  Sicherheit,  dass  der  vom  Benzol  noch  vor- 
handene Wasserstoff  der  Sulfoderivate  aller  der  Umwandlungen  fähig 
ist,  welche  der  Wasserstoff  des  Benzols  selbst  zu  erfahren  vermag. 

Zur  Bildung  solcher  substituirten  Sulfoderivate  bieten  sich  wesent- 
lich zwei  Wege.  Man  kann  zunächst  ein  Substitutionsproduct  des  Ben- 
zols in  ein  entsprechendes  Sulfoderivat  umwandeln.  Man  kann  anderer- 
seits ans  einem  fertig  gebildeten  Sulfoderivat,  durch  Substitution  ein 
Substitutionsproduct  darstellen. 

Der  erstere  Weg  ist  bis  jetzt  nur  für  Monochlor-,  Monobrom-  und 
Honojod-benzol  und  femer  für  Mononitrobenzol  und  Monamidobenzol 
(Anilin)  in  Anwendung  gekommen.  Man  hat  aus  allen  diesen  Körpern 
die  entsprechenden  Monosulfosfturen,  aus  dem  Monochlorbenzol  ausser- 
dem das  gechlorte  Sulfobenzid,  aus  dem  Amidobenzol  die  Disulfosäure 
dargestellt. 

Die  zweite  Methode  ist  ebenfalls  nur  selten  angewandt  worden. 
Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Benzolsulfosäure  hat  Laurent 
eine  Nitro-benzolsulfosäure  erhalten;  Gericke  hat  aus  Sulfobenzid  chlor- 
haltige und  nitrohaltige  Substitutionsproducte  dargestellt  Hierher  ge- 
hört auch  die  Umwandlung  der  Amidobenzolsulfosäure  in  Amido-bibrom- 
benzolsulfosäure  durch  Einführung  von  Brom. 

Ein  dritter  Weg,  der  zur  Bildung  mancher  substituirter  Sulfoderi- 
vate führen  kann,  ist  die  Umwandlung  eines  substituirten  Sulfoderivats 
in  ein  anderes.  Man  kann  einerseits  Umwandlungen  hervorbringen,  bei 
welchen  die  Art  der  Substituirung  dieselbe  bleibt  Man  hat  so  aus 
Monochlorbenzolsulfosäure  zunächst  das  Monochlorbenzolsulfochlorid  dar- 
gestellt, und  dieses  dann  in  Monoohlorbenzolsulfhjdrat,  Monochlorbenzol- 
bisnlfid  und  Monochlorbenzolschwefligsäure  umgewandelt  Man  kann, 
andererseits,  die  substituirende  Gruppe  in  eine  andere  überführen.  Aus 
nitrirten  Sulfoderivaten  können  durch  Reduction  amidirte  Sulfoderivate 
erhalten  werden,  wie  dies  in  der  That  für  die  Nitrobenzolsulfosäure  und 
fitar  die  nitrirten  Sulfobenzide  geschehen  ist  Die  amidirten  Sulfoderivate 
lassen  sich  dann  in  entsprechende  Diazoverbindungen  umwandeln,  die 
ihrerseits,  bei  geeigneter  Zersetzung,  andere  substituirte  Sulfoderivate  oder 
auch  die  normalen  Sulfoderivate  erzeugen  können.  Diazoderivate  sind 
Üb  jetzt  nur  ans  einer  der  zwei  isomeren  Amidobenzolsulfosäuren  er- 
halten worden. 

Wenn  man  das  Phenol  und  verwandte  Körper  als  den  Substitu- 
tionsproducten  analoge  Hydroxylderivate  des  Benzols  ansieht ,   so  gehö- 
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ren  auch  die  yon  ihnen  sich  herleitenden  Snlfoderivate  in  die  hier  m 
beschreibende  Körpergruppe.  Derartige  Verbindungen  sind  §•  1936  S. 
beschrieben. 

Dass  fOr  alle  substituirten  Sulfoderivate  des  Benzols  verschiedene 
isomere  Modificationen  denkbar  sind,  bedarf  keiner  besonderen  Erwäh- 
nung. Man  kennt  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  für  die  Amidobenzolsulfo- 
säure  zwei  isomere  Modificationen. 

1914.  Substitutionsderivate  des  Benzolsulfhydrats,   des  Ben- 

zolbisulfids  und  der  Benzolschwefligsäure.  Man  kennt,  wie 
schon  erwähnt,  nur  die  einfach  gechlorten  Abkömmlinge  dieser  Körper. 
Sie  sind  in  neuester  Oeit  von  Otto  und  Brunner  *)  aus  Chlorbenzolsulfo- 
säure  erhalten  worden. 

Monochlorbenzolsulfhydrat:  OeH,Cl.SH.  Es  entsteht  bei 
Einwirkung  von  Zink  und  Schwefelsäure  auf  Monochlorbenzolsulfochlo- 
rid  (§.  1915).  Es  bildet  grosse,  perlmutterglänzende  Blätter,  die  sich 
fettig  anfühlen.  Es  schmilzt  bei  53®  —  54® ,  kann  ohne  Zersetzung  de- 
stillirt  werden  und  verflüchtigt  sich  leicht  mit  Wasserdämpfen.  Es  ist 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether.  Die  Blei- 
verbindung wird  als  citrongelber,  krystallinischer  Niederschlag  gefüllt; 
Quecksilberchlorid  erzeugt  einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag. 

Monochlorbenzolbisulfid:  (€«11401)2.32,  entsteht  aus  der 
vorigen  Verbindung  durch  Oxydation  mit  Salpetersäure.  Es  bildet  kleine, 
sechsseitige  Blättchen,  die  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  heissem  Wein- 
geist, in  Aether  und  in  Benzol  lösen.  Es  kann  ohne  Zersetzung  destil- 
lirt  werden,  und  wird  von  Zink  und  Schwefelsäure  leicht  in  Monochlor- 
benzolsulfhydrat umgewandelt  (Otto  und  Brunner). 

Monochlorbenzol  schwefligsäure:  OeH4Cl.S02H.  Diese  Ver- 
bindung wurde  von  Otto  und  Brunner  durch  Einwirkung  von  Natrium- 
amalgam  auf  eine  Lösung  von  Monochlorbenzolsulfochlorid  in  Benzol 
dargestellt.  Die  Säure  bildet  weisse  Nadeln,  oder  wasserhelle,  oft  meh- 
rere Zoll  lange,  dünne,  rhombische,  vierseitige  Säulen.  Sie  löst  sich 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und  in  Alkohol.  Sie  schmilzt 
bei  88® — 90®.  Von  Zink  und  Schwefelsäure  wird  sie  zu  Monochlorben- 
zolsulfhydrat reducirt;  Chlor  erzeugt  schon  bei  Einwirkung  auf  die  wftss- 
rige  Lösung  Monochlorbenzolsulfochlorid.  Sie  ist  weit  weniger  leicht 
oxydirbar  als  die  normale  Benzolschwefligsäure;  Chromsäure  bringt  in- 
dess  augenblicklich  Oxydation  hervor,  es  entsteht  Monochlorbenzolsulfo- 
säure. 

Sal.ze.  Das  Natron  salz:  -GeH^CLSOaNa  -f-  2Hae  ist  in  Wasser  leicht 
löslich*,  es  krystallisirt  aus  Alkohol  in  grossen,  rhombischen  Tafeln.  Das  Kalk- 
salz krystcdlisirt  aus  heissem   Wasser  in   kleinen   Nadeln,    ohne  Krystallwasser. 
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Auch  das  Bleisalz  bildet  wasserfreie  Kftdelchen,    die  selbsfc  in  heissem  Wasser 
wenig  löslich  sind. 

Der  Aethyläther  entsteht  durch  Kochen  der  Säure  mit  salzsäurehaltigcm 
Alkohol;  er  bildet  kleine,  farblose  Nadeln,  die  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  und 
Aether  löslich  sind,  und  bei  123^  schmelzen. 

Substitutionsproducte  der  Benzolmonosulfoeäure.  Die  1916. 
Monochlorbenzolsulfosäure  ist  schon  Yor  längerer  Zeit  von  Hutchings 
da^estellt  worden;  Otto  und  Brunner  haben  sie  in  neuester  Zeit  aus- 
f&hrheh  untersucht.  Für  die  Monobrom-  und  die  Monojodbenzolsulfo- 
saure  ist  kaum  die  Existenz  nachgewiesen.  Eine  Bibrombenzolsulfo- 
s&ure  ist  von  Schmitt  durch  Zersetzung  der  Diazobibrombenzolsulfosäure 
dargestellt  worden. 

Monochlorbenzolsulfosäure*):  Oe^^C^-^^s^-  ^^^  erhält 
diese  Säure  leicht  durch  Auflösen  von  Monochlorbenzol  in  rauchender 
Schwefelsäure.  Die  reine  Säure  bildet  lange,  asbestähniiche  Nadeln,  die 
an  der  Luft  zerfliessen,  und  sich  in  Wasser  und  Alkohol  leicht,  in  Ae* 
ther  und  in  Benzol  nicht  lösen.  Sie  zeigt  in  ihrem  ganzen  Verhalten 
mit  der  normalen  Benzolsulfosäure  die  grösste  Aehnlichkeit. 

Salze.  Das  Natronsalz:  6eH4Cl.&&aNa  +  H^e  bildet  kleine  Blftttchen, 
die  sich  in  Wasser  leicht,  in  kaltem  absolutem  Alkohol  kaum  lösen.  Das  Kali- 
salz krystallislrt  ans  Alkohol  ohne  Ery  stall  wasser.*  Das  Ealksalz  bildet  kleine, 
weisse  Nadeln  oder  Blättchen;  das  Barytsalz  und  das  Bleisalz  krystallisiren  in 
Blfltichen,  das  Kupfersalz  in  blaugrünen  Nadeln. 

Der  Aethyläther  der  MoDOchlorbenzolsulfosäure  wurde  durch 
Einwirkung  von  Monochlorbenzolsulfosäure  auf  Alkohol  dargestellt;  er 
ist  eine  farblose,  nicht  destillirbare  Flüssigkeit. 

Monochlorbenzolsulfochlorid:  BßSL^Cl8&2^^^  entsteht  leicht 
bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  das  Natronsalz  der  Mono- 
chlorbenzolsulfosäure. Es  bildet  prachtvolle,  vierseitige  Tafeln  oder  Säu- 
len, die  bei  50® — 51®  schmelzen.  Es  kann  aus  Aether  oder  Benzol  um- 
krjstallisirt  werden.  Von  Wasser  wird  es  nicht  gelöst,  in  Alkohol  löst 
es  sich  unter  Bildung  von  Monochlorbenzolsulfosäure-äthjläther.  Durch 
Kochen  mit  Kali  wird  es  leicht  zersetzt,  mit  weingeistigem  Ammoniak 
liefert  es  das  entsprechende  Amid.  Dass  bei  Einwirkung  von  Natrium- 
amalgam  Monochlorbenzolschwefligsäure,  bei  Behandlung  mit  Zink  und 
Schwefelsäure  Monochlorbenzolsulfhydrat  gebildet  werden,  wurde  gele- 
gentlich dieser  Körper  schon  angegeben  (Otto  und  Brunner). 

Monochlorbenzolsulfamid:  6eH4Gl.S02.NH2;  es  entsteht  bei 


*)  Hutchings,  Jahresb.  1857.  450-,  Otto  und  Branner,  Zeitsehr.  f.  Chem.  1867. 
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Einwirkung  von  alkoholischer  Ammoniaklösung  auf  das  eben  beschrie- 
bene Chlorid.  Es  bildet  kleine,  weisse  Nadeln,  oder  dünne  yierseitige 
Säulen.  In  kaltem  Wasser  ist  es  unlöslich,  von  siedendem  Wasser  wird 
es  etwas,  Ton  Aether  und  Alkohol  leicht  gelöst  (Otto  und  Brunner). 

Die  Monobrombenzolsulfosäure:  69H4Br.903H  erhielt  Cou- 
per*) durch  Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Monobrom- 
benzol.  Sie  bildet  sehr  zerfliessliche  Eiystalle,  und  ein  in  Wasser  schwer 
lösliches  Ammoniaksalz. 

Monojodbenzolsulfosäure:  GJBl^J.S^JS.  kann,  wie  Eekule 
fand,  aus  Monojodbenzol  erhalten  werden. 

Eine  Bibrombenzolsulfo säure  (Dibromphenylschwefels&ure): 
OeHsBr^i.SOgH  wurde  von  Schmitt  **)  durch  Zersetzung  der  Diazo  -  bi- 
brombenzolsulfosäure  (§.  1921)  erhalten.  Sie  bildet  schöne  Nadeln,  die 
bei  etwa  85®  schmelzen,  ohne  ihr  Erystallwasser  zu  verlieren,  und  sich 
bei  höherer  Temperatur  zersetzen:  G^HjBrj.SOsH  -f-  HjO.  Ihre  Salze 
sind  krjstallisirbar;  das  Kalisalz  ist  auch  in  kaltem  Wasser  leicht  lös- 
lich; das  Baryt-,  das  Blei-  und  das  Silbersalz  werden  von  kaltem  Was- 
ser nur  wenig  gelöst. 

Zur  Darstellang  der  Bibromheozolsulfosäare  erhitzte  Schmitt  Diazobibrom- 
benzolsulfoBäore  mit  absolutem  Alkohol  bei  etwas  erhöhtem  Druck  C^twa  850 
M.  m.  Quecksilber),  und  dadurch  bei  einer  Temperatur,  die  etwas  höher  war,  als 
der  Siedepunkt  des  Alkohols.  Es  entweicht  Stickstoff  nnd  Aldehyd,  und  es  bleibt 
eine  braune  Flüssigkeit,  die  nach  dem  Eindampfen  krystallinisch  erstarrt  Zur 
Reinigung  wurde  die  Säure  in  das  Bleisalz  umgewandelt  und  dieses  durch  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt. 

Das  auch  in  kaltem  Wasser  leicht  lösliche  Kalisalz  bildet  kleine  KadehL 
Die  Salze  von  Baryt,  Blei  und  Silber  sind,  wie  erwähnt,  in  kaltem  Wasser  wenig 
löslich  und  können  daher  direct  durch  Fällung  der  Säure  erhalten  werden.  Sie 
scheiden  sich  beim  Erkalten   der  heissen  Lösungen  in  langen  Nadeln  aus.    Das 

Barytsalz  verUert  bei  110«  sein  Erystallwasser;  es  ist:  !e*H'B?!le'|^ 

1916.  Kitroderivate   der  Benzolsulfos&ure  sind   durch  drei  Te^ 

schiedene  Reactionen  erhalten  worden;  die  Producte  sind  indess  nur 
sehr  wenig  untersucht  Laurent ***)  erhitzte  Benzolsulfo säure  mit 
Salpetersäure;  er  erhielt  so  eine  Nitrobenzolsulfosäure  (Nitrosulfo- 
benzidsäure) ,  deren  Ammoniaksalz  der  Formel:  ^||H4(N02)*SO9HNH| 
entsprach.  Wird  dieses  Ammoniaksate  mit  Schwefelwasserstoff  behan- 
delt, so  tritt  Reduction  ein;  man  erhält  das  Ammoniaksalz  der  Sulfanil- 
säure,  d.  h.  der  als  Sulfanilsäure  bezeichneten  Modification   der   Amido- 
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benzolsalfoa&iire.  Ob  die  80  erzeugte  amidirte  Sulfos&ure  wirklich  mit 
der  aoB  Amidobenzol  (Anilin)  entstehenden  Säure  identisch,  oder  viel- 
leicht nur  isomer  ist,  wurde  nicht  specieU  nachgewiesen;  es  kann  also 
dermalen  nicht  entschieden  werden,,  ob  Laurents  Kitrobenzolsulfosäure 
identisch  oder  nur  isomer  ist  mit  der  Säure  von  gleicher  Zusammen- 
setsong,  welche  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Nitrobenzol  ge- 
mdet  wird. 

Aus  Nitrobenzol  hat  Schmitt*)  eine  Nitrobenzolsulfosäure  dar- 
gestellt Er  erhielt  sie,  indem  er  Nitrobenzol  (1  Th.)  nüt  stark  rauchen- 
der Schwefelsäure  (5-— 6  Th.)  zusammenbrachte  und  das  Qemisch,  unter 
öfterem  ümschfltteln,  an  einem  massig  warmen  Ort  (bei  zu  starker  Er- 
hitzung wird  das  Nitrobenzol  zerstört)  mehrere  Tage  stehen  liess.  Aus 
dem  mit  Wasser  verdünntem  Product  wurde  eine  wässrige  Lösung  des 
Bleisalzes  und  dann  eine  wässrige  Lösung  der  Säure  erhalten.  Schmitt 
hat  die  so  entstehende  Nitrobenzolsulfosäure  nicht  näher  untersucht;  er 
giebt  nur  an,  dass  das  Barytsalz  in  warzenförmigen  Erystallen  erhalten 
werde.  Durch  Reduction  dieses  Barjtsalzes  mit  Schwefelwasserstoff  er- 
Uelt  er  eine  Amidobenzolsulfosäure,  die  er  als  bestimmt  verschieden  von 
der  ans  Anilin  entstehenden  Amidobenzolsulfosäure  (s.  g.  Sulfimilsäure) 
erkannte. 

Nitrobenzolsulfosäure  wurde  endlich  von  Otto  und  Ostrop  ^)  dureh 
Emwirkung  von  rother  rauchender  Salpetersäure  auf  Benzolschwefligsäure 
(J.  1907)  erhalten;  sie  ist  das  Hauptproduct  dieser  Reaction.  Das  aus 
ihr  dargestellte  Barjtsalz  hat  bei  120®  die  Zusammensetzung: 

GeH4(Ne2).9e,i^*' 

es  bildet  weisse,  zu  Warzen  vereinigte  Nadeln,  und  ist  in   heissem  Al- 
kohol und  in  Wasser  leicht  löslich. 

Amidodorivate  der  Benzolsulfosäure.     Für  dieMonamido-  1917. 
benzolsulfosäure  ist  mit  Sicherheit  die  Existenz  zweier  isomerer  Modifica- 
tionen  nachgewiesen,  deren  Verschiedenheit  offenbar  durch  verschiedene 
Stellung  der  den  Wasserstoff  des  Benzols  ersetzenden   Gruppen  veran- 
lasst ist. 

Die  eine  Modiflcation  entsteht  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure auf  Anilin  (Amidobenzol)  und  auf  Anilide  ^  sie  soll  hier  kurzweg 
als  Amidobenzolsulfosäure  bezeichnet  werden.  Die  andere  Modi- 
fication  wird  durch  Reduction  der  aus  Nitrobenzol  entstehenden  Nitro* 
benzolsulfosäure  erhalten;  sie  ist  hier  als  Para-amidobenzolsulfo« 
säure  bezeichnet 
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AuB  der  AmidobenzoLsulfosäure  hat  Schmitt  durch  Eioftohren  von 
Brom  eine  Amido-bibrombenzolsulfosäure  dargestellt;  er  hat 
ausserdem  die  Amidobenzolsulfosäure  selbst  und  ebenso  ihr  Bromsubsti- 
tutionsproduct  in  Diazo Verbindungen  umgewandelt  (vgL  $.  1921). 

1918.  Amidobenzolsulfosäure,  s.  g.  Sul&nilsäure ,  Sulfanilids&ure^): 

G0H4(NH3).B&sH.  Diese  Hodification  der  amidirten  Benzolsulfos&oie 
wurde  1845  von  Gerhardt  entdeckt;  er  erhielt  sie,  indem  er  das  beim 
Erhitzen  von  Anilin  mit  Oxalsäure  entstehende  Product,  ein  Gemenge 
von  Formanilid  und  Oxanilid  (vgl.  §.  1677),  mit  Schwefelsäure  behan- 
delte. Man  fand  dann,  dass  alle  Anilide  bei  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure die  s.  g.  Sulfanilsäure  erzeugen.  Hofmanu  und  Buckton  zeigten 
endlich,  dass  sie  auch  aus  dem  Anilin  selbst  bei  Einwirkung  von  rau- 
chender Schwefelsäure  gebildet  wird. 

Darstellung.  Man  läset  in  Anilin  (ITh.)  tropfenweise  rauchende  Schwe- 
felsäure (2  Th.)  einfliessen^  erwärmt  die  Mischung  Yorsichtig,  bis  schweflige  S&ure 
aufzutreten  beginnt,  und  giesst  in  Wasser.  Die  Sulfanilsäure  scheidet  sich  eIb 
schwarze,  verwirrte  Elrystallmasse  aus*,  sie  wird  durch  vier-  bis  fünfmaliges  Um- 
krystallisiren  aus  heissem  Wasser,  unter  Zusatz  von  Thierkohle,  gereinigt 

Die  Amidobenzolsulfosäure  bildet  schöne,  rhombische  Tafeln,  die 
leicht  von  beträchtlicher  Grösse  erhalten  werden  können;  sie  ist  wenig 
löslich  in  kaltem,  leicht  löslich  in  siedendem  Wasser.  Von  Alkohol  und 
Aether  wird  sie  selbst  in  der  Wärme  so  gut  wie  nicht  gelöst. 

Die  krystallisirte  Säure  enthält  1  MolecOl  Erjrstallwasser,  wel- 
ches sie  theilweise  schon  an  trockner  Luft,  vollständig  bei  110*  ver- 
liert. Sie  kann  bis  220®  erhitzt  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen;  bei 
stärkerer  Hitze  tritt  Zersetzung  ein,  es  entweicht  schweflige  Säure,  es 
destülirt  schwefligsaures  Anilin  und  es  bleibt  eine  schwer  verbrennliche 
Kohle. 

Die  Amidobenzolsulfosäure  ist  sehr  beständig;  von  starker  Kali- 
oder  Natronlauge  wird  sie  selbst  beim  Kochen  nicht  verändert;  erhitzt 
man  dagegen  mit  den  festen  Hydraten  der  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden,  so  tritt  Zersetzung  ein,  es  destillirt  Anilin,  während  schwefel- 
saure Salze  erzeugt  werden.  Die  Säure  löst  sich  in  concentrirter  Salz- 
säure oder  Schwefelsäure  leichter  als  in  Wasser;  aus  den  warmen  Lö- 
sungen fällt  sie  beim  Erkalten  unverändert  in  Form  weisser  Nadeln  wie- 
der aus.  Wird  sie  mit  rauchender  Schwefelsäure  erwärmt,  so  entsteht 
Amidobenzoldisulfosäure  ($.  1^23).  Concentrirte  Salpetersäure  ist  in  der 
Kälte  ohne  Einwirkung,  beim  Erhitzen  findet  Beaction  statt,  die  Producte 
sind  noch  nicht  untersucht. 


*)  Gerhardt,  Journ.  pharm.  [8]  X.  6;    Joum.  f.  pract   Chemie  ZXXVlIt  848; 
Biickton  u.  floimann,  Ann.  Chem.  Pharm.  C.  168;  Schmitt,  ibid.  CX2L  132. 
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Chlor  und  Jod  wirken  aof  eine  w&ssrige  Lösang  von  Amidoben- 
lolsulfosäure  nicht  ein;  Brom  dagegen  wirkt  selbst  bei  sehr  verdünnter 
Lösung.  Wird  viel  Brom  angewandt,  so  entsteht  wesentlich  Tribrom- 
anilin  ($.  1692) 

^iH^JwHj.'S^jH  -|-  SBr.j  -\-  HjO  =  'G^H^Brj.NH]  -|-  3HBr  -f-  S^^.^H^'O' 
Amidobenzolsulfosäure.  Tribromamlin. 

Wendet  man  weniger  Brom  an,  so  entsteht  zwar  anch  Tribrom« 
anilin,  aber  zu  gleicher  Zeit  ein  Bromsubstitutionsproduct,  die  Amido- 
bibrombenzolsulfosäure  ($.  1920): 

^,H4Jma.&e,H  +  2Brj  =  ^.H,Br,.NH,.Äe,H  +  2HBr. 
Amidobensolsulfostture.  Amidobibrombenzolsalfosäure. 

Eine  interessante  Umwandlung  erleidet  die  Amidobenzolsulfosäure 
bei  Einwirkung  von  salpetriger  Säure.  Wird  zu  in  Alkohol  suspendirter 
Amidobenzolsulfosäure  salpetrige  Säure  geleitet,  so  entsteht  Diazobenzol* 
sulfoBäure  (§.  1921);  bei  Anwendung  einer  wässrigen  Lösung  wird  oft 
durch  Zersetzung  dieser  direct  Oxybenzolsulfosäure  (§.  1938)  erhalten. 
(Schmitt). 

Die  Amidobenzolsulfosäure  ist  eine  starke  Säure;  sie  bildet  wohl- 
eharakterisirte,  krystallisirbare  und  meist  in  Wasser  lösliche  Salze. 

Das  Ammoniaksalz  -B^K/i .  NH^ .  S03H .  H3N  bleibt  beim  freiwilligen  Verdun- 
stea  als  dünne,  vierseitige,  sehr  glänzende  Tafeln.  Das  Natronsalz  G^H^-NH^^SO^ 
Na  -f  H)^  krystallisirt  aus  Wasser  in  grossen,  achteckigen  Tafeln,  aus  heisser 
alkoholischer  Lösung  in  Nadeln  oder  Prismen.    Das  Barytsalz  bildet  vierseitige 

Prismen,  das  Eupfersalz:  [€fH4.NH3.S03]aCu  +  2H2O  tief  dunkelgrüne  Prismen, 
die  durch  Verlust  des  Krystallwassers  gelb  werden.  Das  Silbersalz:  -6«H4.NH3.S03Ag 
ist  ebenfalls  in  Wasser  löslich,  es  bildet  glänzende  Blättchen. 

Para-amidobenzolsulfosäure,    (Amidophenylschwefel säure):  1919. 
6cH4jra2-^^a^-     Schmitt*)  erhielt  diese  mit  der  als  Sulfanilidsäure  be- 
zeichneten Modification  der  Amidobenzolsulfosäure  isomere  Substanz  durch 
Reduction  der  aus  Nitrobenzol  dargestellten  Nitrobenzolsulfosäure  ($.  1916). 

Man  löst  nitrobenzolsulfosauren  Baryt  in  viel  Wasser,  setzt  einen  grossen 
üeberschuss  von  Barythydrat  zu  und  leitet  Schwefelwasserstoff  ein,  bis  der  in- 
tensiv bittre  Geschmack  der  Nitrosäure  verschwunden  ist.  Man  erhitzt  zum  Ko- 
chen, entfernt  Schwefel  und  unterschwefligsauren  Baryt  durch  Filtration,  fällt  aus 
dem  flltrat  den  Baryt  genau  mit  Schwefelsäure  aus  und  dampft  die  Lösung  zur 
Krystallisation  ein.    um  einer  vollständigen  Üeberführung  der  Kitrosäure  in  Ami- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  163. 
Kekul^,  organ.  Chemie.    III.  14 
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dostture  sicher  zu  sein,  behandelt  man  zweckmässig  das  erste  Filtrat  nochmals 
mit  Schwefelwasserstoff,  etc. 

Die  Para-amidobenzolsulfosäare  bildet  lange,  spiessige  Erystalle, 
oder,  aus  sehr  concentrirter  Lösung,  kleine  Nadeln.  Die  krystallisirte 
Säure  enthält  iVs  Mol.  Erystallwasser:  eeH4.NH2.&eaH  +  IV?^!^; 
sie  verwittert  bei  gÄwöhnlicher  Temperatur  und  wird  bei  1 00*  wasserfrei. 
Sie  ist  in  siedendem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwer  löslich,  leichter 
indess  als  die  mit  ihr  isomere  Amidobenzolsulfosäure  (bei  15^  in  68  Th. 
statt  in  112  Th.)  Von  Alkohol  und  von  Aether  wird  sie  kaum  gelöst 
Auch  gegen  Brom  verhält  sie  sich  anders  wie  die  Amidobenzolsulfosäure; 
mai^  erhält  zwar  aus  sehr  concentrirter  Lösung  bei  Zusatz  von  Brom 
auch  eine  Trflbung  (Tribromanilin) ,  aus  der  von  diesem  Niederschlag 
abfiltrirten  Flüssigkeit  aber  durch  Chlorbarjum  keine  Fällung  (gebromte 
Amidosäure). 

1920.  Amid  o-bibrombenzolsulfosäure        (Dibromsulfanilidsäure)  : 

0«H2Br2.NH2.8'O3H.  Diese  Säure  wurde  von  Schmitt^)  durch  Einwir- 
kung von  Brom  auf  eine  wässrige  Lösung  der  als  Sulfanilidsäure  be- 
zeichneten Modification  der  Amidobenzolsulfosäure  erhalten. 

Setzt  man  zu  einer  wässrigen  Lösung  von  Amidobenzolsulfosäure  Brom,  so 
entsteht,  selbst  wenn  nur  2  Mol.  Brom  angewandt  werden,  doch  stets  mehr  oder 
weniger  Tribromanilin.  In  der  vom  TribromaniUn  abfiltrirten  Flüssigkeit  erzeugt 
Chlorbaryum  einen  Niederschlag,  der,  neben  schwefelsaurem  Baryt,  wesentlich  aas 
Amido-bibrom-benzolsulfosaurem  Baryt  besteht  Wendet  man  statt  der  Amido- 
benzolsulfosäure die  wässrige  Lösung  ihres  Barytsalzes  an,  so  scheidet  sich  auf 
Zusatz  von  Brom  direct  amido-bibrombenzolsulfosaurer  Baryt  aus  und  es  wird 
weniger  Tribromanilin  gebildet.  Der  amidobibrombenzolsulfosaure  Baryt  kann 
leicht  durch  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Wasser  gereinigt  werden ;  durch  Zer- 
setzung des  Barytsalzes  mit  Schwefelsäure  erhält  man  die  freie  Säure. 

Die  Amidobibrombenzolsulfosaure  krystallisirt  aus  wässriger  Lösung 
in  grossen,  farblosen,  säulenförmigen  Erystallen :  69H2Br2(NH2).80jH  -f- 
l'/2H20,  die  ihr  Erystallwasser  an  trocknerLuft  langsam,  bei  110®  rasch 
verlieren.  Sie  ist  selbst  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich,  von  kaltem 
Alkohol  wird  sie  schwer,  von  warmem  leicht  gelöst.  Aus  concentrirter 
wässriger  Lösung  Mdrd  sie  durch  Zusatz  von  etwas  SohwefeU&ure  in 
weissen  Nadeln  gefällt. 

Die  Säure  wird  bei  etwa  180^  zersetzt;  es  entweicht  schweflige 
Säure,  und  es  sublimirt  Tribromanilin.  Auch  beim  Erhitzen  mit  Kali- 
oder  mit  Kalk-hydrat  entsteht  nicht  Dibrom-  sondern  Tribrom-anilin«  Sal- 
petrige Säure  wirkt  auf  die  gebromte  Amidobenzolsulfosäure  genau  wie 
auf  die  Amidobenzolsulfosäure  selbst;  in  Alkohol  entsteht  Diazo-dibrom- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  137  u.  bes.  138 
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bemoknlfosäare  ($.  1921);  bei  Anwendung  einer  wftssrigen  Lösung  wird 
diese  leicht,  unter  Entwicklung  von  Stickstoff,  zersetzt,  und  man  erhält 
Oxj-bibrombenzolsulfos&ure  ($.  1940). 

Die  Salze  der  Amidobibrombenzolsulfos&ure  sind  alle  krystallisir- 
bir  und  wenigstens  in  siedendem  Wasser  löslidu  Das  Baryt-,  das  Blei- 
ond  das  Silbersalz  können  durch  F&Uung  dargestellt  werden. 

Das  Kalisalz  und  das  Natronsalz  sind  in  Wasser  sehr  löslich,  sie  wer- 
den ais  der  concentrirten  wfissrigen  Lösung  durch  Zusatz  von  Alkohol  in  Form 
wdsser Nadeln  geflült.  Auch  das  Kalksalz  und  das  Zinksalz  lösen  sich  leicht 
in  Wasser,  sie  krystaUisiren  aus  concentrirten  Lösungen  in  Nadeln.  Das  Baryt- 
fftls,  dessen  DarsteUung  oben  beschrieben  wurde,  ist  in  kaltem  Wasser  und  in 
Alkohol  schwer  löslich,  aus  heisser  wftssriger  Lösung  krystallisirt  es  in  pracht- 
vollen,  oft  solllangen   Nadeln:    [e«IL|Br2(NH2).60,]aBa  +  W^B,    Es  wird  bei 

HO»  wasserfrei.  Das  Blei  salz  [€«HjBrj(NH,) .  SealjÄ  +  2H2O  wird  durch 
fUlttng  als  krystallinischer  Niederschlag  erhalten,  es  kann  aus  heissem  Wasser 
amkrystallisirt  werden  und  wird  bei  110^  wasserfrei.  Das  Silbersalz  ist  eben- 
falls wenig  lösUch  und  durch  FftUung  darstellbar,  aus  heisser  Lösung  gewinnt 
man  schöne, nadelförmige  Krystalle,  die  kein  Wasser  enthalten :  -0«H3Br2(NH2) .&03  A g. 

Diazoderivate  der  Benzolsulf osäure.  Es  wurde  bereits  1921, 
oben  erwähnt,  dass  die  eine  Modification  der  amidirten  Benzolsulfo- 
säure,  die  Amidobenzolsulfosäure  ($.  1918),  bei  Einwirkung  von  sal- 
petriger Bfture  ein  Diazoderivat  zu  erzeugen  im  Stande  ist  Das  Ent- 
stehen dieser  Diazoyerbindung  ist  desshalb  von  besonderem  Interesse, 
weil  es  deutlich  zeigt,  dass  bei  Bildung  der  Amidobenzolsulfosäure 
(s.  g.  Sulfanilidsäure)  der  Schwefelsäurerest  nicht  in  den  Ammoniakrest 
eintritt,  dass  er  vielmehr,  unabhängig  von  diesem  Ammoniakre'st,  ein 
anderes  an  Kohlenstoff  gebundenes  Wasserstoffatom  ersetzt.  Aus  Allem, 
was  aber  Diazoverbindungen  bekannt  ist,  kann  nämlich  mit  Sicherheit 
der  Schluss  gezogen  werden,  dass  zur  Erzeugung  dieser  merkwürdigen 
Körper  nothwendig  die  Gruppe  NH^,  dass  also  zwei  an  Stickstoff  ge- 
bundene Wasserstoffatome  vorhanden  sein  müssen. 

Bemerkenswerth  ist  femer,  dass  sich  die  Amidobenzolsulfosäure  in 
Bezug  auf  Bildung  der  ihr  entsprechenden  Diazoverbindung  nicht  dem 
Amidobenzol  (Anilin)  und  der  später  zu  beschreibenden  Amidobenzol- 
earbonsänre  (Amidobenzoesäure)  sondern  viehnehr  den  amidirten  Phe- 
nolen analog  verhält  Man  erhält  aus  ihr  ein  frei  existirendes  Diazode- 
rivat, welches  mit  Säuren  keine  Verbindungen  eingeht;  man  erhält  keine 
Diazo-amidoverbindung.  Der  Schwefelsäurerest  fi-OiH  scheint  sich  also 
in  Bezug  auf  Bildung  von  Diazoderivaten  analog  zu  verhalten  wie  der 
im  Phenol  enthaltene  Wasserrest  OH. 

Ob  daraus,  dass  die  als  Amidobenzolsulfosäure  bezeichnete  Modification  der 
amidirten  Benzolsulfosäure  ein  frei  existirendes  Diazoderivat  bildet,  der  Schluss 
gelogen  werden  kann,  dass  gerade  in  dieser  Modification  die  beiden  Seitenketten 

14  • 
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benachbart  gestellt  sind,    müssen  weitere  Versuche  nnd  namentlich  das  Studium 
der  mit  ihr  isomeren  amidirten  Benzolsulfostturen  zeigen. 

Die  gebromte  Amidobenzolsulfosäure  ($.  1920)  verhält  sich  gegen 
salpetrige  Säure  genau  wie  die  normale  Säure ;  sie  erzeugt  Diazobibrom- 
benzolsulfosäure. 

Da  diese  Diazoderivate  der  Benzolsulfosäure  sich  in  Bezug  auf  Bil- 
dung, auf  Eigenschaften  und  auf  Zersetzungen  den  frOher  beschriebenen 
Diazo Verbindungen  und  namentlich  den  Diazoderivaten  des  Phenols 
(§.  1815)  völlig  analog  verhalten,  so  können  weitere  allgemeine  Bemer- 
kungen umgangen  werden. 

Diazobenzolsulfosäure*) (Diazophen jlsch wefelsäure) :  Ofi^V^^B^ 
=   OqH^    ]a^  (N.    Wenn  Amidobenzolsulfosäure  in  Alkohol   saspen- 

dirt  und,  unter  öfterem  ümschütteln,  ein  rascher  Strom  von  salpetriger 
Säure  eingeleitet  wird,  so  entsteht  ein  aus  feinen  Nadeln  bestehender 
Erjstallbrei.  Durch  Waschen  mit  Alkohol  erhält  man  die  Diazoverbin- 
dung  leicht  rein.  Auch  aus  einer  wässrigen  Lösung  von  Amidobenzol- 
sulfosäure kann  durch  Einleiten  von  salpetriger  Säure  die  Diazosäure 
erhalten  werden,  nur  muss  die  Lösung  gut  abgekflhlt  werden;  Bobald 
Erwärmung  eintritt,  erhält  man  statt  der  Diazoverbindung,  und  als  Zer- 
setzungsproduct  dieser,  Oxybenzolsulfosäure. 

Die  Bildung  der  Diazobenzolsulfosäure  erfolgt  nach  der  Oleiehung: 

Amidobenzolsulfosäure.  Diazobenzolsulfosäure. 

Die  Diazobenzolsulfosäure  bildet  weisse  Nadeln.  Sie  ist  in  der  Kälte 
in  Wasser  und  Alkohol  unlöslich;  bei  60*— 70*  wird  sie  von  Wasser 
gelöst  und  scheidet  sich  bei  raschem  Abkühlen  in  Nadeln  wieder  aus. 
Sie  ist  ungemein  unbeständig.  Durch  Stoes,  durch  Reiben,  oder  durch 
Erhitzen  zersetzt  sie  sich  mit  heftiger  Explosion.  Von  Wasser  wird  sie 
bei  etwa  80®  zersetzt ;  es  entsteht,  unter  Stickstoffentwicklung,  Oxybenzol* 
sulfosäure  (§.  1938). 

^•Mm}^  +  ^»^  =  ^•»*!le,H  +  Na 

Diazobenzolsulfosäure.  Oxybenzolsulfosäure. 

Absoluter  Alkohol  bewirkt  bei  seiner  Siedetemperatur  keine  Zer- 
setzung;   erhöht   man    aber  den   Siedepunkt  durch   verstärkten    Diuok 


*)  Schmitt,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  188.  144.  162. 
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(etwa  350  H.  m.  Quecksflber)   so  findet  Zersetzung  statt;   es  entweicht 
Stickstoff,  es  bildet  sich  Aldehyd  und  Benzolsulfosäure  (vgl.  §.  1909). 

Diasobenzolsnlfosäure.  Benzolsulfosäure. 

Gtewöhnlidier  Alkohol  wirkt  schon  beim  Sieden,  man  erh&lt  gleich- 
seitig Benzolsulfosäure  und  Oxybenzolsulfosäure.  Wässrige  Alkalien  zer- 
setzen die Diazobenzolsulfosäure  schon  in  der  Kälte,  unter  Entwicklung 
TOD  Stickstoff.  Ebenso  wirkt  wässriges  Ammoniak.  Gasförmiges  Am- 
moniak bewirkt  Explosion.  Auch  heisse  Salzsäure  oder  Bromwasser- 
stoffsfture  zerlegen  die  Diazoverbindung  unter  Stickstoffentwicklung. 

Schwefelwasserstoff  wirkt  auf  wässrige  Diazobenzolsulfosäure  schon  in  der 
Kälte  unter  lebhafter  Stickstoffentwicklung  ein;  allmälig  scheidet  sich  Schwefel 
ans.  Schnütl  konnte  aus  dem  Product  Amidobenzolsulfosäure  darstellen  und  er 
TermuÜiet  danach,  die  Diazoeäure  verliere  nur  die  Hälfte  ihres  Stickstoffs,  die 
Beaction  verlaufe  vielleicht  nach  folgender  Gleichung: 

Wahrscheinlich  war  zu  diesem  Versuch  zufällig  eine  Diazobenzolsulfosäure 
angewandt  worden,  welche  noch  Amidobenzolsulfosäure  enthielt.  Der  Schwefel- 
wasserstoff wirkt  wohl  ähnlich  wie  Alkohol,  vielleicht  unter  gleichzeitiger  Bildung 
eines  schwefelhaltigen  Productes. 

Di azo-bibrombenzolsulfo säure  (Diazobibromphenylschwefel- 
stoe):  OtHjBrsNs^^e,  =  ^«H,Br2|a0  In.    Diese  Säure  wurde  eben- 

Ms  von  Schmitt  ^)  dargestellt.  Sie  bildet  sich  bei  Einwirkung  von  sal- 
petriger Säure  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Amidobibrombenzol- 
sulfosäure  und  scheidet  sich  direct  in  gelben  Schüppchen  aus.  Sie  ist 
in  kaltem  Wasser  leicht  löslich;  von  Alkohol  wird  sie  nicht  gelöst. 

Sie  ist  beständiger  als  die  nicht  gebromte  Diazobenzolsulfosäure ; 
sie  verpufft  erst  fiber  100®,  und  zersetzt  sich  mit  Wasser  erst  nahe  beim 
Siedepunkt.  Ihre  Zersetzungen  sind  übrigens  denen  der  Diazobenzol- 
sulfosäure völlig  analog.  Durch  Kochen  mit  Wasser  erhält  man  Oxy- 
bibrombenzolsulfosäure  ($.  1940);  durch  Erhitzen  mit  Alkohol,  bei  er- 
höhtem Druck,  Bibrombenzolsulfosäure  (§.  1915). 

Bei  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  die  gebromte  Diazosäure 
konnte  Schmitt  keine  Amidosäure  regeneriren.  Es  liegt  dies  wohl  daran,  dass 
die  gebromte  Amidosäure  in  Alkohol  löslicher  ist  als  die  normale  Amidobenzol- 


*)  Ann.  Ghem.  Pharm.  GXX.  156. 
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sulfosäure,  so  dass  zar  Darstellung  der  Diazoverbindung  eine  alkoholische  Losung 
angewandt  und  mit  Sicherheit  vollständige  Umwandlung  erzielt  werden  konnte. 

1922.  Azoderivate  der  Benzolsulfosäure.  Vielleicht  gelingt  es 
durch  geeignete  Reduction  der  Nitrobenzolsulfosäure  oder  durch  Oxyda- 
tion der  Amidobenzolsulfosäure  Verbindungen  der  Art  darzustellen.  Bis 
jetzt  hat  man  nur  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  fertig  ge- 
bildetes Azobenzol  die  entsprechende  Sulfosäure  erkalten. 

Azobenzolsulfo säure  ( Azobcnzolschwefeisäure) :  0| 2H^2-^^sH- 
Griess  *)  erhielt  diese  Säure  indem  er  Azobenzol  in  rauchender  Schwe- 
felsäure löste,  einige  Zeit  auf  150®  erhitzte  und  dann  Wasser  zufQgte. 
Es  scheiden  sich  gelbe  Erystallflimmer  aus,  die  in  viel  Wasser  voll- 
ständig löslich  sind.  Durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
erhält  man  grosse,  orangegelbe  Blätter. 

Die  Azobenzolsulfosäure  ist  eine  wohlcharakterisirte  Säure;  ihre 
Salze  sind  meist  sehr  schön  krystallisirbar.  Das  Ammoniaksalz  bildet 
gelbe  Blätter,  das  Silbersalz  krystallisirt  in  Tafeln:  6i2H9N2.S^&iAg. 

Wird  Azobenzolsulfosäure  in  ammoniakalischer  Lösung  mit  Schwe- 
felwasserstoff behandelt,  so  entsteht  eine  neue  Säure,  die  in  weissen 
Nadeln  krystallisirt  und  die  sehr  veränderlich  zu  sein  scheint  Es  ist 
wahrscheinlich  Hydrazobenzolsulfosäure:  OjsHiiNj.S-OaH. 

1923.  Substitutionsderivate  der  Benzoldisulfosäure.  Hau 
kennt  bis  jetzt  nur  die  Amidobenzoldisulfosäure  und  auch  von  dieser  ist 
kaum  mehr  als  die  Existenz  nachgewiesen.. 

Amidobenzolbisulfo säure,  Disulfanilsäure :  60H3(NH2). 28-OsH. 
Sie  entsteht  bei  Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Amido- 
benzolsulfosäure (§.  1918);  man  erhält  sie  daher,  neben  dieser,  wenn 
man  Amidobenzol  (Anilin)  mit  rauchender  Schwefelsäure  einige  Zeit  auf 
160* — 170<>  erhitzt.  Wird  die  syrupdicke,  fast  schwarze  Masse  mit  Was- 
ser behandelt,  so  scheidet  sich  krystallinische,  stark  gefärbte  Amidoben- 
zolsulfosäure aus;  die  Lösung  enthält  die  Amidobenzolbisulfosänre. 

Man  sättigt  diese  Lösung  mit  kohlensaurem  Baryt,  dampft  das  Filtrat  zur 
Trockne  und  löst  wieder  in  Wasser.  Aus  der  so  erhaltenen,  weniger  geflirbten 
Lösung  fUllt  man  einen  Theil  der  gelösten  Materie  (vorzugsweise  amidobenzolsul- 
Ibsaurcn  Baryt)  durch  Zusatz  von  Alkohol ,  engt  ein  und  lässt  über  Schwefelsäure 
im  Vacuum  verdunsten.    Man  erhält  so  mikroskopische  Krystalle  des  Barytsalzes. 

Die  Amidobenzolbisulfosänre,  aus  dem  Bleisalz  dargestellt,  kry- 
stallisirt nur  schwierig.  Sie  wird  aus  concentrirter  wässriger  Lösung 
durch  Alkohol  als  kömiges  Pulver  gefällt.    Das  Silbersalz:  09H,(NH2). 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXI.  89. 
**)  Buckton  und  Uofmann,  Ann.  Chem.  Pharm.  C.  168. 
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2  I^Oa^S  Q^^  120*)    kryetallisirt  aus  Wasser  in  Platten;    die  wässrige 
Lösung  scheidet  auf  Zusatz  von  Alkohol  und  Aether  farblose  Erystall- 

^0*1  Ba  (bei   190®),     dessen 

Darstellung  oben  angegeben  wurde,  bildet  mikroskopische  Erjstalle,  die 
sich  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Alkohol  und  Aether  lösen. 

Wird  das  Barjtsalz  durch  Hitze  zersetzt,  so  verdichten  sich  aus 
dem  Dampf  schöne  Erjstalle,  die  wahrscheinlich  aus  schwefligsaurem 
Anüin  bestehen.  Von  concentrirter  Salpetersäure  wird  es  leicht  zersetzt, 
es  entsteht,  wie  es  scheint,  Pikrinsäure,  neben  schwefelsaurem  Baryt. 

Substitutionsderivate  des  Sulfobenzids. 

Chlorderivate  des  Sulfobenzids.  Die  oben  ($.  1908)  schon  1924. 
erwähnten  Versuche  von  Gericke  *)  scheinen  zu  zeigen ,  dass  das  Sulfo- 
benzid  sich  in  geeigneten  Bedingungen  gegen  Chlor  ganz  ähnlich  ver- 
hält wie  das  Benzol  selbst.  Es  entsteht  zuerst,  durch  Addition  von 
Chlor,  ein  Chlorid,  welches  dann  in  Salzsäure  und  gechlortes  Sulfoben- 
lid  zu  zerfallen  im  Stande  ist: 

Snlfobenzidchlorid.        Bichlorsulfobenzid. 

Leitet  man  über  geschmolzenes  Sulfobenzid  Chlor,  so  destillirt  Sulf0|ben- 
zidchlorid  in  gelben,  öligen  Tropfen  über.  Es  ist  in  Alkohol  und  Aether,  aber 
nicht  in  Wasser  löslich  und  lässt  sich  bei  etwa  150*^  onzersetzt  destilliren.  Bei 
schnellem  Erhitzen  zerfüllt  es  in  Salzsäure  and  Bichlorsulfobenzid,  welches  sich 
im  Hals  der  Retorte  in  gelben  Krystallen  absetzt.  Erwärmen  mit  einer  alkoho- 
lischen Kalilösnng  bewirkt  dieselbe  Zersetzung;  die  vom  Chlorkalium  abfiltrirte 
flüssigkeit  scheidet  beim  Erkalten  Krystalle  von  Bichlorsulfobenzid  aus. 

Das  Bichlorsulfobenzid:  (^eH^Cl),.^^,  bildet  farblose  Nadeln;  es 
schmilzt  bei  etwa  152®  und  erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch ;  es  sublimirt 
schon  unter  dem  Schmelzpunkt.  Von  wässrigen  Säuren  und  Alkalien  wird  es 
nicht  angegriffen,  auch  bei  Destillation  mit  weingeistigem  Kali  geht  ein  Theil 
nnzersetzt  über,  ein' andrer  Theil  scheint  Sulfobenzid  zu  regeneriren. 

Eine  andre  Art  der  Darstellung  des  gechlorten  Sulfobenzids  wurde 
in  neuester  Zeit  von  Otto  **)  in  Anwendung  gebracht.  Lässt  man  näm. 
lieh  Schwefelsäureanhydrid  auf  Monochlorbenzol  einwirken ,  so  entsteht, 
neben  Honochlorbenzolsulfosäure  ($.  1915)  auch  gechlortes  Sulfobenzid: 
(e^Cljs^^O,.  Es  bildet  lange,  weisse  Nadeln,  die  bei  140<»— 141^ 
schmelzen,  sich  nicht  in  Wasser,  aber  leicht  in  heissem  Weingeist  lösen. 


*)  Ann.  ChesL  Pharm.  C.  218. 
**)  Zeitschr.  f.  Chem.  1867.  143. 
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1926.  Nitroderivate  des  Sulfobenzids.    Ob  durch  Einwirkimg  tos 

Schwefelsäoreanhydrid  auf  Nitrobenzol  ein  nitrirtes  Sultobenzid  erhalten 
werden  kann,  ist  noch  nicht  versucht.  Durch  Einwirkung,  von  Salpeter- 
säure auf  Sulfobenzid  sind  Mononitrosulfobenzid  und  Binitrosulfobenzid 
dargestellt  worden;  beide  sind  von  Grericke  ^)  beschrieben. 

Mononitrosulfobenzid:  g^g^^^^^ls-Oj.  Man  erwÄrmt Sul- 
fobenzid einige  Zeit  mit  rauchender  Salpetersäure  und  fällt  mit  Wasser. 
Das  Produot  giebt  an  heissen  Alkohol  einfach-nitrirtes  Sulfobenzid  ab, 
während  zweifach  -  nitrirtes  Sulfobenzid  ungelöst  bleibt.  Aus  der  alko- 
holischen Lösung  setzt  sich  beim  Erkalten  eine  harzartige  Masse  ab,  die 
aUmälig  fest  wird. 

Das  Mononitrosulfobenzid  krjstallisirt  schwer;  beim  Verdunsten  der 
alkoholischen  Lösung  erhält  man  mikroskopische  Erystalle.  Es  schmilzt 
bei  SO^*— 92<^  und  wird  bei  250^*  vollständig  zersetzt.  Es  ist  in  kaltem 
Wasser  nicht,  in  siedendem  wenig,  in  heissem  Alkohol  und  in  Aether 
leicht  löslich.  Durch  Reduction  erzeugt  es  Monamidosulfobenzid. 
(S.  1926). 

Binitrosulfobenzid:  9VrjiO^M*^a*    ^^  entsteht,  wie  eben 

schon  erwähnt,  schon  bei  längerer  Einwirkung  von  rauchender  Salpeter- 
säure auf  Sulfobenzid.  Man  erhält  es  leichter  wenn  man  Sulfobenzid 
mit  einem  Gemisch  von  rauchender  Salpetersäure  und  Schwefelsäure 
erwärmt. 

Es  bildet  kleine,  weisse,  seideglänzende;  rhombische  Tafeln,  die 
sich  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  und  Wasser  selbst  in  der  Wärme  nur 
wenig  lösen.  Es  schmilzt  bei  164^,  erstarrt  wieder  strahlig  krystallimsch 
und  sublimirt  bei  etwa  320®  ohne  Zersetzung  zu  erleiden.  Von  concen- 
trirter  Salpetersäure  wird  es  gelöst;  Alkalien  sind  ohne  Wirkung,  ebenso 
ein  Gemisch  von  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali.  Von  Schwefelwasser- 
stoff wird  es  zu  Biamidosulfobenzid  reducirt  (§.  1926). 

1926.  Amidoderivate  des  Sulfobenzids.    Man  kennt  ein  Monami- 

dosulfobenzid und  ein  Biamidosulfobenzid;  beide  entstehen  durch  Reduc- 
tion der  eben  beschriebenen  nitrirten  Sulfobenzide  (Gericke  *•). 

Monamidosulfobenzid:   g'g*^      '^Ifl-O,.      Die     weingeistige 

Lösung  des  Mononitrosulfobenzids  nimmt  beim  Erwärmen  mit  Schwefel- 
ammonium eine  blutrothe  Farbe  an,  es  scheidet  sich  Schwefel  aus  und 
es  entsteht  Monamidosulfobenzid.    Man  säuert  mit  Salzsäure  an,  filtrirt, 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  C.  208. 
**)  Ann.  Chem,  Pharm.  C.  209. 
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setzt  Kali  zu  und  reinigt  das  als  gelblich-weissen  Niederschlag  ausfal- 
lende Amidosulfobenzid  durch  nochmaliges  Auflösen  in  Salzsäure  und 
FlUeD  mit  EaU. 

Das  Amidosulfobenzid  bildet  weisse,  mikroskopische  Prismen.  Es 
ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  hei&sem  Wasser  und  in  Alkohol  leicht 
löslich.  Es  besitzt,  wie  die  meisten  Amidoderivate,  die  Eigenschaft  sich 
mit  S&uren  zu  vereinigen  und  so  salzartige  Verbindungen  zu  erzeugen. 

Das  salzsaure  Monamidosulfobenzid  •e,H4(NHa).6,H5.Sej,Ha  bUdet  röth- 
liche,  gut  ausgebildete*  vierseitige  Prismen,  die  sich  in  Wasser  und  in  Alkohol 
leicht  lösen  und  bei  etwa  90®  schmelzen.  Es  erzeugt  mit  Platinchlorid  eine  Dop- 
pelverbindung, die  sich  aus  concentrirten  wässrigen  Lösungen  krystallinisch  aus- 
scheidet, und  die  in  heissem  Wasser  unter  theilweiser  Zersetzung  löslich  ist. 

Diamidosulfobenzid:    e*H*(Ma*)|*^2.     Es    wird   aus   dem 

Dinitrosulfobenzid  durch  Reduction  mit  Schwefelammonium  in  alkoholi- 
scher Lösung  erhalten.  Es  bildet  kleine,  vierseitige  Prismen,  schmilzt 
leicht,  ist  in  Wasser  und  Alkohol  in  der  Kälte  schwer ,  in  der  Wärme 
leicht  löslich,  wird  aber  von  alkalischen  Flüssigkeiten  nicht  gelöst.  Es 
verbindet  sich  mit  Säuren,  und  zwar,  weil  es  zweimal  den  Ammoniakrest 
HH2  enthält,  beispielsweise  mit  2  Hol.  Saksäure. 

Das  salzsaure  Biamidosulfobenzid  ['Ö.H4(]ma)]a.S02,  2HC1,  krystallisirt  in 
Jsnggestreckten,  vierseitigen,  rhombischen  Prismen,  von  röthlicher  Farbe;  es  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich.  Mit  Platinchlorid  erzeugt  es  ein  entsprechen- 
des Doppelchlorid,  als  braunrothen,  undeutlich  krystallinischen  Niederschlag. 

Sulfoderivate  des  Toluols. 

Die  Sttlfoderiyate  des  Toluols  sind  verhältnissmässig  gut  untersucht.  1927. 
Ausser  der  Toluolsulfosäure  und  ihren  Salzen  kennt  man  zunächst  das 
ihr  entsprechende  Chlorid,  Bromid  und  Amid.  Man  kennt  femer  eine 
Nitrotoluolsulfosäure  und  eine  Amidotoluolsulfosäure.  Die  Existenz  des 
Sülfotoluids  ist  nachgewiesen,  es  ist  aber  bis  jetzt  nicht  näher  unter- 
snehL 

Aus  dem  Toluolsulfochlorid  hat  man  die  Toluolschweiligsäure  und 
das  Toluolsulfhjdrat  dargestellt;  aus  letzterem  das  Toluolbisulfoxjd,  dessen 
entsprechendes  Benzolderivat  bis  jetzt  nicht  bekannt  ist. 

Alle  diese  Abkömmlinge  des  Toluols  zeigen  in  Bezug  auf  Bildung, 
Eigenschaften  und  Umwandlungen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  ent- 
sprechenden Derivaten  des  Benzols.  Sie  sind  im  Allgemeinen  schöner 
nnd  leichter  krystallisirbar. 

Dass  die  meisten  dieser  Toluolderivate  isomer  sind  mit  entspre- 
ehenden  Abkömmlingen  des  Benzylalkohols,  wurde  $.  1902  schon 
erörtert 
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Toluol8ulfhydrat(MetÄbenzyl8ulfliydrat)*):  O^Hj-ftHrzzeeH^j^g*. 

Diese  Verbindung  wurde  zu  gleicher  Zeit  von  Jaworsky  und  von  Märcker 
dargestellt  (März  1865).  Sie  entsteht  bei  Einwirkung  von  Zink  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auf  Toluolsulfochlorid  ($.1929.))  gleichzeitig  wird 
stets  Toluolbisuliid  gebildet. 

Darstellung.  Man  bringt  Toluolsulfochlorid  mit  Zink  in  einen  Kolben 
und  setzt  ein  noch  heisses  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Wasser  zu,  oder  man 
trägt  umgekehrt  das  Toluolsulfochlorid  in  ein  Gemisch  von  Zink  und  verdünnter 
Schwefelsäure  ein.  Das  Toluolsulfhydrat  geht  zum  Theil  direct,  zum  Theil  bei 
nachheriger  Destillation  mit  den  Wasserdämpfen  über  und  erstarrt  in  der  Vorlage 
krystallinisch. 

Das  Toluolsulfhydrat  ist  unlöslich  in  Wasser;  es  löst  sich  leicht  in 
Aether  und,  namentlich  in  der  Wärme,  in  Alkohol.  Es  krystallisirt  mit 
ausnehmender  Leichtigkeit;  aus  Aether  in  grossen,  weissen  Blättern; 
aus  Alkohol  in  schönen  Krystallen.  Es  schmilzt  bei  42^,5;  siedet  bei 
188^  und  ist  mit  Wasserdämpfen  leicht  flüchtig. 

Das  Tolaolsulfhydrat  geht  durch  Oxydation  sehr  leicht  in  Toluol- 
bisulfid  über.  Diese  Umwandlung  erfolgt  durch  Einwirkung  von  Brom, 
durch  oxydirende  Gemische,  und,  beim  langsamen  Verdunsten  einer  al- 
koholischen und  namentlich  einer  Ammoniak  enthaltenden  alkoholischen 
Lösung,  schon  durch  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  Erwärmt 
man  das  Sulfhydrat  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  löst  es  sich, 
unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure,  mit  prachtvoll  blauer  Farbe  auf. 

Das  Toluolsulfhydrat  bildet  leicht  salzartige  Verbindungen. 

Die  alkoholische  Lösung  des  Sulfhydrats  wirkt  unter  Erwärmung  auf  Queck- 
silberoxyd;  beim  Erkalten   der   heissen   alkoholischen   Lösung    erhält   man  die 

Quecksilberverbindung :  ^^u^'ia/^g  in  weissen  Blättern  von  prächtigem  Atlas- 
glanz. Wird  eine  heisse,  alkoholische  Lösung  von  Toluolsulfhydrat  mit  einer  al- 
koholischen Lösung  von  Quecksilberchlorid  vermischt,  so  scheidet  sich  eine  Queck- 
«ilberchloridverbindung:  «tHj^SI^'^  .^  Bcideglttn*eiiden  Blattchen  au».    BleiwJte 

lallen  aus  der  alkoholischen  Lösung  des  Sulfhydrats  prachtvoll  orangegelbe  Flocken. 
Auch  Silber-,  Kupfer-,  Kobalt-,  Nickel-,  Gold-  und  Platinsalze  bewirken  Fällung. 

Toluolbisulfid(Metabenzylbisulfid)**):  IJh^ j*2=e*Hj(GHl](**  • 

Es  entsteht,  und  zwar  in  beträchtlicher  Menge,  neben  Toluolsulfhydrat, 
bei  Einwirkung  von  Zink  und  Schwefelsäure  auf  Toluolsulfochlorid.    Es 


*)  Härcker,  bes.   Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXVL  79;  Jaworaky,  ZeitBchr.  f. 

Chem.  1866,  222. 
*•)  Märcker,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVL  87;  CXL.  87. 
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bleibt  dann,  weil  es  nicht  flüchtig  und  in  Wasser  unlöslich  ist,  bei  dem 
Zink  zurück  und  kann  durch  ümkrystallisiren  aus  Alkohol  leicht  gerei- 
nigt werden.  Es  bildet  sich  ferner ,  durch  Einwirkung  des  Sauerstoifs 
der  Luft ,  beim  Verdunsten  einer  Lösung  von  Toluolsulfhydrat  in  alko- 
holischem Ammoniak.  Man  erh&lt  es  endlich,  neben  Bromwasserstofif- 
sfture,  wenn  man  eine  ätherische  Lösung  von  Brom  auf  Toluolsulfhydrat 
einwirken  l&sst 

Das  Toluolbisulfld  bildet  grosse  Nadeln  oder  Blätter.  Es  schmilzt 
bei  41®  und  bleibt  beim  Erkalten  lange  flüssig.  Es  ist  unlöslich  in 
Wasser;  von  Alkohol  wird  es  namentlich  in  der  Wärme  leicht  gelöst; 
in  Aether  ist  es  sehr  löslich.  Durch  Wasserstoff  entwickelnde  Gemische 
wird  es  in  Toluolsulfhydrat  umgewandelt.  Bei  Oxydation  erzeugt  es  zu- 
nächst Tolaolbisulfoxyd. 

Tolnolbisulfoxyd  (Oxybenzylbisulfür) :  ^  H^i*2^«-   Märcker*) 

erhielt  diese  Verbindung,  neben  Nitrotoluolsulfosäure  (§.  1930.),  indem  er 
Toluolsulfhydrat  mit  kalter  Salpetersäure  von  1,3  sp.  Gew.  zusammen- 
brachte. Sie  entsteht  wahrscheinlich  durch  weitere  Oxydation  des  an- 
fangs erzeugten  Toluolbisulfids.  Die  Einwirkung  der  Salpetersäure  ist 
sehr  heftig;  das  Sulfhydrat  schmilzt  und  es  scheidet  sich  ein  beim  Er- 
kalten theilweise  erstarrendes  Oel  aus,  während  Nitrotoluolsulfosäure  in 
Lösung  bleibt  Durch  Ümkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält  man  die  neue 
Verbindung  rein. 

Daa  Toluolbisnlfoxyd  bildet  grosse,  durchsichtige  Prismen ,  die  sich 
leicht  in  Aether,  Benzol  und  heissem  Alkohol  lösen,  aber  in  Wasser  un- 
löslich sind.  Es  schmilzt  bei  74®  und  erstarrt  bei  derselben  Temperatur. 
Seine  alkoholische  Lösung  giebt  mit  Quecksilberchlorid  keine  Fällung. 

Toluolschwefligsäure**).  G^H^.SOjH  =  GeH4||0'g     Otto  1928. 

erhielt  diese  Säure  in  ganz  entsprechender  Weise  wie  die  homologe 
Benzolschwefligsäure.  Man  behandelt  Toluolsulfochlorid ,  welches  in 
wasser-  und  alkoholfreiem  Aether  gelöst  ist,  mit  Natriumamalgam  und 
zersetzt  das  gebildete  Natronsalz  durch  Salzsäure. 

Bei  dieser  Darstellong  wird  ein  in  heissem  Alkohol  lösliches  Nebenproduct 
gewonnen,  welches  in  schiefen  rhombischen  Säalen  krystallisirt  und  bei  75®— 76® 
schmilzt.     Es  hat  die  empirische  Formel:  ^^^Hj^oSO]. 

Die  Toluolschwefligsäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  fettig  anzufüh- 
lenden ,  rhombischen  Tafeln  von  prächtigem  Atlasglanz ,  oder  aus  ver- 
dünnten Lösungen  in  langen,   zu  grossen  Büscheln    vereinigten  Nadeln. 


•)  Ann.  Ghem.  Pharm.  CXXXYI.  88. 
**)  Zeitschr.  f.  Chemie.  1866.  655. 
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Sie  schmilzt  bei  86^  und  ist  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  siedendem 
Wasser,  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol  leicht  löslich. 

Die  Säure  geht  durch  Oxydation  sehr  leicht  in  Toluolsulfosftore 
über;  diese  Umwandlung  erfolgt  schon  durch  den  Sauersto£f  der  Luft, 
jedoch  langsamer  als  bei  Benzolschwefligsäure.  Läset  man  Chlor  auf 
unter  Wasser  befindliche  Toluolschwefligsäure  einwirken,  zweckmässig 
unter  gelindem  Erwärmen,  so  wird,  neben  Salzsäure,  Toluolsulfochlorid 
(§.  1929.)  gebildet.  Ganz  ebenso  wirit  Brom;  man  erhält  Bromwasser* 
stoffsäure  und  Toluolsulfobromid  (§.  1929.). 

Salze.  Das  Silber  salz:  G^H^.SOaAg  bildet  waseerfreie,  iriairende  BlÄtt- 
eben,  die  sich  in  siedendem  Wasser  etwas  lösen.    Das  Barytsalz  (-O^Hi-SOj)} 

Ba  ist  wasserfrei,  es  bildet  kleine,  glänzende  Blättchen,  die  sich  in  kaltem  Was- 
ser wenig,  in  siedendem  Wasser  und  in  Alkohol  leichter  lösen.  Das  Calcium* 
salz  gleicht  in  Form  und  Löslichkeit  dem  Barytsalz,    es  enthält  KrystaUwasser: 

(6,H,.&ea)jCa  +  8Hj0. 

Der  Toluolschwefligsäurefithyläther  G,H, .  S0a("öaH5)  entsteht  leicht 
durch  Erwärmen  der  Säure  mit  salzsäurehaltigem  Alkohol.  Er  ist  flüssig-,  löst 
sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

1929.        Toluolsulfosäure*),  Sulfotoluolsäure:  e|H,.fte,Hn:eeH4J^0'g^ 

Diese  Säure  wurde  schon  1841  von  Deville  aus  dem  aus  Tolubalsam 
gewonnenen  Toluol  dargestellt.  Church  erhielt  sie  zuerst  aus  dem  Toluol 
des  Steinkohlen theeröls ,  aber  offenbar  nicht  in  reinem  Zustand,  da  der 
von  ihm  angewandte  Kohlenwasserstoff  kein  reines  Toluol  war.  Fittig 
und  ToUens  bereiteten  sie  aus  synthetisch  dargestelltem  Methylbenzol; 
Otto  erhielt  sie  durch  Oxydation  der  Toluolschwefligsäure;  Märcker,  ne- 
ben Nitrotoluolsulfosäure,  bei  Behandlung  von  Toluolsulfhydrat  mit  Sal- 
petersäure. 

Zur  Darstellung  der  Toluolsulfosäure  verfährt  man  genau  wie  bei  Benzol- 
sulfosäure.  Wird  Toluol  mit  gewöhnlicher  Schwefelsäure,  unter  gelinder  Erwär- 
mung einige  Zeit  geschüttelt,  so  entsteht  eine  dicke  Flüssigkeit,  die  allmäUg 
strahlig  krystallinisch  erstarrt.  Wendet  man  rauchende  Schwefelsäure  an,  oder 
ein  Gemisch  von  gewöhnlicher  und  rauchender  Säure,  so  erfolgt  die  Bildung 
rascher,  aber  das  Product  bleibt  flüssig  und  krystallisirt  erst  durch  Anziehen  von 
Feuchtigkeit. 

Die  Toluolsulfosäure  ist  in  Wasser  sehr  löslich;  sie  bildet  kleine, 
blättrige,  an  feuchter  Luft  zerfliessliche  Krystalle :  O^Hj .  »OjH  +  H^O, 
die  bei  104® — 105<>  schmelzen.  Ihre  Salze  sind  sämmtlich  in  Wasser, 
und  auch  in  Alkohol  löslich.  Bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperohlorid 
liefern  sie  leicht  Toluolsulfochlorid. 


*)  Deville,  Ann.  Chem.  Pharm.  XLIV.  306;  Church,  Jahresb.  1855.  684; 
Pittig  u.  ToUens,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXI.  310;  Märcker,  ibid.  CXXXVL 
85;  Jaworsky,  Zeitschr.  f.  Chemie.  1865.  220;  Otto,  ibid.  1866.  656. 
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Die  wenigen  über  Toluokalfosaure  Salze  vorliegenden  Angaben  sind  fol- 
gende. Das  Ammoniaksalz  bildet  sternförmige  Gruppen;  das  Kalisalz  ist 
wssserfrei,  blttttrig,  in  Wasser  sehr  löslich.  Das  Baryt  salz  schuppig  krystalli- 
nisch,  wasserfrei,  sehr  löslich.  Das  Blei  salz  bildet  bei  sehr  langsamem  Abküh- 
len der  Lösung  lange  Nadeln,  gewöhnlich  eine  warzenförmige  Krystallisation ;  es 
Utet  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol. 

Toluolflulfosäure-äthyläther*):  ^^H^ . S^0a(0,H5).  Er  ent- 
steht leicht  bei  Einwirkung  des  Toluolsulfochlorids  oder  des  Toluolsulfo- 
bromids  auf  Alkohol.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol 
und  in  Aether.   Er  bildet  schöne,  dicke  Prismen,  die  bei  32^  schmelzen. 

Toluolsulfochlorid**),  Sulfotoluolchlorid :  e^H,. »0,01  Diese 
Verbindung  wurde  von  Fittig  zuerst  dargestellt,  später  von  Jaworsky 
and  Härcker  untersucht.  Sie  entsteht  leicht  bei  Einwirkung  von  Phos- 
phorsupercblorid  auf  toluolsulfosaures  Natron.  Otto  erhielt  sie,  indem 
er  anter  gelindem  Erwärmen  Chlor  auf  in  Wasser  befindliche  Toluol- 
sehwefligsäure  einwirken  liess. 

Zur  Darstellung  des  Toluolsulfochlorids  verfährt  man  genau  wie  für  Ben- 
lobolfochlorid.  Uan  reibt  trocknes  toluolsulfosaures  Natron  mit  Phosphorsuper- 
chlorid zusammen,  erwärmt  einige  Zeit  und  giesst  in  Wasser.  Das  Chlorid  schei- 
det sich  ölförmig  aus,  wird  aber  bald  krystallinisch,  und  kann  durch  Umkrystal- 
Hsiren  aus  Aether  leicht  gereinigt  werden. 

Das  Toluolsulfochlorid  krystaUisirt  mit  ausnehmender  Leichtigkeit; 
es  bildet  schöne,  rhombische  Tafeln,  bisweilen  grosse  Prismen.  Es 
sehmilzt  bei  68<^ — 69®  und  siedet  bei  25(fi  unter  fast  vollständiger  Zer- 
setzung. Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  Aether  und 
BenzoL 

Von  Wasser  wird  es  in  der  Kälte  kaum,  beim  Kochen  langsam, 
im  zugeschmolzenen  Rohr  über  100®  rasch  zersetzt;  es  entsteht  Toluolsul- 
fosäure  und  Salzsäure.  Wässrige  Alkalien  bewirken  diese  Zersetzung 
nur  bei  anhaltendem  Kochen;  alkoholische  Lösungen  ratsch.  Auf  Alko- 
hol wirkt  das  Chlorid  schon  in  der  Kälte  allmäUg  ein;  es  bildet  sich 
Tolttolsulfosäure-äthyläther.  Wässriges  Ammoniak  und  festes  kohlen- 
saures Ammoniak  erzeugen  leicht  Toluolaulfamid.  Lässt  man  auf  eine 
Lösung  von  Toluolsulfochlorid  in  reinem  und  trocknem  Aether  Natrium- 
amalgam  einwirken  so  entsteht  Toluolschwefligsäure;  bei  Behandlung 
mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  wird  Toluolsulfhydrat  gebildet. 

Das  Toluolsulfochlorid  löst  sich  unverändert  in  Salpeter  -  schwefel- 
saure, und  wird   selbst  von   starker  Salpetersäure    beim  Kochen    nicht 


*)  Jaworsky,  Zeitschr.  f.  Chem.  1865.  221;  Otto,  ibid.  1866.  657. 
**)  Fittig,  Ann.  Chem.  Pharm.  CYI.  280;  Märcker,  ibid.  GXXXVL  79;  Jaworsky, 
Zeitschr.  £  Chem.  1865.  221 ;  Otto,  ibid.  1866.  657. 
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zersetzt  (Jaworsky).  Beim  Erhitzen  liefert  es  schweflige  Sfture,  wtiirend 
eine  Flüssigkeit  ttberdestillirt,  die  wahrscheinlich  Monochlortoluol  ist 

Toluolsulfobromid:  ^^H^-S-OiBr.  Otto*J  erhielt  diese  Ver- 
bindung indem  er  Brom  auf  in  Wasser  .  vertheilte  Toluolschwefligs&ure 
einwirken  liess.  Sie  bildet  lange,  schief- rhombische  Sftulen,  die  sidi 
nicht  in  Wasser,  leicht  in  Aether  oder  Benzol  lösen,  und  bei  95* — 96* 
schmelzen.  Mit  Ammoniak  oder  kohlensaurem  Ammoniak  erzeugt  es 
leicht  Toluolsulfamid ;  mit  Alkohol  den  Aethyläther  der  Toluolsulfosäure. 

Tolttolsulfamid**):  OjHj.SOa*^^!-  Dieses  Amid  wurde  schon 
von  Fittig  aus  Toluolsulfochlorid  dargestellt,  sp&ter  erhielt  es  Jaworsky 
auf  dieselbe  Weise,  Otto  dann  aus  dem  Toluolsulfobromid.  Es  bildet 
sich  leicht,  wenn  Toluolsulfochlorid  mit  wässrigem  Ammoniak  zusammen- 
gebracht, oder  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zusammengerieben  und  das 
Product  mit  Wasser  ausgezogen  wird. 

Es  bildet  schöne  Erjstalle,  schmilzt  bei  140*,  und  ist  in  Wasser 
unlöslich. 

1930.  Nitro  toi  uolsulfo  säure:  eTH6(NO2).&e|H  =  e«H3(Ne2)|^0'|} 

Es  scheinen  zwei  Modificationen  der  einfach  nitiirten  Toluolsulfos&ure 
zu  existiren  (vgl.  $.  1916.).  Die  eine  entsteht  aus  Nitrotoluol,  bei  Ein- 
wirkung von  rauchender  Schwefelsäure.  Die  andere  wird  offenbar  durch 
Nitriren  der  Toluolsulfosäure  gebildet;  sie  ist,  von  Märcker  durch  Be- 
handeln von  Toluolsulfhydrat  mit  Salpetersäure  erhalten  worden.  Beide 
Säuren  sind  nur  wenig  untersucht  und  ihre,  der  Theorie  nach  wahr- 
scheinliche Verschiedenheit  ist  daher  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 

Nitrotoluolsulfo  säure  erhielt  Märcker***)  indem  er  Toluolsulf- 
hydrat mit  Salpetersäure  von  1,3  sp.  Gew.  zusammenbrachte.  Sie  bleibt 
in  Lösung,  während  das  Toluolbisulfoxyd  auskrystallisirt.  Durch  Ver- 
dunsten der  Lösung  wird  sie  in  zerfliesslichen  Erystallen  erhalten.  Ihr 
Barytsalz  bildet  farblose,  durchsichtige,  vierseitige  Tafeln,  die  sich  in 
heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwer,   in  Alkohol  nicht  lösen.    Sie 

sind;  (G,H5CNe2)Se3')2Ba  +  2  H^O,  und  werden  bei  110'»  wasserfrei. 
Das    Bleisalz   bildet   durchsichtige,   sehr    voluminöse   Krystallblättchen : 

(e7He(NGj).»ea)2Pb  +  4  H^e. 

Paranitrotoluolsulfo säure f).  Ausser  den  wenig  zuverlässigen 


'*')  Zeitschr.  f.  Chem.  1866.  667. 

**)  Fittig,  Ann.  Chem.  Pharm.  CYL  279-,  Jaworsky,  Zeitschr.  f.  Chem.  1865. 
222;  Otto,  ibid..  1866.  667. 
♦♦♦)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVI.  83. 
t)  Church,  Jahresb.  1865.  684-,  Jaworsky,  Zeitschr.  f.  Chem.  1865.  222. 
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Angaben  von  Church  liegen  noch  Versuche  von  Jaworsky  über  diese 
flÄure  vor.  Sie  entsteht,  wenn  rauchende  Schwefelsäure  in  gelinder 
Wftnne  auf  Nitrotoluol  einwirkt.  Ihr  Barytsalz  bildet  glänzende ,  blass- 
gelbe KrystaUe :  (e^HgCNGa) .  »e,),Bl  +  3  H,e  ,  die  ihr  Wasser  bei 
120*  verlieren. 

Amidotoluolsulfosäure:  eiH^CNH,) . ftO,H.  Man  kennt  bis 
jetzt  nur  eine  Modification  dieser  Säure ;  sie  entspricht  der  als  Sulfanilid- 
ßäure  bezeichneten  Amidobenzolsulfosäure  und  ist  von  Seil*),  der  sie 
darstellte,  Sulfololylaminsäure  genannt  worden.  Man  erhält  sie,  indem 
man  in  Toluidin  langsam  rauchende  Schwefelsäure  (2  Th.)  einträgt,  ge- 
linde erwärmt  und  dann  Wasser  zusetzt  Die  mit  Thierkohle  entfärbte 
ond  durch  Eindampfen  concentrirte  Lösung  liefert  schöne,  schwachgelbe 
Krystalhiadeln  der  Säure.  Ihre  Salze  sind  meist  in  Wasser  sehr  löslich ; 
das  Bary tsahs  bildet  schöne ,  zu  Gruppen  angehäufte  Blättchen ;  das  Sil- 
bersalz ist  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heissem  leicht  löslich. 

Sulfotoluid.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  das  dem  Sulfoben-  1931. 
wd  entsprechende  Toluolderivat  bis  jetzt  nicht  näher  untersucht  ist. 
Deville  •♦)  beobachtete,  dass  bei  Einwirkung  von  rauchender  Schwefel- 
säure auf  Toluol,  neben  Toluolsulfosäure,  ein  Körper  gebildet  wird,  der 
sieh  auf  Zusatz  von'Wasser  als  glänzendes,  krystallinisches  Pulver  aus- 
scheidet 5  er  ist  wahrscheinlich  Sulfotoluid. 

Sulfoderiate  der  Kohlenwasserstoffe:  B^E^o, 

Pur  das  Aethyl-benzol  kennt   man  nur  die  Sulfosäure;  für  das  1932. 
mit  ihm  isomere  Dimethylbenzol  (Xylol)    dagegen  hat  man  aus  der 
Sulfosäure  noch  das  Xylolsulfochlorid  erhalten  und  durch  dessen  Reduc- 
tion  die  Xylolschwefligsäure  und   das  Xylolsulfhydrat.     Man  kennt  aus- 
serdem die  Amidoxylolsulfosäure. 

Aethylbenzol.    Die  Aethylbenzolsulfosäure :    ögHg . S^O^H 

!G  H 
»G  H '  ^^^^^®  ^^°  ^^^'^8  ^°*  Tollens  *♦♦)  dargestellt.  Sie  bildet 

farblose,  sehr  zerfliessliche  Nadeln.  Ihr  Kalksalz  ist  in  Wasser  sehr  lös- 
lich und  bleibt  beim  Verdunsten  als  glänzende,  durchscheinende  Saiz- 
masae.  Das  Barytsalz  ist  wasserfrei,  es  bildet  sternförmig  vereinigte, 
blasse,  seideglänzende  Nadeln,  die  in  Wasser  verhältnissmässig  schwer 
löslich  sind. 

Xylol,  Dimethylbenzol: 
Xylolsulfhydrat:    GgH^.ftH  =  G.H,  .  (GH,),.SH.     Yssel  de 


*)  Ann.  Chena.  Pharm.  CXXVI.  166. 
•*)  ibid.  XUV.  306. 
♦**)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXI.  312. 
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Schepper*)  erhielt  diese  Verbindang  durch  Einwirkung  von  Zink  und 
Schwefelsäure  auf  Xylolsulfochlorid.  Sie  ist  ein  farbloses,  stark  iiehtbre- 
chendes  Oel;  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Siedp.  213^.  Die  Quecksilberverbindung  krystallisirt  aus  heissem  Alko- 
hol in  weissen,  seideglänzenden  Schuppen.  Die  Bleiverbindung  wird  aus 
alkoholischen  Lösungen  als  schön  gelbes  Pulver  erhalten.  Die  Kupfer - 
und  Silber-verbindungen  sind  blassgelbe,  wenig  beständige  Niederschläge. 
Von  Brom  und  von  Phosphorsuperchlorid  wird  das  Xjlolsulfhydrat 
heftig  angegriffen;  es  entsteht  wahrscheinlich  Xjlolbisulfid. 

Xylolschweflige  Säure:  GgH^.SOaH  zz:  eeHj(GH3),.Sejfl, 
entsteht,  nach  vorläufigen  Angaben  von  Otto**),  bei  Einwirkung  von 
Natriumamalgam  auf  eine  ätherische  Lösung  von  Xylolsulfochlorid.  Sie 
konnte  nicht  krystallisirt  erhalten  werden,  bildet  vielmehr  ein  dickflüs- 
siges Oel. 

Xylolsulfo säure,  Xylolschwefelsäure ***) :  OgH^ . 99,H  =  GJi, 
(OHj)] .  SO3H.  Die  Angaben  von  Church  beziehen  sich  auf  sehr  unrei- 
nes Xylol  und  sind  daher  ohne  Werth.  Beilstein  und  Wahlforss  stellten 
die  Säure  aus  dem  Xylol  des  Steinkohlen theers  dar;  Fittig  und  Olinzer 
aus  synthetischem  Dimethylbenzol,  welches  aus  Toluol  und  Methyljodid 
bereitet  worden  war.  Das  Xylol  vereinigt  sich  schon  mit  gewöhnlicher 
Schwefelsäure,  wenn  man  das  Gemisch,  unter  öfteren  Umschütteln  im 
Wasserbad  erwärmt;  das  Product  erstarrt  nach  einiger  Zeit  krystalU- 
nisch.  Wird  rauchende  Schwefelsäure  angewandt,  so  erfolgt  die  Ver- 
bindung rascher. 

Die  Xylolsulfosäure  ist  krystallisirbar  und  in  Wasser  ausnehmend 
löslich;  bei  trockner  Destillation  regenerirt  sie  Xylol.  Das  Natronsalz 
liefert  bei  Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  Xylolsulfochlorid. 

Salze  der  Xylolsulfosäure.  Das  Kalisalz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
löslich,   es  krystallisirt   aus  Alkohol  in  seideglänzenden   Blättchen.     Das  Baryt* 

salz:  (GgHg . S^G3)3Ba  +  H3O  bildet  glänzende,  zu  kuglichen  Aggregaten  verei- 
nigte Schuppen;  es  verliert  sein  Krystallwasser  über  Schwefelsäure,  nnd  ist  in 
Wasser  sehr  löslich.  Das  Kalksalz,  das  Bleisalz  und  das  Kupfersalz  sind  in  Was* 
ser  und  auch  in  Alkohol  sehr  löslich;  das  letztere  wird  aus  alkoholischer  Lösung 

als  hellgrünblaue,  glänzende  Krystalle  erhalten :     (OgHg  .  S03)Gu  +  6  H^O. 

Xylolsul fo Chlorid t):  OgH^  .  SO2CI.  Man  erhält  diese  Verbin- 
dung als  gelbliches,  nicht  destillirbares  Oel,  indem  man  trocknes  Xylol- 


*)  Zeitschr.  f.  Chemie.  1866.  860. 
*•)  ibid.  1866.  683. 

***}  Church,  Jahresb.  1866.  634;   Bellstein  nnd  Wahlforss,  Ann.  Chem.  Pharm. 
CXXXm.  88;  Fittig  nnd  ölinzer,  ibid,  CXXXVL  306. 
f)  Yssel  de  Schepper,  Zeitschr.  f.  Chem.  1866.  360. 
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solfosaniein  Natron  zusammenreibt,  das  Ckmisoh  erwftnnt,  und  das  Pro- 
daet  in  Wasser  giesst  Durch  Behandeln  mit  Zink  und  Schwefels&ure 
wird  das  Xylolsulfochlorid  zu  Xylolsulfhjdrat  reduoirt;  I&sst  man  auf 
Beine  ätherische  Lösung  Natriumamalgam  einwirken,  so  entsteht  Xylol- 
sehwefligsfture. 

Amidoxylolsulfos&ure,  Xylidinschwefelsäure :  60Hg(NH2).SO3H 
=:  e|H2(NH2)(eH,)).SO,H.  Deumelandt^)  erhielt  diese  Säure  indem 
er  schwefelsaures  Xjlidin  (Amidoxylol  $.  1698.)  mit  Schwefelsäure  er- 
hilzte.  Sie  krjstallisirt  aus  yerdfinnter  wässriger  Lösung  in  Nadeln  und 
ist  in  Wasser  so  wenig  löslich,  dass  sie  aus  ihren  Salzen  gefällt  werden 
kann.    Ihr  Baiytsalz  bildet  Warzen,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind. 

Sulfoderivate  der  Kohlenwasserstoffe:  'O^Hi^. 

Man  kennt,  wie  früher  erörtert  CS-  1616.)  vier  Kohlenwasserstoflfe  1988. 
Ton  der  empirischen  Formel :  •©»Hx^.  Das  Trimethylbenzol  oder  Pseudo- 
comol,  das  Aethjlmethjlbenzol  (Aeth jltoluol) ,  das  Propylbenzol  oder 
Cumol,  und  ausserdem  noch  das  Hesitylen,  welches  in  neuester  Zeit 
ebenfiüls  als  eine  Hodification  des  Trimethjlbenzols  und  zwar  als  sym- 
metrisches Trimethylbenzol:  e,(eH,)H(^H,)H(eH,)H,  erkannt  worden 
ist  FOr  alle  diese  Substanzen,  mit  Ausnahme  des  Aethyl-methylbenzols 
kennt  man  die  Sulfosäuren;  für  das  Trimethylbenzol  ausserdem  das  Sul- 
fochlorid,  das  Sulfhydrat  und  die  dem  Sulfobenzid  entsprechende  Ver- 
bindung« 

Trimethylbenzol,  Pseudocumol ♦♦).  Aus  dem  synthetisch  be- 
reiteten Trimethylbenzol  (Methylxylol)  ist  von  Fittig  und  Ernst  die  Sul- 
fosfture  dargestellt  worden ;  die  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf 
das  Pseudocumol  des  Steinkohlentheers  entstehenden  Producte  sind  von 
fieilstein  und  Eögler  untersucht  Unreine  Pseudocumolsulfosäure  und 
ihr  Barytsalz,  hatten  Gerhardt  und  Cahours  schon  1840  aus  dem  von 
Pelletier  und  Walter  durch  DestiUalion  von  Harz  gewonnenen,  und  als  Re- 
tinoyl  bezeichneten  Kohlenwasserstoff  dargestellt  De  la  Rue  und  Müller 
hatten  dieselbe  Säure  aus  den  Kohlenwasserstoffen  des  Erdöls  von  Bur- 
mah  erhalten. 

Pseudocumolsulfosäure,  Trimethylbenzolsulfosäure:  O^Hn . 
S0JH  =  6^2(633)8 .  SO,H.  Das  Pseudocumol  vereinigt  sich  beim  Er- 
wärmen leicht  mit  Schwefelsäurehydrat;  Zusatz  von  rauchender  Schwe- 
felsäure beschleunigt  die  Einwirkung.  Rauchende  Schwefelsäure  erzeugt, 
neben  der  Sulfosäure  noch  ein  festes,  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und 


*)  Z«it8chr.  f.  Chem.  1866.  22. 

•^  BeÜBtein  und  Kögler,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVII.  820;  Fittig  und  Ernst, 
ibid.  CXXXIX.  188 ;  Gerhardt  und  Cahours,  ibid.  XXXVJU.  94 ;  De  la  Rue 
und  Müller,  Jahresb.  1856.  606. 
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Benzol  imlftsliohes  Produöt,  welches  vielleicht  das  dem  Solfobemid  ent- 
sprechende Sulfo-psendocumid  ist 

DiePseudocnmolsulfos&ure  ist  noch  nicht  krystallisirt  erhalten  wor- 
den;  sie  regenerirt  bei  trockner  Destillation  PseudocumoL  Ihr  Baryt- 
salz: (OgHii .  S0a)2Ba  +  H2O  ist  kömig  krystalliniscb  und  verlieti 
sein  Krystallwasser  noch  nicht  bei  150®  wohl  aber  bei  170^—180®.  Das 
Natronsalz,  das  Kalisalz,  das  Bleisah  und  das  Knpfersalz  sind  in  Wasser 
sehr  löslich. 

Pscttdocumolsulfoehlorid  bildet  sich  bei  Einwirkung  tob 
Phosphorsuperchlorid  auf  das  Natronsalz  der  Pseudooumolsulfos&ure.  Si 
liefert  bei  Einwirkung  von  Zink  und  Schwefelsäure  das:  Pseudocu- 
molsulfh  jdrat:  G^Hn.SH;  dieses  ist  fest;  es  krystallisirt  aus  Alkohol 
in  perlmutterglänzenden  Blättchen;  es  schmilzt  bei  86® — 87®  und  siedet 
bei  etwa  235®. 

Propylbenzol,  Cumol.  Aus  dem  aus  Cuminsäure  dargestellten 
Cumol  haben  Gerhardt  und  Cahours*)  durch  Einwirkung  von  rauchen- 
der Schwefelsäure  die  entsprechende  Sulfosäure  erhalten: 

Die  Cumolsulfosäure:  GgHn.SOaH  :=ze^E^(efi^).SBfi 
bildet  sehr  lösliche  Salze.  Ihr  Barytsalz  stellt  schöne,  perlmutterglän- 
zende Blättchen  dar,  die  sich  leicht  in  Wasser  und  auch  in  Alkohol 
lösen;  es  ist  bei  100®  wasserfrei. 

Hesitylen.  Das  aus  Aceton  dargestellte Mesitylen  ($.1616.)  ver- 
bindet sich  langsam  mit  Schwefelsäurehydrat,  rasch  mit  rauchender 
Schwefelsäure.  Die entstehendeHesity lensulfosäure**):69H||.8>09H 
bildet  ein  in  Wasser  sehr  lösliches  Barytsalz,  welches  bei  freiwilligem 
Verdunsten  seiner  Lösung  in  grossen,  völlig  durchsichtigen  und  sehr  re- 
gelmässig ausgebildeten  Würfeln  krystallisirt  (Fittig).  Das  Bleisalz  bil- 
det schöne  Nadeln;  es  ist  in  Wasser  und  in  Alkohol  sehr  löslich.  Das 
Silbersalz  ist  ebenfalls  in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirbar. 

Sulfoderivate  der  Kohlenwasserstoffe:  OioHi«. 

1934.  Man  kennt  nur  die  Sulfosäure  des  synthetisch  dargestellten  Aethyl- 

dimethylbenzols  (Aethylxylols),  des  aus  Römisch-Eümmelöl  dargestellten 
a-Cymols  und  des  aus  Eampher  bereiteten  /9-Cymols.  (vgl.  $.  1617.). 

Aethyl-dimethylbenzolsulfosäure  ,  Aethylxylolsulfos&ure. 
6ioHia.8Ö8H  =  ^sH2(^H3),(ejH5).90aH.  Sie  wurde  von  Kttig  und 
Ernst  ***)  durch  Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure   auf  Aethyl- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXVm.  92. 
«•)  Hofinann,  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXL  184;  Fittig,  Zeitechr.  f.  Chemie.  188S. 

546. 
—^  Ami.  Chem.  Pharm.  CXXXIX.  195. 
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zylol  erhalten.  Das  Kalisalz  und  das  Barytsalz  sind  in  Wasser  and  Al- 
kokol  sehr  löslich  und  schlecht  krjstallisirbar. 

a-Cymolsnlfosäure^) :  OioHn.fi^OjH.  Die  aus  dem  a-CjmoI 
des  Römisch-Eümmelöls  entstehende  Sulfosäure  wurde  von  Gerhardt  und 
Cahours  zuerst  dargestellt  und  von  Sieveking  näher  untersucht. 

Das  Katronsak  bildet  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche,  seideglänzende 
Hadeln:    ^|oUi,.S0,Na  +  2i/,H20,  die  erst  bei  ITO^'  wasserfrei  werden.    Das 

Barytsalz:  ('0ioH|9.i&03)|Ba  -|-  8  HjO  scheidet  sich  aus  sehr  concentrirter  Lö- 
simg in  Form  rhombischer,  perlmutterglänzender  Blättchen  ab,  es  wird  bei  170® 
wasserfireL  Das  Kalksalz  ist  dem  Barytsalz  sehr  ähnlich;  es  enthält  ebenfalls 
8  Mol.  Krystaliwasser.  Das  Eupfersalz  bildet  heUgrüne,  seideglänzende  Erystalle. 
Das  Sübersalz  ist  schwer  krystallisirbar,  das  Bleisalz  konnte  nicht  krystallisirt 
erhalten  werden.  (Sieveking). 

/)-Cymolsulfosäure^*):  ^loHn .  J^OsH.  Das  aus  Campher  darge- 
stellte /?-Cymol  erzeugt,  nach  Delalande's  Versuchen,  eine  Sulfos&ure, 
welche  beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  kleine ,  zerfliessliche  Ery- 
stalle bildet 

Ihr  Barytsalz  ist:  (ßifii^.B^^^d^  +  lU^^^  es  stellt  kiystaUinische BläU* 

eben  dar.  Das  Bleisalz:  (B^fii^  .i^a)3Pb  +  iH^O  wird  aus  heisser,  wässriger 
L6simg  als  perlmutterglfinzende  Blättchen  erhalten;  es  wird  bei  120^  wasserfrei. 

Sulfoderivate  des  Amylbenzols. 

Die  Amylbenzolsulfos&ure:    e,iHi,  .»OaH  =  B^SL^iejln)  1936. 
.A0)H   wurde   von  Pittig  und  Teilens***)    aus  synthetisch  bereitetem 
Amylbenzol  dargestellt.    Die  freie  Säure   bildet  eine  krystallinische,  an 
feuchter  Luft  zerfliessliche  Masse. 

Das  Kalisalz:  ^lo^is -B^jK  -f-  H3O  ist  strahlig  krystallinlsch ,  in  Was- 
ser und  Alkohol  leicht  löslich.  Das  Katronsalz  krystallisirt  schlecht  Das 
Barytsalz  krystallisirt  mit  bemerkenswerther  Leichtigkeit  in  langen,  seideglän- 
zenden Nadeln;  es  ist  in  heissem  Wasser  löslich,  wird  aber  von  kaltem  Wasser 
80  wenig  gelöst,  dass  selbst  verdünnte  Lösungen  der  Säure  auf  Zusatz  von  Chlor- 
baryom  nach  kurzer  Zeit  schöne  Nadeln  abscheiden.  Das  Kalk  salz  wird  nur 
aus  concentrirten  Lösungen  gefällt;  aus  warmer  Lösung  erhält  man  glanzende 
Krystallschuppen.  Das  Silber  salz  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  grossen 
glänzenden  Nadeln;  es  ist  so  unlöslich,  dass  selbst  die  verdünnte  Lösung  der 
Säure  von  Silbersalzen  geföUt  wird. 

Sulfosäuren  der  Phenole. 
Es  wurde   früher  bereits   erw&hnt  (§.  1774.),  dass  die  Monoxyl* 


*)  Gerhardt  n.  Cahours ,   Ann.  Chemu  Pharm.  XXXVm.  104.  Sieveking ,   ibid.  1936. 

CVL260. 
•^  Delalande,  ibid.  XXXVUI.  S42. 
)  ibid.  0X200.  815. 
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derivate  des  Benzols  und  der  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasser- 
stoffe, in  derselben  Weise  wie  diese  Kohlenwasserstoffe  selbst,  Salfo- 
s&uren  zu  erzeugen  im  Stande  sind.  Man  hat  bis  jetzt  nur  ein  oder 
zwei  Wasserstoffatome  der  Phenole  durch  den  Schwefels&urerest  SOjE 
ersetzen  können,  und  man  hat  so  Monosulfosäuren  und  Disulfosauren 
erhalten.     Z.  B.: 

Phenolmonosulfo-  Phenoldisulfo- 

säure.  säure. 

Der  chemische  Charakter  dieser  Verbindungen  ergiebt  sich  leicht 
aus  der  eben  mitgetheilten  Ansicht  Ober  ihre  Constitution.  Sie  sind 
wohlcharakterisirte,  und  sogar  energische  Säuren,  weil  sie  den  von  der 
Schwefelsäure  herrührenden  Rest  SO3H  enthalten.  Sie  zeigen  andrerseits, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  die  für  das  Phenol  charakteristischen 
Eigenschaften;  der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  kann  also  durch 
Metalle  und  auch  durch  Radicale  vertreten  werden,  und  der  vom  Ben- 
zolkem  noch  vorhandene  Wasserstoff  ist  in  geeigneten  Bedingungen  der 
Substitution  fähig. 

Monosulfosäuren. 

1937.  Es  braucht  kaum  noch  besonders  erwähnt  zu  werden,  dass  fbr  die 

vom  Phenol  sich  herleitende  Monosulfosäure  drei  verschiedene  Modifioa- 
tionen  möglich  sind,  die  sich  den  $.  1784  zusammengestellten  drei  Rei- 
hen von  Biderivaten  des  Benzols  anschliessen. 

Man  kennt  bis  jetzt,  mit  Sicherheit,  zwei  dieser  Modificationeo. 
Beide  entstehen  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  PhenoL  Die  eine 
entspricht,  wie  sich  dies  aus  ihrem  Verhalten  gegen  schmelzendes  Kali 
ergiebt,  dem  Resorcin,  die  andre  dem  Brenzcatechin.  Die  erstere  ge- 
hört demnach  derParareihe  an,  und  mag  alsPhenolparasulfosäure 
bezeichnet  werden^  die  dem  Brenzcatechin  entsprechende,  der  Metareihe 
zugehörige  Modification,  ist  hier  als  Phenolmetasulfo säure  be- 
schrieben. 

Eine  mit  diesen  beiden  Sulfosäuren  gleichzusammengesetzte  Ver- 
bindung bildet  sich  bei  Zersetzung  der  aus  Amidobenzolsulfosäure 
entstehenden  Diazobenzolsulfosäure  (§.  1921.)  durch  siedendes  Wasser. 
Es  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt,  ob  die  so  dargestellte,  nur  sehr  unvoll- 
ständig untersuchte  Phenolsulfosäure  mit  einer  der  aus  Phenol  entstehen- 
den identisch  ist,    oder  ob  sie  vielleicht  die  dritte  Modification  darstellt 

Chemischer  Charakter.  Die  Phenolparasulfosäure  und  die 
Phenolmetasulfosäure  besitzen  beide  genau  den  Charakter,  welcher  durch 
die  ihnen  gemeinsame  rationelle  Formel  ausgedrückt  wird. 
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Sie  sind  zunftchst  starke  einbasische  Säuren,  weil  sie  einmal  den 
Ton  der  Schwefelsäure  herrührenden  Rest  S03H  enthalten. 

Sie  können  ausserdem  Salze  erzeugen,  in  welchen  eine  grössere 
Menge  von  Metall  enthalten  ist,  weil  auch  der  der  Hydroxylgruppe  zu- 
gehörige Wasserstoff,  gerade  wie  in  dem  Phenol  selbst,  durch  Metalle 
ersetzt  werden  kann. 

Man  kann  weiter  den  der  Hydroxylgruppe  zugehörigen  Wasserstoff 
durch  Alkoholradicale  vertreten ;  also  Verbindungen  darstellen,  die  zu  den 
Phenolsulfosäuren,  aus  welchen  sie  gebildet  werden,  in  derselben  Bezie- 
himg stehen,  wie  die  Anisole  (Phenoläther)  zu  dem  Phenol.    Z.  B.: 

e^Hj.eH  OA.0(€fH3) 

Phenol.  Phenolmethyläther. 

(Anisol.) 

Phenolsulfoeäure.  Methylphenolsulfosäure. 

(AnisolsulfoBäure.) 

Der  vom  Benzolkem  noch  vorhandene  Wasserstoff  muss  endlich 
durch  Haloide  oder  auch  durch  die  Nitrogruppe  vertretbar  sein.  Der- 
artige substituirte  Sulfosäuren  können  z.  B.  dadurch  bereitet  werden, 
dass  man  ein  Substitutionsderivat  des  Phenols  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  in  eine  Sulfosäure  umwandelt.  Einzelne  dieser  substituir- 
ten  Phenolsulfosäuren  sind  für  die  Theorie  insofern  von  Interesse,  als 
sie  aaf  die  Constitution  der  Phenolsulfosäure  selbst  ein  helles  Licht 
werfen.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den  Nitrophenolsulfosäuren.  Da 
Dämlich  das  Nitrophenol,  veranlasst  durch  die  in  ihm  enthaltene  Nitro- 
gruppe, seinen  Hydroxylwasserstoff  mit  Leichtigkeit  gegen  Metalle  aus- 
tauscht, so  muss  die  aus  ihm  entstehende  Nitrophenolmonosulfosäure  das 
Verhalten  einer  zweibasischen  Säure  zeigen;  vgl.  §.  1939. 

Ein  bemerkenswerthes  Verhalten  zeigen  die  beiden  Phenolmono- 
snlfosäuren,  wie  Kekul6  vor  Kurzem  gefunden  hat,  gegen  schmelzendes 
Kalihydrat.  Geradeso  wie  die  aus  Benzol  entstehende  Benzolsulfosäure 
beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  Phenol  (Monoxylbenzol)  und  schweflig- 
saures  Kali  erzeugt: 

Benzolsulfosäure.  Phenol. 

60  liefern  die  aus  Phenol  erhaltenen  Phenolmonosulfosäuren  beim  Schmel- 
zen mit  Kalihydrat  Bihydroxylbenzol  und  schwefligsaures  Kali. 

Fhenolmonosxilfo-  Bibydrozyl- 

säure.  benzol. 
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In  beiden  Fällen  'wird  der  Schwefels&urerest  J^O^H  gegen  den  Was- 
serrest OH  ausgetauscht. 

Die  beiden  Modificationen  der  Phenolmonosulfosäure  müssen  natflr- 
lieh  zur  Bildung  zweier  Modificationen  des  Bihydroxylbenzols  VeraxilaB^ 
sung  geben.  Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  aus  der  Fhenolpara- 
sulfosäure  Resorcin  erhalten  wird,  während  die  Phenolmetasulfosäore 
Brenzcatechin  erzeugt. 

Es  wurde  früher  schon  erörtert  (§.  1886),  dass  dasProdact  der  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  auf  Phenol  bisher  allgemein  als  der  saure  PhenylSther  der 
Schwefelsäure  angesehen  und  den  aus  den  gewöhnlichen  Alkoholen  entstehenden 
Aetherarten  der  Schwefelsäure,  z.  B.  der  Aethylsch wefelsäure ,  an  die  Seite  ge- 
stellt wurde.  Die  neueren  Versuche  von  Kekul^  haben  zunächst  gezeigt,  dass  bei 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  zwei  isomere  Säuren  gebildet  werden*, 
sie  beweisen  ausserdem,  dass  keine  dieser  Säuren  eine  Aetherart  der  Schwefel- 
säure ist,  dass  vielmehr  beide  als  den  Substitutionsproducten  analoge  Sulfoderi- 
vate  angesehen  werden  müssen. 

Es  ergiebt  sich  dies  aus  dem  was  oben  über  den  chemischen  Charakter 
der Phenolmonosulfosäuren  angegeben  wurde;  und  besonders  aus  folgenden That- 
sachen. 

Beide  Modificationen  der  Phenolmonosulfosäuren  können  mit  Wasser  oder 
wässrigen  Alkalien  gekocht  werden  ohne  bemerkbare  Zersetzung  zu  erleiden] 
erst  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  tritt  Zersetzung  ein.  Dabei  werden  indessen 
nicht  Phenol  und  Schwefelsäure  gebildet  —  wie  dies  von  der  wahren  Phenjl- 
schwefelsäure  hätte  erwartet  werden  dürfen  —  es  entsteht  vielmehr,  neben 
schwefliger  Säure,  ein  Bihydroxylderivat  des  Benzols. 

Durch  Einführung  von  Alkoholradicalen  in  die  Phenolmonosulfosäuren  ent- 
stehen ätherartige  Verbindungen,  die  noch  wohlcharakterisirte  Sulfosäuren  sind. 

Die  vom  Kitrophenol  sich  herleitende  Nitrophenolsulfosäure  ist  eine  zwei- 
basische Säure;  der  dem  Schwefelsäurerest  und  der  der  Hydrozylgmppe  sage- 
hörige  Wasserstoff  können  mit  Leichtigkeit  gegen  Metalle  ausgetauscht  werden. 

Was  hier  von  den  Sulfosäuren  des  Phenols  selbst  bemerkt  wurde, 
ist  natürlich,  im  Allgemeinen  wenigstens,  auch  auf  diejenigen  Sulfosäu- 
ren anwendbar,  welche  sich  von  den  mit  dem  wahren  Phenol  homologen 
Substanzen  ableiten.  Derartige  Sulfosäuren  sind  indessen  bis  jetzt  ver- 
hältnissmässig  wenig  untersucht. 

1938.  Phenolmonosulfosäuren:   eeHi.ÖH.SOjH.    Das  Produot   der 

Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  wurde  zuerst  von  Laurent*) 
und  später  von  Freund**)  untersucht;  Laurent  ermittelte  seine  Zusam- 
mensetzung und  schrieb  ihm  eine  der  Aethylschwefelsäure  analoge  Con- 
stitution zu;  Freund  untersuchte  namentlich  die  Salze  der  Säure  genauer 
und  unterwarf  die   freie  Säure  der  trocknen  Destillation.    In  neuester 


*)  Laurent,  Joum.  f.  pract.  Chem.  XXV.  408. 
**)  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm   CXX.  85. 
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Zeit  hai  KekuIS  *)  dargethan ,  dasB  durch  Behandlung  von  Phenol  mit 
Sehwefeletare  keine  der  Aethylschwefebäare  analoge  Phenjlsohwefelsäure 
erhalten  wird,  dase  vielmehr  zwei  verschiedene  Sulfos&uren  entstehen,  die 
als  Phenolparasnlfosfture  und  Phenolmetasnlfos&are  bezeichnet  werden. 

Im  Folgenden  werden  zunächst  die  auf  die  reinen  S&uren  bezflg- 
lichen  Angaben  zusammengestellt,  und  dann  die  Resultate  der  früheren 
Untersuchungen,  welche  sich  auf  die  nicht  getrennten  Gemische  beziehen, 
sowie  die  wenigen  Angaben  über  die  von  Schmitt  aus  Diazobenzolsulfo* 
sftiire  dargestellte  Phenolsulfosäure  beigefügt. 

Darstellung.  Man  vermischt  gleiche  Theile  Phenol  und  SchwefelBtture^ 
erwftrmt  die  Masse  kurze  Zeit  im  Wasserbade,  löst  die  nach  einigen  Tagen  ent- 
standene ErystaUmasse  in  Wasser,  entfernt  aus  der  Lösung  die  freie  Schwefel- 
säure durch  kohlensauren  Baryt  oder  kohlensaures  Bleioxyd  und  verwandelt  in 
Salze.  Zur  Trennung  der  beiden  Säuren  können  die  in  Löslichkeit  und  sonstigen 
Eigenschaften  stark  verschiedenen  Kalisalze  benutzt  werden  Eine  Lösung  der 
beiden  Salze  setzt  Anfangs  verlängerte,  sechsseitige  Tafeln  von  phenolparasulfo* 
eaarem  Kali  ab;  aus  der  Mutterlauge  erhält  man  eine  gemischte  Krystallisation, 
die  neben  den  schwach  gefärbten  Tafeln  des  vorigen  Salzes  noch  farblose  spies* 
nge  Krystalle  von  phenolmetasulfosaurem  Kali  enthält;  die  letzten  Mutterlaugen 
liefern  fast  nur  Kadeln  des  letzteren  Salzes.  Um  aus  diesen  Kalisalzen  die  San* 
ren  wieder  abzuscheiden,  führt  man  durch  Fällung  mit  Bleiessig  in  basische  Blei* 
nhe  über  und  zersetzt  diese,  nach  gehörigem  Auswaschen,  durch  Schwefelwas* 
seretoff.  Durch  freiwillige  Verdunstung  der  zuvor  auf  dem  Wasserbade  eingeeng- 
ten Säurelösungen  erhält  man  die  Säuren  in  nadeiförmigen  Krystallen. 

Bei  der  Darstellung  der  Phenolmonosulfosäuren  muss  ein  grösserer  Ueber- 
scliuss  von  Schwefelsäure  und  allzulanges  Erwärmen  vermieden  werden,  weil 
sonst  Fhenoldisulfosäure  gebildet  wird,  deren  Anwesenheit  die  Beindarstellung 
nnd  Trennung  der  phenolmonosulfosäuren  Salzen  sehr  erschwert 

Phenolparasulfosäure.  Die  Salze  derselben  sind  sämmtlich 
leicht  löslich  in  Wasser,  die  meisten  werden  auch  von  Weingeist  gelöst 
Sie  sind  im  Allgemeinen  schwerer  löslich  als  die  der  Phenolmetasulfo- 
sfture  und  zeichnen  sich  zum  Theil  durch  eine  aussergewöhnliche  Krj* 
staDisirbarkeit  aus.  Deashalb  lässt  sich  auch  für  die  Reindarstellung 
derselben  fast  immer  die  Trennung  der  Kalisalze  umgehen,  und  man 
kann  direct  das  mittelst  kohlensaurem  Baryt  vom  Schwefels&ureüberschuss 
befreite  Product  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Phenol  mit  der 
betreffenden  Base  neutralisiren  und  das  Salz  durch  mehrmaliges  Umkry* 
stallisiren  reinigen. 

Das  Kalisalz:  -G^HsO.^OjK  krystallisirt  in  verlängerten,  hexagonalen 
Tafeln,  die  meist  schwach  gelblich  gefärbt  sind.  Es  ist  wasserfrei  und  verträgt 
eine  Temperatur  von  180*  ohne  Zersetzung.   Wird  es  in  schmelzendes  Kalihydrat 


*)  Keknl^  Zeitschr.  f.  Chem.  1867,  197  und  unveröffentlichte  Versuche. 
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eingetragen,  bo  entsteht  Reeordn  ($.  1859)  neben  schwefUgsaurem  Kali.  Dai 
Natronsalz:  O^H^O.SOsNa  -f  ^H^'O  stellt  farblose,  prismatische Erystalle  dar, 
die  das  Wasser  bei  100®  verlieren.  Das  Kupfersalz  wird  durch  Zersetzung  des 
Baryt-  oder  Bleisalzes  mit  überschüssigem  Kupfervitriol,  Eindampfen  zur  Trockne 
und  Ausziehen  mit  Alkohol  erhalten  und  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  ge- 
reinigt. Eine  heiss  gesfittigte  Lösung  setzt  beim  Erkalten  lange,  aber  verhSlt- 
nissmfissig   dünne,    blass   grünblaue  Prismen  ab,    denen  die  Zusammensetzung 

m 

[^«HsO.SO^la^^  4*  CH^O  zukommt.  Beim  längeren  Verweilen  in  der  Mutter- 
lauge gehen  dieselben  in  ein  anderes  Salz  über,  das  auch  durch  freiwilliges  Ver- 

dunsten  der  Lösungen  erhalten  wird.  Dieses  Salz:  [-B9H50.&&,]2Cu  +  lOH^O 
hat    die  Farbe   des  Kupfervitriols  und  ist  durch  die  Schönheit  der  Krystalle  be- 

sonders  charakterisirt  Das  neutrale  Bleisalz:  [-G^H^^.SOsJPb  +  SH^O  bildet 
äusserst  feine,  lange,  zu  Warzen  gruppirte Nadeln  von  Seideglanz,  die  sich  ziem- 
lich leicht  in  Wasser  lösen.  Ein  basisches  Bleisalz  entsteht  beim  Fällen  von 
phenolparasulfosaurem  Natron  mit  Bleiessig.  Es  stellt  einen  weissen,  in  Wasser 
kaum  löslichen  Niederschlag  dar.  Das  Silbersalz  ist  sehr  löslich  in  Wasser 
und  krystallisirt  in  kleinen,  zu  Warzen  gruppirten  Nadeln. 

Phenolmetasulfosäure.  Das  Kalisalz:  ^«Hse.SO^K  +  211,0  kry- 
stallisirt in  langen  farblosen  Spiessen,  die  in  Wasser  sehr  löslich  sind  und  die 
das  Wasser  bei  100®  bis  120®  verlieren.  Es  verträgt  eine  Temperatur  von  180® 
ohne  zersetzt  zu  werden  und  liefert,  mit  Kalihydrat  geschmolzen,  Brenzcatechin 
(§.  1857).  Das  Natronsalz  ist  äusserst  löslich  und  wird  nur  schwierig  in  un- 
deutlichen Kry stallen  erhalten.  Das  Kupfersalz  bildet  blassgrüne  Prismen. 
Das  Bleisalz  krystallisirt  erst  aus  83rrupdicker  Lösung. 

Nach  den  älteren  Angaben  von  Freund  bildet  das  phenyl  Schwefel  saure 
Kali  kleine,  weisse,  seideglänzende  Krystalle,  die  ein  Molecül  Krystallwasser  ent- 
halten. Es  zerfällt,  nach  Angaben  von  Vogel  *),  bei  Behandlung  seiner  wässrigen 
Lösung  mit  Chlor,  in  Trichlorphenol  und  schwefelsaures  Kali.    Das  Baryts  alz 

erhielt  Freund  in  warzenförmigen,  (-GfH5&04)3Ba  -|-  SH^O  zusammengesetzten 
Krystallen,  die  das  Wasser  bei  100®  verlieren.  Durch  Zersetzung  des  Barytsalzes 
mit  Kupfervitriol,  Einengen  zur  Trockne  und  Ausziehen  des  Rückstandes  mit 
Weingeist,  Abdestilliren  des  Weingeists  und  Umkrystallisiren  aus  Wasser  erhielt 
Freund  verschiedene  Kupfersalze,  von  denen  zwei  mit  den  oben  beschriebenen 

m 

Phenolparasulfosäuresalzen  identisch  sind.  Ein  drittes  Salz :  ('9,H5S04)3Cu -{- iH^O 
schied  sich  aus  der  Mutterlauge  aus;  es  stellt  grüne  luftbeständige  Krystalle  dar, 
die  durch  Umkrystallisiren  unter  verschiedenen  Bedingungen  immer  in  grünen 
Krystallen  erhalten  wurden;  es  gehört  offenbar  der  Phenolmetasulfosäure  zu.  Das 

Kobaltsalz:  (0eH5$04)3Co  +8H3e  bildet  schöne,  luftbeständige Krj-stalle  von 
der  Farbe   des  Kobaltvitriols  ^    die    das  Krystallwasser  erst  vollständig  bei  180® 

verlieren.  Das  Nickelsalz:  (0eH5&04)3Ni  +  ^30  wurde  in  smaragdgrünen, 
luftbeständigen  Krystallen  erhalten. 

Die  Phenylschwe feisäure  erlüelt  Freund  durch  Zersetzung  desKupfer- 
salzes  mit  Schwefelwasserstoff,  Erhitzen  der  vom  Schwefelkupfer  getrennten  Lö- 


*)  Jafaresber.  1866.  628. 
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snng  bis  zur  Yeijagung  des  Schwefelwasserstoffs  und  Einengen  über  Schwefel* 
fiiare.  Sie  stellte  dann  feine^  weisse  Nadeln  dar,  die  sich  leicht  in  Wasser  lösen. 
Bei  Destillation  zerlegt  sich  die  Sfinre  in  Phenol  und  Schwefelsäure  \  gleichzeitig 
treten  schweflige  Sfture  und  Kohle  auf.  (Freund). 

Was  die  von  Schmitt  ♦)  durch  Zersetzung  der  (§.  1921)  beschriebenen  Dia- 
lobenzolsulfosfiure  erhaltene  Phenolsulfosfiure  betrifft,  so  liegen  darüber  nur  sehr 
miTollstfindige  Angaben  vor.  Schmitt  erhielt  dieselbe  durch  Zersetzung  der  ge- 
nannten Diazoverbindnng  durch  kochendes  Wasser: 

e.H^NaftO,  +  HjO  =  ^eH^fte^  +  2N. 
Diazobenzolsulfosfture.  Phenolsulfostture. 

Die  Säure  konnte  nicht  in  einem  zur  Analyse  geeigneten  Zustande  erhalten 
werden,  und  die  Salze  wurden  meist  nur  durch  starkes  Eindampfen  in  der  Form 
krystallinischer  Rückstände  dargestellt 

Substitutionsderivate  der  Phenolsulfosäuren.  Wenn  in  1939. 
den  eben  abgehandelten  Phenolsulfosäuren  der  vom  Benzolkern  noch 
Torhandene  Wasserstoff  ganz  oder  theilweise  durch  Chlor,  Brom,  Jod 
oder  die  Nitrogruppe  vertreten  wird ,  so  entstehen  Substitutionsproduote 
dieser  S&uren.  Derartige  Verbindungen  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenige 
dargestellt  und  noch  weniger  genauer  untersucht. 

Für  Darstellung  solcher  substituirter Sulfosäuren  bieten  sich  im 
Allgemeinen  zwei  verschiedene  Wege,  nämlich  directe  Substitution  der 
Salfos&ure,  und  Einführung  der  Gruppe  ^OsH  in  substituirte  Phenole. 
Der  erste  Weg  ist  bis  jetzt  kaum  versucht  Vogel  beobachtete,  dass 
bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  phenolsulfosaures  Kali  Trichlorphenol  und 
schwefelsaures  Kali  gebildet  werden;  es  ist  indessen  kaum  zweifelhaft,  dass 
auch  so  unter  geeigneten  Bedingungen  Substitutionsproduote  erhalten 
werden  können.  Nach  der  zweiten  Methode  hat  Kekule  substituirte 
Sulfosäuren  dargestellt,  welche  die  Nitrogruppe  enthalten.  Voraussicht- 
lich werden  sich  so  auch  Chlor,  Brom  und  Jod  enthaltende  Phenolsulfo- 
säuren erzeugen  lassen^  bis  jetzt  sind  indessen  in  dieser  Richtung  kaum 
Versuche  angestellt 

Trichlorphenol  löst  sich  beim  Erwärmen  in  rauchender  Schwefelsäure;  die 
Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zur  Krystallmasse.  Von  englischer  Schwefelsäure 
scheint  Trichlorphenol  nicht  angegriffen  zu  werden,  insofern  Piria  dasselbe  dar- 
stellt, indem  er  Chlor  auf  Sali  genin  einwirken  lässt,  und  dann  über  Schwefelsäure- 
hydrat destilHrt. 

Es  braucht  kaum  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
werden^  dass  Substitutionsproduote  von  Phenolsulfosäuren  sich  auch  noch 


^  Ann.  Chem.  Pharm.  CXX.  148. 
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durch  andere  Reactionen  darstelIeD  lassen.    Man  ^  kann  z.  B.  von  einer 

amidirten  Benzolsulfosänre  ausgehen,  mit  dieser  Substitution  vornehmen, 
dann  diazotiren  und  durch  Wasser  zersetzen.  Auf  diese  Weise  bat 
z.  B.  Schmitt  eine  Bibromphenolsulfosäure  dargestellt. 

Aus  dem  Mitgetheiltcn  ergiebt  sich,  dass  bis  jetzt  nur  zwei  hierher 
gehörige  Verbindungen  genauer  bekannt  sind.  Es  sind  die  eben  er- 
wähnte Bibromphenolsulfosäure  und  die  von  Eekule  aus  Nitrophenol 
dargestellte  Nitrophenolsulfosäure.  Für  einige  andere  ist  die  Bildung 
beobachtet  So  liefert  auch  das  Orthonitrophenol  und  das  Binitrophenol 
bei  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure  Sulfoderivate.  (Eekule). 

Was  den  chemischen  Charakter  dieser  substituirten  Sulfo- 
säuren  betrifit,  so  setzt  sich  derselbe  aus  dem  Verhalten  der  normalen 
Bulfosäuren  und  den  Eigenschaften  der  Phenolsubstitutionsproducte  zu- 
sammen. Die  substituirten  Sulfosäuren  unterscheiden  sich  von  den  nor- 
malen Sulfosäuren  hauptsächlich  dadurch,  dass  in  ihnen,  ganz  wie  in 
den  substituirten  Phenolen  selbst,  der  dem  Hydroxjl  zugehörige  Wasser- 
stoff mit  grösserer  Leichtigkeit  unter  Bildung  gut  charakterisirter  Salze, 
durch  Metalle  vertreten  werden  kann,  so  dass  2  Reihen  von  Salzen  exi- 
stiren;  solche,  in  denen  nur  der  der  Gruppe  SOaH  zugehörige  Wasser- 
stoff diese  Vertretung  erfahren  hat,  und  solche,  in  denen  auch  der  Was- 
serstoff des  Hydroxyls  durch  Metalle  ersetzt  ist.  Salzartige  Verbindun- 
gen, die  nur  den  der  Hydroxylgruppe  zugehörigen  Wasserstoff  vertreten 
enthalten,  sind  bis  jetzt  nicht  dargestellt.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu 
werden,  dass  für  die  substituirten  Modiflcationen  der  Sulfoderivate,  wel- 
che die  Nitrogruppe  enthalten,  wieder  alle  die  Umwandlungen  möglich 
sind,  deren  die  nitrirten  Phenole  f&hig  sind,  wie  z.  B.  Amidiren,  Dia- 
zotiren etc. 

1940.  Dibromphenolsulfo  säure,    (Oxybibromphenylschwefelsäare) : 

OcH2Br2.SO3H.OH.  Schmitt  *)  erhielt  diese  Verbindung  durch  Zersetzung 
der  $.  1921  beschriebenen  Diazodibrombenzolsulfosäure  durch  siedendes 
Wasser.  Die  so  entstehende  saure  Flüssigkeit  wird  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  neutralisirt  und  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht« 
Man  erhält  so  das  Ammoniaksalz  der  Säure  als  schwach  gelbliche, 
strahlig  krystallinische  Masse.  Durch  Fällen  einer  ziemlich  concen- 
trirten  wässrigen    Lösung   mit   Chlorbaryum  gewinnt   man   das    Baryt- 

salz:  (0eH2Br2OH8'03)2Ba,  das  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  in 
weissen  Nadeln  erhalten  wird.  Andere  Salze  sind  bis  jetzt  nicht  darge* 
stellt,  und  auch  über  die  freie  Säure  fehlen  weitere  Angaben. 

Nitrophenolsulfosäure**):  OeH4NO2.8^03H.0H.  EnUtekt  bei 


*)  Ann.  Chem.  Phann.  CXX.  161. 
**)  Kekul^,  unveröffentlichte  Versuche. 
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Behandlung    Ton  Nitrophenol  ($.  1795  mit  rauchender   Schwefeltäure. 
(Kekule). 

Darstellang.  Man  übergiesst  gepulvertes  Nitrophenol  mit  schwach  über- 
schüssiger rauchender  Schwefelsäure,  lässt  unter  öfterem  ümschütteln  einige  Tage 
einwirken,  und  vollendet  die  Reaction  durch  gelindes  Erwärmen.  Wird  die  Mi- 
achiuig  gleich  Anfangs  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  so  tritt  unter  heftiger  Re- 
action Zersetzung  ein.  Das  Product  der  Einwirkung  wird  in  kochendem  Wasser 
gelöst,  und  von  dem  beim  Erkalten  ausgeschiedenen  Nitrophenol  abfiltrirt  Wird 
diese  Flüssigkeit,  unter  Kochen,  mit  kohlensaurem  Baryt  oder  Blei  neutralisirt, 
so  entsteht  zunächst  eine  blassgelbe  Lösung  der  sauren  Salze.  Fährt  man  mit 
dem  Eintragen  der  kohlensauren  Salze  fort,  so  wird  die  Lösung  tiefgoldgelb, 
and  es  scheiden  sich  selbst  in  siedendem  Wasser  nur  sehr  wenig  lösliche  Salze 
aas,  welche  zwei  Aeq.  Metall  enthalten.  Man  hört  daher  zweckmässig  mit  dem 
Sotragen  der  kohlensauren  Salze  auf,  sobald  die  Lösung  dunkler  gelb  zu  werden 
beginnt,  oder  auch  sobald  die  noch  vorhandene  Schwefelsäure  ausgefällt  ist.  Man 
entfernt  das  gelöste  Blei,  oder  den  gelösten  Baryt  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefelsäure  und  stellt  aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  direct  Salze  dar. 

Die  NitrophenolsulfoBäure  ist  krjstallisirbar.  Sie  stellt  blassgelbe, 
flache  wasserhaltige  Nadeln  oder  Prismen  dar,  die  sich  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht,  in  Äether  weniger  lösen.  Sie  bildet  zwei  Reihen  von 
Salzen,  von  denen  einige  durch  grosse  Schönheit  ausgezeichnet  sind. 
IHe  Salze  mit  ein  Aeq.  Metall  sind  meist  blassgelb ;  die  mit  zwei  Aeq. 
Metall  dunkelgelb  oder  orangeroth. 

Das  Bikaliumsalz:  6cH3(Ne3).eK.S03K  +  2H,0  entsteht  beim  Sätti- 
gen der  Sfiore  mit  Kali  oder  kohlensaurem  Kali.  Es  stellt  gelbe,  in  Wasser  und 
in  Alkohol  lösliche  Nadeln  dar,  die  ihr  Krystallwasser  bei  120<*— ldO<^  verlieren. 
DasMonokaliumsalz:  0«H,(N02).0U.&O8K  wird  aus  dem  Bikaliumsalz  durch 
Zosatz  Yon  Essigsäure  erhalten;  es  bildet  blassgelbe,  büschelförmig  vereinigte, 
seideglänzende  Nadeln.  Das  Binatriumsalz:  0,H,(N02).0Na.Se3Na  +  SH^O 
bildet  grosse,  prismatische  Krystalle,  von  tief  orangerother  Farbe  und  hohem 
Glasglanz.  Setzt  man  zur  wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  Essigsäure  oder  auch 
▼erdflnnte  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  (selbst  im  Ueberschuss),  so  scheidet  sich 
das  in  Wasser  weit  weniger  lösliche  Mononatriumsalz  in  blassgelben  Kry- 
stallen  aus.  Die  neutralen  und  die  sauren  Salze  von  Baryt,  Kalk,  Blei  etc.  kön- 
nen durch  Fällung  dargestellt  werden;  sie  sind  sämmtlich  aus  heissem  Wasser 
krystallisirbar,  zum  Theil  aber  sehr  wenig  löslich. 

Phenoldisulfo säure ♦):    egH3(»e,H),.eH.    Wenn   im  Phenol  1941. 
twei  der  an  Kohlenstoff  gebundenen  Wasserstoffatome  durch  den  Schwe- 
feis&urerest  I^OgH  vertreten  werden,  so  entsteht  die  Phenoldisulfosäure. 
Nach  den  früher    entwickelten  Ansichten   aber  Isomerie  sind  6  solcher 


*)  Keknl^  und  Leverkus,    Zeitschr.  f.  Chem.  1866.  693;    Griess,  Ann.  Chem. 
Fbarm.  CEXXXVU.  69. 
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1948.  '  Anisolsnlfos&are.  Cahours*)  erhielt  diese,  noch  sehr  unyoll- 
stftDdig  untersachte  Verbindung  durch  Auflösen  von  Anisol  in  Schwefel- 
säure, oder,  gleichzeitig  neben  Sulfanisolid,  beim  Einleiten  der  D&mpfe 
von  wasserfreier  Schwefelsäure  in  kalt  gehaltenes  Anisol. 

Darstellung.  Anisol  erwärmt  sich  beim  Vermischen  mit  dem  gleichen 
Gewichte  englischer  Schwefelsäure,  und  löst  sich  nach  einiger  Zeit  klar  darin 
auf.  Man  löst  in  Wasser,  entfernt  etwa  unzersetzt  gebliebenes  Anisol,  neatralisirt 
die  saure  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Baryt  und  verdampft  das  Filtrat  zur  Ery- 
stallisation  (Cahours).  Das  Product  der  Einwjurkung  von  Schwefelsäure  auf  Ani- 
sol erstarrt  nach  einigen  Tagen  krystallinisch  (Eekul6). 

Die  Anisolsulfosäure  ist  krystallisirbar  (Keknl^).  Ihre  Salze  sind  nur  sehr 
wenig  untersucht;  sie  sind  in  Wasser  und  Alkohol  löslich.  Das  Barytsalz  ent- 
spricht der  Formel;  [OeH4.0(eHa).&e,]2Ba  (Cahours).  Das  Kalisalz:  e^Hi-O 
(0H,).&8^3E  ist  in  Wasser  sehr  löslich,  es  krystallisirt  leicht  aus  heissem  Alko- 
hol, das  Bleis  alz:  [e«H4.0(eH3).&e,],Pb  +  aH^O  bUdet  feine,  zu  Warzen  ver- 
einigte Nadeln,  die  in  Wasser  sehr  löslich  sind  (Eekul6). 

Sulfanisolid ••):  ^Jj[j-Q,^|J*]j^        Leitet    man   die   Dämpfe 

von  wasserfreier  Schwefelsäure  in  abgekühltes  Anisol,  so  verdickt  sich 
dieses  und  scheidet  auf  Zusatz  von  Wasser  neben  unverändertem  Anisol 
weisse  Nadeln  von  Sulfanisolid  aus,  während  Anisolsulfosäure  in  Lösung 
gäbt.  Durch  Waschen  mit  Wasser  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
ethftlt  man  es  rein.  Es  stellt  feine,  silberglänzende  Nadeln  dar;  beim 
freiwilligen  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  erhUt  man  es  in  gros- 
sen, prismatischen  Krystallen.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich  aber 
leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Beim  Erwärmen  schmilzt  es,  in  höherer 
Temperatur  sublimirt  es.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  un- 
ter Bildung  von  Anisolsulfosäure  gelöst. 


Auf  synthetischem  Weg  sind  folgende  Verbindungen  dargestellt: 

1944.  An isolparasulfo säure  und  Anisolmetasulfosäur  e *'**). 

Die  §.  1938  beschriebenen  Phenolsulfosäuren  gehen  beim  Erhitzen  mit 
Jodmethyl  und  überschüssigem  Kali  in  die  entsprechenden  Anisolderivate 
über  (Eekule). 

Das  Product  der  Einwirkung  wird  mit  starkem  Alkohol  extrahirt,  von  et- 
was Jod  durch  kohlensaures  Silber  befreit,  und  schliesslich  wiederholt  aus  Alko- 
hol umkrystallisirt. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  UL  SSI ;  LXXIV.  Sil. 
♦♦)  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXIV.  311. 
***)  Eekul6,  Zeitschr.  f.  Chem.  1867  200. 
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Die  so  erhaltenen  Kalisalze  der  beiden  Säuren  sind  sieb  äusserst 
fthnlieh;  sie  krjstallisiren  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  flachen  Nadeln, 
die  sehr  leicht  in  Wasser  und  auch  in  Alkohol  löslich  sind.  Das  Anisol* 
metasulfosaure  Kali  ist  am  löslichsten. 

Zwei  entsprechende  Aethox  jbenzolsulfosäuren  entstehen  in 
gleicher  Weise  bei  Anwendung  von  Jodäthjl,  sie  sind  den  Torigen  Ter- 
bindungen  sehr  ähnlich,  nur  lösen  sie  sich  etwas  schwerer  in  Wasser. 

Das  äthylphenolmetasulfosaure  Kali  unterscheidet  sich  vom  äthyl- 
phenolparasulfosauren  Kali  durch  eine  beträchtlich  grössere  Löslichkeit 
in  Alkohol.  Das  ersterc  Salz  krystallisirt  aus  Alkohol  in  Blättohen,  das 
iweite  in  flachen  Nadeln. 

Anisoldisulfosäure^):  egH,(8e,H)2.0eH|.  Diese  Säure,  1946. 
wdehe  zur  Phenoldisulfosäure  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  das 
Anisol  zum  Phenol,  bildet  sich  bei  Einwirkung  von  rauchender  Sehwe* 
feisäure  auf  Anisol  oder  Anissäure.  Voraussichtlich  wird  sie  sich  auch 
durch  Aetheriflcirung  der  $•  1941  beschriebenen  Phenoldisulfosäure  dar« 
stellen  lassen.  Die  Bildung  aus  Anissäure  ist  leicht  verständlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Säure  leicht  in  Anisol  und  Kohlensäure  zer* 
ftUL 

Darstellung.  Man  erwärmt  Anisol  mit  überschüssiger  Schwefelsfiore, 
oder  man  erhitzt  ein  dickflüssiges  Qemisch  YonAnissänre  mit  rauchender  Schwe- 
fels&nre  auf  140®,  steigert  die  Temperatur  allm&lig  bis  200®,  löst  in  Wasser  und 
tittigt  mit  kohlensaurem  Bleioxyd,  verdampft  die  Lösung  des  Bleisalzes  im  Was- 
serbade zur  Trockne,  löst  den  Rückstand  wieder  in  möglichst  wenig  Wasser  und 
Tersetzt  diese  Lösung  mit  starkem  Weingeist.  Man  reinigt  das  Bleisalz  durch 
Auswaschen  mit  Weingeist  und  zerlegt  es  in  wfissriger  Lösung  durch  Schwefel- 
wasserstofif.  Die  so  dargestellte  Säure  konnte  nicht  krystallisirt  erhalten  werden, 
I  da  sie  sich  beim  Kochen  ihrer  wftssrigen  Lösung  zersetzt. 

Das    Barytsalz:    ^,H3(S0,),Ba.eeH,  +  H^O  bildet  farblose  Krystall- 
kömer,  die  das  Krystallwasser  erst  gegen  175®  verlieren. 

üeber  Sulfosäuren  der  mit  dem  Phenol  homologen   Substanzen   lie-  1946. 
gen  nur  sehr  wenige  Angaben  vor. 

Eresolsulfosäure**):  ^YH«(eH).SO,H.  Entsteht  beim  Auflösen 
von  Kresol  ($.  1832)  in  concentrirter  Schwefelsäure.  Die  Einwirkung 
ist  nach  24stündigem  Erwärmen  auf  6(fi  beendet. 

Durch  NeutraHsiren  des  in  Wasser  gelösten  Productes  mit  kohlensaurem 
Baryt   und   Einengen  im  leeren   Räume  wird  ein  leicht  zersetzbares,  amorphes 

Baryts  als  (^^H^S^^j^Ba  erhalten.     Das  Bleisalz  entsteht  beim  Sättigen   der 


•)   Zervas,  Ann.  Chem.  Pharm.  QQ.  842. 
^)  Dudos,  Ann.  Chem.  Pharm.  CDC.  139. 
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freieii  S&ore  mit  frisch  gefiHlliem  kohlensaurem  Blei  und  bildet  nach  dein  Ver- 
dunsten einen  farblosen  Syrup,  der  bei  100®  zur  amorphen   Masse  eintrocknet. 

Es  entspricht  der  Formel  (^lU^S^«)]?!)  und  zersetzt  sich  erst  bei  140®  (Ducloi). 

Kresoldisulfo säure  *):  e7Hft(eH).29e,H.  Als  Kresoldisulfo- 
säure  ist  offenbar  die  von  Griess  beim  Erwärmen  von  schwefelsaurem 
Diazotoluol  mit  concentrirter  Schwefelsäure  entstehende  Sulfosäure  an- 
zusehen; die  von  Griess  als  Disulfotolujlensäure  bezeichnet  wird.  Das 
Barytsalz  dieser  Säure  bildet  weisse  Nadeln,  von  der  Zusammensetzang: 

e^HeStOtBa. 

1947.  Thymolsulfo säure**):    eioH„(OHj.8ejH.     Wurde  1856  von 

Haines  und  gleichzeitig  von  Stenhouse  durch  Behandlung  von  Thjmol 
(J.  1835)  mit  erwärmter,  concentrirter  Schwefelsäure  als  forblose  Kry- 
stallmasse  erhalten.  Nach  Angaben  vonLallemand  haben  diese  Krystalle 
die  Zusammensetzung  <7|oH|4S04  -|*  HjO.  Die  durch  Neutralisiren  mit 
kohlensaurem  Baryt  oder  kohlensaurem  Bleioxyd  entstehenden  Salze 
sind    löslich    und   gut   krystallisirbar   und    entsprechen    den    Formeln: 

(G,oH„Se4)2Ba  und  (eioHijSO^DaPb. 

Nach  Versuchen  desselben  Chemikers  entsteht  beim  Erhitzen  von  Thymol 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  auf  240^  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Sfture 
eine  andere  Sulfosäure  in  Form  eines  zähen  Rückstandes,  dessen  wässrige  Lösung 
beim  Neutralisiren  mit  kohlensaurem  Bar3rt   ein  in   Wasser  lösliches    Barytsak 

liefert,  dem  Lallemand,  zufolge  einer  Barytbestimmung,  die  Formel  (0i0Hi|$04)sBa 
zuschreibt 

Sulfacetothyminstture***)  Eine  Lösung  von  Thymol  in  Eisessig  lie- 
fert, nach  Lallemand,  beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  der  etwas 
rauchende  Schwefelsäure  zugesetzt  ist,  eine  nach  der  Formel  612H1CSO5  zusam- 
mengesetzte Sulfosäure,  die  als  Sulfacetothyminsäure  bezeichnet  wird.  Diese  Säure 
scheidet  sich  beim  Erkalten  in  violeten  Erystallen  aus ,  denen ,  nach  Entfernung 
der  Mutterlauge  durch  Abtropfen  auf  einem  porösen  Stein,  die  Formel  0,2H|g&0j 
+  2H0-  zukommt.  Die  Salze  der  Säure  werden  als  löslich  und  gut  krystallisir- 
bar beschrieben;  sie  verlieren  bei  110®  das  Krystallwasser  ohne  Zersetzung.  Beim 
Kochen  und  raschen  Einengen  ihrer  wässrigen  Lösungen  zerfallen  sie  unter 
Freiwerden  von  Essigsäure.     Die  Zusammensetzung  des   bei    110^    getrockneten 

Barytsalzes  ist,  nach  Lallemand.  ('O]aHij$05)2Ba. 

Die  Säure  kann  als  Thymolsulfosäure  angesehen  werden,  in  welcher  der 
dem  Hydrozyl  zugehörige  Wasserstoff  durch  Acetyl  vertreten  ist:  'GioHi^-OCGsH^O). 
j^jH.    Sie  entspricht  also  der  Anisolsulfosäure,  etc. 


*)  Griess,  Philosophical  Transactions.  Part.  III.  1864.  pg.  716. 
**)  Haines,  Jahresber.  1866.  623.  —    Stenhouse,   Ann.  Chem.  Pharm.  XGVUL 

807.  —  Lallemand,  ibid.  CIL  119. 
*••)  Lallemand  1.  c. 
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Snlfosfturen  der  Bihydroxylderiyate. 

Aus  den  Bihjdroxylderivaten  des  Benzols  und  aus  den  homologen  1948. 
Verbindungen  entstehen  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  ebenfalls 
Sulfoderivate.  Derartige  Substanzen  sind  bis  jetzt  sehr  wenig  untersucht. 
Das  Wenige,  was  Ober  die  aus  Besorein  und  aus  Orein  entstehenden 
Sulfos&uren  bekannt  ist,  wird  $.  1958  zusammengestellt.  Hier  mögen 
umftehst  die  vom  Hjdrochinon  sich  ableitenden  Sulfos&uren  und  einige 
an  sie  sieh  anschliessende  Körper  abgehandelt  werden. 

Sulfos&uren  aus  Hydroohinon,  etc. 

Aus  dem  Hjdrochinon  selbst  sind  zwei  Sulfosäuren  dargestellt  1949. 
worden,  die  wenig  untersucht  sind  und  deren  Formeln  wohl  kaum  als 
mit  Sicherheit  festgestellt  angesehen  werden  können.  Die  eine  erhielt 
Hene  bei  Einwirkung  rauchender  Schwefelsäure  auf  Hjdrochinon;  er 
Aeieichnet  sie  als  Sulfobihjdrochinonsäure;  die  andere  bereitet  ermittebt 
Sehwefelsäureanbjdrid,  und  nennt  sie  Disulfobihjdrochinonsäure.  Ergiebt 
Ar  die  Salze  dieser  Säuren  die  Formeln: 

Sulfobihjdrochinosäure :  012H25MS04 

Disulfobihjdrochinonsäure:    OisHi^MSsOh  (bei  170«.) 

Hesse  betrachtet  beide  Substanzen  als  Sulfosäaren,  die  sich  Ton  einem  ver- 
doppelten Hydrochinon  ableiten;  er  gpiebt  die  Bildongsgleichun^n : 

^fB«Oi  +    dO,  +  2H,0    =    ^iiH|,&  0,    Sulfobihydrochinoastture 
^•H«0]  +  2&e,  -f    H^e    t=r     eisHi4S,eii  Disulfobihjdrochlnons&ure. 

VieUeicht  sind  beide  Säuren  Sulfoderivate  des  Chinhjdrons. 

Auf  indirectem  Weg  sind  verschiedene  Sulfosäuren   des   Hjdroohi-  1950. 
i  Bons  erhalten  worden,  die  sowohl  in  Bezug  auf  Bildung  als  auf  Verhal- 
ten ganz  besonderes  Interesse  darbieten. 

Dem  Hjdrochinon  am  nächsten  steht  eine  Substanz,  die  Hesse  durch 
Snwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Chinasäure  dargestellt  hat;  es  ist  die 
Hjdrochinonbisulfosäure  (Disulfohjdrochinonsäure) ;  also  eine  Verbindung, 
die  sich  vom  Hjdrochinon  in  der  Weise  herleitet,  dass  2  At.  H  durch 
dm  Sehwefelsäurerest  &O3H  vertreten  sind. 

e«H«O2.2e0,M  =  e.HjJeH        HydrochinonblsulfosÄnre. 

&0,H 

1  An  diese  Säure  sohliesst  sich  dann  zunäehst  ein  Körpeii  an,  der 
■b  ein  ihr  zugehöriges  Ghlorsubstitutionsproduct  anzusehen ,  und  dem- 
■Mek  ab  Bichlorhjdroohinonbisulfosäure  zu  bezeichnen  ist.  Man  erhält 
L  KskmU,  orgaa.  Cfh«mi«.  IIL  16 

1 


242  Snlfoderivate  der  EohlenwaBserstoife:  'GuHsb— 6. 

ihn  aus  Tetrachlorchinon  (Chloranil)  durch  Einwirkung  von  saurem, 
schwefligsaurem  Ammoniak  oder  von  verdünntem  saurem  schwefiigsaa- 
rem  Kali  (Hesse). 

(OH 
0«H2Cl,ea.2&e,M  SS  egas^OH        Bichlorhydrochinonbisulfos&ire. 

(S0,H 
SO,H 

Aus  dieser,  oder  auch  direct  aus  Chloranil,  kann  dann  eine  Ver- 
bindung gewonnen  werden,  die  viermal  den  Schwefelsäurerest  90|H 
enthält  und  die  folglieh  als  Tetrasulfosäure  des  Hydrochinons  anzusehen 
ist    Hesse  nennt  diese  Säure  Thiochronsäure. 

i  0H 
BfE^B^ÄB^Jtt^    =r     e^\  ^E       Hydrochinontetrasulfosfiure. 

(  ^SOaH  (Thiochronsäure  ) 

Wird  endlich  die  Bichlorhydrochinonbisulfosäure  oder  auch  die 
Hydrochinontetrasulfosäure  mit  Kali,  oder  überhaupt  einer  Base  behan- 
delt, so  entsteht  eine  neue  Sulfosäure,  die  zweimal  den  Schwefels&are- 
rest  9O3H  enthält,  aber  viermal  den  Wasserrest  OH,  welcher  nur  zwei- 
mal im  Hjdrochinon  vorkommt  Sie  ist  demnach  die  Disulfosäure  eines 
Tetrahjdroxylderivats  des  Benzols. 

n  TT  A  oaxL  V        n  MOH        Tetra-ozylbenzolbisulfostture 
t^«il4t*4.^tJt^,M  -  ^ijaSOjE  (EuthiochronsÄure.) 

Man  kennt  also  vier  vom  Hydrochinon  sich  herleitende  Sulfosäuren, 
deren  Beziehungen  leicht  aus  folgenden  Formeln  ersichtlich  sind. 

(2eH  (20H 

Hydrochinon.  Tetrachlorhydrochinon. 

(20H  (20H  (2eH  (20H 

/2S0aH  (260,H  /2Se,H  (2SO,H 

Hydro  chinonbi-      Bichlorhydrochinon-       Hydrochinon-  Tetra-oxylbensol' 

sulfosäure.  bisulfosäure.  tetrasulfosäure.  bisulfos&ure. 

(Thiochronsäure.)     (Euthiochrons&ure.) 

1961  ^^  Bildung  der  Hydrochinonbisulfosäure  aus  Chinasäure  kann  erst 

gelegentlich  der  Chinasäure  besprochen  werden;  es  genügt  hier  daran 
zu  erinnern,  dass  aus  Chinasäure  leicht  Hjdrochinon  erhalten  "werden 
kann.  Die  Bildung  der  Bichlorhydrochinonbisuifosäure  und  der  Hydro- 
chinontetrasulfosäure  aus  Tetrachlorchinon  (Chloranil),  und  die  Umwand- 
lung der  Bichlorhydrochinonbisuifosäure  in  Hydrochinontetrasulfosäuie 
sind  leicht  verständlich.    Zunächst  wird  das  Tetrachlorchinon  (Chloranil) 
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durch  Emwirkimg  des  schwefligsauren  Salzes  in  Tetraohlorhydrochinon 
(Chlorhydranil)  umgewandelt;  dieses  tauscht  dann  zwei  oder  vier  Chlor- 
stome  gegen  den  Schwefelsäurerest  8-O3H  aus.  Das  saure  schweflig- 
saare  Kali  zerlegt  sich  also  bei  dieser  Reaction  so,  dass  es  den  mit  Ka- 
lium verbundenen  Rest  8-0,H  gegen  Chlor  auswechselt. 


Man  hat: 


120H 
^i  Cl, 
/Ol, 

Tetrachlorhydro- 
chinon. 


+    2  K&0,H    » 


!2eH 
Cla 


2&0'3H 

Bichlorhydrochinon- 
biBulfosttore. 


imd  ebenso; 


120H 

^2&e,H 

Bichlorhydrochinon- 
bisulfosfiare 


+  2  ESe,H    s 


(20H 

2Ea  4-  0ghse,H 

/2SO,H 

Hydrochinontetra- 
sulfos&ure. 


Oder,  bei  energischer  Einwirkung,  direct: 


2eH 
^f  ^Cl>       +    4  KSe.H 

Tetrachlorhydro- 
chinon. 


=    4Ka 


(2eH 

^2&e,H 

Hydrochinon-tetra- 
Bulfosftore. 


Die  Bildung  der  Tetra-oxjlbenzol-bisulfosäure  (Euthiochrons&ure) 
aas  Bichlorhydrochinonbisulfosäure  ist  leicht  verständlich ;  die  beiden 
Chloratome  werden  gegen  zwei  Wasserreste  ausgetauscht: 


120H 
«.jCl,  + 

^2S^,H 

Dichlorhydrochlnon- 
t>i8alfoBäure 


(2eH 

2  KHe  =r  2Ka  +  •eJ2eH 

^  f  2n03H 

Tetra-ozylbenzolbistdfo- 
s&are. 


Die  Bildung  der  Tetra-oxylbenzolbisulfosäure  (Euthiochronsäure) 
aus  Hydrochinontetrasulfosäure  (Thiochronsäure)  erklärt  sich  ebenfalls  in 
emfacher  Weise.  Bei  Einwirkung  von  Kalihydrat  tauscht  die  Hydrochinon- 
tetrasulfosäure zwei  Reste  ^O^H  gegen  zwei  Wasserreste  OH  aus ;  es  ent- 
steht also  wieder  schwefligsaures  Kali,  neben  einem  Product,  welches  statt 
sweier  Schwefelsäurereste  zwei  Wasserreste  enthält. 


t20H 
eJ2§e,H    +  2  KHO 
f  2S^9H 

Hydrochinontetra- 
snlfoBftare. 


(2eH 

=  2Köe,H  +  eJ2eH 

(2^e,H 

Tetra-ozylbenzol-bi- 
Bulfosfture. 
16  • 
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1962.  Die  hier  mitgefheilten  Formeln  stiinmen,  selbst  als  empirische  Formeln^  für 

mehrere  der  erwähnten  Körper  nicht  mit  den  Formeln  überein,  welche  die  Che- 
miker, welche  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet  haben,  gebrauchen.  Hesse,  der 
diese  Körper  zuerst  darstellte,  hat  nur  für  die  Disulfohydrochinonsfture  (Hydro- 
chinonbisulfosänre)  dieselbe  Formel;  seine  Formeln  der  drei  anderen  Säuren  sind 
Yon  den  hier  mitgetheilten  verschieden.    Er  giebt: 

Disulfohydrochinonsfture     =  Hydrochinonbisulfosfture:  -G^H^lCjS^Bg 

Disulfobichlorsalicylsfture  ss  Bichlorhydrochinonbisulfosfture :  -GeHaCla^i^s'^T 
Thiochronsftnre  =  Hydrochinontetrasulfosäure:        05H4K4&4^i4 

Euthiochronsfture  =  Tetra-oxylbenzoldisulfosäure:      ^ftHKj^aOg. 

In  den  beiden  letzteren  Säuren  nimmt  er  also  weniger  Kohlenstoff  an  als 
in  dem  Chloranil,  aus  dem  sie  entstanden  sind.  Auf  das  unwahrscheinliche  die- 
ser Annahme  ist  schon  wiederholt  auAnerksam  gemacht  worden,  und  Greiff  hat 
bestimmt  nachgewiesen,  dass  bei  Bildung  der  Thiochronsäure  kein  Kohlenstoff 
austritt    Eine  neue  Untersuchung  dieser  Sfturen  führt  ihn  zu  folgendeil  Formeln: 

Bisulfohydrochinonsfture  =  Hydrochinonbisulfosfture:  -6«H4M2S300 

Bichlorbisulfohydrochinonsfture  =  Bichlorhydrochinonbisulfosfture :  -GcH^Clslf ^S^^« 
Thiochronsftnre  sHydrochinontetrasulfosftui'e:         "^^ß^^tßi^it 

Euthiochronsfture  =:Tetra-ozylbenzoldisulfosfture:       OcH^KaSjOio 

Man  sieht,  dass  alle  tou  Greiff  yorgeschlagenen  empirischen  Formeln  mit 
den  hier  gebrauchten  übereinstimmen,  mit  Ausnahme  der  Formel  der  Thiochron- 
sfture.  Die  Bildung  und  das  Verhalten  der  Thiochronsftnre  lassen  wohl  kaum 
darüber  Zweifel,  dass  dieser  Sfture  wirklich  die  hier  mitgetheilte  Formel  zu- 
kommt Es  mag  daher  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
Greiff's  Analysen  des  thiochronsauren  Kali's  betrftchtlich  von  den  Analysen  Hesse's 
abweichen;  ein  Umstand,  der  hinlänglich  zeigt,  dass  dieses  Salz  schwer  rein  zu 
erhalten  ist;  und  femer  darauf,  dass  Greiff's  Kohlenstoffbestimmungen  zwar  nie- 
driger sind,  als  es  die  hier  gebrauchte  Formel  verlangt,  dass  aber  seine  Wasser- 
stoffbestimmungen hinlftnglich,  und  seine  Kalium-  und  Schwefelbestimmung  ge- 
nau mit  dieser  Formel  übereinstimmen. 

1953.  SulfoB&uren  aus  HydrochinoD. 

Salfobihydrochinonsäare.  Hesse*)  erhielt  diese  Säure,  in- 
dem er  Hydrochinon  in  rauchender  Schwefelsäure  löste.  Das  Barjtsalz 
bildet  feine,  concentrisch  gruppirte  Nadeln,  die  sich  leicht  in  Wasser  und 
wasserhaltigem  Alkohol,  wenig  in  absolutem  Alkohol,  nicht  in  Aether 
lösen.  Das  Salz  verliert  über  Schwefelsäure  12—15  pCt.  Wasser  (etwa 
SH^O);  nimmt  beim  Erhitzen  bis  160<^  nicht  weiter  an  Gewicht  ab,  und 

entspricht  dann  der  Formel:  (6i2H|5l^09)2Ba.  Die  ihm  entsprechende 
Säure  wäre  also;  OisHieS-Og.  (vgl.  §.  1949).    Die  Lösung  dieses  Barjt- 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  CX.  200. 
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Uh/t»  wird  TOn  EiseneUorid  Torübergebend  dunkelblau  geftrbt,  sie  er- 
teogt  mit  essigsaurem  Blei  nach  kurzer  Zeit  farblose  Prismen,  mit  ba- 
lis^h-essigsaurem  Blei  weisse  Floeken;  sie  reducirt  Silbersalze. 

Bisulfobihydroohinonsfture.  Sie  bildet  sich,  nach  Hesse*) 
wenn  man  Hydrochinon  unter  einer  Glocke  die  Dftmpfe  Ton  Schwefel- 
sftoreanhydrid  absorbiren  l&sst. 

Das  mit  Wasser  verdümite  Product  wurde  mit  kohlensaurem  Blei  neutra- 
luirt  die  filtrirte  Lösung  zur  Trockne  eingedampft  und  das  Bleisalz  mit  Alkohol 
aasgezogen.  Die  mit  Schwefelwasserstoff  dargestellte  Säure  wurde  mit  kohlen- 
laurem  Kali  übersättigt,  aus  der  eingedampften  Ifasse  das  Kalisalz  mit  Alkohol 
sosgczogen  und  wiederholt  aus  Alkohol  umkrystallisirt. 

Das  Kalisalz  bildet  farblose,  wohlausgebildete  Prismen,  oder  con- 
centrisch  gruppirte  Nadeln.  Es  ist  in  Wasser  und  in  heissem  Alkohol 
leicht,  in  kaltem  Alkohol  weniger  löslich.  Es  ist  wasserfrei;  die  Ana- 
lyse entspricht  ann&hemd  der  Formel:  Oi^Hi^fts^ii  (^S^  S*  1949). 
Die  Sfture  selbst  ist  krystallisirbar.  Die  Lösungen  der  Säure  und  des 
Kalisalzes  werden  von  Eisenchlorid  vorübergehend  dunkelblau  gefärbt; 
sie  erzeugen  nur  mit  basisch-essigsaurem  Blei  einen  Niederschlag;  sie 
rednciren  Silbersalxe. 

Hydrochinonbisulfosfture:     ejB^B^.2iiOiE.     Sie    entsteht,  196i. 
wie  Hesse  *^)  fand,  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Chinasäure. 

Die  Chinasäure  löst  sich  schon  in  gewöhnlicher  Schwefelsäure,  entwickelt 
beim  Erwärmen  Kohlenoxyd,  und  bildet  Hydrochinonbisulfosäure.  Man  lässt 
sweckmäsaiger  zu  gepulverter  Chinasäure  langsam  rauchende  Schwefelsäure  zu- 
fliessen,  so  lange  Gasentwicklung  stattfindet;  man  erwärmt  gelinde,  verdünnt  den 
braunen  Syrup  mit  viel  Wasser  und  stellt  das  Barytsalz  dar. 

Die  Hydrochinonbisulfosäure  ist  nicht  krystallisirt  erhalten  worden, 
sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich.  Ihre  Sake  sind  schön 
krystallisirbar.  Die  w&ssrige  Lösung  der  Säure  und  der  Salze  reducirt 
Silbersalze,  sie  wird  von  Eisenchlorid  tiefblau  gefärbt;  die  Färbung 
verschwindet  langsam  durch  Einwirkung  der  Luft,  rasch  durch  Erwär- 
men, durch  Säuren  und  durch  viele  Salze.  Bei  trockner  Destillation  des 
Barytsalzes  sublimiren  Hydrochinon  und  Chinhydron. 

Das  Kalisalz  büdet  farblose  Prismen:  Gfi^^^.2S^^  +  V',2  H^O,  die  bei 
160*  wasserfrei  werden.  Es  ist  in  Wasser,  namentlich  in  der  Wärme,  leicht,  in 
Alkohol  wenig  löslich.    Das  sehr  lösliche  Ammoniaksalz  bildet  grosse  Krystalle. 

Dm  Kalksalz:  (^cH40s.2(&e,),Ca  +  SH^O  setzt  sich  nach  kurzer  Zeit  in  Krystallen 
ab,  wenn  die  Lösung  des  Kaliumsalzes  mit  Chlorcalcium  vermischt  wird.    Das 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIV.  801. 
**)  Ami.  Chem.  Pharm.  CZ.  195. 
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Barytaals  bildet  schöne  Prismen,  die  in  heiBsem  Wasser  leicht,  in  kaltem  Wasser 
und    selbst    in  heissem  Alkohol    wenig    löslich    sind.     Das    lufttrockne   Sali: 

(^tH40a.2ee,)^a  +  ffl^O  verliert  Sti^B  schon  unter  90»,  den  Best  über  120*. 

0 

Ein  basisches  Bleisalss:  '8«H4Oa.2&0,PbOH  scheidet  sich  beim  YermiBchen  con- 
centrirter  Lösungen  des  Barytsalzes  mit  neutralem  essigsaurem  Blei  als  Tolnini- 
nöser  Niederschlag  aus,  der  sich  bald  in  seideglänzende,  mikroskopische  Eiy- 
stalle  umwandelt 

1966,  Biohlorhydroohinon-bisulfos&ure*)    (Bisulfobichlorsalicyl- 

8&ure  von  Hesse) :  6eH2Cl302.28^0,H.  Sie  wurde  von  Hesse  entdeciEt 
und  nachher  noch  vonChreiff  untersucht  Sie  bildet  sich  bei  Einwirkuog 
von  saurem  schwefligsaurem  Ammoniak  oder  saurem  schwefligsauiem 
Kali  auf  Tetrachlorchinon  (Chloranil).  Bei  Anwendung  von  saurem 
schwefligsaurem  Kali  entsteht  gleichzeitig  Thiochrons&ure,  wenn  man 
eine  yerh&ltnissmässig  concentrirte  Lösung  anwendet 

Darstellung.  1)  Chloranil  löst  sich  beim  Kochen  leichthin  einer  conoeo 
rirten  wttssrigen  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem  Ammoniak.  Beim  Erkal- 
ten und  namentlich  bei  längerem  Stehen  scheiden  sich  farblose  Krystalle  TOn 
bichlorhydrochinonbisulfosaurem  Ammoniak  ab,  die  durch  Umkrystallisiren  aoa 
Wasser  und  aus  Alkohol  leicht  rein  erhalten  werden  (Hesse). 

2)  Bei  DarsteUung  des  hydrochinontetrasulfosauren  Kali's  (thiochronsauren 
Kali's),  bildet  sich  stets  gleichzeitig  bichlorhydrodünonbisulfosaures  Kali  und  swar 
in  reichlicher  Menge,  wenn  die  Lösung  des  schwefligsauren  Salzes  nicht  conoen- 
trirt  war.  Beim  Erkalten  der  filtrirten  Lösung  krystallisirt  das  bichlorhydrochi- 
nonbisulfosaure  Kali  zuerst  in  farblosen  Blättchen  und  es  kann  durch  wiederholtes 
umkrystallisiren  aus  Wasser  von  dem  leichter  löslichen  thiochronsauren  Kali  ge- 
trennt werden  (6rei£f).  Da,  umgekehrt,  das  bichlorhydrochinonbisulfosaure  KaH 
in  Alkohol  leichter  löslich  ist  als  das  hydrochinontetrasulfosaure  Salz,  so  kami 
eine  Trennung  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  das  Gemisch  beider  Salze 
in  heissem  Alkohol  löst,  die  beim  Erkalten  ausfallenden  Krystalle  von  tfaio- 
chronsaurem  Kali  entfernt,  die  alkoholische  Mutterlauge  eindampft  und  das 
so  erhaltene  bichlorhydrochinonbisulfosaure  Kali  dann  durch  Umkrystallisiren 
aus  Wasser  reinigt.  (Hesse.) 

Die  Bichlorhydrochinonbisulfosaure  ist  bis  jetzt  nur  in  w&ssriger 
Lösung  dargestellt  Ihre  Salze  sind  farblos  und  schön  krystallisirbar. 
Die  Lösung  der  Säure  und  der  Salze  wird  von  Eisenchlorid  prachtvoll 
indigblau  geftrbt;  die  Farbe  verschwindet  durch  S&uren. 

Von  Alkalien  wird  die  Lösung  der  Bichlorhydrochinonbisulfos&ure 
oder  ihrer  Salze  braunroth  gef&rbt;  die  Säure  wird  dabei  in  Euthiochron- 
säure  umgewandelt.  Setzt  man  zu  einer  heissen  Lösung  des  Kalisalzes 
Kalilauge  oder  Natronlauge,  so  scheidet  sich  direot  ein  gelber  Nieder- 
schlag  von  euthiochronsaurem  Kali  ab.    Barytwasser  ftllt  in  derselben 


*)  Hesse,  Ann.  (3hem.  Pharm.  CXIV.  824;  Greiff,  Zeitschr.  IChem.  1863.  877. 
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Weise  enthioehroiiBaareii  Baryt;   selbst   Ammoniak  bewirkt  diese  Um- 
wandlung (Ghreiff). 

Salse.  Das  bichlorhydrochmonblsnlfoBaure  Kali:  ^«HjCljiO, . 2 50,K  + 
2B)0^  dessen  Darstellung  oben  angegeben  wnrde,  bildet  blendend  weisse,  sehr 
lachte,  irisirende  Schüppchen,  die  sich  selbst  in  heissen  Wasser  yerh&Itnissmftssig 
schwer  lösen,  nnd  in  Alkohol  löslicher  sind.  Es  verliert  sein  Krystallwasser 
schon  bei  100®.  Das  Ammoniaksalz:  eeHsd^e,  .290,H,  H,N  +  2H,e,  in  der 
oben  angegebenen  Weise  dargesteUt,  ist  dem  Kalisalz  in  Aussehen  und  in  Lös- 
lichkeit sehr  ähnlich.  Das  Bar3'tsalz  scheidet  sich  in  farblosen  Prismen  aus,  wenn 
die  concentrirte  Lösung  des  Ammoniaksalzes  mit  Chlorbaryum  vermischt  wird; 
es  ist  in  kochendem  Wasser  ziemlich  löslich,  fast  unlöslich  in  AlkohoL  Essig- 
stures  Blei  bewirkt  in  der  Lösung  des  Ammoniak-  oder  Kalisalzes  einen  gelben, 
amorphen  Niederschlag,  der  sich  aJlmttlig  in  der  sauer  werdenden  Flüssigkeit 
IM;  setzt  man  Ammoniak  zu,  so  scheidet  sich  ein  basisches  Bleisalz  als  blass- 
gelbes, amorphes  Pulver  aus:  ^gHsa^O, . (SO^j^Pb  +  2Pb0. 

fljdroehinontetra8alfosäure*),Thiochron8&ure:  Ofi^^r^SQ^.  19K. 
Sie  bildet  sich,  wie  Hesse  zuerst  fand,  bei  Einwirkung  saurer  schweflig- 
saurer  Alkalien  auf  Tetrachlorohinon  (Chloranil),  stets  neben  Bichlorhy- 
drochioonbisulfos&ure. 

Darstellung,  lian  löst  Chloranil  unter  Erwttrmen  in  einer  concentrirten 
Lösung  von  saurem  schwefligsaurem  Kali.  Die  Flttssigkeit  setzt  beim  Erkalten 
nerst  weisse  Schuppen  von  Bichlorhydrochinonbisulfosaurem  E[ali,  dann  gelbe 
Kiystalle  von  Thiochronsaurem  Kali  ab.  Man  entfernt  die  ersteren  theilweise 
durch  fractionirtes  Krystallisiren  aus  Wasser,  kocht  dann  das  thiochronsaure  Kali 
mehrmals  mit  verdünntem  Alkohol  aus,  um  alles  bichlorhydrochinonbisulfosaure 
dsls  SU  entfernen,  und  krystadlisirt  schliesslich  aus  Wasser  um.  (Hesse).  Saures 
sehwefligsaures  Natron  erzeugt  ebenfalls  Thiochronsfture ,  aber  das  gebildete  Na. 
tronsalz  ist  in  Wasser  sehr  löslich  und  krystallisirt  nur  aus  sehr  concentrirten 
Usungen.  (Greüf). 

Die  freie  Hydrochinontetrasulfosäure  ist  nur  in  wftssriger  Lösung 
bekannt,  sie  wird  schon  beim  Eindampfen  dieser  Lösung  in  gelinder 
W&rme  zersetzt  Ihre  Salze  sind  zum  Theil  schön  krystallisirbar.  Die 
Lösungen  dieser  Salze  reduciren  langsam  Silbersalze,  sie  werden  ron 
Eisenchlorid  intensiv  braunroth  gef&rbt;  Alkalien  erzeugen  ebenfalls 
brannrothe  F&rbung  und  fahren,  namentlich  beim  Erwärmen,  die  Thio- 
efarons&ure  rasch  in  Euthiochronsäure  über. 

Salze.  Das  Thiochronsaure  Kali  krystallisirt  aus  Wasser  in  schwefelgel- 
ben, wohlausgebildeten  Prismen:  -B^HaO^.iSOsK  +  SH^O;  es  ist  in  kochen- 
dem Wasser  leicht  löslich,  von  Alkohol  wird  es  nicht  gelöst  Seine  wässrige  Lö- 
simg erzeugt  in  neutralen  Baryt-  und  Bleisalzen  amorphe  FtfUungen;  das  bei 
Anwesenheit  von  Ammoniak  gef&Ute  Barjrtsalz  scheint  basisch  zu  sein. 


^  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIV.  818-,  Qreiff,  Zeitschr.  f.  Chemie  1868.  844. 
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1967.  Tetra-oxj^lbenzolbisulfos&ure*),  Euthiochrons&ore:  ^^Rfi^ 

.  2  Be,H  =  ee(OH)4  .  2  S0,H.  Hesse  erhielt  diese  S&ure  durch  Ein- 
wirkung von  Alkalien  auf  Hydrochinontetrasulfosäure  (Thiochronsäure) ; 
Oreiff  zeigte  später,  dass  sie  in  derselben  Weise  auch  aus  Bichlorhjdro- 
chinonbisulfosäure  gebildet  wird. 

Darstellung.  1)  Aus  Thiochronsäure.  Setzt  man  zu  einer  heissen  Lö- 
sung von  thiochronsaurem  Kali  allmftlig  starke  Kalilauge^  so  wird  die  Flüssigkeit 
erst  rothbraun,  dann  tiefgelb,  und  erstarrt  zu  einem  Brei  von  euthiochronsaurem 
Kali.  Man  wascht  mit  Wasser,  löst  in  heissem  Wasser  und  f&llt  durch  Kalilauge 
oder  durch  Alkohol.  (Hesse).  Wird  statt  der  Kalilauge  Natronlauge  angewandt, 
so  erh&lt  man  in  derselben  Weise  euthiochronsaures  Natron  (Greiff).  2)  Aus 
Bichlorhydrochinonbisulfosäure.  Die  Umwandlung  dieser  Säure  in  Euthiochron- 
säure  wurde  bei  der  Bichlorhydrochinonbisulfosäure  besprochen. 

Die  aus  dem  Silbersalz  dargestellte  Euthiochronsäure  bildet  gelbe 
Prismen  oder  Bl&ttchen,  die  von  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht,  von 
Aether  kaum  gelöst  werden,  sie  scheinen  3  MoL  Erystallwasser  zu  ent- 
halten. Die  Lösungen  sind  dunkel  braungelb.  Die  meisten  Salze  der 
Euthiochrons&ure  enthalten  4  Aeq. Metall;  für  das  Kalium  erhielt  Hesse 
ausserdem  ein  Salz  mit  3  Aeq.  Metall: 

!2  en  (8  OH 

2  OK  OJOK 

2  SO,K  (2  Se,K 

Die  Salze  der  Euthiochronsäure  sind  meist  in  Wasser  wenig  lös- 
lich, so  dass  die  Lösung  der  Säure  von  Kali  und  von  Natron  ge&llt 
wird.  Eisenchlorid  ftrbt  die  Lösung  der  Säure  und  der  Salze  tief 
Tothbraim. 

Salze.  Das  direct  dargestellte  Kalisalz  bildet  gelbe,  mikroskopische 
Krystalle  €«(0H)a(0K)j(&0,K)j  +  2»/,Hje  es  hält  1  HjO  bei  ISO»  zurück;  von 
heissem  Wasser  wird  es  leicht,  von  kaltem  weniger,  von  Alkohol  nicht  gelöst. 
Setzt  man  zur  concentrirten  Lösung  dieses  Salzes  etwas  Salzsäure  oder  Essig- 
säure, so  scheiden  sich  orangerothe  Prismen  aus,  von  der  Formel:  -Gf(0H)j(OK) 
(SO^K)]',  sie  können  aus  Wasser  umkrystallisirt  werden,  werden  aber  von  Kali- 
lauge in  das  gelbe  Salz  mit  4  Kalium  umgewandelt.  (Hesse).  Das  direct  darge- 
steUte  Natronsalz:    ^.(OH)a(eNa)a(&e,Na)2  +  2^IJäie  ist  dem  Kalisalz  sehr 

ähnlich,  aber  in  Wasser  weniger  löslich.    Das  Barytsalz:  9.(0H)a(O,Ba)(&e4i)» 

Ba  +  8H30  ist  eine  schön  ockergelber,  bei  Anwendung  heisser  Lösungen  kry- 
stallinischer  Niederschlag.  Das  Silbersalz  ist  ebenfalls  ockergelb  und  in  Was- 
ser unlöslich. 

1968.  Resorcintetrasulfosäure^^).    Eine  Lösung  von  Resorcin  ($. 


*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIV.  318;  GreifiF,  Zeitschr.  f.  Chem.  1863.  346. 
**)  Malin,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVIII.  81. 
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.1859«>  iu  erwl^rmter  Schwefelstare  (4  Th.  auf  1  Th.  Keaorcin)  'erstarri 
beim  Srkalten  zum  Hjrystallbrei.  Die  Eiystalle  werden  auf  einem  por<^r 
sen  Ziegelstein  im  leeren  Baume  von  dem  SchwefelsäureüberschuBs  befreit 
uAd  haben  dann,  nach  Malin,  die  ZuBammensetzung:  Qfit^2j  ^BQfi^. 
Sie  sind  wahr&ofaeinlioh  ein  ,Hjdrat  der  ResorcintetraflttlfoB&ure: 
0«(S08H)4(OH)2  -f-  4  HjO.  Die  Verbindung  reagirt  stark  sauer,  ist 
äusserst  hygroskopisch  und  wicd  in  wässng^  Ldsung  noch  in  sehr 
grosser  Verdünnung  durch  ffisenchlorid  blutroth  geforbt  Basen  zersetze]^ 
sie  ra^ch,  und  Salze  konnten  deashaib  nicht  rein  erhalten  werden. 

Orcinbisiilfos&ulre:  •  etH4C8^3H)2(OH)2  *).  Entsteht  beini 
Auflösen  von  Orcin  in  stark  überschüssiger,  concentrirter  Schwefelsäure 
bei  einer  etwa  60® — 80®  betragenden  Temperatur. 

Das  Gemisch  wird  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  verdünnt,  in  der  Kttlte 
mit  kohlensaurem  Blei  gesättigt  und  stark  eingeengt.  Die  concentrirte  Lösung 
erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch ^  sie  enthält  noch  viel  Orcin,  das  durch  Aus- 
ziehen mit  Aethcr  entfernt  wird.  Der  im  Aether  unlösliche  Rückstand  wird  in 
siedendem  Wasser  gelöst,  in  der  Wärme  mit  kohlensaurem  Blei  gesättigt  und 
siedend  filtrirt  Das  Filtrat  trübt  sich  beim  Erkalten  und  scheidet  ein  amorphes 
Pulver  ab.    Nach  einigen  Stunden  bilden  sic)i  rectanguläre  Blättchen  von  basisch 

orcLnbisulfosaurem  Blei:  '0,H4(SO3Pb'OH)3(^H)2,  die  durch  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  von  der  pulverförmigen  Substanz  befreit  werden.  Sie  enthalten  im  luft- 
trocknen Zustande  noch  4^/)  Mol.  Wasser,  welches  sie  bei  100^  verlieren. 

Die  Krystalle  sind  bräunlich  und  haben  einen  hohen  Perlmutterglanz.  Sie 
lösen  sich  nur  spurweise  in  siedendem  Wasser,  aber  leicht  in  verdünnter  Essig- 
säure. Die  Mutterlauge  dieses  Salzes  scheidet  beim  Verdunsten  im  Exsiccator  ein 
weisses,  sandiges  Pulver  ab,  das  nach  dem  Waschen  mit  Alkohol  und  Trocknen 
farblose,  mikroskopische  Prismen  darstellt.  Dieselben  sind,  wie  es  scheint,  eben- 
üalls  ein  basisches  Bleisalz,  welches  aber  weniger  Blei  enthält  Das  Barytsalz 
der  Orcinbisulfosäure  ist  nur  schwierig  darstellbar,  da  seine  Lösung  sich  beim 
Abdampfen  bräunt.  In  reinem  Zustande  bildet  es  farblose,  in  Wasser  leicht,  in 
Alkohol  schwerer  lösliche  kleine  Prismen.  Die  Lösung  färbt  sich  mit  Eisenchlo- 
rid purpurviolett. 


Sulfosäuren  von  Trihydroxylderivaten  des  Benzols  sind 
noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 

Pyrogallussäure  soll  nach  Rösin^  **)  beim  Auflösen  in  rauchen- 
der Schwefelsäure  eine  Sulfosäure  liefern,  über  die  keine  weiteren  An- 
gaben vorliegen. 

Aus  Phloroglucin  ist  noch  keine  Sulfosäure  dargesteUt ;  da- 
gegen   liefert    das   Phloramin    ($.  1879.),    welches    als  Amidoderivat 


*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXVU.  324. 
*)  Rösing,  Jahresber.  1857.  815. 
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eines  Bthydroxyläerivats  betrachtet  werden  kann,  bdm  Digerireii  mit 
Schwefelsäure  auf  dem  Waseerbade  eine  Sulfbafture^) ,  die  in  Krystatlen 
erhalten  werden  kann.  Diese  Stare  liefert  beim  Neutraiisiren  mit  koh- 
lensaurem Baryt  ein  in  fiirblosen  Nadeln  krjstallisirendes  Barytsftli, 
dessen  wftssrige  Lösung  duroh  Bisenchlorid  auch  bei  grosser  YerdOfh 
nnng  violett  geftrbt  wird. 

Eine  Sulfos&ure  entsteht  endlich  auch  aus  P  h  e  n  o  s  e  ^^)  (S- 1881.) 
beim  Auflösen  in  Schwefels&urehydrat  Sie  liefert  ein  leichüöeliehes 
Barytsalz,  dessen  Lösung  beim  Stehen  und  besonders  beim  Abdampfen 
anter  Abscheidung  von  schwefelsaurem  Baryt  sersetit  wird. 


*)  HlsBiwetz,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXIX.  207. 
**)  CftriuB,  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXXVI.  881. 


Derivate  der  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlen- 
wasserstoffe , 

entstanden  durch  Metamorphose   der  Seitenketten. 

In  den  früheren  Abschnitten  (§§.  1621—1958)  sind  diejenigen  vom  1959. 
Benzol  und  den  mit  ihm  homologen  Kohlenwasserstoffen  sich  ableitenden 
aromatischen  Substanzen  abgehandelt  worden,  die  aus  ihren  Muttersubstanzen, 
den  Kohlenwasserstoffen  der  Benzolreihe,  durch  Veränderung  der  Hauptkette 
entstehen,  also  dadurch,  dass  andere  Elemente  als  Wasserstoff  mit  den 
Kohlenstoffatomen  des  Benzolkerns  in  Bindung  treten.  Die  mit  dem  Benzol 
homologen  Kohlenwasserstoffe  können  nun,  wie  §§.  1596  ff.  schon  erörtert 
wurde,  noch  eine  weitere  Kategorie  von  AbkömmUngen  erzeugen ,  die ,  der 
Natur  der  Sache  nach,  aus  dem  Benzol  selbst  nicht  gebildet  werden  können. 
Es  können  nämlich  in  den  mit  dem  aromatischen  Kern  vereinigten  kohlen- 
stoffhaltigen Seitenketten  die  mannigfaltigsten  Veränderungen  stattfinden. 

Einiges  über  solche  durch  Veränderung  kohlenstoffhaltiger  Seiten- 
ketten  entstehende  aromatische  Substanzen  ist  §§.  1596  ff.  schon  mitgetheilt 
worden  und  es  wurde  auch  dort  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
derartige  aromatische  Substanzen  sowohl  in  Zusammensetzung  als  in  Eigen- 
schaften eine  grosse  Analogie  mit  gewissen  Körpergruppen  aus  der  Klasse 
der  Fettkörper  zeigen.  Die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  in  Rede  stehen- 
den Verbindungen  werden  nämlich  durch  Umv^ndlungen  hervorgebracht, 
welche  in  den  an  den  Benzolkern  angelagerten  kohlenstoffhaltigen  Seiten- 
ketten erfolgen.  Diese  Seitenketten  aber  besitzen  genau  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  charakteristischen  und  die  Natur  der  einzelnen  Substanzen 
bedingenden  Gruppen  der  früher  in  der  Klasse  der  Fettkörper  abgehandelten  Ver- 
bmdungen.  Die  Zusammensetzung  der  kohlenstoffhaltigen  Seitenketten  bedingt 
also  den  wesentlichen  Charakter  der  einzelnen  Substanzen;  der  Benzolrest 
hat  in  der  Regel  nur  untergeordneten  Einfluss;  er  erscheint  gewissermassen 
als  Anhängsel. 

Die  in  früheren  Kapiteln  (§§.  1596  u.  ff.)  in  grossen  Zügen  mitgetheilten 
Betrachtungen  müssen  jetzt  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  weiter  aus- 
gedehnt werden. 

Eeknle,  organ.  Chemie.    III.  17 
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Die  mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe  enthalten  entweder 
nur  eine  kohlenstoffhaltige  Seitenkette,  oder  sie  enthalten  deren  mehrere. 
Da  jedes  der  als  Seitenketten  vorhandenen  Alkoholradicale  für  sich,  und  un- 
abhängig von  etwa  vorhandenen  anderen,  gewisser  Modificationen  fähig  ist, 
so  ist  es  einleuchtend,  dass  aromatische  Kohlenwasserstoffe  mit  mehreren 
Seitenketten  eine  weit  grössere  Anzahl  und  weit  complicirtere  Derivate  er- 
zeugen können  als  diejenigen  aromatischen  Kohlenwasserstoffe,  welche  nur 
eine  Seitenkette  enthalten. 

Im  Nachfolgenden  sind  zunächst  nur  diejenigen  aromatischen  Sub- 
stanzen besprochen,  welche  aus  den  Kohlenwasserstoffen  durch  Veränderung 
von  nur  einer  Seitenkette  entstehen,  selbst  wenn  deren  mehrere  vor- 
handen sind. 


Aroinatisclie  Substanzen, 

entstanden  durch  Veränderung  von  nur  einer  Seitenkette. 

« 

1960.  I.    Die  wichtigsten  Veränderungen  einer  kohlenstoffhaltigen  Seitenkette 

können  schon  bei  der  einfachsten,  also  nur  ein  Kohlenstoffatom  enthalten- 
den Seitenkette,  dem  Methyl,  stattfinden.  Sie  zerfallen  in  drei  wesentlich 
verschiedene  Kategorieen,  je  nachdem  nur  eine  Verwandtschaft,  oder  aber 
zwei,  oder  drei  Verwandtschaften  dieses  Kohlenstoffatoms  an  andere  Ele- 
mente als  an  Wasserstoff  gebunden  sind. 

Man  bezeichnet  die  zahlreichen  in  diese  drei  Kategorieen  gehörigen 
Abkömmlinge  eines  methylhaltigen  Kohlenwasserstoffs  jetzt  häufig  als :  Mono- 
derivate,  Diderivate  und  Triderivate,  und  man  kann  in  den  in  diese  drei 
Gruppen  gehörigen  Substanzen  die  folgenden  Reste  oder  Radicale  annehmen : 

einwerthiger  Rest  der  Monoderivate  .  .  .  C6H5.GH2' 
zweiwerthiger  Rest  der  Diderivate  ....  CgHj.GH  ~ 
dreiwerthiger  Rest  der  Triderivate    ....     GeH^.G^ 

Als  Hauptrepräsentanten  aller  in  diese  drei  Gruppen  gehörigen  Ver- 
bindungen wählt  man  zweckmässig  diejenigen  Körper,  in  welchen  die  dis- 
poniblen Verwandtschaften  des  Restes  entweder  an  Chlor  oder  an  Sauerstoff 
gebunden  sind. 

Die  Analogieen  derartiger  aromatischer  Substanzen  mit  entsprechenden 
Verbindungen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  treten  am  deutlichsten  hervor, 
wenn  man  den  Benzolrest:  GgHj  (Phenyl)  mit  der  Gruppe  GH3  (Methyl) 
vergleicht. 

1)  Monoderivatei  Wenn  das  an  den  Benzolkern  gebundene  Kohlen- 
stoffatom mit  zwei  Wasserstoffatomen  verbunden  bleibt  und  nur  durch  eihe 
Verwandtschaft  Ghlor  oder  ein  ähnliches  Element  bindet,  so  hat  das  Prodüct 
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in  Zusammensetzung  und  im  Verhalten  mit  den  Chloriden  der  einwerthigen 
Alkoholradicale  aus  der  Klasse  der  Fetlkörper  die  grösste  Aehnlichkeit.      • 

G6H5.GH2GI      analog:      CH3.GH2GI. 
Benzylchlorid.  Aethylchlorid. 

Es  ist  wie  diese  des  doppelten  Austausches  fähig,  und  es  kann,  bei- 
spielsweise, sein  Ghlor  gegen  den  Wasserrest:  OH  austauschen;  oder,  wenn 
dieselbe  Thatsache  in  anderer  Weise  ausgedrückt  werden  soll,  es  kann  den 
mit  dem  Ghlor  verbundenen  Rest  gegen  einwerthige  Elemente,  beispielsweise 
gegen  ein  Wasserstoffatom  des  Wassers,  austauschen.  Die  so  erzeugte  Sub- 
stanz entspricht  völlig  den  einwerthigen  Alkoholen  aus  der  Klasse  der  Fett- 
körper und  wird  daher  als  einwerthiger  aromatischer  Alkohol  bezeichnet: 

GgHj .  GHaCOH)      analog :      GH3 .  GH2(0H) 
Benzylalkohol  Aethylalkohol 

oder,  bei  typischer  Schreibweise: 

GßHj.GHJ^      analog:       GHj.GH^/q 

und  abgekürzt: 

C7H7U      analog:       QjHgU 
Hr  H)^ 

Von  diesem  Ghlorid  und  diesem  aromatischen  Alkohol  leiten  sich  dann 
zahlreiche  andere  .Substanzen  ab,  in  welchen  stets  die  Gruppe:  GßH5.GH2= 
G7H7  als  einwerthiges  Alkoholradical  angesehen  werden  kann. 

Wie  bei  den  einwerthigen  Alkoholen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper, 
so  pflegt  man  auch  bei  den  aromatischen  Substanzen  die  einwerthigen  Alko- 
hole als  Hauptrepräsentanten  aller  anderen  Monoderivate  zu  behandeln;  man 
sieht  alle  übrigen  Monoderivate  als  Abkömmlinge  der  einwerthigen  aroma- 
tischen Alkohole  an  und  man  bezeichnet  demgemäss  die  Gruppe  der  Mono- 
derivate als:  einwerthige  aromatische  Alkohole  und  deren  Abkömmlinge. 

2)  Diderivate.  Wenn  das  Kohlenstoffatom  der  Seitenkette  nur  ein 
Wasserstoffatom  behält,  während  zwei  durch  Ghlor  oder  ein  anderes  HaloYd 
ersetzt  werden,  so  entsteht  ein  Di-chlorid,  welches  in  Zusanunensetzung  und 
im  Verhalten  dem  Aethylidenchlorid  entspricht: 

GßHg.GHGlj        analog:         GH3.GHGI2 
Benzylenchlorid.  Aethylidenchlorid. 

Wie  in  diesem  letzteren,  so  können  auch  in  dem  aromatischen  Di- 
chlorid  die  beiden  Ghloratome,  wenn  nicht  gegen  den  Wasserrest,  so  doch 
gegen  entsprechende  Reste  von  Alkoholen  oder  von  Säuren  ausgetauscht 
werden  und  es  entstehen  dann  Substanzen,  die  dem  Acetal  und  ähnlichen 
Körpern  vergleichbar  sind: 

C6H5.GH(O.G2H30)2  analog:  GH3.GH(O.G2H30)2 

Essigsäure-Benzylenäther.  Essigsäure- Aethylidenäther. 

Noch  leichter  werden  die  beiden  Ghloratome  gegen  ein  Sauerstoffatom 


<i.1f   - 
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ausgetauscht.     So    eDtsteht    ein   aromatischer  Aldehyd,    welcher   völlig  den 
Aldehyden  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  entspricht: 

GßHs .  GHO  analog :  GH3 .  GHO 

Benzaldehyd  Acetaldehyd. 


Wie  für  die  Monoderivate  die  einwerthigen  AJkohole,  so  werden  für  die 
'^r  Diderivate   die  Aldehyde  als  Hauptrepräsentanten   angesehen,    und  man  be- 

^J  zeichnet  desshalb  die  Gruppe  der  Diderivate  als:  aromatische  Aldehyde  und 

deren  Abkömmlinge. 


fh  .  3)  Triderivate.    Sind  alle  drei  Verwandtschaften  des  an  den  Benzol- 

kern  angelagerten  Kohlenstoffs   mit  Ghlor  gesättigt,   so   hat  man  ein  aro- 
matisches Trichlorid,    welches   dem  Ghloroform   und  ähnlichen  Trichloriden 

Wz"  entspricht : 

f'r.  CfiHj.GGlg  analog:         GH3.GCI3 

W-  Benzotrichlorid. 

Es  tauscht  leicht  seine  drei  Ghloratome  aus,  und  erzeugt,  wenn  zwei 
1^'  derselben  gegen  ein  Sauerstoffatom  ausgetauscht    werden,    das   dritte  aber 

gegen  den  Wasserrest:  OH,  eine  der  Essigsäure  in  jeder  Hinsicht  entsprechende 
einbasische  aromatische  Säure: 

GßHj.GOCOH)         analog:         GHg.GOCOH) 
Benzoesäure  Essigsäure. 

Zwischen  ihr  und  dem  oben  besprochenen  Trichlorid  steht  das  dem 
Acetylchlorid  analoge,  und  wie  dieses  ausnehmend  leicht  doppelten  Austausch 
zeigende  Benzoylchlorid : 

GßHg.GOGl  analog:         GH3.GOOI 

Benzoylchlorid  Acetylchlorid. 

In  diesem  Säurechlorid,  ebenso  wie  in  der  einbasischen  aromatischen 
Säure  und  in  den  zahlreichen  aus  beiden  darstellbaren  näheren  Abkömm- 
lingen, kann  die  Gruppe  GfiHj.GO  =  G7H5O  als  ein  des  doppelten  Aus- 
tausches fähiges  Radical  angesehen  werden,  und  man  kann  die  aromatische 
Säure,  so  wie  dies  früher  für  die  Essigsäure  geschah,  auch  durch  ane 
typische  Formel  darstellen: 


oder  abgekürzt: 


GßHs .  GO|q  analog :  GH3 .  GO|q 

Benzoesäure  Essigsäure 

G7H5OU  analog:  GjHaO^^ 

nr  Hr- 


In  allen  Körpern,  die  in  die  Gruppe  der  Triderivate  gehören,  kann 
also  das  dreiwerthige  Radical:  GßHj.G,  in  vielen,  und  gerade  in  den  \sich- 
tigsten,  auch  das  ein werthige  Radical :  GgHj.GO  (Benzoyl)  angenommen  wer- 
den. Da  die  aromatischen  Säuren  die  wichtigsten  Körper  aus  der  Gruppe 
der  Triderivate  sind,   so  werden  sie  als  die  Hauptrepräsentanten   aller  hier- 
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her  gehörigen  Verbindungen  angesehen  und  die  Gruppe  der  Triderivate 
wird  daher  bezeichnet  als:  einbasische  aromatische  Säuren  und  deren  Ab- 
kömmlinge. 

II.  Aromatische  Kohlenwasserstoffe,  bei  welchen  die  der  Veränderung 
unterliegenden  Seitenketten  mehr  als  ein  Kohlenstoffatom  enthalten,  können 
den  oben  besprochenen  drei  Kategorieen  von  Substanzen  völlig  analoge  Ab- 
kömmlinge erzeugen,  wenn  entsprechende  Metamorphosen  an  dem  letzten 
Eohlenstoffatom  der  kohlenstoffhaltigen  Seitenkette,  also  in  einer  endständigen 
GHg-Gruppe,  stattfinden.  An  den  Benzylalkohol ,  den  Benzaldehyd  und  die 
Benzoesäure  reihen  sich  also  homologe  Substanzen  von  ganz  ähnlichem 
Charakter  an,  bei  welchen  zwischen  der  Alkoholgi'uppe :  — GH2(0H),  der 
Aldehydgruppe :  — GHO,  oder  der  Säuregruppe :  --GO(OH)  und  dem  Benzol- 
rest noch  ein  oder  mehrere  mit  Wasserstoff  gesättigte  Kohlenstoffatome  ein- 
geschaltet sind.    So  leiten  sich  z.  B.  ab: 

von  dem  Aethylbenzol C6H5.CH2.GH3 

ein  aromatischer  Alkohol CeHj.GHj.CH^COH) 

ein  aromatischer  Aldehyd GßH5.GH2.GHO 

und  eine  einbasische  aromatische  Säure    .     .  GeH5.GH2.CO(OH). 

Da  alle  derartige  Substanzen,  wie  dies  oben  bei  den  einfachsten  hier- 
her gehörigen  Körpern  erörtert  wurde,  völlig  den  einwerthigen  Alkoholen, 
den  Aldehyden  und  den  einbasischen  Säuren  aus  der  Klasse  der  Fettkörper 
entsprechen,  so  hat  man  es  zweckmässig  gefunden,  neben  den  in  manchen 
Fällen  gebräuchlich  gewordenen  empirischen  Namen,  auch  rationelle  Namen 
zu  bilden,  und  man  ist  übereingekommen,  jede  aromatische  Substanz  durch 
den  ihr  beigelegten  Namen  mit  derjenigen  Verbindung  aus  der  Klasse  der 
Fettkörper  zu  vergleichen,  welche  statt  des  Benzolrestes  Wasserstoff  enthält. 
Man  bezeichnet  also  beispielsweise 

die  Benzoesäure:  CeHö.COCOH)  als  Phenyjameisensäure, 

die  o-Toluylsäure :  CßHj.GHj.GOCOH)  „    Phenylessigsäure, 

die  Homotoluylsäure :  CeH5.GH2.CH2.CO(OH)     „    Phenylpropionsäure. 
(Hydrozimmtsäure) 


III.  Bei  Seitenketten,  welche  mehr  als  ein  Kohlenstoffatom  enthalten, 
sind  dann  weiter  noch  einige  Kategorieen  von  Metamorphosen  möglich,  die 
bei  einer  nur  aus  einem  Kohlenstoffatom  gebildeten  Seitenkette  nicht  statt- 
finden können. 

Zunächst  kann  es  schon  bei  einer  nur  aus  zwei  Kohlenstoffatomen  ge- 
bildeten Kette  vorkommen,  dass  die  Veränderung  nicht  an  dem  Endkohlen- 
stoff, sondern  vielmehr  an  dem  Kohlenstoffatom  stattfindet,  welches  direct 
mit  dem  Benzolrest  vereinigt  ist;  also  nicht  in  der  GHs-Gruppe,  sondern  in 
der  GH2-Gruppe.  So  entstehen  Substanzen,  die  mit  dem  Aceton  und  dem 
secundaren  Propylalkohol  verglichen  werden  können. 
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G6H5.CO.GH3          analog:  GHs.CX).CH3 

Phenylmethylketon  Dimethylketon 

(Acetophenon)  (Aceton) 

CßHj .  CH(OH) .  GH3          analog :  CH3 .  GH(OH) .  GH3 

secund.  Phenyläthylalkohol.  secund.  Propylalkohol. 

Finden  die  eben  erwähnten  Umwandlungen  gleichzeitig  mit  den  vorhin 
(«nter  11)  i^espFocbenen  statt,  so  entstehen  beispielsweise  die  folgenden  Sub- 
stanzen : 

GftHg .  GH(OH) .  GHaCOH)      analog :      CH3 .  GH(OH) .  CHaCOH) 
Phenylglycol  Propylenalkohol. 

G^Hj .  GH<OH) .  GO(OH)      analog :      GH3 .  GH(OH) .  GO(OH) 
Phenyloxyessigsäure  Oxypropionsäure 

(Mandelsäure)  (Milchsäure). 

GßHö .  GO .  GO(OH)      analog :      GH3 .  GO .  GO(OH) 
Phenylglyoxylsäure  Brenztraubensäure. 

Ganz  entsprechende  Substanzen  können  natürlich  durch  Veränderung 
einer  aus  drei  Eohlenstoffatomen  gebildeten  Seitenkette  erzeugt  werden,  nur 
tritt  jetzt  die.  weitere  Gomplication  hinzu,  dass  die  Metamorphose  entweder 
an  dem  einen  oder  dem  anderen  der  zwei  zwischen  dem  Benzolrest  und  dem 
die  Seitenkette  schliessenden  Kohlenstoff  eingeschalteten  Kohlenstoffatome 
stattfinden  kann ;  oder  dass  auch  an  beiden  mittelständigen  Kohlenstoffatomen 
irgend  eine  Veränderung  stattfindet,  wie  dies  beispielsweise  bei  dem  Phenyl- 
glycerin,  seinen  Bromhydrinen  und  der  Phenylglycerinsäure  der  Fall  ist: 

Phenylglycerin  (Stycerin)       ....  GfiH6.GH(OH).GH2(OH) 

Dibromhydrin  des  Phenylglyoerins     .  G6H^.GHBr.GHBr.(ai2(OH) 

Tribromhydrin  „  „  .  GßHg.CHBr.GHBr.CHaBr 

Phenylglycerinsäure  (Stycerinsäure)    .  G6H5.GH(OH).GH(OH).GO(OH). 

IV.  Seitenketten,  welche  zwei  oder  mehr  Kohlenstoffatome  enthalten, 
können  überdies  noch  eine  andere  Umwandlung  erfahren.  Zwei  benachbarte 
Kohlenstoffatome  können  nämlich  in  dichtere  Bindung  treten. 

Für  eine  aus  nur  zwei  Kohlenstoffatomen  bestehende  Seitenkette  hat 
man  z.  B. : 

G^Hj.  GH  =  GH2      analog :      GHj  =  GHj  und  GH3  -  GH  =  GHj 

Styrol  Aethylen  Propylen 

(Phenyläthylen) 

GßHg.Gr^GH       analog:      GH  =  GH     und  GHg-G^GH 
Acetenylbenzol  Acetylen  Allylen. 

(Phenylacetylen). 

In  ähnlicher  Weise  kann  auch  in  Seitenketten,  die  aus  drei  Kohlen- 
stoffatomen bestehen,  dichtere  Bindung  der  Kohl  enstoffalome  eintreten ;  z.B.: 


j 


r 
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Gj^Hj.CH^GH  — GHO      analog:     CH2=GH-CH5(OH) 
Zimmtalkohol  AUylalkohol. 

(Phenylallylalkohol) 

CeH5.CH  =  CH-CH0      analog:      GH2  =  CH— GHO 
Zimmtaldehyd  Acroletn. 

CfiHg.  GH  =  GH  -  GO(OH)      analog :      GH^  =  GH  —  GO(OH) 
Zimmtsäure  Acrylsäure. 

(Phenylacrylsäure) 

Hier  tritt  indess  wieder  die  auch  oben  (bei  III)  angegebene  GompU- 
calion  hinzu,  dass  die  dichtere  Bindung  entweder  zwischen  dem  einen  oder 
zwischen  dem  anderen  KohlenstofiFpaar  stattfindet.  So  sind  beispielsweise 
zwei  verschieden  constituirte  Phenylallyle  (AUylbenzole)  denkbar: 

GfiHjXH^CH— GH3    und    GßHj.GHj— GH^GHj. 

V.  Aromatische  Kohlenwasserstoffe,  deren  Seitenkette  durch  ein  seeun- 
däres  Alkoholradical  gebildet  ist,  könnten  endlich  noch  zur  Entstehung 
weiterer,  eigenthumlicher  Abkömmlinge  Veranlassung  geben.  Da  indessen 
derartige  Substanzen  bis  jetzt  so  gut  wie  nicht  bekannt  sind,  so  genügen 
hier  wenige  Andeutungen.  Aus  dem  Isopropylbenzol  können  sich  beispiels- 
weise die  folgenden  Substanzen  herleiten: 

G.H,.C(0H)<CH3  CeH,.CH<g§gg)  CeH,.CH<CO(OH) 

arom.  tertiärer  Alkohol        aromatisches  Glycol  "      aromatische  Isobernstein- 
säure. 
(Phenylmalonsäure). 

Der  im  Vorhergehenden  mitgetheilte  Ueberblick  giebt  die  Reihenfolge 
an,  in  welche  in  den  nachfolgenden  Kapiteln  die  durch  Veränderung  von 
einer  Seitenkette  entstehenden  aromatischen  Substanzen  abgehandelt  werden 
soUen.  Die  aus  den  isomeren  und  den  homologen  Kohlenwasserstoffen  der 
Benzolreihe  durch  entsprechende  Modificationen  sich  herleitenden  und  natürlich 
in  ihren  Eigenschaften  sich  ähnlichen  Substanzen  sind  also  stets  in  homologe 
Reihen  zusanomengestellt. 

Von  denjenigen  aromatischen  Substanzen,  welche  sich  von  den  Kohlen- 
wasserstoffen der  Benzohreihe  durch  die  Veränderung  von  mehr  als  einer 
Seitenkette  herleiten,  wird  in  späteren  Kapiteln  die  Rede  sein;  ebenso  von 
den  Körpern,  in  welchen  mehrere  Benzolreste  durch  andere  Kohlenstoffatome 
als  Zwischenglieder,  oder  durch  ihre  eigenen  Kohlenstoffatome  zusammen- 
gehalten sind. 

• 

Substitut  ionsproducte. 

In  allen  im  Vorhergehenden   besprochenen  aromatischen   Substanzen  1961, 
können  die  vom  Benzol  noch  vorhandenen,  also  an  den  aromatischen  Kohlen- 
äoffkem  gebundenen  Wasserstoffatome  noch  durch   alle  die  Elemente  oder 
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Gruppen  ersetzt  werden,  welche  den  Wasserstoff  des  Benzols  und  der  mit 
ihm  homologen  Kohlenwasserstoffe  zu  ersetzen  im  Stande  sind. 

Da,  wie  früher  schon  erwähnt,  der  jeweilige  Zustand  der  sich  Ter- 
ändernden  Seitenkette  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  den  Charakter  der  zu 
besprechenden  Substanzen  ausübt,  während  die  im  Benzolkern  stattfindenden 
Veränderungen  von  mehr  untergeordneter  Bedeutung  sind,  so  werden  nicht 
nur  die  Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Nitro -Substitutionsproducte,  sondern  auch 
die  aus  letzteren  darstellbaren  Amidoderivate  und,  da  wo  sie  bekannt  sind, 
auch  ihre  Umwandlungsproducte,  die  Azo-  und  Diazokorper,  stets  bei  ihren 
Muttersubstanzen,  also  bei  den  Körpern,  aus  welchen  sie  sich  herleiten,  ab- 
gehandelt werden.  Ebenso  auch  die  den  Schwefelsäurerest :  SO3H  enthaltenden 
Sulfosäuren  und  die  wenigen  bis  jetzt  bekannten,  den  Schwefelwasserstofirest: 
SH  enthaltenden  Thihydroderivate. 

Nur  die  den  Wasserrest:  OH  enthaltenden  Oxyderivate  sollen,  obgleich 
sie  im  Grund  genommen  einfacher  constituirt  sind  als  viele  der  eben  auf- 
gezählten Abkömmlinge,  von  ihren  Muttersubstanzen  und  deren  Substitutions- 
producten  losgelöst  und,  ihrer  Wichtigkeit  wegen,  in  besonderen  Kapitdn 
zusammengestellt  werden. 

Isomerieen. 

1962.  Die  wichtigsten  Isomerieen  der  durch  Veränderung  von  einer  Seiten- 

kette entstandenen  aromatischen  Substanzen  sind  sämmtlich  sehr  leicht  ver- 
ständlich. Sie  sind  wesentlich  zweierlei  Art  und  können  auf  zwei  wesentlich 
verschiedene  Ursachen  zurückgeführt  werden,  die  man  als  Ketten  -  Isomerie 
und  Orts-Isomerie  unterscheiden  kann.  Bei  einer  grossen  Anzahl  dieser 
Isomerieen  liegt  die  Ursache  der  Isomerie  darin,  dass  die  empirisch  gleich 
zusammengesetzten  Substanzen  verschieden  constituirte  Kohlenstoffskelette 
enthalten.  Die  Isomerie  erklärt  sich  dann  leicht,  wenn  man  sich  an  die 
Constitution  der  Kohlenwasserstoffe  erinnert,  von  welchen  die  betreffenden 
Substanzen  sich  ableiten. 

So  entsprechen  beispielsweise  den  drei  isomeren  Modificationen  des 
Dimethylbenzols  (Xylols,  §.  1615)  drei  isomere  Toluylsäuren  (Methylphenyl- 
ameisensäuren) ,  mit  welchen  weiter  die  Phenylessigsäure  (a-Toluylsäure) 
isomer  ist,  die  sich  von  dem  mit  den  Dimethylbenzolen  isomeren  Aethyl- 
benzol  (§.  1615)  herleitet.  Aus  demselben  Grunde  sind  alle  diejenigen  Sub- 
stanzen, die  sich  von  einem  Kohlenwasserstoff  der  Benzolreihe  herleiten,  in 
welchem  Normalpropyl  (—  GHq— GH2— CH3)  enthalten  ist,  isomer  mit  den- 
jenigen Körpern,    die  von    einem    isomeren   Kohlenwasserstoff  abstammen, 

welcher  Isopropyl  (  — GH<pu^)  enthält. 

In  zahlreichen  anderen  Fällen,  für  welche  kaum  Beispiele  angeführt 
zu  werden  brauchen,  enthalten  die  isomeren  Verbindungen  dasselbe  Kohlen- 
stoffskelett, leiten  sich  also  von  demselben  Kohlenwasserstoff  ab,  aber  eine 
gewisse   Veränderung   hat  entweder  an  dem  einen  oder  an  dem  anderen 
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Kohlenstoffatom  dieses  Kohlenwasserstoffs  stattgefunden.  So  leiten  sich  bei- 
spielsweise von  dem  Aethylbenzol  die  folgenden  isomeren  Verbindungen  her : 

Aethylbenzol CßHg.CH^.GHg 

Phenyläthylalkohol    .    .    .  GßHg.CHa.GHaCOH) 

secund.  Phenyläthylalkohol  G6H5.GH(OH).CH3 

Aethylphenol    .....  GeH4(OH).GH2.GHg. 

Von  etwas  anderem  Gesichtspunkt  aus  lassen  sich  wesentlich  vier 
Arten  von  Isomerie  unterscheiden ,  von  welchen  zwei  bei  den  in  früheren 
Kapiteln  abgehandelten  aromatischen  Substanzen  sehr  häufig  besprochen  wor- 
den sind,  während  von  den  beiden  anderen  bei  den  seither  abgehandelten  aro- 
matischen Substanzen,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Die  dritte  Art  ist  sehr  leicht  verständlich;  die  vierte  ist  völlig  der  Isomerie 
analog,  die  bei  Substanzen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  häufig  beobachtet 
wird. 

1)  Für  alle  aromatischen  Substanzen,  welche  als  Di-  oder  Tri-  etc. 
derivate  des  Benzols  erscheinen,  gelten  in  Bezug  auf  Isomerie  genau  die  Be- 
trachtungen, welche  §§.  1602  u.  f.  im  Allgemeinen  mitgetheilt  und  später 
viel&ch  auf  einzelne  Körpergruppen  angewendet  wurden. 

Für  Diderivate  des  Benzols  sind  beispielsweise  drei  isomere  Modifi- 
cationen  möglich^  die  man  auch  hier  als  Ortho-,  Meta-  und  Para-Derivate 
unterscheidet.  Alle  durch  Veränderung  einer  Seitenkette  aus  Kohlenwasser- 
stoffen, die  selbst  Diderivate  des  Benzols  sind,  entstehenden  Abkömmlinge 
können  also,  wie  diese  Kohlenwasserstoffe,  in  drei  isomeren  Modificationen 
existiren.    Es  giebt  also  z.  B. 

drei  Modificationen  der  Toluylsäure:  ^ß^^IGH^ 

die  man  als:  Ortho-toluylsäure ,  Meta-toluylsäure  und  Para- toluylsäure  unter- 
scheidet und  seit  einiger  Zeit  häufig  durch  Formeln  ausdrückt,  in  welchen 
beigesetzte  kleine  Zahlen  die  Orte  angeben,  an  denen  die  Seitenketten  mit 
dem  aromatischen  Kern  verknüpft  sind; 

^^^  \  [,]  GHg  ^6*^4  \  [3]  CH3  ^6"J  I  [4]  GH3 

Ortho-toluylsäure  Meta-toluylsäure  Para-toluylsäure. 

Aus  derselben  Ursache  können  schon  für  die  ersten  Substitutions- 
producte  der  hier  abzuhandelnden  aromatischen  Substanzen  stets  drei  isomere 
Modificationen  existiren;  denn  diese  ersten  Substitutionsproducte  sind,  wenn 
man  sie  auf  das  Benzol  bezieht,  als  Diderivate  anzusehen.    Es  giebt  also: 

(GO2H, 


drei  Modificationen  der  einfach  gechlorten  Benzoesäure:    G6H4|qi 
drei  Modificationen  der  Oxybenzoesäure :  ^ß^^iOH 


'^^«  etc 


Für  alle  solche  durch  aromatische  Ortsisomerie  verschiedenen   Modifi- 
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cationen  sind  Namen  mit  den  Vorsilben:  Ortho-,  Meta-  und  Para-  gebräuch- 
lich und  man  ersetzt,  der  Kurze  wegen,  diese  Vorsilben  häufig  durch:  o-, 
m-  und  p-,  z.  B.: 


prr   /['IGOjH 

^6^4  \  [,]  Gl 

o-Chlorbenzoösäure 


^öÖM[8]Gl 
m-Chlorbenzoesäure 


^6"^  ( [4]  Gl. 
p-Ghlorbenzoesäure. 


2)  Die  zweite  Gruppe  von  Isomerieen  umfasst  diejenigen  Fälle,  bei 
welchen  die  Verschiedenheit  empirisch  gleich  zusammengesetzter  Körper  da- 
durch veranlasst  wird,  dass  eine  gewisse  Aenderung  entweder  in  der  kohlen- 
stoffhaltigen Seitenkette,  oder  aber,  unabhängig  von  ihr,  im  Benzolrest  statt- 
findet.    So  ist  z.  B. : 

Benzylchlorid  isomer  mit  Ghlortoluol 

CgHij .  GH2G 1  CßH^Gl .  GH3 


Benzylalkohol 
GßHj.GH^lOH) 

Benzylamin 
CßHg.GH^CNH^ 

In  ähnlicher  Weise  ist 

Benzoesäure-Methyläther 
CßH5.G02(GH3) 


isomer  mit 


isomer  mit 


isomer  mit 


Oxytoluol  (Kresol.) 
G6H4(OH).GH3. 

Amidotoluol  (Toluidin),  etc. 
G6H4(NH2).CH3. 

Toluylsäure,  u.  s.  f. 
CßH4(GH3)  •  CO2H, 


3)  An  diese  Isomerieen  schliessen  sich  enge  diejenigen  Fälle  von  Iso- 
merie  an,  bei  welchen  die  Verschiedenheit  daher  rührt,  dass  eine  gewisse 
Veränderung  entweder  in  der  einen  oder  aber  in  einer  anderen  von  etwa 
zwei  vorhandenen  verschieden  zusammengesetzten  Seitenketten  stattgefunden 

hat.    So  sind  z.  B.  isomere  Abkömmlinge  des  Propyl-methyl-benzols  (Cymols): 

in  v 
q|t  "^  denkbar,  weil  die  Veränderung  entweder  in  dem  Propyl  oder  aber 

in  dem  Methyl  stattfinden  kann. 

4)  Von  besonderem  Interesse,  weil  unter  den  aronüatischen  Substanzen 
nur  bei  den  jetzt  abzuhandelnden  Körpern  möglich,  sind  diejenigen  Fälle 
von  Isomerie,  bei  welchen  die  Verschiedenheit  daher  rührt,  dass  bei  einer  . 
aus  zwei  oder  mehr  KohlenstofTatomen  bestehenden  Seitenkette  die  Verände- 
rung entweder  an  dem  einen  oder  an  dem  anderen  Kohlenstoffatom  dieser 
Seitenkette  statt  hat.  Dass  derartige  Isomerieen  völlig  denjenigen  entsprechen, 
welche  bei  Substanzen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  vorkommen,  wurde 
oben  schon  erwähnt 

Der  Isomerie  von 


Aceton 
GH3 .  CO .  GH3 

entspricht  die  von 


und 


Propylaldehyd 
GH3 .  GH2 .  GHO 
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Phenyl-methylketon       und  a-Toluyl-aldehyd 

0^x15 .  CO .  GH3  ^6^5  ■  ^-"2  •  ^HO. 

Dieselbe  Verschiedenheit,  die  zwischen 

Pseudopropylalkohol         und  Propylalkohol 

CH3.  CH(OH)  .GH3  GH3 .  GH2 .  GH^COH) 

stattfindeti  wiederholt  sich  hei 

Pseudo-tolylalkohol         und  a-Tolylalkohol 

G6H5.CH(OH).GH3  GeHs.CBi.CHjCOH). 

5)  An  diese  vier  Arten  von  Isomerie  im  engeren  Sinn  schUesst  sich 
dano  noch  eine  in  die  Kategorie  der  Metamerie  gehörige  Isomerie  an,  welche 
schon  in  den  bekanntesten  Körpergruppen  ihre  Analoga  findet.    So  ist  z.  B.: 

Benzoesäure-methyläther        isomer  mit  a-Toluylsäure 

CßHj.GOj.fGHj)  G6H5.GH2.GO2H. 


Primäre  aromatische  Alkohole :  GnH2n_7.0H. 

[Bearbeitet  von  Aug.  Kekul^  und  R.  Anschütz.] 

Die  primären  aromatischen  Alkohole  von  der  Formel  CuH»ii-eO=  1963. 
CnHin-7.0H  leiten  sich,  wie  oben  (§.  1960  L  1)  erörtert,  von  den  Kohlen- 
wasserstoffen der  Benzolreihe  dadurch  her,  dass  in  der  endständigen  CH3- 
Oruppe  einer  Seitenkette  ein  Wasserstoffatom  durch  OH  ersetzt  ist.  Sie 
zeigen,  wie  dort  und  auch  schon  §.  1596  mitgetheilt  wurde,  die  grösste  Analogie 
mit  den  einwerthigen  primären  Alkoholen  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  und 
sind  auch,  wie  diese,  fähig  durch  Oxydation  in  Aldehyde  und  in  einbasische 
8iuren  von  gleich  viel  Kohlenstoffatomen  überzugehen. 

Dass  innerhalb  der  Gruppe  der  primären  aromatischen  Alkohole  zahl- 
reiche Fälle  von  Isomerie  vorkommen  können,  ergiebt  sich  leicht  aus  dem 
§.  1962  Mitgetheilten  und  aus  den  früher  für  die  Di-  und  Tri-derivate  ge- 
gebenen Regeln.  Für  den  Alkohol:  GYÜgO  ist  nur  eine  Modification  mög- 
lich, während  für  Alkohole  von  der  Formel:  GgHioO  vier,  und  für  Alkohole 
von  der  Formel:  G9H12O  schon  IB  Modificationen  denkbar  sind,  etc.  Der 
Formel:  C^H^  entsprechen  zunächst  drei  von  den  drei  Dimethylbenzolen 
«ich  herleitende  Methyl-phenyl-methyl-alkohole :  G6H4(GH3) .  GHjCOH),  die  als 
Ortho-,  Meta-  und  Para-tolylalkohol  bezeichnet  werden,  und  weiter  der  vom 
Aethylbenzol  sich  herleitende  Phenyl-äthylalkohol  oder  a-Tolylalkohol. 

Die  primären  aromatischen  Alkohole  können  weiter  mit  später  zu  be- 
sprechenden secundären  und  tertiären  Alkoholen  isomer  sein,  z.  B.: 

CfiHj.CHj.CHjCOH)  mit  GeH5.CH(OH).GH3 

primärer  Phenyläthylalkohol,  secundärer  Phenyläthylalkohol ; 

femer: 


m 


I*'*'- 

V»». 


•■V    • 


?*i'' 
^'- 


^^ 
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mit  C6H5.GH2.GH(OH).GH3, 
secundär 

mit  aH,.CH<3^^^^ 


CßHj .  CH^ .  CH2 .  GH2(0H) 

primär 

mit 


GeH5.GH(Ofl),GH2.GH3, 
secundär 


'6**5 


< 

primär 


GHc 


und  mit 


C6H5.C(OH)<ch: 
tertiär, 


CH3 

3 


so  dass  die  Gesammtzahl  der  denkbaren  Isomeriefalle  tur  einen  aromatischeD 
Alkohol  von  der  Formel:  G9H12O  zwanzig  beträgt. 

Die  aromatischen  Alkohole  können  ferner  isomer  sein  mit  Phenolen 
(§.  1829)  und  mit  Anisolen,  d.  h.  Aethern  der  Phenole  (§§.  1817  und  1829), 
und  die  höheren  Glieder  natürlich  auch  mit  Methyl-  oder  Aethyläthem  der 
einfacheren. 

Man  kennt  dermalen  die  folgenden  in  diese  Gruppe  gehörigen  Alkohole: 

Phenyl-methylalkohol  (Benzylalkohol)    G^U^O    =  G6H5.GH2.OH 


o-Methylphenyl-methylalkohol       .     . 
(o-Tolylalkohol) 

p-Methylphenyl-methylalkohol      .    . 
(p-Tolyl-alkohol) 

Phenyl-äthylalkohol  (a-Tolyl-alkohol) 

Phenyl-propylalkohol C9H12O 

CmH^jO 


nun     r  V  )[']GH2.0H 


nun     i*  u  )[i]GH2.0H 


»I 


10*M4' 


—  Cß  H5 .  GH2  •  GH2 .  OH 

^^=^  CgH^«CH2*v^ri2.CiH2«OU. 

_  p„|[i]GH2.0H 


p-Propyl-phenyl-methylalkohol    .     , 
(Gymyl-  oder  Guminalkohol) 

Sycocerylalkohol GjgHsoO. 

Die  Gonstitution  des  Sycocerylalkohols  ist  noch  nicht  ermittelt.  Sein 
Verhalten  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  in  diese  Reihe  von  Alkoholen 
gehört,  aber  man  weiss  nipht,  wieviel  Seitenketten  er  enthält,  aus  wieviel 
Kohlenstoffatomen  die  alkoholische  Seitenkette  gebildet  ist,  etc. 

Ghemischer  Gharakter.  Wie  bei  allen  in  diesem  Abschnitt  zu 
beschreibenden  Substanzen,  so  sind  auch  bei  den  aromatischen  Alkoholen 
zwei  wesentlich  verschiedene  Arten  von  Umwandlungsproducten  zu  unter- 
scheiden. Es  kann  nämlich  entweder  eine  Veränderung  in  oder  an  der 
kohlenstoffhaltigen  Seitenkette  stattfinden,  während  der  Benzolrest  unverändert 
bleibt;  oder  es  kann  andererseits  sowohl  in  dem  Alkohol  selbst  als  in  den 
durch  Veränderung  der  Seitenkette  aus  ihm  entstehenden  Abkömmlingen  eine 
Veränderung  in  dem  Benzolrest  eintreten. 

Alle  Veränderungen  der  ersten  Art  sind  völlig  den  Metamorphosen 
analog,  welche  bei  den  einwerthigen  Alkoholen  aus  der  Klasse  der  Fett- 
körper ausführlich  beschrieben  wurden.     Die  Veränderungen  der  zweiten  Art 
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p   rj   jCH'i.OH 


entsprechen  vollständig  denjenigen,  welche  bei  den  in  früheren  Kapiteln  ab- 
gehandelten aromatischen  Substanzen  besprochen  worden  sind. 

In  Betreff  der  Formeln,  durch  welche  man  die  aromatischen  Alkohole 
auszudrucken  pflegt,  mag  noch  Folgendes  bemerkt  werden.  Diejenigen 
rationellen  Formeln,  welche  die  aromatischen  Alkohole  auf  das  Benzol  be- 
ziehen, z«  B.  die  folgenden 

CßHg .  GH2 .  OH 

Benzylalkohol  Tolylalkohol 

geben  in  klarster  Weise  von  allen  Umwandlungen  und  Beziehungen  dieser 
Körper  Rechenschaft.  Will  man  nur  das  alkoholische  Verhalten  der  in  Rede 
stehenden  Körper  durch  die  Formel  ausdrücken,  so  kann  man  den  mit  dem 
Wasserrest  verbundenen  Theil  als  Ganzes  schreiben  und  als  ein  des  doppelten 
Austausches  fähiges  Radical  bezeichnen;  z.  B.: 

Benzylalkohol  =  G7H7 .  OH     oder     ^^^{o. 

Diese  letzteren  Formeln  werden  ungenügend,  sobald  es  sich  um  Sub- 
stitutionsproducte,  um  Isomerieen  oder  um  die  Beziehungen  der  aromatischen 
Alkohole  zu  den  Kohlenwasserstoffen  der  Benzolreihe  handelt,  etc. 

Da  die  aromatischen  Alkohole  bei  allen  den  Metamorphosen,  bei 
welchen  nur  die  Seitenkette  verändert  wird,  sich  den  gewöhnlichen  Alkoholen 
ganz  analog  verhalten,  so  ist  eine  ausführliche  Besprechung  derartiger  Um- 
wandlungen unnöthig.  Es  genügt  daran  zu  erinnern,  dass  der  Wasserstoff 
des  Wasserrestes  durch  Radicale  vertretbar  ist,  wodurch  beispielsweise  die 
folgenden  Verbindungen  entstehen: 


G7H7U 


G7H7      \q 

GaHgOr 


Benzyl-aethyläther.  Benzyläther.  Essigsäure-Benzyläther ; 

dann  weiter  daran,  dass  der  Sauerstoff  durch  Schwefel  ersetzt  werden  und 
der  Wasserrest  gegen  Ghlor,  oder  Brom,  und  auch  den  Ammoniakrest  HjN 
ausgetauscht  werden  kann;  z.  B. : 

G7H7  .Gl.  C7H7 1 


C7H7U 


G7H7U 
G7H7I 


HN 
HJ 


Bei  nahezu  allen  Umwandlungen,  durch  welche  derartige  Abkömmlinge 
gebüdet  werden,  kann  man  natürlich  annehmen,  das  Radical  des  aromatischen 
Alkohols,  also  beispielsweise  das  Radical  Benzyl:  G7H7  des  Benzylalkohols, 
werde  durch  doppelten  Austausch  von  einer  Verbindung  in  die  andere 
abertragen. 

Dass  auch  in  gewisse  aromatische  Substanzen  die  Radicale  der  aroma- 
tischen Alkohole  eingeführt  werden  können,  bedarf  kaum  der  besonderen 
Erwähnung;  so  ist  z.  B.  ein  vom  Phenol  sich  ableitender  Benzyl-phenoläther : 
C5H5.O.G7H7  erhalten  worden. 


w 


•i  '*-^ 


^5.^ 


■•»vr 


■^^ 


,47 


.tr 


\4t 


■  i" 


■.*i 


•stf 
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Substitutionsproducte.  Die  oben  erwähnten  Umwandlungen  der 
zweiten  Art,  also  diejenigen,  bei  welchen  Wasserstoff  des  Benzolrests  dotch 
andere  Elemente  oder  Gruppen  ersetzt  wird,  führen  zu  Körpern,  die  als 
Substitutionsproducte  aufgefasst  werden  können.  Die  Isomerieen  solcher 
Substitutionsproducte  sind  so  leicht  verständlich,  dass  über  sie  nichts  Weiteres 
gesagt  zu  werden  braucht.  Wie  oben  schon  erwähnt,  sollen  hier  alle  solche 
Substitutionsproducte,  mit  Ausschluss  der  Oxyderivate,  direct  bei  den  einzelnen 
Alkoholen  abgehandelt  werden;  diejenigen,  unter  Umständen  mit  solchen 
Substitutionsproducten  isomeren  Körper,  die  durch  Vertretung  von  Wasse^ 
Stoff  in  einer  Seitenkette  entstehen,  sind  erst  in  späteren  Kapiteln  abgehandelt 

Bildungsweisen.  In  Betreff  der  Bildungsweisen  der  aromatischen 
Alkohole  genügen  die  folgenden  Andeutungen: 

1)  Die  aromatischen  Alkohole  können  durch  doppelte  Zersetzung  aus 
den  Monochloriden  oder  Monobromiden  erhalten  werden,  welche  aus  den 
Kohlenwasserstoffen  der  Benzolreihe  direct  darstellbar  sind;  z.  B.: 

Toluol.  Benzylchlorid.  Benzylalkohol. 

2)  Aromatische  Alkohole  lassen  sich  aus  aromatischen  Aldehyden  durch 
directe  Zufuhr  von  Wasserstoff  darstellen;  z.  B. : 

CgH^.COH   +   H2 = CgH5 .  GH2 .  OH. 
Benzaldehyd         Benzylalkohol. 

3)  Aromatische  Alkohole  entstehen  ferner,  neben  aromatischen  Säuren, 
bei  der  durch  alkoholisches  Kali  hervorgebrachten  Spaltung  aromatischer 
Aldehyde : 

CßHö.GOH   +    H20:=C6H5.GH2.0H    +    CgHg.GO.OH 
ßenzaldehyd  Benzylalkohol  Benzoesäure. 


Benzylalkohol.  Phenylmethylalkohor):G7H8O=C6H5.CH2.0H. 

1964.  Gannizzaro  entdeckte  diese  Verbindung  1853 ;  er  erhielt  sie  zunächst  aus 

Benzaldehyd  (Bittermandelöl  §.  1996)  durch  Einwirkung  von  alkoholischer  Kali- 
lauge, später  aus  dem  aus  Toluol  dargestellten  Benzylchlorid  (§.  1965).  Friedel 
wies  nach,  dass  Benzaldehyd  bei  Einwirkung  von  Natriumamalgam  und 
Wasser  viel  Benzylalkohol  giebt.  Herrmann  zeigte,  dass  Benzoesäure  hei 
Behandlung  mit  Natriumamalgam,  neben  Beozoleinsäure  etc.,  auch  Benzyl- 
alkohol liefert;  Lippmann  fand  später,  dass  auch  das  Benzoylchlorid  bei 
Behandlung  mit  Natriumamalgam  und   Salzsäure    zu  Benzylalkohol  reducirt 


0  Gannizzaro,  Ann.  Gh.  (1853)88,  129;  (1854)90,  252;  92,  113;  (1855)  W, 
246.  Friede),  ibid.  (1862)  124,  324.  Herrmann,  ibid.  (1864)  182,  75.  Otto,  ibid. 
(1865)  194,  303.  Lippmann,  ibid.  (1866)  187,  252.  Guareschi,  Gazz.  chim.  ital. 
(1874)  4,  465.     Berl.  Ber.  (1874)  7,  1462  Corr. 
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wird«  Guareschi  gewann  reichliche  Mengen  Benzylalkohol  neben  wenig 
Benmldehyd  bei  der  Einwirkung  von  Natriunxamalgam  auf  eine  xnit  etwas 
Wasser  versetzte,  durch  Salzsäure  schwach  sauer  gehaltene  ätherische  Lö- 
sung von  Benzamid,  Herrmann  und  Otto  beobachteten  das  Auftreten  von 
Benzylalkohol  bei  der  Reduction  der  Hippursäure  mit  Natriumamalgam  und 
bei  der  Spaltung  der  bei  dieser  Einwirkung  zuerst  entstehenden  Reductions- 
producte.  —  Der  Benzylalkohol  findet  sich  fertig  gebildet  im  Perubalsam  und 
zwar  zum  Theil  in  freiem  Zustand ,  zum  grösseren  Theü  als  Benzoesäure- 
beozyläther  und  Zimmtsäurebenzyläther  (Ginnamein);  in  Form  der  letzteren 
beiden  Aether  kommt  der  Benzylalkohol  auch  im  Tolubalsam  und  im  Storax 
for^).  Nach  Tilden  soll  Benzylalkohol  fertig  gebildet  im  Kirschlorbeeröl 
enthalten  sein. 

Darstellung.  1)  Man  vermischt  eine  Lösung  von  1  Vol.  reinem  Bitter- 
mandelöl in  8  Vol.  abs.  Alkohol  mit  5 — 6  Vol.  einer  concentrirten  alkoholischen 
Ealilösang.  Es  tritt  bald  Erwärmung  ein  und  die  Mischung  erstarrt  durch  Bil- 
dung von,  benzo^s.  Kali  zu  einem  Krystallbrei.  Man  setzt  Wasser  zu,  destillirt 
den  Alkohol  ab  und  schüttelt  dann,  wenn  nöthig  nach  nochmaligem  Zusatz  von 
Waser,  mit  Aether.  Die  ätherische  Lösung  liefert  bei  Destillation  reinen  Benzyl- 
alkohol (Cannizzaro).  2)  Vortheilhafter  ist  die  Bereitung  des  Benzylalkohols  aus 
dem  aus  Toluol  dargestellten  Benzylchlorid.  Man  zersetzt  dieses  durch  mehrstön- 
diges  Kochen  mit  einer  wässrigen  oder  schwach  alkoholischen  Kalilösung  (Can- 
nizzaro) oder  durch  zweistündiges  Kochen  mit  Wasser  und  Bleioxydhydrat  (Lauth 
und  Grimaux*),  Nach  Niederist*)  liefert  zweitägiges  Kochen  mit  der  20— SOfachen 
Menge  Wasser  76  p.  Ct.  der  theoretischen  Ausbeute. 

Der  Benzylalkohol  ist  eine  farblose,  schwach  riechende  Flüssigkeit, 
wenig  schwerer  als  Wasser  (Sp.  Gew.  bei  14*^  1,051  Kopp.).  Er  siedet 
bei  204*,  in  Wasser  ist  er  unlöslich,  von  Alkohol,  Aether  etc.  wird  er 
leicht  gelöst. 

Von  gewöhnlicher  oder  besser  verdünnter  Salpetersäure  wird  er  beim 
Erwärmen  zu  Bittermandelöl  oxydirt,  ebenso  beim  Kochen  mit  salpeter- 
saurem Blei  und  Wasser.  Durch  Oxydation  mit  Chromsäure  entsteht  Benzoe- 
säure. Salzsäure  erzeugt  leicht  Benzylchlorid  (Cannizzaro),  Bromwasserstoff- 
äure  in  derselben  Weise  Benzylbromid  (Kekulö).  Erhitzt  man  Benzylalkohol 
mit  Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor  auf  140°,  so  entsteht  neben  geringen 
Mengen  hochsiedender  Producte  vorzugsweise  Toluol  (Grabe*).  Säurechloride 
oder  Saureanhydride  erzeugen  Aetherarten  (vgl.  Benzoesäure),  aus  denen 
durdi  Verseifen  Benzylalkohol  regenerirt  werden  kann.    Mit  Sulfufylchlorid 


»)  Vgl.  bes.  Kraut,  Ann.  Gh.  (1858)  107,  208;  (1869)  152,  129.  Kachler, 
Berl.  Ber.  (1869)  2,  512.  Delafontaine.  Z.  f.  Gh.  (1869)  5,  156.  Busse,  Beri. 
Ber.  (1876)  9,  830.  Laubenheimer ,  Anq.  Ch.  (1872)  164,  289.  Tilden,  Arch. 
Pharm.  (1875)  [3]  7.  376. 

»)  Ann.  Ch.  (1867j  148,  80. 

»)  Ann.  Ch.  (1879)  196,  358. 

*}  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1055. 
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entsteht  offenbar  zuerst  Benzylsulfochlorid,  das  indessen  sofort  nach  seiner 
Bildung  zu  einer  dunkeln  Masse  verharzt  (Bohrend')-  Durch  gleichzeitige 
Einwirkung  von  Essigsäure  und  Schwefelsäure  kann  direct  Essigsäure- 
Benzyläther  (§.  1970)  erhalten  werden.  Manche  wasserentziehende  Substanzen 
bilden  bei  gemässigter  Einwirkung  Benzyläther,  bei  stärkerer  Erhitzung  da- 
gegen einen  harzartigen  Kohlenwasserstoff  von  der  Formel:  nC^H^.  Der- 
selbe Kohlenwasserstoff  wird  auch  beim  Behandeln  mit  Schwefelsäure ,  beim 
Erwärmen  mit  Phosphorsäureanhydrid,  mit  Chlorzink  oder  mit  Borfluorid 
gebildet,  während  mit  Borchlorid  Dibenzyl  entsteht  (Gouncler).  Wird  Benzyl- 
alkohol  mit  alkoholischer  Kalilösung  eingekocht  und  destillirt,  so  geht  Toluol 
über,  während  benzoesaures  Kalium  zurückbleibt.  Werden  die  Dämpfe  des 
Benzylalkohols  über  rothgluhenden  Platinschwamm  geleitet,  so  tritt  neben 
einer  ki7stallisirbaren  noch  nicht  näher  untersuchten  Substanz  (Diphenyl?) 
Benzol  auf. 

Leitet  man  Borchlorid  in  Benzylalkohol,  so  entsteht,  unter  Entwicklung 
von  Strömen  von  Salzsäure,  Toluol  und  Dibenzyl  (Gouncler*).  Benzylalkohol 
ist  auch  in  den  Kreis  der  von  Baeyer  entdeckten,  auf  der  wasserentziehen- 
den Wirkung  der  Schwefelsäure  beruhenden  synthetischen  Reactionen  gezogen 
worden,  die  zu  hoch  condensirten  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  resp. 
Derivaten  derselben,  führen. 

Lässt  man  Schwefelsäure  mit  Eisessig  verdünnt  auf  ein  Gemenge  von 
Benzylalkohol  und  Benzol  wirken,  so  bildet  sich  Diphenylmethan  (vgl.  dieses). 
Ersetzt  man  bei  dieser  Reaction  das  Benzol  durch  Phenol,  so  entsteht  ein 
Monoxydiphenylmethan. 

Abkömmlinge  des  Benzylalkohols. 
I.     Säure-äther. 
1965.  Benzylchlorid'):  GßHs.GHjGl.    Es  wurde   von    Gannizzaro  zuerst 

durch  Einwirkung  von  Salzsäuregas  auf  Benzylalkohol,  dann  durch  Behan- 
deln von  siedendem  Toluol  mit  Ghlor  erhalten. 

Zur  Darstellung  des  Benzylchlorids  leitet  man  Ghlor  in  die  Dämpfe  von 
Toluol,  welches  in  einem  mit  aufwärts  gerichtetem  Kühler  versehenen  Ballon  zum 
Sieden  erhitzt  wird.  Durch  Rectification  kann  das  Benzylcblorid  leicht  von  un- 
verändertem Toluol  und  von  an  Chlor  reicheren  Producten  getrennt  werden. 
(Beilstein.) 

Das  Benzylcblorid  ist  eine  farblose,  in  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit, 
von  aroniatisch-stechendem  Geruch.  Seine  Dämpfe  reizen  zu  Thränen;  es 
siedet  bei  176— 177 '^;  sp.  Gew.  1,11.  Es  zeigt  leicht  doppelte  Zersetzung 
und  eignet  sich  desshalb  zur  Darstellung  des  Benzylalkohols  und  aller  anderen 
Benzylverbindungen. 


')  Berl.-Ber.  (1876)  9,  1338. 

«)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1657.    J.  pr.  Gh.  (1878).  N.  F.  18.  396. 
•)  Gannizzaro.   Ann.   Gh.  (1858)   88,   129;   (1856)  96,  246     Beilstein  und 
Geitner,  ibid.  (1866)  189,  831. 
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Seiner  grossen  Reactionsfahigkeit  halber  und  auch  weil  es  das  am 
leichtesten  zugängliche  Chlorid  eines  aromatischen  Alkohols  ist,  hat  das 
Benzylchlorid  eine  ausgedehnte  Verwendung  bei  synthetischen  Reactionen 
gefunden,  die  den  Aufbau  sehr  kohlenstoffreicher  aromatischer  Verbindungen 
bezwecken.  Um  nur  einige  charakteristische  Beispiele  anzuführen,  so  liefert 
Benzylchlorid  mit  Zinkäthyl  Normalpropylbenzol ,  mit  Jodallyl  und  Natrium 
das  wegen  der  Condensation  seines  Bromides  zu  Naphtalin  besonders  inter- 
essante Phenylbutylen.  Mit  den  Natriumacetessigäthern  tritt  es  in  Reaction 
und  fuhrt  zu  benzylirten  Essigsäuren.  Mit  aromatischen  Kohlenwasserstoffen : 
Benzol  u.  a.  gemischt  condensirt  es  sich  bei  der  Einwirkung  von  Zinkstaub 
unter  Salzsäureentwicklung  zu  Gliedern  der  Reihe  der  hohen,  aromatischen 
Kohlenwasserstoffe,  Diphenylmethan  u.  a.  Methylal  und  Benzylchlorid  bilden 
unter  Wasserstoffabspaltung,  veranlasst  durch  die  Gegenwart  concentrirter 
Schwefelsäure,  Di-chlonnethylphenyl-methan. 

Durch  Oxydation,  z.  B.  bei  zweistündigem  Kochen  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure oder  mit  einer  wässrigen  Lösung  von  salpetersaurem  Blei,  wird  es  in 
Benzaldehyd  (Bittermandelöl)  resp.  Benzoesäure  umgewandelt  (Lauth  u.  Grimaux, 
Lunge  und  Petri).  Beim  Erhitzen  äquivalenter  Mengen  Kaliumnitrit  und 
Benzylchlorid  resultiren  als  Endproducte  Benzaldehyd,  Benzoesäure  und  An- 
thracen  (Brunner).  Chlor  wirkt  substituirend ;  in  der  Kälte  oder  bei  An- 
wesenheit von  Jod  tritt  das  Chlor  in  den  Benzolrest,  bei  Siedetemperatur 
dagegen  in  das  Methyl  (Beilstein  etc.).  Durch  Salpetersäure  kann  ebenfalls 
ein  Substitutionsproduct ,  das  Nitrobenzylchlorid  (§.  1982),  erhalten  werden. 
Beim  Erhitzen  mit  Natriumamalgam  entstehen  unter  Salzsäureentwicklung, 
neben  über  300°  siedenden  Oelen,  geringe  Mengen  Stilben  (C6H5.CH)2  (Aron- 
heim);  beim  Erhitzen  mit  Natrium  erzeugt  es  Dibenzyl.  Mit  Wasser  auf 
190*  erwärmt  bildet  es,  als  primäre  Producte,  Chloride  des  Benzyltoluols  und 
noch  kohlenstoffreicherer  Kohlenwasserstoffe,  bei  deren  Destillation,  alssecundäre 
Producte,  hauptsächlich  Benzyltoluol  und  Anthracen  erhalten  werden.  (Lim- 
prichl,  van  Dorp,  Weber  und  Zincke.) 

Benzylbromid^:  CßH5.GH2Br,  entsteht  bei  Einwirkung  von  Brom- 
wasserstoff  auf  Benzylalkohol  (Kekule)  und  bei  Behandlung  von  siedendem 
Toluol  mit  Brom  (Kekul6,  Lauth  und  Grimaux).  Es  ist  eine  farblose,  an 
der  Luft  rauchende  und  stark  zu  Thränen  reizende  Flüssigkeit;  Siedep.  198® 
bis  199*;  sp.  Gew.  1,43.  Es  zeigt  mit  derselben  Leichtigkeit  doppelte  Zer- 
setzung wie  das  Benzylchlorid. 

Benzyljodid*):  C6H5.CH2J.  Trägt  man  in  eine  Lösung  von  Benzyl- 
alkohol und  Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff  Jod  ein  und  destillirt  den  Schwefel- 
kohlenstoff ab,  so  bleibt,  neben  Jodphosphor,  eine  die  Augen  stark  reizende  Flüssig- 

')  KekuW,  Ann.  Ch.  (1866)  187,  190.  Laulh  und  Grimanx,  ibid.  (1868) 
14«,  113. 

*)  Cannizzaro.  Gmelin,  Handb.  VI.  38.  Lieben,  Zeitscbr.  f.  Gh.  (1870).  X.  F. 
6,  736.     V.  Meyer,  Berl.  Bor.  (1877)  10,  311  Anm. 

Keknle,  organ.  Chemie.    III.  18 
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keit,  welche  wahrscheinlich  Benzyljodid  enthalt  (Cannizzaro).  Lässt  man 
Benzylchlorid  drei  Wochen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  5  Th.  Jod- 
wasserstoflfsäure  von  1,96  sp.  Gew.  stehen,  so  erhält  man  das  Benzyljodid  in 
Form  farbloser,  bei  24®  schmelzender  Krystalle,  die  sich  leicht  in  Aether 
und  in  Schwefelkohlenstoff,  wenig  in  Alkohol,  nicht  in  Wasser  lösen  (Lieben). 
Auch  durch  Einwirkung  von  Jodkalium  auf  Ghlorbenzyl  wird  Benzyljodid  er- 
halten (V.  Meyer). 

BenzylcyanidO:  C6H5.GH2.CN,  Nitril  der  PhenylessigsSure  (a-Toluyl- . 
säure).  Es  entsteht  beim  Kochen  von  Benzylchlorid  mit  einer  Lösung  von 
Gyankalium  in  absolutem  Alkohol  (Gannizzaro)  und  bei  der  Destillation  von 
benzylsulfosaurem  Kalium  (§.  1968)  mit  Gyankalium  (Barbaglia).  Es  liefert 
beim  Kochen  mit  wässrigem  oder  alkoholischem  Kali  Phenylessigsäure  und 
wird  bei  dieser  ausführlicher  besprochen  werden. 

» 

1966.  Benzylsenföl:  G6H5.GH2.N.GS.    Löst  man  Benzylamin  (§.  1972)  in 

Schwefelkohlenstoff,  so  entsteht  unter  Wärmeentwicklung  eine  weisse  krystal- 
linische  Verbindung.  Diese  Uefert  bei  der  Destillation  mit  Alkohol  und 
Quecksilberchlorid  und  nachherigem  Wasserzusatz  das  dem  Tolylsenföl  isomere 
Benzylsenföl  als  ein  bei  etwa  243®  siedendes  Oel,  welches  in  auffallendem 
Grade  den  Geruch  der  Brunnenkresse  besitzt.  Eine  darauf  hin  angestellte 
Untersuchung  der  Oele,  die  durch  Destillation  der  Kapuzinerkresse  (Tropaeolum 
majus)  und  der  Brunnenkresse  (Nasturtium  officinale)  mit  Wasserdampf  er- 
halten werden,  ergab,  dass  die  Flüssigkeiten  den  Geruch  der  Kressen  nicht 
mehr  besitzen,  und  dass  kein  Benzylsenföl  in  ihnen  enthalten  ist,  wohl  aber 
in  dem  Oel  der  Kapuzinerkresse  Benzylcyanid,  in  dem  der  Brunnenkresse 
das  Nitril  der  Phenylpropionsäure  (Hofmann  ^). 

Sulfocyansäure-benzyläther  (Benzylsulfocyanat^):   GßH5.CH2.S.CN, 
entsteht  leicht  beim  Erhitzen  äquivalenter  Mengen  Benzylchlorid  und  Rhodan- 
kalium    unter  Alkohol    am    Rücküusskühler.     Aus    Alkohol    krystallisirt  es 
in  langen,   ziemlich    grossen,   durchsichtigen,  weissen  Prismen.     Es  besitzt 
einen   durchdringenden,   an   Kresse    erinnernden    Geruch;  sein   Geschmack 
ist  brennend.     In   kaltem  und  heissem  Wasser  ist  es  unlöslich,  in  kaltem 
Alkohol  löst  es  sich  schwer,   leicht  dagegen   in   heissem,   sowie  in  Aether, 
Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.     Es   schmilzt  nach   Henry   bei   36— 88^    nach 
Barbaglia  bei  41**  zu  einem  farblosen  Oel,    das  bei  34®  wieder   erstarrt;  es 
siedet  nach  Henry  bei  256^,  nach  Barbaglia  bei  230— 235®. und  zersetzt  ach 
gegen  Ende  der  Destillation.    Das  Benzylsulfocyanat  vereinigt  sich  mit  großer 
Heftigkeit  mit  gasförmiger,   trockener  Brom  wasserstoffsäure  zu  einer  krystal- 
lisirten,  in  Aether  unlöslichen,  durch  Wasser  sofort  zersetzbaren  Verbindung. 


*)  Gannizzaro»   Ann.   Gh.   (1855)  96,  246.     Radziszewski ,   Berl.  Ber.  (1870) 
8,  198. 

2)  Berl.  Ber.  (1868)  1,  201 ;  (1874)  7,  518,  520. 

«)  Henry,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  637.     Barbaglia,  Berl.  Ber.  (1872)  0,  689. 
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Salpetersaure  führt  es  in  Nitrobenzyl-sulfocyanat  (§.  1985,  Henry)  über,  ver- 
dünnte Salpetersäure  oxydirt  es  zu  Benzaldehyd  und  Benzoesäure  (Barbaglia). 

Benzyl-thioform-amidin-.GßHs.CflQ.S.C^j^TT^.     Aus    der  Lösung 

des  salzsauren  Salzes  dieser  Base,  das  sich  bei  gelindem  Erwärmen  äqui- 
valenter Mengen  Thioharnstoff  und  Benzylchlorid  bildet,  wird  durch  Na- 
tronlauge oder  Ammoniak  die  freie  Base  abgeschieden.  Die  Base  ist  sehr 
zersetzlich,  sie  ist  in  Wasser  relativ  wenig  löslich,  wird  dagegen  leicht  von 
Alkohol,  Aether  und  verdünnten  Säuren  aufgenommen.  Durch  vorsichtiges 
Umkrystallisiren  aus  heissem  Benzol  erhält  man  sie  als  lockere,  filzige,  aus 
weissen  Nadeln  bestehende  Masse,  Sie  schmilzt  bei  71—72**  und  zersetzt 
sich  in  Benzylmercaptan  und  Dicyandiamid  nach  der  Gleichung: 

2  CßH5.CH2.S.G^j^jj^  =  C2N2H4  +  2  GeH5.CH2.SH. 

Das  salzsam-e  Salz  des  Benzyl-thioform-amidins  krystallisirt  aus  wässriger 
Losung  in  kleinen  Nadeln,  aus  concentrirter  Salzsäure  in  grossen,  fast  farb- 
losen Prismen,  die  den  Schmelzpunkt  166 — 168®  zeigen,'   Das   in  Wasser 

etwas  lösliche  Ghloroplatinat,  [G6H5.GH2.S.C^JJ^2.HGlT2.PtCl4  krystallisirt  in 
hübschen  Prismen  (Bernthsen  und  Klinger'), 

Benzylsulfhydrat,  Benzylmercaptan*):  G6H5.GH2.SH1  Märcker  er-  1967. 
hielt  diese,  mit  Toluolsulfhydrat  (§.  1927)  isomere  Verbindung  durch  Ein- 
wirkung von  Benzylchlorid  oder  Benzylbromid  auf  eine  alkoholische  Lösung 
von  Schwefelwasserstoffkalium.  Otto  gewann  sie  später  aus  Benzylchlorid 
und  unterschwef ligsaurem  Natron.  Böttinger  fand,  dass  sie  beim  Schmelzen 
von  Benzylensulfid  (§.  2000)  mit  Kalihydrat  entsteht. 

Das  Benzylsulfhydrat  ist  eine  farblose,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit 
von  unangenehmem  Geruch,  die  bei  194— 195®  siedet,  und  bei  20®  das 
spec.  Gewicht  1,058  besitzt.  Es  erzeugt  mit  Queksilberoxyd  ein  Salz: 
(C5H5.CH2.S)2Hg,  welches  aus  viel  Alkohol  in  seideglänzenden  Nadeln  kry- 
stallisirt; eine  entsprechende  Bleiverbindung  wird  in  Form  gelber  Blättchen 
erhalten,  wenn  man  heisse  alkoholische  Lösungen  von  Benzylsulfhydrat  und 
von  essigsaurem  Blei  vermischt.  Wird  zu  einer  alkoholischen  Lösung  von 
Benzylsulfhydrat  Quecksilberchlorid  gesetzt,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von 
der  Formel :  G6H5,GH2.S.HgGl. 

Das  Benzylsulfhydrat  oxydirt  sich  an  der  Luft  langsam,  bei  Anwesen- 
heit von  Ammoniak  rascher,  zu  Benzyldisulfid ;  von  Brom  wird^es  leicht  in 
Benzyldisulfid  umgewandelt.  Bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  geht  die 
Oxydation    weiter,    neben  Schwefelsäure  werden    Benzaldehyd,    Benzoesäure 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  574. 

0  Märcker,  Ann.  Cb.  (1865)  186,  75  (1866)  140,  86.   Otto,  Zeitschr.  f.  Gh. 
(1870).    y.  F.    6,  23  n.  26.    Böttinger,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1055. 
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und  nitrirte  Benzoesäure  gebildet  (Märcker).  Die  Metallverbindungen  des 
Benzylsulfhydrats  erzeugen  bei  der  Destillation  neben  Benzylsulfid  noch  Toluol, 
Stilben,  Thionessal,  Tolallylsulfür  und  Schwefelwasserstoff  (Otto). 

Löst  man  Natrium  in  Benzylsulfhydrat  auf  und  behandelt  dann  mit 
Aethyljodid,  so  entsteht  das  bei  214—215**  siedende  Benzyl-aethylsulfid: 
C6Hg.GH2.S.G2H5  (Märcker). 

Benzylsulfid^:  (C6H5.GH2)2S  entsteht  bei  der  Einwirkung  von 
Benzylchlorid  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Schwefelkalium  (Märcker). 
Es  bildet  aus  Aether  oder  aus  Chloroform  krystallisirt  prächtige,  oft  zollgrosse, 
dicke,  tafelförmige  Krystalle  des  rhombischen  Systems  (Forst,  Bodewig),  die 
bei  49®  schmelzen.  Von  Brom  wird  es  leicht  zersetzt;  es  entsteht  Benzyl- 
bromid  neben  Bromschwefel.  Von  concentrirter  Salpetersäure  (sp.  Gew.  1,3) 
wird  es  zu  Benzyloxysulfid  oxydirt  (Märcker).  Der  Destillation  unterworfen 
bildet  es  unter  Abspaltung  von  Schwefelwasserstoff  Slilben,  ferner  entsteht 
Dibenzyl,  Tolallylsulfür:  (G6H5G)2S  und  Thionessal :  G^HjoS  (Märcker,  Forst). 

Benzyl-dLmethyl-sulfinchlorid-Platin Chlorid:  [(G^Hj-CHj) 
(GH3)2.SGl]2.PtGl4  wird  aus  dem  Reactionsproduct  von  Jodmethyl  auf  Benzyl- 
sulfid, nachdem  dasselbe  mit  Wasser  geschüttelt,  filtrirt  und  die  gelösten 
Jodide  durch  Schütteln  mit  Ghlorsilber  in  die  entsprechenden  Chloride  über- 
geführt wurden,  durch  Fällen  mit  Platinchlorid  erhalten.  Durch  fractionirte 
Fällung  beseitigt  man  das  Platinsalz  des  gleichzeitig  entstandenen  Trimethyl- 
sulfinchlorids.  Auf  demselben  Wege  wird  das  Platinchloriddoppelsalz  des 
Benzyldiäthylsulfinchlorids  dargestellt,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Einwirkung  von  Aethyljodid  auf  Benzylsulfid  viel  schwieriger  als  die  von 
Jodmelbyl  von  statten  geht  (Schöller*). 

Die  Einwirkung  von  Benzylsulfid  auf  Jodmethyl  hat  auch  Gahours*) 
studirt  und  neben  Trimethylsulfinjodid  reichliche  Mengen  von  Benzyljodid 
aufgefunden;  er  interpretirt  die  Reaction  durch  folgende  Gleichung: 

g'h  !gh1^  +  3(CH3)J  =  (GH3)3SJ  -f  2GeH5.CH2J. 

Umgekehrt  wirken  Benzylbromid  und  Methylsulfid  unter  Bildung  von 
Trimethylsulfinbromid  und  Benzylmethylsulfid  auf  einander  ein,  nach  der 
Gleichung: 

G6H5.GH2Br  +  2(CH3)2S  =  (CH3)3SBr  -f  ^«^ö-GHa/g 

Ist  gleichzeitig  Methylalkohol  zugegen,  so  nimmt  er  an  der  Reaction 
Theil  und  anstatt  Benzylmethylsulfid  tritt  Benzylmethyläther  auf. 

C6H5.CH2Br  -f  (CH3)2S  f  2GH3(OH)  =  (GH3)3SBr  f  ^6^5-GH2|o  f  HjO. 


»)  Märcker,  Ann.  Ch.  (1865)  1H6,  75(1866),  140,  86.  Korst,  Ann.  Gh.  (1875| 
178,  370. 

*)  Ber).  Ber.  (1874)  7,  1274. 

»)  Conipt.  read.  (1875)  80,  l;319. 
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ßenzyloxysulfid:  (C6H5.GH2)2SO.  Diese  Verbindung,  deren  Bil- 
dung aus  Benzylsulfid  oben  angegeben  wurde,  schmilzt  bei  130^;  sie  löst 
sich  etwas  in  siedendem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Benzyldioxysulfid,  Benzylsulfon :  (C6H5.CH2)2S02.  Dieser  Körper 
bildet  sich  als  Nebenproduct  bei  der  Darstellung  der  Benzylsulfosäure  durch 
Einwirkung  von  neutralem  schwefligsaurem  Kalium  auf  Benzylchlorid.  Man 
erhält  das  Sulfon  in  flachen,  bei  150®  schmelzenden  Nadeln,  die  in  Wasser 
nicht,  in  Alkohol  schwer  löslich  sind  (Vogt  und  Henninger*). 

Benzylbisulfid:  (06115.^2)282.  Die  Bildung  dieser  mit  dem  Toluol- 
bisulfid  (§.  1927)  isomeren  Verbindung  aus  Benzylsulfhydrat  wurde  oben  an- 
gegeben; es  kann  auch  durch  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  Kalium- 
bisulfid  erhalten  werden.  Es  bildet  glänzende  Blättchen,  die  bei  66 — 67^ 
schmelzen.  Von  nascirendem  Wasserstoff  wird  es  in  Benzylsulfhydrat  um- 
gewandelt; beim  Erhitzen  liefert  es  dieselben  Producte  wie  das  Benzylsulfid. 

Benzylsulfosäure*):  G6H5.GH2.SO3H ,  isomer  mit  den  Toluolsulfo-  1968. 
sauren.  Kocht  man  Benzylchlorid  einige  Stunden  mit  einer  concentrirten 
Lösung  von  neutralem  schwefligsaurem  Kalium,  so  erhält  man  das  in 
Blättchen  oder  in  rhombischen  Säulen  krystallisirende  Kalisalz  der  Benzyl- 
sulfosäure, G6H5.CH2.SO3K  -h  H2O  (Böhler),  das  durch  wiederholtes  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  leicht  rein  erhalten  werden  kann  (Barbaglia) ;  gleich- 
zeilig  entsteht  als  Nebenproduct  Benzyldioxysulfid  (vgl.  d.).  Aus  dem  Kali- 
salz der  Sulfosäure  ist  das  Barytsalz,  das  Bleisalz  und  aus  letzterem  auch 
die  zerfliessliche,  aber  doch  krystallisirbare  Benzylsulfosäure  dargestellt  worden 
(Böhler).  Dieselbe  Säure  erhält  man  bei  der  Oxydation  von  Benzylbisulfid 
mit  Salpetersäure  (Barbaglia).  Durch  Behandeln  des  Barytsalzes  mit  rauchen- 
der Salpetersäure  konnte  die  Nitrobenzylsulfosäure  (§.  1987)  erhalten  werden 
(Böhler).  Beim  Schmelzen  mit  Kali  erzeugt  die  Benzylsulfosäure  Benzoesäure 
(Vogt).  Destillirt  man  benzylsulfosaures  Kalium  mit  Gyankalium,  so  resultirt 
Benzylcyanid,  das  Nitril  der  a-Toluylsäure. 

Benzylsulfochlorid:  G6H5.CH2.SO2GI ,  wird  erhalten,  wenn  man 
benzylsulfosaures  Kalium  mit  dem  gleichen  Gewicht  Phosphorpentachlorid 
zusammen  giebt,  wobei  von  selbst  Einwirkung  erfolgt,  die  durch  gelindes 
Erwärmen  zu  Ende  geführt  wird.  Das  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  ge- 
waschene Reactionsproduct  liefert  beim  Umkrystallisiren  aus  Aether  farblose, 
bei  92®  schmelzende  Prismen  des  Ghlprids,  die  bei  stärkerem  Erhitzen  in 
Benzylchlorid  und  schweflige  Säure  zerfallen  (v.  Pechmann).  Durch  dieses 
Zerfallen  des  Benzylsulfochlorides  bei  höherer  Temperatur  findet  die  Beobach- 
tung von  Barbaglia  ihre  Erklärung,   der  bei  seiner  Art  diesen  Körper  dar- 


>)  Ann.  Gh.  (1873)  165,  375. 

*)  Böhler,  Ann.  Gh.  (1870)  154,  50.     Vogt,  Zeilschr.  f.  Gh.  (1869)  iN.  F.  5, 
578.  Barbaglia,  Berl.  Ber.  (1872)  5,  270,  687.  v.  Pechmann,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  534. 
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zustellen,   neben  Phosphoroxychlorld    und   Spuren  tod    TLJocjkLioni.  is 
Hauptproduct  Benzylchlorid  erhalten  hatte. 


Benzylsulfosäureamid  C^H5.CH2.S02-^^2   ^u^   aus 
durch   Einwirkung   von  concentrirtem  Ammoniak  erhalten  ^  ab   iL  Wiäser 
ziemlich  leicht  IdsUche,  bei  105^  schmelzende  Prismen. 

1969.  Benzylselenverbindungen.     Der  Reihe  der  eben  ab^ehiakCtcc 

Bchwefelverbindungen  des  Benzyls  stellten  die  Untersuchungen  von  JacL^jc'i 

eine    Reihe   entsprechender   Selenverbindungen    zur    Sdle.      Ein    Vef^kicL 

1^  beider  Körper^ruppen  zeigt  in  den  Umsetzungen   und  den  Eigenschaften  <& 

vollkommenste  Analogie. 

Selencyansäurebenzylätber,  Benzylselencyanat:  C^5.CB^.CX.  Di- 
gerirt  man  eine  Lösung  von  Kaliumselencyanat  in  absolutem  Alkohol  mit  Benzyi- 
Chlorid  in  der  Kälte,  so  scheidet  sich  aus  der  vom  Kochsalz  abfiltrirten  LSsoBg 
das  Benzylselencyanat  alsbald  in  Krystallen  aus.  Es  besitzt  einen  äossefst  widii^ 
'^?^  Geruch,   der  dem   des  Benzylsulfocyanates  gleicht    Das  Selencyanat   krysUHJäil 

f^;>;^  sehr  leicht  in  bei  71,5^  schmelzenden  weissen  Nadeln  oder  Prismen,  die  in  Wasser 

^;  unlöslich  sind,  aber  von  Aetber  und  Alkohol  besonders  in  der  Wärme  leicht  auf- 

genommen werden. 


1^;  Benzylselenid:  (CeHi^GHj^iSe,  bildet  sich  nach  Jackson,  analog  der  ent- 

V;  sprechenden  Schwefelverbindung,  wenn  man  Benzylchlorid  auf  eine  alkohobscfae 

Lösung  von  Selennatrium  (wie  sie  beim  Einwirken  von  fünffach  Selenphospbor 
auf  alkoholisches  Natriumhydrat  bei  Luftausschi uss  resultirt)  einw^irken  lässU  Von 
gleichzeitig  entstandenem  Diselenid  wird  das  Monoselenid  durch  heissen  Alkohol 
getrennt,  in  dem  der  erstere  Körper  leichter  löslich  ist.  Aus  Alkohol  erhält  man 
^:  die  MonoVerbindung  in  langen  weissen  Nadeln  oder  in  farblosen,  durchsichtigeii, 

sehr  gut  ausgebildeten,  anscheinend  monoklinen  Prismen.  Sie  sind  fast  gerucbk», 
schmelzen  bei  45,5 ^  brennen  mit  einer  russenden  Flamme,  welche  die  blaue 
Farbe  des  brennenden  Selens  zeigt,  sind  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  Aether.  Das  Benzylmonoselenid  liefert  Salze,  die  denen  des  Hethjl- 
monoselenids  entsprechen,  aber  sehr  zersetzlich  sind.  Benzylselenid-nitrat 
wird  als  weisse  Masse  beim  Erhitzen  von  Benzylselenid  mit  starker  Salpetersäure 
erhalten.  Es  bildet,  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  gut  ausgebildete ,  farblose,  kleine, 
rhombische  Krystalle,  die  (scheinbar  unter  Zersetzung)  bei  88^  schmelzen.  Fast 
unlöslich  in  Wasser  und  Aether;  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol ,  weniger  in 
kaltem;  die  Lösungen  erleiden  schnell  Zersetzung.  Wird  die  alkoholische  Lösung 
von  Benzylselenidnitrat  mit  wässriger  Brom  wasserstoffsäure  versetzt,  so  entsteht 
unter  Abscheidung  von  Selen  wahrscheinlich  Benzylbromid.  Benzylselenid- 
Chlorid  entsteht  beim  Behandeln  der  alkoholischen  Lösung  von  Benzylselenid- 
nitrat mit  Salzsäure  als  weisser,  krystallinischer  Niederschlag,  der  sich  beim  Um- 
krystallisiren  zu  zersetzen  scheint  und  gelb  oder  braun  wird.  Benzylselenid- 
Piatinchlorid:  [(CeH5.CH<2)2Se]2.PtCl4,  wird  als  gelber  in  heissem  Alkohol  sehr 
wenig  löslicher  Niederschlag  beim  Versetzen  einer  alkoholischen  Lösung  von  Ben- 


*)  Jackson,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1277;  (1875) '8,  109,  321.   Ann.  Ch.  (1875) 
179,  8. 
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ijlselenid  mit  wässrigem  Platinchlorid  erhalten.    Die  Etlkoholiacbe  LOsun 
scb  beim  Abdampfen. 

Beniyldiselenid:  (C6H5.CH2>iSej ,  enUleht,  wenn  man  rohes 
selenid  (durch  Erhitzen  von  trocknem  selcnigsaurem  Natrium  mit  Ko): 
eitalleD)  grob  gepulvert  mit  AUobol  und  Benzjlchlorid  mehrere  Stur 
un  RQckDusskühler  kochl.  Ist  die  Reaction  beendigt,  so  scheidet  siel 
Ton  dem  schwarzen  Rückstand  abgegossenen  Flüssigkeit  das  Dbelenid 
bildet  strohgelbe  Schuppen  von  fettartiger  Consistem.  Im  directen  Sor 
lersetzt  es  sich  oberflSchlicb,  wobei  es  eine  achOne  rothe  Farbe  annii 
reinen  Zustande  ist  es  fast  geruchlos.  Der  Körper  schmilzt  bei  90*  « 
alsdann  lange  Zeit  im  Zustand  der  Ueberscbmelzung.  In  Wasser  ist  i 
lenid  DnlOslich,  leicht  ICslich  In  beissem  Alkohol,  weniger  in  kaltem ;  in  i 
ts  nicht  so  lOslicb,  aber  in  Alkohol  lOslicber  als  das  Honoselenid.  D 
petersfiure  wird  das  Benzyldiaelenid  in  benzyl selenige  Säure  öbei^efflhrt. 
Benzyldimethylselenin-trijodid:  (CSH5.CH1) (CH3>i.Se.J3,  l 
neben  Trimethylseleninjodid  und  Jodbenzyl  bei  der  Einwirkung  eines  Ue 
MF  von  Jodmelhyl  auf  Benzyldiselenid  nach  der  Gleichung: 
(C6lIs.CHih  Sej  +  5  GHa  J  =  (C8H5.CHa)  (GH3)i.Se  J3  +  (GH3)3  SeJ  +  CeHj 
Das  Reactionsproduct  wird  mit  Wasser  von  Trimethylseleninjodi 
AlktAol  von  Jodbenzyl  befreit,  alsdann  aus  heissem  Alkohol  umkrystall 
fereiDigt  bildet  es  schwane,  sehr  schwere  Kadeln  von  nietalliHchem  G 
sehr  widrigem  Geruch,  die  bei  65°  schmelzen.  Es  erweicht  einige  Gra 
seinem  Schmelzpunkt,  ist  unter  100°  etwas  Qflchtig  und  liefert  D&mpFi 
die  Augen  heftig  angreifen.  In  Wasser  ist  das  Jodid  unlOslich,  in  kalten 
ISst  es  sich  wenig,  ziemlich  dagegen  in  beissem  Alkohol  und  Aether. 

Benzyldimethylseleninchlorid-Platinchlorid:[(C 
(CH3>|$eCJ]].PtCli,  wird  als  gelber  Niederschlag  aus  dem  Trijodid  auf 
Weise  erhalten:  man  behandelt  die  alkoholische  Lflsung  des  Trijodids  i 
ilkobolischen  LGsung  von  Silbernitrat,  versetzt  das  farblose  Filtrat  mit  1 
and  giebl,  nach  nochmaliger  Filtration,  wässriges  Platinchtorid  zu.  Es  fall 
gelbe,  mikroskopische  quadratische  Bl&tlchen  aus,  die  In  Wasser  und  Alk 
iQslich  sind. 

Benzylseleoige  Sflure:  {CgHj.CHj)!  SeOOH.  wird,  nach  Jack 
der  Oiydalion  vod  Benzyldiselenid  durch  starke  Salpetersäure  bei  gelinde 
erhalten.  Beim  Erkalten  der  schliesslich  resultirenden  farblosen  LOsuo 
deD  sich  sternfermig  gruppirte  Krysüülnadetn  aus,  welche  durch  Um 
sifea  aus  heissem  Wasser  oder  Alkohol  gereinigt  werden.  Im  reinen  Zub 
ritzt  die  Sfiure  keinen  sehr  starken  Geruch,  aber  der  Geruch  des 
Körpers  ist  äusserst  unangenehm.  Der  Schmp.  liegt  bei  85°.  Die  SSure  i 
lOelich  in  kaltem  Wasser,  dem  sie  eine  stark  saure  Keaction  ertbeilt,  sei 
in  heissem  Wasser,  leicht  lOslicb  in  kaltem,  noch  leichter  in  heissem  Alke 
nnllHlicfa  m  Aether.  Sie  treibt  EohlensBure  aus  ihren  Salzen  aus.  I 
lelenigsaures  Ammonium  krystallisirt  schwierig  und  ist  in  Was 
Weht  Ißslich.  Wird  seine  wfissrige  Lösung  mit  aalpetersaurero  Silber  vei 
«ilsteht  ein  weisser,  kBsiger  Niederschlag  von  benzylselenigsaurem  i 
CiHy.SeOOAg.  der  sich  in  Salpetersäure  lOsl.  Durch  Umkrystallisiren  a 
viel  Wasser  gereinigt,  bildet  das  Silbersalz  eine  verfilzte  Masse  haarfeiner 
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sich  t)eim  Erhitzen  im  Wasserbad  schwarzen,  aber  Sonnenlicht  ohne 
1  erleiden  ertragen  kOnnen.  Ausserdem  wurden  noch  das  Katriuni-, 
Blei-salz  der  benzylselenigen  Säure  dargestellt.  Bei  der  Einnirkung 
peDtachlorid  auf  die  SSure  entsteht  eine  w«nig  beständige,  nicht  näher 
utislanz. 

eäther  des  Benzylalkohols. 

Bäure-Benzyläther,  Benzylacetat'):  CRHs-CHj.OiiiHjO,  entslehl 
Erhitzen  von  äquivalenten  Mengen  Benzylchlorid  uitd  essigsaurem 
:ann  auch  durch  Einvriikung  von  Schwefelsäure  und  Essigsäure  auf 
il  gewonnen  werden  (Cannizzaro).  Er  ist  eine  aromatisch 
üss^keit,  die  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge  leicht  in  essigsaures 
Benzylalkohol  zerfällt  Den  Siedepunkt  giebt  Cannizzaro  zu 
inrad  und  Hodgkmson  fanden  206°  und   das  spec  Gew.  1,057 

onsäure-Benzyläther,  Benzylpropionat '):  CbHj.CHj.O.CsHjO, 
n,  wenn  man  mit  96procenligcm  Alkohol  übergossenes  propion- 

m  und  die  berechnete  Menge  Benzylchlorid  zusammen  erwännl. 

16  farblose,  sehr  angenehm  riechende  Flüssigkeit,  erstarrt  in  der 
Ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und 
16,5°  hat  er   das  spec.  Gew.  1,036  und  siedet  bei  219^220' 

Conrad  und  Hodgkinson). 

lalbuttersäure-Benzyläther,  Benzylbutyrat'):  CgHs-CHj.O. 
das  Benzyl Propionat  dargestellt,  bildet  eine  sehr  angenehm 
flssigkeit,  die  hei  238—240°  siedet  und  bei  16*  das  spec.  Gew. 
:  (Conrad  und  Hodgkinson). 

rei  eben  beschriebenen  Aether  zeigen  für  eine  Zunahme  des 
I  CH^  eine  Abnahme  des  specilischen  Gewichtes  um  0,02.  Beim 
lit  Natrium  erleiden  sie  eine  sehr  interessante  Umwandlung,  es  ent- 
lieh aus  den  Benzyläthern  der  Fettsäuren  die  Benzyläther  der 
len  benzylirten  Fettsäuren  oder  derjenigen  pheuylirten  Fetlsäu- 
le  CH|2-Gruppe  mehr  enthalten  als  der  Säurerest  des  zur  Reac- 
deten  Aethers  (Conrad  und  Hodgkinson).  Diese  Bildungsweise 
einbasischer  Säuren  wird  später  bei  den  betreffenden  Säuren  aus- 
^sprachen  werden,  sie  erfolgt  beispielsweise  nach  der  Gleichung: 

i.CjHjO  +  Naj  =  2C6H5.Cai.j-O.CO.CHj.CH2.CsH5  +  aCfHsOjNa  +  H^. 

iittersäure-Benzyläther,   Benzylisobulyrat*):    Cfidä.CHi.O. 

inizzaro,  Ann.  Cb.  (1853)  88,  1»0.  Conrad  und  Hodgkinson,  Ann.  Cb. 

J98,  Beri.  Ber.  (1877)  10.  254. 

rad  und  Hodgkinson  I.  c. 

.rad  und  Hodgkinson  1.  c. 

igkinson,  Ann.  Cb.  (1878)  1»8,  320.    J.  ehem.  !>oc.  (1878)  1,  496- 
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C4H7O,   ist    eine  Flüssigkeit,  die  bei  18*  eine  Dichte  von  1,016  besitzt  und 
bei  228*  unzersetzt  siedet  (Hodgkinson). 

Valeriansäure-Benzyläther,  wird  von  Lauth  und  Grimaux*) 
als  ein  bei  der  Destillation  sich  zersetzender  Körper  bezeichnet. 

Oxalsäure-Benzyläther,  Benzyloxalat  *):  (C6H5.GH2)2.02C202, 
wurde  von  Beilstein  und  Kuhlberg  durch  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf 
trockenes  oxalsaures  Silber  dargestellt  und  durch  Destillation  und  (Jmkrystal- 
lisiren  aus  Alkohol  gereinigt;  er  wird  auch,  und  zwar  ausschliesslich,  bei  der 
Behandlung  von  Oxalsäure  mit  Benzylalkohol  erhalten  (Gahours  und  Demargay). 
Er  bildet  glänzende,  blendend  weisse  Krystallschuppen,  die  bei  80,5*  schmelzen 
und  sich  in  siedendem  Alkohol  leicht,  in  kaltem  kaum  und  in  Wasser  nicht 
lösen.    Mit  Ammoniak  zerfallt  er  leicht  in  Oxamid  und  Benzylalkohol. 

Im  Anschluss  an  diese  Aether  des  Benzylalkohols  sind  zwei  schwefel- 
haltige Aether  zu  erwähnen,  die  aus  Benzylsulfhydrat  (§.  1967)  erhalten 
worden  sind. 

Orthothioameisensäure-Benzyläther:  (CßH5.GH2.S)3CH, entsteht 
wie  der  entsprechende  Phenyläther  beim  Erhitzen  einer  wässrigen  Lösung 
von  Natriumben zylmercaptid  mit  der  molecularen  Menge  Chloroform  am 
Rückilusskühler.  Das  sich  abscheidende  schwere  Oel  erstarrt  beim  Er- 
kalten krystallinisch.  Aus  Alkohol  mehrmals  umkrystallisirt  resultiren  wohl- 
ausgebildete, weisse  Krystalle,  die  bei  98*  schmelzen,  in  Aether,  Chloroform 
und  siedendem  Alkohol  leicht,  in  kaltem  Alkohol  schwer  löslich  sind.  Erst 
durch  Erhitzen  mit  rauchender  Salzsäure  auf  250*  gelingt  es  den  Aether  in 
Benzylmercaptan  und  Ameisensäure  zu  spalten.  Aus  der  heissen  alkoholischen 
Losung  fällt  Platinchlorid  einen  rothen,  pulverigen  Niederschlag,  Silbernitrat 
einen  gelben,  flockigen  Körper  (Dennstedt '). 

Benzylsulfacetsäure  (Benzylthioglycolsäure):  C6H5.CH2.S.CH2. 
GO2H,  wurde  von  Gabriel*)  aus  Benzyisulfliydrat,  Monochloressigsäure  und 
Xatronlauge  erhalten.  Sie  krystallisirt  aus  siedendem  Wasser  in  flachen  Täfel- 
chen, die  bei  58—59*  schmelzen.  Das  Silbersalz  bildet  feine,  in  heissem 
Wasser  lösliche  Nadeln.  Der  Aethyläther  siedet  zwischen  275*  und  290*,  er 
liefert  bei  Digestion  mit  Ammoniak  das  bei  97*  schmelzende  und  aus  heissem 
Wasser  in  grossen  Platten  krystallisirende  Amid. 

II.  Aether  des  Benzylalkohols  mit  Alkoholen  und  mit  Phenolen.  1971. 

Benzylmethyläther:  GßH5.GH2.0.GH3,  ist  von  Sintenis *)  durch  Er- 
wärmen   von   Benzylchlorid  mit  Methylalkohol   und  Kali  dargestellt  worden. 


'.ü 


0  Laulh  und  Grimaux,  Ann.  Gh.  (1867)  148.  82. 

^  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Gh.  (1868)  147,  341.  Gahours  und  Demar- 
W,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1610  Gorr.    Compt.  rend.  (1876)  83,  688. 
•)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  2265. 
*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1641. 
*)  Sintenis,  Ann.  Gh.  (1872)  161,  334.   Berl.  Ber.  (1871)  4,  698. 
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Er  siedet  bei  167 — 168^   Von  Chlor  wird  er  schon  in  der  Kälte  angegriffen, 
es  entsteht  Methylchlorid  und  Benzaldehyd. 

Benzyläthyläther'):  C6H5.CH2.O.G2H5.  Er  kann  leicht  durch  Ko- 
chen von  Benzylchlorid  mit  alkoholischer  Kalilösung  erhalten  werden  und 
stellt  eine  farblose,  angenehm  riechende  und  auf  Wasser  schwimmende 
Flüssigkeit  dar,  die  bei  182—184°  siedet  (Cannizzaro).  Das  Verhallen 
dieses  Aethers  gegen  Chlor  ist  von  Sintenis  näher  untersucht.  In  der  Kalte 
entsteht  Aethylchlorid  und  Benzaldehyd,  in  der  Siedehitze  Aethylchlorid  und 
Benzoylchlorid ;  bei  Anwesenheit  von  Jod  wird  Aethyljodid  gebildet  neben  einem 
Monochlorbenzaldehyd,  der  bei  der  Oxydation  Parachlorbenzoesäure  erzeugt 
Ganz  ähnlich  wirkt,  nach  Paternös  Versuchen,  Brom.  Es  entsteht  zunächst 
Benzaldehyd,  Aethylbromid  und  BromwasserstofF.  Der  Benzaldehyd  erzeugt 
dann  mit  dem  Brom  Benzoylbromid,  während  die  Bromwasserstoffsäure  einen 
Theil  des  Aethers  spaltet  und  so,  neben  Aethylbromid,  Benzylbromid  liefert, 

Benzyläther*):  (C6H5.CH2)20.  Cannizzaro  bereitete  diese  Verbin- 
dung, indem  er  Benzylalkobol  mit  geschmolzener  und  gepulverter  Borsäure 
in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  etwa  125°  erhitzte,  mit  Wasser  und  kohlen- 
saurem Kali  die  Borsäure  entfernte  und  das  getrocknete  Oel  destillirle. 
Limpricht  erhielt  geringe  Mengen  derselben  Verbindung,  neben  verschiedenen 
Kohlenwasserstoffen,  als  er  Benzylchlorid  mit  Wasser  auf  190®  erhitzte.  Der 
Benzyläther  siedet  bei  etwa  310*^;  er  ist  ein  wasserhelles  Oel,  welches  indig- 
blauen  Farbenschiller  zeigt. 

Benzylphenol:  C6H5.CH2.O.G6H5.   Diese,  den  Anisolen  (§.  1817)  ent- 
sprechende  Verbindung   wurde   von    Lauth   und  Grimaux*)  durch  Erhitzen 
von    Benzylchlorid    mit    Phenolkalium    und    Alkohol    auf    100*    erhallen. 
Sie   bildet   kleine,   perlmutterglänzende    Schuppen,    die   bei   40®  schmelzen. 
Sintenis  fand,  dass  dieser  Aether  unzersetzt   destillirt  werden  kann,    dass  er 
bei  286—287®  siedet  und  bei  38—39®  schmilzt.     Von  concenlrirter  Salz- 
säure oder  Bromwasserstoffsäure  wird  er  in  hiJherer  Temperatur  zerlegt  in 
Phenol   und  Benzylchlorid  resp.  Benzylbromid.    Von  Chlor   und   von  Brom 
wird  er  schon  in  der  Kälte  angegriffen.    Die  Zersetzung  erfolgt  hier  in  an- 
derer Weise   wie    bei    dem  Benzylmethyl-   und  dem   Benzyläthyl-äther,  es 
entstehen  nämlich,  neben  Benzylchlorid   oder    Benzylbromid,    Substitutions- 
producte  des  Phenols.    Auch  Jod  wirkt  in  dieser  Richtung.    LäsSt  man  auf 
Benzylphenol  in  alkoholischer  Lösung  und  bei  Anwesenheit  von  Quecksilber 
oxyd  Chlor  oder  Brom  einwirken,   so  wird  die  Spaltung  vermieden  und  es 
entstehen    Substitutionsproducte.    Das   so  erhaltene   Benzyl-monochlor- 
phenol   bildet   lange  farblose  Nadeln,    die   bei   70—71®  schmelzen;    das 
Benzyl-monobromphenol  krystallisirt  ebenfalls  in  Nadeln,  es    schmilzt 
bei  59-59®,5  (Sintenis). 


')  Sintenis  1.  c.    Paterno,  Gaz.  chim.  ital.  (1871)  1,  586. 

»)  Cannizzaro,  Ann.  Ch.  (1854)  92,  115.    Limpricht,  ibid.  (1866)  189,  307. 

»)  Ann.  Ch.  (1867)  148,  81. 
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111.    Benzylamine 0.  1972. 

Das  'Radical  des  Benzylalkohols  kann,  als  einwerthiges  Alkoholradical, 
successive  die  drei  Wassersloffatome  des  Ammoniaks  ersetzen  und  so  drei  ver- 
schiedene Ammoniakbasen  erzeugen. 


G6Hg.GH2.  GfiHe.GH2 

H  N  G6H5.GH2 

H^  H 


N  C6-^o'GH2 

G6H5.GH2 

Benzylamin.  Dibenzylamin.  Tribenzylamin. 


GgHi5.GH2 


Das  Benzylamin:   G6H5.GH2.NH2,   ist    isomer    mit   den   §.    1697    be- 

\Tp  5  denkt  man  sich  in  diesen  die  Wasser- 
stoffatome der  Amidgruppe  durch  Benzyl  ersetzt,  so  hätte  man  Benzyltolui- 
dine  und  Dibenzyl-toluidine.  Eines  der  letzteren  ist  von  Gannizzaro  dargestellt 
worden;  es  ist  isomer  mit  dem  Tribenzylamin  und  wird  weiter  unten  beschrieben. 
Das  Tribenzylamin  wurde  schon  1856  von  Gannizzaro  durch  Einwirkung 
YOD  Benzylchlorid  auf  alkoholische  Ammoniaklösung  dargestellt;  1865  zeigte 
derselbe  Ghemiker,  dass  bei  dieser  Reaction  die  drei  Benzylamine  gleichzeitig 
gebildet  werden.  Inzwischen  hatte  Mendius  (1862)  das  Benzylamin  aus 
Benzonitril:  C7H5N  =  G^Hg.GN  durch  Wasserstofifzufuhr  dargestellt,  indem 
er  Benzonitril  in  alkoholischer  Lösung  mit  Zink  und  Salzsäure  behandelte. 
Limpricht  untersuchte  später  die  drei  aus  Benzylchlorid  dargestellten  Basen 
näher;  Brunner  studirte  die  Zersetzungsproducte  des  Di-  und  des  Tribenzyl- 
amins.  Hofmann  hat  das  Benzylamin  als  Nebenproduct  erhalten,  als  er 
Nitrobenzonitril  mit  Zink  und  Salzsäure  zu  Amidobenzonitril  reducirte; 
er  hat  ausserdem  gezeigt,  dass  das  aus  Benzonitril  darstellbare  Thiobenz- 
amid  bei  Einwirkung  von  Zink  und  Salzsäure  in  alkoholischer  Lösung 
Benzylamin  liefert.  Vortheilhaft  lässt  sich  Benzylamin  gewinnen  durch  Be- 
handehi  des  Gyansäure-Benzyläthers  (§.  1977)  mit  Kalihydrat  (Strakosch). 

Bei  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  alkoholisches  Ammoniak  werden 
stets  die  drei  Benzylamine  gleichzeitig  gebildet,  meist  überwiegt  das  Triben- 
zylamin. Die  Trennung  der  verschiedenen  Basen  gelingt  am  besten  durch 
wiederholte  Krystallisation  der  salzsauren.  Salze  aus  Alkohol  und  aus  Wasser. 
Das  Benzylamin  ist  flüssig.  Es  wird  mit  Leichtigkeit  rein  erhalten 
durch  Behandlung  des  Benzylacetamids  mit  alkoholischer  Kalilauge  (Ru- 
dolph *)  und  siedet  constant  bei  185*^,  spec.  Gew.  0,990.  Es  ist  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  in  jedem  Verhältniss  löslich.  Das  Dibenzylamin  stellt 
ein  farbloses,  dickflüssiges  Liquidum  dar;  spec.  Gew.  1,033.  Es  löst  sich 
leicht  in  Weingeist  und  Aether,  nicht  in  Wasser.    Es  siedet  etwas  über  300®, 


1)  Gannizzaro,  Ann.  Gh.  (1865)  184,  128;  (1865)  Suppl.  IV.  24,80.  Mendius, 
ibid.  (1862)  121,  144.  Limpricht,  ibid.  (1867)  144,  304.  Brunner,  ibid.  (1869) 
IM,  133.  Rhode,  ibid.  (1869)  161,  366.  Hofmann,  Berl.  Ber.  (1868)  1,  197.  Stra- 
kosch, Berl.  Ber.  (1872)  6,  692.  Spica,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  888  Corr.  Gazz.  chim. 
ital.  (1877)  7,  99.    RuofiF,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1483. 

«)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1297. 
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wird  aber  dabei  theilweise  zersetzt.  Das  Tribenzylamin  bildet  gewöhnlich 
grosse,  weisse  Blätter,  kann  aber  auch  in  monoklinen  Tafeln  erhalten  werden 
(PannebiancoOj  die  sich  leicht  in  Aether  und  heissem  Alkohol,  schwer  in 
kaltem  Alkohol,  nicht  in  Wasser  lösen.  Es  schmilzt  bei  91®  und  erleidel 
bei  starker  Hitze  Zersetzung. 

Die  drei  Benzylamine  verhalten  sich  wie  einsäurige  Ammoniakbasen; 
sie  geben  mit  Säuren  krystallisirbare  Salze  und  ausserdem  krystallisirbare 
Doppelchloride  mit  Platin  etc. 

Das  Benzylamin  und  das  Dibenzylamin  werden  von  Benzylchlorid  leicht 
in  Dibenzylamin  und  resp.  Tribenzylamin  übergeführt.  Umgekehrt  entzieht 
Salzsäure  den  an  Benzyl  reicheren  Basen  einen  Theil  dieses  Radicals  in  Form 
von  Benzylchlorid  und  bildet  so  die  an  Benzyl  ärmere  Base. 

(G6H5.GH2)3N.HGl     +  HCl  =  C^U^^CRfil  +  (G6H5.CH2>2HN.HC1 

(G6H5.GH2)2HN.HG1  +  HGl  :::=  CftH5.GH2Gl  +  (G6H3.GH2)H2N.HG1. 

Bei  dem  salzsauren  Tribenzylamin  ist  diese  Zersetzung  durch  trockenen 
Ghlorwasserstofif  bei  250*  vollständig;  das  salzsaure  Dibenzylamin  dagegen 
wird  bei  260®  nur  unvollständig  zerlegt  und  es  tritt  dabei  eine  durch  die 
Hitze  veranlasste  weitere  Zersetzung  ein  (Limpricht). 

Brom  oder  Jod  wirken  bei  Anwesenheit  von  Wasser  insofern  in  ähn- 
licher Weise,  als  ebenfalls  Benzyl  entzogen  wird,  dabei  wird  jedoch,  neben 
Brom-  oder  Jod-wasserstoff,  Benzaldehyd  gebildet.     Z.  B. : 

(G6H5.GH2)3N  +  Br2  +  H2O  =  (G6H5.GH2)2HN.HBr  +  G6H3.GHO  +  HBr 

(G6H5.GH2)2HN  +  J2    +  H2O  =  (G6H5.GH2)H2N.HJ    +  GgHg.GHO  +  HJ. 

Durch  energisches  Ghloriren  wird  das  Tribenzylamin  zersetzt,  wobei  Pe^ 
chlorbenzol,  Perchlormethan  und  freier  Stickstoff  auftreten  (Ruoff). 

Durch  Einwirkung  von  Aethyljodid  auf  Benzylamin  oder  Dibenzylamin 
können  äthylhaltige  Benzylamine  bereitet  werden.  Entsprechende  Körper,  die 
nur  an  Stelle  von  Aethyl  den  Phepyl-  oder  Tolylrest  enthalten,  entstehen 
bei  der  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  Anilin  oder  Toluidin.  Schwefel- 
säureanhydrid oder  rauchende  Schwefelsäure  erzeugen  mit  den  drei  Benzyl- 
aminen  organische  Schwefelsäuren,  deren  Gonstitution  noch  nicht  ermittelt 
ist.  Bei  der  oben  erwähnten  Zersetzung  des  Dibenzylamins  und  namentlich 
des  Tribenzylamins  destilliren  Toluol,  Dibenzyl  und  Stilben  über,  im  Ruck- 
stand ist  eine  Base,  die  Lophin  zu  sein  scheint;  aus  dem  alkoholischen,  mit 
Salzsäure  versetzten  Auszug  des  Rückstandes  wurden  wohl  ausgebildete,  bei 
280*  schmelzende  Krystalle  erhalten,  die  die  Zusammensetzung  des  Tetra- 
benzylammoniumchlorids:  (GßH5.GH2)4NGl  besassen  (Brunner). 

Eine  interessante  Zersetzung  erleidet  das  Dibenzylamin  bei  Einwirkung 
von  salpetriger  Säure,  oder  auch  das  Tribenzylamin  bei  Einwirkung  von 
Salpetersäure;  dabei  wird  nämlich  Nitrosodibenzylamin  erzeugt,  eine 
dem  sog.  Nitrosoäthylin  entsprechende  Verbindung,  welches  in  analoger  Weise 
aus  Diäthylamin  gebildet  wird: 

*)  Gazz.  chim.  ital.  (1878)  8,  354. 
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Dibenzylamin  Nitrosodibenzyl- 

(GjH;)3N      +     NOsH     =     (C-Hj)2NiO     +     CrHfiO  +  H.p 
Tribenzflamin.  Nitrosodibenzyl-   Benzatdebyd. 

amin. 
Das  Nitrosodibenzyl  amin  gehört  einer  eigen  th  um  liehen  Klasse  vi 
bindungen  an.     Seine  Constitution  kann  durch  folgende  Slructurfom 
jedrQctt  werden :  (CgHj.CHjjjN— N=0;  man   könnte  es  also,  im   S. 
Typenlheorie,  auch  durch  die  Formel  ausdrücken : 

GyH^N. 

NOi 

Darstellung  und  Trennung  der  Benz; lamine.  Stellt  man 
cblorid  mit  alkoholiscliem  Ammoniak  zusammen ,  ao  wird  verhBllnissmS^ 
Beoiflamin  gebildet;  ertiilzt  man  dagegen  im  Waflaerbad,  ho  entsteht  Ti 
amin  in  überwiegender  Menge.  Das  Rohproduct  enthStt  das  Triber 
(wenigstens  liei  starkem  AmmoniakQherachuss]  in  freiem  Zustand,  zum 
Tbeil  in  Form  weisser  blättriger  Krystalle,  die  durch  directes  Umkryst 
oder  durch  Zu9at2  von  Aether  zu  der  mit  Wasser  vermischten  Hasse,  At: 
des  Aethers  und  Krystallisation  gereinigt  werden  kOnnen.  —  Eine  Trenni 
drti  Basen  gelingt,  nach  Limpricht,  am  besten  durch  Darstellung  der  sa 
Saite  und  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol.  In  diesem  Lösur 
ist  das  Salz  des  Trihenzylamins  am  wenigsten,  das  des  Dihenzylamina 
das  des  Beozylamins  noch  leichter  löslich.  Dibenzylamin  und  Tribei 
werden  als  salzsaure  Salze  leicht  durch  Wasser  getrennt;  das  salzsaure  E 
amio  ist  in  der  Siedehitze  ziemlich  leicht,  das  aalzsaure  Tribenzylami 
Iteüch.  Cannizzaro  trennt  das  Benzylamin  vom  Dibenzylamin  dadurch, 
die  freien  Basen  mit  KohlensBure  behandelt.  Das  Benzylamin  erzeugt  ei 
kohlensaures  Salz,  dem  durch  trockenen  Aether  das  freie  Dibenzylamin  > 
werden  kann.  Bei  einem  grosaen  Ueberschuss  von  Mono-  Qber  Di-  und  Ti 
amin  entfernt  man  letzlere,  nach  Strakoscb'],  indem  man  das  Gerne 
warmer  Salzsäure  behandelt;  das  salzsaure  Trihenzylamin  bleibt  ungelöst, 
der  IjAsung  krystallisirt  salzsaures  Dibenzylamin  rasch  aus;  die  Mutterla 
bSIt  reines  salzsaures  Benzylamin.  Man  kann  auch  das  Gemenge  der  dn 
mit  Wasser  behandeln,  in  dem  sich  nur  das  Monobenzylamin  auflöst,  ' 
K-  und  Trihenzylamin  zurOckb!eil>en. 

Verbindungen  der  Benzylamin e.  Von  den  Salzen  der  Ben: 
sind  die  folgenden  näher  beschrieben: 

Das  Benzylamin  bildet  in  Wasser  und  Alkohol  lOsliche  Sah 
Chlorid :  (CjHtJHjN.HCI  krysUllisirt  in  dnnnen  filSttrhen ,  die  bei  240°  sc 
(Spica).  Das  Platindoppelchlorid  entsteht  aus  concentrirten  Losungen  allmSI 
kOrnig  krystallinischer  Niederschlag;  durch  Umkrystallisiren  erhalt  man 
farbene  Tafeln,    fioldchlorid   erzeugt  eine    in  Wasser  insliche  Doppelverl 


')  Berl.  Her.  (1872)  5,  S93. 
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die  in  goldgelben  Nadeln  anschiesst;  ein  Quecksilberdoppelcbiorid  wird  aus  alko- 
holischen Lösungen  in  strahlenförmig  vereinigten  Nadeln  erhaltei).  Das  Benzyl- 
aniinbromid  wird  durch  Aether  aus  der  alkoholischen  Lösung  krystallinisch  gefällt 
Das  Benzylamin  zieht  aus  der  Luft  leicht  Kohlensäure  an  und  giebt  ein 
krystallinisches,  in  Aether  unlösliches  Garbonat.  Das  schwefelsaure  Salz  ist  leicht 
löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  daraus  in  compacten,  durchsichtigen  Krystallen. 
Die  wässrige  Lösung  des  Benzylamins  reagirt  stark  alkalisch ;  sie  fällt  Eisenoxyd-, 
Zink-  und  Thonerdesalze. 

Dibenzylamin:  (C7H7)2HN.  Das  Chlorid  bildet  bei  freiwilligem  Ve^ 
dunsten  der  alkoholischen  Lösung  grosse  Prismen,  beim  Erkalten  der  alkoholischen 
oder  wässrigen  Lösung  dünne  Blätter  oder  auch  Krusten.  Es  schmilzt  bei  256*^ 
und  ist  in  der  Hitze  in  Alkohol  und  Wasser  leicht,  in  der  Kälte  weniger  löslich, 
unlöslich  in  Aether.  Mit  Platinchlorid  erzeugt  es  in  concentrirter  Lösung  einen 
gelben  Niederschlag,  der  sich  bald  zu  orangefarbenen  Nadeln  umsetzt.  Das  Bromid 
bildet  perlmutterglänzende  Blätter,  die  bei  266°  schmelzen;  das  Jodid  schmilit 
bei  224°  und  krystallisirt  in  Prismen.  Das  Nitrat  ist  schwerer  löslich  als  die 
anderen  Salze  und  kann  durch  Fällung  dargestellt  werden.  Es  krystallisirt  in 
flachen  Prismen  oder  Nadeln,  die  bei  180°  schmelzen. 

Das  Tribenzylamin:  (C6H5.CH2)3N,  bildet  sehr  gut  ki7stallisirende 
Salze,  die  von  Pannebianco ')  krystallographisch  untersucht  wurden.  Das  salzsaure 
Salz,  dargestellt  durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  die  alkoholische  Lösung  von 
Tribenzylamin,  ist  in  Wasser  schwer  löslich,  schmilzt  bei  etwa  208°  und  krystallisirt 
im  tethigonalen  System.  Mit  Platinchlorid  liefert  es  ein  monoklines  Doppelsalz 
von  orangerother  Farbe:  [(G7H7)3N.HCl]2.PtCl4.  Das  Tribenzylaminnitrat  bildet 
bei  124°  schmelzende,  rhombische  Krystalle.  Tribenzylaminsulfat  ist  in  Alkohol 
löslich,  unlöslich  in  Wasser  und  Aether,  es  wird  in  monoklinen,  bei  106—107' 
schmelzenden  Krystallen  erhalten.  Tribenzylaminalaun :  Al2[(C7H7)3NH 32(804)4  -f 
24H2O,  schmilzt  bei  110°  in  seinem  Krystallwasser  und  beginnt  bei  120°  sich  zu 
zersetzen. 

Setzt  man  Brom  zu  in  Aether  gelöstem  Tribenzylamin,  so  scheidet  sich  eine 
gelbe  nicht  krystallisirende  Verbindung  aus,  die  ein  Tribromid  zu  sein  scheint: 
(C7H7)3N.Br3  (?). 

Die  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäureanhydrid  oder  von  rauchend«" 
Schwefelsäure  auf  die  Benzylamine  entstehenden  Sulfosäuren  sind,  wie  oben  schon 
angedeutet,  nur  wenig  untersucht.  Aus  Benzylamin  und  rauchender  Schwefelsäure 
erhielt  Limpricht  eine  Sulfosäure,  deren  Kalksalz  zu  der  Formel :  G7H8NSO4M  führt. 
Das  Barytsalz  der  aus  Dibenzylamin  dargestellten  Sulfosäure  scheint  der  Formel: 
Gi4Hi3NS20eM  zu  entsprechen.  Für  die  aus  Tribenzylamin  entstehenden  Sulfo- 
säuren konnten  die  Formeln  noch  weniger  festgestellt  werden. 

Nitrosodibenzylamin^):  (C7H7)2N20  =r^  (G6H5.GH2)2N— N=0.  Man 
erhält  diese  Verbindung  am  besten  durch  mehrstündiges  Kochen  einer 
concentrirten  alkoholischen  Lösung  von  Tribenzylamin  mit  V«  Volum  käuf- 
licher roher  Salpetersäure.  Das  anfangs  ölige,  dann  krystallinisch  erstarrende 
Prodüct   wird    mit    Wasser  gewaschen   und  aus  Aether   oder  Alkohol  um- 


»)  Gazz.  chim.  ital.  (1878)  8,  354. 
*)  Rhode,  Ann.  Ch.  (1869)  161,  366. 
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tryslallisirt.  Die  Verbindung  bildet  farblose  dünne  Blätleheti  od« 
die  bei  52°  schmelzen;  sie  löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Alki 
Aelher, 

Das  Nitrosodibenzylamin  besitzt  keine  basischen  Eigenschaft 
Erhitzen  in  Salzsäuregas,  oder  bei  Einwirkung  "on  Salzsäure  auf 
rische  oder  alkoholische  Lösung  entsteht  salzsaures  Dibenzylamin. 
Behandlung  mit  Natriumamalgam  oder  mit  Zinn  und  Salzsäure  wii 
iflamin  erzeugt: 

(C;HjhN.NO  +  3Hj  =  (C:H,)aHN  +  NHg  +  HjO. 

Brom  erzeugt  mit  Nitrosodibenzylamin  die  bromwasserstoITsau 
gcbromter  Dibenzylamine. 

Gyanbenzylamin:  {C6Hj.C%NHj)i(CN)2.  Leitet  man  troct 
gas  in  eine  kalt  gehaltene  BenzylaminlCsung ,  so  l^rbt  sich  die  ! 
briuDlich,  und  nach  mehreren  Standen  setzt  sich  dan  Additionsproduct 
du  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  wird.  Das  so  erhalt 
benzylamin  stellt  farblose  glänzende  Krystalle  dar,  die  in  Wasser  unlöslich 
IGsGch  in  Alkohol  und  Aether  sind,  und  bei  140°  schmelzen.  Das  salz 
|C:eH,.{:i],.XH^(CN)j,  2HQ  scheidet  sich  in  weissen,  seideglänzenden  Si 
Versetzen  der  alkoholischen  Losung  der  Base  mit  Salzsäure  aus.  Es  ist 
lud  Alkohol  löslich  und  bildet  mit  Platinchlorid  eine  kryalalliniscb 
lertiindung.  Welche  rationelle  Formel  möglicher  Weise  den  Addition: 
coD  Cyan  an  aromatische  Amine  zukommt,  ist  bei  Cyananilin  besprochen  (Sl 

Dem  Cyanamid  entsprechende  Abkömmbn^e  des  Dibenzylamin 
Beozylamins  können  durch  Einwirkung  von  Chlorcyan  auf  die  alkoboliE 
^theriscben  Lösungen  der  Basen  erbalten  werden. 

Beniylcyanamid:  CkHj.CHi.NH.CN.  Leitet  man  Irocki 
cyan  in  eine  abgekfiblte  ätherische  Lösung  von  Benzylamln,  so  eotst 
salzsaurem  Benzylamin  das  Benzylcyanamid,  das  aus  Aether  in  dun 
Platten  krystalliairt.  Es  schmilzt  hei  33°,  ist  in  Wasser  unlöslich,  lei» 
in  Alkohol  und  Aether  und  verwandelt  sich  beim  Kochen  mit  SalzsAun 
benzylbarn Stoff.  Die  Krystalle  von  Benzylcyanamid  gehen  freiwillig,  rasche 
«innen  im  Wasserbad,  in  das  polymere  Trihenzylmelamin  Ober,  das 
als  das  Benzylcyanamid  schmilrt.  Das  salzsaureTribeniylmelam 
CHi)3(NK),(C»)3.2HCl,  ist  in  Wasser  schwer,  in  SalzsSure  und  Alkoh< 
lAslich  und  dient  zur  Bein  darstell  ung  der  freien  Base,  die  in  Blattern  k 
und  eine  Platin-Doppel»erbindung  zu  liefern  vermag.  In  alkoholischer  I 
salzsaorem  Benzylamin  gekocht,  gehl  das  Benzylcyanamid  in  Dibenzyl 
aber  (Strakosch '), 

DasCyandibenzylarain;  (C7H7IJ  (CfJ)?J  bildet  grosse  blätterig, 
die  bei  53—54°  schmelzen  (Limpricbt  =). 

Dibenzylguanidin:    NH.C<J[*;^|^;^[J5 .    entsteht    beir 
einer    alkoholischen    Lösung  von     Benzylcyanamid    mit    salzsaurem    1 

')  Berl.  Ber.  (1872)  5,  692. 
-)  Ann.  Gh.  (1867)  144.  317. 
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und  auch  beim  Einleiten  von  Chlorcyan  in  reines,  trockenes  Benzylamin.  Aus 
Alkohol  umkrystaliisirt;  stellt  die  Base  farblose  Blätter  oder  Platten  dar,  die  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  sind  und  bei  100^  schmelzen.  Das  salzsaure 
Salz .  NH.C(NH.C6H5.GH2V  HCl,  ist  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leichter  lösüch, 
mit  Natronlauge  scheidet  sich  die  freie  Base  als  bald  erstarrendes  Oel  aus,  mit 
Platinchlorid  bildet  es  ein  krystallisirhares  Doppelsalz  (Strakosch  *). 

1975.  Benzyldiäthylamin:  (C7H7) (Ca^sh^ i  findet  sich,  nach  Ladenburg  und 

Struve,  unter  den  Producten  der  Einwirkung  von  Jodäthyl  auf  Benzylamin.  V.  Meyer 
stellt  es  dar,  indem  er  gleiche  MolecQle  Benzylchlorid  und  Diäthylamin  im  ge- 
schlossenen Rohr  im  Wasserbad  digerirt,  das  erhaltene  Chlorid  nach  Beseitigung 
un verbundenen  Chlorbenzyls  mit  Natron  zerlegt  und  das  abgeschiedene  Oel  über 
NatronstGcke  rectificirt.  Die  freie  Base  ist  ein  farbloses,  wasserhelles  Oel,  dessen 
Siedepunkt  bei  209°  (L.  u.  Str.)  und  bei  210—211°  (V.  M.)  angegeben  wird. 

Benzyltriäthylammoniumchlorid  wird  als  weisse,  krystallinische 
Masse  bei  der  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  Triäthylamin  erhalten,  femer  ent- 
steht es  aus  dem  entsprechenden  Jodid,  von  dem  sogleich  die  Rede  sein  wird, 
bei  der  Behandlung  mit  Silberoxyd  und  Chlorwasserstoffsäure.  Mit  Platinchlorid  bildet 
es  ein  Platindoppelsalz :  [X(C6H5.CH2)  (C2H5)3Cl]2PtCl4,  das  aus  heissem  Wasser  in 
zu  Büscheln  vereinigten  Prismen  krystallisirt.  Benzyltriäthylammonium- 
Jodid:  N(C6H5.CH2)  (C^Hj^aJ,  wird  aus  dem  Chlorid  durch  Behandlung  mit  Silber- 
oxyd und  Jodwasserstoff,  Kochen  der  Lösung  mit  Thierkohle,  Durchschütteln  mit 
Aether  und  Verdampfen  der  gebliebenen  wässrigen  Lösung  zur  Trockne  erhalten. 
Ferner  entsteht  es,  neben  den  jodwasserstoffsauren  Salzen  von  Benzyldiäthylamin 
und  Benzylamin,  bei  der  Einwirkung  von  Jodäthyi  auf  Benzylamin,  bei  der 
Reaction  von  Jodäthyl  auf  Benzyldiäthylamin  und  von  Jodbenzyl  auf  Triäthylamin. 
Es  bildet,  langsam  krystallisirt,  farblose,  harte  Krystalle  von  grosser  Schönheit,  die 
in  Wasser  sehr  leicht  lösHch  sind.  Bei  der  Destillation  spaltet  es  Jodbenzyl  ab. 
Versetzt  man  eine  alkoholische  Lösung  des  Jodids  mit  einer  alkoholischen  Jod- 
lösung, so  krystallisiren  prachtvolle,  schwarzblaue,  metallisch  glänzende  Prismen 
eines  Tri  Jodids:  N(CeH5.CH^)  (C2H5)3J3  aus,  die  bei  88*  schmelzen.  Ver- 
dampft man  eine  mit  JodwasserstofTsäure  versetzte  Lösung  des  MonoJodids  an 
der  Luft,  so  scheiden  sich,  in  Folge  der  allmählichen  Zersetzung  der  JodwasserstoH- 
säure  durch  den  Sauerstoff,  kleine  Mengen  Trijodid  aus.  Das  aus  dem  MonoJodid 
^urch  Doppelzersetzung  dargestellte  Pikrat  bildet,  aus  Wasser  umkrystaliisirt,  hübsche, 
gelbe  Nadeln,  die  unter  100°  schmelzen. 

Die  Darstellung  des  Benzyltriäthylammoniumjodids  und  einiger  besonders 
charakteristischen  Verbindungen  desselben  auf  den  verschiedenen  eben  angeführten 
Wegen  war  unternommen  worden,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  sowohl  bei 
der  Einwirkung  von  Chlorbenzyl  auf  Triäthylamin,  üeberfuhrung  des  entstandenen 
Chlorids  mit  Silberoxyd  und  Jodwasserstoffsäure  in  das  Jodid,  als  auch  bei  der 
Einwirkung  von  Jodäthyi  auf  Benzylamin  verschiedene  oder  identische  Jodide  ent- 
stehen. Die  entscheidende  Beantwortung  dieser  Frage  schien  für  die  Valenztheorie 
von  besonderem  Interesse  zu  sein,  da  V.  Meyer  und  Lecco')  gefunden  hatten, 
dass  Dimethyldiäthylammoniumjodid  (aus  Dimethylamin  und  Jodäthyl)  und  Diäthyl- 


>)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  695. 

»)  V.  Meyer  u.   Lecco,  Ann.   Cl>.   (1876)   180,   173.    vgl.   W.   Lossen.   ibid. 
(1876)  181,  364. 


Ben  zyl  Verbindungen.  283 

dimethylammoniumjodid  (aus  Diäthylamin  und  Jodmethyl)  identisch  seien.  Ais 
Resultat  der  von  Ladenburg  einerseits  und  von  V.  Meyer  andrerseits  angestellten 
Versuche  lässt  sich  etwa  Folgendes  anfQhren :  Auf  beiden  Wegen  können  offenbar 
identische  Jodide  erhalten  werden.  Allein  Ladenburg  ist  der  Ansicht,  dass  beim 
Abdampfen  der  ursprünglichen  Lösung  desjenigen  Jodides,  das  durch  Einwirkung 
von  Silberoxyd  und  Jodwasserstoffsfture  auf  das  Chlorid  aus  Ghlorbenzyl  und  Tri- 
ätbylamin  gewonnen  ist,  eine  Umwandlung  des  zuerst  gebildeten  Jodides  in  das 
oben  beschriebene  erfolge.  Victor  Meyer  dagegen  sucht  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  die  Erscheinung,  aus  der  von  Ladenburg  eine  solche  Umlagerung  ge- 
folgert wurde,  ihre  Ursache  in  nicht  entfernten  Verunreinigungen  der  betreffenden 
Lösung  des  gewöhnlichen  Jodides  habe  ^). 

Das    Aethyl-dibenzylamin:    (C7H7)2  (C2H5) N   wurde    von    Limpricht 
darch  Erhitzen  von  Benzylamin  mit  Aethyljodid  und  Alkohol  auf  110^  dargestellt. 
Die  freie  Base  ist  ÖlfÖrmig,  sie  bildet  ein  in  ViTasser  leicht  lösliches,  in   kleinen- 
Warzen  krystallisirendes  Chlorid. 

Benzyl-anilin:  CßHj.GH^.NH.CeHs.  Es  wurde  von  Fleischer*)  durch  1976. 
Erhitzen  von  Benzylchlorid  (1  Mol.)  mit  Anilin  (2  Mol.)  auf  160®  erhalten. 
Die  freie  Base  krystallisirt  aus  heissem  Weingeist  in  farblosen  vierseitigen  Pris- 
men, die  bei  32*  schmelzen.  Die  geschmolzene  Base  erstarrt  noch  nicht 
bei  12®;  sie  siedet  über  310®,  im  luftverdünnten  Raum  zwischen  200®  und 
220®.  Das  salzsaure  und  das  oxalsaure  Salz  wurden  krystallisirt  erhalten ;  sie 
werden  beide  durch  Wasser  zersetzt;  ein  Platindoppelchlorid  konnte  nicht  dar- 
gestellt werden;  eine  Verbindung  mit  Cadmiumchlorid  Ci3H|3N.GdGl2  bildet 
weisse  büschelförmige  Nadeln.  Ghlorbenzoyl  erzeugt  ein  schön  krystallisirendes 
benzoylhaltiges  Anilid:  G6H5.GH2.N.G6H5.G7H5O  (§.  2057). 

Das  Dimethylphenylbenzylammoniumoxydhydrat:  N(G6H5. 
GH2)(CßH5)(GH3)2.0H  wird  aus  seinem  Ghlorid  nicht  durch  Silberoxyd 
in  Freiheit  gesetzt,  kann  aber  als  syrupdicke  Masse,  die  bei  der  trockenen 
Destillation  in  Benzylalkohol  und  Dimethylanilin  zerfällt,  erhalten  werden,  wenn 
man  das  Ghlorid  mittelst  Silbersulfat  zersetzt;  das  Sulfat  durch  Barythydrat  zerlegt 
und  das Filtrat  eindampft.  Das  Ghlorid:  N(G6H5.GH2)(G6H5)(GH3)2G1  entsteht 
beim  Zusammentreffen  von  Benzylchlorid  und  Dimethylanilin,  welche  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  vereinigen.  Aus  Alkohol  oder  Wasser  krystallisirt 
das  Ghlorid  in  tafelförmigen  Krystallen,  deren  Schmelzpunkt  bei  110®  liegt. 
Beim  Erhitzen  verflüchtigt  sich  die  Substanz,  indem  sie  in  ihre  Gomponen- 
ten,  Ghlorbenzyl  und  Dimethylanilin,  zerfällt.  Mit  Platinchlorid  erhält  man 
ein  Doppelsalz  in  Form  eines  hellgelb  gefärbten,  pulvrigen  Niederschlages. 
Wird  das  Ghlorid  im  geschlossenen  Rohr  auf  220—230®  erhitzt,  so  erfahrt 
es  eine,  den  von  A.  W.  Hofmann  beobachteten  Atomumlagerungen  analoge 
Veränderung,  allein  die  Natur  der  entstehenden  Producte  ist  noch  nicht  hin- 
länglich aufgeklärt  (Michler  und  Gradmann*). 


')  Ladenburg  u.  Struve,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  48 ;  Ladenburg,  ibid.  (1877)  10, 
561,  1153,  1634.    V.  Meyer,  ibid.  (1877)  10,  309,  964,  1291. 
*)  Ann.  Ch.  (1866)  138,  225. 
•j  Berl.  Ber.  (1877)  tO,  2078. 
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G6H5.GH5 


Dibenzyl-toluidin:  CaiHjiN  =  (CeH5.GH2>2N.CeH4.CH3  =  C^tßlciä N. 

GHg.CfiHil 

Cannizzaro^)  erhielt  diese  Verbindung,  indem  er  Benzylchlorid  (2  Mol.)  mit 
Toluldin  (1  Mol.)  und  Alkohol  auf  100^  erhitzte.  Die  Base  krystallislrt  aus 
Alkohol  in  feinen  Nadeln,  die  bei  54,5®  bis  55^  schmelzen;  ihre  Salze  werden 
von  Wasser  zerlegt.  Das  in  Alkohol  leicht  lösliche  Chlorid  bildet  mit  Platin- 
chlorid eine  krystallisirhare  Doppelverbindung. 

DibenzylchrysoTdin  (Dibenzyl-Diamidoazobenzol) :  CeH5.N2.C«H3 
(NH.C7H7)2  entsteht  nach  Witt')  aus  ChrysoYdin  (Diamidoazobenzol)  und  Chlo^ 
benzyl  bei  100^ 

Die  Benzylamine  liefern,  nach  Limpricht,  beim  Erhitzen  mit  Anilin  und 
Arsensäure  violette  Farbstoffe,  die  nicht  krystallisirt  erhalten  werden  konnten. 
Diese  Farbstoffe  enthalten  wohl  das  aus  Benzylchlorid  und  Metbylviolett  erhaltene 
Benzylviolett,  oder  stehen  demselben  in  ihrer  Constitution  sehr  nahe. 

Id77.      Benzylderivate  von  Säureamiden. 

Benzylacetamid:  CgH5.GH2.NH.G2H30 ,  entsteht  bei  mehrstündigem 
Erhitzen  von  Benzylamin  mit  Eisessig  (Strakosch '),  wird  aber  leichter  erhalten 
durch  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  Acetamid  und  Umkrystallisiren  des 
Reactionsproductes  aus  Petroleumäther  oder  aus  Aether  (Rudolph^).  Es  bildet 
bei  57®  schmelzende  Blättchen  und  siedet  bei  300®«  Durch  alkoholische  Kali- 
lauge wird  es  in  Benzylamin  übergeführt. 

CO.NH.C6H5.CH2 
Dibenzyloxamid:    1  ,  entsteht  beim  Kochen  von  Ben- 

GO.NH.C6H5.GH2 
zylamin  mit  Oxalsäureäther.    Aus  siedendem  Alkohol  umkrystallisirt  bildet 
es  weisse,  atlasglänzende  Schuppen,  die  in  heissem  Alkohol  schwer,  in  Wassö* 
und  Aether  nicht  löslich  sind.     Es  schmilzt  bei  216®  (Strakosch  *). 

Benzylisocyanat,  Gyansäure-benzyläther:  GßH5.GH2.N.GO.  Diese  dem 
Cyansäure-aethyläther  entsprechende  Verbindung  wurde  von  Letts®)  durch 
Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf  cyansaures  Silber  dargestellt.  Sie  entsteht 
dabei  in  geringer  Menge  neben  viel  Benzylisocyanurat  und  kann,  der  fast 
gleichen  Siedepunkte  wegen,  von  unzersetztem  Benzylchlorid  nicht  getrennt 
werden.  Mit  Ammoniak  erzeugt  sie  Monobenzylharnstofif,  mit  Wasser  Diben- 
zylharnstoff,  mit  Anilin  Phenylbenzylharnstoflf  (Letts),  mit  Kalihydrat  Benzyl- 
amin (Strakosch). 


>)  Ann.  (1865)  Suppl.  4,  80. 
*)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  657, 
•)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  697. 
*)  Ibid.  (1879)  12,  1297. 
*)  Ibid.  (1872)  5,  694. 

«)  Ibid.  (1872)  5,  91.   Strakosch,  ibid.  (1872)  6,  692.    Vgl.  Ladenburg,  ibid. 
(1877)  10,  46. 
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Benzylisocyanurat,  Gyanursäure-Benzyläther.  Diese  von  der  drei- 
basischen Gyanursäure  sich  herleitende,  mit  dem  Benzylisocyanat  polymere 
Aetherart  des  Benzylalkohols  ist  das  Hauptproduct  der  Einwirkung  von  Ben- 
zylchlorid  auf  Silbercyanat.  Sie  bildet  weisse,  bei  157^  schmelzende  Nadeln 
und  siedet  erst  über  320^  Beim  Schmelzen  mit  Kali  liefert  sie  Kohlensäure 
und  Benzylamin. 

Dieselbe  Verbindung  scheint,  nach  Cannizzaros  Versuchen,  auch  bei 
Einwirkung  von  festem  Ghlorcyan  auf  Benzylalkohol  zu  entstehen '). 

Benzylcarbamat,  Garbaminsaure-Benzyläther *) :  NH2.GO.O.GH2.G6H5. 
Diese  dem  Urethan  analoge  Verbindung  entsteht,  wenn  gasförmiges  oder 
festes  Ghlorcyan  in  der  Kälte  auf  Benzylalkohol  einwirken  (Gannizzaro).  Sie 
kann  auch  durch  Erhitzen  von  Benzylalkohol  mit  salpetersaurem  Harnstoff 
auf  130—140"  dargestellt  werden  (Gampisi  und  Amato).  Sie  bildet  farblose 
Blättchen,  die  bei  86"  schmelzen. 

Wirkt  festes  Ghlorcyan  in  der  Wärme  auf  Benzylalkohol,  so  wird, 
neben  der  eben  erwähnten  Verbindung,  auch  etwas  Benzylisocyanurat  erzeugt 
und  es  entsteht  ausserdem  ein  in  harten  Prismen  krystallisirender  Körper, 
welchem  die  Fonnel:   G15H14N2O  zuzukommen  scheint  (Gannizzaro). 

Benzylirte  Harnstoffe.    Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen  Harnstoffe  1978. 
darzustellen,    in   denen   mehr  als  zwei  Wasserstoffatome  durch  Benzylreste 
Tertreten  sind,  wohl  aber  konnten  von  den  dibenzylirten  Harnstoffen,  sowohl 
Fon  Harnstoff  als  von  SuHoharnstoff,  die  beiden  denkbaren  isomeren  Körper: 

G^NHR  "°^  ^0  NH,  I^^SP-  ^S  NHR  "°^  ^^  ^^J 

das  synunetrische  und  das  unsymmetrische  Substitutionsproduct  erhalten 
werden.  Ausserdem  hat  man  auch  benzylirte  Selenharnstoffe  dargestellt, 
die  bei  aller  Analogie,  die  sie  mit  den  benzylirten  Sauerstoffharnstoffen  und 
besonders  Sulfohamstoffen  zeigen,  sich  doch  durch  die  Leichtigkeit  auszeich- 
nen, mit  der  ihnen,  unter  Abspaltung  Ton  Selen,  die  Benzylreste  wieder  ent- 
zogen werden  können. 

Monobenzylharnstoff»):  (G6H5.GH2)  HN.GO.NHj ,  entsteht  nach 
Gannizzaro,  wenn  Benzylchlorid  mit  Alkohol  und  cyansaurem  Kalium  längere 
Zeit  am  Ruckflusskühler  erhitzt,  der  Alkohol  abdestillirt  und  der  Rückstand 
mit  Wasser  gekocht  wird.  Es  bleibt  etwas  Dibenzylharnstoff  ungelöst,  während 
der  Monobenzylharnstoff  in  Lösung  geht.   Er  bildet  sich  auch,  neben  Diben- 


»)  Ibid.  (1870)  8,  517. 

*)  Gannizzaro,  ibid.  (1870)  8,  93.  Üaz.  chim.  ital.  (1871)  1,  33.  Gampisi 
ond  Amato,  Gaz.  chim.  ital.  (1871)  1,  39. 

»)  Gannizzaro,  Gaz.  chim.  ital.  (1871)  1,  41.  J.  pr.  Ch.  (1871)  112,  32. 
Letts,  Beri.  Ber.  (1872)  5,  91.  Paternö  und  Spica.  Berl.  Ber.  (187Ö)  9,  81  Corr. 
Gaz.  chim.  ital.  (1875)  5,  388.    Strakosch,  Berl.  Ber.  (1872)  6,  694. 
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p?:  zylharnstoff,  wenn  man  Benzylchlorid  längere  Zeit  mit  Harnstoff  und  Alkohol 

|A  erhitzt.    Letts  erhielt  dieselbe  Verbindung  aus  dem  oben  beschriebenen  Ben- 


zylisocyanat  durch  Einwirkung  von  Ammoniak.  Paternö  und  Spica  stellten 
den  Monobenzylharnstoff  durch  kurzes  Erhitzen  einer  Lösung  von  salzsaurem 
Benzylamin  und  cyansaurem  Kalium  dar.   Ausserdem  tritt  er  nach  Strakosch 

t;  beim  Kochen  von  Benzylcyanamid  mit  Salzsäure  auf. 

1^  Der  Monobenzylharnstoff  bildet  schöne  weisse  Nadeln,    die   bei  147* 

io  schmelzen  und  bei  stärkerem  Erhitzen ,   neben  Harnstoff,   resp.  dessen  Ze^ 

0'  setzungsproducten,  Dibenzylharnstoff  liefern. 

I-  Symmetrischer  Dibenzylharnstoff*):  (G6H5.GH2)HN.C0.NH 

|V  '  (GeH5.GH2).     Einige  Bildungsweisen   dieses   Körpers   wurden    eben   erwähnt 

Er  ist  ausserdem  von  Gampisi  und  Amato  durch  Erhitzen  von  salpetersaurem 
Harnstoff  mit  Benzylalkohol ,   von  Letts  durch  Zersetzung  des  Benzylisocya- 
j- .  nates  mit  Wasser,  und  von  Strakosch  durch  Entschwefeln  des  entsprechenden 

;:•  Sulfoharnstoffs  (vgl.  d.)   erhalten  worden.     Der  symmetrische  Dibenzylharn- 

stoff krystallisirt  leicht  aus  siedendem  Wasser,  er  schmilzt  bei  166—167®. 

V 

!> 

;:  Unsymmetrischer  Dibenzylharnstoff:  (GgH5.GH2)2N.GO.NH2, 

^r  wurde  von  Paternö  und  Spica  dargestellt  durch  Erhitzen  einer  concentrirten 

Lösung  äquivalenter  Mengen  von  salzsaurem  Dibenzylamin  und  Kaliumcyanat 

Das   Reactionsproduct   mit  Wasser   gewaschen   und   aus  absolutem  Alkohol 

i  umkrystallisirt  stellt  harte,  glänzende  Prismen  dar,  die  bei  124—125*  schmel- 

i^-  zen  und  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,   beträchtlich   in   siedendem  Wasser 

und  in  Alkohol  lösen. 

t..  Monobenzylsulfoharnstoff:    (GjjH5.CH2)HN.GS.NH2.    Dieser  Kör- 

\  per   entsteht   auf  analoge  Weise   wie  der  monobenzylirte  Harnstoff,  wenn 

man  unter  den  dort  angegebenen  Bedingungen  salzsaures  Monobenzylamin 
und  Sulfocyankalium  auf  einander  einwirken  lässt.  Er  wird  rein  erhalten 
durch  Umkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol,  schmilzt  bei  101*  und  ist  sehr 
löslich  in  Wasser  (Paternö  und  Spica  '). 

Symmetrischer  Dibenzylsulfoharnstoff:  (GgHg.CH-j) HN.CS.NH 
(G6H5.GH2),  bildet  sich  beim  Digeriren  von  alkoholischem  Benzylamin 
mit  Schwefelkohlenstoff  unter  Rückflusskühlung,  bis  kein  Schwefelwasserstoff 
mehr  entweicht.  Aus  Alkohol  umkrystallisirt  bildet  der  dibenzylirte  Sulfo- 
harnstoff  grosse,  glänzende  Tafeln,  die  bei  114*  schmelzen,  in  Wasser  un- 
löslich sind,  sich  aber  in  Alkohol  und  Aether  lösen.  Mit  Quecksilberoxyd  in 
alkoholischer  Lösung  entschwefelt  liefert  er  Dibenzylharnstoff  (Strakosch*). 

Unsymmetrischer  Dibenzylsulfoharnstoff:  (G6H5.CH2)2N.GS.NH2. 


')  Gampisi  u.  Amato,  Berl.  Ber.  (1871)  4,  412  Gorr.  Gaz.  chim.  ital.  (1871)  1, 39. 
')  Paternö  und  Spica,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  81   Corr.  Gaz.  chim.  ital.  (1875) 
6,  389. 

»)  Berl.  Ber.  (1872)  5,  696.  .    . 
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Dieselbe  Reaction,  die  den  unsymmetrischen  Dibenzylharnstoff  liefert,  er- 
laubt es  ohne  Schwierigkeit  auch  den  entsprechenden  Sulfoharnstoff  dar- 
zustellen. Man  erwärmt  eine  concentrirte  Lösung  äquivalenter  Mengen  von 
salzsaurem  Dibenzylamin  und  von  Sulfocyankalium.  Der  neue  Körper  bildet 
lange,  bei  156 — 157®  schmelzende  Nadeln  und  ist  ziemlich  löslich  in  Wasser, 
sehr  löslich  in  Alkohol  und  Aether  (Paternö  und  Spica  '). 

Monobenzylselenharnstoff*):  C6H5.GH2NH.CSe.NH2.  Lässt  man  salz- 
saures Benzylamin  und  Selencyankalium  in  kalter  wässriger  oder  besser  alkoholischer 
Lösung  auf  einander  einwirken,  so  bildet  sieb  Chlorkalium  und  das  alkoho- 
lische Filtrat  liefert  beim  Verdunsten  im  Vacuum  Kryslalle  von  Monobenzylselen- 
hamstoff.  Die  neue  Verbindung  schmilzt  bei  70®  unter  theilweiser  Zersetzung;  sie 
ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich,  aber  die  Lösungen  zersetzen  sich  leicht 
unter  Abscheidung  von  Selen.  In  demselben  Sinne  wirken  auch  Säuren,  selbst 
Essigsäure.    Die  Zersetzung  durch  Salzsäure  erfolgt  quantitativ  nach  der  Gleichung : 

CeH5.CH2.NH.CSe.NH2  +  HCl  =  CNH  -f  Se  -f  NH2(C6H5.CH2)HCl, 

so  dass  man  nach  dieser  Methode  mit  Leichtigkeit  das  Selen  bestimmen  konnte. 

Unsymmetrischer  Dibenzylselenharnstoff ^):  (C6H5.CH2)2N.CSe.NH2 
entsteht  nach  derselben  Reaction  wie  die  MonoVerbindung,  wenn  man  das  Mono- 
benzylamin  durch  Dibenzylamin  ersetzt.  Durch  Umkrystallisiren  aus  wenig  heis- 
sem  Wasser  gereinigt,  stellt  die  Verbindung  dQnne,  farblose  Prismen  oder 
sternartig  gruppirte  Nadeln  dar,  welche  in  Alkohol,  Aether  und  in  heissem 
Wasser  leicht  löslich  sind  und  bei  150^  anfangen  sich  zu  zersetzen.  Gegen  Säuren 
verhält  sich  der  Dibenzylselenhamstoff  wie  die  Mono  verbin  düng.  Durch  Salzsäure 
wird  aus  ihm  Dibenzylamin  regenerirt.  Aus  der  Entstehungsweise  und  der  Spal- 
tung folgt,  dass  die  beiden  Benzylgruppen  mit  demselben  Stickstoffatom  ver- 
bunden sind. 

Benzylphosphine.  Den  Benzylaminen  völlig  entsprechende  Phosphor-  1979. 
Verbindungen  sind  von  Hofmann '')  dargestellt  worden.  Sie  entstehen  beim 
Erhitzen  von  Benzylchlorid  mit  Jodphosphonium  und  Zinkoxyd.  Wird  das 
Product  mit  Wasserdampf  destillirt,  so  geht  das  Monobenzylphosphin  als  ölige 
Flüssigkeit  über  und  kann  durch  Rectification  gereinigt  werden.  Das  Dibenzyl- 
phosphin  bleibt  im  Rückstand ;  es  wird  allmählich,  namentlich  bei  Anwesenheit 
von  festem  Alkali,  krystallinisch  und  durch  Umkrystallisiren  aus  heissem 
Alkohol  rein. 

Das  Monobenzylphosphin:  C6H5.CH2.H2P ist  ein  bei  180°  siedendes 
Oel.  Es  oxydirt  sich  an  der  Luft  so  leicht,  dass  sich  die  Temperatur  bis 
auf  100^  erhöht  und  dicke  weisse  Nebel  ausgestossen  werden.  Mit  Jodwasser- 
stoff erzeugt  es  eine  krystallisirbare  Verbindung;  auch  mit  Chlorwasserstoff 
und  BromwasserstofT  vereinigt  es  sich,  aber  die  Producte  sind  nicht  krystalli- 
sirbar. 


*)  Paternö  und  Spica,  1.  c. 

*}  Spica,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  888  Corr.  Gaz.  chim.  ital.  (1877)  7,  90. 

3)  Berl.  Ber.  (1872)  5.  100. 
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Das  Dibenzylphosphin:  (GeH5.CH2)2HP  bildet  bei  205®  schmelzende 
Nadeln.  Es  löst  sich  in  keiner  Säure  und  wird  von  Sauerstoff  selbst  bei 
erhöhter  Temperatur  nicht  angegriffen . 

Triäthylbenzylphosphoniumchlorid  erhielt  Hofmann ')  bei  der 
Einwirkung  von  Benzalchlorid  auf  Triäthylphosphin  nach  der  Gleichung: 

3(C2H5)3P  +  CeHö-GHClj  +  HjO  =  (C2H5)3P.HC1  +  (C2H5)3(C6H5.GHa).PCl  +  (G^HsVO. 

DasPlatinchlorid-doppelsalz:  [(G2H5)3(GßH5.CH2)PCl]2PtCl4  bildet  kleine 
Blättchen,  die  sich  aus  heissem  Wasser  unverändert  umkrystallisiren  lassen. 

1980.  Substitutionsproducte  der  Benzylverbindungen. 

Aus  dem  Benzylalkohol  selbst  können  keine  Substitutionsproducte  er- 
halten werden ,  weil  sowohl  die  Haloide  als  auch  Salpetersäure  auf  diesen 
Alkohol,  ebenso  wie  auf  die  Alkohole  aus  der  Klasse  der  Fettkörper,  oxy- 
dirend  einwirken.  Die  neutralen  Aetherarten  des  Benzylalkohols  dagegen  sind 
der  directen  Substitution  fähig  und  man  hat  durch  Einwirkung  von  Chlor 
auf  Benzylchlorid  zahlreiche  Chlorsubstitutionsproducte  und  ebenso  durch 
Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Benzylchlorid,  Essigsäure-Benzyläther  und 
Oxalsäure-Ben zyläth er  verschiedene  Nitrosubstitutionsproducte  dargestellt  Aus 
den  so  erhaltenen  substituirten  Aethern  können  dann  durch  Doppelzersetzung 
andere  Aether  des  substituirten  Benzyls  und  auch  Substitutionsderivate  des 
Benzylalkohols  selbst  dargestellt  werden.  Aus  den  substituirten  Benzylchlori- 
den  sind  auch  substituirte  Benzylamine  erhalten  worden. 

Die  Chlorsubstitutionsproducte  des  Benzylchlorids  können  ausserdem 
auch  noch  auf  anderem  Weg  erhalten  werden;  dadurch  nämlich,  dass  man 
Chlorsubstitutionsproducte  des  Toluols  bei  Siedehitze  mit  Chlor  behandelt. 

Ein  nitrirter  Benzylalkohol  entsteht,  wie  es  scheint,  auch  bei  Elinwir 
kung  von  alkoholischer  Ealilösung  auf  nitrirten  Benzaldehyd. 

Die  einfach  gechlorten  und  einfach  nitrirten  Derivate  des  Benzylalkohols 
und  der  Benzyläther  entsprechen  in  Bezug  auf  die  relative  Stellung  der  in 
den  Benzolkern  eingetretenen  Elemente  oder  Gruppen  den  aus  dem  Toluol 
darstellbaren  Substitutionsproducten  und  auch  denjenigen  Substitution sproduc- 
ten  der  Benzoesäure,  die  man  als  Paraderivate  bezeichnet;  sie  liefern  bei 
der  Oxydation  Parachlorbenzoesäure  resp.  Paranitrobenzoesäure.  Die  relative 
Stellung  der  Chloratome  in  den  an  Chlor  reicheren  Substitutionsproducten 
des  Benzylchlorids  etc.  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt. 

Nähere  Angaben  liegen  über  folgende  Substitutionsproducte  der  Benzyl- 
verbindungen vor: 

1981.  Substituirte    Benzylalkohole.      Chlorderivate.     Der    Theorie 
nach  sind,  wenn  man  von  Isomerieen  absieht,  fünf  Chlorsubstitutionsproducte 


«)  Ann.  Gh.  (1861)  Suppl.  1,  323. 
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des  Benzylalkohols  möglich.  Diese  fünf  Substitutionsproducte  finden  alle  in 
dargestellten  Körpern  ihre  Vertreter. 

p-Chlorbenzylalkohol  *):  GeH4|J:^Qf^*  ;  erhalten  durch  Er- 
hitzen von  Essigsäure-p-Chlorbenzyläther  mit  Ammoniak  auf  160^  (Neuhof; 
Beilstein  und  Kuhlberg)  oder  durch  Kochen  von  p-Chlorbenzylchlorid  mit 
Wasser  (Jackson  und  Field),  bildet  grosse  weisse  Spiesse,  die  bei  70,^5  (J. 
a.  F.)  schmelzen  imd  sich  in  siedendem  Wasser  nur  wenig  lösen.  Durch 
Oxydation  geht  er  in  p-Ghlorbenzo6säure  über. 

m-p-DichlorbenzylalkohoP):  CgHg.r    iqi  *'      •    Durch  Erhitzen 

des  entsprechenden  Essigäthers  mit  Ammoniak  auf  180^  dargestellti  krystalli- 
sirt  in  blendend  weissen,  seideglänzenden  Nadeln  und  schmilzt  bei  77®. 

TrichlorbenzylalkohoP):  C6ajGl3.GH2.OH,  entsteht  beim  Er- 
hitzen von  Trichlorbenzylchlorid  mit  essigsaurem  Kalium  auf  150  —  160®; 
er  kann  wie  die  vorhergehenden  Verbindungen  aus  heissem  Wasser  um- 
krystallisirt  werden,  ist  aber  noch  nicht  völlig  rein  erhalten  worden.  Bei 
der  Oxydation  mit  Ghromsäure  geht  er  in  a-Trichlorbenzoesäure  (Schmp. 
163»)  über.  • 

TetrachlorbenzylalkohoP):  G6HGI4.GH2.OH,  wurde  in  derselben 
Weise  aus  Tetrachlorbenzylchlorid  dargestellt. 

Pentachlorbenzylalkohol '):  G6GI5.GH2.OH ,  in  entsprechender 
Wdse  aus  Pentachlorbenzylchlorid  erhalten,  krystallisirt  in  feinen,  weissen, 
kurzen  Nadeln,  schmilzt  bei  193®  und  ist  selbst  in  siedendem  Alkohol  wenig 
löslich.  Bei  der  Oxydation  mit  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  wird 
der  fünffach  chlorirte  Benzylalkohol  völlig  verbrannt. 

Von  Brom-substituirten  Benzylalkoholen  ist  nur  einer  bekannt, 
der  p-Brombenzylalkohol*):  ^6^4  r*i  d  ^'      .  Nach  Jackson  und  Lowery 

wird  dieser  Körper  am  einfachsten  erhalten,  indem  man  p-Brombenzylbromid 
mit  Wasser  so  lange  am  Rückflusskühler  kocht,  bis  die  Flüssigkeit  keine  die 
Augen  angreifenden  Dämpfe  mehr  entwickelt.  Man  kann  ihn  auch  durch 
Erhitzen  von  p-Brombenzylacetat  mit  wässrigem  Ammoniak  auf  150®  erhalten. 
Der  Alkohol  bildet  lange  farblose,  elastische,  flache  Nadeln  mit  einem  schönen, 
perlartigen  Glanz  und  unangenehmem  Geruch.  Er  schmilzt  bei  69®,  lässt  sich 
mit  Wasserdampf,  aber  langsam,  destilliren  und  ist  sehr  wenig  löslich  in 
kaltem,  leichter  in  siedendem  Wasser,  sehr  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Ben- 
zol und  Schwefelkohlenstoff. 


')  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Ch.  (1868)  147,  344.  Neuhof,  ibid.  (1868) 
14«,  322.    Jackson  und  Field,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  905. 

')  Beiistein  und  Kuhlberg,  Ann.  Ch.  (1868)  147,  351. 
*)  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Gh.  (1869)  152,  241. 
^)  Jackson  und  Lowery,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1209. 
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vertreten.  Er  wird  entweder  direct  aus  p-Jodbenzyl6romid  durch  Behand- 
lung mit  kochendem  Wasser  dargestellt,  oder  so,  dass  man  zunächst  das 
Bromid  in  das  Acetat  (dasselbe  scheint  ein  Oel  zu  sein,  das  sich  sehr 
leicht  durch  Behandeln  mit  Wasser  in  den  Alkohol  umwandelt)  überführt 
und  dieses  mit  wässrigem  Ammoniak  verseift.  Aus  Schwefelkohlenstoff  um- 
krystallisirt  bildet  er  weisse,  seideglänzende  Schuppen  von  unangenehmem 
Geruch,  die  bei  71^75  schmelzen  und  wenig  in  Wassei*,  leicht  in  Alkohol, 
Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  löslich  sind  (Jackson  und  Mabery^). 

Nitroderivate.  Man  kennt  nur  Mono-  und  Binitrobenzylalkohol ; 
von  dem  ersteren,  wie  es  scheint,  zwei  isomere  Modificationen. 

p-Mononitrobenzylalkohol*):  ^604^1  j^r^*      •    Man  erhitzt  Es- 

sigsäure-nitrobenzyläther  mit  wässrigem  Ammoniak  auf  100**  und  krystalli- 
sirt die  gebildeten  Krystalle  aus  Wasser  um.  Glänzende,  farblose,  feine 
Nadeln,  die  sich  im  Licht  färben  und  sich  leicht  in  heissem,  wenig  in  kaltem 
Wasser  lösen.  Schmp.  93 ^  Beim  Behandeln  mit  Oxydationsmitteln  geht 
er  in^p-Nitrobenzoesäure  über. 

Ob  das  unkrystallisirbare  Product  (Siedep.  178—180^  bei  3°""  Queck- 
silberhöhe), welches  Grimaux  durch  Behandeln  von  Nitrobenzaldehyd  mit 
alkoholischem  Kali  neben  nitrobenzoesaurem  Kalium  erhielt,  wirklich  ein 
Mononitrobenzylalkohol  ist,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 
Jedenfalls  mösste  der  so  erzeugte  Körper  mit  dem  eben  beschriebenen  nur 
isomer  sein,  insofern  aus  nitrirtem  Bittermandelöl  bei  der  Oxydation  nicht 
Para-,  sondern  Metanitrobenzoesäure  entsteht. 

Dinitrobenzylalkohol*):  C6H3(N02)2CH2.0H,  wurde  durch  Ein- 
wirkung höchst  concentrirter  Salpetersäure  auf  p  •  Mononitrobenzylalkohol  e^ 
halten,  also  ist  die  eine  Nitrogruppe  in  Parastellung  zur  GHj.OH-Gruppe, 
Er  schmilzt  bei  71®,  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  nur  sehr  wenig  in  Wasser 
und  krystallisirt  in  Nadeln. 

Die  Darstellung  amidirter  Benzylalkohole  gelang  bis  jetzt  nicht. 

1982.      Substituirte  Benzylchloride,  etc. 

Gechlorte  Benzylchloride.  Der  Theorie  nach  sind  fünf  schon  in 
der  empirischen  Zusammenstellung  verschiedene  Chlorsubstitutionsproducte  des 
Benzylchlorides  denkbar,  und  es  sind  dermalen  auch  fünf  verschieden  zusam- 
mengesetzte, gechlorte  Benzylchloride  dargestellt. 

Die  Theorie  deutet  dabei  zahlreiche  Fälle  von  Isomerie  für  gechlorte 
Benzylchloride  von  gleicher  empirischer  Zusammensetzung  an,  für  welche  die 


>)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  55. 

2)  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Gh.  (1868)  147,  343.   Grimaux,  ibid.  (1868) 
145,  46. 

3)  Beilstein  und  Kuhlherg,  ibid.  (1868)  147,  351. 
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Verschiedenheit  durch  verschiedene  Stellung  der  substituirenden  Chloratome 
'm  Bezug  auf  die  kohlenstoffhaltige  Seitenkette  bedingt  ist. 

Die  mit  diesen  Körpern  isomeren  anderen  Chlorderivate  des  Toluols 
sind  bereits  §§  1632  u.  f.  zusammengestellt. 

Dass  die  gechlorten  Benzylchloride  auf  zwei  Arten  dargestellt  werden 
können,  wurde  oben  bereits  besprochen.  Sie  können  einerseits  durch  Ein- 
wirkung von  Chlor  auf  Benzylchlorid  bei  Anwesenheit  von  Jod  in  der  Kälte 
und  andrerseits  durch  Behandeln  der  gechlorten  Toluole  mit  Chlor  in  der 
Siedehitze  erhalten  werden.  Die  letztere  Methode  wurde  von  Beilstein  und 
Kohlberg  als  «die  bessere  empfohlen  und  ist  auch  bei  den  neueren  Unter- 
suchungen fast  ausnahmslos  angewendet  worden. 

Beim  Chloriren  des  Toluols  in  der  Kälte  entsteht  immer  neben  p-Chlor- 
toluolauch  O'Chlortoluol*);  zwei  Körper,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig 
sind  und  durch  fractionirte  Destillation  nicht  von  einander  getrennt  werden 
können,  da  sie  fast  übereinstimmende  Siedepunkte  besitzen.  Leitet  man 
daher  in  das  so  gewonnene,  siedende  Chlortoluol  Chlor  ein,  so  muss  ein  mit 
o-Chlorbenzylchlorid  verunreinigtes  p-Chlor benzylchlorid  resultiren.  Die  An- 
gaben, die  bis  vor  kurzem  über  substituirte  Monochlorbenzylverbindungen 
vorlagen,  stammen  aus  einer  Zeit,  in  der  man  diesen  Isomerieverhältnissen 
und  den  durch  sie  veranlassten  Gomplicationen  noch  nicht  gehörig  Rechnung 
trug.  Es  ist  also  natürlich,  dass  die  älteren  Angaben  über  physikalische 
Constaoten,  besonders  über  die  Schmelzpunkte,  der  durch  Doppelzersetzung 
aus  dem  mit  o-Chlorbenzylchlorid  verunreinigten  p-Chlorbenzylchlorid  gewon- 
nenen Derivate  theilweise  beträchtlich  von  den  Ergebnissen  neuerer  Versuche, 
bei  denen  man  von  reinen  Chlortoluolen  ausging,  abweichen. 

p-Monochlorbenzylchlorid*):  G6H4![  iqi  ^  •  I"  unreinem  Zu- 
stande ist  dieser  Körper  offenbar  schon  vor  ziemlich  langer  Zeit  bereitet 
worden,  denn  die  von  Beilstein  beobachtete  Bildung  von  Monochlorbenzyl- 
sulfhydrat  und  das  von  Naquet  nachgewiesene  Entstehen  von  Monochlor- 
benzyläthyläther  können  nur  durch  die  an  sich  sehr  wahrscheinliche  An- 
nahme gedeutet  werden,  dass  das  von  beiden  Chemikern  verarbeitete  Bichlor- 
toluol  beträchtliche  Mengen  des  isomeren  Monochlorbenzylchlorids  enthalten 
hatte  (vgl.  §,  1633).  Nahezu  rein  wird  das  Chlorid  erhalten  beim  Behandeln 
TOD  siedendem  Monochlortuol  mit  Chlorgas  oder  von  Benzylchlorid  mit  Chlor 
unter  Zusatz  von  Jod  (NeuhoO-  Um  es  völlig  frei  von  der  noch  nicht  iso- 
Hrten  Orthoverbindung  zu  gewinnen,  bereitet  man  reines  p-Chlortoluol  (Siedep. 
160-161^)  aus  p-Toluidin  und  chlorirt  bei  160^  Man  kühlt  das  Reactions- 
product  mit  Eis  und  Kochsalz  ab  und  reinigt  die  ausgeschiedenen,  abge- 
pressten    Krystalle    durch    Umkrystallisiren     aus    Alkohol.     So     dargestellt 


*)  Hübner  und  Majert,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  790.  Emmerliiig,  Berl.  Ber. 
^875)  8,  880. 

•j  Beilstein,  Ann.  Ch.  (1860)  116,  346.  Naquet,  ibid.  (1863)  Suppl.  2,  250. 
Neuhof,  ibid.  (1868)  146,  319.    Jackson  und  Fleld,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  904. 
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bildet  das  p-Chlorbenzylchlorid,  nach  Jackson  und  Field,  entgegen  den  früheren 
Angaben,  keine  Flüssigkeit,  sondern  weisse,  glänzende  Nadeln  oder  Pnsmen. 
Es  schmilzt  bei  29«,  ist  sehr  flüchtig,  sublimirt  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur und  äussert  trotz  seines  angenehmen  Geruches  eine  heftige  Ein- 
wirkung auf  die  Schleimhäute.  In  Wasser  ist  es  unlöslich,  leicht  löslich  io 
warmem,  weniger  in  kaltem  Alkohol,  sehr  löslich  in  Aether,  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Eisessig.  Mit  Wasser  gekocht  geht  es  in  p-Chlorbenzylalkohol 
über.    Den  Siedepunkt  gab  Neuhof  zu  213 — 214®  an. 

m-p-Dichlorbenzylchlorid*):  CgHsL    t  r«|  ^    ,  durch  Chloriren 

in  der  Hitze  aus  öi-p-Dichlortoluol  dargestellt,  liefert  bei  der  Oxydation 
m-p-Dichlorbenzoesäure  (Schmp.  20P).     Es  siedet  bei  241  ^ 

Trichlorbenzylchlorid  *):  GeH2Cl3.CH2Cl,  in  derselben  Wose 
aus  Trichlortoluol  erhalten,  siedet  bei  273";  spec.  Gew.  1,547  bei  23^ 

Tetrachlorbenzylchlorid'):  C6HGI4.GH2GI ,  aus  Telrachlortoluol, 
siedet  bei  296«;  spec.  Gew.  1,634  bei  25^ 

Pentachlorbenzylchlorid*):  GgGl5.GH2Gl.  Es  kann  durch  Be- 
handeln von  siedendem  Pentachlortoluol  mit  Ghlor  dargestellt  werden,  wird  in- 
dessen zweckmässiger  aus  Benzylchlorid  erhalten,  indem  man  zuerst  bei  Jodzusatz 
mit  Ghlor  behandelt  und  dann  das  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Natron 
und  wiederholte  Destillation  völlig  von  Jod  befreite  Product  unter  Zusatz  von 
Antimonchlorür  in  der  Wärme  nochmals  mit  Ghlor  behandelt ;  zuletzt  ent- 
fernt man  das  Antimonchlorid  durch  concentrirte  Salzsäure,  wäscht  mit 
Wasser,  destillirt  und  krystallisirt  aus  einem  Gemenge  von  Alkohol  und 
Benzol  um.  Die  Verbindung  bildet  feine  Nadeln;  sie  schmilzt  bei  103**  und 
siedet  unzersetzt  bei  325— 327^ 

Da  die  gechlorten  Benzylchloride  zweckmässig  aus  gechlorten  Toluolen  dar- 
gestellt werden,  so  mögen  die  durch  neuere  Bestimmungen  ermittelten  Schmelz- 
punkte und  Siedepunkte  dieser  suhstituirten  Toluole  hier  zusammengestellt  werden: 


Siedepunkt 

158'* 

Schmelzpunkt 

CM]  C6H4GI  .GH;, 

flassig 

[1.8]  CeH4Cl  .CH3 

156" 

flüssig 

[MJ  CeH4Gl  .CH3 

160" 

7— 7".5 

[lA*]  CfiH3Cl2.GH3 

196" 

flüssig 

CßH2Cl3.GH3 

235" 

76" 

CßH  Gl4,CH3 

271" 

91—92" 

CfiCl5GH3 

301" 

218" 

*)  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Gh.  (1868)  146.  326. 
^)  Beilstein  und  Kuhlberg,  ibid.  (1869)  150,  290. 


r 


Substituirte  Benzyl Verbindungen.  293 

(ftl  GH  Gl 
p-Mononitrobenzylchlorid*)-  ^6^4!r  i  NO    '  wurde  zuerst  von 

Beilstein  und  Geitner,  spfiter  von  Grimaux  durch  Einwirkung  von  rauchender 
Salpetersäure  auf  Benzylchlorid  dargestellt.  Strakosch  fand  es  vortheilhaft, 
die  Salpetersäure  auf  — 15^  abzukühlen  und  dann  erst  das  Benzylchlorid 
einzutragen.  Neuerdings  zeigte  WachendorfT,  dass  man  denselben  Körper 
auch  durch  Einleiten  von  Ghlor  in  auf  185—190°  erhitztes  p-Nitrotoluol,  bis 
die  berechnete  Gewichtszunahme  erfolgt,  erhält;  oder  indem  man  in  das 
mit  p-Nitrotoluol  beschickte  Einschmelzrohr  ein  besonderes  Rohr  mit  der  be- 
rechneten Menge  einer  Ghlor  entwickeln/fbn  Mischung  einlegt  und  dann  auf 
130—140®  erhitzt.  Das  Ghlorid  bildet  feine,  weisse  Nadeln  oder  perlmutter- 
glänzende Blättchen,  die  bei  70®  schmelzen.  Es  löst  sich  leicht  in  siedendem 
Alkohol  und  Aether.  Mit  Kalihydrat  behandelt  spaltet  es  Salzsäure  ab  und 
die  Reste  zweier  Molecüle  condensiren  sich  zu  Diparadinitrostilben  (Strakosch). 
Durch  Ghromsäure  wird  es  zu  p-Nitrobenzoösäure  oxydirt  (Beilstein  und 
Geitner). 

Substituirte  Benzylbromide.  1983. 

Bei  der  Darstellung  der  hierher  gehörigen  Verbindungen  aus  den  ent- 
sprechenden substituirten  Toluolen  zeigte  es  sich ,  dass  die  orthosubstiluirten 
Tduole  auch  in  der  Wärme  Brom  nur  unter  Schwierigkeiten  in  die  Methyl- 
gruppe aufnehmen.  Das  Orthobrom benzylbromid  konnte  nur  sehr  schwer,  das 
Orthonitrobenzylbromid  konnte  nicht  erhallen  werden. 

Während  m-Nitrotoluol  und  p-Nitrotoluol  bei  Behandlung  mit  Brom  ver- 
bältnissro&ssig  leicht  die  entsprechenden  Nitrobenzylbromide  liefern,  erzeugt  das 
o-Xitrotoluol,  nach  WachendorfTs  Verfahren,  einen  in  Alkalien  löslichen  Körper 
von  der  Zusammensetzung  des  Dibromnitrotoluols:  GsH2Br2(N02).GH3.  GreifT  wies 
später  nach,  dass  diese  Verbindung  bei  Einwirkung  von  Natriumamalgam  in  o-Amido- 
benzoSsäure  (Anthranilsäure)  übergeht,  dass  sie  also  als  die  mit  dem  Dibromnitro- 
toluol  isomere  Dibrom-o-amidobenzo^säure:  C6H2Br2(NH2).C02H  angesehen  werden 
moss  (§.  2152). 

p-Chlorbenzylbromid'):  C6H4  fj^j  ^     ,aus  reinem  p-Ghlortoluol 

von  Field  und  Jackson  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  wie  das  p-Ghlorbenzyl- 
chlorid,  schmilzt  bei  48^,5. 

p-Brombenzylbromid*);  Cß^ilriBr*     »  wurde  von  Jackson   und 

Lowery  durch  Einleiten  von  Broradämpfen  in  den  Dampf  von  siedendem 
p-Bromtoluol  erhalten.  Beim  Erkalten  erstarrte  die  Flüssigkeit  zu  einer 
Krystallmasse,  welche  aus  Alkohol  leicht  in  langen  Nadeln,  aus  o-Brombenzyl- 
bromid   in   grossen  rhombischen   Prismen  krystallisirt.     Der  Geruch  ist  an- 


>)  Beilfltein  und  Geitner,  Ann.  Gh.  (1866)  189,  337.  Grimaux,  ibid.  (1868) 
145,  47.  Strakosch,  Berl.  Ber.  (1878)  6,  328.  Wachendorff,  Ann.  Gh.  (1877)  186, 
271.    Berl.  Ber.  (1876J  9,  1346. 

«)  Field  und  Jackson,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  905. 

»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1672.   Vgl.  auch   Jackson,  Berl.  Ber.  (1876)  9.  931. 
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genehm  aromatisch,  reizt  aber  Augen,  Nase  und  Schlund  in  heftiger  Weise. 
Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  in  kaltem,  reichlich  in  heissem  Alkohol; 
auch  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Eisessig  und  Toluol  löst  es  sich  auf. 
Es  schmilzt  bei  61  ^  kann  mit  Wasserdampf  destillirt  werden  und  geht  bei 
der  Oxydation  mit  Kaliumdichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure  in  p-Brom- 
benzoesäure  über. 

ihlGH  Br 
r  1  Br  ^    ,  wurde  aus  m-Bromtoluol 

von  Jackson  ebenso  dargestellt  wie^as  p-Brombenzylbromid  aus  p-Bromtoluol, 
allein  die  Ausbeute  ist  sehr  schlecht  Es  bildet  weisse  Blätter  oder  blättrige 
Nadeln,  die  bei  41°  schmelzen;  besitzt  einen  angenehmen  aromatischen  Ge- 
ruch, der  von  dem  der  Paraverbindung  verschieden  ist,  und  greift  gleichfalls 
die  Schleimhäute  an.  Die  Substanz  ist  in  Wasser  schwer  löslich  und  kann 
nur  schwierig  mit  Wasserdampf  destillirt  werden ;  in  kaltem  Alkohol  ist  sie 
ziemlich  leicht  löslich,  noch  mehr  in  heissem  Alkohol,  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Eisessig.  Bemerkenswerth  ist  die  ausserordentliche  Leichtig- 
keit der  Verbindung  sich  mit  Aetherdampf  zu  verflüchtigen,  während  sie 
mit  Alkohol  weniger  leicht  übergeht.  Durch  Kaliumbichromat  und  Schwefel- 
säure soll  das  m-Brombenzylbromid  nicht  angegriffen  werden,  wohl  aber 
werde  der  aus  ihm  zu  erhaltende  Alkohol  durch  das  genannte  Oxydations- 
gemische zu  m-BrombenzoSsäure  oxydirt. 

o-Brombenzylbromid'):  ^eHilfiBr^  ^  bildet  sich  bei  der  Ei^l^^^ 

kung  von  Brom  in  Dampfform  bei  Siedehitze  auf  o-Bromtoluol  weit  weniger 
leicht,  als  die  Meta-  oder  die  Paraverbindung.  Das  mit  Wasserdampf  destil- 
lirte,  im  Vacuum  getrocknete  Product  war  nicht  völlig  rein  zu  erhalten,  da 
sich  die  Substanz  beim  Fractioniren  theilweise  zersetzte.  Die  Orthoverbindung 
stellt  ein  farbloses  Oel  dar,  von  angenehm  aromatischem  Geruch,  das  die 
Schleimhäute  heftig  reizt ;  ein  Tropfen  auf  die  Zunge  gebracht,  wirkt  höchst 
schmerzvoll.  Es  erstarrt  nicht  bei  —15°.  Beim  Kochen  verliert  es  Brom- 
wasserstoffsäure.  In  Wasser  scheint  es  etwas  löslich,  da  es  ihm  seinen  Ge- 
ruch ertheilt.  Mit  absolutem  Alkohol  mischt  es  sich  in  allen  Verhältnissen, 
nicht  aber  mit  verdünntem  Alkohol,  obwohl  es  etwas  darin  löslich  ist.  In 
Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Eisessig  löst  es  sich  leicht.  Durch  ein  Ge- 
misch von  Kaliumbichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure  wird  es  nicht  an- 
gegriffen, allein  der  aus  ihm  gebildete  Alkohol  wird  durch  Oxydation  völlig 
zerstört.  Sehr  interessant  ist  das  Verhalten  des  o-Brombenzylbromides  bei 
der  Behandlung  seiner  ätherischen  Lösung  mit  Natrium.  Nach  Jackson  und 
White*)  liefert  es  alsdann,  neben  andern  noch  nicht  näher  untersuchten 
Producten,  Änthracen,  wodurch  nachgewiesen  ist,  dass  die  beiden  mittleren 


')  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1672.    Vgl.  auch  Jackson ,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  931. 
«)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1672.    Vgl.  auch  Jackson,  Berl.  Ber.  (1876)  9.  981. 
')  Berl.  Ber.  (1879)  12,  19()5. 
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KoUenslofTatome  im  Anthracen  an  beiden  ßenzolkernen  in  Orthostellung  zu 
einander  stehende  WasserstoiTalome  vertreten. 

p-Jodbenzylbromid:  CgH^r  :jj  ^  ,  bereiteten  Mabery  und  Jack- 
son *)  durch  Einwirkung  von  Bromdampf  auf  reines  p-Jodtoluol  (Schmp.  35°) 
bei  einer  von  115 — 150*  steigenden  Temperatur.  Durch  Umkrystallisiren  aus 
Alkohol  unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt,  bildet  es  weisse,  flache  Nadeln, 
die  einen  angenehm  aromatischen  Geruch  besitzen  und  die  Respirationsorgane 
weniger  angreifen  als  das  p-Brombenzylbromid.  Es  schmilzt  bei  78^75,  sub- 
limirt  in  Nadeln,  ist  in  Wasser  unlöslich,  sehr  wenig  löslich  in  kaltem,  wohl 
aber  in  heissem  Alkohol,  sowie  in  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff. 
Das  Bromid  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  in  den  entsprechenden  Alkohol,  in 
das  Cyanid,  das  Sulfocyanat  und  die  Amide  überführen,  Körper,  für  deren 
Darstellung  es  das  Ausgangsmaterial  bildet. 


m- 


•Nitrobenzylbromid'):  CeH4jr  ixTQ^  ,  entsteht  leicht  beim  Er- 
hitzen von  m-Nitrotoluol  mit  der  berechneten  Menge  Brom  auf  120—130® 
im  geschlossenen  Rohr.  Es  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol  in  feinen  glän- 
zenden  Nadeln  oder  zarten  Blättchen,  welche  auf  die  Haut  eine  ähnliche 
ätzende  Wirkung  ausüben  wie  die  entsprechende  Paraverbindung.  Der  Schmelz- 
punkt liegt  bei  57 — 58^  Die  Löslichkeitsverhältnisse  sind  nicht  wesentlich 
verschieden  von  denen  des  p-Nitrobenzylbromids;  auch  die  Wechselzersetzung 
mit  Metallsalzen  erfolgt  mit  ähnlicher  Leichtigkeit  (Wachendorff). 


man     bei  Ein- 


p-Nitrobenzylbromid'):  C6H4rij^Q^     ,    erhält 

Wirkung  der  berechneten  Menge  Brom  auf  p-Nitrotoluol  im  zugeschmolzenen 
|Rohr,  das  einige  Stunden  bis  zum  Verschwinden  des  Broms  auf  125—130*^ 
ferhitzt  wird.  Nach  dem  Erkalten  und  Aufblasen  der  Röhre  erstarrt  der 
f flüssige  Röbreninhalt  sehr  bald  zu  einer  weichen,  krystallinischen  Masse,  die 
inrch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  seideglänzende,  verßlzte  Nadeln 
teilt.  Bei  langsamem  Verdunsten  der  ätherisch-alkoholischen  Lösung  er- 
llt  man  es  in  Form  dünner  Tafeln.  Es  schmilzt  bei  99—100®,  ist  leicht 
slich  in  Alkohol,  Aether  und  Eisessig,  schwer  in  kaltem  und  heissem 
'asser.  Auf  die  Haut  gebracht,  erzeugt  es  einen  brennenden  Schmerz;  die 
IDSmpfe  seiner  heissen  alkoholischen  Lösung  reizen  die  Schleimhäute  in  un- 
rerträglicher  Weise.  Mit  Natrium-  oder  Silberacetat  liefert  es  den  Essigsäure- 
p-Nitrobenzyläther  (§.  1988).  Durch  saures  chromsaures  Kalium  und  ver- 
[tdQnnte  Schwefelsäure  wird  es  rasch  zu  p-Nitrobenzoösäure  oxydirt  (Wachen- 
lorff). 


0  Berl.  Ber.  (1878)  11,  55. 

*}  Wachendorff,  Ann.  Ch.  (1877)  186,  278.    Berl.  Ber.  (1876)  9,  1347. 

»)  Wachendorff,  Ann.  Ch.  (1877)  185,  26fi. 
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1984.  SubstitutioDsproductedes  Benzylcyanids^)  sind  wenig  unter- 
sucht. Durch  Erhitzen  des  Ghlorbenzylchlorids  mit  Alkohol  und  Cyankalium 
erhielt   Neuhof  das    nicht   näher   studirte  p-Chlorbenzylcyanid.    Das 

p-Brombenzylcyanid:  G6H4Jj':^g^^      ,  wurde  durch  Kochen  des  p-Brom- 

benzylbromides  mit  einer  alkoholischen  Cyankaliumlösung  von  Jackson  und 
Lowery  erhalten.    Durch  dieselbe  Reaction  stellten  Mabery  und  Jackson  aus 

p-Jodbenzylbromid   das    p-Jodbenzylcyanid:  G6H4IIM1    ^"      ,  dar.  Das 

(fil  GH  GN 
p-Nitrobenzylcyanid:  C^EA  r ,  ^qJ'     ,  dagegen  wurde  von  Radziszewsky 

durch  Nitriren  von  Benzylcyanid  bereitet.  Dieselbe  Substanz  wurde  tod 
Czumpelik  dargestellt  und  durch  Reduction  mit  Zinn-  und  Salzsäure  in 
Amidobenzylcyanid  umgewandelt.  Als  Nitrile  substituirter  Phenylessig- 
säuren  werden  diese  Körper  im  Anschluss  an  die  Phenylessigsäure  ausführ- 
licher besprochen  werden. 

1985.  Aetherarten  der  substituirten  Benzylalkohole. 

p-Chlorbenzylsulfocyanat"):  C6H4{[Jj^[*2.S.CN^  .^^  ^^^  p.^j^  ^^^ 
Jackson  aus  p-Chlorbenzylbromid  dargestellt  worden,  sein  Scbmelzpunkt  liegt  bei  17'. 

p-Brombenzylsulfocyanat»):  CßHijJJj™^*®-^,  entsteht  beim  Kocheo 

von  p-Brombeuzylbromid  mit  Kaliumsulfocyanat.  Es  bildet  weisse  oft  5  cm  lange 
Bänder»  die  aus  aneinander  klebenden  Nadeln  besteben,  hat  einen  starken,  un- 
angenehmen Geruch,  schmilzt  hei  25^  und  ist  in  Alkohol  sehr  löslich  (Jackson 
und  Lowery). 

p-Jodbenzylsulfocyanat*J:  C^U^ { [Jj  CH2.S.CN   ^ . j. ^  ^j^  ^^^  erstarrendes: 

Oel  bei  der  Einwirkung  von  Kaliumsulfocyanat  auf  p-Brombenzylbromid  erhalten, 
wurde  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  und  Umkrystaliisiren  aus  Alkohol 
reinigt.  Die  so  erhaltenen  langen,  glänzenden  weissen  Platten,  die  sehr  of 
Zwillingskrystalle  bilden,  besitzen  einen  unangenehmen  Geruch,  schmelzen  bei 
und  sind  wenig  löslich  in  kaltem,  mehr  in  heissem  Alkohol,  leicht  löslich  ii 
Aether,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  Eisessig  (Mabery  und  Jackson). 

Nitrobenzylsulfocyanat*):  C6H4{^q2-S.GN      j^.^^^^  Körper  entsteh^ 

entweder  durch  Nitriren  des  Benzylsulfocyanates  oder  analog  wie  das  Benzyl 
sulfocyanat  aus   Nitrobenzyichlorid  und  Rhodankalium.    Der   Körper  krystaliisii 


^)  Neuhof,  Ann.  Gh.  (1868)  14«,  322;  147,  346.  Jackson  und  Lowery,  Bei 
Ber.  (1877)  10,  1210.  Mabery  und  Jackson,  ibid.  (1878)  11,  56.  905.  Radziszewsl 
ibid.  (1870)  8.  198.    Czumpelik,  ibid.  (1870)  8,  472. 

2)  Field  und  Jackson,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  905. 

»)  Jackson  und  Lowery,  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1212. 

*)  Jackson  und  Mabery,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  58. 

'•)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  638. 
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va  seiner  «ikoholischen  Lösung  in  kleinen,  weissen,  sprOden,  gegen  70"  schmel- 
leaiea  Nadeln,  die  eich  beim  Erhitzen  schon  vor  der  Destillation  zersetzen  (Henr;). 

SitTobenzylaelencyanat'):  OeHjj^Q^***'"^.  entsteht,  analog  dem 
entsprechenden  geschwerelten  KOrper,  sowohl  beim  Eintragen  von  Benzylselen- 
qua.1  m  auf  —4°  abgekQblle  Salpetersfiure  (bei  höherer  Temperatur  werden 
neben  anderen  Producten  auch  Ni traben zoSsäuren  erzeugt),  als  auch  beim  Kochen 
von  Nitrobenzyl Chlorid  (Schmp.  71°)  in  alkoholischer  Lösung  mit  Kaliumselenc;anat. 
Durch  Kochen  mit  Thierkoble  und  Umkrystallisiren  gereinigt,  stellt  der  Körper 
slemfOnntg  gnippirle,  zu  wawellitartigen  Krystallaggregaten  vereinigte  Nadeln  dar. 
Er  ist  fast  geruchlos,  schmilzt  bei  122°,5  (uncorr.).  Er  isl  unlöslich  in  kaltem 
Wasser  und  Alkohol,  ziemlich  löslich  in  den  beiden  siedenden  Flüssigkeiten  und 
nnlOälich  in  Aether  (Jackson). 

P-Monochlorbenzylsulfhydrat'):  CgBi  IJ^Jq"*"^"    wurde  von  Beil-  1988. 
stein  beobachtet  und  dann  von  Neuhof  untersucht.    Es  entsteht  beim  Kochen  von 
p-Chlorbenzylchlorid    mit   alkoholischem    SchwefelwasserstofTkalium    und    bildet 
schöne,  glänzende  Krystalle,  die  bei  84—85"  schmelzen. 

p-Nitrobenzylmercaptan'):  CjHJJIJ^,^'^**.    bildet    sich    hei    der 

Brttandliing  von  p-Nilrobenzylchtorid   mit  alkoholischem  Schwefelammonium  oder 

Irat.  Aus  Alkohol  umkryalallisirt  stellt  es  farblose,  glänzende  Blätt- 

:h  in  Aether  löslich  sind,  sich  aber  nicht  in  Wasser  lösen  und 

>n  (Strakoech). 

orbenzylsulfid«):  [G6H4Gl.CHaJaS.  Von  diesem  Körper  Ut 
rorden,  dass  er  bei  der  Destillation  eine  chlorft'eie  Verbindung: 
l'auly),  vielleicht  ein  Phenanthrenderivat. 

izyldisulfid»):  (CgHiPiOjj.GHJSj.  Der  Körper  entsteht  bei 
lein  der  vorigen  Verbindung  mit  Schwefelammonium  oder  Am- 
be, krystallinische  Substanz  ist  in  Alkohol  und  Aether  löslich, 
aer  und  schmilzt  bei  89°  (Strakosch). 

jrbenzyldioKysulfid,  Honochlorbenzylsnlfon :  [CsHp.CHJjSO,, 
ilig  mit  der  entsprechenden  Sulfosflure  bei  der  Einwirkung  von 
riigsaurem  Kalium  auf  Chlorbenzylcblorid  (Vogt  und  Henninger). 

lirte  Benzyleulfosäuren')  sind  in  freiem  Zustande  nicht  1987. 
aber    kennt  man  einige  charakteristische   Salze    zweier  solcher 
lielt   Böhler  beim   Nitriren    von   benzylsolfosaurem   Barium   das 

1.  (1875)  17»,  16.  Beri.  Ber.  (1875)  8,  321. 

(1,  Ann.  (1860)  U«,  346  (1866);  189.  341.    Neuhof  ibid.  (1868) 

m. 

ch,  Berl.  Ber.  (1872)  &,  698. 
er.  (1873)  6,  534. 
er.  (1872)  5,  698. 
\m.  Ch.  (1870)  154,   55.     Vogt  und  Henninger.    Ibid.  (1873) 
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Bariumsalz  einer  Nitrobenzylsulfosäure:  [CgH4(N02).GH'2SO3]2Ba,  in  farb- 
losen glänzenden  Nadeln ,  aus  dem  zwei  Bleisalze  dargestellt  wurden.  Aus  dem 
Ghlorbenzylcblorid  wurde  sowohl  von  Böhler  als  später  von  Vogt  und  Henninger, 
ganz  analog  wie  aus  dem  Benzylchlorid  selbst;  durch  Einwirkung  von  neutralem 
schwefligsaurem  Kalium  monochlorbenzylsulfosaures  Kalium  in  farlh 
losen  Krystallnadeln :  C6H4GI.CH2.SO3K  -f  H2O  (V.  u.  H.),  erhalten  und  aus  dem 
Kalisalz  durch  Chlorbarium  Monochlorbenzylsulfosaures  Barium:  [C^Hi 
Cl.GH2.S03]2Ba  +  H2O  (B.,  V.  u.  H.).  Beim  Schmelzen  von  monochlorbenni- 
sulfosaurem  Kalium  mit  Kalihydrat  entstehen  Salicylsäure  und  Paraoxybenzo&äure. 
f  (V.  u.  H.) 

1988.  Essigsäure-p-chlorbenzyläther»):  C6H4  |  [|| ^[^^'^'^^^O  ^    ^^^ 

Essigsäure-m-p-dichlorbenzyläther:  CßHß  )r'   i  q|/^'  ^   1  ^^' 

den  sich;  wenn  p-Chlorbenzylchlorid  oder  m-p-Dichlorbenzylchlorid  mit  essig- 
saurem Kalium  und  Alkohol  gekocht  werden.  Der  erslere  siedet  bei  240*, 
der  letztere  bei  259®.  Essigsäure-p-brombenzyläther'),  durch  Kochen 
von  p-Brombenzylbromid  mit  Natriumacetat  und  Alkohol  bereitet,  bildet  eine 
ölige  Flüssigkeit,  die  schwerer  als  Wasser  ist  und  einen  angenehmen  Geruch 
besitzt,  der  dem  des  Essigäthers  etwas  ähnlich  ist.  Bei  dem  Versuch,  den  Aether 
&f:\  zu  destilliren,  zersetzt  er  sich  in  beträchtlichem  Maasse;  der  Siedepunkt  konnte 

desshalb  nicht  genau  bestimmt  werden,  liegt  aber  wahrscheinlich  zwischen 
250  und  260°.  Auch  der  Essigsäure-p-jodbenzyläther*)  wurde  nicht 
rein  erhalten,  er  scheint  ein  Oel  zu  sein,  das  sich  sehr  leicht  durch  Wasser 
in  den  Alkohol  umwandelt. 

Essigsäure-p-nitrobenzyläther*):  CeH4  {  ['J^JJq^-OAHsO^  -^ 

von  Grimaux  durch  Kochen  von  Nitrobenzylchlorid  mit  einer  alkoholischeD 
Lösung  von  essigsaurem  Kalium,  von  Beilstein  und  Kuhlberg  durch  Einwi^ 
kung  von  höchst  concentrirter  Salpetersäure  auf  Essigsäurebeuzylälher  da^ 
gestellt  worden.  Er  bildet  blassgelbe,  lange  Nadeln,  die  sich  am  Lichte 
färben;  er  schmilzt  bei  78®  und  löst  sich  leicht  in  heissem,  wenig  in  kaltem 
Alkohol.     Ein  Amidoderivat  konnte  aus  ihm  nicht  erhalten  werden. 

Oxalsäure-p-nitrobenzyläther*):  [CeH4(N02).GH20]2C204,  bildet 
sich  beim  Lösen  von  Oxalsäurebenzyläther  in  höchst  concentrirter  Salpeter 
säure. 

Alle  diese  Aether  liefern  mit  Ammoniak  die  entsprechenden  Alkohole, 
sie  sind  daher  meist  als  Durchgangskörper  benutzt  worden,  um  aus  den  Ghlo- 
riden  die  Alkohole  darzustellen,  da  in  den  Chloriden  nicht  immer  auf  glatte 
Weise  das  Chlor  direct  durch  die  Hydroxylgruppe  ersetzt  werden  kann. 


»)  Neuhof,  Ann.  Gh.  (1868)  146,  322,  327;  (1808)  147,  345,  350. 
«)  Jackson  und  Lowery,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1209. 
»)  Jackson  und  Mahery,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  56. 

*)  Grimaux,  Ann.  Gh.  (1868)  146,  48.    Beilslein  und  Kuhlberg.  ibid.  (1868) 
147,  340. 

•')  Beilslein  und  Kuhlberg,  ibid.  (I8()S)  147,  34:5. 
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p-Monochlorbenzyläthylälher^:  CeH4Cl.CH2.0.G2H5 ,  entsteht 
aus  p-Chlorbenzylchlorid  und  aus  Essigsfiure-p-chlorbenzyläther  beim  Kochen 
mit  alkoholischer  Kalilösung.    Er  siedet  bei  215^218^ 

Bei  Einwirkung  von  Chlor  in  der  Kälte  erzeugt  er  Aethylchlorid  und 
den  der  p-Chlorbenzo6säure  entsprechenden  p-Chlorbenzaldehyd  (§.  2011). 

Substitutionsprodu(fte  der  Benzylamine')  sind  zuerst  von  1939. 
Berlin  dargestellt  worden.  Durch  Erhitzen  von  Monochlorbenzylchlorid  mit 
alkoholischem  Ammoniak  wurden  die  dem  Benzylamin,  dem  Dibenzylamin 
und  dem  Tribenzylamin  entsprechenden  Ammoniakbasen  des  einfach  ge- 
chlorten  Benzyls  erhalten.  Von  dem  gechlorten  Benzylamin  sollen  nach 
Berlin  vier  Modificationen  existiren,  die  sich  wesentlich  in  der  Form,  der 
Loslichkeit  und  dem  Schmelzpunkt  der  Salze  unterscheiden.  Offenbar  hatte 
Berlin  ein  sehr  unreines  p-Chlorbenzylchlorid  in  Anwendung  gebracht,  wel- 
ches jedenfalls  o-Chlorbenzylchlorid  und  vielleicht  auch  m-Chlorbenzylchlorid 
enthielt,  allein  auch  bei  dieser  Annahme  lässt  sich  nur  die  Bildung  von  drei 
isomeren  gechlorten  Benzylaminen  erwarten.  Jedenfalls  gehört  die  eine  und 
zwar  die  a-Reihe  der  von  Berlin  beschriebenen  Salze  dem  p-Chlordibenzyl- 
amin  an,  wie  aus  einer  Untersuchung  dieses  Körpers  von  Jackson  und 
Field,  die  reines  p-Chlorbenzylbromid  verarbeiteten,  hervorgeht.  Von  Jack- 
son und  Mabery  sind  vom  p-Jodbenzylbromid,  von  Jackson  und  Lowery  vom 
p-Brombenzylbromid,  von  Strakosch  vom  Nitrobenzylchlorid  aus,  durch  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  eine  grössere  Anzahl  substituirter  Benzylamine  dar- 
gestellt worden. 

p-Ghlorbenzylamin:  GgH4Gl.GH3.NH2,  aus  dem  salzsauren  Salz  durch 
'  Kalilauge  abgeschieden,  bildet  eine  farblose  FlQssigkeit.  Das  Ghlorid :  C^U^C^.CÜ^. 
NH2.HCI,  kleine,  weisse  Nadeln,  leicht  löslich  in  Wasser  und  Weingeist,  schmilzt 
nach  Berlin  bei  197^  nach  Jackson  und  Field  hei  289— 24r.  Das  Platinchlorid- 
doppelsalz :  [(GeH4Gl.GH2)NH2.HG]]2.PtG]4,  gelbe  mikroskopische  Blättchen,  leicht  in 
Wasser  und  Alkohol  löslich  (Berlin),  Das  Bromid  schmilzt  bei  225—230^,  das 
Carbonat  bei  114—115*'  (Jackson  und  Field). 

Di-p-Ghlorbenzylamin:  [GeH4Gl.GH'J2NH,  ist  nach  Jackson  und  Field 
ein  fester,  bei  29®  schmelzender  Körper,  dessen  Ghlorid  sich  bei  288^  dessen  Bro- 
mid sich  bei  288—- 290*^  verflQssigt.  Berlin  hat  diese  Base,  offenbar  »ein  a-Dichlor- 
benzylamin,  nur  als  Flüssigkeit  gekannt,  giebt  aber,  in  Uebereinstimmung  mit  Jackson 
und  Field,  fflr  Chlorid  und  Bromid  die  Schmelzpunkte  288 — 289^  resp.  283— 290^- 

Die  Schmelzpunkte  einiger  Salze  des  ß-,  y-,  S-Ghlordibenzylamins,  deren  ent- 
sprechende Basen  als  in  freiem  Zustande  schwach  gelblich  gefärbte,  in  Alkohol 
und  Aether  leicht,  in  Wasser  nicht  lösliche  und  nicht  flüchtige  Oele  beschrieben 
werden,  sind  übersichtlich  von  Berlin  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt. 


»)  Naquet,  Ann.  Gh.  (1863)  Suppl.  2,  250.  Neuhof,  ibid.  (1868)  146, 522;  147, 
345.    Sintenis,  ibid.  (1871)  159,  340. 

')  Berlin,  Ann.  Gh.  (1869)  151,  137,  Strakosch,  Berl.  Ber.  (1873)  6.  1056. 
Jackson  und  Mab^^,  ibid.  (1878)  11,  57.  Jackson  und  Lowery,  ibid.  (1877)  10, 
1211.    Jackson  und  Field,  ibid.  (1878)  11,  905. 
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Salze 


Gechlortes  Dibenzylamin 


ß 


$ 


Chlorwasserstoffsaures  Salz     .    . 
Bromwasserstoftsaures  Salz    .    . 


JodwasserstofTsaures  Salz 
Salpetersaures  Salz    .    . 


225—228° 

(bei  230°  er- 
starrend) 

215° 
204—205° 


218—220° 
210—212° 


187° 
193° 


221—222« 
198-199« 


216-218» 
177-179' 


Tri-p-Chlorbenzylamin:  [CeH4Cl.CH2]3N,  aus  der  alkoholischen  Lösuof^ 
des  Chlorides  durch  Kalilauge  und  Wasser  gefällt,  bildet  aus  Alkohol  krystallisirt 
schöne  rhombische  Prismen,  die  nach  Berlin  bei  88—89°,  nach  Jackson  und  Field 
bei  78°,5  schmelzen.  Das  Chlorid :  [C6H4Cl.CH2l3N.HCl  +  2H2O,  grosse,  wasserhelle 
RhomboSder,  in  Alkohol  ziemlich  leicht,  in  Wasser  nicht  löslich,  schmilzt  bei 
170—175°  (Berlin),  196°  (Jackson  und  Field). 

Tri-p-Brombenzylamin:  [C6H4Br.CH2]3N.  Bei  der  Einwirkung  von  Am- 
moniak auf  p-Brombenzylbromid ,  die  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  er- 
folgt, bildet  sich  vorzugsweise  Tri-p-Brombenzylamin.  Die  freie  Base  schmilzt  bei 
78—79°,  sie  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Aether,  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Alkohol,  aus  letzterem  krystallisirt  sie  entweder  in  fächerartigen 
Nadelgruppen  oder  in  grösseren  Prismen,  Das  Bromid :  [C6H4Br.CH2l3N.HBrp  bildet 
weisse  Schuppen,  die  bei  etwa  270°  schmelzen,  in  Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol 
selbst  in  siedendem  kaum,  aber  in  Aether  leicht  löslich  sind. 

p-Jodbenzylamine.  Diese  Körper  entstehen  beim  Kochen  von 
p-Jodbenzylbromid  mit  alkoholischem  Ammoniak.  Aus  dem  mit  Wasser  ge- 
waschenen Reactionsproduct  konnten  durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem 
Alkohol  die  Di-  und  Triverbindung  isolirt  werden  (Jackson  und  Mabery). 

Di-p-Jodbenzylamin:  [C6H4J.CH2I2NH ,  ist  in  Alkohol  löslicher  als  die 
Triverbindung  und  bildet,  durch  Krystallisiren  aus  heissem  Alkohol  gereinigt, 
weisse  Nadeln  mit  rechtwinkligen  Enden,  die  bei  76°  schmelzen«  Es  besitzt  einen 
aromatischen,  etwas  dem  p-Jodbenzylcyanid  ähnlichen  Geruch;  es  ist  unlöslich  in 
Wasser,  wenig  löslich  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Alkohol,  sowie  in  Aether,  Benzol 
und  Schwefelkohlenstoff.  Das  Chlorid,  erhalten  durch  Zusatz  von  Salzsäure  zu 
einer  alkoholischen  Lösung  des  Amins,  bildet  dicke,  weisse  Platten,  die  einen  sehr 
hohen  Schmelzpunkt  besitzen,  in  Wasser  fast  unlöslich  sind ,  sich  wenig  in  Alkohol, 
aber  leicht  in  Schwefel  kohlenstolT  und  Eisessig  lösen. 

Das  Platinsalz:  [ (C6H4J.CH2)2NH.HCl]2.PlCl4,  durch  Zusatz  von  Platinchlorid 
zu  der  alkoholischen  Lösung  der  Base  erhalten,  bildet  hellgelbe ,  Eisblumen  ähn- 
liche Krystalle  und  ist  in  Wasser  und  Alkohol  fast  unlöslich. 

Tri-p-Jodbenzylamin:  [C6H4J.CH2I3N,  weniger  löslich  in  Alkohol 
als  die  Di-Verbindung,  bildet  aus  Aether  umkrystaliisirt  weisse  Nadeln,  die  einen 
angenehmen  Geruch  besitzen  und  bei  114°,5  schmelzen.  Es  ist  unlöslich  iu 
Wasser  und  kaltem  Alkohol,  fast  unlöslich  in  heissem  Alkohol,  aber  leicht  löslich 
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In  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Mit  Salzsäure  konnte  kein  Chlorid 
erhallen  werden.  Das  Platinsalz:  [(C6H4.J.CH2)3N.HCI]2.PtGl4,  scheidet  sich  beim 
Vermischen  der  ätherischen  Lösung  des  Amins  mit  Platinchlorid  als  gelber  Nie- 
derschlag ab,  der  in  Wasser  und  Alkohol  fast  unlöslich  ist. 

p-Nitrobenzylamine  erhält  man  beim  Digeriren  von  p-Nitrobenzyl- 
ehlorid  mit  v^ässrigem  Ammoniak  bei  100°.  Die  primäre  Verbindung  konnte 
aus  dem  Reactionsproduct  nicht  isolirt  werden,  während  sich  die  secundäre 
und  tertiäre  Base  leicht  von  einander  trennen  lassen,  da  die  secundäre  Base 
Salze  bildet,  während  die  tertiäre  Base  sich  nicht  mehr  mit  Säuren  zu  verbinden 
Termag.  Beide  Basen  liefern  bei  der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  die 
entsprechenden  Amidoverbindungen  (Strakosch). 

Di-p-Nitrobenzylamin:  [C6H4(N02).CH2]2NH ,  aus  der  Lösung  des 
salzsauren  Salzes  durch  Natron  gefällt,  zeichnet  sich  durch  sein  grosses  Krystalli- 
sationsvermögen  aus.  Es  bildet  grosse,  gelblich  glänzende  Blätter,  welche  in 
heissem  Alkohol  löslich,  in  Aether  und  Wasser  unlöslich  sind.  Schmp.  93 ^  Die 
Base  ist  mit  Wasserdämpfen  nicht  flüchtig,  scheint  aber  unzersetzt  zu  destilliren. 
Das  salzsaure  Salz  krystallisirt  in  glänzenden,  gelblichen  Säulen,  ist  in  heissem 
Wasser,  Alkohol  und  heisser  Salzsäure  schwer  löslich,  schmilzt  bei  212°  und  giebt 
mit    Platinchlorid    ein    in    lichtgelben     Nädelchen    krystallisirendes    Doppelsalz: 

[[C6H4(N02).CH2]2NH.HCl]2.PtCl4,  welches  sich  weder  in  heissem  Wasser  noch 

in  Alkohol  stark  löst. 

Tri-p-Nitrobenzylamin:  [G6H4(N02).GH2]3.N ,  krystallisirt  in  weissen, 
glänzenden  Nadeln,  die  in  heissem  Alkohol  sehr  wenig,  in  Wasser  und  Aether  un- 
'Cslich  sind,  während  sie  sich  in  heissem  Nitrobenzol  und  heissem  Eisessig  lösen. 
Es  schmilzt  bei  163°  unter  Entwicklung  eines  angenehmen  Geruches.  Neben  den 
beiden  eben  beschriebenen  Verbindungen  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Am- 
moniak auf  Nitrobenzylchlorid  in  kleiner  Menge  eine,  wie  es  scheint,  mit  dem 
secundären  Nitrobenzylamin  isomere  Verbindung,  die  über  100°  und  deren  salz- 
sanres  Salz  bei  173°  schmilzt. 

Di-p-Amidobenzylamin:  [G6H4(NH2).CH2]2.NH ,  entsteht  bei  der  Re- 
duction der  entsprechenden  Nitroverbindung  mit  Zinn-  und  Salzsäure.  Von 
Xatron  wird  es  aus  der  wässrigen  Lösung  des  salzsauren  Salzes  in  atlasglänzenden 
Nadeln  oder  Blättern  ausgeschieden,  die  sowohl  von  Wasser,  als  von  Alkohol  und 
Aether  in  der  Wärme  gelöst  werden  und  bei  106°  schmelzen.  FQr  sich  erhitzt 
destülirt  die  Base  unzersetzt,  mit  Wasserdampf  ist  sie  nicht  fluchtig.  Das  Salz- 
säure Salz:  [C6H4(NH2).CH2.]2NH.3HG1 ,  bildet  glänzende  Blättchen,  die  in  Wasser 
leicht,  in  Salzsäure  schwerer,  in  Alkohol  und  Aether  nicht  löslich  sind.  Das 
entsprechende  Platindoppelsalz:  [C6H4(NH2).GH2]2.NH.3HGl.PtGU ,  krystallisirt  in 
grossen  spiessartigen,  rothgelben  Nadeln,  die  von  heissem  Wasser  leicht,  von  Salz- 
säure schwerer,  von  Alkohol  nicht  gelöst  werden. 

Tri-p-Amidobenzylamin:  [C6H4(NH2)GH2]3.N,  erhält  man,  wenn 
die  Einwirkung  von  Zinn  und  Salzsäure  auf  die  entsprechende  Nitroverbindung 
nur  bis  zur  Lösung  dieses  Körpers  andauert  und  alsdann  das  Zinn  sofort  mit 
SchwefelwasserslofT  entfernt  und  die  Base  durch  Natronlauge  aus  dem  salz- 
sauren Salz  in  Freiheit  gesetzt  wird.  Lässt  man  das  Reductionsmittel  länger 
in  Wirksamkeit,   so  spaltet  sich  das  zunächst  gebildete  tertiäre  Amidobenzylamin 
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in  secundäres  Amidobenzylamin  und  p-Toluidin  (Schmp.  45^*).  Das  tertiäre 
AmidobeDzy]amin  krystallisirt  in  demantglänzenden  Octaedern,  die  sich  in  heissem 
Alkohol  und  Aether  gut,  in  Wasser  nicht  lösen,  bei  136®  schmelzen,  unzersetit  zu 
destilliren  scheinen,  aber  mit  Wasserdampf  nicht  fluchtig  sind.  Das  salzs&ure 
Salz  besteht  aus  gelben  Krystallnadeln,  die  in  Wasser,  Salzsäure,  Alkohol  ungemein 
löslich  sind«    Das  Platindoppelsalz  ist  ein  amorpher,  gelber  Körper. 

p-Nitrobenzyl-phenylamin,  p-Nitrobenzylanilin:  C6H4(N02).CH2. 
NH.CgHö,  entsteht  beim  Erhitzen  einer  Lösung  von  Nitrobenzylchlorid  in  Anilin  und 
lässt  sich  von  letzterem  durch  die  Schwerlöslichkeit  seines  salzsauren  Salzes  tren- 
nen. Aus  dem  salzsauren  Salz  durch  Natron  abgeschieden  bildet  die  Base  nach 
dem  Umkrystallisiren  glänzende,  spiessartige  Nadeln  von  goldgelber  Farbe.  Sie 
ist  in  heissem  Alkohol,  Aether  und  Benzol  löslich,  in  Wasser  unlöslich;  sie 
schmilzt  bei  68®  und  sublimirt  nicht«  Das  salzsaure  Salz  stellt,  aus  heisser  Salz- 
säure krystallisirt,  weisse,  glänzende  Blättchen  dar,  welche  in  heissem  absolutem 
Alkohol  und  heisser  Salzsäure  unverändert  löslich  sind,  aber  mit  Wasser  sofort  in 
die  freie  Base  und  Salzsäure  zerfallen.  Das  Platindoppelsalz  bildet  braune,  glän- 
zende Blättchen,  die  in  Wasser  und  Salzsäure  löslich  sind.  Bei  der  Reduction 
mit  Schwefelammonium  geht  das  Nitrobenzyl-anilin  in  Amidobenzyl-anilin  über 
(Strakosch). 

p-Amidobenzyl-phenylamin,  p-Amidobenzylanilin,  GeH4.GH2. 
NH.C5H5,  wird  aus  der  entsprechenden  Nitroverbindung  erhallen  durch  eine 
nur  kurze  Zeit  andauernde  Einwirkung  von  Schwefelammonium  im  geschlos- 
senen Rohr  bei  100®»  während  Zinn  und  Salzsäure  eine  tiefer  greifende  Zersetzung 
veranlassen.  Die  freie  Base,  aus  dem  salzsauren  Salz  durch  Natronlauge  abgeschieden, 
fällt  in  seideglänzendeu  Schuppen  nieder,  welche  sich  an  der  Luft  roth  färben. 
Sie  löst  sich  in  Benzol,  Aether,  Alkohol  und  Wasser.  Mit  Wasserdämpfen  ist  sie 
nicht  flQchtig,  ihr  Schmp.  liegt  bei  88®  (Strakosch). 

1990.      Aromatische  Alkohole:  C^HiqO. 

Es  müssen  zunächst  zwei  Alkohole  von  dieser  Formel  unterschieden 
werden,  von  welchen  der  eine  ein  Monoderivat,  der  andere  ein  Diderivat  des 
Benzols  ist: 

C6H5.CH2.CH2.OH  C6H4 1  CH2.OH 

Phenyläthylalkohol.  Methylphenyl-melhylalkohol. 

Für  den  Methylphenyl-methylalkohol  deutet  dann  die  Theorie,  wie  für 
das  Dimethylbenzol ,  von  welchem  er  sich  herleitet,  die  Existenz  von  drä 
isomeren  Modificationen  an,  deren  Verschiedenheit  durch  verschiedene  Stel- 
lung der  Seitenketten  veranlasst  ist. 

Mit  diesen  aromatischen  Alkoholen  sind  ^v^iter  der  später  zu  bes{»:e- 
chende  secundäre  Phenyläthylalkohol :  G6H5.GH(OH).CH3,  dann  das  Phenetol, 
der  §.  1820  beschriebene  Aether  des  Phenols,  und  ferner  die  Phenole  von 
der  Formel:  CgHioO,  also  die  Xylenole,  das  Aethyl-Phenol ,  das  Phlorol  und 
der  in  Kalilauge  lösliche  Bestandtheil  des  Aloisols  (§.  1834)  isomer. 

iCH  OH 
GH* 
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Von  den  <Ier  Tbeorle  nach  denkbaren  ModJficationen  dieses  Alkohols  ist  die 
dne  1862  von  Cannizzaro')  aus  dem  zugehörigen  Aldehyd  dargestellt  wor- 
•kn;  sie  entspricht  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Seitenketten  der  Tere- 
pbtalsäure,  also  auch  derjenigen  Toluylsäure  und  dem  Dimethylbenzol  (Xylol), 
welche  bei  der  Oxydation  Tereph talsäure  eraeugen.  Aus  dem  Xylol  des 
Steinkoblenlbeeröls  hat  dann  Voll rath ')  1866  zunächst  Tolylchlortd  und  aus 
<üesem  den  Essigsäurelolylälher,  das  Tolylsulfhydrat  und  das  Tolylsulfid  dar- 
gestellt. In  derselben  Art  dargeslelUes  Tolylchlorid  wurde  von  Jannasch')  und 
lon  Pieper')  zur  Darstellung  von  Tolylaminen  verwendet. 

Für  alle  diese  aus  dem  Xylol  des  Steinkohlentheeröle  dargestellten 
Tolylverbindungen  kann  jetzt,  nachdem  der  Nachweis  geliefert  ist,  dass  das 
Steinkohlen theer-xylol  vorzugsweise  aus  Metaxylol  (Isosylol)  besteht,  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  sie  dem  noch  unbekann- 
ten m-Tolylalkohol  zugehören,  der  In  Bezug  auf  die  Seitenketten  dem  Iso- 
ijlol,  der  isotoluylsäure  und  der  Isophtalsäure  entspricht.  Neuerdings  ist 
das  reine  m-Tolylchlorid  von  Gundelach')  aus  reinem  m-Xylol  dai^estellt 
worden. 

Der  o-Tolylalkohol  ist  vor  kurzem  durch  Raymann')  bekannt  ge- 
worden, er  soll  zunächst  beschrieben  werden. 

o-Tolylalkohol:  CBH.![']pu'^'*^**,entstehtneben einer beilTS'schmel- 
lenden,  vielleicht  dem  Hydrobenzorn  analogen  Verbindung  bei  der  Behand- 
lung von  o-Tolylaldehyd  (§.  2013)  mit  Natriumamalgam  und  Wasser.  Er 
bildet  in  Alkohol  lösliche,  in  Wasser  wenig  lösliche  Nadeln,  die  bei  54" 
schmelzen  und  bei  210°  sieden.  Der  Aethyläther  bildet  sich  beim  Kochen 
von  o-Tolylchlorid  mit  alkoholischem  Kali,  er  schmilzt  bei  103". 

o-Tolylchlorid:  CbHjI^'J.q^^*^',  erhielt  Raymann  bei  Einwirkung  von 

Chlor  auf  siedendes  reines  o-Xylol,  neben  zwei  Dichloriden  vom  Schmelz- 
punkt 103"  und  83%  als  bei  197—199"  siedende  FlöSBigkeil.  deren  Dampf 
Augen,  Haut  und  Schleimhäute  angreift.  Durch  Behandlung  mit  Bleinitrat 
entsteht  aus  dem  Chlorid  der  o-ToIylaldeUyd  (§.  2013). 

m-Tolylchldrid:  CgH4J[|]cH^'  aus  Steinkohlentheer-xylol  in  nicht 
völlig  reinem  Zustande  von  Vollrath,  sowie  von  Lauth  und  Grimaux  ge- 
wonnen, wurde  von  Gundelach  aus  reinem  m-XyloI  bereitet.  Es  bildet  eine 
bei  195— 196' (uncorr.)  siedende  Flüssigkeil,  die  bei  0°  einspec.  Gew.  von  1,079, 

')  Ann.  Ch.  (1862)  124,  252. 

')  Z.  f.  Ch.  (1806)  N.  F.  2,  489.  Ann.  Ch.  (1867)  14»,  265. 

')  Ann.  Ch.  (1867)  142.  303. 

*)  Ann.  Ch.  (1869)  151,  129. 

')  Ber],  Ber.  (1876)  9,  639.  Corr.  Compt.  rend.  (1876)  82,  1444. 

•;  Bull.  50C.  cliim.  (1870)  [2]  2»,  532;  (1877)  [2]  27,  498. 
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bei  20°  von  1,064  besitzt.  Beim  Erhitzen  mit  salpetersaurem  Blei  erzeugt 
es  den  m-Tolylaldehyd  (§.  2013,  Lauth  und  Grimaux,  Gundelach).  Tolylchlond 
aus  Steinkohlen theer-xylol ,  das  grösstentheils  Isoxylol  enthielt,  lieferte  nach 
van  Dorp  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  210''  ein  Oel,  welches  beim  Leiten 
über  glühenden  Bimstein  oder  Kalk  fast  ganz  in  Dimethylanthracen  übergekt. 

Die  nun  zu  beschreibenden  Verbindungen  sind  alle  aus  nicht  ganz 
reinem  m-Tolylchlorid  aus  Steinkohlentheer-xylol  durch  Doppelzerselzung  ge- 
wonnen worden: 

Tolylcyanid  ist  von  VoUrath  dargestellt  aber  nicht  näher  untersucht 

Tolylsulfhydrat:  CeiH4JQJ^2-SH  y^d  Tolylsulfid:  [C6H4(GH8).CHJiS 

werden  bei  Einwirkung  von  Tolylchlond  auf  alkoholische  Lösungen  von 
Schwefelwassei^toffkalium  und  von  Schwefelkalium  gebildet.  Sie  sind  beide 
flüssig.  Das  Tolylsulfhydrat  giebt  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid emen  weissen,  mit  essigsaurem  Blei  einen  gelben  Niederschlag. 
Mit  dem  Tolylsulfhydrat  ist  das  Xylolsulfhydrat  isomer  (§.  1932). 

Essigsäure-tolyläther:  G6H4 1  Qjj^'   '^  '   ,  wird  durch  Kochen 

von  Tolylchlorid  mit  essigsaurem  Kalium  oder  besser  essigsaurem  Silber  dar- 
gestellt.   Er  ist  eine  angenehm  riechende,  bei  226^^  siedende  Flüssigkeit 

Tolyl-amine.  Sie  entstehen  beim  Erhitzen  von  Tolylchlorid  mit  alko- 
holischem Ammoniak.  Jannasch  erhielt  so  1867  das  Tritolylamin ,  Pieper 
stellte  dann  1869  auch  das  Tolylamin  und  Ditolylamin  dar.  Beide  Ghemiker 
bezeichneten  diese  Basen  als  Xylylamine. 

Bei  der  Darstellung  werden  die  drei  Tolylamine  gleichzeitig  erhalten.  Sie 
sind  flüssig,  leichter  als  Wasser  und  in  Wasser  unlöslich.  Das  Tolylamin: 
(CgH9)H2N,  siedet  bei  196°;  sein  salzsaures  Salz  bildet  in  Wasser  und  Alkohol 
leicht  lösliche  Nadeln,  die  bei  185°  schmelzen.  Das  Ditolylamin:  (CqH9>jHN, 
kann  nicht  destillirt  werden,  es  zersetzt  sich  bei  210° ;  sein  salzsaures  Salz  schmilzt 
bei  198°  und  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich.  Das  Tritolylamin:  (CgH9)3N, 
bildet  ein  dickes  Oel;  es  löst  sich  nur  schwer  in  Alkohol.  Das  salzsaure  Salz  ist 
unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol;  es  schmilzt  bei  212°.  Von 
Brom  wird  es  ähnlich  wie  das  Tribenzylamin  (§.  1972)  zerlegt: 

(C8H9)3N    +    H2O    +    Br2    =         CsHsO         +        (C8H9)2HN.HBr    +    HBr. 

Tolylaldehyd. 

p-Tolylalkohol:  C6H4  jr'nQjj^'        (von  Cannizzaro  als  Toluenylalko- 

hol  bezeichnet).  Cannizzaro  erhielt  diese  Verbindung  durch  Einwirkung  von 
alkoholischer  Kalilösung  auf  p-Tolylaldehyd  (§.  2013),  der  aus  Toluylsäure  darge- 
stellt worden  war,  zu  deren  Bereitung  das  Cymol  des  römisch  Kümmelöls  gedioit 
hatte.  Der  p-TolylalkohoI  bildet  weisse  Nadeln,  die  bei  58,5— 59°,5  schmel- 
zen und  ohne  Zersetzung  bei  217°  sieden.  Er  löst  sich  wenig  in  kaltem, 
leichter  in  siedendem  Wasser  und  scheidet  sich  aus  der  heissen  Lösung  in 
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a  feinen  Nadeln  erstarren.  Mit  Salpetersäure  massig 
lehyd,  mit  Salzsäureg&s  ein  nicht  näher  untersuchtes 
bem  dureb  Behandeln  mit  Cyankalium  und  dann  mit 
;  eine  Modification  der  p-Methylphenyl-essigsäure  (Para- 
mirde. 

lohol.  a-Tolylalkohol:  CsHj.CHj.CHi.OH.  Dieser  1991. 
1  Äethylbenzol  ah;  er  entspricht  dem  a-Toly)aldehyd 
Radziszewski ')  stellte  ihn  dar,  indem  er  den  o-Tolyl- 
'ässrigem  Alkohol  mit  zwei  pro  centigem  Natriumainal- 
;it  zu  Zeit  wurde  die  Lösung  neutralisirl,  schliesslich 
säuert,  der  Alkohol,  nach  der  Trennung  von  der  wSss- 
:t  und  rectificirt.  Sowohl  der  direct  dargestellte  Alko- 
ssigsfiure&ther  abgeschiedene  zeigten  übereinstimmend 
Er  bildet  eine  farblose  Flüssigkeit  von  schwachem 
1,0337  bei  21".  Mit  saurem  chromsaurem  Kalium 
'elsfiure  vorsichtig  oxydirt,  verbreitet  er  den  Geruch 
dehyd  (a-Tolylaldehyd)  und  geht  in  die  bei  76°,5 
gsfiure  (a-Toluylsäure)  über. 

1-äthylaIkohols. 

il  entsprechen  zwei  Monocblor-  und  zwei  Monobrom- 

!:hlor  oder  Brom  im  Aethyl  enthalten: 

Hj.CHjGl "  2.    CfiBa-CHj-CHiBr 

HCl.CHj  4.    C6H5.GHBr.CH3 

2.  als  Aether  des  primären  Phenyläthylalkohols  an- 
S.  und  4.  zu  dem  später  zu  besprechenden  secundären 

durch  Behandlung  von  Acetophenon  mit  Reductions- 
len  kann. 

»)meren  Phenyläthylalkoholen  werden  sich  die  zuge- 
tromide  voraussichtlich  ohtie  Schwierigkeit  darstellen 
;  aus  Äethylbenzol  durch  substitutrende  Einwirkung 
legt  die  M^lichkeit  vor,  dass  das  Halol'd  entweder  in 

CHj-Gruppe  eintritt.  Die  bis  jetzt  aufführten  Ver- 
Liffallenden  Ergebniss  geffihrt,  dass  das  Chlor  in  der 
irkt  als  das  Brom.  Durch  Chlor  ist  das  Chlorid  des 
tohols,  durch  Brom  dagegen  das  später  zu  beschrei- 
ndären  Phenyläthylalkohols  erhalten  worden. 
:  C6Hs.CHj.CHiCl,  erhielten  Fittig  und  Kiesow ')  heim 
en  Menge  Chlor  in  siedendes  Äethylbenzol.  Es  bildet 
5"  siedende  Flüssigkeit,   die   sich  bei  der  Destillation 

i)  9,  372. 

I  N.  F.  ft,  1Ö6.    Ann.  Ch.  (IB70)  IM,  245. 
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grossentheils  unter  Salzsäureentwicklung  und  Hinterlassung  eines  dicken  hoch- 
siedenden, beim  Erkalten  fest  werdenden  Liquidums  (Polystyrole)  zersetzt. 
Durch  Behandlung  des  a-Tolylchlorids  in  alkoholischer  Lösung  mit  Cyan- 
kalium  entsteht  ein  nicht  isolirtes  Cyanid,  das  beim  Verseifen  mit  Kalihydrat 
Hydrozimmtsäure  (Phenylpropionsäure)  liefert,  wodurch  nachgewiesen  ist,  dass 
das  Chloratom  im  a-Tolylchlorid  ein  Wasserstoifatom  an  dem  endständigen 
Eohlenstoffatom  der  Seitenkette  vertritt.  Das  a-Tolylcy  anid:  C6U5.CH.2.CH2.CN 
findet  sich  nach  Hofmann ')  im  ätherischen  Oele  der  Brunnenkresse  (Nastur- 
tium  officinale),  es  wird  als  Nitril  der  Phenylpropionsäure  bei  dieser  be- 
schrieben werden. 

a-Tolylessigäther:  C6H5.CH2.CH2O.G2H3O,  stellte Radziszewski  durch 
Erhitzen  von  a-Tolylalkohol  mit  Essigsäureanhydrid  auf  150**  dar,  er  bildet 
eine  farblose  Flüssigkeit  von  starkem,  angenehmem  Geruch,  die  ein  spec.  Gew. 
von  1,0286  besitzt  und  bei  224^  ohne  Zersetzung  siedet. 

Phenyläthylamin*):  CßH5.CH2.CH2.NH2.  Die  Büdung  dieses  Körpers 
wurde  zum  ersten  Male  von  Colombo  und  Spica  bei  der  Einwirkung  von 
Zink  und  Salzsäure  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Phenylacetothiamid 
beobachtet,  allein  die  Base  wurde  nur  in  Form  ihres  Chlorhydrates  und  des 
Platindoppelsalzes  desselben  beschrieben.  Etwas  später  bestätigte  Bernthsen 
die  Entstehung  von  Phenyläthylamin  aus  Phenylacetothiamid  und  zeigte,  dass 
die  Base  auch  in  geringer  Menge  durch  Reduction  des  Benzylcyanids  erhal- 
ten wird.  Neuerdings  fand  Fileti,  dass  das  primäre  Amin  des  Normalphenyl- 
äthylalkohols  bei  der  Reduction  von  Amygdalin  oder  direct  von  rohem  Kirsch- 
lorbeeröl  mit  Zink  und  Salzsäure  als  Hauptreactionsproduct  auftritt.  Andrer 
seits  zeigte  Spica,  dass  bei  der  Einwirkung  von  nascentem  Wasserstoff  auf 
Benzylcyanid  neben  einander  Mono-,  Di-  und  Triphenyläthylamin  entstehen, 
nach  folgenden  Gleichungen: 

CgH5«CH'2.CN  -f"  2H2  =  CgH5.CH2.CH2.NH'2. 
C6H5.CH2.CH.2.NH2   +  C6H0.CH2CN  -h  2H2  =  (CeH5.CH.2.GH2^2NH  +  NH3. 
(C6H3.CH.2.CH2)2NH  +  C6H5.CH2GN  -f  2H2  =  (C6H5.CH2.CH2)3N      +  NH3. 

Bei  der  Reduction  des  Phenylacetothiamids  beobachtete  Spica  gleichfalls 
die  Bildung  des  salzsauren  Mono-  und  des  salzsauren  Diphenyläthylamins. 

Das  Monophenyläthylamin  ist  nach  den  Qbereinstimmenden  Beobachtungen 
von  Fileti  und  Spica  ein  farbloses  Gel  von  charakteristischem,  ekelhaftem  Geruch 
(die  Angabe  von  Bernthsen,  der  es  als  bei  87 — 88°  schmelzenden  Körper  beschreibt, 
beruht  wohl  auf  einem  Irrthum,  indem  das  nicht  gereinigte  kohlensaure  Salz,  das 
sich  ungemein  leicht  bildet,  für  die  freie  Base  gehalten  wurde).  Bei  0°  uad 
757,5  mm.  siedet  die  Base  bei  193°  und  lässt  sich  durch  Destillation  leicht  von 


^)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  520. 

')  Colombo  und  Spica,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  821.  Gorr.  Gazz,  chim.  ilal. 
(1875)  5,  124.  Bernthsen,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  jß91.  Ann.  Gh.  (1877)  184,  306. 
Fileti,  Gazz.  chim.  ilal.  (1878)  8,  446.  Berl.  Ber.  (1879)  12,  296  Gorr.  Gazz.  chim. 
ital.  (1879)  9,  294.  Anm.  Spica,  Gazz.  chim.  iUl.  (1879)  9,  555. 
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der  Di-  and  Triverbindung  trennen  (Spica).  Sie  ist  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether,  weniger  leicht  in  Wasser,  dem  sie  eine  stark  alkalische  Reaction  ertheilt. 
Das  kohlensaure  Salz  entsteht,  wenn  man  die  freie  Base  der  Luft  aussetzt, 
es  schmilzt  nach  Fileti  bei  101— 104^  Das  salzsaure  Salz:  CeH5.GH2.CH2.NH2.HGl, 
schmilzt  unter  theilweiser  Sublimation  bei  217^  (Fileti,  Spica)  und  wird  als  ein 
aus  absolutem  Alkohol  in  grossen  Blättern  krystallisirender  Körper  beschrieben« 
Durch  Platinchlorid  wird  das  Platin  doppelsalz:  [C6H5.CH2.CH2.NH2.HCl]2.PtCl4, 
als  Yolominöser,  gelber  Niederschlag  ausgefällt,  der  aus  heissem  Alkohol  umkry- 
stallisirt  längliche  Blättchen  bildet. 

Eine  merkwQrdige  Zersetzung  des  salzsauren  Phenyläthylamins  beobachteten 
Fileti  und  Piccini  ^).  Erhitzt  man  dasselbe  zum  Sieden,  so  destillirt  Styrol  über 
(dessen  letzte  Spuren  nach  vollendeter  Reaction  durch  Destillation  mit  Wasser- 
dampf  aus  dem  Fractionskolben  entfernt  werden),  während  in  den  Hals  des  Reac- 
tionsgefässes  ein  Gemenge  von  Salmiak  und  salzsaurem  Di-phenyläthylamin : 
(CsH5.CH2.CH2)2NH.HGl)  sublimirt.  Die  Reaction  soll  nach  folgenden  Gleichungen 
verlaufen : 

2C6H5.CH2.CH2.NH2.HCl  =  NH4CI  +  (C6H5.CH2.CH2V2NH.HGI. 

CgH5.CH2.CH2*NH2.HCl  =  NH4GI  -\-  CgH5.CH~CH2. 

Di-phenyläthylamin;  (C6H5.CH2.CH2)2NH,  ist  eine  farblose  Flüssigkeit, 
die  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  360®  unter  Zersetzung,  unter  603  mm  bei 
335—337^  unzersetzt  siedet,  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  schwer  in  Wasser 
I9st,  letzterem  eine  alkalische  Reaction  ertheilt  und  keine  Kohlensäure  aus  der 
Luft  absorbirt  (Spica).  Das  salzsaure  Salz:  (CeH5.GH2.CH2>2NH.HCl ,  schmilzt 
nach  Spica  bei  260®,  nach  Fileti  und  Piccini  bei  265®;  es  bildet  mit  Platinchlorid 
ein  PI  a  t  i  n  d  0  p  p  e  1  s  a  1  z :  [  (C6H5.CH2.CH2)2NH.HGl].2.PtCl4. 

Tri-phenyläthylamin:  (C6H5.GH2.GH2)3N,  ein  in  Aether,  Alkohol  und 
Chloroform  lösliches,  in  Wasser  kaum  lösliches  Oel;  es  ertheilt  dem  Wasser  eine 
schwach,  dem  Alkohol  eine  stark  alkalische  Reaction.  Das  salzsaure  Salz: 
(C6H5.CH2.CH2)3N.HC1,  schmilzt  bei  137-138®. 

Aethyl-phenyläthylamin:  CgH5.GH2.CH2.NH.C2H5,  entsteht  beim  Ver- 
mischen einer  Lösung  von  Phenyläthylamin  in  Chloroform  mit  Bromäthyl.  Die 
Base  bleibt  aus  ätherischer  Lösung  in  Form  kleiner  weisser  Blättchen  zurück. 
Das  bromwasserstofTsaure  Salz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  es  schiesst 
in  langen,  dünnen,  rectangulären ,  farblosen  Tafeln  an,  die  zuweilen  sternförmig 
gruppirt  sind  (Berntbsen). 

Mono-pheny  läthyl-harnstoff:  C6H5.CH2.GH2.NH.CO.NH2,  entsteht  beim 
Vermischen  der  Lösung  des  Salzsäuren  Phenyläthylamins  mit  der  äquivalenten 
Menge  von  cyansaurem  Kalium.  Aus  absolutem  Alkohol  krystallisirt  die  Verbin- 
dang  in  glatten,  langen  Prismen,  die  bei  112®  (uncorr.)  schmelzen  (Spica). 

Ujisymmetrischer  Di-phenyläthyl-harnstoff:  [CeH5.CH2.CH2]2.N.CO. 
NH2,  bildet  sich  analog  dem  Monophenyläthyl-hamstoff  beim  Behandeln  von  salz- 
saorem  Di-phenyläthylamin  mit  der  äquivalenten  Menge  von  cyansaurem  Kalium. 
Durch  Krystallisation  aus  siedendem  Wasser  gereinigt,  bildet  er  weisse,  dünne,  lange 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1308,  1700  Corr.    Gazz.  chim.  ital.  (1879)  9,  294. 
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Prismen,  die  bei  108 — 109^  schmelzen,  sich  leicht  in  Alkohol  und  heissem,  schwer 
in  kaltem  Wasser  lösen  (Spica). 

1992.      Aromatische  Alkohole:  C9H12O. 

Alkohole  von  dieser  Formel  sind  allein  primäre  (und  nur  von  diesen 
kann  bei  dem  eingehaltenen  System  an  dieser  Stelle  die  Rede  sein)  durch 
die  Theorie  14  Modificationen  angedeutet:  6  Dimethylphenyl-methylalkohole, 
3  Aethylphenyl-methylalkohole,  3  Methylphenyl-äthylalkohole  und  2  Phen^d- 
propylalkohole ,  welche  letzteren  sich  folgendermassen  in  der  Constitution 
unterscheiden : 

C6H5.GB2.CH2.CH2.OH  =  ß-Phenyl-normalpropylalkohol. 

GH 
GßHs.CH  ^CQjjf  OH      ^  a-Phenyl-normalpropylalkohol. 

Der  erste  dieser  beiden  Körper  ist  durch  Untersuchungen  von  Fittig  und  Rüg- 
heimer  bekannt  geworden. 

Phenyl-normalpropylalkohoP):  GeH5.GH2.GH2.GH2.OH.  Diese  W 
bindung  entsteht  in  überwiegender  Menge,  neben  Allylbenzol,  wenn  man 
Zimmtalkohol  mit  ziemlich  viel  Wasser  übergiesst  und  mehrere  Tage  im 
siedenden  Wasserbade  am  Rückflusskuhler  mit  Natriumamalgam  behandelt 
Durch  Ausschütteln  der  Reactionsflüssigkeit  mit  Aether  gewinnt  man  eine 
ätherische  Lösung  der  beiden  Producte,  die  sich  nach  Verdunsten  des  Aethers 
durch  wiederholte  fractionirte  Destillation  von  einander  trennen  lassen. 

Da  der  Phenyl-propylalkohol  im  käuflichen  Zimmtalkohol  vorkommt^ 
so  war  zu  vermuthen,  dass  er  sich  in  Form  eines  Aethers  im  Storax  vor- 
finde. Diese  Vermuthung  von  Fittig  und  Rügheimer  ist  durch  v.  Miller  be- 
stätigt worden ,  der  ihn  in  Form  von  Zimmtsäure-phenylpropyläther  nrf)en 
Styracin  im  Storax  beobachtete.  Fittig  und  Rügheimer  sind  ferner  der  An- 
sicht, dass  das  von  Scharling  schon  vor  langer  Zeit  als  Styracon  beschrie- 
bene Product  nichts  anders  als  Phenyl-propylalkohol  gewesen  sei. 

Der  Phenyl-propylalkohol  bildet  eine  dickflüssige,  vollkommen  farblose, 
das  Licht  stark  brechende  Flüssigkeit  von  1,008  spec.  Gew.  bei  18^  b 
Wasser  ist  er  etwas  löslich,  mit  Alkohol,  Aether  und  Eisessig  fast  in  jedem 
Verhältniss  mischbar.  Er  siedet  constant  bei  235^  (uncorr.)  und  erstarrt  bei 
— 18®  nicht.  Durch  vorsichtige  Oxydation  mit  der  berechneten  Menge  Chrom- 
säure in  Eisessiglösung  geht  er  in  Phenylpropionsäure  (Hydrozimmtsäure)  über. 

Essigsäur  e-phenyl-propyläther:GeH3.GH2.GH2.GH2.O.G2H30,bildet 
sich  unter  ziemlich  heftiger  Reaction  beim  Vermischen  des  Alkohols  mit  Chlor- 
acetyl.  Er  ist  eine  schwach  gelb  gefärbte,  fast  geruchlose  Flüssigkeit,  die 
bei  244—245®  siedet,  viel  dünnflüssiger  als  der  Alkohol  ist  und  gleichfalls 
bei  —18®  nicht  erstarrt.     In  Wasser  ist  der  Aether  unlöslich. 


')  Fittig  und  Rügheimer,  Berl.  Her.  (1873)  6,  214.  Ann.  Gh.  (1874)  lil 
122.  Scharling,  Ann.  Gh.  (1856)  97,  90.  v.  Miller,  Berl.  Her.  (1876)  9,  274.  Ann. 
Gh.  (1877j  188,  184. 
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Benzoesäure-  und  Zimmlsäure-phenylpropyläther  werden  bei  Benzoe- 
säure resp.  Zimmtsäure  beschrieben. 

Die  zwei  zuletzt  beschriebenen  Alkohole  gehören  mit  dem  Benzylalkohol  in 
eine  homologe  Reihe  und  man  sollte  erwarten,  dass  sie  gleiche  Siedepunktsdiffe- 
reDzen  zeigen  würden.  Radziszewski  *)  hat  jedoch  auf  die  merkwürdige  That- 
saebe  aufmerksam  gemacht,  dass  dem  nicht  so  ist;  wie  sich  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  ergiebt : 

Phenyl-methylalkohol  (Benzylalkohol)     .    .    Siedep.     204°  |  ^j^y  go 

Phenyl-äthylalkohol »  212<>  I     . 

Phenyl-propylalkobol »  235°  |  ^^^'  ^'' 

Es  möge  hier  schon  bemerkt  werden,  dass  die  diesen  drei  Alkoholen 
entsprechenden  einbasischen  Säuren  eine  entsprechende  Unregelmässigkeit  zeigen. 

Aromalische  Alkohole:  CioH^O.  1993. 

Für  aromatische  Alkohole  von  der  empirischen  Formel :  C10H14O,  deutet 
die  Theorie  die  Existenz  von  mehr  als  60  isomeren  Modißcationen  an,  von 
welchen  42  primär  sind.  Man  kennt  dermalen  nur  einen  nach  dieser  Formel 
zusammengesetzten  Alkohol,  den  Guminalkohol.  Er  leitet  sich  von  einem 
Diderivat  des  Benzols,  einem  Methyl-Propyl-benzol  ab;  entspricht  also  dem 
Cymol,  mit  welchem  er  auch  durch  mehrfache  Uebergänge  thatsächllch  ver- 
knüpft ist.  Er  steht  weiter  zum  Guminalkohol  und  zur  Guminsäure  in  ge- 
netischen Beziehungen: 

p„(GH3  pu(GH2.0H  ph/CHO  p„\GO.OH 

^"^j  C3H7  ^6^4 ,  C3H7  ^«"4  j  C3H;  ^6^4 1 C3H, 

Cymol  Guminalkohol         Guminaldehyd         Guminsäure. 

Da  er  und  die  aus  ihm  entstehende  Guminsäure  bei  der  Oxydation  Tere- 
phtalsäure  liefern,  muss  er  in  die  Reihe  der  Paraderivate  gestellt  werden.  Es 
ist  weiter  unzweifelhaft,  dass  er  ein  primärer  Alkohol  ist,  und  dass  sich  der 
alkoholische  Wasserrest  in  der  Methylgruppe  und  nicht  etwa  in  der  Propyl- 
gruppe  befindet.   Dagegen  ist  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  ob 

pu 

er  Normalpropyl  (— GE^-GHa-GHa)  oder  Isopropyl  (— CH<Qy3)  enthält, 
wenngleich  die  letztere  Annahme  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

In  Betre£f  der  Frage,  ob  im  Guminalkohol  Normal-propyl  oder  Iso-propyl 
anzunehmen  sei,  stehen  sich  die  Resultate  verschiedener,  wie  es  scheint  sorgfältig 
stodirter  Reactionen  unvermittelt  gegenüber. 

Der  Guminalkohol  steht  in  engster  Beziehung  zum  Guminaldehyd  (Cuminol) 
und  zu  der  Guminsäure.  Während  er  durch  Oxydation  in  Guminaldehyd  und  Gu- 
minsäure übergeht,  wird  er  umgekehrt  durch  Reduction  der  Guminsäure  und  des 
Cuminaldehydes,  sowie  durch  Behandlung  des  Guminaldehydes  mit  Kalihydrat  er- 
halten. Die  drei  genannten  Körper  gehen  also  durch  Reactionen  in  einander  über, 
bei  denen  man  keinen  Grund  hat  eine  Veränderung  der  Propylseitenkette  anzu- 
nehmen. 


*)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  873. 
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Behandelt  man  den  Cuminalkohol  in  der  Siedehitze  mit  Zinkstaub,  so  ent- 
steht ein  Gymol,  welches  identisch  ist  mit  dem  gewöhnlichen  Cymol  aus  Cam- 
pher etc.  (Kraut  ^),  Jacobsen  ^).  Dasselbe  Cymol  wird  auch  durch  Reduction  des 
aus  Cuminalkohol  dargestellten  Cumylchlorids  mit  Zink  und  Salzsäure  erhalten 
(Paterno  und  Spica').  Mit  dem  Guminaldehyd  und  der  Cuminsäure  steht  das  Cy- 
mol gleichfalls  in  directer  Beziehung.  Behandelt  man  Cymol  ohne  abzukühlen  in 
SchwefelkohlenstofiflOsung  mit  Chlorchromsäure  und  zersetzt  man  die  entstandene 
Verbindung  mit  Wasser,  so  entsteht  Cuminaldehyd  (Etard*).  Im  menschlichen 
Organismus  wandelt  sich  das  Cymol  in  Cuminsäure,  bei  Hunden  unter  Umständen 
in  die  zugehörige  GlycocoU Verbindung,  die  Cuminursäure  um  (Nencki  und  Ziegler*), 
V.  Gerichten"),  Jacobsen^).  Andrerseits  entsteht  bei  der  Destillation  von  cumin- 
saurem  Kalk  Cumol  (Gerhardt  und  Gahours^). 

Schematisch   kann   man   den   Zusammenhang  der  fCinf  Körper  foigende^ 
massen  darstellen: 


^6^4  Ul]  GH2.OH 

Cuminalkohol 


„    |[4)  C3H7 

^6"^  Ul]  CHO 
Cuminaldehyd 


^ß"4  UU  GO.OH 
Cuminsäure. 


pri   IWC3H7 


Cymol 


C6H5.C3H7 
Cumol. 


Man  sollte  a  priori  erwarten,  dass  in  den  fünf  Körpern  des  Schemas  der 
gleiche  Propylrest  vorhanden  wäre.  Dem  widersprechen  jedoch  zunächst  schon 
die  über  Cymol  und  Cumol  bekannt  gewordenen  Thatsachen ,  nach  welchen  man 
im  Cymol  einen  anderen  Propyhrest  als  im  Cumol  annehmen  muss  und  zwar  im 
Cymol  Normalpropyl,  im  Cumol  aber  Isopropyl. 

Das  Cymol  entsteht  nämlich  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  ein  Ge- 
menge von  Normalpropylbromid  und  p-Bromtoluol  (Fittig,  Schäfer  und  König*), 
Fittica^*),  Jacobsen"),  also  durch  eine  synthetische  Reacüon,  bei  welcher  ümlage- 
rungen  weder  wahrscheinlich  noch  bis  jetzt  beobachtet  sind.  Dass  das  Cymol  bei 
der  Behandlung  mit  Bromaluminium  und  Brom  in  Pentabromtoluol  und  Isopropjl- 
bromid  zerfällt  (Gustavson  ^*) ,  beweist  nichts  gegen  diese  Synthese ,  seit  gezeigt 
wurde,  dass  das  Normalpropylbromid  durch   Bromaluminium  in  Isopropylbromid 


')  Ann.  Ch.  (1878)  102,  222. 
-)  Beri.  Ber.  (1879)  12,  484. 
3)  Gaz.  chim.  ital.  (1879)  9,  397. 
*)  Compt.  rend.  (1880)  90,  535. 
*)  Berl.  Ber.  (1872)  5,  750. 
")  Ibid.  (1878)  II,  369  Anm. 
')  Ibid.  (1879)  12,  1512. 
«)  Ann.  Ch.  (1841)  38,  88. 
•)  Ann.  Ch.  (1869)  149,  834. 

''')  Beri.  Ber.  (1878)  6,  "938.  Ann.  Ch.  (1874)  172,  303. 
")  Beri.  Ber.  (1878)  11,  2050. 
'«)  Ibid.  (1877)  10.  1101  Corr. 
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übergeht  (Kekul^  und  SchrOUer*).  Die  directe  Synthese  eines  Isopropyl-haltigen 
Cymols  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  ein  Gemenge  von  Isopropylbromid  und 
p-Bromtoluol  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen  (Jacobsen);  aber  das  eben  ange- 
gebene, synthetisch  gewonnene  Resultat  empfängt  eine  indirecte  Bestätigung  da- 
darcb,  dass  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  ein  Gemisch  von  p-Bromcumol 
(aus  Cuminsäure-Cumol)  und  Jodmethyl  nicht  Cymol,  sondern  ein  vom  Gymol  ver- 
schiedener, mit  ihm  isomerer  Kohlenwasserstoff,  das  Isocymol,  gebildet  wird  (Ja- 
cobsen'), in  welchem  offenbar,  wie  in  dem  Gumol  selbst,  Isopropyl  angenommen 
werden  muss.  Es  wird  weiter  dadurch  bestätigt,  dass  dasselbe  Normalpropyl-benzol 
auch  durch  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Benzylchlorid  erhalten  werden  kann 
(Palemö  und  Spica '),  und  es  findet  eine  weitere  Stütze  in  den  Eigenschaften  der 
p-Metbylphenylpropionsäure,  die  v.  Gerichten^)  aus  dem  Gymol  dargestellt  haL 

Was  andrerseits  das  Gumol  angeht,  so  ist  zunächst  nachgewiesen,  dass  bei 
Einwirkung  von  Natrium  auf  ein  Gemisch  von  Normal-propylbromid  und  p-Brom- 
benzol  nicht  Gumol,  sondern  ein  mit  dem  Guminsäure-Gumol  isomerer  Kohlen- 
wasserstoff, das  Isocumol  (Normal propyl-benzol ) ,  erhalten  wird  (Fittig,  Schäfer 
und  König).  Isopropylbenzol  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  ein  Gemenge 
von  Isopropylbromid  und  p-Brombenzol  darzustellen,  hat  Fittig  und  Hoogewerff^) 
nicht  gelingen  wollen;  während  Jacobsen')  später  behauptet,  bei  dieser  Reaction 
eine  sehr  kleine  Menge  eines  mit  dem  Guminsäure-Gumol  identischen  Kohlen- 
wasserstoffs erhalten  zu  haben.  Durch  Einwirkung  von  Aluminiumbromid  auf  ein 
Gemisch  von  Benzol  mit  Normalpropylbromid  und  mit  Isopropylbromid  hat  Gu- 
sUvsonO  di®  Bildung  eines  und  desselben  Kohlenwasserstoffs  beobachtet,  den  er 
für  identisch  mit  Guminsäure-Gumol  erklärt  Seitdem  von  Kekul6  und  Schrötter 
gezeigt  worden  ist,  dass  das  Normalpropylbromid  durch  Bromaluminium  in  Iso- 
propylbromid umgewandelt  wird,  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  sein^  dass  der 
von  Gustavson  dargestellte  Kohlenwasserstoff  Isopropyl  enthält  Die  von  Lieb- 
mann*)  ausgeführte  directe  Synthese  eines  mit  dem  Guminsäure-Gumol  identischen 
Kohlenwasserstoffes  aus  Benzylidenchlorid  (Benzalchlorid)  und  Zinkmethyl  scheint 
geeignet,  den  letzten  Zweifel  darüber,  dass  im  Guminsäure-Gumol  das  Isopropyl- 
benzol vorliegt,  zu  beseitigen. 

Da  nun  aus  Guminalkohol  mit  Zinkstaub  Gymol  entsteht;  da  das  Guminyl- 
ehlorid  bei  der  Reduction  mit  Zink  und  Salzsäure  Gymol  liefert;  da  das  Gymol 
durch  Ghlorchromsäure  zu  Gumylaldehyd  oxydirt  wird  und  im  Organismus  in  Gu- 
minsäure  resp.  Guminursäure  übergeht:  so  könnte  man  sich  zu  der  Annahme  berech- 
tigt glauben,  dass  im  Guminalkohol,  dem  Guminaldehyd  und  der  Guminsäure  der- 
selbe Propylrest  wie  im  Gymol,  also  Normalpropyl  enthalten  sei.  Bei  der  Bildung 
von  Gumol  (Isopropylbenzol)  aus  cuminsaurem  Kalk  wäre  dann  eine  Umwandlung 
Ton  Normalpropyl  in  Isopropyl  anzunehmen.  Gegen  diese  Schlussfolgerungen  spre- 
chen indessen  folgende  Thatsachen: 

»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2279. 

2)  Ibid.  (1879)  12,  429. 

»)  Ibid.  (1877)  10,  294.  Gorr.  Gazz.  chim.  ilal.  (1877)  7,  21. 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1720. 

*)  Ann.  Gh.  (1869)  140,  332. 

«)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1260;  (1878)  11,  2052. 

')  Ibid.  (1878)  11,  1251. 

«)  Ibid.  (1879;  12,  2279. 

»)  Ibid.  (1880)  18,  45. 
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Aus  Nonnalpropylbromid  und  p-Dibrombenzol  ist  durch  Einwirkong  von 
Natrium  ein  p-DipropylbenzoI  erhalten  worden,  welches  offenbar  zwei  Normalpro- 
pyle  enthält  und  bei  der  Oxydation  eine  mit  der  Guminsäure  (Schmp.  118^)  sicher 
nicht  identische  Säure,  die  p-Normalpropyl-benzo§säure  (Schmp.  140^)  liefert  (Her- 
mann Körner^),  Patemö  und  Spica'),  Paterno*).  Danach  muss  man  annehmen, 
in  der  Guminsäure  sei  Isopropyl  enthalten  und  demgemäss  auch  in  dem  Gamin- 
aldehyd  und  im  Guminalkohol.  Zu  Gunsten  dieser  Annahme  spricht  in  Betreff 
des  Guminalkohols  auch  noch  die  Beobachtung,  dass  das  aus  Guminalkohol  dar- 
gestellte Gumylchlorid  bei  Einwirkung  von  Zinkäthyl  ein  mit  dem  obenerwähn- 
ten p-Dipropylbenzol  nur  isomeres  p-Dipropylbenzol  liefert,  in  welchem,  der  Bil- 
dung nach,  ein  Normalpropyl  und  ein  Isopropyl  angenommen  werden  mfissen,  und 
welches  bei  der  Oxydation  dieselbe  auch  aus  dem  isomeren  Di-normalpropylbenzol 
entstehende  Normal propyl-benzoSsäure  liefert  (Patemö  und  Spica). 

Somit  scheint  sehr  Vieles  dafür  zu  sprechen,  dass  nicht  nur  im  Gumol, 
sondern  auch  in  der  Guminsäure,  dem  Guminaldehyd  und  dem  Guminalkohol  Iso- 
propyl enthalten  sei.  Nimmt  man  dabei ,  der  oben  mitgetheilten  Synthese  ent- 
sprechend, im  Gymol  Normalpropyl  an,  mit  welcher  Annahme  die  Bildung  des  mit 
dem  Gymol  isomeren  Isocymols  aus  Gumol  in  Uebereinstimmung  steht,  so  wird 
man  zu  den  weiteren  Annahmen  genOthigt,  bei  der  Behandlung  von  Guminalkohol 
mit  Zinkstaub  und  bei  der  Reduction  des  Guraylchlorids  mittelst  Zink  und  Salz- 
säure fände  eine  Umwandlung  von  Isopropyl  in  Normalpropyl,  bei  der  Oxydation 
des  Gymols  mit  Ghlorchromsäure  und  bei  dem  im  thierischen  Organismus  statt- 
findenden Uebergang  des  Gymols  in  Guminsäure  eine  Umwandlung  von  Normal- 
propyl in  Isopropyl  statt.  Man  wird  sich  nicht  verhehlen  können,  dass  diese 
Annahmen  wenig  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  haben. 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dass  die  dermalen  vorliegenden  Versuchsresultate 
thatsächliche  Widersprüche  einschliessen,  welche  nur  durch  neue  Experimente  be- 
seitigt werden  können. 

Guminalkohol:  G10H14O  =  C6H4|y  ^^•^^.     Er   wurde   1854  von 

Kraut ^)  nach  derselben  Methode  erhalten,  die  Cannizzaro  zur  Darstellung  von 
Benzylalkohol  in  Anwendung  gebracht  hatte,  also  durch  Einwirkung  von  alko- 
holischer Kalilösung  auf  den  entsprechenden  Aldehyd: 

^p  „  ([1]  CHO   ,  „^„       p  „  ([1]  GH2.OH      .      p  TT  /[1]  COOK 

Guminaldehyd  Guminalkohol  Cuminsaures  Kalium. 

Der  Guminalkohol  ist  eine  farblose,  in  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit 
von  angenehm  aromatischem  Geruch;  er  siedet  bei  246^,6  corr.  und  besitzt 
bei  15^  ein  spec.  Gew.  von  0,9775  (Kraut*).  Von  Salpetersäure  wird  er  zu 
Guminsäure  oxydirt,    ebenso  liefert  er  beim  Kochen  mit  alkoholischem  Kali 

')  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1868. 

-)  Ibid.  (1876)  9,  581  Gorr.;  (1877)  10,  1746  Gorr.  Gazz.  chim.  ilal.  (1876) 
6,  99;  (1877)  7,  361. 

=^)  Berl.  Ber.  (1878)  11.  2238. 

*)  Kraut,  Ann.  Gh.  (1854)  112.  66. 

')  Kraut,  Ann.  Gh.  (1878)  192,  222.    Vgl.  Jacobsen,  Berl.  Ber.  12,  4S4. 
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Dach  Richard  Meyer ')  nur  Cuminsäure,  ohne  dass  neben  dieser  noch  Cymol 
entstände,  wie  Kraut,  der  diese  Reaction  zuerst  studirte,  angab.  Erhitzt  man 
Cuminalkohol  ain  Rückflusskühler  anhaltend  mit  Zinkstaub,  so  liefert  er  nach 
Kraut  ohne  merkbare  Mengen  von  Nebenproducten  einen  bei  174^,8  sieden- 
den Kohlenwasserstoff,  der  identisch  ist  mit  dem  Cymol  aus  Römisch-Küm- 
melöl  und  Eampher.  Leitet  man  Cuminalkohol  über  glühenden  Zinkstaub, 
so  entsteht  ein  bei  etwa  165"  (uncorr.)  siedender  Kohlenwasserstoff,  also 
wahrscheinlich  auch  Cymol  (R.  Meyer). 

Die  Aetberarten  des  Cuminalkohols  sind  nur  sehr  wenig  untersucht. 
DasCumylchlorid:  C6H4  {mc  H-  •  ^^^de  von  Rossi')  durch  Einwirkung  von 

Salzsäure  auf  Cuminalkohol  dargestellt,  dann  in  das  Cyanid  übergefQhrt  und  dieses 
in  Homocuminsäure  (p-Propyl-phenylessigsäure)  umgewandelt.  Durch  Behandlung 
TOD  Gumylchlorid  (Siedepunkt  gegen  280°)  mit  Zinkftthyl  stellten  Patemö  und 
Spica  ^  ein  p-Dipropylbenzol  dar,  das  bei  der  Oxydation  eine  p-PropylbenzoSsfture 
liefert,  die  von  Guminsfture  verschieden  ist.  Durch  Einwirkung  von  Zink  und  Salz- 
säure auf  das  Gumylchlorid  entsteht  nach  Patemö  und  Spica  ^)  gewöhnliches  Cymol. 

Dem  Cuminalkohol  entsprechende  Ammoniakbasen  sind  ebenfalls  von 
Rossi^)  durch  Einwirkung  von  Gumylchlorid  auf  alkoholisches  Ammoniak  dar- 
gestellt worden.  Dabei  werden  gleichzeitig  alle  drei  AmmoniakbaSen  gebildet;  die 
tertiäre  in  freiem  Zustand,  die  primäre  und  secundäre  als  salzsaure  Salze,  die 
durch  ihre  verschiedene  Löslichkeit  getrennt  werden  können.  Das  Cum yl am  in: 
NHjCC^o^ia)»  ^^^  flüssig,  es  siedet  unter  theilweiser  Zersetzung  bei  280^;  das  Di- 
cumylamin:  NH(C|oH|3)2,  siedet  unter  Zersetzung  bei  etwa  300 **;  das  Tricu- 
mylamin:  N(CjoH)3)3,  ist  fest  und  krystallisirl^r,  es  schmilzt  bei  81 — 82^ 

Das  Cumylamin  ist  ausserdem  in  völlig  verschiedener  Weise  von  Czum- 
pelik*)  erbalten  worden.  Stellt  man  nämlich  aus  dem  Nitril  der  Cuminsäure 
(Camonitril)  zunächst  durch  Schwefelwasserstoff  das  Thiocuminamid  dar  und  be- 
tiandelt  man  dieses  in  alkoholischer  Lösung  mit  Zink  und  Salzsäure,  so  wird  Cu- 
mjlamin  gebildet.  Raab^  destillirte  zur  Darstellung  des  Cumylamin  entweder 
Comylcyanat  oder  Monocumylhamstoff  mit  Kalihydrat. 

Das  Cumylamin  ist  mit  dem  §.  1701  beschriebenen  Amidocymol  oder  Gy- 
midin  isomer. 

Gumylcyanat  stellt  Raab^)  dar  durch  Erhitzen  von  Gumylchlorid  mit 
Silbercyanat  im  Ueberschuss  und  Abdestilliren  nach  vollendeter  Reaction.  Die 
anfangs  gelblich  gefärbte,  klare  Flüssigkeit  trübt  sich  rasch  (offenbar  durch  Bil- 
dung von  Cyanurat)  und  bildet  nach  und  nach  eine  dicke  Flüssigkeit.  Das  Gyanat 
wurde  nicht  analysenrein  erhalten,  allein  seine  Existenz  ist  bewiesen  durch  den 
Uebeigang  in  MonocumylhamstoiT  bei  der  Behandlung  mit  Ammoniak. 


')  R.  Meyer,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  149. 

')  Ann.  Gh.  (1861)  Suppl.  1,  139. 

3)  Gaz.  chim.  ital.  (1876)  6,  99;  (1877)  7.  361. 

*)  Ibid.  (1879)  9,  397. 

*)  Ann.  Gh.  (1861)  Suppl.  1,  141. 

*)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  185. 

')  Ibid.  (1875)  8,  1148;  (1877)  10,  52. 
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Monocumylharnstoff:  C10H13.NH.GO.NH2.  Behandelt  man  frisch  ab- 
destillirtes  Gumylcyanat  mit  Ammoniak,  so  gesteht  es  unter  Wärmeentwicklung  zu 
einer  krystallinischen  Masse,  die  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt,  kleine 
Nadeln  des  MonocumylhamstofTs  liefert,  deren  Schmelzpunkt  hei  133^  Hegt. 

Phenyl-cumyl-harnstoff:  C10H13.NH.GO.NH.G5H5,  entsteht  wie  der  Cumyl- 
harnstoff,  indem  man  das  Gumylcyanat  mit  Anilin  statt  mit  Ammoniak  behandelt. 
Er  ist  in  kaltem  Wadser  unlöslich,  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol.  Aus  kochen- 
dem Alkohol  umkrystallisirt  wird  er  in  kleinen,  bei  146^  schmelzenden  Nadeln 
erhalten. 

Dicumyl-harnstoff:  CJ0H13.NH.GO.NH.C10H13,  wird  erhalten  durch  Einwir- 
kung von  Gumylamin  auf  Gumylcyanat.  Aus  Alkohol  umkrystallisirt  bildet  er  kleine, 
hei  122°  schmelzende  Nadeln. 

Symmetrischer  Dicumyl-sulfoharnstoff:  GiqHi3.NH.GS.NH.GiqH  13.  Die- 
ser Körper  bildet  sich  einerseits,  wenn  man  eine  alkoholische  Lösung  von  cumylsulfo- 
carbaminsaurem  Gumylamin,  dem  directen  Einwirkungsproduct  von  Schwefelkohlen- 
stoff auf  Gumylamin  so  lange  unter  RQckflusskQhlung  kocht,  als  noch  Schwefel- 
wasserstoff entweicht;  andrerseits  bei  dem  Zusammentreffen  von  CumylsenfQl  mit 
Gumylamin.  Aus  verdünntem  Alkohol  umkrystallisirt  wird  er  in  weissen,  atias- 
glänzenden  Nadeln  erhalten,  die  bei  128°  schmelzen  (Raab). 

Gumylsenföl:  G10H13.N.GS,  bildet  sich  ganz  analog  wie  das  §.1966  be- 
schriebene Benzylsenföl.  Löst  man  Gumylamin  in  Schwefelkohlenstoff  auf,  so 
erhält  man  das  cumylsulfocarbaminsaure  Gumylamin  als  weisse  krystallinische 
Verbindung,  jedoch  nicht  analysenrein,  da  es  unter  Abspaltung  von  Schwefelwasser- 
stoff leicht  in  Dicumylsulfoharnstoff  übergeht.  Zersetzt  man  diese  weisse,  kr}- 
stallinische  Verbindung  in  wässriger  Lösung  mit  der  berechneten  Menge  Queck- 
silberchlorid,  so  lässt  sich  das  Anföl  mit  Wasserdampf  übertreiben.  Es  bildet 
eine  farblose  Flüssigkeit  von  nur  schwachem,  doch  deutlichem  Senfölgeruch,  be- 
ginnt bei  245°  unter  Zersetzung  zu  sieden  und  während  das  Thermometer  auf  270* 
steigt,  entweichen  Schwefelwasserstoff,  Blausäure  und  Rhod  an  Wasserstoff.  Mit  Am- 
moniak in  Berührung  geht  es  erst  nach  längerer  Zeit  in  das  in  Nadeln  krj'stalli- 
sirende  Thiosinamin  über  (Raab). 

Gumyl-carbamat,  Garbaminsäurecumyläther:  NH2.GOO.C10H13.  Die- 
sen Körper  erhielt  Spica')  durch  Einwirkung  von  gasförmigem  Ghlorcyan  aufCa- 
minalkohol,  also  nach  derselben  Reaction,  nach  der  Gannizzaro  die  entsprechende 
Ben zyl Verbindung  (§.  1977)  dargestellt  hat.  Als  Nebenproduct  entsteht  eine  ölige 
Flüssigkeit,  die  durch  Wasserdampf  vom  Hauptproduct  getrennt  wird.  Aus  Wasser 
umkrystallisirt  erhält  man  seideglänzende,  prismatische  Krystalle,  leicht  löslieh  in 
heissem  W^asser,  Alkohol  und  Aether.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  88 — 89°,  über 
200°  ist  der  Körper  unzersetzt  flüchtig.  Aus  den  mit  W'asserdampf  übergegan- 
genen Producten  wurde  Guminalkohol,  Gumylchlorür  und  eine  noch  nicht  näher  unter- 
suchte, bei  108°  schmelzende  Substanz  isolirt.  Erhitzt  man  Guminalkohol  mit 
festem  Ghlorcyan  auf  180°,  so  scheint  eine  ähnliche  Reaction  stattzufinden: 

or  w    I  [*^  CH.2OH    ,    p.,p,  _  p  „     [[1]  GH2CI  j_  p  T,    f  [1]  CH2O.CO.NH2 

^^6^A   |[4]C3H7        +   ^^^*    -    ^6*^4    1(4]  C3H;      ~^  ^^*   Iw  C3H7 

Ueber  die  Bildung  von  Guminalkohol  und  anderen  Gumyl Verbindungen  aus 


0  Beri.  Ber.  (1876)  9,  82.  Gorr.    Gazz.  chim.  ital.  (1875)  5.  396. 
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Sj'cocer>'l&lt:ohol. 

:t  nur  vorlBuÜee  Angaben  von  Czumpelik ')  v( 
lol  (aus  rOmiscb  Küramelsl)  mit  Chlor,  eo  enLsl 
flhiges  Chlorid,  welches  mit  essigsaurem  Kali 
Ikohols  zu  lierern  scheinl.  Ob  bei  Bildung  die: 

fw  (i&s  meinjri  oaer  vieiieichL  das  Propjl    des  .Cymols  Veränderung  erlitt 

kann  rorlSu^  nicht  enlBchieden  >re['den. 

Sycocerylalkohol:  CigHsjO.  Der  Sycocerylalkohol  isl  sein 
pirischen  Formel  Dach  mit  dem  Benzylalkohol  homolog;  seine  Cods 
ist  bis  jetzt  vällig  uDbekannt.  Er  findet  sich  als  Essigsämre-Sycocei 
in  dem  von  Neu-Süd- Wales  stammenden  Harz  von  Picus  rubiginosa,  i 
gelegeDtlich  der  Pariser  Ausstellung  von  1855  von  Warren  de  la  Ri 
H.  HQllei'*)  untersucht  wurde.  Kalter  Alkohol  entzieht  diesem  Har 
73°/°  einer  amorphen,  harzartigen  Materie,  die  als  Sycoretin  bezeichne 
Behandelt  man  den  Rückstand  mit  siedendem  Alkohol,  so  bleiben  elvi 
einer  ka ul seh ukart igen  Substanz  ungelöst;  die  heisse,  alkoholische  i 
setzt  beim  Erkalten  etwa  H''/g  essigsaures  Sycoceryl  ab. 

Das  essigsaure  Sycocerylr  C^HajOj,  k  ry  stall  ist  rt ,  nachdem  es 
mederholles  Umkrystallisiren  gereinigt  ist,  aus  Alkohol  in  kleinen  BIS 
aus  Äether  in  sechsseitigen  Tafeln.  Eis  schmilzt  bei  118—120°  un 
bei  80°  wieder  fest;  es  siedet  fast  ohne  Zersetzung.  Durch  eine  Lösu 
Natrium  in  Alkohol  wird  es  in  Essigsäure  und  Sycocerylalkohol  ges 
Der  Sycocerylalkohol  krystallisirt  in  feinen,  häufig  zu  Warzen  gm 
Nadeln;  er  schmilzt  bei  etwa  ÖO",  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht 
in  hnssem  Alkohol,  in  Aether,  Benzol  etc.  Bei  Einwirkung  von  Phi 
superchlorid  erzeugt  er,  wie  es  scheint,  ein  Chlorid,  beim  Behandeln  mit 
Brom,  Jod  oder  kalter  Salpetersäure  Substitut ionsproducte.  Durch  1 
mit  verdünnter  Salpetersäure  wird  er  in  eine  krystallisirbare  Säure 
wandelt.  Behandelt  man  Sycocerylalkohol  mit  Benzoylchlorid,  so  wi 
krystallisirbare  Beazoesäureätber  gebildet;  Acetylchlorid  r^enerirt  Essi| 
Sycocerjläther,  der  in  allen  Eigenschaften  mit  dem  aus  dem  Rohn 
direct  dargestellten  Obereinstimmt. 


Aromatische  Aldehyde:  CnH^^o. 

[Bearbeitet  von  Äug.  Kekulö  und  H.  Anscliüt;.] 

An  die  Gruppe  der  einwerthigen  aromatischen  Alkohole  (§§.  1( 
reihen  sich  in  mehrfach  schon  besprochener  Weise  die  aromatischen 
hyde  von  der  Formel:  C„B2n_sO,  und  die  mit  ihnen  in  nächster  Bez 
stehenden  Substanzen  an.  In  allen  diesen  Körpern  sind  zwei  Verwand 
len  eines  und  desselben  Kohlenstoffatoms,  und  zwar  desjenigen  Kohlt 

')  Berl.  Her.  (1870)  8,  481. 

')  Jahresbericht.  IStil.  Ü87.  —  Phüos.  Tiansactioiis,  1800.  43. 
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m^r 


%> 


*■'. 


f*. 


)  . 


H. 


^ 


316  Aromatische  Aldehyde. 


atoms,  welches  die  an  den  aromatischen  Kern  angelagerte  Seitenkette  ab- 
schliesst,  mit  anderen  Elementen  als  mit  Wasserstoff  gebunden.  Die  aro- 
matischen Aldehyde,  auf  welche  alle  anderen  hierher  gehörigen  Körper  be- 
zogen werden  können,  enthalten  also  die  für  die  Aldehyde  Oberhaupt  charak- 
teristische Gruppe:  —  GHO. 

Bei  allen  Metamorphosen,  die  an  dieser  an  einen  Benzolrest  direct  oder 
durch  Vermittlung  anderer  KohlenstofTatome  angelagerten  Gruppe  erfolgen, 
zeigen  die  aromatischen  Aldehyde  im  allgemeinen  ein  ganz  entsprechendes 
Verhalten  wie  die  Aldehyde  aus  der  Klasse  der  Fettkörper  (vgl.  §§.  803  u.  f.). 
Andrerseits  aber  können  in  dem  vom  Benzol  herröhrenden  Rest,  wie  bei 
allen  aromatischen  Verbindungen,  zahlreiche  substituirende  Umwandlungen 
hervorgebracht  werden. 

Man  kennt  bis  jetzt  die  folgenden  aromatischen  Aldehyde: 

C-HßO  =  C6H5.CHO  Benzaldehyd  (Bittermandelöl,  Phenylformaldebyd). 

CfiHsO  =  ^(iPil^O        Tolylaldehyde  (Methylphenyl-formaldehyd). 

>  -^  C6H5.GH2.CHO  a-Tolylaldehyd  (Phenyl-acetaldehyd). 

CtoHi^O  =C6H4|q^(]J        Guminaldehyd    (Propylphenyl-formaldehyd). 

Nur  der  Benzaldehyd  ist  in  Bezug  auf  seine  Abkömmlinge  ausfuhrlich 
untersucht;  nächst  ihm  der  Guminaldehyd;  die  Aldehyde  von  der  Formel: 
CsjHqO,  sind  noch  wenig  bekannt.  Von  den  Tolylaldehyden :  GgHgO,  sind  ebenso 
viele  möglich  als  primäre  Alkohole  von  der  Formel:  C^HioO,  also  vier,  denn 
jedem  der  Alkohole  entspricht  ein  Aldehyd.  Drei  der  Tolylaldehyde  sind  als 
Diderivate  des  Benzols  aufzufassen,  ihre  Isomerie  beruht  auf  der  relativ  ver 
schiedenen  Stellung  der  Seitenketten,  der  vierte  ist  ein  Monoderivat,  er  ent- 
spricht dem  a-Tolylalkohol  (Phenyl-äthylalkohol)  und  wird  als  o-Tolylaldehyd 
(Phenyl-acetaldehyd)  bezeichnet. 

Der  allgemeine  Gharakter  der  aromatischen  Aldehyde  wird  schon 
durch  die  oben  angedeutete  Analogie  mit  den  Aldehyden  aus  der  Klasse  der 
Fettkörper  in  ziemlich  erschöpfender  Weise  ausgedrückt;  indessen  finden 
zwischen  den  beiden  Klassen  von  Aldehyden  doch  bemerkenswerthe  Unter- 
schiede statt,  die  bei  der  sonst  vorhandenen  Aehnlichkeit  gerade  besonders 
hervorgehoben  werden  müssen. 

1)  Die  Kohlenwasserstoffe  der  Benzolreihe  erzeugen  mit  Chlorchrom- 
säure Verbindungen,  die  von  Wasser  so  zerlegt  werden,  dass  aromatische 
Aldehyde  entstehen.  Dabei  scheinen  die  in  den  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen vorhandenen  GHg-Gruppen  in  erster  Linie  angegriffen  zu  werden  (Etard). 

2)  Die  aromatischen  Aldehyde  entstehen  sehr  leicht  bei  Oxydation  der 
aromatischen  Alkohole;  sie  können  umgekehrt  durch  Zufuhr  von  Wasserstoff 
in  aromatische  Alkohole  umgewandelt  werden. 

3)  Die  aromatischen  Aldehyde  oxydiren  sich  sehr  leicht  und  geben 
dabei  in  die  entsprechenden  aromatischen  Säuren  über.     Umgekehrt  können 
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die  aromatischen  Säuren  bei  geeigneter  Behandlung  mit  Nalriumamali 
aromatischen  Aldehyden  redücirt  werden,  und  sie  liefern  auch  bei  Desl 
ihrer  Salze  mit  einem  ameisensauren  Salz  die  ihnen  entsprechenden  Ali 

4)  Aehnlich  wie  einzelne  Aldehyde  aus  dei'  Klasse  der  Fettk6rp 
Valeraldehyd,  §.917),  aber  weit  leichter  als  diese,  können  diearomatisc 
dehyde,  z.  B.  bei  Einwirkung  alkoholischer  Kalilösung,  gleichzeitig  d 
sprechenden  aromatischen  Alkohol  und  die  zugehörige  aromatische 
liefern.  Dabei  wird  ein  Theil  des  Aldehyds  durch  WasserslofTaufnah 
fjucirt,  der  andere  durch  Sauersloff aufnähme  oxydirt, 

5)  Bei  Einwirkung  von  Chlor  tauschen  die  aromatischen  Aldeh 
Wasserst olTatom  der  Seitenkette  gegen  Chlor  aus  und  liefern  so  i 
sprechenden  Sau  reell  loride.  In  umgekehrter  Weise  können  aus  diesen 
Chloriden  die  Aldehyde  wieder  regefterirt  werden. 

6)  Der  Sauerstoff  der  aromatischen  Aldehyde  kann,  z.  B.  t)ei 
lung  Ton  PlioEphorchlorid  oder  Phosphorbrom id ,  durch  zwei  Atomi 
oder  Brom  ersetzt  werden;  so  entstehen  Dichloride,  die  In  Bezug  auf  I 
Constitution  und  Verhalten  dem  aus  dem  Acetaldehyd  entstehenden 
lideuchlorid  völlig  analog  sind.  Aus  diesen  Chloriden  oder  Bromiden 
dann,  z.  B.  durch  Einwirkung  alkoholischer  Kalilösung,  die  Aldehyde 
regenerirt  werden. 

Da  diese  aus  den  Aldehyden  sich  herleitenden  Chloride  auci 
Ginwirkung  von  Chlor  auf  die  heissen  Dämpfe  der  mit  dem  Benzol 
It^en  Kohlenwasserstoffe  gebildet  werden  können,  so  ist,  wenigstens 
reinen  Fällen,  die  Darstellung  der  Aldehyde  aus  den  Kohlenwasserslc 
Beniolreihe  auch  auf  diesem  Weg  möglich  (vgl.  oben  No.  1). 

7)  Die  aromatischen  Aldehyde  zeigen ,  ganz  ähnlich  wie  die  A 
aus  der  Klasse  der  Fettkörper,  bei  manchen  Heactioncn  das  Verhal 
Anhydriden  zweiwerthiger  Alkohole.  Ebensowenig  wie  in  der  Klc 
Feltkörper  sind  bei  den  aromatischen  Substanzen  derartige  zweiwert 
kohole  lür  sich  darstellbar;  man  kennt  nur  Verbindungen,  die  als  vt 
sich  herleitende  Aetherarten  angesehen  werden  müssen.  Diese  liefern  1 
Reactionen,  hei  welchen  die  Bildung  des  zweiwertliigen  Alkohols  etwa 
wartet  werden  dürfen,  das  diesem  Alkohol  entsprechende  Anhydrid,  den  J 

8)  Wie  die  Aldehyde  aus  der  Klasse  der  Fetlkörper,  so  vereini 
auch  die  aromatischen  Aldehyde  sehr  leicht  mit  sauren  scliwefiigsai 
talien  zu  krystallisirbaren  Verbindungen,  aus  welchen  die  Aldehyd 
regenerirt  werden  können.  Diese  Verbindungen  werden  bisweilen  i 
tionelle  Verbindungen  angesehen,  sie  sind  wohl,  wie  dies  beim  Ben; 
näher  erörtert  werden  soll  (§.  1998)  in  ähnlicher  Weise  zu  deuten 
in  Xr.  6  erwähnten  Aetherarten. 

9)  Auch  mit  Cyanwasserstoff  treten  die  aromatischen  Aldehyt 
in  Bindung.  Die  so  erzeugten  Substanzen  zeigen,  genau  wie  die  ents 
Jen  Abkömmlinge  der  Aldehyde  aus  der  Klasse  der  Fettkörper,  das  \ 
»on  Nitriten;  sie  spalten  sich,  durch  Aufnahme  von  Wasser,  in  Ar 
nnd  in  der  Milchsäure  entsprechende  aromatische  Säuren. 
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10)  Gegen  Ammoniak  zeigen  die  aromatischen  Aldehyde  ein  von  den 
Aldehyden  aus  der  Klasse  der  Feltkörper  abweichendes  Verhalten.  WÄhrend 
die  letzteren,  ohne  Wasseraustritt,  sich  mit  einem  Molecul  Ammoniak  ver- 
einigen, z.  B. : 

C2H4O      +      NH3      =      G2H4O.NH3      =    CH3.GH(NH2)(OH) 
Aldehyd  Aldehydammoniak. 

um  so  Verbindungen  zu  erzeugen,  die  in  ähnlicher  Weise  constituirt  sind 
wie  die  in  Nr.  6  erwähnten  Aetherarten ,  treten  die  aromatischen  Aldehyde 
mit  Ammoniak  besonders  leicht  nach  folgender  Gleichung  zusammen: 

SC^HßO        +      2NH3    =    3H2O       +        G2,HirN2       =  (CßH5.GH)3N2 
Benzaldehyd  ^        Hydrobenzamid. 

Alle  diese  Reactionen  sind  wesentlich  für  den  ersten  Körper  der  Reihe 
der  aromatischen  Aldehyde,  den  Benzaldehyd,  untersucht  worden  und  dess- 
halb  bei  diesem  emgehender  beschrieben ;  einzelne  sind  auch  für  den  Gumin- 
aldehyd  beobachtet;  sie  dürfen  aber  wohl  als  charakteristisch  für  alle  aroma- 
tischen Aldehyde  angesehen  werden. 

Zahhreiche  andere  Metamorphosen,  die  bis  jetzt  nur  für  den  Beuzal- 
dehyd  beobachtet  worden  sind  und  die  vielleicht  auch  nur  bei  ihm  eintreten, 
sind  erst  bei  dieser  Substanz  zu  besprechen. 

Das  Gesammtverhalten  der  aromatischen  Aldehyde  wird  in  selir  be- 
friedigender Weise  erklärt  durch  die  jetzt  gebräuchliche  und  schon  §.  i960 
No.  I.  2  erörterte  Ansicht  über  die  Gonstitution  dieser  Körper,  die  für  den  ein- 
fachsten Repräsentanten  der  Gruppe,  den  Benzaldehyd,  in  folgender  Formel 
ihren  Ausdruck  findet: 

G6H5.G<jj  . 

Diese  Formel  zeigt  zunächst  die  Beziehungen  der  aromalischen  Alde- 
hyde zum  Benzol  und  zu  denjenigen  Kohlenwasserstoffen  der  Benzolreihe, 
von  welchen  die  betreffenden  Aldehyde  sich  ableiten.  Sie  zeigt  weiter,  dass 
die  wichtigsten  Metamorphosen  der  aromatischen  Aldehyde  wesentlich  in  drei 
Gruppen  gebracht  werden  können: 

1)  Bei  einzelnen  Reactionen  (Nr.  3  u.  5)  wird  der  Wasserstoff  der 
Aldehydgruppe  weggenonmien,  er  wird  durch  Ghlor  oder  durch  den  Wasser- 
rest OH  ersetzt: 

G6H5,GO.H  GßH3.G0.Gl  C6H5.GO.OH 

Benzaldehyd  Benzoylchlorid  Benzoesäure, 

dabei  bleibt  der  Rest:  G6H5.GO,  unverändert  und  kann  also  als  gemeinsames 
Radical  der  betreffenden  Verbindungen  angesehen  werden.  Da  man  früher 
gerade  auf  diese  Reactionen  vorzugsweise  Werth  legte,  betrachtete  man  den 
Benzaldehyd  als  Hydrür  des  Radicals  Benzoyl:  G7H5O,  und  bezeichnete  ihn 
auch  wohl  als  Benzoylhydrür. 

2)  Bei  anderen   Reactionen  bleibt  der  Wasserstoff  der  Aldehydgruppt 
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IH,  als  gemeinsames  Radical  (Ber 
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landelfll:  C;H«0  =  CsHj.CHO. 
Mandeln  ausser  einem  fetten  Oel 
gestellt  werden  kann,   wurde  seh 
rkannte  später  die  aus  dem  Bitte 

als  Benzoesäure.  Die  Zusamm 
;  Beziehungen  zur  Benzoesäure  ui 

1832  von  Wöhler  und  Liebig') 
!  auf  die  Entwicklung  der  organ 
sübte,  festgestellt.  Seitdem  ist  das 
Jntersuchung  gewesen. 

• 
ildung.  I.  Der  BenialdehyH  ist 
funden  worden,  aber  er  bildet  den 
landein  darstellbaren  ätherischen 
eine  stickstoffhaltige,  krystallisirba 
welche  unter  dem  Einlluss  des  el 
lulsina,  oder  auch  unter  dem  Ei 
sskörper  durch  eine  Art  von  Gfil 
464)  und  Benzaldehyd  zerlSIlt: 

CNH        +       2C6HiA 
Blausäure  Dextrose 

Mandeln  (Amygdalus  amara)  kann 
a),  aus  den  Kernen  der  Aprikosen, 
Tnen  von  Prunus  padus,  aus  dei 
rhaupt  aus  vielen  der  Familie  d( 
Pflanzen  ein  ätherisches  Oel  bi 
}tT  Benzaldehyd  enthält. 
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II.    Von  theoretischem  Gesichtspunkt  aus  sind  wesenlUch  folgende  Bil- 
dungsweisen des   Benzaldehyds  von   Interesse.     1)  Aus  Toluol   wird,  nach 
einer  vorläufigen  Mittheilung  von  Etard  *)  bei  Einwirkung  von  Chlorchromsäure 
und  Zersetzuug  der  gebildeten  Verbindung  mit  Wasser  Benzaldehyd  erhalten.  Auch 
durch  directe  Oxydatiq^i  der  aromatischen  KohlenwasserstofTe  mittelst  freien  Sauer- 
stofiFs  kann  Benzaldehyd  gebildet  werden,  wenn  eine  glühende  Platin-  oder  Palla- 
diumspirale die  W^irkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  auf  die  Dämpfe  aromatischer 
Kohlenwasserstoffe  vermittelt.  Benzol,  Toluol,  Xylol  und  Cumol  liefern  so  Benz- 
aldehyd und  Benzoesäure.  Bei  Benzol  und  Toluol  wiegt  die  Benzoesäure,  bei  Xylol 
und   Cumol   der  Benzaldehyd  vor  (Coquillion  *).     2)  Aus  Benzylalkohol  ent- 
steht durch  oxydirende  Agentien  leicht  Benzaldehyd  (Gannizzaro  ^).    3)  Beim 
Kochen  von  Benzylchlorid  sowohl  mit  verdünnter  Salpetersäure  als  mit  einer 
wässrigen  Lösung  von  salpetersaurem  Blei  wird  Benzaldehyd  gebildet  (Lauth 
und  Grimaux  *).    Aus  Benzylchlorid  und  ebenso  aus  Benzylbromid  hat  Zincke 
auch  durch  Erhitzen  mit  Kupferoxyd  Benzaldehyd  erhalten.    Durch  Einwir- 
kung von  Brom  und  Jod,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  auf  Dibenzylamin  und 
Tribenzylamin  entsteht,  nachLimpricht,  Benzaldehyd  (§.  1992).  Auch  ausBenzyl- 
methyläther  (§.  1971)  entsteht,  nach  Sintenis,  durch  Behandeln  mit  Chlor  neben 
Chlormethyl  Benzaldehyd.  4)  Das  ebenfalls  aus  dem  Toluol  darstellbare  Benzylen- 
chlorid  (§.  1999)  erzeugt  Benzaldehyd,  wenn  es  mit  alkoholischem  Kali  oder  Wasser 
auf  200°  erhitzt  wird  (Cahours*),  oder  wenn  man  es  unter  Petroleumkohlenwasser- 
stoffen mit  oxalsaurem  Silber  behandelt  (Golowkinsky  ®).    Dasselbe  Benzylen- 
chlorid   liefert,   nach  Oppenheim 0»  rnit  Schwefelsäure   eine  eigen thumliche 
Verbindung:  CßHs.CHCSOiH)^  (§.  2001),   die  mit  Wasser  sofort  in  Schwefel- 
säure und  Benzaldehyd  zerfallt.     5)  Aus  Benzoesäure  und  anderen  Benzoyl- 
verbindungen  ist  in   mehrfacher  Weise  Benzaldehyd  erhalten  worden.    Die 
Benzoesäure  liefert  zunächst  Benzaldehyd,   wenn  man  nach  der  für  die  Bil- 
dung der  Aldehyde   überhaupt   gültigen  Methode  (vgl.  §.  804)   ein   benzot- 
saures  Salz  mit  einem  ameisensauren  Salz  der  Destillation  unterwirft  (Piria*). 
Benzaldehyd  soll  auch  entstehen,  wenn   man  benzoesaurei\  Kalk  mit  oxal- 
saurem Kalk  und  Kalkhydrat  gemischt  der  Destillation  unterwirft  (Bogusch*). 
Kolbe*®)  hat  durch  Behandlung  von  wässriger  Benzoesäure  mit  Natriumamal- 
gam, Dusart")  durch  Erhitzen  von  Benzoesäure  mit  Zinnoxydul  unter  Bildung 


»)  Gompt.  rerid.  (1880)  tH),  535. 

'-)  Hkd.  (1873)  77,  444;  (1875)  80,  1089. 

3)  Ann.  Gh.  (1853)  88,  129. 

*)  Ibid.  (1867)  148,  80. 

*)  Ibid.  (1863)  Suppl.  2,  253;  vfl.  Wicke,  ibid.  (1857)  102,  356. 

«)  Ibid.  (1859)  111,  252. 

')  Berl.  Ber.  (1869)  2,  213. 

»)  Ann.  Gh.  (1856)  100,  104. 

»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  104.  Gorr. 

»^)  Ann.  Gh.  (1861)  118,  122. 

'')  Gompt.  rend.  (1862)  55,  448. 
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Yon  Zinnoxyd,  Baeyer*)  durch  Ueberleiten  von  Benzoesäure  über  erhitzten 
Zinkstaub  Benzaldehyd  erhalten.  Das  Benzoylchlorid  (§.  2036)  hat  Chiozza') 
durch  Einwirkung  des  mittelst  unterphosphoriger  Säure  dargestellten  Kupfer- 
Wasserstoffs  in  Benzaldehyd  umgewandelt,  während  Kolbe')  fand,  dass  das 
Benzoylcyanid  (§.  2037)  bei  Einwirkung  von  Zink  oder  Quecksilber  und  Salz- 
säure Benzaldehyd  erzeugt.  Füi*  die  von  der  Benzoesäure  sich  herleitende 
Hippursäure  (Benzoylglycocoll ,  §.  2060)  ist  nachgewiesen  worden,  dass  sie 
bei  Einwirkung  von  Natriumamalgam  neben  Glycocoll  Benzaldehyd  liefert 
(Erlenmeyer*).  6)  Auch  aus  Phtalsäure  hat  Baeyer*)  durch  Einwirkung  von 
erhitztem  Zinkstaub,  Dusart')  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  phtal- 
saurem  Natron,  oxalsaurem  Kalk  und  Kalkhydrat  Benzaldehyd  erhalten. 

III.  Complicirter  zusammengesetzte  aromatische  Verbindungen,  nament- 
lich solche,  welche  eine  aus  zwei  oder  mehr  Kohlenstoffatomen  gebildete 
Seilenkette  enthalten,  liefern  sehr  häufig  bei  der  Oxydation  Benzaldehyd,  so 
ist  z.  B.  aus  Zimmtalkohol,  Zimmtaldehyd  (Zimmtöl)  und  Zimmtsäurc,  ebenso 
aus  Mandelsäure,  aus  Dioxindolsilber  und  Wasser  etc.,  dann  aus  Stilben  u.  s.  f. 
Benzaldehyd  erhalten  worden. 

IV.  Man  hat  endlich  beobachtet,  dass  die  meisten  Eiweisskörper ,  so- 
wohl pflanzlichen  als  thierischen  Ursprungs,  bei  der  Oxydation  mittelst  Ghrom- 
säure  oder  Mangansuperoxyd  und  Schwefelsäure  neben  zahlreichen  anderen 
Oxydationsproducten  auch  Benzaldehyd  liefern  (Guckelberger ^),  Keller'). 

Darstellung  und  Reinigung.  1)  Aus  bitteren  Mandeln.  Die  zerstosse- 
nen  Mandeln  werden,  zur  Entfernung  des  fetten  Gels,  kalt  ausgepresst ;  die  Mandel- 
kleie mit  warmem  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt  und  etwa  24  Stunden  sich 
selbst  überlassen,  wobei  das  Amygdalin  durch  Einwirkung  des  Emulsins  in  Benz- 
aldebyd,  Blausäure  und  Zucker  zerfällt.  Dann  wird,  und  zwar  am  zweckmässig- 
sten  mit  gespanntem  Wasserdampf,  abdestillirt.  Das  rohe  Bittermandelöl  enthält 
^ts  viel  Cyanwasserstoffsäure.  Zur  Reinigung  schüttelt  man  längere  Zeit  mit 
Quecksilberoxyd  und  Wasser  (Ittner),  oder  mit  Kalkmilch  und  Eisenchlorür  (Wöh- 
ler  und  Liebig)  und  destillirt  nochmals  mit  Wasserdampf.  Völlig  reiner  Benzal- 
dehyd wird  am  besten  aus  der  nachher  zu  beschreibenden  Verbindung  mit  saurem 
scbwefligsaureni  Natron  gewonnen.  Man  schüttelt  Bittermandelöl  mit  dem  drei- 
bis  vierfachen  Volum  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem  Na- 
tron (sp.  Gew.  1,23),  presst  die  Krystalle  aus,  wäscht  sie  wiederholt  mit  kaltem 
Alkohol,  und  zerlegt  dann  durch  eine  concentrirte  Lösung  von  kohlensaurem  Na- 
tron.   Bei  allen  Reinigungen  wird  das  Product  schliesslich  für  sich  rectificirt.   2)  Aus 


>)  Ann.  Gh.  (1866)  140,  295. 
2)  Ibid.  (1853)  86,  232. 
»)  Ibid.  (1856)  98.  344. 
*)  Z.  f.  Gh.  (1861)  4,  548. 
*)  Ann.  Gh.  (1866)  140,  295. 
«)  Ibid.  (1863)  126,  119. 
0  Ibid.  (1847)  04,  39. 
«)  Ibid.  (1849)  72,  24. 
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Darateliung  von  reinem  und  namentlich  völlig  chlorfreieni  Benzal- 
oluol  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden;  man  stellt  jedoch  dernulen 
itung  des  sog.  MalacfaftgrQns  (BitteTmandeiaigrQns)  verhältnissmSssic 
m  von  Benzaldehyd  aus  Toluol  dar.  Nach  Lauth  und  Grimaux  erhilt 
'/<  der  theoretischen  Menge,  wenn  man  Benzylcblorid  (1  Tb.)  mit 
petersaurem  Blei  und  10  Th.  Wasser  einige  Stunden  am  RQckQusä- 
it,  die  Flüssigkeit  dann  zur  HiLlfle  abdestillirt  uod  das  mit  dem 
gegangene  Gel  durch  die  schwefligsaure  Natron  Verbindung  reinigt. 

Dschaften.  Der  Benzaldehyd  ist  eine  farblose,  staric  lichl- 
Hüssigkeit;  er  besitzt  einen  brennend  aromatischen  Geschmack 
eigentha milchen  »Bittermandelöl «-Geruch.  Er  siedet  etwas  über 
ipec.  Gewicht  ist  bei  15"— 1,05');  die  Dampfdichle  ist  von  Gra- 
\  3,656  gefunden  worden.  Der  reine  Benzaldehyd  ist  in  Wasser 
eh.  Nach  Flückiger')  bedarf  ein  Theil  300  Theile  Wasser,  wo- 
lieb  gleich  bleibt,  ob  das  Wasser  kalt  oder  warm  ist.  Mit  Alko- 
t  Aether  ist  er  mischbar.  Er  brennt  mit  stark  russender  Flamme, 
i'ölljg  von  Blausäure  befreite  Benzaldehyd  wirkt  nicht  giUg. 

Handlungen.  Der  Benzaldehyd  kann  durch  eine  schwach 
Bhre  geleitet  werden  ohne  Zersetzung  zu  erleiden;  lässt  man  die 
ch  eine  mit  Bimstein  gefüllte  stark  glühende  Röhre  streichen,  so 
tzung  statt,  es  entsteht  wesentlich  Benzol  und  Kohlenoxyd  (Bar 
Boudault). 

tenzaldehyd  oxydirt  sich  ausnehmend  leicht  zu  Benzoesäure.  Er 
ntlich  in  reinem  Zustand,  Sauerstoff  aus  der  LuFl  an;  er  wird 
a  mit  wässriger  Chromsäure,  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure 
mit  gefttlltem  Eisenoxyd  leicht  oxydirt  (Gräger*).  Salpetersäure 
:  beim  Kochen  nur  langsam  ein;  aber  sogar  rothe  rauchende 
■e  liefert  nur  Benzoesäure,  während  durch  Salpeter-Schwefelsäure 
uppe  sowohl  an  Stelle  von  Wasserstoff  an  den  Benzolkern  (§.  2010), 
ie   es  scheint  an   Stelle  des  Wasserstoffs  der  COH-Gruppe  trilt 

Schmelzen  mit  Kalihydrat  entsteht  unter  Wasserstoffen twicklung 
s  Salz.     Behandelt  man  Benzaldehyd  mit  alkoholischem  Kali,  so 

benzoSsaurem  Kali  Benzylalkohol  gebildet  (vgl.  g.  1964). 
der  Einwirkung  des  Natriums  auf  Benzaldehyd  wird  g.  1998 
bindung)  die  Rede  sein.  Erwärmt  man  Benzaldehyd  längere  Zeit 
em  Natriumamalgam  im  Koblensäurestrom  auf  100°,  so  entsteht, 
xeyeff'),  neben  benzotsaureni  Natron  ein  in  Aether  löslicher,  bei 
siedender  Körper,  der  nach  der  Formel:  CuH^Oj,  zusammengesetzt 

ndelejefr,  Z.  f.  Ch.  UStiO)  3,  51. 

n.  Gh.  (1860)  1»8.  185. 

:h.  Pharm.  (1875)  [3]  7,  103. 

n.  Ch.  (1859)  111,  124. 

n.  Cb.  (1864>  129,  347. 
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zu  sein  scheint  und  also  mit  dem  Benzil  rcsp.  dem  Radical  Benzoyl  (§.  2092) 
isomer  wäre.  Behandelt  man  Benzaldehyd  bei  Anwesenheit  von  Wasser  mit 
Xatriumamalgam,  so  wird  Benzylalkohol  gebildet,  dabei  entsteht  gleichzeitig 
Hydrobenzoin  und  Isohydrobenzoi'n  (Friedel,  Church,  Fittig  und  Ammann, 
Zincke  und  Forst).  Jodwasserstoff  wirkt  beim  Erhitzen  auf  280^  in  anderer 
Weise  reducirend,  es  entsteht  wesentlich  Toluol  (Berthelot*);  gasförmiger 
Jodwasserstoff  erzeugt  in  der  Kälte  Benzylenoxyjodid  (§.  1999). 

Leitet  man  in  siedenden  Benzaldehyd  Chlor,  so  wird  Benzoylchlorid 
gebildet  (Wöhler  und  Liebig).  Neben  Benzoylchlorid  und  Benzoesäure  erhielt 
Laurent ')  beim  Behandeln  von  Bittermandelöl  mit  Chlorgas  eine  krystallisir- 
bare,  bei  825^  schmelzende,  wenig  untersuchte  Verbindung,  die  er  als  Stil- 
b  es  in  säure  bezeichnet  und  der  er  die  Formel:  C28H20O7  zuschreibt.  Bei 
Anwesenheit  von  Jod  und  in  der  Kälte  entstehen  Chlorsubstitutionsproducte 
(§.  2011).  Schwefelsäureanhydrid  giebt  zur  Bildung  noch  wenig  untersuchter 
Sulfosäuren  Veranlassung.  Saure  schwcfiigsaure  Alkalien  verbinden  sich 
direct  mit  Benzaldehyd  zu  krystallisirbaren  Verbindungen. 

Durch  Schwefelwasserstoff  wird  aus  einer  alkoholischen  Lösung  von 
Benzaldehyd  ein  nach  der  Formel  eines  geschwefelten  Benzaldehyds  (§.  2000) 
zusammengesetzter  Körper  erhalten. 

Bei  Einwirkung  von  Phosphorchlorid,  von  Kohlenoxychlorid  und  auch 
TOQ  Succinylchlorid  auf  Benzaldehyd  wird  Benzylenchlorid  (§.  1999)  gebildet; 
Phosphorpentabrpmid  erzeugt  in  entsprechender  Weise  Benzylenbromid 
(§.  1999).  Erhitzt  man  Benzaldehyd  mit  Essigsäureanhydrid,  so  entsteht  Essig- 
säure-benzylenäther  (§.  2001),  mit  Glycerin  das  sog.  Benzoyl-glyceral  (§.  2001). 

Ammoniak  erzeugt  mit  Benzaldehyd  wesentlich  Hydrobenzamid  (§.  2003) ; 
durch  Schwefelammonium  entstehen  Schwefelbenzen  und  Thiobenzaldin 
(§§.  2000  u.  2003).  Die  durch  Behandeln  von  Benzaldehyd  mit  Aramoniak- 
basen  und  mit  Säureamiden  dargestellten  Verbindungen  sind  §§.  2004 — 2006 
beschrieben.  Durch  Einleiten  von  Cyansäuredämpfen  in  Benzaldehyd  erhielt 
Liebig*)  eine  krystallisirbare  Verbindung,  die  bis  jetzt  nicht  näher  untersucht 
ist  (vgl.  Trigensäure  §.  1036). 

Unter  dem  Einfluss  der  verschiedenartigsten  Agentien  erleidet  der  Benz- 
aldehyd unter  Verdoppelung  des  Molecüls  bemerkenswerthe  Umwandlungen; 
die  so  entstehenden  Producte:  Benzoi'n,  Hydrobenzoin,  Isohydrobenzoi'n  und  Stil- 
ben, sind  später  beschrieben,  weil  in  ihnen  der  Kohlenstoff  der  Seitenkette  den 
Zusammenhang  mehrerer  Benzolreste  veranlasst.  Hier  mag  einstweilen  er- 
wähnt werden,  dass  das  mit  dem  Benzaldehyd  isomere  Benzoi'n:  C14H12O2, 
bei  Einwirkung  von  Kali  und  namentlich  von  Cyankalium  erzeugt  wird, 
während  das  Hydrobenzoin  und  Isohydrobenzoin :  C14H14O2,  beim  Behandeln 
des  Benzaldehyds  mit  Natriumamalgam  oder  mit  Zink  und  Säure  entstehen 


»)  Jahresb.  (1867)  'MÜ. 

^)  J.   pr.   eil.   (1845)   85,   480.    Laurent  und  Gerhardt,  Compt.  rend.  d.  tr. 
eh.  1850,  117. 

^)  Ann.  Ch.  (1837)  28,  140.   Anm. 


^ 
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und  das  Stilben:  C14H12,  durch  längeres  Erhitzen  von  Benzaldehyd  mit  NV 
trium  dargestellt  werden  kann. 

Von  besonderem  Interesse  sind  ferner  einige  synthetische  Reactionen, 
bei  welchen  der  Benzaldehyd  durch  Vereinigung  mit  anderen  Kohlenstoff- 
Verbindungen  Moleciile  von  einer  grösseren  Anzahl  von  KohlenstofTatomen 
erzeugt.  So  giebt  der  Benzaldehyd  Phenyloxyessigsäure  (Mandelsäure:  C^H^. 
CH(0H).C02H) ,  wenn  er  mit  Cyanwasserstoff  und  verdünnter  Salzsäure  ge- 
kocht wird  (Winkler) ;  er  liefert  Zimmtsäure  (ß  -  Phenylacrylsäure :  C^Hj. 
GHzGH.COOH),  wenn  er  mit  Acetylchlorid  erhitzt  wird  (Bertagnini  und  Kraut), 
und  er  bildet  mit  Butyrylchlorid  die  mit  der  Zimmtsäure  homologe  Phenyl- 
angelicasäure  (Bieber  und  Fittig).  Säuren  der  Zimmtsäurereihe  entstehen 
auch,  wenn  man  Benzaldehyd,  das  Anhydrid  einer  einbasischen,  gesättigten 
Fettsäure  und  gleichzeitig  das  Natriumsalz  der  betreffenden  Fettsäure  mit- 
einander erhitzt;  so  ist  aus  Benzaldehyd,  Essigsäureanhydrid  und  Natrium- 
acetat  die  Zimmtsäure,  aus  Benzaldehyd,  Propionsäure  und  NatriumpropioDat 
eine  Phenylcrotonsäure,  aus  Benzaldehyd,  Buttersäureanhydrid  und  Natnum- 
butyrat  eine  Phenylangelicasäure  gewonnen  worden  (Perkin).  Ferner  erhält 
man  aus  Benzaldehyd,  Bernsteinsäureanhydrid  und  Natriumsuccinat  unter 
Kohlensäureabspaltung   Isophenylcrotonsäure  (Perkin).     Durch  Erhitzen  von 

I  phenylessigsaurem    Natrium    mit    Benzaldehyd    und    überschüssigem    Essig- 

säureanhydrid entsteht  Phenylzimmtsäure  (Oglialoro).     Die  Phenole  haben, 

4  wie  Baeyer  gezeigt  hat,  die  Fähigkeit,  sich  mit  Benzaldehyd  bei  Anwesenheit 

einer  W^asser  entziehend  wirkenden  Säure,  besonders  Salzsäure,  zu  conden- 
siren,  indem  zwei  Molecüle  Benzaldehyd  mit  zwei  Molecülen  Phenol  unter 
Verlust  von  einem  Molecül  Wasser  zusanunentreten.  Unter  der  Einwirkung 
von  Chlorzink  liefern  Benzaldehyd  und  Methylalkohol,  nach  Engier  und  Leist, 
geringe  Mengen  Acetophenon  unter  Wasserabspaltung.  Anilin,  Benzaldehyd 
und  Chlorzink  geben,  nach  0.  Fischer,  unter  Wasserabspaltung  das  Dia- 
mido-tri-phenylmethan ;  Dimethylanilin,  Benzaldehyd  und  Chiorzink  erzeugen 
Tetramethyldiamido-triphenylmethan,  welches  bei  der  Oxydation  mit  Braun- 
stein und  anderen  Oxydationsmitteln  in  einen  prachtvollen  grünen  Farbstoff, 
das  Bittermandelölgrün,  übergeht,  eine  Verbindung,  die  mit  dem  von  Doebner 
durch  Einwirkung  von  Dimethylanilin  auf  Benzotrichlorid  bei  Gegenwart  von 
Chlorzink  direct  dargestellten  Malachitgrün  identisch  ist.  Mit  Aceton  scheint 
der  Benzaldehyd  nach  Versuchen  von  Baeyer  ein  Condensationsproduct  zu 
bilden,  welches  wohl  ein  Keton  der  Zimmtsäure  ist:  C6H5.C2H2.CO.CH3. 

Aus  blausäurehaltigem  Bittermandelöl  ist  endlich  eine  Anzahl  von  Sub- 
stanzen dargestellt  worden,  bei  deren  Bildung  gleichzeitig  Aufnahme  von 
Cyanwasserstoff  und  Vereinigung  mehrerer  Benzaldehydmolecüle  stattfindet. 
Die  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Körper  sind  später  gelegentlich  der 
Mandelsäure  besprochen. 

1997.  Polymere  Modificationen  des  Benzaldehydes,  in  welchen  ähn- 

lich wie  im  Paraldehyd  und  Metaldehyd  eine  Zusammenhäufung  mehrerer 
Molecüle  durch  Sauerstoffbindung  angenommen  werden  könnte,  sind  bis  jetzt 
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nicht  bekannt.  Von  dem  mit  dem  Benzaldehyd  polymeren  Benzoin,  in  wel- 
chem, wie  schon  erw-ähntj  der  Kohlenstoff  der  Seitenkette  die  Verknüpfung 
mehrerer  Benzolreste  hervorbringt,  wird  später  die  Rede  sein. 

I.   Verbindungen  des  Benzaldehyds.     Ghlorcalcium  verbindet  sich  1998. 
mit  Benzaldehyd  zu  leicht  zersetzbaren  Krystallen ,  in  welchen  Ekman  ^)  auf 
1  Mol.  C7HgO  1,75  bis  1,65  Mol.  GaCl^   fand.     Zinnchlorid  erzeugt  mit 
Benzaldebyd  eine  schön  krystallisirende ,  aber  leicht  zersetzbare  Verbindung 
(Lewy*). 

Saure  schwefligsaure  Alkalien  vereinigen  sich  unter  Wärme« 
entwicklung  mit  Benzaldehyd  zu  krystallisirbaren  Verbindungen,  die  leicht 
durch  Schütteln  von  Benzaldehyd  mit  concentrirten  wässrigen  Lösungen  von 
saurem  schwefligsaurem  Natron  oder  Kali  dargestellt  werden  können.  Beide 
Verbindungen  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  aber  sie  lösen  sich  nicht  in  den 
Losungen  der  schwefligsauren  Alkalien ;  von  kaltem  Alkohol  werden  sie  wenig, 
von  siedendem  leicht  gelöst.  Die  Kali  Verbindung  bildet  verlängerte  vierseitige 
Blattchen,  die  Natron  Verbindung:  CYHgO.SOsNaH  -f  ^hU^O,  kleine  Prismen. 
Beim  Erhitzen  für  sich,  beim  Kochen  mit  Wasser  und  leichter  noch  bei 
Einwirkung  von  Säuren,  von  Alkalien  oder  kohlensauren  Alkalien  werden 
diese  Verbindungen  unter  Rückbildung  von  Benzaldehyd  zerlegt  (vgl.  §.  1996) 
Bertagnini  *). 

Auch  mit  schwefligsaurem  Anilin  bildet  der  Benzaldehyd  nach  Schiff*) 
eine  krystallisirbare  Verbindung:  (C7HßO)2(C6H-N>2S02. 

Diese  Doppelverbindungen,  die  der  Benzaldehyd  mit  sauren  schweflig- 
sauren Alkalien  eingeht,  können  aufgefasst  werden  als  ähnlich  wie  die  Aether 
des  unbekannten  Benzylenalkohols  constituirt,  als  Salze  einer  Sulfosäure  des 
Benzylalkohols,  bei  der  die  Sulfogruppe  eines  der  beiden  nicht  mit  Sauerstoff 
vabundenen  Wasserstoffatome  der  CH2.0H-Gruppe  ersetzt: 

C^HßO.SOaNaH  =  C6H5.GH  j  ^^^Na 

Natriumverbindung  des  Benzaldehyds.  Dass  der  Benzaldehyd 
Kalium  und  Natrium  auflöst,  ist  schon  seit  lange  beobachtet;  nian  glaubte, 
es  entstehe  durch  Vertretung  von  Wasserstoff  eine  salzartige  Verbindung. 
Dabei  war  es  aufgefallen^  dass  kein  Wasserstoff'  entwickelt  wird,  eine  Angabe, 
welche  Ghurch  *)  bestätigt  fand,  als  er  auf  mit  Steinöl  verdünnten  Benzaldehyd 
Natrium  einwirken  Hess.  Ghurch  meint  desshalb,  es  entstehe  neben  der  Na- 
triumverbindung des  Benzaldehyds  auch  die  Natriumverbindung  des  Benzyl- 
alkohols. 

2  C6H3.GHO  +  Na2  =  G6H5.GH2.ONa  +  G^HgNaO. 

')  Ann.  Ch.  (1859)  112,  175. 
2)  J.  pr.  Ch.  (1846)  37,  480. 
')  Ann.  Ch.  (1853)  85.  183. 
*)  Ibid.  (1866)  140,  130. 
0  Ibid.  (1863)  128.  295. 
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findet  eine  Stütze  für  diese  Ansieht  in  der  Menge  des  aufgenom- 
atriums,  und  darin,  dass  das  Product  mit  Chlor wasserstofT  Benzjl- 
rzeugl. 

twinskf  will  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlortd  (§.  2036)  auf  die 
erbindung  des  Benzaldehyds  einen  Körper  von  der  Zusammensetzung 
:al5  Benzoyl  (g.  2042)  erhalten  haben. 

inzylenverbindungen.  Der  Benzaldehyd  verhält  sich,  wie  üben 
wähnt  (§.  1996),  bei  manchen  Reactionen  wie  das  Anhydrid  des  in 
ustand  nicht  darstellbaren  Benzylenalkohols,  Er  liefert  hei  Einwir- 
I  Phosphorchlorid  das  Benzyleuchlorid  und  erzeugt  mit  Essigsäure- 
eine Verbindung,  die  als  Diacetat  des  Benzylenalkohols  angesehen 
tann.  Dasselbe  Diacetat  und  auch  andere  Aelherarten  dieses  zwei- 
1  Benzylenalkohols  können  durch  Doppelzersetziing  aus  Benzylen- 
largestellt  werden.  Die  Zusammensetzung  und  die  Beziehuogen  der 
en  Benzylen Verbindungen  ergeben  sich  aus  folgenden  Formeln: 

Benzyleuchlorid  .  .  GgHj.CHClj  =  G^HgCla 

Benzylenoxyd  .  .  .  CsHj.GHO  =  CJHg.O 

(Benzaldehyd) 


Benzylenalkokol .  .  CeH6.CH(0H>i 
(unbekannt) 


Benzylenäthylat  .  .  CfiH5.CH(O.G,H5)2      =  ftjjf ,  | 


Benzylenacetat .  .  .  C6Hä.CH(0.CtH3O)i  ■■ 


(CjHs),» 


.   C;H6         ). 
■  (GiHaO)^)'-' 


inzylenchlorid  (Chi o rohe n zo  1 ,  Benzalchlorid) :  CsH^.CHClj.  Diese 
Dichlortoluol :  CsH3Cli.CH3,  und  dem  Monochlorbenzylchlorid:  CjHjCl. 
iOmere  Verbindung  wurde  schon  §.  1633  besprochen.  Sie  entsteht 
illation  von  Benzaldehyd  mit  Phosphorsuperchlorid,  bei  Behandlung 
zaldebyd  mit  Kohlenoxychlorid  (Kempf),  sowie  mit  Succinylchlorid 
d')  und  ferner  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  siedendes  Beniyl- 
)der  siedendes  Toluol').  Das  Benzylenchlorid  siedet  bei  206—20"'. 
leicht  doppelte  Zersetzung;  mit  Wasser  oder  wilssrigen  Alkalien 
bei  120—130"  Benzaldehyd,  Ebenso  wirkt  alkoholisches  Kali,  sowie 
jholische  Lösung  von  Ammoniak  (Gahours').  Vermischt  man  eine 
«he   Lösung  von   Ammoniak  mit  Benzylenchlorid  und   setzt  etwas 

Zeitsclir.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  79. 
Ann.  Ch.  (1866)  138,  189. 
Seuhoff,  Ann.  Ch.  (1868)  146.  322. 
CompL  rend.  (1863)  56.  225. 
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■  gleichfalls  vorzugsweise  Beozaldehyd  neben  etwas 
*'),   während  wässriges  Ammoniak  das  Benzylen- 
(g.  2003)  überführt  (Engelliardl»),    Nach  Hflbner 
endem  Kochen   von   Benzylenchlorid  mit   alkoholi- 
scbem  Ammoniak  der  Aethyläther  des  Benzylenchlorhydrins  (g,  2001)  ent- 
stehen.   Bei  Einwirkung  auf  Salze  oder  auf  die  Metallderivate  der  Alkohole 
es  AeLberarten  des  Benzylenalkohols.  Von  Chlor  oder  von  rauchender 
ersSure  wird  es  in  Substitutionsproducte  umgewandelt  (g.  2012). 

Benzylenchlorid  und  Zinkoiethyl  erzeugen  einen  mit  dem  Cuniinsäure- 
idenlischen  Kohlenwasserstoff,  das  Isopropylbenzol :  C(H5.CH-<  qu' 
lann').  Durch  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Benzylenchlorid  haben 
ann  und  Louguinine ')  einen  bei  etwa  178"  siedenden  Kohlen- 
■stoff  von  der  Formel:  C„H|e,  dargestellt,  den  sie  Toluen-diäthyl 
n )  er  ist  isomer  mit  Amylbenzol  (§.  lt>18),  enthalt  aber  diejenige  Modi- 
1  des  Amyls,  welche  als  Diäthyl-methyl  bezeichnet  werden  kann : 
IH  ■<  Q^jj^  (Diäthyltoluol).  Erhitzt  man  Benzylenchlorid  mit  Queck- 
liphenyl,  so  entsteht  Triphenylmethan  (Pranchimont  und  Kekul^).  Wer- 
enzylenchlorid  und  Benzol  mit  Zinkstaub  erwärmt,  so  entstehen  gleich- 
ileine  Mengen  von  Triphenylmethan  (Böttinger).  Durch  die  coiiden- 
e  Wirkung  von  Zinketaab  wird  aus  Benzylenchlorid  und  Anilin  eine 
CigUi^Nj,  wahrscheinlich  ein  Triphenylmelhanderivat  erhalten  und  unter 
ben  Bedingungen  entstehen  aus  Benzylenchlorid  mit  Dimethylanilin,  p-To- 
oder  o-Toluidln  ähnliche,  noch  nicht  nSlier  uniersuchte  Basen  (Böttin- 
Dimethylanilin  wird  wohl  dieselbe  Base,  das  Tetram ethyldiamidotri- 
Imethan  liefern,  die  ans  Benzaldebyd,  Dimethylanilin  und  Chlorzink  als 
base  des  Malachit-  oder  BittermandelSIgrQns   resultirt  (OUo  Fischer, 

T). 

Bei  Einwirkung  von  Natrium  (Limprichl)  oder  beim  Behandeln  in  alko- 
[ier  Lösung  mit  Zinkstaub  (Lippmann  und  Hawliczek)  liefert  das  Ben- 
hlorid  Stilben:  C^Hij. 

Benzylenbromid  (Bromobenzol) :  CgHj.GHBri,  wurde  von  Michaelson 
jippmann')  durch  Behandeln  von  Benzaldehyd  mit  Phosphorbromid 
ilellt.  Es  siedet  bei  20  mm  Druck  zwischen  130—140''  und  kann  bei 
inlichem  Druck  nicht  destiUirt  werden.  Bei  Einwirkung  von  Natrium 
s  unter  Entwicklung  von  Brom  Wasserstoff,  neben  Toluol,  Dibenzyl: 
i.  liefern. 


I)  Berl.  Ber,  (1878)  11.  841. 
*)  J.  pr.  Ch.  (1858)  7j,  ;i73. 
')  Berl.  Ber.  (1880)  3,  45. 
')  Ann.  Ch.  (1868)  145,  106. 
"■}  Ann.  Ch.  (l8ü-'>)  Suppl.  4,  11:1. 
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Benzylenoxyjodid  (Benzaldehyd-oxyjodid):  C2iHi^40.  Die  normalen 
Chlorhydrine  des  Benzylenalkohols  konnten  bis  jetzt  nicht  dargestellt  werden;  der 
Benzaldehyd  verbindet  sich  nach  Geuther  und  GartmelP)  nicht  mit  Salzsäure;  er 
erzeugt  dagegen  mit  Jodwasserstofisäure  eine  bei  28^  schmelzende,  in  rhombischen 
Tafeln  erstarrende,  mit  Wasserdampf  destillirbare  Verbindung  von  der  Formel: 
C.2iHij)J40,  deren  Constitution  noch  nicht  ermittelt  ist. 

2000-  Benzothialdehyde.  Körper  von  der  Zusammensetzung :  nCeH5.GHS, 

sind  nicht  weniger  als  vier  bekannt.  Nach  Bildung  und  Verhalten  stehen 
zwei  dieser  Substanzen  wahrscheinlich  im  Verhältniss  polymerer  Modificatio- 
nen  zu  einander.  Einer  dritten  Verbindung  kommt  ihrer  Darstellungsmethode 
aus  Benzylenchlorid  nach  am  ersten  von  den  vieren  die  einfache  Formel: 
CßHö-GHS,  zu,  aber  dieser  Körper  hat  sich  noch  durch  keine  Reaction  mit 
den  drei  anderen  in  Beziehung  setzen  lassen.  Vielleicht  stehen  einzelne  dieser 
Verbindungen  in  näherer  Beziehung  zu  dem  BenzoYn. 

a-Benzothialdehyd'),  nCyHgS.  Er  entsteht,  wie  Klinger  fand, 
beim  Einleiten  von  trockenem  Schwefelwasserstoff  in  eine  alkoholische  Lo- 
sung von  Bittermandelöl.  Am  zweckmassigsten  wendet  man  reinen  Benz- 
aldehyd an,  von  dem  50  grm  in  300—400  ccm  absolutem  Alkohol  gelöst 
werden.  Die  grösstc  Menge  des  Thialdehyds  scheidet  sich  flockig  aus  und 
erst  gegen  das  Ende  der  Operation  beginnt  die  Bildung  von  Oeltröpfcfaen. 
Durch  mehrmaliges  Auskochen  mit  Alkohol,  Waschen  mit  Natriumcarbonat, 
Lösen  in  Benzol  oder  in  Chloroform  und  Fällen  mit  Alkohol  oder  Aether 
wird  der  a-Benzothialdehyd  rein  erhalten.  Er  erweicht  bei  83 — 85®  und  zer- 
setzt sich  bei  stärkerem  Erhitzen.  Der  amorphe  a-Benzothialdehyd  bildet 
sich  auch  bei  der  Reduction  von  Benzothiamid  (§.  2074)  mit  Natriumamal- 
gam (Bernthsen).  Beim  Behandeln  mit  Kalilauge  liefert  er  Benzylsulfhydrat 
(Böttinger).  Der  a-Benzothialdehyd  hat,  wie  Klinger  entdeckte,  die  Eigen- 
schaft, sich  ausnehmend  leicht  zu  polymerisiren  und  in  die  ß-Modificalion 
überzugehen. 

^-Benzothialdehyd*),  nG7HgS.  Beim  Zusammentreffen  mit  Säure- 
Chloriden,  wie  Acetylchlorid ,  oder  auch  mit  Jodäthyl  geht  die  amorphe 
tt-Modification  in  die  krystallinische  ß-Modification  ober.  Am  zweckmassigsten 
bringt  man  diese  Ueberführung  dadurch  hervor,  dass  man  zu  einer  warmen, 
concentrirten  Benzollösung  des  rohen  ein  oder  zwei  Mal  mit  kaltem  Alkohol 
gewaschenen  a- Aldehyds  (z.  B.  36  grm)  kleine  Mengen  (0,5—1  grm)  Jod  in 
Benzol  gelöst  zusetzt.  Nach  5—10  Minuten  scheiden  sich  Krystallnadeln 
von  der  Formel:  G7H6S  -f  CgH«,  aus,  die  sich  rasch  vermehren.  Beim  Er- 
wärmen auf  120—130"  trüben  sich  die  Krystalle  unter  Verlust  des  Kryslall- 
benzols.     Der  ß-Benzothialdehyd  bildet  glänzende  weisse  Nadeln,  schmilzt  bei 


')  Ann.  Gh.  (1859)  112,  20. 

'-')  Klinger,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1893;  (1877)  10,  1877.  Bernthsen,  Berl. 
Ber.  (1877)  10,  86.  Ann.  Ch.  (1878)  192,  49.  Böttinger,  Berl.  Ber.  (1879)12, 
1056. 
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224'  uQler  Zersetzung  und  löst  sich  leicht  in  heissem  Eisessig, 
in  Alkohol,  Benzol  oder  Chloroform.  Die  Rückverwandlung  des 
in  den  a-Aldehyd  ist  noch  nicht  gelungen. 

Sowohl  der  a-  als  der  ß-Benzothialdehyd  (letzterer  fast 
gehen,  wenn  man  sie  mit  Kupferpulver  innig  gemischt  destilliii 
über. 

7-Benzothialdehyd').  Benzyiensulfid  CbHj.CHS.  Dies 
dem  Benzaldehyd  entsprechende  Schwefel  verbin  düng  wurde  bere 
Cahours  durch  Erhitzen  von  Benzylenchlorid  mit  einer  alkoholisi 
voD  Kaliumsulfhydrat  dargestellt  und  später  von  Fleischer  un« 
vor  Böltinger  wiederholt  studirl.  Sie  bildet  weisse  perlmutlei^läi 
chtu,  die  sich  leicht  in  heissem,  schwer  in  kaltem  Alkohol  löse 
Cahours  bei  64",  nach  Fleischer  bei  68—70",  nach  Böttinger 
^hmelzen.  Von  Salpetersäure  wird  das  Benzylensulfid  leicht  oxj 
steht  nach  Fleischer  eine  geschwefelte  Benzoesäure:  CeHj.GSOH 
coDceatrirte  Kalilösung  wandelt  das  BenzylensulRd  in  Benzylmi 
(Böltinger).  Bei  der  trocknen  Destillation  entstehen  wie  aus 
und  Disulfid  Stilben,  Thionessal  und  Tolallylsulfür.  Als  Nebenpra 
Darstellung  des  Benzylensulfids  erhielt  Fleischer  ein  rothes  Oel, 
Benzylendisulfid:  C6HJ.CHS2,  ansieht. 

Schwefelbenzen^:  nC^HiiS.  Diese  dem  Benzylensulfid  : 
bindung  scheidet  sich  als  weisses  Pulver  ab,  wenn  eine  kalte, 
massiger  eine  warme  Lösung  von  Benzaldehyd  In  Alkohol  mit  , 
Sulfid  oder  Ammoniumsulfhydrat  versetzt  wird;  sie  entsteht  aa 
Wirkung  von  überschüssigem  Schwefelwasserstoff  auf  eine  alkoholi; 
voB  Hydrobenzamid.  Das  Schwefelbenzen  ist  ein  weisses,  kör 
nisches  Pulver.  Es  erweicht  bei  90—95"  und  erstarrt  nach  ' 
Schmelzen  zu  einer  durchsichtigen,  nicht  krystallinischen  Masse. 
luslich  in  Wasser  und  Alkohol,  löslich  in  Aether.  Beim  Erhitzi 
wesentlich  Stilt>en  und  Thionessal.  Bei  gelindem  Erwärmen  n 
säure  erzeugt  es  Schwefelsäure,  Benzaldehyd  und  Benzoüsäure. 

Azobenzoylsch wefelwasserstoff  nennt  Laurent')   einen 
er   bei   langem    Stehen  Ton   rohem   Biltermandelfll   mit  Aminoniak  u 
n  erhallen  hatte.  Die  Analyse  entsprach  annBhernd  der  Formel 


Benz-selenaldehyde.    Bei  der  grossen  Analogie,  welche 
ichen  Selen-  mit  den  organischen  Schwefel  verbin  düngen  zeigen. 


■l  Cahours,  Ann.  Ch.  (1849)  70.  40.  J.  pr.  Ch.  (1848)  45,  130, 
phjs.  fl848)  [3j  23, 829.  Buff,  Ann.  CEi.  (1656)  100,  289.  Engelhardt.  i.  i 
73,  230.  Jahresb.  1857,  471.  Fleischer,  Ann,  Ch.  (1866)  140,  234.  Bö' 
Ber.  (1879)  12.  10^. 

^  Uurenl,  Ann.  Ch.  (1841)  38,  320.  Bochleder,  ibid.  (1841)  i 
hour=,  Compl,  rend.  (1847)  25,  457. 

')  Laurent,  Ann.  Ch.  (1841)  38,  :i27. 


^ 
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heinlich,  dass  eine  gauze  Reihe  von  Körpern  exisürt,  die  die  Zusam- 
zung  des  Benzselenaldehyds  besitzen  und  auf  analoge  Weise  me  die 
hialdehyde  entstehen.  Von  Benzselenaldehyden  ist  indessen  erst  einer 
t  geworden,  der  seiner  Bildungsweise  und  seinen  Eigenschaften  nadi 
r  dem  y-Benzothialdehyd,  dem  Benzylensulßd,  am  nächsten  steht. 

Benzseleaaldehyd,  CgHj.CHSe,  wird  nach  Granville  Cole ')  erhalten,  wenü 
^lenkalium  und  Beniylenchlorid  mit  einander  mischt,  was  eine  betricbtiiche 
entwicklung  und  die  Abscheidung  von  Chlorkalium  zur  Folge  hat  Die 
n  wird  durch  längeres  Erhitzen  zu  Ende  geführt  und  aus  der  vom  Chlo> 
abgegossenen  LCsung  scheidet  sich  Benzselenaldehyd  ab,  der  durch  Uni- 
isiren  aus  Alkohol  in  gelben,  bei  70°  schmelzenden  Kryst  all  nadeln  gcvtan- 
irden  kann.  Er  ist  leicht  lOslich  in  Alkohol  und  Aether,  unlJJslich  sovctil 
im,  als  in  heissem  Wasser. 

Aetherarten  des  Benzylenalkohols  mit  Alkoholradicalen 
'icke')  durch  Erhitzen  von  Benzylenchlorid  mit  einer  Lösung  von 
n  in  dem  betreffenden  Alkohol  dargestellt. 

Der  Dimethyl-benzylenäther  (Methyl -benzoläther):  CsH5.CH(0.CHj>j. 
bei  205*;  der  Diäthyl-benzylenäther  (Aethyl benzoläther): 
lH(0.C2Hj>j,  bei  217°;  der  enUprechende  Amyläther  bei  etwa  280". 

Ein  Glycerinderivat  des  Benzaldehyds,  das  sogenannte  Benzoyl-glyceral: 
g>  CH.CjHs,  soll,  nach  Harnitz-Harnitzky  und  Menscbutkin'J.  beim  Erhilwn 

>nzaldehyd  mit  Glycerin  auf  200°  gebildet  weiden. 
enzylenchlorhydrinäthylat(Benzylätboxychlorid):  CsHj.CHiqqu, 
it  reichlich,  neben  einer  geringen  Menge  hei  230°  schmelzender  Sub- 
bei  anhaltendem  Kochen  von  Benzylenchlorid  mit  alkoholischem  Äni- 
L  Es  siedet  hei  210—212°  und  geht  beün  Eintragen  in  sehr  sUrkf 
»säure  in  den  Aethyläther  der  Melanit robenzoesäure  über  (Höbner 
ente'J. 

Säureäther  des  Benzylenalkohols  sind  sowohl  aus  Benzylen- 
1  als  aus  Benzaldehyd  dargestellt  worden. 

Essigsäure-benzylenäther:  GfiHä.CHtO.CaHjO).^,  kann  aus  Benzylen- 
ü')  durch  längeres  Erhitzen  mit  essigsaurem  Silber  auf  130— 150*,  aus 
Idehyd')  durch  Erhitzen  mit  viel  Essigsäureaniiydrid  auf  150°  erhallen 

')  Berl.  Ber.  (1875)  8,  116-5. 
')  Ann.  Ch.  (1857)  102.  356. 
')  Jahresh.  186Ö.  507. 
')  Berl.  Ber.  (1873)  6,  805. 

')  Wicke,   Ann.   Ch.    (1857)   102,    356.  Limptichl,   ibid.  (186(5)  1S9.  ^fSl. 
lardt,  Jahreäb.  1857,  472.    Heabot,  Ann.  Ch.  (1868)  146,  324. 
")  Geuther.  Ann.  Ch.  (1858)  106.  249.  Hübner,  Z.  f.  Ch.  (1867)  K.  F.  3. 273. 
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1  kry stall isirbar,  bleibt  indessen  oft  sehr  lange  flüssig, 
und  siedet,  zum  grössten  Tbeil  unzersetzt,  bei  220° 
der  Baldrian  säure,  Benzoesäure  und  auch  der  Schwefel- 
echender  Weise  von  Wicke  dargestellt,  aber  nicht 
Benzoesäure- Benz ylenäther  beschreibt  Engelhardt  als 
erslarrende  Verbindung.  ' 

Benzaldehjds  kann  vielleiclit  auch  die  folgende  Terbin- 

•  Isäure.  Beim  Vermischen  von  BenzylenchloriJ  mit 
ol.  Benzylenchlorid  auf  2  Mol,  SOjHj)  entsteht,  nach 
jreentwicktung  eine  eigenthümliche  SchwerelsSureverbin- 
>fort  in  Schwefelsäurehydrat  und  Benzaldehyd  zerlSlIt. 
aber  vielleicht  als  ein  saurer  SchwefelsSure&ther  des 
n  werden:  CsHi.CH(S04H>i. 

'ate  des  Benzaldehyds.    Während  die  Aldehyde  2003. 

.Örper  sich  meist  mit  1  Mol.  NH3  verbinden,  um  so 
Substanzen  zu  erzeugen,  die  wohl  als  Derivate  des  entsprechenden  zwei- 
werthigen    Alkohols    angesehen    werden    müssen,    z.    B,    Atdehydammoniak: 

CITj.CH<j|.jj  ,  kennt  man  für  den  Benzaldehyd  bis  jetzt  keine  derartige  Ver- 
biadung.  Der  Benzaldehyd  eliminirt  vielmehr,  sowohl  bei  Einwirkung  von 
Ammoniak  als  von  organischen  Derivaten  des  Ammoniaks,  gewöhnlich  allen 
seicen  Sauerstoff  in  Form  von  Wasser.  In  den  aus  ihm  entstehenden  Am- 
moaiakderivaten  kann  daher  immer  der  vom  Benzaldehyd  herrührende  Rest; 
CiHg  (oder  CgHj.CH),  als  zweiwerthiges  Radical  angenommen  werden. 

Aus  allen  Versuchen,  die  bis  jetzt  über  die  Einwirkung  des  Benzal- 
dehyds auf  Ammoniak  und  auf  organische  Ammoniakbasen  angestellt  worden 
and,  ei^ebt  sich  als  allgemeine  Regel  Folgendes:  Es  wirken  so  viele  Benz- 
aldehydmolecüle  ein,  dass  aller  vom  Ammoniak  noch  vorhandene  typische 
Wasserstoff  in  Form  von  Wasser  austreten  kann. 

FQr  das  Ammoniak  selbst  erfolgt  also  die  Einwirkung  nach  folgender 
Gldchung : 

3CsH5.CHO    -f  {{^[j  =     (C6H5.CH)3.Nj  +  3HaO 

Beozaldehyd  2  Ammoniak  Hydrobenzamid. 

Für  die  vom  Ammoniak  sich  herleitenden  Basen  hat  man  beispiels- 
weise; 

CsH^CHO     +    HiN(C5H|i)  =    C6H5.CH.N(CäH„)      +  H3O 

Benzaldehyd        Amylamin  Benzylen-amylamin 

CSH5.CHO    +    HjNCCjHj)  =    CsHj.GH.N(CGHä)        +     HjO 

BenzaJdehyd        Anilin  Benzylen-phenylamin 


')  Berl.  Ber.  Ü869)  2,  213. 
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2C6H5.CHO     +    iä;ff>CeH4  =     C6H5:CH  =  nX^H4  +2H,0 

Benzaldehyd      Phenylendiamin  Dibenzylen-phenylendiamin 

r  w  run    m    HN(C6H5)(G2H5)    __    rT^ru^  N(CßH5)(C2H5)    ,  tt  a 
teHg-üHü    +    HN(G6H5)(C2H5)    -    ^6«5-^W  <  NCCßHsXGjHa)  +  **2^ 

Benzaldehyd  2  Aethylanilin  Benzylen-di-äthylphenylamin. 

Aehnlich  wie  die  primären  Amine  verhalten  sich  die  primären  Hydra- 
zine  gegen  Benzaldehyd,  wenn   man  diese  Körper  als  Ammoniak  auffasst, 

in  dem  ein  Wasserstoffatom  durch  das  einwerthige  Radical  — -N  Ip^eTsetzlisl; 

z.  B. : 

C6H5.CHO     +    H2N.NH.G6H5     =  C6H5.GH.N.NH.C6H5  +    H2O 

Benzaldehyd         Monophenyl-         Benzylen-monophenyl- 

hydrazin  hydrazin. 

Die  Säureamide  scheinen,  den  jetzt  vorliegenden  Versuchen  nach,  in 
etwas  anderer  Weise  auf  Benzaldehyd  einzuwirken;  1  Mol.  Benzaldehyd  bindet 
dabei  zwei  Ammoniakreste  und  es  bleibt  demnach  vom  Ammoniak  herrühren- 
der Wasserstoff  in  der  Verbindung.     Z.  B.: 

G6H5.GHO    +  HNH.G2H3O     =  ^6^5-^^1nh!g2H30         +   ^2^ 

Benzaldehyd         2  Acetamid  Benzylen-acetamid. 

C6H5.GHO     +    SnhKOj       =  C«H5.GHJj{JJG,0j  +    HjO 

Benzaldehyd  Oxamid  Benzylen-oxamid. 

Ebenso  verhalten  sich  die  Garbaminsäure-äther  (Urethane): 

r  u  nun     4-   HNH.GOOG2H5  __  p  tt  PTTINHGO.O.G2H5  „  n 

t6H5.LHU     -h   HNH.GOOG2H5  -  ^e^^ö-^^jNHGO.O.GaHs     +    ^^^ 

Benzaldehyd        2  Aethylurethan        Benzylen-dicarbimidsäureäther. 

Bei  dem  Garbamid  (Harnstoff)  zeigen  sich  weniger  einfache  Verhält* 
nisse.  Bei  Bildung  der  einfachsten  der  bis  jetzt  bekannten  Benzylenverbin- 
dungen  wirkt  der  Harnstoff  nicht  wie  das  in  der  Gonstitution  ähnliche  Oxa- 
mid, sondern  nur  durch  den  einen  der  beiden  Ammoniakreste: 

p  H  PRO    M  HNH.GO.NH2    _     p  TT  p„(NH.G0.NH2        .     „  ^ 
Benzaldehyd  2  Harnstoff  Benzylen-diureid. 

An  diese  aus  Garbamid  und  Garbaminsäure-äther  (Urethan)  entstehenden 
Substanzen  schliessen  sich  die  Verbindungen  an,  die  bei  Einwirkung  von  carba- 
minsaurem,  oxysulfocarbaminsaurem  und  sulfocarbaminsaurero 
Ammoniak  auf  Benzaldehyd  gebildet  werden.  Nach  Analogie  der  oben  be- 
sprochenen Heactionen  kann  man  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
men, es  werde  wie  bei  den  Säureamiden  und  den  Garbaminsäure-äthern  ein 
Wasserstoffalom  aus  der  NH2-Gruppe  der   Carbaminsäuren   und   weiter,    wie  bei 
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freiem  Ammoniak,  drei  WasserstofTatome  des  im  Ammoniaksalz  gebundenen  Am- 
moniaks eliminirt.    Man  kommt  so  zu  folgenden  Formeln  ^) : 


«.H.CHO  +  .:  ;-Jco  =  "^-^^J^  +  m> 


HNH 
HgN.HO) 


HNH      1 
2C6H5.CHO    -I-  CS     = 

^  ^  HgN.HOi 

HNH     ] 
2CeH,CH0    +    ^^^^^^jcs 


C6H5.CH— NH    I 
-       «  5       \  CS  +  2H2O 

C6H5.GHzfN.HO        ^       ^ 


CeH,CH^NH 
C6H5.CH=N.HS*       ^       ^ 


An  das  Hydrobenzamid  reiht  sich  das  Thiobenzaldin  an;  es  steht  zwi- 
schen dem  Hydrobenzamid  und  dem  §.  2000  beschriebenen  Schwefelbenzen: 


SCyHßO     +    2\H3  +  H2S    = 
Benzaldehyd 


(C7H6)3(NH)2S 
Thiobenzaldin. 


+    3H2O 


Ob  das  Dibenzoylimid  als  ein  Amid  des  Benzaldehyds  oder  vielleicht 
«her  als  ein  Abkömmling  des  BenzoTns  anzusehen  ist,  kann  dermalen  nicht  ent- 
schieden werden.    Es  entsteht  nach  der  Gleichung: 

2C6H5.CHO  +  NH3  =  (C6H5.CHhNHO  +  H2O. 

Hydrobenzamid')  (Tribenzylendiamin) :  C21H18N2  =  (C6H5.GH)3N2.  2003- 
Wenn  Benzaldehyd  mit  wässrigem  Ammoniak  einige  Tage  ruhig  steht,  so 
erstarrt  das  Gel  zu  Vio  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Wird  nach  dem 
Mischen  bis  zum  Sieden  erwärmt,  so  fmdet  die  Umwandlung  in  6 — 8  Stun- 
den statt.  Man  wäscht  die  Krystalle  rasch  mit  Aether  und  krystallisirt  aus 
siedendem  Alkohol  um.  Mischt  man  den  Benzaldehyd  vor  dem  Zusatz  von 
Ammoniak  mit  dem  gleichen  Volum  Aether,  so  scheidet  sich  das  Hydrobenz- 
amid direct  in  schönen  Krystallen  aus  (Ekraann').  Nach  Engelhardt*)  ent- 
steht auch  Hydrobenzamid,  wenn  Benzylenchlorid  mit  wässrigem  Ammoniak 
mehrere  Monate  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hingestellt  wird.  Herzfeld '^) 
fand,  dass  drei  Molecüle  Benzaldehyd  zwei  Molecüle  trocknes Ammoniak  ab- 
sorbiren  und  dass  das  so  entstandene  Addition sproduct  im  Exsiccator  unter 
Wasserverlust  Hydrobenzaniid  hinterlässt. 

Das  Hydrobenzamid  bildet  rhombische  Oktaeder,  die  bei  110^  schmel- 
zen. Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  nicht  in  Wasser.  Mit  Säuren 
bildet  es  selbst  in  der  Kälte  Benzaldehyd  neben  den  betreffenden  Ammoniak- 
salzen ;  die  alkoholische  Lösung  entwickelt  beim  Kochen  Ammoniak  und  hinter- 

-r 

^)  Vgl.  auch  Mulder. 

2)  Laurent,  Ann.  Ch.  (1837)  21,  130.  J.  pr.  Ch.  (1840)  85,  461.  Rochleder, 
Ann.  Ch.  (1842)  41,  89.  Fownes,  ibid.  (1845)  54,  368.  Bertagnini,  ibid.  (1853) 
88,  127. 

»)  Ann.  Ch.  (1859)  112,  175. 

^)  Ibid.  (1859)  110,  77. 

5)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1271,  Anm. 


^ 
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lässt  Benzaldehyd.  Bei  Oxydation  mit  Chromsäure  entsteht  viel  Benzoesäure. 
Leitet  man  in  die  alkoholische  Lösung  des  Hydrobenzamids  Schwefelwasser- 
stoff, so  entsteht  Schwefelbenzen  (§.  2000).  Versetzt  man  die  alkoholische 
Lösung  mit  in  Alkohol  gelöster  schwefliger  Säure,  so  fallt  ein  weisses  Pulrer 
von  schwefligsaurem  Benzaldehyd- Ammoniak  (§.  1998),  die  Flüssigkeit  giebt 
f  dann  bei  der  Destillation  Diäthylbenzylenäther  (§.  2001)  (Otto  ^).  Durch  Ein- 

wirkung von  Cyanwasserstoff  und  Salzsäure  wird  Hydrocyanbenzid  erzeugt 
(§.  2009). 

Wird  Hydrobenzamid  für  sich  auf  120—130**  erhitzt  (Laurent)  oder 
mit  Kalilauge  gekocht  (Fownes),  so  verwandelt  es  sich  in  das  isomere  Ama- 
rin. Unterwirft  man  Hydrobenzamid  der  trocknen  Destillation,  so  findet  bei 
einer  Temperatur  über  360°  eine  plötzliche,  stürmische  Reaction  statt,  es 
entweichen  reichlich  Gase,  unter  welchen  Ammoniak  und  Wasserstoff  nach- 
gewiesen wurden,  und  es  destillirt  eine  Flüssigkeit  über,  in  der  sich  Lophin 
und  ausserdem  Toluol,  Stilben  und  Benzonitril  befinden  (Radziszewski*). 
Amarin  und  besonders  Lophin  haben  die  interessante  Eigenschaft,  dass  sie 
mit  alkoholischer  Kalilösung  übergössen  eine  eigen thümliche  Phosphorescenz- 
erscheinung  zeigen,  verursacht  durch  einen  sehr  allmählich  vor  sich  gehen- 
den Oxydationsprocess.  Hydrobenzamid  selbst  leuchtet  in  einer  alkoholischen 
Kalilösung  nur  sehr  schwach  und  vorübergehend  (Radziszewski).  Die  beiden 
Umwandlungsproducte  des  Hydrobenzamids,  das  Lophin  und  das  Amarin, 
sind,  weil  in  ihnen  wahrscheinlich  der  Kohlenstoff  der  Seitenkelte  die  Zu- 
sammenhäufung mehrerer  Benzolreste  vermittelt,  später  abgehandelt. 

Erhitzt  man  Hydrobenzamid  mit  Aethyljodid  auf  80 — lOOS  so  entsteht  durcb 
directe  Vereinigung  ein  unkrystallisirbares  Diammoniumjodid :  (C7H6)3(C2H5).2NV2' 
aus  dessen  alkoholischer  Lösung  durch  Siiberoxyd  die  Base:  (C7H(j)3(C2H5)2N2^» 
in  Freiheit  gesetzt  wird,  auf  welche  Aethyljodid  nicht  weiter  einwirkt  (Borodine'j. 

Das  Hydrobenzamid  verbindet  sich  direct  mit  Salzsäuregas.  Das  so  ent- 
stehende Chlorhydrat  zerfällt  mit  Wasser  in  Salmiak  und  Benzaldehyd: 

(C6H5.CH)3N2-2HG1    +    3H2O    =    2NH4CI    +    SCeHj.CHO. 
Mit  Alkohol  erzeugt  es  Salmiak  und  Diäthylbenzylenäther: 
(C6H5.CH)3N2.2HG1    +    GCCiHsJHO     =     2NH4GI    +    3C6H5.CH(ÜC2H5>2. 

Beim  Erhitzen  auf  160—230®  liefert  das  Chlorhydrat  neben  BenzouitriJ 
und  Benzylchlorid  auch  Lophin  und,  wie  es  scheint,  Amarin  (Ekmann*),  Lieke*), 
Kuhn). 

Wird  Hydrobenzamid  mit  trockenem  Chlor  behandelt,  so  entsteht  eine  gelbe, 
zähe  Flüssigkeit,  welche  MOller  für  eine  directe  Verbindung  mit  Chlor  ansieht. 


»)  Ann.  Gh.  (1859)  112,  305. 
2)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  70,  321. 
»)  Ann.  Gh.  (1859)  110,  78. 
')  Ibid.  (1859)  112,  151. 
*)  Ibid.  (1859)  112,  303. 
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Sie  erzeugt  bei  Einwirkung  von  Wasser,  neben  Salmiak,  Benzaldehyd  und  Benzo- 
nitril: 


(CßHs  GH)3\2.Gl2  +  2H2O 
Hydrohenzamid- 
chlorid 


2C6H5GHO    +    CeHg-CN  +  NH4GI  +  HCl 
Benzaldehyd        Benzoniiril. 


Von  trockenem  Aether  wird  sie  in  Salmiak,  Benzonitril  und  ein  bei  183® 
«edendes  Oel  zerlegt,  welches  die  Zusammensetzung  des  gechlorten  Hydrobenz- 
Amids  besitzt,  aber  bei  Einwirkung  von  Wasser  leicht  Benzaldehyd  und  Benzo- 
nitril erzeugt.  Erhitzt  man  das  Hydrobenzamid-chlorid  auf  180— 200^  so  entweicht 
Salzsäure,  es  destillirt  gechlortes  Hydrobeuzamid  und  es  bleibt  ein  erstarrender 
Rückstand.  Aus  diesem  zieht  Wasser  eine  krystallisirbare  Verbindung  aus,  die 
JfüUer  für  Tetrabenzylendiammoniumchlorid:  (C7H6)4N2.Gl2,  ansieht;  der 
Rückstand  giebt  an  Aether  eine  krystallisirbare  Verbindung  von  der  Zusammen- 
setzung: C28H21N3,  ab;  dem  jetzt  noch  Ungelösten  entzieht  Alkohol  eine  krystalli- 
sirbare Substanz,  die  für  das  Ghlorhydrat  einer  Base  von  der  Formel:  C23H23N3, 
angesehen  wird.  Das  eben  erwähnte  gechlorte  Hydrobenzamid :  C21H17GIN2,  ist 
ein  destillirbares  Oel,  welches  an  Wasser  nur  sehr  langsam  Salzsäure  abgiebt  und 
mit  Salpetersäure  ein  Nitrosubstitutionsproduct  erzeugt  (Müller  *). 

Dibenzoylimid:  G14H13NO.  Diese  Verbindung  ist  von  Robson*)  aus  blau- 
säurebaltigem  Bittermandelöl  dargestellt  worden,  aber  es  ist  kaum  zweifelhaft, 
dass  bei  ihrer  Bildung  die  Gyanwasserstoffsäure  keine  Rolle  spielt,  Sie  entsteht, 
neben  Benzoylazotid  (Hydrocyanbenzid,  §.  2009),  bei  Einwirkung  von  Ammoniak- 
gas auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Bittermandelöl: 

2G7H6O  +  NH3  =  H2O  +  G14H13NO. 

Sie  bildet  ein  gelbes  Krystallpulver,  welches  in  Aether  unlöslich,  in  Alkohol 
schwer,  in  Holzgeist  leichter  löslich  ist.  Sie  löst  sich  in  Schwefelsäure  mit  rother 
Farbe  und  liefert  bei  anhaltendem  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  Benzaldehyd 
und  Ammoniak. 

Thiobenzaldin^):  G21H19NS2  =  (G7H6)3(NH)S2;  diese  dem  Thialdin 
(§.  843)  entsprechende  Verbindung  entsteht  bei  Einwirkung  von  Schwefelammo- 
nium auf  Benzaldehyd.  Sie  wird  in  geringer  Menge  bei  der  Bereitung  des  Schwefel- 
benzens (§.  2000)  gebildet  und  krystallisirt  dann  beim  Verdunsten  des  alkoholi- 
schen Filtrats.  Zur  Darstellung  mischt  man  Benzaldebyd  mit  dem  vierfachen 
Volum  Aether,  setzt  ein  dem  angewandten  Benzaldehyd  gleiches  Volum  Schwefel- 
ammonium  zu  und  reinigt  die  nach  3  bis  4  Wochen  entstandene  Krystallkruste 
durch  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Aether. 

Das  Thiobenzaldin  bildet  perlglänzende  Blättchen  oder,  bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten der  ätherischen  Lösung,  monokline  Prismen.  Es  schmilzt  bei  125^  Beim 
Erhitzen  giebt  es  im  wesentlichen  dieselben  Producte  wie  das  Schwefelbenzen. 

Benzylenderivate  organischer  vom  Ammoniak  sich  herleiten-  2004. 
der  Basen.     Ein  derartiger  Abkömmling   des  Anilins  war  zuerst  von  Ger- 

')  Ann.  Gh.  (1859)  111,  144. 

2)  Ibid.  (1852)  81,  122. 

'j  Laurent,  Ann.  Gh.  (1841)  88,  323 ;  ferner  Jahresb.  1852,  625. 
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hardt  und  Laurent*)  untersucht  worden,  sie  bezeichneten  den  Körper  als  Benzoyl- 
anilid,  nahmen  an,  er  entstehe  aus  Benzaldehyd  und  AniHn  unter  Wasserabspal- 
tung und  gaben  ihm  die  Formel:  G13H11N.  Schiff*),  der  die  Verbindung  später 
abermals  darstellte,  schlug  die  verdoppelte  Formel  vor.  Neuerdings  hat  Cech*) 
das  cyanwasserstoffsaure  Salz  dieser  Base  gewonnen,  nach  dessen  Zusammen- 
setzung keine  zwingenden  Gründe  zur  Verdoppelung  der  Formel  vorzuliegen 
scheinen.  Die  einfache  Formel  statt  der  verdoppelten  wird  daher  auch  einigen 
analogen  von  Schiff  dargestellten  Körpern  beizulegen  sein. 

Benzylen-amylamin,  CgHs.CH  =  N.CsHu.  Amylamin  wirkt  auf  Benzal- 
dehyd  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schon  ein,  das  entstehende  Benzylen-amylamin 
ist  ein  Oel  von  kaum  basischen  Eigenschaften. 

Benzylen-phenyl-amin  (Benzylenanilin) :  C5H5.CHzzN.CgH5,  ist  xq- 
erst  von  Gerhardt  und  Laurent  durch  directes  Zusammenbringen  von  Anilin  mit 
Benzaldehyd  dargestellt  und  als  Benzoylanilid  beschrieben  worden«  Nach  Schiff 
verwandelt  sich  die  Verbindung  beim  Aufbewahren  in  eine  isomere  Base  und  ent- 
steht auch,  wenn  Sulfocarbanilid  auf  Benzaldehyd  einwirkt,  nach  folgender 
Gleichung  *) : 

3CS{  NHc^H^  +  6C6H5.CHO  =  6C6H5GH  =:  N-CßHj  +  2H2O  +  2CO2  +  H2S  +  CSj; 

ferner  neben  Succinanil,  wenn  Succinanilid  (§.  1678)  auf  Benzaldehyd  reagirL 
Eine  Verbindung  mit  Aethyljodid,  wie  sie  Boroüine  beschreibt,  konnte  Schiff  nicht 
erhalten.  Neuerdings  wurde  das  Benzylenanilin  aus  seiner  gleich  etwas  eingehen- 
der zu  besprechenden  Verbindung  mit  Cyanwasserstoffsaure  von  Cech  durch  Er- 
hitzen dieser  Verbindung  mit  Wasser  auf  120°»  oder  durch  Erwärmen  mit  wäss- 
riger  Salzsäure  abgeschieden  und  genauer  untersucht.  Das  Benzylenanilin  ist  in 
Schwefelkohlenstoff,  Aether  und  Alkohol  löslich,  aus  alkoholischen  Lösungen  fällt 
es  mit  Wasser  in  Form  krystallinischer  Krusten  aus.  Es  liefert  aus  Schwefel- 
kohlenstoff eine  gelbe,  in  Nadeln  strahlig  krystallisirende  Substanz,  aus  Aether 
krystaliisirt  es  in  Warzen  und  setzt  sich,  mit  W^asserdämpfen  destiliirt,  in  der  Vor- 
lage in  Form  krystallinischer  Krusten  und  Drusen  ab;  es  ist  in  heissem  Wasser 
unlöslich,  in  Salzsäure  löst  es  sich  mit  gelber  Farbe  auf.  Sein  Schmelzpunkt  liegt 
bei  42^ 

Das  Additionsproduct  des  Benzylen-phenylamins  mit  Cyan- 
wasserstoffsaure: CßH5.CH  =:  N.CgH5  -f  CNH,  bildet  sich,  wenn  man  zo 
einer  Mischung  von  alkoholischem  Benzaldehyd  und  Anilin ,  oder  salzsaurem  Ani- 
lin unter  Umrühren  eine  Lösung  von  Kaliumcyanid  hinzufügt;  das  Flflssigkeits- 
gemisch  trübt  sich,  es  entweicht  Cyanwasserstoffsaure  in  Strömen  und  ans  der 
Flüssigkeit  scheidet  sich  alsbald  ein  schweres,  braunes  Oel  ab,  welches  mit  Salz- 
säure zu  krystallinischen  Krusten  erstarrt.  Durch  wiederholtes  Umkrystaliisiren 
aus  Schwefelkohlenstoff  erhält  man  die  Substanz  in  weissen,  atlasglänzenden,  bei 
82^  schmelzenden  Nadeln,  die  mit  Wasserdämpfen   flüchtig  sind  und  sich  aus 


»)  Jahresb.  1850,  488. 

«)  Ann.  Ch.  (1865)  Suppl.  8,  352;  (1866)  140,  92. 

»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  246. 

*)  Ann.  Ch.  (1868)  148,  336. 
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heissem  Wasser  in  Nadeln  ausscheiden.  Behandelt  man  das  Benzylen -anilin  mit 
Cyanwasserstoff  oder  mit  Kaliumcyanid,  so  entsteht  beide  Male,  im  letzteren  Fall, 
aof  Zusatz  von  Salzsäure,  die  neue  Doppel  Verbindung. 

Benzylen-toJylamin:  G6H5.CH  ==  N.C6H4.CH3.  Toluidin  vereinigt  sich 
wie  das  Anilin  direct  unter  Wasserabspaltung  mit  Benzaldehyd.  Die  neue  Ver- 
bindung, das  Benzylentoluidin,  geht  bei  längerem  Erhitzen  auf  160^  gleichfalls  in 
eine  isomere  Base  über. 

Benzylen-di-äthylphenylamin:  C6H5.CH.(NCßH5.C2H5)2.  Aethylanilin 
wirkt  insofern  anders,  als  auf  2  Mol.  dieser  Base  nur  1  Mol.  Benzaldehyd  in  Wir- 
kung tritt.  Das  gebildete  Benzylen* di-äthylanilid  wird  meist  in  Form  eines  Harzes 
erhalten. 

Die  eben  abgehandelten  Verbindungen  waren  alle  durch  Einwirkung 
eines  primären  Monamins  auf  Benzaldehyd  entstanden.    Bereits  Schiff  0  hatte 
ein  aromatisches  primäres  Diamin  mit  Benzaldehyd  reagiren  lassen  und  einen 
entsprechenden  Körper  erhalten,   wie  sie  die  Monamine  liefern.     Seit  jener 
Zeit  sind  die  isomeren  Diamine,   die  sich  vom  Benzol  und  Toluol  ableiten, 
besser  bekannt  geworden  und  Ladenburg')  stellte  sich  die  Aufgabe,  verglei- 
chend die  Einwirkung  von  Aldehyden   (was  an  dieser  Stelle  speciell  inter- 
essirt,  von   Benzaldehyd)  auf  diejenigen  primären  Diamine  zu  untersuchen, 
bei  denen  sich  die  beiden  Amidogruppen  entweder  in  Ortho-  oder  in  Meta- 
oder  in  Para-Stellung  zu  einander  befinden.    Dabei  ergab  sich,  dass  sich  die 
Ortho-Diamine  vor  den  beiden  anderen  Arten  so  charakteristisch  auszeichnen, 
dass  die  Einwirkung  eines  primären  Diamins  auf  Benzaldehyd  geradezu  be- 
nutzt werden  kann,  um  zu  entscheiden,  ob  sich  in  dem  betreffenden  Diamin 
die  beiden  Amidogruppen  zu  einander  in  Ortho-  oder  in  Meta-  oder  in  Para- 
Stellung befinden.  Die  Ortho-Diamine  erzeugen  mit  Benzaldehyd  gegen  Säuren 
beständige  Körper  von  basischen  Eigenschaften,  was  bei  den  Verbindungen 
der  Meta-  und  Fara-Reihe  nicht  der  Fall  ist.    Während  sich,  unter  Wasser- 
abspaltung, nicht  nur  die  freien  Ortho-Diamine  selbst,  sondern  auch  die  salz- 
sauren Salze  derselben,  letztere  unter  gleichzeitiger  Salzsäureentbindung,  mit 
Aldehyden  vereinigen,  vermögen  sich  bei  den  Meta-  und  Fara-Diaminen  nur 
die  freien  Basen,  aber  nicht  mehr  die  salzsauren  Salze  mit  Benzaldehyd  um- 
zusetzen.   Um  daher  zu  entscheiden,  ob   in  einem  primären  aromatischen 
Diamin  die  beiden  Amidogruppen  zu  einander  in  Ortho-Stellung  stehen,  hat 
man  nur   das  salzsaure  Salz   des  zu  untersuchenden   Diamins,  mit, einigen 
Tropfen  Bittermandelöl  übergössen,  auf  100®  zu  erwärmen.   Nehmen  in  dem 
betreffenden  Diamin  die  beiden  Amidogruppen  zu  einander  die  Ortho-Stellung 
ein,  so  findet  eine  deutliche  Salzsäureentwicklung  statt.    Bis  jetzt  sind  keine 
Thatsachen  bekannt  geworden,  die  die  Allgemeinheit  der  eben  ausgesproche- 
nen Sätze  beschränkten.   Ladenburg  hat  für  diejenigen  Aldehydverbindungen, 


*)  Ann.  Gh.  (1866)  140,  98.   Berl.  Ber.  (1878)  11,  830. 
•)  Ladenburg,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1126;  (1878)  11,  590,  600,  835,  1648. 
Engelbrecht  u.  Ladenburg,  ibid.  11,  1653.   Ladenburg  u.  Rugheimer,  ibid.  11,  1656. 
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die  sich  von  primären  Ortho-Diamincn  ableiten,  den  Namen  >AldehydiDe< 
vorgeschlagen.    Die  Aldehydine  sind  einsäurige  Basen. 

Di-benzylen-o-phenylendiamin  (Phenylbenzaldebydin '):  ({::sHiCH>iNj. 
C^Hj.  Scbüttell  man  eine  Losung  vod  salzsaurem  o-PhcDylen-diamin  (ein  Tbcil 
Salz  auf  zehn  Theile  Wasser)  mit  der  berechneten  Menge  ßenzaldebyd  kiSCtig 
durch,  so  erwärmt  sieb  das  Gemisch,  kleine  Flocken  scheiden  sieb  ab,  und  all- 
malilich  erstarrt  das  Ganze  zu  einem  Krystallbrei,  der  aus  verdünnter  Salraäur« 
umkrystallisirt  wird.  Aus  dem  Chlorhydrat  wird  durch  Ealibydrat  die  freie  Base 
abgeschieden  und  aus  Alkohol  unter  Zubilfenahme  von  Thierkohle  umkryslalliärt. 
Sie  bildet  farblose,  sechsseitige  Prismen,  die  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  iinil 
Benzol  leicht  löslich  sind.  Sic  scbmilzt  bei  13:)  — 134°.  Das  salzsaure  Sah: 
(^i^QHjgNj.HCI,  am  besten  durcb  Auflösen  der  reinen  Base  in  verdünnter  Salisiure 
dargestellt,  wird  in  farblosen  Prismen  erbalten,  die  in  Wasser  nicht  leicht  lOalich 
sind  und  durch  Kochen  damit  unter  Abgabe  von  Salzsäure  zerlegt  werden.  Uli 
Nitrat:  CjgHjgKj.NO^H ,  durch  Zusatz  von  SalpetersSure  zur  Lösung  des  sali- 
sauren  Salzes  erhalten,  bildet  farblose,  in  kaltem  Wasser  schwer  lösliche  Priaioen. 
Das  Bisulfat:  C^HigN^.H.^SO^ ,  krystallisirt  aus  der  Lösung  der  freien  Basetn 
heisser,  verdünnter  ScbwerelsSure  beim  Erkalten  in  harten,  warzenförmigen  Kry- 
stallen.  Beim  Umkrystallisiren  werden  glänzende,  farblose  Blätlcben  gewonnen. 
Das  Platindoppelsalz:  [C»H|6N2.HCI].j,Pta.,,  bildet,  nach  dem  Fällen  aus 
Alkohol,  unter  Zusatz  verdünnter  Salzs9ure  um  krystallisirt,  goldgelbe  Nadela.  — 
Erhitzt  man  das  Phenylbenzaldebydin  mit  Jodätbyl  auf  100— 120°,  krystallisirt  das 
Beactionsproduct  aus  beissem  Wasser  um,  so  erbAlt  man  die  Jodälhylverbtn- 
dung:  [CjoHieNal-tliHäJ,  in  hübschen  KrysUllen. 

Dihenzylen-p-phenylendiamin»):  (CsHj.GH)^ Nj.C^Hi.  p.Phenylen- 
diamin  und  Benzaldehyd  wirken  schon  bei  gewöhniicher  Temperatur  auf  einander 
ein,  die  Beaction  wird  durch  Erhitzen  auf  110  —  120°  zu  Ende  geführt.  Die  feste 
Masse,  mit  Alkohol  ausgezogen  und  mehrfach  aus  Alkohol  umkrystaHisirt,  bildet 
schöne  Blätter  mit  starkem  Silberglanz,  die  bei  138—140°  sdimelzen.  Von  dem 
Dibenzylen-o-phenylendiamin  unterscheidet  sich  die  Para- Verbindung  wesentlich 
dadurch ,  dass  sie  mit  Säuren  in  Benzaldebyd  und  die  betrelTenden  Salze  des  p- 
Phenylendiamins  zerßllt  und  sich  mit  Jodäthyl  nicht  in  glatter  Beaction  vereiaigL 

Dibenzjlen-o-loluylendiamin  (Tolu -benzaldehydin') :  (dsHä.CH^jSj. 
CflHj.CHs.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  kann  man  verschiedene  Wege  ein- 
schlagen; entiveder  man  erhitzt  ein  Gemenge  von  o-Toluylendiamin  (1,3,  4:  Schmeli- 
punkt  89°)  und  Benzaldehyd  im  VerhSltniss  von  einem  Holecül  Base  auf  iwei 
Holecölf  Aldehyd  achtzehn  Stunden  auf  140°  in  offnen  GelSssen,  oder  man  n- 
setzt  die  freie  Base  bei  dieser  Reaction  durch  das  salzsaurc  Salz  derselben  urnl 
erhitzt  allmähhch  auf  120—130°,  bis  keine  Salzsäure  mehr  entweicht.  Am  »o^ 
tlieilbaflesten  aber  verßbrt  man  so ,  dass  man  die  wässrige  Lösung  des  Chlo^ 
hydrales  der  Base  mit  Benzaldehyd  schüttelt,  wobei  unter  Wärmeentwicklung  die 
Bildung  des  salzsauren  Salzes  des  Aldehydins  erfolgt.  Zur  Beinigung  muss  das 
rohe  salzsaure  Salz  in  jedem  Falle  mehrere  Male  aus  heisser,  verdünnter  Salzsäure 

')  Engelbrecbt  und  Ladenhurg,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1053. 

*)  Ladenburg,  Berl,  Ber.  (1878)  11,  599. 

»)  Ladenburg,  Beri.  Ber.  (1877)  10,  1126;  (1878j  11,  S91,  1049. 
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er  Schmelzpunkt  äes  mit  Ammoniak  aus  dem  salzsauren 
benzaldehydins  liegt  bei  ]95*,5.    Es  kryslallisirt  in  färb- 

des  monosjmmetrischen  Systems.  In  kleinen  Mengen 
DÜmiren,  wfihrend  bei  der  Destillaticn  grosserer  Mengen 
im  Gerucb  an  Benzonitril  erinnerndes  Oel  übergeht  und 
kbleibt.  In  Wasser  ist  die  Verbindung  unICslich,  ziem- 
in  und  Alkohol.  Die  Satze  werden  nur  mit  Schwierig- 
:  Constitution   des  Dibenzylen-o-toluylendiamina  drückt 

Formel  aus,   welche  den  Körper  aU  inneres  Conden- 


ialiumpermanganat  geht  das  Tolubenzaldehydin  in  die 
iioesäure;  (CsHs.CH)^.^^ C^Ha.COOH,  über.  Das  salz- 
,H'P,  wird  aus  lieisser  verdünnter  Salzsäure  beim  Erkal- 
alten  und  besitzt,  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  ge- 
■ne  Formel.  Bei  100°  verliert  es  einen  Theil  seines 
tiefer  gebende  Zersetzung  statt.  Das  Platindoppel- 
4,  krystalliairt  aus  Alkohol  in  warzenförmigen  Krystall- 
ulFal  zerlegen  sich  beim  Umkrystallisiren. 
uylendiamin-atbyljodilr:  CjiHi,Na,C2H5J, '/"H20, 
nil  Jodäthyt  auf  120'  gebildet,  kann  aus  Wasser  um- 
ar  in  dicken  Prismen  erhalten  werden.  Es  ßrbt  sich 
ichmilzt  aber  erst  bei  180—181°.  Wird  die  alkoholische 
ictes  mit  einer  alkoholischen  JodlOsung  versetzt,  so  schei- 
aune  Kryslalle  des  Trijodids:  CiiHiH.Nj.CjHaJ.Jj,  aus, 
Izen.  —  Ein  anderes  Perjodid  vom  Schmelzpunkt  132°, 
enzaldehydin  mit  Jodathyi  auf  150°  erhallen,  enth&lt 
Jenzylengruppen  durch  Aethylen  oder  Aethyliden  ver- 
ür  mit  Silberoxyd  behandelt,  so  resuUirt  beim  Eindam- 
rilber  ein  alkalisches  Oel,  das  mit  SatzsAure  und  Platin- 
oppelsalz  liefert. 

^oluylendiaroin-methyljodüriCiiHmSi.CHaJ,  ent- 
laldeliydin  mit  Jodmethyl  auf  100°  erwärmt.  Es  bildet 
weisse,  dQnne  Kadeln,  die  hei  206°  anfangen  sieb  gelb 

. -jiter  Zersetzung  schmelzen-    Wie  aus  dem  Aelhyljodür- 

Additionsproduct,  so  kann  auch  aus  der  Methyl  Verbindung  durch  suecessive  Be- 
handlung mit  Silberoxyd ,  SalzsSure  und  Platinchlorid  das  Platin  doppelsalz  der 
entsprechenden  Methylchlorid-Verbindung ;  [CflHuNiCyj.PtCli,  gewonnen  werden. 

Dihenzylen-m-loluylendiamin:  (CfiHj.CHyi.NVCgHs.CHa.  Diese  dem 
Hydrobenatmid  (g.  2003j  isomere  Verbindung  entsteht  bei  der  Einwirkung  von 
o-p-Diamidotoluol  (1,2,4;  Schmelzpunkt  99";  §.  1704)  auf  Bittermandelöl.  Sie 
schmilzt  hei  122—128",  besitzt  keine  baatschen  Eigen^haflen ,  geht  aber  bei 
längerem  Erhitzen  in  eine  Base  über,  welche  Amarin  zu  sein  scheint  (Schiff'). 

Die  Einwirkung  von  Benzaldehyd  auf  i-  und  ß-N'aphtalindiamin,   Bonzidin 


<)  Ann.  Ch.  (1866)  140,  •. 
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und  Hosanilin,  üher  die  kurze  Angaben  von  ScbifT  vorliegen,  wird  bei  diesen  Kör- 
pern besprochen. 

Ganz  analog  den  primären  Aminen  verhalten  sich  die  primären  Hy- 
drazine  gegen  Benzaldehyd,  indem  unter  energischer  Reaction  Wasserabspal- 
tung erfolgt  und  zwei  Wasserstoffatome  der  Gruppe :  NH2,  in  dem  betreffenden 
Hydrazin  durch  den  Benzylenrest  ersetzt  werden  (E.  Fischer  0- 

Benzylen-monophenyl-hydrazin:  C6H5.CH-::N.NH.C6H5.  Bringt maii 
Monophenylhydrazin  und  Bittermandelöl  direct  zusammen,  so  erfolgt  eine  heftige 
Reaction,  das  Gemisch  trübt  sich  sofort  durch  Wasserabscbeidung  und  erstarrt 
in  der  Kälte  zu  einer  wenig  gefärbten  Krystallmasse.  Arbeitet  man  mit  grosseren 
Mengen,  so  mildert  man  die  Reaction  durch  Zusatz  von  zwei  Volumen  Alkohol 
Aus  einer  verdünnten,  alkoholischen  Lösung  erhält  man  das  Benzylen-monopheQyl- 
hydrazin  in  gut  ausgebildeten,  monosymmetrischen,  prismatischen  Krystallen,  die 
bei  152^5  schmelzen.  Es  destillirt  unzersetzt,  ist  leicht  lösHch  in  hcissem  Alko- 
hol, Aceton  und  Benzol,  schwer  in  Aether.  Bei  längerem  Kochen  mit  rauchen- 
der Salzsäure  oder  besser  noch  mit  30procentiger  Schwefelsäure  wird  es  langsam 
in  seine  Componenten,  Benzaldehyd  und  Hydrazinbase,  zerlegt.  In  reinem  Zustand 
ist  die  Verbindung  ganz  farblos,  sie  färbt  sich  aber  an  der  Luft  leicht  rosenrotb. 

Benzylen-diphenyl-hydrazin:  C6H5.GH  — N.N(C6H5)2,  entsteht  wie  die 
eben  beschriebene  Verbindung  beim  Vermischen  von  äquivalenten  Mengen  Benzal- 
dehyd und  Diphenylhydrazin  (isomer  mit  Hydrazobenzol) ,  indem  sich  sofort  die 
Lösung  unter  Erwärmung  durch  Wasserabscbeidung  trübt  und  beim  Erkalten  zu 
einer  gelb  gefärbten  Krystallmasse  erstarrt,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  heissem 
Alkohol  gereinigt  wird.  Diese  Benzylenverbindung  bildet  kleine,  meist  schwach 
gelb  gefärbte  Krystalle  von  wenig  charakteristischer  Form;  sie  ist  leicht  löslich 
in  Aether,  Chloroform  und  Benzol,  schwer  in  kaltem  Wasser.  Der  Schmelzpunkt 
liegt  bei  122^ 

^\  2005.  Zwei  sauer stofl haltige  primäre  Amine,  das  Chloralammoniak  und  das 

j^:  Diacetonamin ,   vereinigen   sich  unter  V^asseraustritt  wie  die  gewöhnlichen 


U'^ 


^;  primären  Amine,  Aethylamin  und  andere,  mit  Benzaldehyd. 

10H 
V— CH  C  H  •  2Äischt  man,  nach 


6"5 

Schifft),  äquivalente  Mengen  von  trockenem   Chloralammoniak  und  Benzaldehyd, 

so  verflüssigt  sich  das  Gemenge  unter  beträchtlicher  Abkühlung;  nach  etwa  einer 

Minute  macht  sich  eine  schwache  Erwärmung  bemerkbar,  es  treten  Wassertropfen 

*r'  auf  und  die  Masse  gesteht  plötzlich  zu  einem  harten  Krystallkuchen.    Aus  Benzol 

umkrystallisirt  erhält  man   seh  nee  weisse ,  bei   130^  schmelzende  Blättchen.    Das 
Benzylen- chloralammoniak  wird  durch  verdünnte  Säuren  leicht  zerlegt,  schwieriger 
von  kochendem  Alkohol  und  heissem  Wasser.  Mit  einer  verdünnten  alkoholischen 
J'  Lösung  von  Phenylsenföl  erwärmt,  regenerirt  es,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von 

y,^  Mouophenylsulfoharnstoff,  Benzaldehyd   und   ChJoral.    Bei  der  ersten  Ausführung 

h.  der  Reaction  von  Benzafdehyd  auf  Chloralammoniak  hatten  Schiff  und  Tassinari') 


L; 


!r. 


')  Ann.  Ch.  Ph.  (1878)  190,  134,  179.    Beri.  Ber.  (1876)  9,  887. 
*)  Schiff,  Beri.  Ber.  (1878)  11,  2166. 
)  Schiff  und  Tassinari,  Beri.  Ber.  (1877)  10,  1787. 
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«inen  bei  120^  schmelzenden  Körper:  C20^20^^8^6^>  beobachtet,  dessen, Darstellung 
später  nicht  mehr  gelingen  wollte. 

Benzylen-diacetonamin  (BenzaUdiaceionamin) :  CeHgCH.N.CßHiiO 'j. 
Dieser  complicirt  zusammengesetzte  Körper  entsteht  nach  derselben  Reaction,  nach 
der  auch  andere  primäre  Monamine  auf  Aldehyde  wirken,  wenn  man  saures  oxal- 
saares  Diacetonamin  (1  Theilj,  Benzaldehyd  (1  Theil)  und  Alkohol  (12  Theile)  am 
RQckflusskQhler  kocht.  Nach  einigen  Stunden  beginnt  die  Abscheidung  eines, 
schwer  löslichen  Pulvers  des  neutralen  Oxalsäuren  Benzylendiacetonamins.  Au? 
dem- durch  ümkrystallisiren  aus  Wasser  unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigten 
Oxalsäuren  Salz  wird  die  Base  durch  concentrirte  Kalihydratlösung  als  Oelschicht 
abgeschieden,  die  beim  Erkalten  allmählich  erstarrt.  In  Aether  und  Alkohol  ist 
die  ßase  leicht  löslich,  in  Wasser,  dem  sie  eine  deutliche  alkalische  Reaction  er- 
theilt,  nur  schwer,  aber  in  der  Wärme  gelöst  scheidet  sie  sich  aus  letzterem  erst 
nach  wochenlangem  Stehen  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  grossen,  monoklinen 
Krystallen  ab.  Das  Benzaldiacetonamin ,  wie  Heintz  den  Körper  bezeichnet,  ist 
geschmacklos,  riecht  in  der  Kälte  sehr  schwach  aromatisch,  schmilzt  bei  61^2 
und  siedet  unter  beträchtlicher  Zersetzung  bei  230^  Mit  Säuren  verbindet  es  sich 
mit  Leichtigkeit  und  bildet  wohl  charakterisirte  Salze.  Schreibt  man  mit  Heintz 
dem  Diacetonamin  die  Constitutionsformel : 

GH3.CO.CH2.C— NH2 

zu,  so  formulirt  sich  das  Benzylen-diacetonamin  folgendermassen : 

^CHo 
CH3.CO.GH2.G^N  =  GH.CeHö. 

Das  salzsaure  Salz:  C13H17NO.HGI ,  hinterbleibt  beim  Verdunsten  einer 
Lösung  der  Base  in  Salzsäure  in  Form  halbkugelförmiger  Krystalldrusen  oderkry- 
stallinischer  Krusten.  Versetzt  man  eine  concentrirte  Lösung  dieses  Salzes  mit 
Phtinchlorid,  so  entsteht  das  Platindoppelsalz:  [Gi3Hi7NO.HCl]2.PtCl4,  mikro- 
skopische, langgestreckte,  sechsseitige  Tafeln,  wenn  es  aus  alkoholischer  Lösung 
mit  Aether  gefällt  wird.  Salpetersaures  Benzylen-diacetonamin: 
^wHnNO.NOsH  (nach  dem  Trocknen  bei  105°);  scheidet  sich  beim  Verdunsten  der 
salpetersauren  Lösung  der  Basis  in  kleinen,  farblosen,  nadeiförmigen  Krystallen 
ab,  die  concentrisch  gruppirt  sind ;  in  kaltem  Alkohol  und  kaltem  Wasser  schwer 
löslich,  leicht  löslich  dagegen  in  den  beiden  heissen  Lösungsmitteln  und  unlöslich 
in  Aether.  Es  enthält  wahrscheinlich  zwei  Molecule  Krystallwasser.  Beim  Erhitzen 
zersetzt  es  sich  unter  starkem  Aufschäumen.  Das  Sulfat:  [Gi3Hi7NO]2.804H2, 
kleine,  mikroskopische  Nadeln  oder  Prismen,  fast  unlöslich  in  absolutem  Alkohol. 
Das  Oxalat:  [Ci3Hi7NO]2.C204H2,  bildet  aus  Oxalsäure  enthaltendem  Wasser  kry- 
stallisirt  kleine,  mikroskopische,  klinorhombische  Prismen.  Es  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  schwer,  in  Aether  unlöslich,  —  Mit  Kohlensäure  scheint  sich  das  Benzy- 
len-diacetonamin nicht  zu  verbinden,  wohl  aber  wurden  noch  krystallisirbare 
Di^pelverbiiidungen  mit  Goldchlorid,  Ghromsäure,  Phosphorsäure  und  Pikrinsäure 
beobachtet. 
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')  Heintz,  Ann.  Gh.  (1878)  198,  62. 
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2006.  Um  das  Verhalten  der  Aldehyde  gegen  feste  Pflanzenalkalolde  als  Beitrag 
zur  Aufklärung  der  Constitution  jener  AlkaloYde  zu  verwerthen,  Hess  Schiff*)  eine 
Reihe  von  Substanzen  aus  beiden  Körperklassen  auf  einander  einwirken,  unter 
den  zur  Reaction  verwertheten  Aldehyden  befand  sich  auch  der  Benzaldehyd.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  keines  der  untersuchten  festen  Pflanzenalkalolde  im  Stande 
ist,  Aldehydderivate  zu  liefern, 

2007.  Benzylenderivate  der  Amide  einbasischer  Säuren  sind  von 
Roth')  dargestellt  worden. 

Benzylendiacetimid:  C6H5.CH<^g  ^JJ^q,  entsteht  leicht  beim  Erhitzen 

von  Benzaldehyd  mit  Acetamid.  Es  bildet  feine,  seideglänzende  Nadeln,  die  deh 
in  kaltem  Wasser  und  Aether  wenig,  in  siedendem  Wasser  und  in  Alkohol  leicht 
lösen.  Es  zerfällt  mit  Säuren  leicht  in  Benzaldehyd  und  Acetamid  oder  dessen 
S|ialtungsproducte. 

Benzylendibutyrimid:   CgHs-CH  <JJ|Jq4||7^ ,  wird  in  entsprechender 

Weise  erhalten.  Auch  das  Benzamid  vereinigt  sich  mit  Benzaldehyd  zu  dem  bei 
191^  schmelzenden,  in  seideglänzenden  Nadeln  krystallisirenden  Benzylen-dibenzoyl- 
imid:  (C7H6)(C7H50)2H2N2. 

Die  Aether  der  Garbaminsäuren,  die  sog.  Urethane,  wirken  nach  Ver- 
suchen von  Bischoff ^)  auf  Benzaldehyd  genau  wie  die  Amide  einbasischer 
Säuren.  Unter  Wasseraustritt  vereinigt  sich  der  Benzylenrest  mit  den  Resten 
zweier  Molecüle  des  Urethans.  Fasst  man  den  Abkömmling  von  Benzaldehyd 
und  Acetamid  als  Benzylen-diacetimid  auf,  so  wären  die  entsprechenden  üre- 
thanabkömmlinge  als  Benzylen-dicarbimidsäureäther  zu  bezeichnen. 

Benzylen-di-carbimidsäureäthyläther  (Benzaldehyd-ürethan): 
C6H5GH<^g-^QQ'^2U5.  Berechnete  Mengen  von  Urethan  in  Benzaldehyd  auf- 
gelöst, erstarren  mit  wenig  concentrirter  Salz.säure  versetzt  sofort  unter  bedeuten- 
der Temperaturerhöhung.  Aus  Alkohol  umkrystaliisirt ,  oder  durch  Zusatz  von 
kochendem  Wasser  zu  der  erkalteten  alkoholischen  Lösung  erhalten,  bildet  der 
neue  Körper  eine  weisse,  seidenglänzende  Krystallmasse,  die  bei  vorsichtigem  E^ 
hitzen  unzersetzt  sublimirt  und  bei  171°  schmilzt.  Beim  Erwärmen  mit  verdünn- 
ten Säuren  wird  Bittermandelölgeruch  bemerklich. 

Benzy]en-di-carbimidsäurepropyläther(Benzaldehyd-Propylurethan): 

C6H5.GH<J5U-^Q^-^3|J7,     Die  Bildung  dieses  Körpers  tritt  schwieriger  ein,  als  die 

Bildung  der  entsprechenden  Aethylverbindung.  Aus  kochender  alkoholischer  W- 
sung  durch  kochendes  Wasser  gefällt,  scheidet  sich  die  Substanz  als  weisses  Krv- 
stallpulver  ab,  das  sublimirt,  bei  143**  schmilzt  und  sich  verdünnten  Säuren  gegen- 
über wie  die  vorher  beschriebene  Verbindung  verhält. 


>)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  834. 
«)  Ann.  Gh.  (1870)  154,  72. 
»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  634,  1082 
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Benzylenderivate  der  Amide  zweibasischer  Säuren  sind  noch 
verhältntssmässig  wenig  untersucht. 

Harnstoff  (Carbamid)  wirkl,  wie  Laurent  und  Gerhardt')  schon  1850 
faiideii,  auf  Benzaldehyd  leicht  ein.  Die  von  ihnen  untersuchte  und  als  Benzoyl- 
ureld  beieichnele  Substanz  scbeint  kein  reiner  KOrper  gewesen  zu  sein.  Nach 
neueren  Versuchen  von  Schiff')  verbindet  sieh  Benialdchyd  mit  Harnstoff  in  ver- 
i(hiedenen  Verhältnissen.  Versetzt  man  eine  alkoholische  HarnstolTinsung  mit 
Benialdebyd,  so  erstarrt  das  Gemisch  nach  einiger  Zeit  zu  einem  aus  äusserst 
feinenNfldein  bestehenden  Magma  von  Ben  zjlen-diureId:C6H5CH<^|j-™-iJ.{]» 
We  Verbindung  löst  sich  in  Alkohol,  nicht  in  Wasser  und  Aether;  sie  schmilzt 
bei  etira  195*  und  zersetzt  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  in  Ammoniak,  Cyanur- 
siure  und  Hydrobenzamid.  Wird  Benzaldehyd  mit  Harnstoff  oder  mit  einer  con- 
cenlrirten  wftssrigen  oder  alkoboliscben  Losung  von  Harnstoff  erwfirmt,  so   ent- 

CsHsCH  <SH.CO.NHi 
steht  Di-benzylentriureld;  f^„\.„      N    .CO.NH-j  als  weisses  leichtes  Pulver, 

tfiHäLH  <NH.CO.NHi 
Erwärmt  man  Benzylendiureld  mit  Benzaldehyd,  so  entsteht  dtis  Tri-benzylen- 

1  NH.CO.NHj 
Ulraureld:  {CßHaCH),  UN    .CO.NH.i),,  als  weisses  Pulver.   Alle  Benzylenurelde 

1  PJH.CO.NHi 
nerden  durch  fortgesetztes  Kochen   mit  Wasser  altmählich  iit  Benzaldeliyd  und 
Hunstoff  zersetzt. 

Onamid  scheint  auf  Benzaldehyd  nicht  einzuwirken,  aber  es  gelingt,  ein 
B«ni]rlenderivat  des  Oxamids  dadurch  darzustellen,  dass  man  Oxamethan  (g.  114!>> 
mit  Benzaldebyd  auf  150"  erhitzt;  dabei  wird  viel  Oxaläther  gehildet: 

CO.SH,  CO.OC^Hj  CO.N'H 

■21  +    CsHis-CHO    =1  +1  >CH.C6Hj  +  RjO 

CO.OCjHj  CO.OCjHä  CO.XH 

Oiamethan        Benzaldehyd  Oxalat  her  Benzylen- 

oxamid. 
Das  Beozylenoxamid  ist  krystalibirbar  und  in  siedendem  Wasser  und 
in  Alkohol  reichlich  lOslich  (Medicus'J. 

Die  der  Kohlensäure  entsprechenden  Aminsfluren ,  oder  vielmehr  ihre  Am- 
noniatsalze,  wirken  nach  Hulder'*)  leicht  auf  Benzaldehyd  ein.  In  den  einleiten- 
den Bemerkungen  (g.  2002)  über  die  Ammoniakderivate  des  Benzaldehyds  ist  be- 
reits der  von  Hulder  gegebenen  Anschauung  des  Bcnctionsmechanismus  die  durch 
folgende  Gleichungen  verainnlichte  Interpretation  vorgezogen  worden : 

2c.H,cHo  +  co<5|!;,„,   =   ™<™^^™;^^*  +  »,0. 


')  Jahresh.  1850.  489. 

")  Ann.  Ch.  (1869)  151,  192;  (IBGÖ)  140,  115;  (1868)  148,  33' 

*)  Ann.  Ch.  (1871)  157,  50. 

')  Z.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  58.    Ann.  Ch.  (1878)  1«8,  228. 
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Ganz  in  derselben  Art,  wie  sich  carbaminsaures  und  oxysulfocarbaminsaures 
Ammoniak  gegen  Benzaldehyd  verhält,  reagirt  auch  sulfocarhaminsaures  Ammo- 
niak auf  Benzaldehyd  unter  Bildung  eines  der  Entstehungsweise  nach  dem  Carbo- 
thialdin  (§.  1055)  entsprechendien  Körpers. 

Identisch  mit  dem  von  Mulder  erhaltenen  Einwirkungsproduct  von  sulfo- 
carbaminsaurem  Ammoniak  auf  Benzaldehyd  ist  auch  der  von  Quadrat')  als 
Scfawefelcyanbenzoyl  bezeichnete  Körper,  der  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  und 
Schwefelkohlenstoff  aus  Benzaldehyd  entsteht: 

2G6H5.CHO   +  csl^^^       =  csP"  7CH.C6H5 

^   ^  ^         (SH.NH3  (SH.N^CH.CßHö  ^ 

iNH  -7GH.GH, 
Dem  gewöhnlichen  Garbothialdin  käme  alsdann  die  Formel  zu :  GS  {         / 

^  /SH.Nz:GH.CH3 

Ebenso  wie  das  sulfocarbamlnsaure  Ammoniak  verhält  sich  auch  das  trisuUbcar- 
bonsaure  Ammoniak :  ^SJqij'ijij^   gegen    Benzaldehyd,    indem    unter   Schwefel- 
wasserstoff  und    Wasseraustritt    der    dem   Garbothialdin    entsprechende   Körper: 
iNH-7GH.G6H5 

2008.  Wenig  untersuchte   Derivate  des  Benzaldehyds.     Schon  von 

den  im  Yorhefgehenden  beschriebenen  Abkömmlingen  des  Benzaldehyds  sind 
einige  so  wenig  untersucht^  dass  selbst  ihre  Formel  nicht  als  mit  Sicherheit 
festgestellt  angesehen  werden  kann,  ihre  Constitution  und  ihre  Beziehungen 
zu  anderen  Körpern  aber  noch  weit  weniger  aufgeklärt  sind.  Ueberdies  zeigen 
die  mit  einzelnen  dieser  Verbindungen  in  neuerer  Zeit  ausgeführten  Versuche, 
dass  alle  älteren  Angaben  nur  mit  einer  gewissen  Vorsicht  aufgenommen  werden 
dürfen.  Einzelne  der  vor  längerer  Zeit  dargestellten  Umwandlungsproducte, 
die  damals  nur  unvollständig  untersucht  wurden,  sind  in  neuerer  Zeit  nicht 
wieder  bearbeitet  worden.  Von  diesen  nur  wenig  untersuchten  Derivaten 
des  Benzaldehyds  mögen  die  folgenden  hier  kurz  erwähnt  werden. 

Benzolen  und  Benzostilbin^).  Wird  Hydrobenzamid  mit  Kalihydrat 
geschmolzen,  so  entweicht  Ammoniak,  Wasserstoff  und  Sumpfgas;  aus  der  g^ 
schmolzenen  Masse  zieht  Wasser  kohlensaures  Kali  und  Gyankalium  aus,  während 
ein  gelbes  Pulver  ungelöst  bleibt.  Dieses  kann  durch  Alkohol  in  einen  in  Alkohol 
unlöslichen  Körper,  das  Benzolon,  und  in  das  krystalHsirbare,  neben  einer  Öl- 
artigen  Verbindung  in  Lösung  gehende  Benzostilbin  zerlegt  werden.  Rocbleder 
drückt  das  Benzolon  durch  die  Formel:  OQUi%02i  das  Benzostilbin  durch  die  For- 
mel; C3iH2202,  aus.  Die  Analysen  stimmen  annähernd  mit  folgenden  Formeln, 
nach  welchen  beide  Verbindungen  durch  Austritt  von  Wasser  aus  Benzaldebfd, 
resp.  dem  isomeren  BenzoTn,  entstehen  könnten: 

2C7H6O    —    H2O     =     G14H10O    =    Benzostilbin. 
aC^HßO    —    H2O     =     G21H16O    =    Benzolon. 


')  Ann.  Gh.  (1849)  71,  13. 

2j  Rochieder,  Ann.  Gh.  (1842)  41,  93. 
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AzobenzoTlid*),  von  Laurent  durch  Zusammenstellen  des  flüchtigsten 
Antbeils  von  blausäurefreiem  Bittermandelöl  mit  wässrigem  Ammoniak  dargestellte 
krystalliniscbe  Verbindung,  welche  Laurent  anfangs  durch  die  Formel:  0.4.21133X5, 
später  durch:  C14H11N,  ausdrückte,  wonach  sie  als  ein  verhältnissmässig  einfach 
coostituirter  Abkömmling  des  Benzaldebyds  oder  vielleicht  eher  des  isomeren 
BenzoTns  angesehen  werden  könnte: 

2C7H6O        -h        NH3        =        2H2O        +        C,4HiiN, 

AzobenzoTd*),  aus  rohem  Bittermandelöl  und  Ammoniak  von  Laurent  dar- 
gestelltes weisses  Pulver,  isomer  mit  AzobenzoTlid. 

AzobenzoTdin'),  ebenfalls  isomer  mit  AzobenzoTlid;  in  derselben  Weise 
daiigestellt  wie  AzobenzoTd,  aber  aus  Aether  krystallisirbar. 

Cyanwasserstoffderivate  des  Benzaldehyds.  Durch  Einwirkung  2009. 
von  CyanwasserstofT  auf  Benzaldehyd  oder  durch  Einwirkung  verschiedener 
Reagentien  auf  blausäurehaltiges  Bittermandelöl  sind  eme  Anzahl  von  Sub- 
stanzen erhalten  worden,  bei  deren  Bildung  sich  offenbar  der  Kohlenstoff  der 
Gyanwasserstofifsäure  an  Kohlenstoff  des  Benzaldehyds  anlagert  und  so  die 
mit  dem  Benzolrest  verbundene  Seitenkette  um  ein  Kohlenstoffatom  verlän- 
gert Bei  Bildung  aller  dieser  Substanzen  hat  also  eine  wahre  Synthese 
durch  Kohlenstoffbindung  stattgefunden.  Aus  einigen  der  hierher  gehörigen 
Verbindungen,  deren  Umwandlungen  näher  erforscht  sind,  hat  man  in  der 
That  Phenyloxyessigsäure  (Mandelsäure)  darstellen  können,  als  deren  irgend- 
wie substituirte  Nitrile  die  bekannteren  anzusehen  sind.  Aus  diesem  Grunde 
sind  sowohl  die  bekannteren,  als  die  noch  nicht  erforschten  Körper,  die  durch 
Einwirkung  von  CyanwasserstoiTsäure  allein  oder  Gyanwasserstoffsäure  und 
anderen  Reagentien  auf  Bittenuandelöl  gebildet  werden,  im  Anschluss  an  die 
Mandelsaure  abgehandelt. 

Substitutionsproducte  des  Benzaldehyds  und  seiner  Deri-  2010. 
▼ate.  Die  Substitutionsproducte  des  Benzaldehyds  und  seiner  Abkömmlinge 
sind  noch  verhältnissmässig  wenig  untersucht.  Ueber  isomere  Substitutions- 
fffoducte,  deren  Verschiedenheit  durch  die  relative  Stellung  der  den  Wasser- 
stoff des  Benzolrestes  ersetzenden  Elemente  oder  Gruppen  herrührt,  liegen 
nur  ganz  vereinzelte  Angaben  vor.  Aus  den  bis  jetzt  ausgeführten  Unter- 
suchungen ergiebt  sich  indessen  folgendes  bemerkenswerthe  Resultat.  Wenn 
Benzaldehyd  oder  wenn  Benzylenchlorid  mit  Salpetersäure  oder,  bei  Anwesen- 
heit von  Jod,  mit  Chlor  behandelt  werden,  so  tritt  das  Chlor  in  die  Para- 
Stellung, die  Nitrogruppe  dagegen  an  den  Mela-Ort;  die  gechlorten  Derivate 
erzeugen  also  bei  der  Oxydation  Parachlorbenzocsäure,  die  Nitrosubstitutions- 
producte  dagegen  Metanitrobenzoesäure.  Da.  nun  aus  Toluol  und  ebenso  aus 
Benzylchlorid  und  anderen  Aetherarten   des  Benzylalkohols  sowohl  bei  Ein- 


0  Laurent,  J.  pr.  Gh.  (1845)  85.  437;  (1847)  40,  70.  Ann.  Ch.  (1841)  38,  331. 
*)  Laurent,  Ann.  Ch.  (1838)  28,  268. 
')  Laurent,  Ann.  Ch.  (1841)  88.  329. 
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Wirkung  von  Chlor  als  von  Salpetersäure  wesentlich  Paraderivate  gebildet 
werden,  durch  deren  Oxydation  Parachlorbenzoesäure  und  Paranitrobemoe- 
säure  entstehen,  so  muss  geschlossen  werden,  dass  die  Entziehung  und  resp. 
Vertretung  von  einem  der  Seitenkette  des  Toluols  zugehörigen  Wasserstoff- 
atom von  keinem  Einfluss  auf  den  relativen  Ort  ist,  welchen  das  eintretende 
Chlor  oder  die  Nitrogruppe  in  der  Hauptkette  einnehmen;  dass  sich  dagegen 
ein  Einfluss  geltend  macht,  sobald  zwei  Wasserstoffatome  aus  der  Seilen- 
kette des  Benzols  entzogen  und  durch  andere  Elemente  ersetzt  worden  sind. 
Jetzt  tritt  das  Chlor  noch  wie  vorher  an  den  Para-Platz,  die  eintretende 
Nitrogruppe  aber  sucht  die  Meta-Stellung  auf. 

Bis  jetzt  sind  für  die  Chlorsubstitutionsproducte  wesentlich  die  den 
Paraderivaten  der  Benzoesäure  entsprechenden  Substitutionsproducte  des  Benz- 
aldehyds und  einiger  seiner  Derivate  dargestellt  und  untersucht;  für  die 
Nitroderivate  dagegen  diejenigen  Körper,  die  der  Metanitrobenzoesäure  ent- 
sprechen. Aus  der  der  Salicylsäure  entsprechenden  Ortho-Reibe  ist  bis  jetzt 
nur  das  gechlorte  Benzylenchlorid  und  der  gechlorte  Benzaldebyd  dargestellt 

Brom-  oder  Jod-Substitutionsproducte  des  Benzaldehyds  und  seiner 
Derivate  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

-1)11.  Substitutionsproducte  des  Benzaldehyds.     Derartige   Körper 

können  wesentlich  in  dreierlei  Weise  erhalten  werden :  1)  auf  dem  Weg  der 
Substitution  aus  Benzaldehyd;  2)  durch  geeignete  Oxydation  von  substituir- 
tem  Benzylchlorid  (§.  1982);  3)  durch  Zersetzung  der  Substitutionsproducte 
des  Benzylenchlorids  (§.  2012).  Eigenthümliche  Bildungs weisen  des  Mono- 
chlorbenzaldehyds  sind  bei  diesem  besprochen. 

Monochlorbenzaldehyde:  C6H4CI.COH.  Man  kennt,  wie  schon 
erwähnt,  zwei  Modiflcationen,  von  welchen  die  eine  der  Parachlorbenzoesäure, 
die  andere  der  Orthochlorbenzoesäure  entspricht. 

p-Chlorbenzaldehyd:  CeH4  I^q^  i  wurde  nach  früheren  An- 
gaben') immer  als  eine  bei  210—213®  siedende  Flüssigkeit  erhalten,  sei  es,  dass 
man  ihn  aus  Monochlorbenzylenchlorid  durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  17Ö*, 
oder  aus  Monochlorbenzylchlorid  durch  Kochen  mit  einer  wässrigen  Lösung 
von  salpetersaurem  Blei,  oder  durch  Einwirkung  von  Chlor  bei  Anwesenheit 
von  Jod  auf  Benzaldehyd  und  auf  Monochlorbenzyläthyläther,  oder  indem 
man  auf  letzteren  Körper  Chlor  in  der  Kälte  einwirken  Hess,  darstellte. 
Jackson  und  White*)  zeigten,  dass  der  aus  reinem  p-Chlorbenzylbromid 
bereitete  Aldehyd  fest  ist.  Sie  schreiben  folgendes  Verfahren  vor: 
10  grm  p-Chlorbenzylbromid  werden  mit  14  grm  Bleinitrat  und  100  ccm 
Wasser  zwei  bis  drei  Tage  gekocht.  Das  vom  Bleibromid  durch  Destillation 
getrennte  Product  wird   mit  Hilfe  der  krystallinischen  und  schwerlöslichen 


')  Neuhof,  Ann.  Gh.  (1868)  146,  328.    Beilstein  und  Kuhlberg,  ibid.  (1868) 
147,  352  und  354.    Sintenis,  Berl.  Ber.  (1871)  4,  699. 
•-)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1042. 
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und  White')   und   ähnelt  in   seinen  Eigenschaften  sehr  der  entsprechenden 
Chlor-  oder  Bromverbindung. 

• 
Nitrobenzaldehyd*).     Bertagnini   zeigte  zuerst,    dass  der  Benz- 
aldehyd direct  nitrirt  werden  kann.    Giesst  man  Benzaldehyd  in  ein  Gemenge 
von  rauchender  Salpetersäure  und  Schvrefelsäure  und  zersetzt  nach  mehreren 
Stunden  mit  Wasser,   so   scheidet  sich   ein  Oel  aus,  welches  nach  einigen 
Tagen  krystallinisch  erstarrt.     Man   reinigt   den   so  erhaltenen  m-Nitrobenz- 
aldehyd    durch   Umkrystallisiren    aus    heissem   verdünntem  Alkohol.     Lipp- 
mann und  Hawliczek,  die  diese  Reaction  wiederholten,  fanden,  dass  rolbe, 
rauchende  Salpetersäure  den  Benzaldehyd  nur  in  Benzoesäure,  nicht  aber  in 
Nitrobenzaldehyd  umzuwandeln  vermag   und  dass  bei  Anwendung  von  Sal- 
peterschwefelsäure neben   dem  m-Nitrobenzaldehyd  ein  gelbliches,    in  saurer 
schwefligsaurer  Natronlösung  unlösliches  Oel  entsteht,  welches  sie,  nach  der 
Analyse  und  weil  es  bei  der  Oxydation  in  Benzoesäure  übergeht,  für  Nitro- 
benzoyl:  CßHö.GONOj  (§.  2037)  ansahen.    Rudolph  beobachtete  später,  dass 
neben  dem  Metanitrobenzaldehyd  jedenfaUs  noch  Orthonitrobenzaldehyd  gebildet 
wird,  konnte  denselben  jedoch  nicht  in  reiner  Form  abscheiden.     Unterwirft 
man  nämlich   das  rohe  Nitroproduct  der  Destillation   mit  Wasserdampf  und 
schüttelt  man  das  übergehende  Oel  mit  einer  concentrirten  wässerigen  Lösung 
von  saurem  schwefligsauren  Natron,    so  bleibt  ein  Theil   des  Oels  ungelöst 
und  aus   diesem   wird   durch  Oxydation   mit   einer  verdünnten  Lösung  von 
Kaliumpermanganat  Orthonitrobenzoäsäure  erhalten. 

o-Nitrobenzaldehyd:    GeH4{ r  np^Q  .    Der  Orthonitrobenzaldehyd  ist 

noch  nicht  in  reinem  Zustand  dargestellt.  Nach  dem,  was  eben  über  seine 
Bildungsweise  gesagt  wurde,  scheint  er  flüssig  zu  sein  und  sich  mit  saurem 
schwefligsauren  Natron  nicht  zu  verbinden.  Reducirt  man  den  rohen  Aldehyd 
mit  Zinn  und  Eisessig,  so  entsteht  eine  Base  von  der  Formel:  C7H5N,  ^ird 
Zinn  und  Salzsäure  zur  Reduction  verwendet,  so  werden  verhältnissmässig 
grosse  Mengen  der  chlorhaltigen  Base:  G7H4GIN,  erzeugt  (Rudolph).  Beide 
Körper  sind  in  directem  Anschluss  an  die  Nitrobenzaldehyde  beschrieben. 

ifil  GHO 
r  -,  ATQ  .     Der  Metanitrobenzaldehyd, 

dessen  Darstellung  oben  angegeben  wurde,  bildet  weisse,  glänzende  Krystallnadeln, 
die  bei  etwa  49®  schmelzen ;  er  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  etwas  in  siedendem 
Wasser.  Er  bildet  mit  sauren  schwefligsauren  Alkalien  krystallisirbare  Ver- 
bindungen; mit  Ammoniak  erzeugt  er  Nitro-hydrobenzamid  (§.  2012),  mit 
alkoholischem  Schwefelammonium  Nitroschwefelbenzen,  mit  Harnstoff  Nilro- 
benzylenureid  etc.   Von  alkohohschem  Kali  wird  er,  ähnlich  wie  der  Benzal- 


')  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1043. 

«)  Bertagnini,  Ann.  Ch.  (1851)  79,  259.  Grimaux,  ibid.  (1868)  145,46. 
Beilstein  und  Kuhlberg,  ibid.  (1868)  146,  335.  Lippmann  und  Hawliczek,  Berl. 
Ber.  (1876)  9,  1463.    Rudolph,  Berl.  Ber.  (1880)  18,  310. 
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HjCIN,  deren  Schmelzpunkt  bei  82—84"  liegt,  erhalten.  Ihr  sali- 
jalz:  CvHjCIN.HCl.HiO,  krystallisirt  in  schwach  rOthlich  fefSsiAta 
vom  Aussehen  der  Benzoesäure. 

Ifosäuren  des  Benzaldehyds  oder  seiner  Derivate  sind  nur  sehr 
kannt.  Dass  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Benzaldehyd 
säure  gebildet  wird,  ist  schon  vor  längerer  Zeit  Ton  Milscherlich 
;  viforden.  Später  hat  Engelhardt'J  diese  Säure  näher  udIct- 
:  aus  den  Analysen  eines  schön  kry stall) sirenden  Magnesiumsalzes 
in  Warzen  anschiessenden  Barylsalzes  die  Formel:  CjHsSOfH  = 
[T ,  abgeleitet. 

)Stitutionsproducte  des  Benzylenchlorids.  Man  kennt  bis 
ntlich  Ghlorsubstitutionsproducte^  ausserdem  ein  Nilroderival. 
s  die  verschiedenen  Chlorsubstltutionsproducte  des  Benzylenchlorids, 
en  Einiges  schon  §§.  1634  u.  f.  mitgetheilt  wurde,  mit  den  Chlo^ 
nsproducten  des  Toluols,  des  Benzylchlorids  und  auch  mit  dem 
ilorid  und  seinen  Substilutionsproducten  isomer  sind,  ergiebt  seh 
der  Betrachtung.  Die  schon  mehrfach  besprochenen  Erfahrungen 
verschiedene  Einwirkung  des  Chlors  in  der  Hitze,  oder  in  der  Eälle 
senheit  von  Jod,  geben  auch  im  Allgemeinen  den  Weg  zur  Dar- 
ieser  substituirten  Ben zylcnchj aride.  Dass  das  erste  in  das  Benzylen- 
itretende  Chloratom,  wie  bei  dem  Toluol  selbst  und  dem  Benzyi- 
in  den  Para-Ort  tritt,  wurde  g,  1999  erwähnt.  Ein  mit  dieseca 
)eDzylenchlorid  isomeres  Orthochlorbenzylencblorid  ist  aus  dem 
ihyd  dargestellt  worden. 

!  Subslitutionsproducte  des  Benzylenchlorids  tauschen,  wie  das 
hlorid  selbst,  beim  Erhitzen  mit  Wasser  die  beiden  Chloratome 
lerstoff  um  und  liefern   so  Substitut ionsproducle  des  Benzald^yds. 

Ihlorbenzylenchlorid:  CeH^  Ü|^q[**^'*.  Das  Parachlorben- 
id  läsat  sich  nach  Beilstein  und  Kuhlbei?*)  leicht  aus  Benzylen- 
rstellen,  indem  man  es  bei  Anwesenheil  von  Jod  mit  Chlor  behandelt; 
auch  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  siedendes  Monochlortolud 
Verden,  Es  siedet  bei  234°,  giebt  beim  Erhitzen  mit  Wasser  Para- 
Udehyd  (g.  2011)  und  bei  der  Oxydation  Parachlorbenzoesäure 
ä36'')  (§.  2092). 

einer  Wiederholung  des  Versuches  aus  Benzylencblorid  bei  An- 
von  Jod  durch  Chlor  das  p-Chlorbenzylencblorid  zu  gewinnen,  et- 
Qbner  und  Bente ')  ein  zwischen  255—260"  (Therraomeler  in  DampO 
Oel,  das  bei  der  Oxydation  unreine  p-Chlorbenzoi-säure  Ueferte. 

:.  f.  Gh.  (1864)  7,  44.  Jahresb.  1864,  350. 
im.  Ch.  (1868)  14«,  327. 
)erl.  Ber.  (1873)  6,  804. 
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Tetrachlorbenzylenchlorid:  Cg] 

ufalberg')  durch  Behandeln  von  siedendem 

stellt.     Bei  305-306°  siedende  Flüssigkeit, 

ftrachlorbenzaldehyd  (§.  20U)  liefert. 

Pentachlorbenzylenchlorid:  Cg 
Tg*)  erhielten  diese  Verbindung,  indem  sii 
ilorid  in  der  Kälte  mit  Chlor  behandelten. 

>)  Berl.  Bcr.  (1869)  2,  136. 
»)  Ann.  Ch.  (1869)  160,  291. 
»)  Ibid.  (1867)  142.  304. 
*)  Ibid.  (1869)  160,  299. 
')  Ibid.  (1869)  160,  303. 
*)  Ibid.  (1869)  160,  307. 
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setzt  bei  834**;  sie  bildet  blendend  weisse  Blättchen,  die  bei  109*  schmelzen 
und  von  Wasser  selbst  bei  300**  nicht  angegrififen  werden. 

Durch  diese  Beständigkeit  gegen  Wasser  unterscheidet  sich  das  völlig  ge- 
chlorte Benzylenchlorid  in  auffallender  Weise  von  dem  Benzylenchlorid  seihst  und 
den  an  Chlor  ärmeren  Substitutionsproducten.  Es  gleicht  darin  zwei  Körpern^ 
welche  Beilstein  und  Kuhlberg ^)  in  geringer  Menge  erhielten,  als  sie  Trichlor- 
toluol  und  Tetrachlortoluol  in  der  Siedehitze  mit  Chlor  behandelten.  Die  aus 
Trichlortoluol  gebildete  Verbindung:  C7H3CI5,  ist  isomer  mit  Trichlorbenzylencblo- 
rid;  sie  bildet  weisse,  bei  139**  schmelzende  Nadeln  und  setzt  sich  aus  den  bei 
240—250**  siedenden  Antheilen  ab.  Die  aus  Tetrachlortoluol  gebildete  Substanz: 
C7H2Gle,  isomer  mit  Tetrachlorbenzylenchlorid  hatte  sich  aus  dem  bei  280— 290* 
überdestillirten  Antheil  abgesetzt;  sie  schmilzt  bei  84**.  Beide  Verbindungen  wurden 
von  Wasser  bei  300**  nicht  verändert. 

r  ^xTQ    ^,  wurde  von  Beilstein  und 

Kuhlberg')  durch  Eintragen  von  Benzylenchlorid  in  höchst  concentrirte  Sal- 
petersäure dargestellt.  Die  Verbindung  konnte  nicht  rein  erhalten  werden, 
aber  es  wurde  nachgewiesen,  dass  sie  bei  Oxydation  gewöhnliche  Metanitro- 
benzoesäure  liefert.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  stehen  die  Erfah- 
rungen von  Hübner  und  Bente'),  die  aus  den  Oxydationsproducten  des 
rohen  Nitrobenzylenchlorids  nur  p-Nitrobenzoesäure  (Schmp.  238 — 239*)  zu 
isoliren  vermochten. 

Substitutionsproducte  des  Benzylenbromids^).   Es  Sindbis 
jetzt  nur  zwei  Nitrosubstitutionsproducte  bekannt  geworden. 

Nitrobenzylenbromid:  C6H4|r -.j^q     ^,  entsteht  beim  Erhitzen 

von  m-Nitrotoluol  mit  der  berechneten  Menge  Brom  im  geschlossenen  Rohr 
auf  120—130**.  Es  krystallisirt  bei  langsamem  Verdunsten  seiner  alkoholi- 
schen Lösung  in  ziemlich  grossen  Tafeln,  sonst  in  mikroskopischen  Nädelchen. 
Alkali-  und  Silbersalze  eliminiren  in  alkoholischer  Lösung  des  Bromides  das 
Brom,  bei  Anwendung  von  Natriumacetat  entsteht  m-NitrobenzylendiaoeUt 
Durch  saures ,  chromsaures  Kalium  und  Schwefelsäure  wird  das  Bromid  in 
m-Nitrobenzoesäure  übergeführt. 

p-Nitrobenzylenbromid:  C6H4  )r  ij^jq  *'  entsteht  bei  zehnstün- 
digem Erhitzen  von  p-Nitrobenzylbromid  mit  der  berechneten  Menge  Brom 
auf  140**.  Es  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol  in  feinen,  büschelförmig  ver- 
einigten Nadeln  oder  rectangulären  Blättchen,  aus  seiner  langsam  verdon- 
stenden,  ätherischen  Lösung  in  dünnen  Täfelchen.  In  Wasser  ist  es  so  gutl 
als  unlöslich.     Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei   82 — 82^,5.     Durch    Silbernilralj 

0  Ann.  Ch.  (1869)  160,  304. 

«)  Ibid.  (1868)  146,  334. 

•)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  805. 

*)  Wachendorfif,  Ann.  Ch.  (1877)  186,  267,  279. 
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wird  das  Brom  herausgenommeD,  ebenso  dui 
der  alkoholischen  Lösung  auf  180".  Chroms 
säure  über. 

Sabstitutionsproducte  anderer  D 
)üs  jelit  kaum  dargestellt.  Durch  Einleiten  von  I 
UsuDgen  von  Honochlorbenzaldebyd,  Dicblorbei 
erhielten  Beilstein  und  Kuhlberg ')  amorphe  Nii 
qimhenden  Chlorsubstitutionsproducte  . 
ansahen.  In  entsprechender  Weise  wurde  von  1 
dasnitrirte  Schwefelbenzen  als  amorphe 
a]d«bjd  hat  Ber(agnini')  ferner  durch  Einwirti 
teil  das  nitrirle  Hydrobenzamid:  [C;H 
Pulver,  welches  beim  Erhitzen  leicht  in  Tri  nitro 
ijlendiureld  (vgl.  §.  2007)  ist  von  Schiff')  d 
dehyd  auf  eine  alkoholische  HamslofTlösung  dar| 
rivate,  die  bei  Einwirkung  von  Benzaldehyd  i 
aldehyd  auf  Anilin  und  von  Nilrobenzald 
bat  Lazorenco  Angaben  gemacht'). 

Aldehyde:  CsHaO. 

Die  Aldehyde  von  der  Formel:  CgHgO, 
holen:  CgHmO.  Ebenso  wie  die  Theorie  von 
sleni  von  vier  Isomeren  andeutet,  werden  ai 
eiisliren  müssen.  Drei  dieser  Körper  können 
derivat  des  Benzols  aufgefasst  werden.  Uel 
;    obachtungen  vorhanden,  allerdings  theÜweise 

O-Tolylaldebyd:  CsHiJl^j™*^,  erlm 

o-Tolylchlorid  (Monochlorid  von  o-Xy)ol)  mit 

;    Mit  Hilfe  der  Doppel  Verbindung  mit  saurem  3( 

i  bildet  der  o-Tolylaldehyd  eine  gelbliche,  starl 
I  ähnlich  wie  Bittermandelöl  riecht,  bei  200 
,  o-To!uy!säurc  bildet.  Bei  der  Reduction  mit  N 
.  alkohol  (§.  1990)  und  ein  wahrscheinlich  de 
der,  bei  173*  schmelzender  Körper. 

lylaldehyd')  C,H,j™^,  wu 

.  Ch.  (18C8)  147,  353i  (18G9)  152, 

.  (1851)  79.  259. 

.  (1851)  79,  272. 

.  (1869)  151,  194. 

sehr.  f.  Ch.  (187!)  N.  F.  7.  126  u. 

.  soc.  chira.  (1877)  27,  498. 

th  und  Grimsux  Bull.  soc.  cbin>.  (] 

29.    Gundelach,  Bull.  soc.  chim.  (IE 
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maus  aus  nicht  ganz  reinem  und  später  von  Gundel 
Chlorid  (g.  1990)  durch  einstündiges  Kochen  mit  der 
nitrat  und  dem  sechs-  oder  siebenfachen  Gewicht  V 
Nach  einer  vorläufigen  Angabe  von  Etard  entste 
wenn  das  Xylol  des  Stein koblentheers,  dem  durch  Bi 
säure  das  Faraxylol  entzogen  ist,  in  15-procentiger  l 
mit  Chlorchromsäure  behandelt  wird.  Die  Beactio: 
bald  das  Metaxylol  verbraucht  ist.  Man  zersetzt  d 
chromsäure- Verbindung  durch  Wasser,  ^ieht  den  AI 
und  reinigt  durch  Darstellung  der  krystallisirten  V 
disulfit.  Derselbe  Aldehyd  ist  wohl  auch  der  von  F 
des  aus  Xylolchlorid  (m-Tolylchlorid)  bereiteten  Triti 
Wasser  erhaltene  Körper.  Gundelach  beschreibt  den  unti 
Metatolylchloridgewonnenen,  mit  Hilfe  derDoppelverbii 
ligsaurem  Natrium  und  Destillation  mit  Wasserdampf  g< 
als  eine  hei  199°  (uncorr.)  siedende  Flüssigkeit,  die 
mandelÖl-Gerucb  zeigt,  fast  unlästicb  in  Wasser,  i 
und  Aether  ist  und  bei  0°  das  spea  Gew.  1,037 
Schon  der  Sauerstoff  der  Luft  verwandelt  den  Aide 
m-Toluylsäure,  rascher  noch  ist  die  Oxydation  bei  A 
säure.  Bei  der  Behandlung  der  alkoholischen  hö\ 
Zink  und  Salzsäure  scheint  sich  ein  den  Hydrobe: 
zu  bildefi. 

p-Tolylaldehyd:  CfiH^  jJ^j^JJ**,  entsteht  n 
Destillation  eines  Gemenges  der  Kalksalze  der  t 
p-Toluylsäure  und  Ameisensäure.  Dieser  Aldehyd 
riechende  Flüssigkeit,  die  constant  bei  20i*  siedet 
schwefligsaurem  Natrium  zu  einer  gut  krystallisirenc 
Bei  Behandlung  mit  alkoholischem  Kali  erzeugt  er 
und  p-To!uylsäure. 

a-Tolylaldehyd,  Phenylacetaldehyd*; 
wie  der  p-Toljla)dehyd  von  Gannizzaro  durch  Destilli 
phenylessigsaurem  und  ameisensaurem  Kalk  darges 
heim  Erhitzen  der  Phenyloxyacryisäure  und  der  1 
mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Das  durch  Destilla 
säure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  entstehende  Oei 
styrol  bezeichnet;  Baeyer  erkannte  seine  Identität 
Die  Phenyl-a-oxypropionsäure  liefert,  nach  Erlenme; 
acetaldehyd,  wenn  sie  mit  verdünnter  Schwefelsäur 
erwärmt  man    längere   Zeit   auf  200°,  so  wird  Kol 

■)  Ann.  Ch.  (1862)  124,  254. 

')  CannizzBro,  ibid.  (1861)  11»,  254;  (1862)  124, 
147,  98.    Baeyer,  Berl.  Ber.  (1880)  13.  906.    Erlenmeyc 
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Säure  gebildet  und  es  entsteht  ein  in   seidenglänzenden  Blättchen  krystalli- 
sirendes  Condensationsproduet  von  der  Formel:  G24H20O2. 

Der  Phenylacetaldehyd  bildet  mit  saurem  schwefligsaurem  Natrium 
eine  aus  wässrigem  Alkohol  gut  krystallisirende  Verbindung  und  liefert  bei 
der  Oxydation  mit  Salpetersäure  statt  a-Toluylsäure  Benzoesäure  und  Nitro- 
benzoesäure.  Da  indess  der  entsprechende  a-TolylaJkol^ol  (§.  1991)  durch 
vorsichtige  Oxydation  mit  chromsaurem  KaHum  und  Schwefelsäure  in  a-To- 
luylsäure (Phenylessigsäure)  übergeht  unter  Verbreitung  des  Geruches  nach 
a-Tolylaldehyd,  so  lässt  sich  letzterer  Körper  zweifellos  unter  geeigneten  Be- 
dingungen zu  Phenylessigsäure  oxydiren.  Radziszewski  beschreibt  den  a-Tolyl- 
aldehyd  als  eine  bei  205—207®  meist  ohne  Zersetzung  siedende  farblose, 
ölige  Flüssigkeit  von  1,085  spec.  Gew.  und  einem  durchdringenden  Geruch. 
Er  reducirt  Silbersalze  und  bildet  mit  saurem  schwefligsaurem  Natrium  eine 
aus  verdünntem  Alkohol  in  Blättchen  krystallisirende  Verbindung  von  der 
Formel:  CgHgO.NaHSOg  +  HjO.  Bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam 
geht  der  Phenylacetaldehyd  in  Phenyläthylalkohol  (§.  1991)  über. 

Cuminaldehyd,  GuminoP):  CioHijO  =  C6H4J['J.q^.    Der  Cumin-  2014. 

aldehyd  ist  der  einzige  mit  Sicherheit  bekannte  aromatische  Aldehyd  von  der 
empirischen  Formel :  C^qUi^O,  er  entspricht  dem  Cuminalkohol  einerseits  und 
der  Cuminsäure  andrerseits.  Was  seine  Constitution  angeht,  so  ergiebt  sich 
die  Grenze,  bis  zu  der  dieselbe  erkannt  ist,  aus  den  beim  Cuminalkohol 
(§.  1993)  angestellten  Betrachtungen.  Er  wurde  1841  von  Gerhardt  und 
Gahours  im  Römisch-Kümmelöl,  dem  ätherischen  Oele  von  Cuminum  cymi- 
num  entdeckL  Nach  Trapp  ist  er  auch  im  flüchtigen  Oele  aus  dem  Samen 
des  Wasserschierlings  (Cicuta  virosa)  enthalten.  Seine  künstliche  Bildung 
aus  Cymol  wurde  1880  von  Etard  aufgefunden. 

Zur  Darstellung  des  Guminaldehyds  aus  Römisch-Kümmelöl  unterwirft  man 
das  Oel  der  Destillation  und  sammelt  den  bis  200^  (Übergehenden,  wesentlich  aus 
Cymol  (§.  1617)  bestehenden  Theil  für  sich  auf.  Statt  aus  dem  höher  siedenden 
Theile  den  Cuminaldehyd  durch  fractionirte  Destillation  abzuscheiden,  wobei  unter 
SauerstoCfaufhahme  leicht  Verharzung  stattfindet,  schüttelt  man  zweckmässiger  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem  Natrium,  lässt  24  Stun- 
den stehen,  filtrirt  ab,  wäscht  das  körnig  krystallinische  Doppelsulfit  mit  Aether 
und  zerlegt  es  dann  durch  Erwärmen  mit  Wasser  und  kohlensaurem  Kalium.  Der 
sich  als  Oel  abscheidende  Aldehyd  wird  entweder  mit  Wasserdämpfen  überdestil- 
lirt  oder  abgehoben,  getrocknet  und  rectifioirt. 


»)  Gerhardt  und  Gahours,  Ann.  Ghim.  Phys.  (1841)  [3]  1,  60.  Ann,  Ch. 
(1841)  38,  67.  Gahours,  ibid.  (1849)  70,  44.  Bertagnini,  ibid.  (1853)  85,  275. 
Chiozza,  Ann.  Ghim.  Phys.  (1853)  [3]  89,  216.  Kraut,  Ann.  Gh.  (1854)  92,  66. 
Siveking,  ibid.  (1858)  106,  257.  Trapp,  ibid.  (1858)  108,  386.  Ghurch,  ibid.  (1863) 
128,  299.  Buliginsky  und  Erlenmeyer,  ibid.  (1866)  140,  137.  Louguinine,  Gompt. 
rend.  (1867)  64,  785.  Richard  Meyer,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  149,  1274  Gorr.  Ri- 
chard Meyer  und  Rosicki,  ibid.  (1878)  11,  1790.  Lippmann  und  Strecker  ibid.  (1879) 
12,  76.    Etard,  Gompt.  rend.  (1880)  90,  535. 
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Von  hohem  Interesse  ist  die  in  neuester  Zeit  von  Etard')  aufgefuDdene 
Bildungsweise  von  Cuminaldehyd  aus  Cymol  durch  Vermittlung  von  Chlorchrom- 
säure.  Wendet  man  das  Cymol  und  die  Chlorchromsäure  in  10-procentiger 
Schwefelkohlenstofflösung  und  genau  im  Verhältniss  von  1  Mol.  Cymol  auf  2  Mol. 
Ghlorchromsäure  an,  so  entsteht  unter  starker  Erhitzung  ein  chocoladebrauner, 
körnig  krystallinischer  Niederschlag  von  der  Zusammensetzung:  CjQHi4.2Cr02Cli. 
Dieser  wird  durch  Absaugen  von  der  Mutterlauge  getrennt,  mit  Schwefelkohlenstoff 
gewaschen  und  durch  Wasser  zerlegt.  Man  zieht  dann  mit  Aether  aus,  veijagt 
den  Aether  und  unterwirft  das  rückständige  gelbe  Oel  der  Destillation,  wobei  bei 
223^  Cuminaldehyd  überdestillirt,  der  alle  Eigenschaften  des  aus  Römisch-Eümmelöl 
dargestellten  besitzt.     150  gr.  Cymol  lieferten  140  gr.  reinen  Cuminaldehyd. 

Mässigt  man  die  Einwirkung  der  Chlorchrom  säure  auf  das  in  Schwefel- 
kohlenstoff gelöste  Cymol  durch  starke  Abkühlung  und  verfährt  man  im  Uebrigen, 
wie  oben  angegeben,  so  erhält  man  ein  Oel,  welches  ebenfalls  mit  saurem  schweflig- 
saurem  Kali  eine  krystallisirte  Verbindung  liefert.  Aus  dieser  wird  aber  durch 
Zersetzung  mit  Soda  nnd  Destillation  mit  Wasser  nicht  Cuminaldehyd,  sondern 
ein  fester,  bei  80^  schmelzender  krystallinischer  Körper,  der  dem  Kampher  ähnlich 
sieht  und  wie  dieser  auf  Wasser  rotirt.  Die  Verbindung  hat  die  Zusammensetzung: 
C10HJ2O.H2O;  sie  verliert  beim  Erhitzen  Wasser  und  bleibt  dann  flüssig.  Etard 
bezeichnet  diese  Substanz,  über  welche  er  weitere  Versuche  in  Aussicht  stellt,  als 
Isocuminaldehyd  und  scheint  geneigt  in  ihr  Normalpropyl  anzunehmen. 

Der  Cuminaldehyd  ist  ein  farbloses  Oel ;  er  riecht  stark  nach  Kümmel 
und  schmeckt  brennend.  Die  Angaben  über  seinen  Siedepunkt  differiren 
etwas  von  einander,  während  Richard  Meyer  in  Uebereinstimmung  mit  älteren 
Bestimmungen  bei  704,5  mm  als  Siedepunkt  228°  corr.  236^5  angiebt,  fan- 
den Lippmann  und  Strecker  217*^  corr.  222*.  Das  spec.  Gaw.  bei  13®  be- 
trägt 0,975. 

Das  Cuminol  oxydirt  sich  leicht  und  liefert  dabei  zunächst  Cuminsäure, 
diese  Oxydation  erfolgt  langsam  schon  durch  dei>  Sauerstoff  der  Luft;  sie 
wird  von  Chlor  bei  Anwesenheit  von  Wasser  bewirkt,  ebenso  von  Kalium- 
permanganat in  verdünnter  Lösung,  in  letzterem  Fall  entsteht  bei  Verwen- 
dung berechneter  Mengen  des  Oxydationsmittels  fast  quantitativ  Cuminsäure. 
Rauchende  Salpetersäure  erzeugt,  wenn  alle  Erhitzung  vermieden  wird,  eben- 
falls Cuminsäure,  beim  Erhitzen  wird  selbst  durch  verdünnte  Salpetersäure 
Nitrocuminsäure  gebildet,  während  bei  Anwendung  eines  kalt  gehaltenen 
Gemisches  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  Nitrocuminol  entsteht.  Durch 
Chromsäure  oder  saures  chromsaures  Kalium  und  Schwefelsäure  bildet  sich 
anfangs  Cuminsäure,  später  Terephtalsäure  (die  frühere  Insolinsäure)  (Hof- 
mann, Buliginsky  und  Erlenmeyer),  also  stehen  die  beiden  Seitenketlen  im 
Cuminol  in  der  [1,  4]-  oder  Para-Stellung. 

Tropft  man  Cuminol  auf  schmelzendes  Kali,  so  wird  unter  Waföe^ 
Stoffentwicklung  cuminsaures  Kalium  gebildet.  Stellt  man  Cuminaldehyd  mit 
einer  alkoholischen  Kalilösung  zusammen,   so   entsteht  cuminsaures  Kalium 


*)  Etard,  Compt.  rend.  (1878)  87,  989;   (1880)  90,  534;  Bull.  Soc  chim. 
(1879)  31,  2. 
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neben  Cuminalkohol.  Die  Angabe  von  Krau 
na  Kalihydrat  auf  Guminaldehyd  neben  Cur 
CjiDol  bildet,  ist  von  Riuhard  Meyer  als  unr 
bereits  in  dem  Cuniinol  Krauts  vor  der  Rea 
Leitet  man  Cuminol  über  erhitzten  Zi 
siedender  Kohlenwasserstoff  (Rlchai-d  Meyer) 
mit  Zinkstaub  soll  sich  nach  einer  Angabe  ' 
\  Chlor  und  Brom  erzeugen   mit  Cumir 

hardt  und  Cahours  für  Substilutionsproducte 
anderes  sind  als  Cumoylchlorid  oder  Cumo; 
Phosphorsuperchtorid  bildet  Gumylenchlorid ; 
nicht  näher  untersuchle  schwefelhaltige  Ver 
Wirkung  von  Kalium  entsteht  nach  Gerhardt 
^lertartiges  Cuminolkalium:  C|oHj|KO,  wel 
regenerirt  und  nach  Chiozza  bei  Einwirkung 
dis  Radical  Cumoyl :  (CioHyO)j,  erzeugt.  Na 
Kaliums  eine  weit  compUcirtere. 
I  Behandelt  man   Cuminaldehyd  im  ge 

mit  verdünntem  Alkohol,  Blausäure  und  Salz 
Umwandlung  wie  der  Benzaldehyd;  währei 
(Phenylglyeolsäure)  übergeht,  liefert  der  Cur 
glycolsäure.  Bei  der  Reduction  von  Cui 
Lösung  mit  Zinkstaub  bilden  sich  kleine  M< 
scheiniich  das  einem  Hydrobenzoi'n  entsprecl 
erst  im  Anscbluss  an  das  Hy droben zo'i'n  ab{ 
ptbese  ungesättigter  aromatischer  Säuren  i 
ohydrid  einer  gesättigten  Fettsäure  und 
ner  anderen  gesättigten  Fettsäure  wurde  i 
}ls  durchgeführt,  das  nächst  dem  Benzalde 
1  beschaffende  aromatische  Aldehyd  ist.  I 
ssigsäureanhydrid  und  Natriumacetat,  resp 
iumacetat,  resp.  Buttersäureanhydrid  und  I 
umeoylacrylsäure  (p-Propyl-zimmtsäure),  re 
le  Cumenylangelieasäure,  die  im  Anschlus! 
erden  sollen.  Aus  Cuminaldehyd,  Isobu 
lurem  Natrium  entstand  Cumenylerotonsäi 
imethylanihn  und  Chlorzink,  so  erfolgt  eir 
ie  er  unter  diesen  Umständen  beim  Benz; 
eht  ein  Körper,  den  man  als  Tetramethy 
lelhan  bezeichnen  kann,  und  welcher  der 
na  log  constiluirt  ist. 

Verbindungen  des  Guminaldeh; 
lit  trockenem  Ammoniakgas  ein  krystallisii 
toducl  (Gerhardt  und  Cahours).    Er  ven 


r 


^ 
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Sulfiten  des  Ammoniaks,  Kaliums  und  Natriums  zu  krystallisirten  VerbinduD- 
gen,  z.  B.:  CjoHi^O.SOgHNa  +  HjO. 

Gumylenchlorid,  GhlorocumoP):  C10H12GI2  =  CßH4{[*j^^^ 

Diese  dem  Benzylenchlorid  (§.  1999)  homologe  Verbindung  wurde  von  Ca- 
hours  durch  Destillation  von  Cuminaldehyd  mit  Phosphorsuperchlorid  erhal- 
ten; sie  siedet  bei  255—260^  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  140— 150^ 
beim  Erhitzen  mit  Wasser  und  Silberoxyd  etc.   regenerirt  sie  Cuminaldehyd. 

Die  Darstellung  des  Aethyläthers  des  zweiwerthigen  Gumylenalkohols: 

iriiGH<r^^^^ 

GßH4{^  ir  tj    ^Qi^5  ^st  von  Sieveking   vergeblich  versucht  worden.    Säure- 

äther  dieses  Alkohols  dagegen  konnten  dargestellt  werden.  Den  krystallisir- 
baren  Essigsäure-Gumylenäther  erhielt  Sieveking  durch  Einwirkung  von 
Gumylenchlorid  auf  essigsaures  Silber.  Der  Benzoesäure-Gumylenäther 
wurde  in  entsprechender  Weise  von  Tüttscheflf  dargestellt;  er  bildet  glän- 
zende Nadeln,  die  bei  88*^  schmelzen. 

Nitrocuminol:  G6H3(N02)ir  inu  >  entsteht   unter   energischer  Re- 

action  beim  Eintragen  von  reinem  Guminaldehyd  in  die  zwanzigfache  Menge 
eines  Gemisches  von  zwei  Theilen  Schwefelsaure  und  einem  Theil  Salpete^ 
säure  (E.  Lippmann  und  W.  Strecker ').  Die  Reactionsmasse  wird  in  Wasser 
geschüttet  und  mit  Sodalösung  gewaschen.  Die  so  erhaltene,  mit  Oel  durch- 
tränkte Krystallmasse  wird  durch  Waschen  mit  Alkohol  von  dem  Oele  (wahr- 
scheinlich ein  isomerer  Nitrocuminaldehyd)  getrennt  und  der  krystallisirten 
Doppelverbindung  mit  schwefligsaurem  Natrium  der  Rest  des  Oeles  durch 
Aether  entzogen.  Das  Nitrocuminol  bildet  schwefelgelbe,  bei  54®  schmelzende, 
wahrscheinlich  zweifach  schiefprismalische  Krystalle  (Ditscheiner).  Einmal 
geschmolzen  verharrt  es  längere  Zeit  in  dem  Zustand  der  Ueberschmelzung 
und  wird  erst  beim  Berühren  mit  einem  Glasstab  plötzlich  wieder  fest.  Bei 
der  Oxydation  mit  Kaliümdichromat  und  Schwefelsäure  geht  es  in  dieselbe 
Nitrocuminsäure  über,  die  beim  Nitriren  von  Guminsäure  mit  rauchender 
Salpetersäure  erhalten  wird. 

Gegen  Säureamide   verhält   sich   der   Guminaldehyd   analog   wie  der 
Benzaldehyd. 

.  -.^„^NHCiHgO 
Gumylendiacetimid:   G6H4  pJJ^^^NHGaHgO,  bildet  sich  in  geringer 

Menge  neben  viel  Harz,  wenn  man  Guminaldehyd  und  Acetamid  im  Yer- 
hältuiss  von  einem  Molecül  auf  zwei  Molecüle  am  Rückflusskühler  mehrere 
Stunden  auf  170—180°  erhitzt.     Der  in  kochendem  Wasser  und  Alkohol 


')  Gahours,   Ann.   Gh.   (1849)  70,  44.    Sieveking,   ibid.  (1858)   106.   258. 
Tüttscheff,  J.  pr.  Gh.  (1858)  75,  370. 
2)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  76. 
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Währeod  diese  Auffassung,  welche  dem  in  diesem  Werk  befolgten 
System  entspricht,  die  einbasischen  aromatischen  Säuren  als  Oxydations- 
derivate aromatischer  Kohlenwasserstoffe  von  gleich  viel  Kohlenstofblomen 
auffasst,  kann  man  dieselben  Säuren  auch  auf  aromatische  Kohlenwasserstoffe 
beziehen,  die  ein  Atom  KohlenstoIT  weniger  enthalten.  Man  kann  sie  auf- 
fassen als  aromalische  KohlenwasserslofTe,  in  welchen  ein  Atom  WasserstofI 
durch  Garboxyl :  COjH,  ersetzt  ist.  Sie  erscheinen  dann  gewissermassen  als 
Carboxyl'Substitutionsproducte  der  um  1  C-Atom  ärmeren  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe; eine  Auffassung,  welche  namentlich  für  das  Verständniss  der 
Isomerieen  derjenigen  aromatischen  Säuren,  in  welchen  die  Carboxylgruppe 
direct  mit  dem  Benzolkern  in  Bindung  steht,  gewisse  Vortheile  bietet,  wöl 
sie  die  einbasischen  Säuren  direct  vergleichbar  macht  mit  den  eigentlicheD 
Substitutionsproduclen  und  mit  allen  ähnlichen  Abkömmlingen  der  aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffe. 

Romologie,  Aus  dem  Mitgelheilten  ist  schon  ersichtlich,  dass  es  bei 
den  einbasischen  aromatischen  Säuren ,  wie  bei  den  aromatischen  Kahlen- 
wasserstoffen  selbst,  verschiedene  Arten  von  Homologie  giebt.  Es  kann 
nämlich  entweder  eine  Verlängerung  der  sauren  Seilenkette,  oder  eine  Ver 
mehrung  der  Seilenketten,  oder  endlich  eine  Verlängerung  der  als  Seilen- 
ketten vorhandenen  Alkoholradicale  stallünden. 

Durch  Verlängerung  der  sauren  Seitenkette  sind  beispielsweise  die 
folgenden  Säuren  homolog: 

CgHj.COjH Phenyl-ameisensäure  (BenzoSsäure). 

CfiHj.CH2.CO2H       .     .    .     Phenyl-essigsäure  (a-Toluylsäure). 
CfiHj.CHj.CH2.CO1H    .     .     Phenyl-propionsäure  (Hydrozimmtsäure)  etc. 

Eine  Vermehrung  der  Seitenketten    veranlasst   die  Homologie  bei  beispiels- 
weise folgenden  Säuren: 

CgHj.COjH     ....     Phenyl-ameisensäure  (Benzoesäure). 

.    Methyl  phenyl-ameisensäure  (Toluylsäure). 

tCHs 
CgHjjCHj       ....    Dimethylphenyl-ameisensäure  (Xylylsäure). 


ca|1 


ICO,H 

.gMjiCHj 
/COjH 

ICI 
^)C1 


Trimethylphenyl-ameisensäure(Durylsäure). 


Auf  Verlängerung  einer  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehenden  Seilffl- 
ketle  beruht  die  Homologie  bei  beispielsweise  folgenden  Säuren: 

CiHj  QQ*!,    .    ,    ,    Methyl  phenyl-ameisensäure. 
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als  für  die  betreffende  Kategorie  von  Benzolderivaten  überhaupt  denkbar  sind 
(§.  1602).  Für  die  Diderivate  des  Benzols  sind  stets  drei  ModificationeD 
möglich ;  für  diejenigen  aromatischen  Säuren,  die  als  Triderivate  des  Benzols 
erscheinen,  giebt  es  sechs  Modificationen,  wenn  die  beiden  Kohlenwasserstoff- 
Seitenketten  gleich,  zehn,  wenn  sie  ungleich  sind,  etc. 

Ein  klares  Verständniss  der  Isomerieen  der  aromatischen  Säuren  lasst 
sich  auch  so  gewinnen,  dass  man  die  complicirteren  Säuren  der  Reihe  von 
den  einfacheren,  also  schliesslich  alle  von  dem  ersten  Glied  der  homologen 
Reihe,  von  der  Benzoesäure,  ableitet,  indem  man  schrittweise  Wasserstoff- 
atome des  Benzolrestes  sich  durch  GHg-Gruppen  ersetzt  oder  indem  man 
sich  GH2-Gruppen  zwischen  den  Benzolkern  und  schon  vorhandene  Seiten- 
ketten eingeschaltet  denkt. 

Zu  einer  leichten  üebersicht  der  Isomerieen  der  einbasischen  aromatischen 
Säuren  gelangt  man  ferner,  indem  man  von  den  isomeren  KohlenwasserstoiTen 
der  Benzolreihe  ausgeht  und  die  aromatischen  Säuren  auf  diese  Kohlen- 
wasserstoffe bezieht.  Dabei  kann  man  in  zweierlei  Weise  verfahren.  Man 
kann  sich  vorstellen ,  die  endständige  GHg-Gruppe  irgend  einer  Seitenkette 
werde  in  die  Garboxylgruppe  umgewandelt.  Dabei  ist  selbstverständlich  die 
Isomerie  und  namentlich  die  Ortsisomerie  dieser  Kohlenwasserstoffe  zu  be- 
rücksichtigen und  es  ist  weiter,  wenn  der  Kohlenwasserstoff  drei  oder  mehr 
gleiche,  oder  wenn  er  zwei  oder  mehr  ungleiche  Kohlenwasserstoflf-Seiten- 
ketten  enthält,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die  in  die  Garboxylgruppe 
übergehende  GHs-Gruppe  der  einen  oder  der  anderen  Kohlenwasserstoflf- 
Seitenkette  zugehört  Man  kann  andererseits,  der  oben  schon  angedeuteten 
Auffassung  entsprechend,  die  aromatischen  Säuren  als  Garboxylderivate  der 
um  1  G-Atom  ärmeren  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  auffassen.  Man  sieht 
dann  leicht,  dass  sich  von  jedem  aromatischen  Kohlenwasserstoff  ebenso  viel 
und  ebenso  constituirte  um  1  G-Atom  reichere  Säuren  ableiten,  als  der  be- 
treffende Kohlenwasserstoff  Mono-Substitutionsproducte  zu  erzeugen   vermag. 

Für  das  volle  Verständniss  der  Isomerieen  derjenigen  aromatischen 
Säuren,  deren  saure  Seitenkette  drei  oder  mehr  Kohlenstoffatome  enthält,  ist 
es  endlich  zweckmässig,  diese  aromatischen  Säuren  auf  einbasische  Säuren 
aus  der  Reihe  der  fetten  Säuren  zu  beziehen.  Man  vergleicht  dann  die 
aromatischen  Säuren  mit  den  Ghlor-  oder  Brom-Substitutionsproducten  der 
Propionsäure,  der  Buttersäuren  etc.  und  betrachtet  sie  gewissermassen  als 
Phenyl  oder  Methylphenyl  etc.  enthaltende  Substitutionsproducte  dieser  Säuren. 
So  ist  leicht  ersichtlich,  dass  es  zwei  Phenylpropionsäuren  giebt,  die  den 
zwei  Ghlorpropionsäuren  entsprechen;  dass  von  der  Normal-Buttersäuro  sich 
drei,  von  der  Iso- Buttersäure  sich  zwei  phenylhaltige  Abkömmlinge  herleiten. 

Alle  diese  Isomerieverhältnisse  treten  deutlich  in  der  auf  den  folgenden 
Seiten  gegebenen  Zusammenstellung  hervor,  in  welcher  für  diejenigen  aroma- 
tischen Säuren,  die  den  vier  einfachsten  empirischen  Formeln  entsprechen, 
alle  denkbaren  Modificationen  aufgeführt  und  gleichzeitig  die  dermalen  be- 
kannten Säuren  angegeben  sind.  Für  die  durch  Ortsisomerie  verschiedenen 
Modificationen  ist  in  der  Tabelle  nur  die  Anzahl  angegeben.     Die  in  erster 


Linie  gebrauchten  Namen  sind  nach  den 
IHM  uod  drücken  die  Constitution  der  b^ 
mögüclist  1{lat«r  Weise  aus.  Für  diejenigen 
Seitenketten  3  oder  4  KohlenslofTatome 
weise  benutzt,  welche  Tilr  die  Substitutioi 
gewöbniich  gebraucht  wird;  die  vorgesetzt 
also  an,  mit  welchem  KohlenslofTalom  der 
Cyij,  gebunden  ist,  und  zwar  in  der  Art 
nächst  stehende  KohlenstolT  mit  a  bexeich 
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Dimeth  y  Iphenyl-essigsäu  re 

Aethylphenyl-essigsäure 

fJ-Het)iylpheDyl-propions5ure 

a-Methylphenyl-propionsäure 

]"Pheuyl-normalbutlers£ure 

ß-Phenyl-DonnalbuUersäure 

a-Phen  y  l-aormalbuttersäure 

jS-Phenyl-isobuttersäure 

a-PheDyl-isobuttersäure 


itese  ZusammeostelluDg  seigt,  dass  es  nur  eine  Säure  tod  der  Formel 
giebt:  sie  lehrt  weit»-,  dass  die  ner  denkbarea  Ho<UficatioiieD  da 
C«U^  Ihatsichlicb  bekannt  sbd,  «-Sbrend  man  von  den  14  m^- 
lodißcationen  der  Säure:  C^,oO),  bis  jetzt  S  kennt.  Für  Säuren  fon 
lirischen  Formel:  C,oH|iOj,  deutet  die  Theorie  die  Existenz  »on  nidrt 
ab  ii  Uodificationen  an,  von  welchen  dennalen  7  mit  einiger 
eit  b^annt  sind.  Für  die  in  der  homologen  Reibe  folgenden  Säuren 
f  Anzahl  d»-  denkbaren  Isomerieen  Dalürlicfa  noch  beträchtlich  grögsef, 
tn  kamt  bis  jetzt  nur  4  Säuren  ron  der  Zusammensetzung:  C|,Bi|Oi 
r  eine  ton  der  Formel:  CnH,«Oi.  Ausserdem  sind  noch  einige  B^uyl- 
:>Q  Säuren  dieser  Reibe  dargestellt  wordoi,  aber  es  ist  bis  jetzt,  der 
i^keil  dieser  Aelbef  nt'^n.  uicht  gelungm  die  Säuren  sdbst  m  isoliren. 

itisrher  Charakter  und  Metamorphosen, 
t'ber  den  chemi^hen  Charakter  und  <üe  Metamorphosen  der  einfaaäschen 
fchen  Sär.rvn  und  der  übrigen  TriJeriTate  der  Eoblenwasserstoffe  lier 
fihe  ist  ^  1^^>  f^hon  Einiges  mitzetheüt  irorden.  Fas&t  coan  das 
«a^te  Tv'D  etnaf  acderem  (je^'ht$pui:kt  aus  zusammen  und  berück- 
ciac  ;ie!i.'!iieiüc  das,  was  in  §.  ~JvI->  über  die  Constitatioo  (fer  ein- 
'n  jirc:aaüscheu  Sä'.::vc.  ai:Ä'pt>*;L  wiinie.  so  sieht  man  leicht,  dass 
Lucctbjj.'E.  Wi'l.'ie  die  ei^bosiächer.  arwr::A:ist:he»  Säuren  m  er&httn 
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Da  man  auf  den  Umstand,  dass  die  in  Rede  stehenden  Substanzen  ein- 
basische Säuren  sind,  wesentlich  Wertb  legt,  so  kann  man  sagen,  die  Car- 
boxylgruppe  bedinge  den  chemischen  Charakter  oder  die  Function  dieser 
Körper. 

2)  Derivate  durch  Vertretung  der  Hydroxylgruppe. 

Der  Wasserrest  der  einbasischen  aromatischen  Säuren  kann  durch  CI, 
Br  oder  J,  durch  den  Schwefel wasserstoffrest ;  8H,  oder  durch  den 
Ammoniakrest:  NH^,  ersetzt  werden,  dessen  WasserstofTatome  dann  wieder 
der  Vertretung  durch  Atome  oder  Atomgruppen  fähig  sind.  Die  so  ent- 
stehenden Abkömmlinge  der  einbasischen  aromatischen  Säuren:  Chloride, 
Bromide,  Jodide,  Thiosäuren,  Amide  elc.  zeigen  in  Zusammensetzung,  Büdungs- 
weise  und  Verhalten  eine  vollständige  Analogie  mit  entsprechenden  DeriTaten 
der  einbasischen  fetten  Säuren.    Man  hat  beispielsweise: 

Benzoesäure      .  .  CgH,.CO.OH    analog  mit:  CH3.CO.OH     Essigsäure 

Benzoylchlorid  .  .  CgHj.CO.GI          „  ..  :  CHs.CO.CI      Acetylchlorid 

Thiobenzoesäure  .  C«Hs.C0.5H        .,  „  :  GH3.CO.SH     Thiacelsäure 

Benzamid     .    .  .  CrHj.CO.NHj       „  „  :  GHs.CO.NHj  Acetamid. 

In  allen  derartigen  Abkömmlingen  der  einbasischen  aromatischen  Säuren 
kann  man  cinwerthige  sauerstoffhaltige  Badicale  annehmen;  z.  B.  in  den 
eben  aufgeführten  Derivaten  der  Ben  zogsäure  das  cinwerthige  Radical  Benzojh 
CgHi^CO.  Die  Säuren  selbst  erscheinen  als  Verbindungen  solcher  Radicale  mit 
dem  Wasserrest:  OH;  sie  können  also,  bei  typischer  Auffassung,  betraclitet  werden 
ckis  Wasser,  in  welchem  ein  Wasserstoffatom  durch  ein  solches  einwerthiges 
Radical  ersetzt  ist.  Die  Derivate  der  einbasischen  aromatischen  Säuren  sind 
Verbindungen  derselben  Radicale  mit  gewissen  Atomen  oder  Atomgruppes; 
bei  typischer  Auffassung  erscheinen  sie  als  Salzsäure,  Schwefelwasserstoff, 
Ammoniak  etc.,  in  welchen  immer  ein  Wasserstoffatom  durch  ein  einwerth^ 
Säurerad  ical  vertreten  ist. 

Die  Bild ungs weisen  und  auch  die  Umwandlungen  derartiger  Säure- 
derivate können  entweder  in  der  Art  aufgefasst  werden,  dass  man  anninuni, 
der  Rest  der  aromatischen  Säure  bleibe,  aber  die  mit  ihm  verbundenen 
Atome  oder  Alomgnippen  würden  g^n  andere  Atome  oder  Atomgruppen 
ausgetauscht;  oder  man  kann  annehmen,  das  einwerthige  Säureradical  wenk 
durch   doppelten  Austausch  von  einer  Verbindung   in  die  andere  übertragec. 

Die  zuletzt  erwähnte,  typische  Auffassung  bringt  einige  complicJrtere 
Abkömmlinge  der  aromatischen  Säuren  in  einfachste  Beziehung  zu  den  eben 
erwähnten  einfachen  Derivaten.  Sie  zeigt,  dass  in  einem  Körper,  der  zwei 
vertretbare  WasserstofTatome  enthält,  nicht  nur  ein  Wasserstoffatom,  sondern 
auch  beide  durch  Säureradieale  vertretbar  sind,  und  dass  in  eine  Verbindung 
mit  drei  vertretbaren  Wasserstoffatomen  schrittweise  drei  einwerthige  SSut^ 
radicale  eingeführt  werden  können  etc.,  z.  B. 


3g8  Einbasische  aromatische  Säuren. 


Man  kennt  ausser  dem   .    .    Benzamid CgH5.CO.NH2 

auch  das Benzonitril  CeH5.C=N 

=NH 
h 


und  weiter  das Benz-amiroid Ce^ö^^^jl 


Dass  in  allen  derartigen  Derivaten  der  einbasischen  aromatischen  Säuren 
dreiwerthige  Radicale,  in  den  eben  aufgeführten  Abkömmlingen  der  Benzol 
säure  beispielsweise  das  dreiwerthige  Radical:  CgH^.C,  angenommen  werden 
können,  wurde  früher  schon  angegeben. 

Nitrile  der  aromatischen  Säuren. 

Während  die  meisten  der  oben  besprochenen  Abkömmlinge  bis  jetzt 
nur  für  die  Benzoesäure  dargestellt  worden  sind,  kennt  man  für  viele  aroma- 
tische Säuren  diejenige  Klasse  solcher  Derivate,  die  wie  das  oben  aufgeführte 
Benzonitril  durch  drei  Valenzen  gebundenen  Stickstoff  enthalten.  Diese  Nitrile 
der  einbasischen  aromatischen  Säuren,  die  den  Nitrilen  der  einbasischen 
fetten  Säuren  entsprechen,  bedürfen  schon  hier  einer  näheren  Besprechung; 
sie  bieten  besonderes  Interesse,  weil  sie  die  Synthese  zahlreicher  aromatischer 
Säuren  ermöglichen.  Sie  können,  wie  die  Nitrile  aus  der  Klasse  der  Fett- 
körper, einerseits  als  Nitrile  gewisser  Säuren,  andererseits  aber  als  Cyanide 
gewisser  Kohlenwasserstoffradicale  aufgefasst  werden  und  man  kann  sie  nach 
zwei,  diesen  beiden  Auffassungsweisen  entsprechenden,  im  Princip  völlig  ver- 
schiedenen Methoden  darstellen.  Zunächst,  als  Nitrile,  aus  entsprechenden 
Säuren,  indem  man  den  aus  diesen  Säuren  dargestellten  Ammoniaksalzen 
schrittweise  zwei  Molecüle  Wasser,  oder  indem  man  den  Säureamiden  ein 
Molecül  Wasser  entzieht;  z.  B. 

G6H0.CO.OH.H3N-2H2O      =     C6H5.GO.NH2-H2O     =      CeH5.CN 
Benzoesaures  Ammoniak  Benzamid  Benzonitril; 

dann  weiter,  als  Cyanide,  aus  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  od^r  aus 
aromatischen  Alkoholen.  Für  das  Verständniss  dieser  letzteren  Bildungs- 
weise ist  es  zweckmässig,  zwei  Arten  solcher  Nitrile  zu  unterscheiden:  die- 
jenigen, bei  welchen  der  an  Stickstoff  gebundene  Kohlenstoff,  also  die  Cyan- 
gruppe,  direct  an  den  Benzolrest  gebunden  ist,  und  andererseits  diejenigen, 
bei  denen  das  Cyan  durch  Vermittlung  anderer  Kohlenstoffatome  mit  dem 
Benzolrest  zusammenhängt,  z.  B.: 

C6H5.GN  CeH5.CH2.CN 

Benzonitril  Nitril  der  a-Toluylsäure. 

Die  Nitrile  der  zweiten  Art  entsprechen  in  jeder  Hinsicht,  auch  in  der 
Bildungsweise,  den  Nitrilen'  der  einbasischen  fetten  Säuren.  So  wie  diese 
als  Cyanide  der  Radicale  der  einwerthigen  Alkohole  aus  der  Klasse  der  Fett- 
körper aufgefasst  und  als  solche  dargestellt  werden  können,  so  erscheinen 
sie  als  Cyanide  der  Radicale  der  einwerthigen  aromatischen  Alkohole.  Sie 
können  leicht  aus  den  Chloriden  oder  Bromiden  dieser  Alkoholradicale,  also 
aus  den   einwerthigen  aromatischen  Alkoholen   und  auch  aus  den  Kohlen- 
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ignippe  umgewandelt  und  es  können  so  Amidoderivale  und  Azo- 
>  aromatischer  Säuren  erhalten  werden.  In  den  AmidoderiTaln 
Wasserstoff  der  NHj-Gruppe  dann  welter  der  mannigfaltigsten  \ei- 
en  ^ig.  Dieselben  Amidoderivate  können  in  DJa7.okSq)er  übei^ßbTt 
.  Die  Wasserstoffatome  des  Benzolrestes  sind  ferner  vertretbar  dutdi 
hwefelsäurerest:  SO3H;  es  entstehen  so  SuffosSuren,  die  alle  nvüa- 
e  Säuren  sind,  weil  die  WasserstofTatome  sowohl  der  Carboxjlgnippe: 

als  auch  der  Sulfogruppe:  SOjH,  durch  Metall  ersetzbar  ^od. 
esen  Sulfosäuren    können    durch  Veränderungen    in   der  SOsH-Onippe 

weitere  Umwandlungsproducte  erhalten  werden  und  man  kann  die 
Iruppe  schhesslich  so  reduciren,  dass  der  Schwefelwassersloffrest:  SH, 
t  und  Thihydrosäuren  gebildet  werden. 

klle  derartigen  Abkömmlinge  der  aromalischen  Säuren  können  als 
utionsproducte  im  weiteren  Sinn  bezeichnet  werden  ;  sie  sind  im  Fiacb- 
len  in  directen  Anschluss  an  die  einzelnen  Säuren  besprochen. 
Vuch  der  Wasserresl:  OH,  kann,  freilich  nur  in  indirecter  Weise,  an 
He  von  Wasserstoff  des  Benzolrestes  in  aromatische  Säuren  eingefOhrt 
..  Die  so  entstehenden  Säuren  können  als  eine  Art  von  SubstitutioD»- 
L,  als  hydroxylirte  aromalische  Säuren  angesehen  werden;  ae  ent- 
sn  vollständig  den  oben  erwähnten  Thihydrosäureu.  Ihrer  Wichti^ät 
werden  derartige  Körper  später  in  besonderen  Abschnitten  abgehandelL 
Dass  aus  substituirten  aromatischen  Säuren  durch  Veränderung  der 
ylgruppe  alle  die  Abkömmlinge  erhalten  werden  können,  die  obai 
I)  für  die  aromatischen  Säuren  selbst  besprochen  worden  sind,  und 
cb  aus  solchen  Abkömmlingen  der  aromatischen  Säuren  vielfach  Suh- 
usproducte  darstellen  lassen,  bedarf  kaum  der  besonderen  Erwähnung. 

Metamorphosen  durch  Veränderung  längerer  saurer  ' 
nkelten. 

^.romatische  Säuren,  deren  saure  Seilenkette  aus  zwei  oder  mehr  Kohlen-  | 
imen  besteht,  können  weitere  Umwandlungen  dadurch  erfahren,  dass  1 
e  an  Kohlenstoff  gebundene  Wassers! offatome  einer  solchen  Seitenkette  | 
Isweise  durch  Chlor  oder  durch  den  Wasserrest:  OH,  oder  dass  zvfä  ' 
Wasserstoffatome  durch  doppelt  gebundenen  Sauerstoff  ersetzt  werden  ' 
.  1960  111.)- 

Enthält  die  saure  Seitenkette  drei  oder  mehr  Kohlen sloffatome,  so  ist 
iie  §.  1960  111,  besprochene  Art  von  Metamorphose  möglich ;  es  können    i 
h  zwei  Kohlenstoffatome  in  dichtere  Bindung  treten. 
iVlle  durch  derartige  Metamorphosen  von  den  Säuren  der  BenzoesSurereilie 
irleitenden  Körper  werden,  den  früher  schon  angedeuteten  Grundsätzen 
«hend,  erst  in  späteren  Abschnitten  al^ehandelt. 

Metamorphosen  durch  Veränderung  in  Kohlenwasserstoff- 
nketten. 

romatische  Säuren,  die  ausser  der  sauren  Seitenkette  noch  andere  nnr 
■hlenstoff  und  Wasserstoff  bestehende  Seitenketten  enthalten ,  könnoi 
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Stoffe,  also  beispielsweise  Amidobenzol  (Anilin),  Ami 
Die  Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Nitro-subBtitulionspn 
Zersetiung  und  liefern  gewöhnlich  nicht  substituirt 

2)  Beim  Erhitzen  gewisser  Salze,  namei 
salze,  für  sich  oder  mit  Gberschüssigem  Aetzkal 

BenzoSsaures  Salz  SCjHj.CO.OM  =  CO3M2  +  ] 
o-Toluylsaures  Salz  2CsHä.CHj.G0.0M  =  CO3M2  +  ] 

3)  Erhitzt  man  ein  Salz,  am  besten  das 
Säure  mit  dem  Salz  einer  fetten  Säure,  so  w 
bildet,  in  welchem  ein  aromatischer  und  ein 
durch  Carboxyl  verltnüpft  sind,  z.  B,: 

BensEoesautes  Salz     CgHj.CO.OM rn  m    _i_  r  u 

Essigsaures  Salz       C  H3.CO.OH  "  ^"^3"*  +  ^«"s 

4)  Wird  ein  Salz,  am  besten  das  Kalksalz  einer  aromatischen  äLnre 
mit  ameisensaurem  Salz  erhitzt,  so  entsteht  der  der  aromatischen  ^ure 
entsprechende  Aldehyd;  z.  B. : 

ßenzoesaures  Salz       CcHs.CO.OM  _  rnv    _i_  f  u  r-n  u     t)..»..ij..i..,.4  ' 

Ameisensaures  Sali        H  .CO.OM  =  ^3«!  +  CeHj.CO.H    Benzaldehyd.  ; 

Man  sieht  leicht,  äass  diese  vier  Zersetzungen  TOUig  denjenigen  entsprechen, 
die  früher  fQr  die  Säuren  aus  der  Reihe  der  einbasischen  fetten  Säuren  mitgelheiK 
wurden.  Von  dem  Mechanismus  dieser  Beactionen  kann  man  sieh  leicht  durdi 
folgende  Schemata  Rechenschaft  gehen: 

CsHj.  CO  .GM  CgHj.  CO.  GM  CHg,  CO.  GM  H.  CO.  OH 

H  .OM  CbHs.  CO.  CM  CsH^CG.  GM  CsHj!CO,  OM 

Die  unter  2)  erwähnten  Ketone  kennten  di-aroniatische  Ketone  genannt  die  unltf 
3)  erwähnten  als  fett-aromatische  bezeichnet  werden.    Nach  dem  hier  ttefolglai    I 
Klassificationsprincip   werden  beide  Arten  von  Ketonen  erst  später  abgehandelt. 

5)  Durch  geeignete  Reduction  können  die  aromatischen  Säuren  und  , 
einzelne  ihrer  Abkömmlinge  zunächst  in  die  entsprechenden  Aldehyde  und 
dann  weiter  in  die  zugehörigen  aromatischen  Alkohole  umgewandelt  werden. 
Bei  Reduction  mit  Jodwasserstoff  entstehen  die  zugehörigen  aromatischen  Kohlen-  : 
Wasserstoffe  mit  gleichviel  Kohlen stoffalomen,  und  bei  energischerer  Einwirkung 
auch  Wasserstoffaddilionsproducte  dieser  Kohlenwasserstoffe  (vgl.  Benzo§sSure). 
'Unter  Umständen  scheinen  auch  Wasserstoffadditionsproducte  der  SSurai 
sell>st  gebildet  zu  werden. 

6)  Weiter  verdient  hier  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  aromatische 
Säuren,  deren  saure  Seitenkette  mehr  als  ein  Kohlenstoffatom  enthält,  durch 
Osydation  so  verändert  werden,   dass  diese  längere  Seilenkette  sich  in  die 
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während  neben  ihr  vorhandene  Methylgruppen  unverändert  bleiben.  So  liefert 
das  MetbyV-raeLhylbenzoI  bei  der  Oxydation  nicht  etwa  Aethylphenyl-ameisens&ure, 
sondern  Methylphenyl-ameisensäure  (Toluylsäure)  und  in  entsprechender  Weise 
wird  aus  Cymol  (Methyl-propyl-benzol)  durch  Oxydation  ebenfalls  Toloylsäare 
gebildet. 

Von  Interesse  ist  ferner,  dass  bei  Oxydation  des  Normalpropyl-Isopropyl- 
benzols  (vgl.  §.  1993)  zunächst  Norm alpropylphenyl-am eisensäure  erzeugt  wird. 
Hier  wird  das  Isopropyl  vor  dem  Normalpröpyl  oxydirt  und  es  findet  also  die 
auch  sonst  vielfach  gemachte  Beobachtung  ihre  Bestätigung,  dass  GH-Gruppen 
noch  leichter  durch  Oxydation  angegriffen  werden  als  GH2-Gruppen, 

Substitutionsproducte  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  verhalten  sich 
im  Allgemeinen  bei  der  Oxydation  wie  die  Kohlenwasserstoffe,  von  welchen  sie 
sich  herleiten.  Aus  einzelnen  der  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche  scheint 
sich  jedoch  zu  ergeben,  dass  unter  Umständen  di^  den  Wasserstoff  substituirenden 
Elemente  oder  Gruppen  die  Kohlenstoff-haltigen  Seitenketten  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  gegen  Oxydation  schützen,  worauf  gelegentlich  einzelner  Substanzen  noch 
besonders  aufmerksam  gemacht  werden  wird. 

Da  viele  aromatische  Säuren  und  auch  viele  Substitutionsproducte  solcher 
Säuren  zweckmässig  durch  Oxydation  aromatischer  Kohlenwasserstoffe,  oder  sub- 
stituirter  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  dargestellt  werden,  so  mögen  hier  dnige 
aligemeine  Bemerkungen  Ober  derartige  Oxydationen  Platz  finden. 

Man  oxydirt  entweder  mit  verdünnter  Salpetersäure,  oder  mit  Chromsäurei 
resp.  einem  Gemisch  von  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure,  oder  endlich  mit 
übermangansaurem  Kali. 

a)  Oxydation  mit  Salpetersäure.  Am  häufigsten  ist  bei  derartigen 
Oxydationen  die  Salpetersäure  in  Anwendung  gebracht  worden.  Sie  hat,  nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen,  vor  anderen  Oxydationsmitteln  zunächst 
den  Vorzug,  dass  sie,  besser  als  diese,  eine  schrittweise  Oxydation  verschiedener 
in  dem  angewandten  Kohlenwasserstoff  vorhandener  Seitenkelten  ermöglicht;  sie 
eignet  sich  also  vorzugsweise  zur  Darstellung  von  einbasischen  Säuren.  Sie  ze^ 
stört  weiter  weniger  leicht  wie  die  Chromsäure  diejenigen  substiluirten  Kohlen- 
wasserstoffe, die  in  die  Klasse  der  Orthoderivate  gehören.  Nun  wirkt  concentrirte 
Salpetersäure  auf  die  Kohlenwasserstoffe  der  Benzolreihe  in  der  Kälte  wesentlich 
nitrirend,  in  der  Hitze  nitrirend  und  oxydirend.  Bei  Anwendung  von  verdflnnter 
Salpetersäure  erfolgt  die  Oxydation  erst  in  der  Siedehitze  und  auch  dann  nur 
langsam,  aber  die  nitrirende  Einwirkung  tritt  mit  dem  Grad  der  Verdünnung 
mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Man  kocht  also  den  zu  oxydirenden  Kohlen- 
wasserstoff, und  zwar  zweckmässig  in  nur  kleinen  Mengen,  Tage  lang  am  Rück- 
flusskühler mit  Salpetersäure,  die  mit  2  bis  4  Volum  Wasser  verdünnt  ist.  Dabei 
ist  es,  namentlich  wenn  das  gewünschte  Product  der  weiteren  Oxydation  fähig 
ist,  zweckmässig,  die  schon  gebildete  Säure  täglich,  nach  dem  Erkalten,  durch 
Filtration  zu  entfernen.  Bei  Operationen  in  grösserem  Massstab  setzt  man  dann 
dem  Filtrat  vortheilhaft  etwas  neue  Salpetersäure  zu.  Nach  beendigter  Oxydation 
wird  die  gebildete  Säure  durch  Filtration  von  der  wässerigen  Mutterlauge  getrennt 
und  diese,  wenn  das  Product  einigermassen  werthvoU  und  in  Aether,  resp.  ve^ 
dünnter  Salpetersäure  nicht  nahezu  unlöslich  ist,  mit  Wasser  extrabirt  Durch 
kurze  Destillation  mit  Wasser  oder  im  Darapfstrom ,  oder  auch  durch  Auflösen  in 
einer  wässerigen  Lösung  von  kohlensaurem  Natron,  Filtriren  und  WiederausföUcn 
entfernt  man  unangegriffenen  Kohlenwasserstoff.    Da  bei  solchen  Oxydationen  in 
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dtr  Rrgel  geringe  Mengen  von  nitrirter  Säure  gebildet  werden,  so  envftrmt  man 
die  rohe  Säure,  vorausgeseUt ,  dass  ihre  Nalur  eine  solche  Behandlung  aulässl, 
iiss  also  nichl  aus  einem  nitrirten  KohlennasserstofT  eine  nitrirte  Sfiure  dargestellt 
«erden  soll,  mit  Zinn  und  Salzsäure.  Vorhandene  .Nitroproducte  werden  dabei 
durcb  Reduclion  in  Amidoderivate  umgewandelt,  die  in  Verbindung  mit  Salzsäure, 
oder  such  als  Zinne hlorQr- d oppelsal ze ,  in  der  wSssrigen  LCsung  bleiben.  Kann 
neben  der  gewünschten  einbasischen  Säure  eine  zweibasische  SRure  als  Neben* 
product  entstehen,  so  deslillirl  man,  wenn  das  darzustellende  Producl  mit  Wasser- 
ditDpfen  flitchlig  ist,  wie  dies  bei  allen  normalen  aromatischen  Säuren  der  Fall 
i^  die  rohe  Säure,  vor  der  Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure  oder  nach  der- 
wlben,  mit  Wasserdampf.  In  manchen  Fällen,  namenthch  wenn  der  der  Oxy- 
dation unterworfene  Kohlen wasserstofr  verschiedene  isomere  Säuren  zu  erzeugen 
lermag  (Pseudocumol) ,  oder  wenn  er  selbst  aus  verschiedenen  isomeren  Hodi- 
flcationen  besteht  (Xylol  aus  Steint  oh  lenlheer)  sind  zur  Reinigung  und  resp.  zur 
Treanung  der  gebildeten  Sfiuren  mühevolle  Operationen  durch  Darstellung  krystalli- 
jjrbarer  und  ungleich  Iflslicher  Salze  erforderlich. 

b)  Oxydation  mit  Chromsäure.  Zur  Darstellung  einbasischer  aroma- 
MMher  SSuren  ist  bisher  nur  in  wenigen  Fällen  freie  Chromsfture ,  meist  ein  Ge- 
misch von  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure   in  Anwendung  gebracht  worden. 
Dieses  Gemisch  hat  bei  der  Oxydation  aller  aromatischen  KohlenwasserstolTe ,  die 
Di-  oder  Tri-derivate  des  Benzols  sind,  den  Nachtbeil,  dass  es  leicht  gleichzeitig 
mcbrere   KohlenwasserstofT-seitenketten    oxydirt ,   also  zur  Bildung   zweibasischer 
oder  dreibasjscher  Säuren  Veranlassung  giebt.    Es   zerstOrt  ferner  in   der  Regel 
diejenigen  suhstituirten  Kohlenwasserstoffe,  die  in  die  Kategorie  der  Orthoderivate 
^bOren.     Bei  AusRlhrung  solcher  Oxydationen  wendet  man  das  Dichromat  und 
die  Schwefelsäure  in  aolchen  Verhältnissen  an,  dass  die  Schwefelsäure  mindesten» 
ausreicht,    um  Chromalaun   zu  bilden.     Man   nimmt  also  auf  3  Theile  Dichromat 
4  Theile,  oder  besser  auf  2  Theile  Dichromat  3  Theile  Schwefelsäure,  die  man  mit 
den  2  bis  3-fachen  Volum  Wasser   verdünnt.    Man  kocht  dann  längere  Zeit  am 
Bücfcflusskflhler ;  wenn  berechnete  Mengen   des  Oxydalionsgemisches  angewandt 
werden  konnten,  so  wie  dies  stets  der  Fall  ist,  wenn  CHj-Gruppen  oiydirt  werden 
sollen,  bis  die  Flüssigkeit  grün  geworden  ist.    Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
,    ein  Molecül  Kaliumchromat :  CrsOjKj,  drei   Atome   SauerstotT  zu  liefern    vermag 
Ibnd  also  gerade  ein  CH3  zu  oxydlren  im  Stande  ist.    Bei  Anwendung  solcher 
■berechneter  Mengen  gelingt  auch  mittelst  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  die 
Bdirittweise  Oxydation  der  Dimethylbenzole  und  ähnlicher  Kohlenwasserstoffe.  Ist 
pSe  gebildete  Säure  in  Wasser  wenig  lOslich,   so  kann  sie  direct  durch  Filtration 
,    geschieden  werden.    Bei  löslicheren  Säuren  schüttelt  man  das  Product,  oder  die 
rte  FlQssigkeit,  mit  Aether  aus.    HiuBg  empfiehlt  es  sich,  die  rohe  Säure, 
itfemung  von  Cbroraoxyd,  in  kohlensaurem  Natron   zu  lOsen  und,   nach 
on,   wieder  abzuscheiden.    Bisweilen   ist  es  zweckmässig,  das  Rohproducl 
mit  einer  LOsung  von  kohlensaurem  Natron  oder  auch  mit  Natronlauge  im 
chuss  zu   kochen ,  das   Chroraoxyd    abzuflltriren   und   aus   dem  Filtrat  die 
iscbe  Säure  durch  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  in  Freiheit  zu  setzen.   Zur 
mg   der  einbasischen  Säuren  von  gleichzeitig  gebildeten  zweibasischen  oder 
lischen  Säuren  dient  auch  hier  Destillation  mit  Wasserdampf. 
Freie  Chromsäure  ist  zur  Darstellung  einbasischer  aromatischer  Sauren  bis- 
ir   wenig  verwendet  worden.    Bei  ihrer  Anwendung  ist  zu  berücksichtigen, 
e  nicht  Chromoxyd,  sondern  nur  chromsaures  Chromoxyd  liefert,  dass  also 
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die  Lösung  nicht  grün,  sondern  braun  wird,  und  weiter,  dass  die  freie  Chrom- 
säure nur  Vb  bis  höchstens  V*  ihres  Sauerstoffs  zur  Oxydation  verwendet 

Ob  die  sonst  vielfach  bewährte  Methode,  in  Eisessig-lösung  mit  freier 
Ghromsäure  zu  oxydiren,  auch  für  die  Darstellung  einbasischer  aromatischer 
Säuren  Vortheile  bietet,  ist  noch  nicht  erprobt. 

c)  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat.  Auch  das  Kaliumper- 
manganat ist  bisher  nur  selten  zur  Darstellung  einbasischer  aromatischer  Sauren 
oder  deren  Substitutionsproducten  verwendet  worden,  wird  aber  vielleicht  in 
manchen  Fällen  Vortheile  bieten.  Es  wirkt  selbst  in  sehr  verdünnten,  wässerigen 
oder  schwach  essigsauren  Lösungen  schon  in  der  Kälte  oder  wenigstens  bei  g^ 
lindem  Erwärmen  oxydirend  und  kann  leicht  in  berechneten  Mengen  zur  An- 
wendung gebracht  werden. 

2)  Aus  den  aromatischen  Alkoholen  (§§.  1968  u.  f.)  und  den  aroma- 
tischen Aldehyden  (§§.  1995  u.  f.),  von  welchen  freilich  nur  wenige  leicht 
zugänglich  sind,  werden  durch  Oxydation  mit  Leichtigkeit  die  entsprechenden 
einbasischen  aromatischen  Säuren  erhalten. 

8)  Einzelne  aromatische  Säuren  aus  der  Reihe  der  Benzoesäure  sind 
durch  WasserstofTzufuhr  aus  wasserstofT-ärmeren  aromatischen  Säuren,  also 
aus  Säuren  mit  dichterer  KohlenstolTbindung  erhalten  worden.  So  hat  man 
aus  der  Zimmtsäure  (Phenylacrylsäure)  die  Hydrozimmtsäure  (Phenyl-propion- 
säure),  aus  der  mit  der  Zimmtsäure  isomeren  Atropasäure  die  Hydratropa- 
säure  und  in  entsprechender  Weise  aus  der  Phenyl-crotonsäure  eine  Phenyl- 
buttersäure,  aus  der  Phenyl-angelicasäure  eine  Phenyl-valeriansäure  und  aus 
der  Propyl-zimmtsäure  eine  Säure  der  Benzo^säurereihe  mit  zwölf  Kohlen- 
stoffatomen  dargestellt.  Man  hat  weiter  aus  der  Cinnamenyl-acrylsäure  eine 
um  vier  Wasserstoffatome  reichere  Phenyl-valeriansäure  erhalten. 

Da  viele  dieser  wasserstofT-ärmeren  Säuren  durch  synthetische  Re- 
actionen  erhalten  werden  können,  so  ermöglicht  diese  Reaction  den  syn- 
thetischen Aufbau  gewisser  in  die  Reihe  der  Benzoesäuren  gehörigen  Säuren. 

4)  Durch  Synthese  hat  man  viele  einbasische  aromatische  Säuren 
aus  Kohlenwasserstoffen  der  Benzohreihe  oder  aus  einwerthigen  aromatischen 
Alkoholen  darstellen  können,  und  zwar  in  so  mannigfacher  Weise,  dass  hier 
nur  die  wichtigsten  dieser  Reactionen  besprochen  werden  können. 

Bei  den  meisten  dieser  Synthesen  wird  eine  aromatische  Säure  ge- 
bildet, die  nur  ein  Kohlenstoffatom  mehr  enthält  wie  der  aromatische 
Kohlenwasserstoff,  oder  der  aromatische  Alkohol,  von  dem  man  ausgeht 
Hier  sind  wieder  zwei  Kategorieen  zu  unterscheiden:  es  wird  nämlich  ent- 
weder eine  aromatische  Säure  erzeugt,  deren  saure  Seitenkelte  nur  ein 
Kohlenstoffatom  und  grade  das  durch  Synthese  zugefugte  Kohlenstoffatom 
enthält;  oder  es  entsteht,  weil  das  synthetisch  zugefügte  Kohlenstoffatom  sich 
an  Kohlenstoff  einer  schon  vorhandenen  Seitenkette  anlagert,  eine  aromatische 
Säure  mit  einer  aus  zwei  oder  mehr  Kohlenstoffatomen  gebildeten  sauren 
Seitenkette. 

In  die  erste  Kategorie  von  Synthesen  gehören  zunächst  die  folgenden 
Reactionen,  bei  welchen  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure-anhydrid  (CO2), 
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Carbonjlchlorid  (COC)]),  oder  Gblorameisenäther  <s(^.  Chlorkohlen 
QCO.O.CjHs),  oder  auch  von  atneisensaurem  Natron  (HCO.ONa) 
Brom-  oder  Jod-suhstilutionsproducte  der  aromatischen  Kohlen' 
oder  auf  Salze  der  SulFosäuren,  die  sich  von  solchen  Kohleni 
herleiten,  direct  aromatische  Säuren,  oder  wenigstens  sehr  nahe  A: 
dieser  Säuren,  also;  Salze,  Aetherarten  oder  Säurechloride  gebil 
I  a)  Die    aromatischen    Kohlenwasserstoffe    vereinigen    sich, 

miltlurg  von  Aluminiumchlorid,  direct  mit  KohJensäureanhydrit 
iasische  aromalische  Säuren  zu  erzeugen  (Grafts  und  Friede)). 
freilich  in  dieser  Weise  nur  aus  dem  Anfangsglied  der  Reihe  der  a 
Kohlenwasserstoffe,  dem  Benzol,  die  erste  aromalische  Säure,  diel 
ertialteo  worden,  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  Re 
die  Synthese  anderer  aromatischer  Säuren  ermöglichen  wird, 

b)  Die  Subslitutionsproducte ,  und  namentlich  die  Brom 
Substitution sproducte  der  aromatischen  KohlenwasserstotTe  erzeuget 
leitiger  Einwirkung  von  Natrium  und  Kohlensäure,  Indem  durch 
des  Natriums  die  Carbon ylgruppe  an  Stelle  des  Broms  tritt ,  Sa 
ein  Kohlenstoffatom  reicheren  aromatischen  Säuren  (Kekule). 

c)  Dieselben  Substitution  sproducte  der  aromatischen  Kohlen 
liefern  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Natrium  und  Chlorameise 
(sog.  Chlorkohlensäureäther)  Aether  einbasischer  aromatischer  Säut 

d)  Dasa  aromatische  Kohlenwasserstoffe  bei  directer  Ein« 
Kohlenoxychlorid  (Carbonylchlorid:  COClj)  die  Chloride  einbasisi 
lischer  Säuren  erzeugen,  ist  von  Hamitz-Harnitzky  behauptet 
anderen  Beobachtern,  namentlich  von  Berthelot,  nicht  bestätigt  w 
aus  dem  Dlmethylamldobenzol  (Dimethylanilin)  konnte  Michler  di 
Einwirkung  von  Carbonylchlorid  das  Chlorid  der  Dimethylamido 
erhalten.  Bei  Anwesenheit  von  Aluminiumchlorid  wirkt  indess  da 

d  auf  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  leicht  ein  uni 
de  aromatischer  Säuren  (Ador,  Grafts,  Friedel).  Dabei  we: 
aromatische  Ketone,  z.  B.  Di-phenylketon  (Benzophenon)  i 
'l(^  gebildet. 

e)  Die  von  aromalischen  Kohlenwasserstoffen  sich  herleite 
t  liefern,  wenn  ihre  Kali-  oder  Natronsalze  mit  ameJsensau 
noizen  werden,  direct  Salze  aromatischer  Säuren  (V.  Meyer 

In  dieselbe  Kategorie  von  Synthesen  gehören  dann  weite 
innen,  bei  welchen  zunächst  Cyanide  gebildet  werden,  also 
Bildung  nach  als  Cyan-substitutionsproducte  aromatischer  Kc 

aufgefasst  werden  kdnnen,  die  aber  gleichzeitig  als  Nitrüe  a 
n  anzusehen  sind  und  die  beim  Kochen  mit  Alkalien  od( 
,  neben  Ammoniak,  aromatische  Säuren  erzeugen.  Hierb 
tlich  die  folgenden  Reactionen. 

0  Die  Sulfosäuren  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  erze 
Ukalisalze  mit  Cyankallum,  oder  auch  mit  Irocknem  Fern 
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destillirt  werden,  Cyanide,  aus  welchen  durch  Verseifung  aromatische  Säuren 
erhalten  werden  (Merz).    Z.  B.: 

C6H5.SO3K  C6H5.CN  C6H5.CO2H 

Benzolsulfosaures  Phenyi-cyanid  Phenyl-ameisensäure 

Kali  (Benzonitril)  (Benzoesäure). 

g)  Die  aromatischen  Senföle,  die  aus  den  Amidoderivaten  der  aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffe,  also  aus  diesen  Kohlenwasserstoffen  selbst,  dar- 
gestellt werden  können,  liefern  beim  Erhitzen  mit  feinzertheiltem  metallischem 
Kupfer  Cyanide,  die  durch  Verseifung  aromatische  Säuren  bilden  (Weilh). 
So  hat  man  aus  Benzol,  resp.  aus  Phenylsenföl,  Benzoesäure  und  aus  Toluol, 
resp.  aus  den  aus  den  drei  Toluidinen  darstellbaren  Toluolsenfölen,  die  drei 
Toluylsäuren  darstellen  können.     Z.  B.: 


CÄ|gS', 

^6"4n.cs 

C6H4  gS' 

^«"ncojH 

Amidotoluol 

ToluolsenfÖl 

Tolylcyanid 

Toluylsäure. 

(Toluidin) 

(Toluylsäure-nitril) 

h)  Die  ebenfalls  aus  den  Amidoderivaten  der  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe darstellbaren  Isocyanide  (Carbylamine)  gehen  beim  Erhitzen  in 
die  isomeren  Cyanide  (Nitrile)  über,  aus  welchen  dann  durch  Verseifung 
aromatische  Säuren  gewonnen  werden  können  (A.  W.  Hofmann). 

i)  Vielleicht  ist  auch  die  folgende  Reaction  der  Verallgemeinerung  fähig. 
Durch  Destillation  von  Formanilid  (CeH5.NH.CHO)  wird  etwas  Benzonitril 
gebildet,  aus  dem  dann  Benzoesäure  erhalten  werden  kann  (A.  W.  Ho&nann). 

Bei  vielen  dieser  synthetischen  Bildungsweisen  entstehen  Säuren,  die 
in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Carbo:Ky]gruppe  den  iii  Anwendung  gebrachten 
Substitutionsderivaten  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  entsprechen.  De^ 
artige  Reactionen  sind  daher  für  die  Erkenntniss  der  Constitution  isomerer 
Modificationen  vielfach  von  grosser  Wichtigkeit.  Es  gilt  dies  namentlich  für 
die  unter:  b,  c,  g  und  h  aufgeführten  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch 
für  die  unter  e  und  f  besprochenen  Reactionen,  obwohl  bei  den  letzteren  schon 
keine  Sicherheit  dafür  vorliegt,  dass  das  Product  dem  angewandten  Material 
in  Bezug  auf  Stellung  der  Seitenketten  völlig  entspreche. 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  synthetischer  Reactionen  wird,  wie  oben 
schon  angedeutet,  einer  schon  vorhandenen  Seitenkette  ein  weiteres  Kohlen- 
stoffatom zugefügt,  und  so  eine  aromatische  Säure  gebildet,  deren  saure 
Seitenkette  ein  Kohlenstoffatom  mehr  enthält  als  die  Seitenkette  des  aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffs,  oder  des  aromatischen  Alkohols,  von  dem  man 
ausgeht.     Hierher  gehört  namentlich  die  folgende  Reaction. 

k)  Die  den  ein  werthigen  aromatischen  Alkoholen  entsprechenden  Chloride 
oder  Bromide  erzeugen  bei  Einwirkung  auf  Cyankalium  entsprechende  Cyanide, 
also  Körper,  die  auch  als  Säurenitrile  aufgefasst  werden  können,  und  die 
beim  Kochen  mit  Alkalien  oder  mit  Salzsäure  einbasische  aromatische  Säuren 
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liefern.     So    kann   beispielsweise   aus  Benzylalkohol  (Phenyl-methylalkohol) 

und  auch   aus  Toluol  (Methylbenzol),  durch   das  Benzylchlorid  das  Benzyl- 

cyanid  und  durch  dessen  Zersetzung  die  a-Toluylsäure  (Phenyl-essigsäure) 
erhalten  werden. 

C6H3.CH3      C6H5.CH2.OH  CeH5.CH2Cl  C6H5.GH2.GN       G6H5.CH2.CO2H 

Tolaol        Benzylalkohol        Benzylchlorid        Benzylcyanid        a-Toluylsäure. 

Man  sieht  leicht,  dass  diese  Synthese  der  aromatischen  Säuren  vollständig 
der  Synthese  der  Säuren  der  Essigsäurereihe  aus  den  einwerthigen  Alko- 
holen aus  der  Klasse  der  Fettkörper  entspricht.  Man  sieht  ferner,  dass  aus 
demselben  aromatischen  Kohlenwasserstoff  verschiedene  isomere  Säuren  er- 
halten werden  können.  So  kann  man  aus  dem  Toluol  (Methyl-benzol)  nach 
den  oben  aufgeführten  Methoden  die  verschiedenen  Modificationen  der  Toiuyl- 
säure  (Methylphenyl-ameisensäure)  und  nach  der  jetzt  erläuterten  Reaction 
die  a-Toluylsäure  (Phenyl-essigsäure)  darstellen. 

Eine  dritte  Gruppe  synthetischer  Bildungsweisen  aromatischer  Säuren 
bilden  diejenigen  Reactionen,  bei  welchen  einem  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoff direct  eine  aus  mehreren  Kohlenstoffatomen  bestehende  saure  Seiten - 
kette  zugefügt  wird;  bei  denen  also,  wenn  man  es  anders  ausdrücken  will, 
ein  aromatischer  Rest  in  eine  aus  mehreren  Kohlenstoffatomen  bestehende 
einbasische  Säure  der  Essigsäurereihe  eingeführt  wird. 

1)  So  ist  zunächst  (durch  Erhitzen  von  Monobrombenzol  und  Mono- 
chloressigäther  mit  metaUischem  Kupfer)  Phenylessigsäure  (a-Toluylsäure)  er- 
halten worden  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  aus  Substitutionsproducten  der 
mit  dem  Benzol  homologen  Kohlenwasserstoffe  andere  Säuren  der  Benzoe- 
säurereihe  in  entsprechender  Weise  dargestellt  werden  können  (Zincke). 

m)  Hierher  gehört  weiter  eine  synthetische  Reaction,   die  auf  das  für 

den  synthetischen  Aufbau  fetter  Säuren  so  wichtig  gewordene  Verhalten  des 

Acetessigäthers  begründet  ist.     Behandelt  man  die  Natriumverbindungen  des 

Acetessigäthers ,  oder  auch  direct  das  Product  der  Einwirkung  von  Natrium 

auf  Essigäther  mit  Benzylchlorid,  so  entstehen  benzylirte  Acetessigäther,  die 

sich  bei  geeigneter  Behandlung  mit  Alkali  so  spalten,   dass  Benzylessigsäure 

(Phenyl-propionsäure,   Hydrozimmtsäure) ,   resp.  die  später  zu  beschreibende 

Dibenzylessigsäure  gebildet  wird  (Lydia  Sesemann,  Ehrlich);  behandelt  man 

den  Benzyl-acetessigäther  mit  Natriumaethylat  und  Methyljodid  oder  Aethyl- 

jodid,  so    werden  Methyl-benzyl-acetessigäther ,   resp.  Aethyl-benzyl-acetessig- 

älher  gebildet,   die   bei   Zersetzung   Methyl-benzylessigsäure    (Methyl-phenyl- 

C  H  CH  X. 
Propionsäure,    /3-Phenyl-isobuttersäure :       ^   ^*qjj^^GH.G02H)  oder  die  ent- 

sprechende  Aethyl-Benzyl-essigsäure  liefern  (Gonrad). 

n)  Hierher  gehört  endlich  eine  in  neuester  Zeit  von  Gonrad  und  Hodgkinson 
aufgefundene  synthetische  Bildungsweise  aromatischer  Säuren,  durch  welche 
das  Radical  Benzyl:  G6H5.GH2,  an  die  Stelle  von  Wasserstoff  in  einbasische 
Säuren  aus  der  Reihe  der  Essigsäure  eingeführt  wird.  Lässt  man  nämlich 
Natrium  auf  den  Benzyläther  einer  einbasischen  fetten  Säure  einwirken,  so  tritt 

Kekule,  Organ.  Chemie.    III.  25 
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das  Benzyl  aus  einem  Molecül  des  Aelhers  in  das '. 
Molecüls  ein  und  es  entsteht  so  der  Benzyl&ther  eint 
also  einer  einbasischen  aromatischen  Säure,  deren  sa 
drei  Kohlenstoffatome  enthält.  So  liefert  beispielsw 
äther  den  Benzylessigsäure-benzyläther,  durch  dessen 
saure,  also  die  PhenyIpra|)iDnsäurc  (Hydrozimmtsäui 
CHa-CO.O.CHj.CsHj  CsHs-Cl 

Essigsäure-bentyläther  giebt  Benzj 

(Phenyl- 

Diese  Reaction  hat  eine  gewisse  Äehnlichkeit  mit  der  bei  Einwirkung  im 
Natrium  auf  EssigKSure-aelhyl äther  erfolgenden  Bildung  des  Acet-essigith«n, 
Während  aber  in  diesem  Pali  das  Acetyl:  CHa.CO,  des  einen  EssigfithermolMah 
in  die  Essigsäure  des  andern  eintritt,  wird  bei  Anwendung  von  Benzyläthern,  int 
oben  schon  angegebeu,  wenigstens  im  Endproduct,  ein  Benzyl  in  die  einbarödic 
feite  Säiu'B  emgeRihtt. 

Die  Reaction  ist  bis  jetzt  für  die  Benzyläther  der  Essigsäure ,  der  Propiau- 
säure,  der  Buttersäure  und  der  Isobuttersäure  durchgeführt,  und  es  sind  also  in 
dieser  Weise  die  BeRiylätber  der  ß-Plienylprop ionsäure  (HydrozimmtsäureJ ,  einer 
Pbenyl-Buttersfiure  und  zweier  Phenyl -valerian säuren  erhalten ,  aber  nur  aus  dem 
ersten  dieser  vier  Aether  ist  die  zugehörige  Säure  dargestellt  worden.  Conrad  und 
Hodgkinson  hallen  es  fOr  wahrscheinlich ,  dass  das  Benzyl  stets  an  das  Koblea- 
stoffatom  der  fetten  Säure  trete,  welches  der  Carbozylgruppe  am  nächsten  itdil, 
und  Hodgkinson  findet  eine  StQlze  fQr  diese  Ansicht  in  dem  Umstand ,  dass  bd 
Verarbeitung  des  IsobuttersSure-benzyiathers  keine  wasserstofiSrmere  Säurt  be- 
obachtet wurde,  während  in  allen  anderen  Fällen  derartige  Säuren  (Zimmlsinrt, 
Phenyl-crotonsäure  und  Pbenyl-angelicasäure)  als  Nebenproducte  auRrelea  la 
der  Thal  ist,  wenn  das  Benzyl  in  die  CH-Gruppe  der  Isobultersfiure  eintritt,  die 
Entatebung  einer  wassersloHärmeren  Säure  nicht  wohl  denkbar. 
PH  CgHj.CH-, 

ru'>  CH-GOiH  CH,  -  C-CO,H 

Isobultersäure  Benzyl -isobuttersfiure. 

5)  Andere  Bildungs weisen,  die  bis  jetzt  nur  bei  einzelnen  aromatische 
Säuren  beobachtet  worden  sind,  werden  bei  den  betreffenden  Säuren  be- 
sprochen. Hier  muss  nur  noch  erwähnt  werden,  dass  einzelne  aromatische 
Säuren,  namentlich  die  Benzoesäure,  bei  der  Oxydation  nicht  nur  nelo' 
aromalischer  Substanzen,   sondern  auch  der  Eiweisskörper  gebildet  wenloi. 

Vorkommen.  Von  den  aromatischen  Säuren  ist  nur  die  Benzoesäure 
fertig  gebildet  in  der  Natur  gefunden  worden.  Sie  kommt  in  freiem  Zustand 
und  in  Form  von  Aethem  in  einzelnen  Harzen  und  Baisamen  vor;  ihre 
GlycocoU  verbin  düng,  die  Hippursäure,  ist  ein  normaler  Bestandthei!  des  Haras 
der  Grasfresser.  Man  hat  weiter  das  Nitril  der  Plienylessigsäure  (a-Tolujl- 
säure)  im  flüchtigen  Oel  der  Kapuzinerkresse  (Tropaeolum  majus)  und  der 
Gartenkresse  (Lepidiutn  sativum)  und  das  Nitril  der  Phenyl-propionsäuie 
im  tlflchligen  Oel  der  Brunnenkresse  (Nasturtium  ofAcinale)  aufgefunden. 
(A.  W.  Hofmann.)  
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Bildungsweisen.  Die  Benzoesäure  kann  in  der  mannigfachsten 
Weise  aus  zahlreichen  Materialien  künstlich  erhalten  werden.  Von  diesen 
Bildungsweisen  sind  hier  nur  die  wichtigsten  aufgeführt. 

1)  Dass  dasToluol:  C6H5.GH3,  bei  der  Oxydation  mit  verdünnter  Salpele^ 
säure  oder  mit  Chromsäure  Benzoesäure  liefert,  ist  schon  1845  von  Blylb 
und  Hofmann*)  beobachtet  worden.  Auch  die  vom  Toluol  sich  herleitenden 
Chloride,  das  Benzylchlorid  (§.  1682  und  §.  1965)  und  das  Benzylenchlorid 
(Chlorobenzol)  (§.  1633  und  §.  1999)  liefern  bei  der  Oxydation,  das  Benio- 
trichlorid  (§.  1634  und  §.  2071)  schon  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  150* 
Benzoesäure.  Sie  entsteht  auch  durch  Oxydation  mit  wässriger  Chromsäore 
aus  Benzylalkohol  (§.  1964),  aus  Benzaldehyd  (§.  1996)  schon  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  (Stange,  Liebig  und  Wöhler),  aus  Benzyldisulfid  (§.  1967) 
nach  Märker')  durch  Brom  und  Wasser, 

2)  Nicht  nur  das  Toluol,  sondern  auch  alle  mit  ihm  homologen  Kohlen- 
wasserstoffe, welche  nur  eine  Seitenkette  enthalten,  z.B.Aethylbenzol:  CeE^GjH;, 
Cumol:  CgHs.CsH;,  etc.,  auch  das  aus  zwei  Phenylresten  bestehende  Diphenyl: 
CeHg-CgHs,  und  selbst  das  drei  Benzolkerne  enthaltende  Isodiphenylbenzol 
werden  durch  oxydirende  Substanzen  in  Benzoesäure  übergeführt.  Ebenso 
liefern  alle  einfacheren  Abkömmlinge  dieser  Kohlenwasserstoffe,  also  nament- 
lich alle  in  die  Kategorie  der  Monoderivate  des  Benzols  gehörigen  Alkohole, 
Aldehyde,  Ketone  und  Säuren,  gleichgültig  ob  die  Seitenkette  nur  einfach  ge- 
bundene oder  auch  doppelt  gebundene  Kohlenstoffatome  enthält,  bei  geeigneter 
Oxydation  Benzoesäure;  also  beispielsweise  die  Alphatoluylsäure,  die  Hydro- 
zimmtsäure,  der  Zimmtalkohol,  die  Zimmtsäure  etc.  (vgl.  §.  2018). 

3)  Dass  die  Benzoesäure  aus  allen  Benzoylverbindungen ,  die  aus  ihr 
darstellbar  sind,  wieder  regenerirt  werden  kann,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Von  derartigen  Reactionen  sind  nur  diejenigen  bemerkenswerth,  bei  welchen 
in  der  Natur  vorkommende  Derivate  der  Benzo^äure  als  Material  dienen. 
So  zerfallt  z.  B.  die  im  Harn  der  Herbivoren  vorkommende  Hippursäure,  ein 
Benzoylderivat  des  GlycocoUs  (§.  1099),  sowohl  bei  Einwirkung  von  Säuren 
oder  Alkalien,  als  auch  beim  Faulen  des  Harns  in  Benzoesäure  und  GlycocoU. 
In  ähnlicher  Weise  spaltet  sich  das  in  der  Rinde  der  Zitterpappel  enthaltene 
Populin  bei  der  Behandlung  mit  Kalkmilch  oder  Barytwasser  in  Benzoesäure 
und  Salicin,  mit  verdünnten  Säuren  in  Benzoesäure,  Saliretin  und  Zucker. 

4)  Ferner  kann  die  Benzoesäure  aus  einigen  aus  ihr  dargestellten 
Substitulionsproducten  wieder  erhalten  werden.  So  entsteht  sie  durch  Be- 
handlung von  Chlorbenzoesäure ,  Brombenzoesäure  oder  Jodben zoesäure  mit 
Natriumamalgam,  nach  Hübner  und  Petermann  *J  mit  demselben   Reagens 


')  Ann.  Ch.  (1845)  58,  302;  vgl.  auch  Carstanjen,  Berl.  Ber.  (1869)  %m. 
Hoppe-Seyler,  ibid.  (1879)  12,  1553. 

2)  Ann.  Ch.  (1866)  140,  86. 

3)  Hubner  und  Petermann,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  548. 


re  unter  Abspaltung  von  Ammoniak.  Griess ')  fflbrle 
nzoSsäuren  durch   Kochen   mit  Alkohol  in  Bensoe* 

itanzen,  welche  zwar  nicht  direct  aus  Benzoesäure 
er  oiTenbar  der  Benzoesäure  nahe  stehen,  liefern  bei 
^n  Mitteln  ebenfalls  Benzoesäure.  So  wird  die  aus 
Ibare  Uvinsäure:  CyHgOs,  beim  Schmelzen  mit  Eali- 
lergefflhrt  (Bötlinger ').  Die  in  den  Pflanzen  sehr 
C^HhOb  =  C6H7(OH)4.COOH,   liefert   beim  Erhitzen 

ausser  anderen  Substanzen:  Benzoesäure,  Phenol, 
ochinon  (Wöhler*),  beim  Erhitzen  mit  Fünffach- 
«nzoylchlorid ,  beim  Behandeln  mit  Jodwasserstoff 
jautemann*).  Im  thierischen  Organismus  wird  die 
■e  übergeführt. 

ie  Bildungsweise  der  Benzoesäure  durch  Abspaltung 
.  Di-  und  Tricarbonsäuren  des  Benzols  zu  rechnen. 
enzoSsäure  beim  Erhitzen  des  Kalksaizes  der  Phtal- 

330—350°,  nach  Bae;er')  bei  der  Destillation  von 
Phtalsäureanhydrid  erhalten : 

GOj 


]00H 

:ooH  - 

CgHs-COOK 

+ 

Aure 

Benzoesäure. 

X>OH 
:O0H    = 
»OH 

CsHj-COOH 

+ 

lithsaure 

BenK)«sfiure. 

iplicirter  zusammengesetzten  Körpern  von  noch  nicht 
it  durch  gewisse  Zersetzungen  Benzoesäure  erhalten 
B ')  erhielten  Benzoesäure  durch  Behandlung  einiger 
mmender  Beslandtheile ,  die  zur  Benzoesäure  und 
!r  Beziehung  stehen,  mit  concenti-irter  Salzsäure  oder 
Kali.  So  gelang  es  ihnen,  aus  folgenden  Körpern 
i:  Cotoln:  CaHigOg,  Leucotin:  CyHjiOio,  Oxyleu- 
drocotol'n:  CijHnO|.  Ludwig')  conslatirte  das  Auf- 
ei  der  Oxydation  des  Atropins. 
len  Eiweisskörpem  entsteht  bei  der  Oxydation  mittelst 

[1861)  117,  33. 
;h.  (1874)  178,  239. 
14]  61,  145. 
(1863)  125,  9. 
)ericht  r.  1865,  328. 
.  (1869)  2,  84. 
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lyd  und  Schwefelsäure,  neben  zahlreichen  anderen  Zersetzungs- 
raa  Benzoesäure  (Guckelsberger '). 

ynthetischen  Bildnngs weisen  der  Benzoesäure  sind  zum  grössten 
^.  2019  aufgeführt.  Hier  m6gen  die  folgenden  nochmals  be- 
ten. 

■ombenzol  (in  Aether  oder  in  Benzol  gelöst)  mit  Natrium  und 
ehandelt,  so  entsteht  benzoGsaures  Natrium  (Kekulä  *). 
man    Brombenzol    mit    Chlorkohlensäureäther    und    Natrium- 
00—110°,  so  wird  nach  Wurtz")  Benzoesfiureäthyläther  gebildet: 

■  CI.CO.O.C1H5  +  2Na  =  NaBr  +  NaCl  +  CeHj.CO.O.CiHj. 
ilfosaures  Kalium  liefert  beim  Schmelzen  mit  ameisensajjrem 
iche  Mengen  von  Benzoesäure  (V.  Meyer*). 
i  das  Benzol  selbst  kann  die  Carboxylgruppe  direct  eingefDhrl 
;isch  Benzoesäure  erhalten  werden.  Nach  Friedel  und  Grafts') 
natiezu  siedendes  Benzol  bei  Anwesenheit  von  Aluminium- 
mit  trockener  Kohlensäure: 

CsH6-l-COj=^C6H5.CQiH. 
and  Grafts  nehmen  an,   es  entstehe  als  Zwischen product  eine 
uninium  verbin  düng,  welche  bei  der  Behandlung  des  Reactions- 
Wasser  zersetzt  werde: 

CgHs  +  AljClg  =  CsHii.A]aCl5  +  HCl 

C6H5.AI1GI3  +  COi         =  CsH5.CO,.AJsCl5 
GsH5.CO,.AIjCl5  +  H2O  =  C6H5.CO2H  +  A!jCls(OH). 

i  der  directen  Oxydation  von  völlig  reinem  Benzol  entsteht 
1  von  Carius ')  bei  der  Einwirkung  von  Mangansuperoxyd  und 
nach  Coquillion')  schon,  wenn  Benzoldämpfe  in  Gegenwart 
ale  der  Oxydation  durch  Luft  ausgesetzt  werden,  etwas  Benzoe- 
wird  offenbar  ein  Theil  des  Benzols  völlig  zerstört  und  man 
ilicb  an,  es  werde  so  die  für  die  Bildung  der  Benzo^ure 
xylgruppe:  COjH,  gebildet.  Vielleicht  entsteht  bei  diesen 
lachst  Diphenyl,    aus  dem  dann  durch  Oxydation  Benzoesäure 

Synthesen  der  Benzoesäure  beruhen  auf  der  vorangebenden 
teozonitril,   Benzoylchlorid ,  Benzotrichlorid  etc.,    welche  Sul>- 

Isbei^r,  Ann.  Gh.  (1848)  M,  80.    Schlieper,  ibid.  (1846)  »,  8. 

Ch.  (1866)  187.  178. 

Ber.  (1869)  2,  81;  Compt.  rend.  (1869)  «8,  1298. 

-h.  (1870)  16«,  273. 

,  rend.  (1878)  8«,  1368. 

Ch.  (1868)  1*8,  50. 

..  rend.  (1875)  80,  1089. 
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sbDzen  durcb  geeignete  Mittel  leicht  in  Benzoesäure  übergeführt  werden 
Ijnnen.    Auf  diese  Weise   kann   man    Beniol   in  Benzoesäure   verwandeln, 

w«nii  man  aus  demselben  Benzolsulfo säure  darstellt,  das  Kalisalz  derselben 
mit  Cyankalium  destillirt  und  das  im  Destillat  enthaltene  Benzonitril  (Cyan- 
phenj'l)  durch  Kochen  mit  Alkalien  oder  Säuren  in  Benzoesäure  und 
Ammoniak  QberfQhrt  (Merz  ')■  D>e  Amidogruppe  im  Anilin  kann  durch  die 
Carboiylgruppe  ersetzt  werden,  wenn  die  Base  durch  Destillation  mit  Ozal- 
sSure*),  durch  Behandeln  mit  Chloroform  und  Aetzkali*)  oder  durch  Dar- 
stelluDg  von  PhenylsenföM)  und  Entschwefeln  des  letzteren  mit  Kupfer- 
pulver,  zunächst  in  laocyanphenyl  l  CgHa-NC,  verwandelt  wird,  Aus  diesem 
entsteht  durch  Erhitzen  auf  höhere  Temperatur  das  isomere  Benzonitril: 
CjHj.CN,  welches,  wie  oben  angegeben,  Benzoesäure  liefert.  Nach  dieser 
Methode  konnte  Weith ')  aus  Phenylsenföl  20  pct,  der  theoretischen  Ausbeute 
an  Benzoesäure  erhalten. 

Eine  von  Harnitz-Hamitzky  *)  1864  veröflentlichte  synthetische  Bildung 
der  Benzoesäure  ist  später  von  Berthelot')  in  Zweifel  gezogen  worden.  Nach 
.    Hamitz-Hamitzky  wird  nämlich,  wenn  Chlorkohlen oxyd  und  Benzoldämpfe  in 
einer  erhitzten  und  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Betorte  zusammentreten, 
I    Beoioylchlorid  gebildet,  aus  welchem  durch  Einwirkung  von  Wasser  die  Säure 
i    selbst  erhalten  wird.     Berthelot  konnte  bei  Wiederholung  des  Versuchs  keine 
i    Benioesäure  gewinnen  und  er  war  überhaupt   nicht  im  Stande,   durch  Ein- 
wirkung von  Chlorkohlcnoxyd  auf  Benzol,  gleichgültig  unter  welchen  Bedin- 
gungen, Benzoylchlorid  zu  erzeugen.     Ador,    Grafts    und  Friedel*)    erhielten 
Beozoylchlorid  aus  Benzol   und  Chlorkohlen osyd  bei  Gegenwart   von  Chlor- 
aluminium. 
[  Nach  Schützen  berger')  entsteht  (wohl  durch  vorangegangene  Bildung 

Ton  Benzotrichlorid)  etwas  Benzoesäure,  wenn  Vierfachchlorkohlenstoff:  CCl^, 
i    mit  Benzol  und  Schwefelsäureanhydrid  auf  100°  erhitzt  und  dann  mit  Wasser 

^'    bebandelt  wird,  neben  Salzsäure,  Sulfobenzid  und  Benzolsulfosäure. 
Darstellung.     Die  BenzoSsüure,    welche  bei  der  Bereitung  von  Tabaks- 
saucen, xiir    Herstellung    gewisser    Anilinfarben ,   zur    Befestigung    von  Hordants 
,    in  der  Zeugdruckerei  und  in  neuerer  Zeit,  namentlich   als  Natronsak"),  als  Heil- 
'    mittel  etc.  ausgedehnte   Anwendung   findet,    wurde    frOher   im    Grossen   lediglich 

')  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  33;  vgl.  auch  Church,  Ann.  Ch.  (1863) 
,  218. 

*)  Hofmann,  Ann.  Ch.  (1867)  142,  122. 

')  Hofmann,  Ann.  Ch.  (18C7)  144.  114;  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1095. 

*)  Weitb,  Ber!.  Ber.  (1873)  «,  212. 

')  Wem  ibid.  (1879)  7.  722,  vergl.  Hofmann,  ibid.  (1874)  7,  523,  8ia 

')  Ann.  Ch.  (1864)  188,  72. 

T  Bull.  80C.  chim.  (1870)  18.  9  und  392. 

')  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1854. 

')  ZeitBchr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  ü,  632- 

"1  Neuerdingt  sind  Inhalationen  der  Losungen  von  benzo^saurem  Natrium 
an  Toberculose  vorgeschlagen  worden  (v,  Rokitansky,  SchflUer). 
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isoSharz,  aus  Phtalsäure  oder  aus  der  im  Harn  der  Pflanienfrosa, 
ch  der  Pferde  und  Rinder,  Torkomraendeo  HippursSure  dargesttUl. 
[edicin  ist  auch  heute  n[>ch  die  aus  Kan  gewonnene  SSure  im  Gebrtucb 
iines  derselben   beigemengten ,    nach  Vanille  riechenden  flüchtigen  Oeb, 

eine  gewisse  Wichtigkeit  beigelegt  wird.  Dagegen  wird  das  auB  Him 
Ute  Präparat  (Acidum  benzoTcum  ex  urina),  welchem  hartnackig  ein  fouliger 
inbariet,  zu  pbarmaceuti sehen  Zwecken  als  ungeeignet  bezeichnet;  mp. 
r  Geruch  durch  Zumischen  von  Harzben zoesäure  verdeckt.  Ausser  da 
(enannten  Methoden  hat  man  in  neuerer  Zeit  auch  vielfache  Versuche  an- 
die  Säure  im  Grossen  durch  Oxydation  von  Toluol  oder  Benz;  Ichlorid 
ünnter  Salpetersäure  darzustellen. 

eit  Kurzem  dienen  auch  die  Rückstände  von  Bittermandelöl  oda 
Lricblorid,  welche  bei  der  Darstellung  des  Malachitgrüns  erhalten  werden, 
Innung  von  Benzoesäure.    Es  darf  hierbei  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben, 

aus  Benzylchlorid  oder  rohem  Benzötrichlorid  erhaltene  Säure  nicbt  M 
llorter  Benzoesäure  ist,   deren  Anwesenheit  bei  der  Bereitung  von  Anilin- 
jcht  ohne  Einfluss  auf  die  FarbennQance  sein  dürfte. 
I  Aus  BenzDehan')  wird    die  Benzofsäure  entweder  durch  direde  So- 
ll oder-  auf  nassem  Wege  dargestellt. 

Sublimation.  Man  erhitzt  das  zerkleinerte  Harz  anhallend  (500  p 
3 — 4  Stunden)  in  einem  flachen  eisernen  Topfe  bei  schwachem  Feuer,  t 
Kt  etwa  170*  (Uwe').  Um  die  entweichenden  Dämpfe  zu  condensiito, 
r  Topf  mit  porOsem  oder  feindurchlOchertem  Papier  überspannt  aoA 
tm  kegelförmigen  Hut  von  festem  Papier  bedeckt  (Mohr'),  Besser  setil 
f  den  Topf  einen  gut  gefügten  Holzkasten  von  massigen  Dimensionen, 
ioden  einen  kreisßrmigen ,  der  OelTnung  des  Topfes  entsprechenden  Abs- 
hat.  Durch  eine  seitlich  angebrachte  verschliesshare  OeGTuung  wird  (kr 
leert  und  von  Neuem  beschickt.  Die  Ausbeute  beträgt  nach  den  gewObnIichea 

4  pct,;  sie  kann  durch  langsame  Operation  bis  auf  10  pct.  o'bObt 
ch  Mengen  des  fein  gepulverten  Harzes   mit  Sand  noch  mehr  gesteigert 

I  Nasser  Weg.  Nach  Scheele*)  werden  4  Theile  gepulvertes  Han  mit 
eilen  gelCtobtem  Kalk  und  40  Theilen  Wasser  kalt  digerirt  und  daim 
.  damit  der  Kalk  mit  dem  Harz  nicht  zusammenbacke,  zum  Sieden  erhitiL 
I  auf  das  halbe  Volumen  eingekochten  Filtrat  wird  die  Benzoesäure  dunh 
i  gefällt.  Nach  Buchholz  kann  man  an  Stelle  des  Kalks  auch  kohlensaures 
anwenden,  nur  ist  es  notbwendig,  aus  dem  Filtrate  zunächst  mit  Scbvefd- 
1er  Salzsäure  etwas  gelöstes  Harz  und  mit  demselben  Unreinlicbkeiteo 
Khlagen ,  abzuftltriren  und  dann  erst  durch  neuen  Zusatz  von  Säure  die 
iure  auszunilen.  Für  die  Darstellung  nicht  zu  grosser  Mengen  Benioc- 
:  auch  das  von  WObier')  empfohlene  Verfahren  geeignet.  Hiernach  wird 
ulverte  Harz  in  dem  gleichen  Volumen  Alkohol  von  W — 95  pcL  gelOst, 

Vergl.  Unverdorben,   Pogg.  Ann.  (1826)  8.  407.    E.  Kopp,  Compt.  reo! 
9,  1269.    Kolbe  und  LauUmann,  Aon.  Ch.  (ISGl)  II»,  136. 
Löwe,  J.  pr.  Ch.  (1869)  108,  257. 
Mohr,  Ann.  Ch.  (1839)  2»,  177. 

Scheele,  Opusc.  2,  23.    Stenbouse,  Ann.  Cb.  (1S44)  Sl,  436. 
Wühler,  Ann.  Cb.  (IS44)  49,  245- 
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die  noch  heisse  Lösung  nach  und  nach  mit  rauchender  Salzsäure  gemischt  bis 
zur  Fällung  des  Harzes»  und  der  Destillation  unterworfen.  Der  übergebende  BenzoS- 
Säureäther  wird  durch  Kochen  mit  Kalilauge  zerlegt.  Wagner*)  empfiehlt  die 
Benzoe  in  3—4  Theilen  kalter  Essigsäure  zu  lösen,  die  braune  Lösung  von  den 
unlöslichen  Unreinlichkeiten  abzudecantiren  und  in  4  Theile  kochendes  Wasser  zu 
giessen.  Hiebei  setzt  sich  das  Harz  in  gelbbraunen  Massen  ab,  während  die 
Benzoesäure  gelöst  bleibt  und  aus  dem  Filtrat  beim  Erkalten  schon  theilweise  aus- 
krystallisirt.    Der  Rest  wird  durch  Eindampfen  gewonnen. 

2)AusPhtalsäure.  P.  und  E.  Depouilly^)  Hessen  ein  Verfahren  paten- 
tireo;  um  die  aus  Naphtalin  dargestellte  Phtalsäure  in  Benzoesäure  umzuwandeln. 
Neutraler  phtalsaurer  Kalk  wird  mit  %  Theil  Kalkhydrat  gemengt  und  einige 
Stunden  auf  380 — 350^  erhitzt;  es  entsteht  ein  Gemenge  von  benzo^saurem  und 
kohlensaurem  Kalk.  —  Laurent  und  Castelhaz')  gewinnen  durch  Destillation  von 
phtalsaurem  Ammoniak  Phtalimid,  aus  diesem  durch  trockne  Destillation  mit 
Kalkhydrat  Benzonitril,  welches  dann  beim  Kochen  mit  Natronlauge  benzoösaures 
Natrium  liefert. 

3)  Aus  Harn^).  Man  lässt  Pferde-  oder  Rinderham  einige  Tage  durch 
Stehen  in  Gruben  faulen,  klärt  ihn  in  grossen  Bottichen  mit  Kalkmilch,  dampft 
-auf  Vt  oder  V«  des  Volumens  ein  und  fällt  die  Benzoesäure  aus  dem  erkalteten 
Filtrat  durch  Salzsäure.  Dieses  Verfahren  ist  bei  KleefQtterung  wegen  des  geringen 
Gehaltes  des  Harns  an  Hippursäure  nicht  rentabel.  Da  nun  das  Eindampfen 
grösserer  Hammassen  für  die  Umgebung  sehr  lästig  ist,  so  wird  aus  dem  gefaulten 
ond  mit  Kalkmilch  geklärten  Harn  zunächst  der  Ueberschuss  von  Kalk  mit  Kohlen- 
säure abgeschieden  und  dann  die  Benzoesäure  mit  Eisenchlorid  gefällt.  Der 
Niederschlag  von  benzoesaurem  Eisen  wird  auf  Spitzbeuteln  gesammelt.  Das 
Filtrat  liefert,  nach  der  Neutralisation,  mit  Eisenchlorid  noch  neue  Mengen  von 
Niederschlag.  Schliesslich  wird  der  gesammte,  gut  ausgewaschene  Niederschlag 
mit  Salzsäure  zersetzt.  Die  so  erhaltene  rohe  Benzoesäure  kaim  durch  Sublimation, 
durch  Destillation  mit  überhitztem  Wasserdampf,  durch  Kochen  in  wässriger  oder 
alkoholischer  Lösung  mit  Thierkohle  oder  durch  Ueberfuhren  in  das  Kalksalz, 
Umkrystallisiren  desselben  (oder  Behandeln  mit  Thierkohle)  und  WMederabscheiden 
mit  Salzsäure  gereinigt  werden.   500  kg  Jauche  liefern  gewöhnlich  1  kg  Benzoesäure. 

4)  Aus  Benzylchlorid  erhielten  Lunge  und  Petri^)  reichliche  Mengen 
Benzoesäure  beim  Kochen  von  1  Theil  desselben  mit  8  Theilen  Salpetersäure  von 
35^  B.  und  2  Theilen  Wasser  am  Rückflusskühler,  bis  der  Geruch  nach  Bittermandelöl 
und  Benzylchlorid  verschwunden  war. 

Eigenschaften.  Die  Benzoesäure  bildet  meistens  lange,  biegsame, 
platte,  undarchsichtige  Nadeln,  bisweilen,  besonders  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten ihrer  Lösungen,  grössere  aber  stets  platte  Tafeln.  Sie  schmilzt  bei 
120*  (121«,4  corr.  Kopp),  siedet  bei  249— 250^  sublimirt  jedoch  schon  weit 


I)  Wagner's  Jahresbericbt  1877,  444. 
»)  Jahresbericht  1865,  328. 
«j  Ibid.  1868,  549. 

^)  Hofmann,   Bericht   der  Wiener  Weltausstellung   1877.    3.  Abthlg.  431. 
Wagner's  Jahresbericht  1877,  446. 

•)  Lunge  und  Petri,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1275. 
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unter  ihrem  Siedepunkt  (lebhaft  bei  etwa  145®) ;  ihr  speciRsches  Gewicht  ist  bei 
21^=1,201  (Mendelejeff')  in  gesättigter  alkoholischer  Lösung  =  1,297—1,288, 
in  Olivenöl  =  1,291*),  bei .  der  Temperatur  ihres  Schmelzpunktes  =  1,0838 
(Kopp).  Ihre  Dampfdichte  wurde  von  Mitscherlich  =  4,27,  von  Y.  und 
G.  Meyer')  im  Diphenylamindarapf  =  4,24  gefunden,  während  die  Berechnung 
4,22  verlangt  Die  reine  Säure  ist  geruchlos;  die  aus  Benzoeharz  durch 
Sublimation  dargestellte  riecht  durch  anhaftende  Verunreinigungen  angenehm 
aromatisch,  die  aus  Harn  bereitete  behält  hartnäckig  einen  unangenehmen, 
phenolartigen  und  an  Harn  erinnernden  Geruch  bei. 

Die  Benzoesäure  löst  sich  ziemlich  leicht  in  siedendem,  weniger  in 
kaltem  Wasser.  Nach  Bourgoin*)  lösen  1000  Theile  Wasser  bei  0^  1,70, 
bei  10^  2,10,  bei  15<>:  2,45,  bei  20«:  2,90,  bei  30«:  4,10,  bei  50«:  7,75, 
beilOO^»:  58,75  Theile  Benzoesäure.  100  Theile  Aether  lösen  81,35 ;  100  Theile 
Alkohol  von  90  pct.:  41,62 ;  100  Theile  absoluter  Alkohol :  46,68  Theile  Benzoe- 
säure bei  15*^;  siedender  Alkohol  löst  etwa  doppelt  so  viel. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  von  fetten  und  flüchtigen  Oelen  wird 
sie  mit  Leichtigkeit  aufgenommen.  Sie  schmeckt  sauer  und  stechend;  die 
wässerige  Lösung  röthet  Lakmus,  aber  nicht  Veilchensaft.  Die  Dämpfe  der 
Benzoesäure,  in  geringerem  Maasse  die  der  siedenden  wässrigen  Lösung, 
greifen  die  Augen  heftig  an  und  reizen  zum  Husten.  Die  Benzoesäure  ist 
mit  den  Wasserdämpfen  leicht  flüchtig.  Nach  Nölting  geht  1  gr  mit  2  Liter 
Wasser  beim  Kochen  über.  Die  reine  Säure  schmilzt  nicht  unter  Wasser; 
gewisse  Verunreinigungen ,  selbst  in  sehr  geringer  Menge ,  ertheilen  ihr  die 
Eigenschaft,  unter  Wasser  zu  schmelzen,  machen  sie  in  Wasser  leichter 
löslich  und  veranlassen  die  Bildung  kleinerer  Krystalle.  Diese  Beobachtungen 
führten  zu  der  jetzt  als  irrig  erkannten  Annahme,  die  Benzoesäure  von  ge- 
wissem Ursprung  sei  eine  von  der  gewöhnlichen  Benzoesäure  verschiedene 
Modification,  die  längere  Zeit  als  Salylsäure '^)  bezeichnet  wurde.  Uebrigens 
kann  eine  derartige  verunreinigte  Benzoesäure  leicht  durch  Destillation  mit 
Wasserdämpfen  oder  durch  Behandeln  mit  übermangansaurem  Kalium  ge- 
reinigt werden. 

2021.      Umwandelungen  und  Zersetzungen. 

Die  Benzoesäure  zerfallt,  wenn  sie,  mit  viel  Bimsstein  gemengt,  stark 
.   erhitzt  wird,  oder  wenn  man  ihren  Dampf  über  glühenden  Bimsstein  leitet, 
in  Benzol  und  Kohlensäure: 
C6H5.COOH  =  CßHß  +  COa 

*)  Mendelejefif,  Jahresbericht  1858,  274. 

2)  Schröder,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  562. 

»)  V.  und  C.  Meyer,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  2258. 

*)  Bull.  soc.  chim.  (1879)  31,  53;  Berl.  Ber.  (1879)  12,  382  und  2379;  vergl. 
auch  Ost,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1135. 

^)  Vergl.  bes.  Kolbe  und  Lautemann,  Ann.  Ch.  (1860)  116,  187.  Kekulä, 
ibid.  (1861)  117,  159.  Griess,  ibid.  (1861)  117,  34.  Reichenbach  und  Beilsleiu, 
ibid.  (1864)  182,  309.    Kolbe,  J.  pr.  Gh.  (1875)   N.  F.  12,  151. 
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ger  geht  die  Zersetzung  der 
statten,  wenn  sie,  mit  Aetz 
terworfen  (Mitscherlich  ■)  oder 

Sehreder*).  Bei  beiden  Reacti' 
:  Mengen  von  Diphenyl  auf  (B 
vird  die  Benzoesäure  nur  schw 
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t  sie  zum  grfissten  Theil  in  Wa 
chwefelsäure  liefert  Bernsteine 
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ne  kleine  Menge  von  Pbtalsäui 
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falls  Oxydation.  Durch  Redu 
jhyd  entstehen,  dann  Benzylalk 
Ecfaeint  durch  theilweise  Äuflöi 
md  so  eine  wasserstoffreichere 

indem  er  Benzoesäure  in  Dan 
:")  und  nach  ihm  Herrmann' 
g  mittelst  Natriuniamalgam;  e 
i,  von  einem  Körper:  C^HiiC 
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ich  Berthelot")  vollständige  I 
ict  Heptan:  C,H[j,  und  ausst 
Benzol,  auch  Hexan:  CjHi4; 
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le  und  ebenso  Brom  wirken  si 
nte  Benzoesäuren  (§§.  2089—; 

1874)  174,  202. 

(18S4)  9,  39. 

Bri.  Ber.  (1679)  12,  1256, 

m  Ul.  50. 

,  Ch.  (1863)  125,  207. 

)  148,  50.  Zeilschr.  f.  Ch.  (186 
N.  F.  6,  84. 

:h.  (1868)    N.  F.  4,  567.    Berthe 
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liält  sich  bei  Gegenwart  von  Quecksilberoxyd  indifferent'),  mit  Jod  und  Jod- 
säure entsteht  Jodbenzoesäure  (§.  2118).  Durch  starke  Salpetersäure,  durch 
ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure,  oder  Salpeter  und  Schwefel- 
säure werden  nitrirte  Benzoesäuren  gebildet  (§.  2116).  Schwefelsäureanhydrid 
oder  rauchende  Schwefelsäure  bilden  SulfobenzoSsäure  (§.  2192).  Wird 
Benzoesäure  mit  Phosphorsuperchlorid  zusammengebracht,  so  entsteht  Benzoyl- 
-Chlorid  (§.2036)  (Cahours');  die  Chloride  des  Schwefels  wirken  in  derselben 
Richtung  (Carius*):  es  entsteht  Benzoylchlorid,  Salzsäure  und  schweflige 
Säure.  Durch  Behandeln  des  Kaliumsalzes  der  Benzoesäure  mit  Bromcyan 
erhielt  Cahours  Benzonitril  (§.  2083);  das  Natriumsalz  liefert  nach  Schutzen- 
berger  bei  der  Einwirkung  von  Chlorjod  benzoesaures  Jod  (§.  2040),  resp. 
dessen  Zersetzungsproducte ;  die  freie  Säure  erzeugt  nach  Stenhouse^)  mit 
Chlorjod  in  wässriger  Lösung  gechlorte  Benzoesäure.  Nach  Phipson') 
;giebt  Benzoesäure  (3  Molecüle)  beim  Erhitzen  mit  Glucose  (1  Molecul)  und 
Schwefelsäure  eine  schön  blutrothe  Färbung,  die  nach  einiger  Zeit  braun, 
<iann  schwarz  wird.  Beim  Erhitzen  von  Benzoesäure,  Benzol  und  Phos- 
phorsäureanhydrid  während  einiger  Stunden  auf  180 — ^200*^  entsteht  nach 
Kollarits  und  Merz^)  Benzophenon:  CgHs.CO.CfiHs,  mit  Dimethylanilin  ent- 
steht nach  0.  Fischer^  unter  denselben  Bedingungen :  Benzoyldimethylanilin: 


.CH 


C6H5CO.C6H4.Nqu^.    Aus  Benzoesäure  und  Phenylsenföl  erhielt  Losanitsch^) 

beim  Erhitzen  auf  130—140°  Dibenzanilid:  CßHöNQ^tj^Q.  —  Beim  Erwärmen 

von  Benzoesäure  oder  deren  Salzen  mit  Sulfocyanaten  entsteht  Benzo- 
nitril (resp.  Benzamid).  Nach  Pfankuch  ®)  soll  bei  der  Destillation  von  boizoe- 
saurcm  Baryum  mit  Rhodanbaryum  neben  Benzonitril  und  Tolan  ein  Nitril  ent- 
stehen, das  in  Benzacrylsäure:  C6H5.C2H2.COOH,  übergeht.  Williams  *®)  erhiell 
hierbei  jedoch,  neben  Schwefelwasserstoff,  Blausäure  und  Kohlenwasserstoffen 
(z.  B.  Tetraphenylmethan),  Benzonitril;  Purper  aus  Benzoesäure  und  Rhodan- 
ammonium,  neben  COS,  H2S,  NH3  und  CO2,  Benzamid ;  Letts  ")  bei  der  Destil- 
lation von  2  Moleciilcn  Benzoesäure  mit  1  Molecül  Schwefelcyankalium  80  pct 
der  theoretischen  Ausbeute  an  Benzonitril. 


')  P.  Weselsky,  Ann.  Ch.  (1874)  174,  99. 

^)  Ann.  chim.  phys.  (1848)  [3]  28,  334 ;  vergl.  auch  Beketoff,  Ann.  Ch.  (1859) 
109,  256;  Berl.  Ber,  (186Q)  2.  81.    Friedel,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  80. 

»)  Carius,  Ann.  Ch.  (1858)  10«,  291. 

^)  Stenhouse,  Jahresbericht  1864,  343. 

*)  Phipson,  J.  Ch.  Soc.  [2]  2,  1145. 

«)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  705.    Berl.  Ber.  (1872)  5,  447. 

0  0.  Fischer,  Berl.  Ber.  (1877)  10.  958.  . 

«)  Losanitsch,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  176. 

•)  J.  pr.  Ch.  (1873)  N.  F.  6,  114. 

*•)  Williams,  Purper;  vergl.  Kekul4,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  110. 
")  Letts,  Berl.  Ber.  (1872)  5.  673. 
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Die  Metamorphosen,  welche  mit  der  Benzoesäure  vor  sich  gehen  können, 
sind,  wie  sich  aus  dem  g.  2019  Gesagten  schon  ergiebt,  wesentlich  zweifacher 
Art.  Bei  einer  Klasse  von  Abköm  ml  logen  ist  die  Phenylgruppe ;  CgHj,  un- 
Teräodert  geblieben  und  nur  die  Carboxylgruppe:  COOH,  in  irgend  einer 
Weise  umgeslaltel.  Bei  der  zweiten  Klasse  sind  dagegen  die  WasserstolT- 
atome  der  Phenylgruppe  durch  Atome  anderer  Elemente  oder  durch  Atom- 
gruppen substiluirt. 

,     I.    Metamorphosen  durch  Veränderung  der  Carboxylgruppe. 

Die  Umwandlungen,  welche  in  der  Carboxylgruppe  der  Benzoesäure 
vor  dch  gehen  können,  lassen  sich  leicht  aus  der  Constitution  dieser  Gruppe 
ableiten.    Sie  zerfallen  in  drei  Gruppen: 

1)  Das  Wasserstoffalom  der  Hydroxylgruppe  wird  durch  Metalle  oder 
durch  Alkoholradicale  vertreten.  Es  entstehen  so  die  Salze  und  Aether 
der  Benzoesäure,  die  §g.  2023—2034  beschrieben  sind. 

2)  Die  einwerthige  Hydroxylgruppe:  OH,  wird  durch  einwerthige  Atome 
oder  Älomgruppen  ersetzt.  Dann  bleibt  von  der  Benzoesäure  der  Rest: 
C,H3.C0  ^  CyHgO,  der  das  Verhalten  eines  einwerthigen  Radicals  zeigt  und 
Benzoyl  genannt  vrird.  Die  so  entstehenden  Verbindungen,  die  den  früher 
abgehandelten  Acetyl  verbin  dun  gen  (Radical  Acelyl:  CH3.CO)  völlig  analog 
sind,  werden  als  Benzoylverbindungen  bezeichnet  und  §§.  2035—2069 
abgehandeil. 

3)  Das  durch  zwei  Valenzen  gebundene  SauerstoEfatom  wird  durch 
andere  Elemente  ersetzt.  So  entstandene  Verbindungen  enthalten  also 
Dicht  mehr  das  einwerthige  sauerstoffhaltige  Radical  Benzo;!,  sondern  nur 
noch  den  Rest:  CßHj.G^,  der  die  Rolle  eines  dreiwerthigen  Radicals  spielt 
und  als  Benzenyl   bezeichnet  wird.    Derartige  Abkömmlinge  der  Benzoü- 

id  §§.  2070—2086  unter  der  Bezeichnung  Benzenylverbindungen 
engestellt. 

ibei    bedarf  es   kaum    der   besonderen  ErwShnung,    dass  auch    in    den 

ind  Aethern  (Nr.  1]    und   ebenso   in    den  oben  als  Benzoylverbindungen 

eten  Körpern  (Nr.  2)    der  dreiwerthige    Rest  der  Benzenylverbindungen 

mthalten    und    ebenso,   daas    in    den  Salzen  und  AetherRrten    das  sauer- 

ge,  einwerthige  Radical   der  Benzoylverbindungen  vorhanden  ist.     Man 

;b    leicht  ein,    dass    die    Trennung    der    Salze  und    Aether    von    den 

Benioylverbindungen   einigennaasen  willkürlich  ist,    denn  ein  Aether   der 

ure,   der  bei  der  hier  bevonuglen  Auffassung  als  Benzoesäure  betrachtet 

cann,  deren  Wasserstoff  durch  den  Rest  eines  Alkohols  (ein  Alkohol  radical) 

Tetlreten  ist,  kann  ebensonobl  als  ein  AbkQmmling  des  Alkohols  aufgefasst  werden, 

als  ein  Alkohol,  in  welchem  Wasserstoff  durch  einen  Ftest  der  Benzoesäure,  durch 

Benzoyl,  ersetzt  ist. 
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II.  Metamorphosen  durch  Veränderung  der  Fhenylgruppe  (und 
eventuell  der  CarboxylgruppeJ.     Substitutionsproducte. 

Die  Substitutionsproducte  der  Benzoesäure,  auf  welche  zunSchst  das 
bei  den  einbasischen  aromatischen  Säuren  im  allgemeinen  Gesagte  (§.  2018, 11) 
anwendbar  ist,  werden  in  derselben  Art  wie  die  des  Benzols  (§.  1612), 
Anilins  (§.  1688),  Phenols  (§.  1783)  oder  anderer  den  aromatischcD  Kern 
enthaltender  Körper  erhalten.  Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  oder  Brom 
werden  Chlor-  oder  BrombenzoSsäure  gebildet.  Jod  und  Jodsäure  liefert  Jod- 
benzoösäure.  Schwefelsäure  führt  die  Benzoesäure  in  Sulfosäuren  ühö. 
Mit  Hülfe  von  Salpetersäure,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure,  oder  Salpels 
und  Schwefelsäure  erhält  man  Nitrobenzoesäuren,  aus  denen  durtii, 
Reduction  Azo-,  Azoxy-  und  Amidobenzoesäuren  dargestellt  wenkn 
können.  Aus  letzteren  entstehen  dann  mit  salpetriger  Säure  Diazo-  iiod 
.Diazoamidoverbindungen. 

Ausserdem  kennt  man  zahlreiche  Substitutionsproducte,  welche  gleich- 
zeitig Brom  oder  Chlor  und  die  Nitrogruppe  oder  Amldogruppe  oder  die 
Sulfogruppe  enthalten. 

Aus  vielen  dieser  substituirlen  Benzoesäuren  hat  man  durch  VeränderuD{ 
der  Carboxylgroppe  Derivate  substituirter  Benzoesäuren  darstellen  kÖnDen. 
Viele  solche  Substitutionsproducte  von  Derivaten  der  Benzoesäure  sind  auch 
auf  dem  Weg  der  Substitution  aus  Derivaten  der  Benzoesäure  erli;JteD 
worden. 

Alle  diese  Substitutionsproducte  sind  §§.  2087—2198  beschn 

I.  Salze  und  Aether  der  Benzoesäure. 

Benzoesäure  Salze. 

Die  Benzoesäure  ist  eine  ziemlich  starke  Säure  und  zen 
Leichtigkeit  die  kohlensauren  Salze  in  wässriger  Ldsung.  In  alk< 
Lösung  fällt  Kohlensäure  kohlensaures  Kalium  aus  benzoesaureni 
Sie  ist  einbasisch,  liefert  indess,  ähnlich  wie  die  Essigsäure,  einige  i 
Salze.  Die  meisten  Benzoate  sind  in  Wasser  und  auch  in  Alkoht 
Von  Thierkohle  werden  einige,  z.  B.  das  benzoesaure  Natrium  unc 
vollständig  zurückgehalten,  das  CEilciumsalz  sogar  zerlegt,  so  dass 
Aether  die  Benzoesäure  ausziehen  kann  (Leo  Liebermann').  Das 
der  benzoesauren  Salze  gegen  Hitze  soll  weiter  unten  ausführlich  Ix 
werden. 

Das  benzo^aaure  Ammoniak:  CgH5.CO](NH4),  bildet  rhombischf 
liehe  Krystalle;  die  wAsarige  Losung  liefert  schon  beim  Verdunsten  unter  A 
Verlust  das  weniger  lösliche  flbersaure  Sali:  CsH5.COj{NH4)  +  CtHsOj,  ( 
Das  Kaliumsalz:  C^Hs.COjK,  ist  in  Wasser  sehr  löslich  und  trystallisi 
daraus,  leichter  aus  Alkohol.    Das  Salz  mit  3H]0  bildet  vermittemde 

')  Leo  Liebermann,  Wien.  Ber.  (1877)  75,  331. 
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i '),  Ein  üb 
ei^Ianiendei 
Isfiureanbydi 
a:  CsHaCOil 

::a  +  2H50, 

'stallisirt  in 

Ba  +  3HiO, 
g  löslichen 
lUisirt  nach 
de  Blatter, 
ällt  ale  volu 
■m,  löslichen 

;    CgHsCOiA 

iViedwschlag  erhalten,   der  sich  in  kochenden 
platte  Nadeln  liefert.    Das  Sah  ist  ancb  in  All 

Das  Kupfersalz  ist  wenig  in  kaltem, 
und  krfstaJIisirt  in  Nadeln  oder  Bl&ttcben  mit 
Das  Bleisalz  wird  aus  heissen  LCsungr 
Das  Quecksilberoiydsalz:  (CjHjO,)!! 
rast  unlöalicbe,  in  heiEsem  ziemlich  lösliche  Na 
Die  flbrigen  zahlreichen  Salze  bieten  nie 

Zersetzungen  der  Benzoüsäure-Sal! 

Das  Verhalten  der  Benzoesäure- Sake  { 
'S*  meistens  dem  der  freien  Säure  gleich,  ) 
;en  sich  jedoch  bemerkenswert  he  tJnlei 
iedenen  Verhalten  der  bezüglichen  Metai 
mögen  für  Kohlensäure  und  Wasser,  ' 
iiheo  scheinen. 

So  liefern  die  benzoesauren  Alkalien 
orid  und  phosphorsaures  Salz,  mit  Phospl 
orid  oder  unter  bestimmten,  später  näl 
nioesäureanhydrid;  Schwefelchlorid  liefei 
Ibchlorschwefel  und  schwefelsaures  Natri 

Bei  der  Destillation  von  Kaliumbenzoat 
ras    Diphenyt;    mit  Pbenolkalium    wird 
lüdet: 

C6H5.COOK  +  CeHj-OK  =  Ce 

')  Sestini,  Zeitscbr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F. 

>)  Sestini,  Zeitscbr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F. 

')  Jahresbericbt  1854,  409. 

*)  Ann.  Ch.  (1864)  ]81.  153. 

»)  Carius.  Ann.  Gh.  (1858)  106,  291. 

•)  Pfankuch,  J.  pr.  Gh.  (1873)  N.  F.  6. 
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ihDielzen  von  benzocsaurem  Kalium  mit  ameisen saurem  Kalium  inner- 
wisser  Temperatui^enzen  entsieht  Tereph talsäure  und  die  isomere 
säure  (V.  v.  Richter'),  V.  Meyer'). 

ei  der  Destillation  mit  arseniger  Säure  entsteht  aus  Kaüumbenioat 
Arcet ;  Benzol.  Wird  benzoesaures  Natrium  für  sich  geschmolzen,  so 
ch  Conrad ')  Isophtalsäure  und  Tereph  talsäure  gebildet.  BenzoSsaures 
ium  geht  bei  der  trocknen  Destillation  grösstentheils  unzersetil  über 
fert  wenig  Benzonilnl  (§.  2083),  über  dunkelroth  glühenden  Barjt 
zerfallt  es  nach  Laurent  und  Chancel')  und  nach  Gerhardt  in  Benzol 
ihenyl. 

i^ie  oben  angegeben,  liefert  Benzoesäure  beim  Erhitzen  mit  ge]öBcbt«n 
ben  geringen  Mengen  Diphenyl  fast  quantitativ  Benzol.  Wird  jedoch 
»urer  Kalk  der  Destillation  unterworfen,  so  entsteht  neben  waiig 
1  etwas  Anthrachinon  (Franchiniont  und  Kekul6')  und  Tetraphenyl- 
')  (CjäHao)-  der  Hauptsache  nach  Bcnzophenon ') :  CeHj.CO.CgHj,  das 
eton  der  Benzoesäure.  Ein  Gemenge  von  ben7.oesaurem  Kalk  und 
saurem  Kalk  liefert  Benzaldehjd ')  (§.  1996),  Gemische  von  benzoesaurem 
it  dem  Salz  einer  Säure  aus  der  Reihe  der  Essigsäure  liefern  bei  der 
Jon  gemischte  Ketone;  bei  Anwendung  von  Kaliumacetat  wird  bei- 
!ise  Methyl-phenyl-keton  CgHs.CO.CHa  gebildet. 

las  Barytsalz  liefert  bei  der  trockenen  Destillation  dieselben  Producle 
.  Kalksalz,  es  wird  nach  Behr*)  aber  verhällnissraässig  mehr  Tetra- 
lethan  gebildet.  Beim  Erhitzen  mit  Schwefel  soll  das  Barytsalz  nach 
;h "')  Tolan ;  CßHj.G  =  CCgHs  und  schwefelhaltige  Körper  liefern. 
iwki  und  A.  Sokolowski ")  fanden  jedoch,  dass  hiebei  Schwefelwasse^ 
iohlensäure,  Benzol,  Benzoesäure,  Diphenyl,  Benzophenon  und  mt 
dende  Mercaptanverbindung  neben  Kohle  und  Schwefelbaryum  entstellt 
natowicz")  wird  auch  noch  Benzaldehyd  gebildet.  Ueber  das  aus  dem 
Iz  und  Sulfocyanaten  entstehende  Reactionsproduct  ist  schon  frühw 
it  worden. 
>as  Kupfersalz  liefert  hei  der  Destillation  neben  etwas  Diphenyl  haupt- 

)  V.  v.  Richter,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  870.  1348. 

)  V.  Meyer,  ibid.  (1873)  6,  114C. 

)  Conrad,  ibid.  (1873)  6,  1395. 

)  Laurent  und  Ghancel,  Ann.  Ch.  (1848)  «4,  332. 

)  Franchimont  und  Kekule,  Berl.  Ber.  (1872)  b,  908. 

)  Behr,  ibid.  (1872)  6,  971. 

)  Peligot,  Ann.  Ch.  (1834)  12,  39.    Chancel,  ibid.  (1849)  72.  279,  vergL 

Lin.  Gh.  (1869)  151,  50. 

)  Piria,  Jahresbericht  18SC,  430. 

)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  970. 

')  i.  pr.  Ch.  (1873)  X.  F.  6,  110. 

I)  Bert.   Ber.  (1874)  7,  143. 

')  Ibid.  (1874)  7.  144  Anm. 


Äetber  der  Benzoesäure.  395 

nyl :  CgHj.COO.CsHs,  und  Phenylfither :  CsHj.O.CsHj, 
List  und  Limpricht'),  Filtig*),  Hofmeister*), 
ksilberoxyduls  und  Oxyds  sollen  beim  gelinden  Er- 
st sublimiren  (HarfQi  bei  stärkerem  in  Benzoesäure, 
Quecksilber  und  Kohle  zerfallefi  (Burkhardt). 

ether  der  BenzoSsSure.  2 

re  bildet  die  BenzoSsäure  mit  den  Alkoholen  Aetber- 
tzung  sich  direct  aus  der  Werthigkeit  der  betrefTen- 
5st.  In  Bezug  auf  Bildungsweise  und  auf  Verhalten 
er  völlig  den  Aetherarten  analog,  welche  die  ein- 
:r  Klasse  der  Fettkörper,  z,  B,  die  Essigsäure,  zu 
ie  Aether  der  Benzoesäure  leicht  dargestellt  werden 
arakterisirte,  zum  Theil  sogar  krystallisirbare  Körper 
g  benutzt,  um  gewisse  Alkohole  oder  Phenole  nach- 
tr  zu  trennen. 

isäure   mit   Alkoholen  aus  der  Klasse  der 


ethyläther»):  *^^^^j  0  =  CgHs.CO.O.CHg .  wird 

iUD  besten  durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  eine  Lösung  tod  Benzoesäure  in 
Methylalkohol,  Destilliren  und  Fällen  des  Destillats  mit  Wasser  erhalten  oder 
auch  durch  Destillation  von  Methylalkohol  (1  Tb.)  mit  Benzoesäure  (2  Th.) 
UDd  Schwefelsäure  (3  Th.).  Scharling  fand  ihn  in  den  Destillations producten 
des  Tolubalsams.  Er  ist  eine  angenehm  balsamisch  riechende  Flüssigkeit 
von  1,1026  sp.  Gew.  (1,0921  nach  Mendelejeff,  1,0876  nach  Kopp),  welche 
bei  I98',5  (bei  761  mm;  199'',7  Kopp)  siedet.    Mit  Chlor  liefert  er  Salzsäure, 

I  Methylchlorid,  Benzoesäure  und  viel  Benzoylchtorid. 
Benzoesäure-Aethyläther*):  ^'^sf JO  =  CeHj.CO.O.CjHs,  wurde 
schon   von  Scheele  1785  durch  Destillation  von  Benzoesäure,  Alkohol   und 
Salzsäure  dai^estellt  Durch  directe  Einvcirkung  von  Benzoesäure  auf  Aethyl- 


I  ')  Ann.  Ch.  (1845)  53,  77. 

■  ')  Ibid.  (1854)  90,  209. 

')  Ibid.  (1863J  125.  329. 
*)  Ibid.  (1871)  169,  203. 
I  '}  Dumas  und  Peligot,  Ann.  Cb.  (1835)  15,  37.    Malaguti.  ibid.  (18S9)  83, 

53.    Scharling,  ibid.  (1856)  92,  83. 

•)  Liebig  und  Wöhler,  Ann.  Cb.  (1832)  3,  274.  Berlhelot  und  Fleurieu. 
Jahresbericht  1860.  401;  Ann.  Ch.  (1861)  öuppl.  1.  271,  Malaguti,  ibid.  (1839)  82. 
4.3.  Naumann,  Ann.  Ch.  (1865)  138,  199.  LOwig  und  Weidmann,  Ann.  Ch.  (1840) 
M,  297.   Geuther,  Jahresbericht  1868,  518.  Schiele,  J,  pr,  Ch.  (1871)  N.  F.  4,  446. 
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}1  wird  in  der  Kälte  kein  BenzoesSureäthylSther  gebildet,  bei  Zusatz 
r  Tropfen  Salzsäure  (Liebig)  oder  beim  Erhitzen  auf  100°  ßndet  die 
rbildung  allmählich  statt;  sie  wird  durch  Anwesenheit  von  Salzsäure 
ächwefelsäure  sehr  erleichtert.  Aethyläther  liefert  mit  Benzoesäure  asl 
>0 — 400°  BenzoSsäureäthyläther  (Berthelot).  Der  Aether  entsteht  locht 
:r  Einwiricung  von  Benzo;1chlorid,  Benzoesäurcanhydridetc.  auf  Alkohol, 
aus  Benzonitril,  Alkohol  und  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  (Beckurts 
)tto). 

Da  das  Beniojlchlorid  leichter  auf  Alkohol  als  auf  Wasser,  selbst  lau- 
'S,   einwirkt,  so  ist  die  BenzoSsAureälberbildung  nach  Berthelot')  sehr  ge- 

selbst  Spuren  von  Alkohol  in  einer  Fldesigkeit  nachzuweisen.  Die  RescUoD 
;h  sehr  empfindlich  bei  20-25  ccm  Wasser,    die    '/ito  Alkohol  enlhallaL 

bei  'JKna  Alkohol  Iflsst  sich  der  Geruch  des  Aethers  —  nach  Entfernung 
[lerschQgsigen  Benzojlchlorids  mit  Kalilauge  —  noch  deutlich  wahmehmcD. 
GemSss  den  neuen  Anschauungen  von  Henry*)  Qber  Aetherfoildung  wire  die 
Lebung  des  Benzoesäureäthylatbers  aus  Alkohol  und  BentoJsliin 
jienwart  von  Schwefelsflure  oder  SalisBure  nicht  allein  auf  eine  einbche 
rentziehung  zurückzufahren,  wie  es  die  Gleichung: 

CsHa-COOH  +  CjHj.OH  =  CfiHs.COO.CjHj  +  HaO 
ckt.    Es  müsse  vielmehr  angenommen  werden,  dass  zunfichst  als  Zwischen- 
ite  Derivate  des  dreiwertbigen  Benzenyls:  CgHjC=,  resp.  des  dreiatomigen 

ils:CflHjG— OH,    als   dessen  Anhydrid    die  Benzoesäure  aufgefosst  werden 

^OH 
entständen,  durch  deren  Zersetzung  die  betreflenilen  Aetfaer  gebildet  wür- 
So    z.   B.    liefere    Schwefelsäure    mit    Benzof'säure    zuerst    einen    Kfltpfr 

f.       r  .H.SO4-1 

==üon     oder  CgHjC^^H.SOi   ,  welcher  mit  Alkohol  in  Benzofsäureatbfr 

eie  Schwefelsaure  zerfalle; 

CsHjCi^^j^  gQ  +  C^HjOH  =CjHjCC^Q  j,  jj  -f  HjSO^. 

lenzoSsäure  und  Alkohol  gäbe  zuerst  das  Benzenylmonoälhylin: 

^OH 
^OH      ,  aus  welchem  bei  Zusatz  von  Schwefelsaure  das  Zwiscbeoproduct 

.H.SOi 

-OH      ,  gebildet  würde,  welches  erst  beim  Erwärmen  in  BenzoSsaureStber 

ibwerelsäure  übergehe. 

Darstellung.  Man  destilh'rt  ein  Gemenge  von  Alkohol  (4  Th.),  Beiuoe- 
2  Th.)  und  rauchender  Salzsfiure  (1  Th.)  zu  zwei  Drittel  ab ,  giebt  dl" 
il  zurück,  destillirt  nochmals  und  scheidet  den  Aetber  aus  dem  Röckstande 
iBser  aus.  Oder  man  erwBrmt  eine  mit  SalzsSuregas  gesattigte  LSsung  Ton 
en  Beuzof^sfiure  in  2  Theilen  SSpröcent^m  Alkohol  längere  Zeil  und  versetri 


')  Zeitschr.  f.  Gh.  (1871)  N.  F.  7.  471.    Compt.  rend.  (I87I)  7$,  496. 
*)  Jahresbericht  1877,  324;  1878,  516. 
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äthylat  auf  160°  benzoesaures  Natrium,   Aether  und  über  200—360^  sie- 
dende  Oele. 

Benzoesäure- P r opy läther :  G6H5.CO.O.CH2.CH2.CH3,  ist  nach Linne- 
mann^)  eine  farblose,  dickliche,  sehr  stark  lichtbrechende,  fast  geruchlose 
Flüssigkeit,  deren  Dampf  zum  Husten  reizt.  Er  ist  in  Wasser  unlöslich  und 
löst  selbst  nur  wenig  Wasser  auf.  Sein  spec.  Gew.  bei  16*^  ist  1,0316,  sein 
Siedepunkt  229«,47. 

Der  Benzoesäure-Isopropyläther:  CßH5.CO.O.CH(CH3)2,  ist  von 
Silva')  dargestellt  worden  und  siedet  bei  218°;  nach  Linnemann')  ist  er 
nicht  unzersetzt  destillirbar,  sondern  zerfällt  in  Benzoesäure  und  Propylen. 

Benzoesäure-Normalbuty läther:  G6Hg.CO.O.CH^.CH2.CH2.Cfl3, 
ist  eine  dicke,  farblose,  fast  geruchlose,  in  Wasser  fast  unlösliche  Flüssigkeit, 
welche  bei  — 20*^  noch  nicht  fest  wird  und  bei  247*^,32  siedet.  Er  besitzt 
fast  das  gleiche  spec.  Gew.  wie  Wasser  (nämlich  1,0000  bei  20^)  und 
trennt  sich,  einmal  mit  Wasser  gemischt,  nur  schwer  von  demselben  (Linne- 
mann  *). 

Benzoösäure-Gährungs-Amy läther  wurde  von Rieckher ')  durch 
Destillation  von  Amylalkohol  (1  Th.)  tmd  Schwefelsäure  (2  Th.)  mit  Benzoe- 
säure oder  benzoesaurem  Salz  erhalten.  Friedel  und  Grafts®)  beobachtetai, 
dass  er  beim  Erhitzen  von  Amylalkohol  mit  Benzo^säureäthyläther  auf 
217—240®  oder  neben  Essigsäureäthyläther  gebildet  wird,  wenn  man  Benzoe- 
säureäthyläther  mit  Essigsäureamyläther  auf  300®  erhitzt.  Er  ist  eine  bei  260®,7 
siedende,  schwach  gelblich  gefärbte,  durch  Kalilauge  leicht  zersetzlicbe  Flüs- 
sigkeit von  0,9925  spec.  Gew.  bei  14*,4  (Kopp)  oder  1,0039  bei  0®. 

Ein  Benzoesäure-Octyläther:  G6H5.GO.O.G8H17,  ist  von  Zincke^ 
aus  dem  Octylalkohol  des  ätherischen  Oels  von  Heracleum  Sphondylium  dar- 
gestellt worden.    Siedepunkt  305—306®. 

Den  Benzoesäure-Getyläther:  GßHg.GO.O.GißHgj,  stellte  Becker«) 
durch  Erwärmen  von  Benzoylchlorid  mit  Getylalkohol  dar;  er  bildet  bei  80* 
schmelzende,  in  Aether  leicht,  in  Alkohol  schwer  lösliche  Schuppen. 

Benzoesäure-Allyläther®):  GgHj.GO.O.GgHg ,  entsteht  bei  der  Ein- 
wirkung von  AUyljodid  auf  benzoesaures  Silber  oder  von  Benzoylchlorid  auf 


»)  Ann.  Gh.  (1872)  161,  28. 
«)  Ibid.  (1870)  164,  255. 
»)  Ibid.  (1872)  161,  51. 
0  Ibid.  (1872)  161,  192. 
»)  Ibid.  (1848)  64,  336. 
®)  Jahresbericht  1864,  460. 
^  Ann.  Gh.  (1869)  162,  7. 


8)  Jahresbericht  1857,  446;  Ann.  Gh.  (1857)  102,  221. 

®)  Zinin,  Ann.  Gh.  (1855)  96,  362;  Hofmann  u.  Cahours,  ibid.  (1866)  100, 


358 ;  (1857)  102,  297.    Berthelot,  ibid.  (1856)  100,  360. 
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hrwerthigen  Alkoholen. 

-inäther')    der    Benzoesäure    sind    Terhältnissmfissig   wenig 

nfach-benzoesaure  GlycerJn  erhielt  Berthelot,  indem  er 
Benzoesäure  48  Stunden  auf  120—150*  erhitzte,  als  ein  gelb- 
Od  von  bitterm  aromatischem  Geschmack  und  schwach  bat- 
Tuch,  welches  bei  16°,5  ein  spec.  Gew.  von  1,228  besitzt.  Es 
kohol,  Actlier  und  Benzol,  schwer  in  SchwefelkohJenstolT  löslich 
)ei  230"  unter  Zersetzung  zu  desUltiren. 
eifach-benzoSsaure  Glycerin:  (CgH^CO.O)3.C3H-|,  durch 
Glycerin  mit  15—20  Th.  Benzoesäure  auf  250°  erhalten,  bildet 
bare  Nadeln. 

CjHjCO.O) 
;oe-sal!saures Glycerin  (Benzoylchlorhydrin):  HO  CjHj, 

a 

erhalten,  wenn  man  Salzsäure  auf  ein  Gemisch  von  Glycerin 
ire  einwirken  lässt, 

inioyldichlorhydrin;  CgHs.CO.O.CaHjGlj,  bildet   sich   nach 
nn  Epichlorhydrin  mit  Benzoylchlorid  auf  180°  erhitzt  wird. 
lether  des  Glycerins  mit   Benzoesfiure   und  Bernsteinsäure  will 
q')   durch  Erhitzen    der    drei  Substanzen   auf  200*  erhalten 

zoSsäureäther  des  vierwerthigen  Erythrits  (§.  1312)  ist  von 
irgestellt  worden.  Derselbe  Chemiker  erhielt  ferner  durch  Er 
izoesäure  mit  den  sechs werthigen  Alkoholen  Mannil  (§.  13S3) 
(§.  1358)  und  auch  mit  Pinit  (§.  1359)  ätherartige  V»- 
Er  fand  weiter,  dass  auch  die  wahren  Zuckerarten,  nament- 
ose,   mit  Benzoesäure   derart^^  Verbindungen   zu   bilden  Im 

hat  Berthelot ')  auch  aus  Borneol  (§.  1548),  welches  in  viel« 
den  Alkoholen  ähnliches  Verhalten  zeigt,  durch  Erhitzen  mit 
ine  Aetherart  darstellen  können. 

r  Benzoesäure  mit  aromatischen  Alkoholen. 

:n   BenzoSsäureäthern  einwerthiger   aromatischer  Alkohole  isl 

ienzylalkobols  und  des  Sycocerylalkohols  mit  Sicherheit  bekannL 

elot,  Ann.  Ch.  (1853)  88,  311;  (1854)  98,  302. 
LOl,  ibid.  (1866)  13S,  297. 
Ch.  (1856)  8».  84. 
ib.  1855,  677. 
1855,  677  u,  1856.  660. 
1855.  678  u.  1860,  509. 
1858.  419. 
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zuerst  durch   Einwirkung  von   Benzoylchlorid  au. ..- 

Benzophenid.  List  und  Limpricht ')  zelten  später,  dass  beide  Körper  und 
auch  eine  Substanz,  welche  Gerhardt  durch  Destillation  von  Benzoesäure- 
Salicylsäure  erhalten  halte,  identisch  sind.  Nach  Guareschi')  entsteht  Benzoe- 
Säurephenol  auch  beim  Erhitzen  von  Benzamid  mit  SalicylsäuremethjISIher 
oder  Phenol. 

Das  Benzoesäure-Phenol  bildet  sich  leicht,  wenn  Phenol  mit  Benzojl- 
Chlorid  bis  zum  Aufhören  der  SaJzsSureentwicklung  erwärmt  wird.  Es  ist 
unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  in  langen, 
glänzenden,  bei  71°  schmelzenden  Säulen.  Von  wässrigem  Kalibydrat  wird 
es  erst  bei  150°,  von  alkoholischem  schon  in  der  Kälte  in  benzo€saures  Kali 
und  Phenolkali  zerlegt,  Schwefelsäure  löst  es  in  der  Wärme  auf  unter  Bil- 
dung von  Benzoesäure  und  Fhenolsulfo säure.  Mit  Benzoylchlorid  und  Zink 
liefert  es  Benzoylphenol-benzoat,  welches  als  Benzoyläther  des  Oxyhenzophe- 
nons  bei  diesem  besprochen  wird. 

Substitutionsproducte  des  BenzoSsäure-Phenols  sind  einei^ 
seits  aus  BenzoSsaure-phenol  durch  Einwirkung  von  Chlor,  Brom  oder  Sa^ 
petersäure,  andrerseits  aus  subsUtuirten  Phenolen  durch  Behandlung  mü 
Benzoflchlorid  dargestellt  worden.  Für  die  nach  der  letztereo  Beaction 
bereiteten  Körper  ergiebt  sich  aus  der  BUdungsweise,  dass  der  benzolrest  des 
Phenols  durch  Substitution  modificirt  ist;  für  die  aus  Benzoesäure-phaiol 
durch  Substitution  entstehenden  Abkömmlinge  ze^  die  Spaltung  durch 
alkoholisches  Kali,  ob  die  Vertretung  im  Benzolrest  des  Phenols  oder  m 
demjen^en  der  Benzoesäure  erfolgt  ist.  An  dieser  Stelle  sind  nur  die  Benzoe- 
säureverbindungen  der  substituirten  Phenole  zu  besprechen. 

Benzoesäure-Chlorphenol.  Durch  längeres  Einleiten  von  Chlor  in 
BenzoSsäure-phenol  erhielt  Stenbouse ')  ein  festes  und  ein  fliössiges  Substitulions- 
product.  Das  feste  bildet  grosse  platte  Krystalle,  die  bei  84°  schmelzen  und 
in  Prismen  sublimiren;  es  enthält  wenig  mehr  als  1  Atom  Chlor;  das  flüs^ge 
Product  scheint  ein  Gemenge  von  zweifach-  und  dreifach  gechlortem  Phenol- 
benzoat  zu  sein.    Beide  geben  mit  Kali  Benzoesäure. 

Benzogsäure-ßromphenole  wurden  von  List  und  Lhnpricht*)  in 
Form  langer,  dendritisch  vereinigter  Nadeln  erhalten,  das  zweifachgebromte 
Phenolbenzoat  In  nahezu  reinem,  das  einfachgebromte  nur  in  unreinem 
Zustande.  Beide  liefern  mit  alkoholischem  Kali  Benzoesäure  und  gebromte 
Phenole.  Durch  Behandlung  dieser  Producte  mit  einem  Gemenge  von  Sal- 
petersäure und  Schwefelsäure  entsteht  Meta-Nitrobenzo€säure-dibromphenol 
(§.  2119). 


')  Ann.  Gh.  (1854)  W,  190. 

')  Ibid.  (1874)  171,  143i  Gaw.  chim.  (1873)  8,  ) 

»)  Ann.  Cb.  (1845)  58,  95. 

•)  Ibid.  (1854)  90,  196. 
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.[■IO.GO.CbHs 
henol:  CsHsIWNOi  ,  erhielten  Lau- 

rent  und  Gerhardt')  durch  Erhitzen  von  Dinitrophenol  (g.  1796)  mit 
Benzoylchlortd  und  Umkrystallisiren  aüs  Weingeist  In  gelben  rhombischen 
Blältchen,  die  unlöslich  in  Wasser  und  fast  unlöslich  in  kaltem  Alkohol, 
teicbt  joslich  in  heissem  Alkohol  sind.  In  entsprechender  Weise  stellten 
sie  aus  Pikrinsäure  (g.  1798)   das  Benzoesäure-Trinilrophenol: 

'[.lO.CO.CßHj 
^llilNO         '  ^^^'   D^^l'^^  '>>1'^^^  goldgelbe,  stark  glänzende  rhombische 
.]N0j 

',  welche  sich  in  Wasser  und  Alkohol  nicht,  wenig  in  kaltem,  besser 
isem  Aether  lösen  und  bei  starkem  Erhitzen  verpufTen. 

Vom  Benzoesäure-Phenol  sich  herleitende  Sulfosäuren  sind  von 
lardt  und  Latschin o ff ')  eingehender  untersucht  worden.  Beim  Be- 
n  von  BenzogsSure-Phenol  in  der  Kälte  mit  Schwefelsäureanhydrid 
it,  neben  wenig  Di-  und  vielleicht  auch  Trisulfosäure,  der  Hauptsache 
lie  Honosulfosäureverbindung.  Tritt  bei  der  Reaction  Erwär- 
ein,  so  findet  Spaltung  in  Sulfobenzofeäure  (§.  2192)  und  Phenol- 
isfiure  (§.  1941)  statt.  Eine  mit  der  erwähnten  Benzogsäure- 
lolsulfosäure:  CjHj.CO.O.CbHiSOjH,  identische  Verbindung  entsteht 
T  aus  Phenolparasulfo säure  beim  Erhitzen  des  Kaliumsalzes  derselben 
enzoylchlorid. 

Das  90  erhaltene  benzoSsäure-phenolparaauirosaure  Kalium  ist 
r  in  kaltem,  leicht  in  beiasem  Wasser,  aucb  in  Weingeist  lOslich  und  bildet 

Nadeln.  Beim  Ervrannen  mit  Salzsäure  oder  KaUumcarbonat  entstellt 
?3iure.  Das  Barytsalz  bildet  bQschelfOrmig  gruppirte,  in  Wasser  wenig 
le  Nadeln.  Das  Kalksalz  verhält  sieh  diesem  Shnlich,  das  in  Wasser 
r  lösliche  Bleisalz  krystallisirt  mit  1  MolecQl  H^O,  das  mit  3  Molecülen 
rjstallisirende  Kupfersalz  bildet  blaue,  das  S i  1  b e r s al z  weisse  Blättchen. 

Aus  Pheuolorthosulfosäure  konnte  durch  Behandeln  mitBenzoyl- 
id  kerne  mit  der  obigen  isomere  Säure   erhalten   werden;   es   entstand 
ehr  eine  indifferente,  nicht  näher  untersuchte  Verbindung. 
rSOaK 

Aufdaa  Kaliumsalz  der  Phenoldisulfosäure:  CgHaSOaK,  wirkt  nach 
lOH 
Ihardt  und  LatschinolT')  Benzoylchlorid  nicht  ein,  wird  letzteres  jedoch 
emTrikaliumsalz:  C6H3(SOjK)iOK,  auf  150"  erhitzt,  so  entsteht  Benzoe- 
anhydrid. 

Benzoesäure-Kreso).     Die    Benzoylderivate    der    drei    isomeren 

•)  Ann,  Ch.  (1850)  75,  77. 

')  Zeitschr.  f.  Ch.  {!868)  N.  F.  4.  75. 

•)  Ibid.  (1868)  N.  F.  4,  270. 
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Kresole  (vgl.  §.  1832)  sind  von  Engelhardt  und  Latschinoff^)  dargestellt 
worden.  Dem  bei  199^  siedenden  Para-Kresol  entspricht  ein  aus  Aether  und 
Alkohol  in  schönen  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirendes,  bei  70^  schmelzen- 
des Benzoyl-Para-Kresol.  Das  dem  Ortho-Toluidin  entsprechende,  bei  186* 
siedende  Ortho-Kresol  erzeugt  ein  ölförmiges,  in  Aether  leicht  lösliches  Benzoyl- 
Ortho-Kresol.  Beide  Benzoylkresole  liefern  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge 
neben  Benzoesäure  die  ensprechenden  Kresolmodificationen  und  da  die  beiden 
Benzoylverbindungen  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  das  rohe 
Kresol  des  Steinkohlentheeröls,  welches  wesentlich  Ortho-  und  Parakresd 
enthält,  neben  einander  entstehen,  und  wegen  der  Verschiedenheit  der  phy- 
sikalischen Eigenschaften  von  einander  getrennt  werden  können,  so  wird 
durch  ihre  Darstellung  und  Zerlegung  eine  Trennung  der  beiden  Kresole 
möglich.  Aus  der  dritten  Modificatibn  des  Kresols,  dem  aus  Thymol  (§.  1835) 
darstellbaren,  bei  188—191®  siedenden  Meta-Kresol  entsteht  durch  Benzoyl- 
chlorid das  Benzoyl-Meta-Kresol ;  es  siedet  bei  290— 300^  schmilzt  bei  88* 
und  erstarrt  zu  einer  weissen  krystallinischen  Masse. 

Benzoesäure-Thymol  erhielten  Engelhardt  und  Latschinoff').  Ein 
Benzoesäure-Nitrosothymol  entsteht  nach  R.  Schiff')  bei  der  Einwirkung 
von  Benzoylchlorid  auf  das  Kaliumsalz  des  Nitrosothymols  und  bildet  aus 
Alkohol  oder  Chloroform  krystallisirt  gelbe,  glänzende,  bei  110°  schmelzende 
Nadeln. 

AuchmehrwerthigePhenole,  also  Bioxyderivate  und  Trioxyderi  vate,elc. 
des  Benzols  sind  fähig,  bei  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  Benzoylderivaie 
zu  erzeugen,  indem,  unter  Austritt  von  Salzsäure,  der  Wasserstofif  des  Wasser 
restes  durch  den  Benzoesäurerest :  CfiH^.CO,  ersetzt  vnrd. 

Aus  Brenzcatechin  (§.  1857)  ist  von  Nachbaur*)  das  Dibenzojl- 
brenzcatechin  erhalten  worden,  als  zähes  Oel,  welches  nach  einigen 
Tagen  krystallinisch  erstarrt  und  aus  Alkohol  umkrystallisirt  werden  kann. 
Aus  dem  isomeren  Resorcin  (§.  1859)  erhielt  Malin ^)  das  in  weissen 
Schuppen  krystallisirende,  bei  117°  schmelzende  Dibenzoyl-resorcin  und, 
wie  es  scheint,  auch  das  in  Blättchen  krystallisirende  Monobenzojl- 
resorcin.  Von  dem  Dibenzoylresorcin  sind  einige  Chlorderivate  von  Rein- 
hard °)  dargestellt  worden  und  zwar  durch  Behandeln  der  entsprechendoi 
Chlorderivate  des  Resorcins  mit  Benzoylchlorid.  Das  Dibenzoyl-mono- 
chlorresorcin  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether  und 
krystallisirt  aus  Alkohol   in   mikroskopisch   kleinen,   bei  98°  schmelzenden 


')  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)   N.  F.    6.  615;  vergl.   auch  Guareschi,  Ann.  Ol 
(1874)  171,  142. 

2)  Beri.  Ber.  (1869)  2,  510. 

»)  Ibid.  (1875)  8.  1501. 

*)  Ann.  Gh.  (1858)  107,  243. 

»)  Ibid.  (1866)  188,  76.    Döbner.  Berl.  Ber.  (1878)  11.  2269. 

«)  J.  pr.  Gh.  (1878)  N.  F.  17,  321. 
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Krystallen.  Das  Dibenzoyl-dichlorresorcin  bildet  aus  Alkohol  mikro- 
skopische, bei  127°  schmelzende  Prismen,  die  schwer  in  Alkohol  und  Aether 
löslich  sind;  das  in  Aether  lösliche  Dibenzoyl-trichlorresorcin  krystallisirt 
in  bei  133®  schmelzenden  Prismen.  Hydrochinon  liefert  nach  Döbner  und 
Wolff^)  ein  Dibenzoylhydrochinon,  welches  aus  Benzol  in  seideglänzen- 
den, bei  199°  schmelzenden  Nadeln  anschiesst  und  sich  in  Wasser  nicht,  in 
Alkohol  nur  wenig  löst.  Die .  entsprechende  Verbindung  des  Monochlor- 
hydrochinons  bildet  nach  S,  Levy  und  G.  Schultz  lange,  feine,  bei  130° 
schmelzende  Nadeln,  die  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Alkohol,  Aether, 
Chloroform  und  Benzol  löslich  sind.  Auch  aus  dem  Tri-  und  dem  Tetra- 
chlorhydrochinon  sind  von  denselben  Forschern  Benzoylderivate  erhal- 
ten worden,  die  bei  174°  resp.  230°  schmelzen  und  in  Alkohol  weit  schwerer 
löslich  sind  als  die  einfach  gechlorte  Verbindung. 

Aus  dem  Orcin  hat  de  Luynes*)  das  in  Nadeln  krystallisirende,  bei  40° 
schmelzende  Dibenzoyl-orcin  dargestellt. 

Aus  Phloroglucin  (§.  1879)  erhielten  Hlasiwetz  und  Pfaundler*)  das 
Tribenzoylphloroglucin  in  Form  weisser  glänzender  Schüppchen.  Die  isomere 
Pyrogallussäure  (§.  1876)  liefert  nach  Malin'')  ein  unkrystallisirbares  Ben- 
zoylderivat.  An  dieses  reihen  sich  dann  die  Benzoylderivate  des  Dimethyl- 
äthers  der  Pyrogallussäure  und  zweier  homologer  Substanzen  an,  die 
Hofmann")  für  Methyl-pyrogallussäure-dimethyläther  und  Propyl- 
pyrogallussäure-dimethyläther  ansieht,  und  die  sämmtlich  in  den 
höher  siedenden  Antheilen  des  Buchenhplztheers  aufgefunden  worden  sind. 
Diese  drei  Aether  erzeugen  krystallisirbare  und  sehr  charakteristische  Benzoyl- 
derivate, vermittelst  welcher  die  in  ihren  Eigenschaften  sehr  ähnlichen  Aether 
getrennt  werden  konnten.  Die  erwähnten  Benzoylverbindungen  zeigen  fol- 
gende Schmelzpunkte: 

Benzoyl-pyrogallussäure-dimethyläther :  CqU^  (0.CH3)2(0.C0.C6H5), 

Schmp.  118°. 

Benzoyl-methylpjTogallussäure-dimethyläther :  CgHaCGHa)  (O.CHaJiCO.CO.CßHg), 

Schmp.  118-119°. 

Benzoyl-propylpyrogallussäure-dimethyläther :   C6H2(C3H7)  (0,GH3)2(O.CO.C6H5), 

Schmp.  91°. 

Aus  dem  eben  erwähnten  Propylpyrogallussäure-dimethyläther :  CnHigOa, 
erhielt  Hofmann  •)  durch  Oxydation  ein  Ghinon :  C8H8O4,  imd  aus  diesem  ein 
Hydrochinon:  C8H10O4  =  CeH2(O.CH3)2(OH)2,  welches  ein  bei  245°  schmelzen- 
des Dibenzoylderivat  erzeugte. 


*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  661. 

»)  Ann.  Gh.  (1865)  136,  72. 

»)  Ibid.  (1861)  119,  199. 

*)  Ibid.  (1858)  107,  243. 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  329;  (1879)  12,  1373  u.  2219. 

°)  Ibid.  (1875)  8,  66;  (1878)  11,  329. 
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Ein  Benzoylderivat  des  Trioxychinons:  C6H(OH)302,  das  Tribenzoyl- 
trioxychinon:  C6H02.(O.CO.C6H5)3 ,  bereiteten  Merz  und  Zetter*)  durch 
Erwärmen  von  Trioxychinon  mit  Benzoylchlorid  auf  dem  Wasserbad.  Aus 
der  Lösung  in  Benzoylchlorid  fällt  es  auf  reichlichen  Alkoholzusatz  in  Form 
brauner  Flocken  aus,  die  nicht  in  krystallinische  Form  gebracht  werden 
konnten. 


2030.     Aether  der  Benzoesäure  mit  mehrwerthigen  Säuren. 

Mit  den  mehrwerthigen  Säuren,  also  mit  denjenigen  Säuren,  deren 
Werthigkeit  grösser  ist  als  ihre  Basicität,  und  in  welchen  neben  der  ein- 
oder  mehrmal  vorhandenen  Säuregruppe  COjH  noch  alkoholische  Wasserreste 
enthalten  sind,  bildet  die  Benzoesäure  Verbindungen,  die  direct  mit  den  von  | 
den  Alkoholen  sich  herleitenden  Aethern  verglichen  werden  können,  und  die 
auch  genau  in  denselben  Bedingungen  entstehen  wie  diese. 

Derartige  Benzoesäure-äther  sind  zunächst  für  die  einbasisch  -  rwei- 
werthige  Glycolsäure  und  die  mit  dieser  homologe  Milchsäure  und  dann 
weiter  für  die  vierwerthig-zweibasische  Weinsäure  bekannt. 

Betrachtet  man  diese  Verbindungen  als  Aether  der  Benzoesäure,  bezieht 
man  sie  also  auf  die  Benzoesäure,  indem  man  sich  das  dem  Wassertest 
zugehörige  Wasserstoffatom  dieser  Säure  durch  einen  Rest  der  Glycolsäure 
oder  der  Milchsäure  etc.  ersetzt  denkt,  so  kommt  man  zu  folgenden  Formeln: 

C6H5.CO.O.CHjgg3^ 


Benzo-milchsäure. 


C6H5.CO.O.GH2-CO2H 

Benzo-glycolsäure. 

Das  Gesammtverhalten  dieser  Verbindungen  tritt  indess  klarer  hervor, 
wenn  man  sich  der  folgenden  Formeln  bedient,  die  die  betreffenden  Sub- 
stanzen als  Benzoylderivate  der  Glycolsäure  etc.  auffassen: 


oder: 


CHo-OH 

I 
CO.OH 

Glycolsäure 


")o 


CjHiOiQ 


CH2.O.C7H5O 

CO.OH 
Benzoglycolsäure 

CtHöOIq 
C2H2OJQ 


C:H.2.0.GO.CeH5 

CO.OH 
Ben  zoglycolsäure. 


C6H5.CO|q 

C2H20|Q 


Glycolsäure 


Benzoglycolsäure. 


Benzoglycolsäure 

Diesen  Substanzen   reiht   sich  direct  ein  Benzoylderivat   der    mit 
Glycolsäure  und  mehr  noch  mit  der  Milchsäure  analogen  Isäthionsäure 
(vgl.  §.  996). 

C2H4.OH  C2H4.O.C7H5O  C2H4.0.CO.CeH5 


SO3H 
Isäthionsäure 


SO3H 
Benzo-isäthionsäure. 


SO3H 
Benzo-isäthionsäure. 


')  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2043. 


'  Benzoesäure. 

lelll,  sondern  nur  durch  Zer 

;n.    Socoloff  und  Strecker  bf 
B  m  eine  wässrige  Lösung  i 

_ ,  sie  in  Hippursäure,  die  mitS 

I  ni  einem  dünnen  Brei  zerrieben  war,  Sticlioxydgas  leiteten.    Die  1 
re  wird  dann  durch  Wasser  ausgefällt  und   durch  Darstellun; 
lUDg  des  Kalksalzes   gereinigt.     Nach  Gössmann    liefert   die  1 
h  Benzoglycol säure,    wenn   ihre  Lösung   in  überschüssigem 
ikali  in  der  Kalte  mit  Chlor  behandelt  wird. 

Die  Benzoglyc Ölsäure  bildet  Säulen  oder  dünne  Tafeln;  ! 
s  Erhitzen  und  erstarrt  kry  st  allin  iscb.  Von  kaltem  Wasst 
ag,  TOD  siedendem  leichter,  von  Alkohol  und  Aether  leicht  ge 
Jien  mit  Wasser  zerföllt  sie  langsam,  beim  Kochen  mit  Säure 
zoesäure  und  Glycolsäure.  Durch  Einwirkung  von  Natriumai 
loglycolsäure  hat  Otto  zwei  noch  wenig  untersuchte  S&uren  erha 
aer  und  nach  der  Formel:  CigH^jO^,  zusammengesetzt  zu  sei 

Die  Salze  der  Benzoglycolsfture  sind  meistens  krystallisirhar  unc 
iser  loslicher  als  in  kaltem.    Das  Kalksalz  bildet  feine  Nadeln, 
j  tjirylsalz  und  das  Zinksalz. 

Benzoglycolsäure-äthyläther  soll  nach  Andrieff  bei  12 
gno  Erhitzen  von  Chloressigsäureäther  mit  benzoSsaurem  Natron 

Benzornilohsäure");  CjoHiA  =  CH9.CH<2^g^*"=. 
Beaz(f  lycolsäure  ähnliche  Säure  wurde  von  Strecker  durch  iängei 
lon  BenzoPsSi Ire  mit  Milchsäure  auf  180°  dargestellt.  Wislicenus  erhi 
I  ßenzoylchlorid  auf  Milchsäure  und  milchsaure 
meist  tafelförm^e  Kryslalle,  die  bei  112"  schmi 
er  kann  sie  umkrystallisirt  werden;  bei  anhaltend 
IT  beim  Kochen  mit  Säuren   zerfällt  sie  in  Benzo 

larstellung  der  Benzamilchsäure  aus  Benzoesäure 
tn  der  kry  statlisir  baren  Ben  zoemi  Ich  säure  auch  eine 
:  ausfallende  Säure  erhalten,  die,  nach  Wislicenus, 
iges  Hydrat  der  Benzomi  Ich  säure  ist :  Cf^Hjfß^  -j 
langem  Stehen  in  die  krystallisirte  Säure  üljer; 
wie  die  Benzomilchsäure   und   durch  Zersetzung  i 

:,  Ann.  Ch.  (1848)  «8.  54;  Socoloff  u.  Strecker,  ibid 
bid.  (1854)  W,  181;  Otto,  ibid.  (1868)  145,  350.    A 

11869]  188,  284. 

')  Socoloff  u.  Strecker,  Ann.  Ch.  (1851)  80,  42.    Strecker,  ibid 

'399.    Wislicenus,  ibid.  (1865)  ISS,  264. 
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wird  gewöhnliche  Benzomilchsäure  erhalten.     Sie   zerfallt,  wie  es  sdidnt, 
leichter  als  die  krystallisirbare  Säure. 

Den  Benz omilch säure- äthylät her  stellte  VVislicenus  durch  Einwir- 
kung von  Benzoylchlorid  auf  Milchsäureäther  und  durch  Behandeln  von  beozo- 
milchsaurem  Silber  mit  Aethyljodid  dar.  Er  ist  eine  schwach  riechende,  io 
Wasser  unlösliche  Flüssigkeit,  die  bei  288^  (corr.)  siedet.  Beim  Erhitzen  vä 
Wasser  auf  150^  zerfällt  dieser  Aether  der  Hauptsache  nach  in  Milchsäure 
und  Benzoesäureäther.  Durch  Einwirkung  von  alkoholischem  Ammoniak  auf 
den  Benzomilchsäure-äthyläther  entsteht  das  krystallysirbare,  bei  124*  schmel- 
zende Benzo-lactamid ,  welche^  bei  längerer  Einwirkung  oder  beim  Erhitiea 
mit  alkoholischem  Ammoniak  in  Benzamid  und  Lactamid  zerfäUt. 

2033.  Benzoylderivate  der  Weinsäure  und  der  Traubensäure. 
Durch  Erhitzen  von  Weinsäure  und  Benzoesäure  erhielt  Dessaignes*)  die  in  klei- 
nen Warzen  krystallisirende  Benzo-weinsäure:  G2H2.(O.G7H5O)(OH)(C02HV 
Beim  Erhitzen  von  Weinsäure-äthyläther  mit  Benzoylchlorid  entsteht  nach 
Perkin*)  krystallisirbarer ,  bei  64®  schmelzender  Benzo-weinsäure-äthyK 
äther:  C2H2.(O.C7H30)(OH).(C02AH5)2.  Aus  ihm  wird  durch  verdünntes  alko- 
holisches Kali  der  krystallisirbare  saure  Benzoweinsäure-monäthyläther; 
C2H2(O.C7H30)(OH)(C02.C2H5)(C02H),  neben  viel  Benzoweinsäure  erhalten; 
starkes  alkoholisches  Kali  bewirkt  vollständige  Spaltung  und  erzeugt  Benzoe* 
säure  und  Weinsäure.  Aus  dem  Benzoweinsäure-äthyläther  kann  durch  Ij» 
hitzen  mit  Acetylchlorid  der  flüssige  Aceto-benzoweinsäureäthyläther: 
G2H2(O.G7H50)(O.C2HsO)(C02.C2H5)2,  dargestellt  werden.  Die  Darstellung  eina 
Dibenzoylderivats  des  Weinsäureäthyläthers  gelang  Perkin  nicht.  Nach  Aa-j 
schütz  und  Pictet*)  entsteht  bei  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  trockne 
W^einsäure  das  bei  174°  schmelzende,  in  weissen  Nadeln  krystallisirende  Di- 
benzoylweinsäure-anhydrid:  G2H2(0 .C7H50)2. G2O3. 

Aus  Traubensäure-äthyläther  entsteht  durch  Erhitzen  mit  Benw^j 
Chlorid  der  schwierig  krystallisirende,  bei  57®  schmelzende  Ben zo- trau ben-j 
säureäthyläther. 

2034.  Benzoyl-isäthionsäure*):  C6H5.CO.O.G2H4.SO3H.  Die  mit  de^ 
Milchsäure  und  auch  mit  der  Phenolsulfosäure  vergleichbare  Isäthionsäarel 
erzeugt,  wenn  ihr  Kaliumsalz  einige  Stunden  mit  einem  Ueberscbuss  t(MI 
Benzoylchlorid  auf  150°  erhitzt  wird,  ein  Benzoylderivat,  welches  der  Beow 
milchsäure  und  auch  der  Benzoylphenolsulfosäure  entspricht.  Wird  das 
isomere  äthylschwefelsaure  Kalium:  C2H5SO4K,  mit  Benzoylchlorid  erhiü^ 
so  entsteht  Ghloräthyl,  Benzoesäureäthyläther  und  saures  schwefelsaures 
Kalium. 


^)  Jahresbericht  1857,  307. 

2)  Ibid.  1867,  463.   Ann.  Gh.  (1867)  Suppl.  5,  274. 

')  Bert.  Ber.  (1880)  13,  1178. 

*)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4.  234 


Ealiu: 
in  kochendem,  schwer  in  kaltem  Wasser  IösIk 
dOnaen,  diirchaiclitigeii  Tafeln,  aus  Alkohol  in 
tastiit  sich  das  Salz  unter  Ausscheidung  voi 

Das  B&rftsalz  ist  schwer  in  kaltem, 
und  krjstallisirt  in  gössen  dSnnen  Tafeln,  d 

Auch  das  Bleisalz  und  das  Silber! 

Benzoylverbindungen. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden  (§.  202 
gorie  Ton  Abkömmlingen  der  Benzoesäure 
bkibl  und  nur  an  ihr  gewisse  ümwandlui 
Wasserrestes  andere  Reste  antreten. 

Auf  diese  Weise  leiten  sich  aus  de 
TOD  Substanzen  her,  die  hier  als  Benzoylvert 
und  welche  den  aus  den  einbasischen  fet 
dai^tellten  in  Bildungsweise,  Zusammens 
änd.    So  entspricht 

das  Benzoylchlorid:      CbHj.C0.C1  dem 

»  Benioylbromid:      CgHj.COBr  » 

>  Benzoesäure-  » 

anbydrid:  (CsHj.COjjO 

>  Benzoylsuperosyd:  (GgHj.C0)j02  > 
dieThiobenzoesäure-.  CgHj.CO.SH  der 
das  Beozamid :              CsHg.CO.NHj  dem 

.  Benzanilid:  CsH5.CO.NH.CsHj. 

,  ü.  s.  w, 

[  BenzoyIchlorid:G,H50.Gl  =  C6H 

I  Httrsl  1832  Ton  Liebig  und  Wöhler ')  durcl 
.  in  reines  Bittermandelöl  erhalten;  Cahours' 
Ton  Benzoesäure  mit  Phosphorsuperchlorid 
(1853)  durch   Einwirkung    von    Pbosphoro 
B&hamp')  (1856)  durch  Erwärmen  von  B 
BeketoS*)   fand  (1859),   dass   beim   Erhit: 
n^um  und  saurem  schwefelsaurem  Nalrii 
f  gebildet  wird.    Friedel')  machte  (1869)  die 
i  interessante  Beobachtung,  dass  BenzoyJchIo 
bei  Anwesenheit  von  Phosphorsäureanhydric 

')  Aon.  Ch.  (18321  8,  262. 
*)  Ibid.  (1846)  60,  255. 
')  Ibid.  (18531  87,  63. 
')  J.  pr.  Cb.  (1856)  68,  489. 
')  Ann.  Ch.  (1859)  109,  256. 
•)  Berl.  Der.  (1869)  2,  80. 
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t ')  liefert  die  später  zu  beschreibende  Hippursäure  (g.  2060)  beim 
I  mit  Fünffachchlorphosphor  Benioylchlorid.  Es  entsteht  auch  nach 
lus  Mandelsäure  oder  Benzoesäureäthern,  nach  Fremy  aus  CiDnanHia 
1  DyckerhofT '),  aus  Acetophenon  (Phenyl-raethyUteton)  bei  Einwjp 
Chlor. 

:h  die  Chloride  des  Schwefels  erzeugen  bei  der  Einwirkung  aj! 
Ire  und  benzoesaure  Salze  Ben;!oylchlorid  (Garius ').  Dass  die  tvd 
larnitzky')  angegebene  synthetische  Bildungsweise  des  Beniojl- 
lei  der  Einwirkung  von  Kohlenoxycblorid  auf  Benzol  durch  Berllielol 
tätigt  worden  ist,  wurde  schon  §.  2020  erwähnt,  femer,  dass  Friedel, 
id  Ädor  bei  der  Anwesenheit  von  Chi  oral  u  min  ium  aus  den  toi 
arnitzky  angewendeten  Substanzen  Benzoylchlorid  erhalten  hixn. 

rstellung,  1)  Man  erwärmt  Benzoesäure  und  PbospborctalorüT  (im 
s  der  Motecularge Wichte)  langsam  auf  60—120°,  giesst  die  obere  Scbicht 
reclificirt.  2)  Man  erhitzt  122  Theile  Benzoesäure  mit  209  Thotloi 
uperchlorid  und  destillirt  ab.  Durch  Rectilication  erhält  man  fast  nine 
ixychlorid  und  später  Benzoylchtorid,  welches  durch  Destillation  flbei 
zo^saares  Salz  vom  anhaftenden  Phosphoroxychlorid  befreit  nird.  Dit 
liedenden  Antheile,  ein  Gemenge  von  Phosphoroxychlorid  und  Betaoj\- 
Qnnen  durch  Destillation  mit  der  geeigneten  Menge  eines  benzofsiurai 
Benzoylchlorid  verarbeitet  werden.  Ein  Ueberschuss  von  benzoesaumn 
ädoch  zu  vermeiden,  da  sich  sonst  Beniofeäureanhydrid  bildet  Ton 
engen  Phosphorchlorid  kann  das  Benzoylchlorid  durch  SchOtteln  nil 
äser  befreit  werden, 

^enschaften.  Das  Benzoylchlorid  ist  eine  farblose,  stark  licht- 
■  Flüssigkeit  von  unangenehmem,  stechendem  Geruch,  die  b«  0'  das 
.  1,23,  bei  15°:  1,25  bat.   Es  erstarrt  nach  Lieben  >)  in  einer  Kälte 

und  schmilzt  bei  — 1",  Sein  Siedepunkt  liegt  bei  198'',5.  Der 
■BiSt  die  Respirationsorgane  heftig  an  und  brennt  angezündet  mit 
,  grün  gesäumter  Flamme.  Es  ist  leicht  in  Aelher  und  Schwefel- 
T  löslich,  ' 

Aluminiunichlorid ')  gehl  es  nach  Casselmann  eine  krystallisirte 
lg  ein. 

e  Verbindung  von  Benzoylchlorid  und  Benzaldehydi  CgHj.COCI+CfHj. 
iteht  nach  Gerhardt  und  Laurent ')  bei  der  unvollständigen  Sättigung  ' 
nandelöls  (§,  1996)  mit  Chlor  und  bildet  farblose,  glänzende,  in  kalten 
nlösliche  Krystalle,  welche  beim  Kochen  mit  Wasser  Salzsäure,  Beniof- 

Inn.  Ch.  (1859)  112,  59. 

Jeri.  Ber.  (1877)  10.  533- 

Karins,  Ann.  Ch.  (1858)  106,  302. 

lamitz-Harnitzky,  Bull.  soc.  chim.  (1864)  1,  322. 

aeben,  Ann.  Ch.  (1875)  178,  43. 

Tergl.  E.  Demar^ay.  Compt.  rend.  (1873)  7«,  1414-, 

.loinpt,  rend,  des  Irav,  chim,  par  L,  u,  G.  1850.  123- 


ieSubst 
.C,H,0 


inzoylcl 

nter   E 

Benzoesäure  und  Salzsäure.     Mit  Alkoh' 

durdk  seinen  Geruch  leicht  kenntlichei 

bedient  sich  dieser  Reaction,  um  kleine 

Benioylchlorid  zeigt  Oberhaupt  ausnehn 

es  das  Radical  Benzoyl:  C;HjO  =  CgHs 

Uetalle  austauscht,  und  es  ist  desshalb 

Benzo^lverbiaduDgen  sehr  geeignet.   Nal 

benen  Aether  der  Benzoesäure  können 

auf  die  betrefTenden  Alkohole  erhalten  ' 

[lach folgenden  abgehandelten  Benzoylvej 

alle  diese  Körper  mit  Hülfe  von  Benzo; 

wenigstens  dargestellt  werden  können. 

Von    den   vielfachen  Umwandlun 

nur  die  folgenden  erwShnt  werden.   Mi 

nach  Chiozza*)  Bittermandelöl.    Von  n 

Lippmann*)  in  Benzylalkohol  umgewan 

lusföhrt,  dass  man  Benzoylchlorid  ai 

SalzsSuregas  einleitet.  Bei  Behandl 

ilgam  allein  beobachtete  Lippmann 

»irkung  von  Nalriumamalgam  auf  ii 

itallisirten  Körper,    den  er  für  das 

enzoyl:  (C6Hj-C0)j,  hielt,   den  aber 

h  neueren  Versuchen  von  Klinger  ' 

Brigel  beobachteten  Körper,  reichl 

042).  —  Beim  Erwärmen  von  Benz( 

ielt  Gerhardt  nicht  das  gewünschte 

li-CO.O.COH,  sondern  die  Zersetzunj 

ilenoxyd.    Wird  jedo«h  Benzoylchior 

igebracht,  so  entsteht  Benzoesäureai 

den  Salzen  anderer  einbasischer  Si 

le;  z.  B.  aus  Benzoylchlorid   und  e 

igsäureanhydrid:   CsHjCO.O.CO.CHa. 


')  Cb.  C.  Bl.  1871,  bU. 
')  Gerhardt,  TrailS  (1862)  8,  i 
•)  Ann.  Ch.  (1866)  187.  252. 
')  Ann.  Ch.  (1865)  185.  171. 
>)  Ibid.  (1870)  15&,  104. 
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Kalk  kaan  das  Benzoylchlorid  fast  unverändert 
aber  mit  Baryt  längere  Zeit  aur  150"  erhitzt,  so 
Baryum,  welches  auf  das  überschüssige  Benzoylch 
anhydrid  bildet  (Gal  ')■  Baryumsuperoxyd  fährt  d 
hyperoxyd:  (CjHj.CO)jOj,  über,  das  weiter  unte 
ben  ist. 

Zinkäthyl  bildet  niil  Benzoylchlorid  das  Aeth 
(Freund'),  Kalle').  Dasselbe  Keton  entsteht  nacl 
man  in  eine  verdünnte  ätherische  Lösung  von 
atimählich  unter  guter  Abkühlung  die  nöthige  Men 
Natrium  einträgt.  Wird  Benzoylchlorid  mit  Berns 
erhitzt,  so  entsteht  Chloräthyl,  BenzoSsäureäther 
(Kraut  *). 

Erhitzt  man  Benzoylchlorid  mit  Cyankaliur 
bildet  sich  Benzoylcyanitl ') :  CeHs-CO.GN,  das  Nit 
CgHj.CO.COOH,  die  später  beschrieben  werden  & 
steht  nach  CIoGz')  das  dem  Benzonitril  polymere 
kaliiim  erhielt  H.  Schiff  Benzoesäure,  Schwefel 
(g.  2083),  mit  Rhodanblei  konnte  Miquel ")  jedocl 
CO.S.CN,  darstellen.  Mit  Schwefel kalium  ents 
CgHjGO.SH  (§.  2044). 

Wirkt  Benzoylchlorid  auf  Ammoniak  oder 
weiche  noch  vertretbare  Wasserstoffatome  enthall 
Fallen  Salzsäure  gebildet  und  für  jedes  vorhandene 
gruppe  eingeführt.  So  entsteht  mit  Ammoniak  c 
(§.  2046),  mit  Anilin  das  Benzanilid  (Benzoylami 
(§.  2051).  In  einigen  Fällen  jedoch  wirkt  das  Bei 
entziehendes  Mittel.  Mit  Benzamid  entsteht  z. 
Körper  entsteht  nun  aus  Benzoylchlorid  und  einer 
indem  hierbei  jedenfalls  die  Bildung  von  Benzai 
Oxamid:  Benzonitril;  Kaliumamid  erzeugt  Salzsäi 
nilril,  in  Aelher  besonders  Salzsäure,  Benzamid  ur 
Landolt*).  Nairiumcyanamid  wird  nach  Geruch'" 
Benzonitril ,  Kohlensäure  und  Ghlornatrium  über 
Benzoylcyanamid ,   Tribenzoylmelamin ,   Cyanamic 

')  Ann.  Ch.  (1863)  128,  126. 
')  Ibid.  (1861)  118,  20. 
')  Ibid.  (1861)  n«,  165. 
■>)  Ber).  Ber.  (1879)  12.  463. 
')  Ann.  Ch.  (1806)  187,  254. 
')  Liebig  u.  Wöhter,  Ann.  Ch.  (1832)  8,  267.  H, 
')  Ann.  Ch.  (1860)  116,  23. 
')  Gompt.  rend.  (1875)  81,  1209;  Bull.  soc.  c 
')  Ann.  Ch.  (1859)  111.  1. 
'")  }.  pr.  Ch.  (1876)  N.  F.  18,  270. 


r 
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säure.  Gleichzeitig  benzoylirend  und  wassert 
Leucin,  indem  Benzoyl-amidocapronsäureanh 
(§.  2062),  gebildet  wird. 

Bei  mehrstündigem  Erhitzen  von  Bei 
RQckflusskQhler  oder  im  zugeschmolzener 
HIchler  und  Dupertuis'),  Dimethyl-amido-d 
doch  ein  Gemenge  von  1  Th,  Chlorbenzoyl 
halben  Gewichtsmenge  Chlorzink  versetzt 
häufigem  Umrühren  auf  dem  Wasserbade 
dlmetlijlanilin,  Bittermandelälgrün  (Malachi 
leren:  Tetram ethyl-diamido-triphenylmethar 

Chlorsubstitutionsproducte  konnten  ( 
Einwirkung  von  Chlor  auf  Benzoylchlorid 
Schwefelsäureanhydrid  nach  Engelhardt')  1 
derival,    aus    welchem    durch    Zersetzung 

■^'"•IcOOH  ^^-  ^^^^^'  ^^^''''^'  ^'^-  "'' 
gleich  Salzsäure  und  Sulfobenzoesäure  (Op 

Phosphorchlorid  greift  das  Benzoylcl' 
an  und  bildet  Benzotrichlorid ') :  C^Hj.CCIj 

Benzoylbromid:  CjHjO.Br  =  CgH 
hielten  18S2  bei  directer  Einwirkung  von 
stanz,  die  sie  für  Benzoylbromid  ansahen. 
tritt  Erwärmung  ein  und  es  wird  reichlicl: 
durch  weiteres  Erwärmen  Bromwasserstofl 
so  bleibt  das  Product  als  braune  Flüssig 
blättrig- krystallinischen  Masse  erstarrt,  we 
schmilzt.  Die  so  dargestellte  Substanz  i 
zersetzt  sich  aber  sehr  schwer  mit  Wasse: 

Mit  diesem  von  Liebig  und  Wöhler 
Substanz  identisch  zu  sein,  die  von  Paterr 
Benzyl-äthyiäther  (§.  1971)  neben  Aethyl 
aldehyd  erhalten  wurde.  Die  so  dargestei 
tryslallinischeMasse,  die   bei  SO"  scbmil 

')  Destrem,  Beri.  Ber.  (1679)  12,  290 
*■)  Berl.  Ber.  (1876)  9.  1901. 
')  Ibid.  (1878)  11.  952;  (1879)  12,  79' 
')  Wurtz,  Dictionnaire  I,  569. 
')  Zeitschr.  f.  Ch.  (1864)  7,  42- 
")  Berl.  Ber.  (1870)  6,  736. 
*)  ScbiscfakofT  u.  RosJDg,  Jahresbericht 
Ch.  C.  Bl.  1858,  326.    Limpricht,  Ann.  Ch,  ( 
')  Ann.  Ch.  (1832)  «t  266. 
')  Gazz.  chim.  ilal.  (1871)  1,  586. 
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krystallisirt  aus  Aether  in  weissen  Blättern,  wird  von  kaltem  Wasser  nicht 
verändert,  erzeugt  aber  beim  Kochen  mit  Wasser  Benzoesäure. 

Nach  neueren  Versuchen  von  Claisen*)  scheint  es  unzweifelhaft,  dass 
die  beiden  eben  beschriebenen  Körper  nichts  anderes  sind,  als  die  gleich 
noch  zu  erwähnende  Verbindung  von  Benzoylbromid  mit  Benzaldehyd. 

Das  wahre  Benzoylbromid  wird  nach  Claisen's  Versuchen  leicht  durch 
Erwärmen  von  Benzoesäure  (3  Mol.)  mit  Phosphortribromid  (2  Mol.)  und. 
fractionirte  Destillation  gewonnen.  Es  ist  eine  wasserhelle,  constant  und 
ohne  Zersetzung  bei  217—220®  siedende  Flüssigkeit  von  1,570  spec.  Gew. 
Es  riecht  dem  Benzoylchlorid  ähnlich,  raucht  etwas  stärker  an  der  Luft  und 
wird  von  Wasser  und  namentlich  von  Alkohol  leichter  angegriffen  als  dieses. 
Wird  es  mit  Benzaldehyd  im  Verhältniss  gleicher  Molecule  gemischt,  so  tritt 
Erwärmung  ein  und  es  entsteht  eine  schön  krystallisirende  Verbindung,  welche 
der  von  Laurent  und  Gerhardt  beobachteten,  g.  2036  erwähnten  Verbindung 
von  Benzoylchlorid  und  Benzaldehyd  entspricht. 

Benzoyljodid:  C7H5O.J  =  C6H5.COJ,  kann  nicht  durch  directe  Ein- 
wirkung von  Jod  auf  Benzaldehyd  erhalten  werden.  Liebig  und  Wöhler  *)  be 
reiteten  durch  Erhitzen  von  Benzoylchlorid  mit  Jodkalium  einen  Körper,  d«Q 
sie  für  Benzoyljodid  ansehen.  Es  destillirt  eine  braune  Flüssigkeit  über,  die 
beim  Erkalten  zu  einer  von  freiem  Jod  braun  gefärbten  krystallinischen  Masse 
erstarrt.  In  reinem  Zustand  bildet  das  Product  farblose,  leicht  schmelzbare 
Krystallblätter,  die  sich  leicht  unter  Freiwerden  von  Jod  zersetzen.  Es  ver- 
hält sich  ähnlich  wie  Benzoylchlorid. 

Benzoylfluorid:  C7H5O.FI  =  CeHj.GOFl,  erhielt  Borodine *) ,  indem 
er  Benzoylchlorid  mit  etwas  mehr  als  der  theoretischen  Menge  von  trockDem 
Fluor wasserstoffkalium  in  einer  Platinretorte  destillirte  und  das  bei  155— 162* 
Uebergehende  der  fractionirten  Destillation  unterwarf.  Das  Benzoylfluorid  ist 
ein  farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser.  Es  siedet  bei  161*,5 
bei  745  mm,  riecht  heftiger  als  Benzoylchlorid  und  zerfällt  mit  Wasser  leicht 
in  Fluorwasserstoff  und  Benzoesäure,  mit  Alkohol  liefert  es  Benzoesäureäther, 
mit  Ammoniak  Benzamid. 

Benzoylnitrit,  Nitrobenzoyl:  CeH5.CO(N02).  Wenn  ein  Gemenge 
von  rauchender  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auf  Benzaldehyd  einwirkt, 
so  entsteht  der  §.  2011  beschriebene  m-Nitrobenzaldehyd.  Gleichzeitig  wird 
ein  Oel  gebildet,  welches  von  saurem  schwefligsaurem  Natron  nicht  gelöst 
wird,  die  Zusammensetzung  des  Nitrobenzaldehyds  besitzt,  aber  bei  der  Oxy- 
dation keine  Nilrobenzo6säure,  sondern  gewöhnliche  Benzoesäure  liefert 
Gestützt  auf  diese  Beobachtungen  glauben  Lippmann  und  Hawlicz^^). 
dieser  ölförmige  Körper  enthalte  den  Salpetersäurerest:  NOj,  an  der  Stelle 
von  Wasserstoff  in  der  COH-Gruppe  des  Benzaldehyds. 


^)  Privatmittheilung. 

«)  Ann.  Ch.  (1832)  8,  266. 

»)  Jahresb.  1862,  264;  Ann.  Ch.  (1863)  126,  58. 

*)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1463. 
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stillirt  dann,  bei  Bereitung  gresserer  Mi 
las  Prodact  mit  einer  wassrigen  IiSsur 
irt  aus  Aether  oder  wenig  warmem 
.  mit  trocknem  oxalsaurem  Kalium,  1 
iwunden  ist  und  reinigt  wie  nach  de 
(l  1  Theil  Phosphoroxy Chlorid  (oder 
zo^saurem  Natrium  zusammen  und  ert 
blorid  verschwunden  ist  und  wSscht  ] 
tsung  von  Soda  oder  Ammoniakcarbonj 

Schäften.  Das  Benzoesäureanhydri 
schmilzt  bei  42°  und  siedet  uncorr.  1 
ich  ganz  in  Dampf  befindet,  bei  3 
:iner  neutralen  Flüssigkeit  löslich;  v 
gsam  angriffen,  in  heissem  Wassi 
und  zersetzt  sich  allmählich  untei 
ngerem  Erwärmen  mit  Alkohol  fli 
oSsäureäther.  Ammoniak  hefert  bein 
Benzamid  (g.  2046),  Anilin  Benzanili 
lis  auf  200"  oder  Harnstoff  bis  auf  1 
■sh  und  Geuther'). 
las  Benzo^äureanhydrld  in  trockner 
enzoylchlorid  und  Benzoesäure  (Mos 
:ht  in  entsprechender  Weise  zerse 
echlorte  Benzoesäuren ;  ähnlich  wirkt 
lit  trocknem  Schwefelwasserstoffgas 
ylsupersu](id'(§.  2044)  neben  Benzc 
(Mosling). 

,e  Anhydride  der  Benzoesäure, 
ennt  eine  Anzahl  gemischter  Saun 
ienzoesäure  das  Badical  einer  einbasisi 
le  der  Essigsäure  enthalten.  Derart 
lerba  und  Gerhardt*)  durch  Einwirki 
oder  Kaliumsalze  der  fetten  Säuren 
i'enn  die  Chloride  dieser  letzteren  S^ 

:mischten  Anhydride  sind  neutrale, 
emeinen  schlecht  charakterisirte  ud< 
llation  zerfallen  sie  in  zwei  einfache 
liefern  sie  die  entsprechenden  Säure 

«hr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F,  4,  302. 
.  Ch.  (1861)  118,  303. 
.  (1862)  122.  374;  (1863)  125,  128. 
lardt,  Ann.  Ch.  (1852)  82,  127 ;  (1853) 
3)  86,  259.    Cbiozza  und  Halerba,  ibid 


enzoylverl 

miscbten 
säure,  0( 
ieDZoesäu 
lanthylai 

esäure 

ndung  b 
cetylchlo 
lebhaft  a 
■m  Wasc 
I  Gel  liel 
:m  Wein 
alkoholf 
IjQsung  mit  gescbmolzenem  Chlorcaiciu 
im  Wasserbade  ab. 

Das  Essigsaure-Benzoesäureanhyc 
/asser,  rasch  hingegen  durch  kohlen 
nd  liefert  mit  denselben  ein  Gemen( 
ilz.  Bei  der  Destillation  beginnt  es  b* 
;r  Thermometer  fortwährend  rasch  s 
iureanhydrld.  Der  Rückstand  besteht 
iterbricht,  aus  Benzoesäureanhydrid. 

Neuerdings  hat  Luir°}  das  Essigs 
inwirkung  von  Cbloracety]  auf  Natrium 
itriuniacetat  dargestellt  und  glaubt  gefi: 
5rper  nicht  identisch  sind.  Er  bewicl 
nhydridalsAcetjIbenzoCsäureanb 
iureanhydrid.  Diese  beiden  Anhydrl 
ben  Eigenschaften  und  zeigen  dieselben 
irhardc  (s.  o.)  angiebt,  sollen  sich  jedoc 
liaaure  und  Chlor  unterscheiden.  We 
ibydrid  mit  trockner  Salzsäure  behanc 
Dgegen  liefere  das  AcetylbenzoSafiuraai 
inioylchlorid  fiber.  Mit  reinem  und  tro 
ureanhydrid  bei  140"  Acetylchlorid  und 
ureanhydrid  bei  170°  Benzoylchlorid  un 
Loir  giebt  noch  an ,  daaa  die  Ton 
aer  Temperatur  von  0"  mit  Natriumbisi 
enden  Verbindung  vereinigen.  Diese  ist 
lOst  und  liefert  dabei  ScbwefelsSure,  schvr 

Nach  neueren  Versuchen  von  Gr 
I  Verhalten  der  beiden  EssigsSure-Bei 

')  Gerhardt,  Ann.  chim.  phys.  (181 
»)  Ann.  chim.  phys.  (1879)  [5]  18, 
')  Bull.  soc.  chim,  (1880)  SB,  424. 
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!t  haben  will ,  durchaus  nicht  statt,  beide  Anhydride  verhalten  sich 
ir  gegen  Salzsäure  und  gegen  Chlor  völlig  gleich.  Mit  gasförmigei 
re  liefern  beide,  sowohl  in  der  Kälte  als  beim  Erhitzen,  Acetylchlorid 
ssigsfiure  neben  Benzoylchlorid  und  Benzoesäure,  die  dann  durch 
.tion  getrennt  werden  können.  Mit  Chlor  erzeugen  beide  Anhydride 
hlorid  und  Chlorben zoesäure  neben  Benzoylchlorid  und  QhloressigsSun, 
rar  so,  dass  die  beiden  ersteren  Körper  in  Qberwi^ender  Menge  ent- 
wenn  nicht  vor  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  140—150"  erhitzt  wird, 
)enzoesäure-jod:  C7H5O.OJ,  eine  Verbindung,  die  ebenfalls  als  ein 
ites  Anhydrid  der  Benzoesäure  anzusehen  wäre,  hat  SchQtzenberger'] 
rhalten  können.  Bei  Einwirkung  von  Cblorjod  auf  benzoesaures  Natron 
er  Jodbenzol  und  Bijodbenzol,  die  er  als  Zersetzungsproducte  des 
gebildeten  Benzoesäure-jods  ansieht  (vgl,  Essigsäure-jod  §.  863). 
ienzoylsuperoxyd:  (CjHjO)j02.  Diese  dem Acetylsuperoxyd (g. 864) 
chende  Verbindung  wurde  von  Brodie')  1858  entdeckt.  Sie  entstebt, 
Benzoylchlorid  und  Baryumsuperozyd  in  Wasser  zusanunengebractt 
.  Aus  Aether  erhält  man  das  Benzoylsuperoxyd  in  Form  grosser, 
der  Erystalle.  Wird  es  über  100"  erhitzt,  so  zersetzt  es  sich  unter 
her  Explosion  und  Entwicklung  von  Kohlensäure.  Beim  Kochen  mit 
rd  es  in  Benzoesäure  und  Sauerstofl'  gespalten,  mit  Amylen  und  Aether 
Ä  bei  100"  Benzoesäure  und  ein  leicht  zersetzlicbes  Oel. 

C6H).C0 
{ e  n  z  o  y  I ,  Dibenzoyl,  Radical  der  Benzogsäure :  (C7HjO)2  ^=  _  „  !„■ 

CjHs.CO 

vom  Standpunkt  der  älteren  Theorieen  aus  konnte  die  Existenz  eines 
!  vorausgesehen  werden,  der  zu  der  Benzoesäure  in  derselben  Beziehung 
rie  das  Di-methyl  zum  Methylalkohol  oder  das  Di-äthyl  zum  Aetbyl- 
,  Man  hat  desshalb  schon  seit  lange  versucht,  das  Radical  der  BenioS- 
;u  isoUren,  und  zwar  einerseits  durch  Einwirkung  von  Metallen  auf 
Ichlorid,  wodurch  unter  Wegnahme  von  Chlor  aus  zwei  HolecQlen 
Ichlorid  die  beiden  Benzoyle  in  Bindung  treten  sollten,  andrei^ls 
irch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  den  Aldehyd  der  Benzo€s3ure 
oandelöl),  der  als  HydrOr  des  Radicals  Benzoyl  aufgefasst  werden  kiDii, 
if  Metall  Verbindungen,  die  sich  von  diesem  Benzaldehyd  ableiten. 
fach  den  neueren  Anschauungen  könnte  das  isolirte  Radical  Benzojl 
rohl  etwas  anderes  sein,  als  das  später  zu  beschreibende  Benzü,  dem 
isser  Wahrscheinlichkeit  die  Formel:  CgHj.CO.CO.CgHs  zukommt, 
m  Folgenden  sind  die  über  die  Isolirung  des  Radicals  Benzoyl  vo^ 
en  Angaben  kurz  zusammengestellt. 
äowohl  Olewinsky*)  als  auch  Lippmann*)  haben  in  der  Absicht,  das 

)  Jahresb.  1861,  349  und  1862,  251. 

)  Ann.  Ch.  (I85S)  108,  80;  vgl.  auch  Sperlich  und  Lippmann,  Zeitscbr.  f.  Ch. 

S.  F.  7,  285. 

')  Johresh.  1861,  401. 

')  Ibid.  1864,  355. 


rhiobenzoSsftui 

jsolirte  Benzoyl  zu  bereiten,  aber  ohne  Erfoli 
Wirkung  von  Natrium  aut  Benzaldehyd  entsti 
Nach  Brigel's')  Aogaben  entsteht,  wi 
Aether  mit  Natriumanuügam  behandelt  wird 
Setzung  des  Benzoyls,  der  aus  heissem  Alkohol 
krjstallisirt,  uniersetzt  sublimirt  und  bei 
hauplet,  Natriumamalgam  wirke  auf  Benzo;l 
leiten  von  Salzsäure  ^nde  Reaction  statt  ut 
scboD  erwähnt,  Benzylalkohol  gebildet.  A 
I  Vorschrift,  und  auch  bei  Anwendung  von 
firigersche  Benzoyl  nicht  erhalten.  Nach  n 
wirkt  Natriumamalgam  (von  6  pct.  Natrium-( 
allgemein  heftig  ein,  bisweilen  sogar  unter  1 
Lfeung  und  namentlich  bei  Anwendung  voi 
ist  die  Reaction  weniger  lebhaft,  tritt  aber  d' 
stets  reichliche  Mengen  von  Benzil  (Schmel 
Brigel  beschriebene  KGrper  und  bisweilen,  i 
$tallisirl>are  Substanz,  die  bei  2S5 — 240"  sei 

Scbwefelderivate  der  Benzoesäui 
Aus  der  Benzoesäure  leiten  sich  zunSi 
Säuren  ab,  deren  Constitution  aus  folgenden 
CH,Ojs  CH^jo 

ThiobenzoSsäure     Thiobenzoylsäu 
oder :  CgH5.CO.SH  C6H5.CS.OH 

Die  Thiobenzoesäure  ist  der  Thiacetsä 
den  Schwefelwasserstoffrest;  SH,  in  Verbinc 
stoff-halt^en  Radical  Benzoyl.  In  der  ison 
ist  der  Wasserrest :  OH,  und  das  geschwefel 
Bei  der  DithiobenzoesSure  endlich  sind  die  zi 
Benzo^sSure  durch  Schwefel  ersetzt. 

An  diese  schwefelhaltigen  Benzoesäun 

beiden  folgenden  Verbindungen  an,  von  wel< 

anbydrid  (§.  2038),  die  zweite  dem  Benzoyls 

C,Hs0.g 

CrHjOr 

Benzoylsulfid 

Das  Benzoylsulfid  wurde,   wenn  glei< 

schon  1882  von  Liebig  und  Wfihler  erhaltei 


')  Ann.  Ch.  (186S)  186,  171. 
»)  Ibid.  (1866)  187,  252. 
»)  Ibid.  (1870)  156,  104. 
•)  Privatmiltheilunp. 
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Die  Thiobenzoesäure,  oder  wenigstens  ihre  Salze,  sind  zuerst  Ton  Cloä 
1860  durch  Einwirliung  von  Benzoylchlorid  auf  Schwefelkalium  daj^estdll 
worden. 

Das  Benzoyldisulfid  erhielt  Hosting  1861  aus  Benzoesäureanbydrid  uad 
Schwefelwasserstoff.  1863  stellte  Tüttscbeff  den  Aether  der  Thiobenzoesäure 
durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  die  Kali  um  rerbin  düng  des  H^^aplaos 
dar.  Eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Thiobenzoesäure  und  die  übrigen 
Schwefel  Verbindungen  des  nonnalen  Benzoyls  wurde  1868  von  Engelhardl, 
Lalschinoff  und  Malyscheff  veröffentlicht. 

Die  Dithiobenzoesäure  ist  1868  von  Engelhardt  und  LatschinofT  be- 
sehrieben worden. 

Die  Thiobenzoylsäure  erhielt  Fleischer  1866  durch  Oxydation  des  Beo- 
zylensulfid  (§.  2000). 

Die  beiden  letzten  Verbindungen  werden  bei  den  Benzenylabkömmlio^ 
besprochen  werden  (§.  2073). 

Thiobenzoesäure:  C1H5O.SH  =  CjH5.CO.SH ').  Die  Thiobenzoe- 
säure bildet  sich  leicht  bei  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  eine  alkt^olische 
Lösung  von  Scbwefelkalium.  Sie  entsteht  ferner  wenn  ThiobenzoesäureSther, 
Thiobenzoesäureanhydrid  (Benzoylsuliid)  oder  auch  Benzoesäureanhydrid  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  von  Schwefelwasserstoff kalium  gekocht  werden. 
Aus  dem  Thiobenzoesäureanhydrid  wird  sie  auch  bei  Einwirkung  von  alko- 
holischem Kali  oder  von  wässrigem  Ammoniak  gebildet. 

Die  freie  Saure  ^llt  aus  der  wässrigen  Lösung  des  Kalisalzes  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  als  gelbes,  in  der  Kälte  zu  einer  weissen,  strahlig- 
krystalliniscbeD  Masse  erstarrendes  Oel  nieder.  Sie  schmilzt  bei  24°,  ist  mit 
Wasserdämpfen  flüchtig,  zersetzt  sich  aber  bei  der  Destillation.  In  Wasser 
ist  sie  unlöslich,  von  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  wird  sie  leichl 
gelöst.  Durch  üiydation,  z.  B.  beim  Erwärmen  mit  Salpetersäure  liefert  sie 
leicht  Benzoyldisulfid ;  schon  beim  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  wird 
Disulfid  gebildet. 

Die  von  Clo^z  als  freie  Thiobenzoesäure  beschriebene  Substani  baltoi 
Engelhardt,  Latscbinoff  und  Malyscheff  wohl  mit  Recht  fdr  Benzoyldisulfid. 

Salze  der  Thiobenzoesäure.  Das  in  Wasser  sehr  iCsliche  Ealisili 
krystallisirt  aus  absolutem  Alkohol  in  durchsichtigen ,  etwas  gelblich  geRtblea 
Tafeln  und  Prismen.  Das  Natronsall  krystallisirt  schwer;  das  Barytsalz  biUel 
wasserhaltige  Blättchen.  Das  Silbersalz  ist  ein  gelblich  weisser,  das  Bleisalz  m 
weisser  Niederschlag;  beide  zersetzen  sich  leicht  unter  Bildung  von  SchwefelmetolL 
Kupfervitriol  erzeugt  in  der  Lösung  des  Kalisalzes  einen  grtlnliehgelben  Ni«<hi- 
scblag,  der  bei  Qberschflssigem  Eupfersalz  bald  roth  wird  (Eupferoxydul),  wlhrend 
Benzoyldisulfid  entsteht.     Eisenchlorid   giebt  einen    violetthraunen   NiederscbUf; 

')  Ctoez,Jabresb.  1860,298;  Ann.  Ch.  (1860)  116,  27.  Engelhardt,  Latscbinoff 
u.  Malyscheff,  Jahresb.  1868,  5T5,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N..F.  4,  353.  Weddige. 
S.  pr.  Ch.  (1871)  N.  F.  4,  59. 
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bei  der  Destillation  zersetzen.  Mit  wässrigem  Ammoniak  erzeugt  es  beim 
Erwärmen  Benzamid  und  thiobenzoesaures  Salz;  von  alkoholischem  Kali 
wird  es  in  Benzoesäure  und  Thiobenzoesäure,  von  alkoholischem  Schwefel- 
wasserstoffkalium  in  Thiobenzoesäure  gespalten. 

'  Das  von  Liebig  und  WOhler  durch  Destillation  von  Benzoylchlorid  mit 
Schwefelblei  dargestellte  Schwefelbenzoyl ,  eine  weiche,  halbkrystallinische  Hasse, 
ist  nach  den  Versuchen  von  Engelhardt,  Latschinoff  und  Malyscheff  sehr  unreina 
Thiobenzo^säureanhydrid ;  es  enthält  u.  a.  Benzoyldisulfid  und  Dithiobenzo^ore. 
Wird  die  Destillation,  durch  welche  das  Thiobenzoesäureanhydrid  zersetzt  wird, 
vermieden,  so  entsteht  zwar  auch  Benzoyldisulfid,  aber  als  Hauptproduct  Thio- 
benzoesäureanhydrid. 

Die  von  Weddige  gemachte  Angabe,  bei  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf 
SchwefelwasserstofTkalium  entstehe  nicht  Thiobenzoesäure,  sondern  Benzoylsulfid, 
erklärt  sich  leicht  aus  der  oben  zuerst  beschriebenen  Bildungsweise  des  Thio- 
benzo€säureanhydrids. 

Benzoyldisulfid*):  (071150)282,  entsteht  leicht  bei  Oxydation  der 
Thiobenzoesäure  an  der  Luft  oder  durch  Salpetersäure  und  bei  Einwirkung  von 
Eisenchlorid  oder  Kupfervitriol  auf  thiobenzoesäure  Salze.  Es  wird  am  besten 
aus  thiobenzoesaurem  Kali  dargestellt,  indem  man  der  wässrigen  Lösung  &ne 
Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  zusetzt.  Mosling  erhielt  es  durch  Erwärmen 
von  Benzoesäureanhydrid  in  trocknem  Schwefelwasserstoff;  Bunge  durch 
elektrolytische  Oxydation  der  Thiobenzoesäure.  Es  bildet  bei  128°  schmelzende 
Krystalle.  In  Wasser  ist  es  nicht,  in  siedendem  Alkohol  schwer  löslich,  Ton 
Schwefelkohlenstofif  wird  es  leicht  gelöst. 

Sulfocyanbenzoyl:  C6H5.GO.S.CN,  entsteht  nach  Miquel*)  bei  der 
Behandlung  von  Benzoylchlorid  mit  Rhodanblei  und  bildet  eine  fast  farblose 
Flüssigkeit  von  stechendem  Geruch,  welcher  an  bittere  Mandeln  erinnol; 
es  hat  das  spec.  Gew.  1,197  bei  16°  und  siedet  im  luftverdünnten  Raum 
bei  200—205°.  Bei  gewöhnlichem  Luftdrucke  zersetzt  es  sich  unter  Bildung 
von  KohlenoxysulRd.  Gegen  Wasser  verhält  es  sich  ähnlich  wie  Rhodan- 
acetyl  und  liefert  hierbei  Benzamid.  Mit  Ammoniak  geht  es  in  Benzoyl-sulfo- 
harnstoff,  mit  Anilin  in  Benzoyl-phenylsulfohamstoff  über.  Benzylamin  liefert 
Benzoylbenzylsulfoharnstoff. 

Amide   der   Benzoesäure. 

Wenn  die  Hydroxylgruppe  in  der  Benzoesäure  durch  den  Amidrest:  NH^, 
vertreten  ist,  so  erhält  man  das  dem  Acetamid:  GH3.CO.NH2  (§.  865),  toU- 
ständig  analoge  Benzamid:  GeH5.GO.NH2,  welches  man  auch  als  Ammoniak 
auffassen  kann,  in  welchem  1  WasserstofTatom  durch  das  Radical  Benzojl 
ersetzt  ist. 

Aus  dem  Benzamid  leiten  sich  dann  durch  Vertretung  der  mit  Stickstoff 

')  Mosling,  Jahresb.  1861,  402;  Ann.  Gh.  (1861)  118,  303.  Engelhardt,  Ut- 
schinofF  und  Malyscheff  loc.  cit.    Runge,  Berl.  Ber.  (1870)  8,  297. 

^)  Compt.  rend.  (1875)  81,  1209;  BulU  soc.  chim.  (1876)  26,  12. 
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Terbundenen  WasserstolTatome  durch  Alkohol-  oder  Säureradieale  eine  Anzahl 
VerbiDduogen  ab,  welche  andrerseits  auch  als  Aminbasen  oder  SSureamide 
betrachtet  werden  können,  in  denen  Wasserstoffatome  durch  Benzoyl  vertreten 
sjod.  Dieselben  sind  hier  als  compllcirtere  Amide  der  Benzoesäure 
beieichneL  Den  beiden  Auffassungen  entsprechen  die  wichtigsten  Bildungs- 
weisen  der  hierher  gehörigen  Körper.  Sie  können  einerseits  aus  dem  Benz- 
arnid durch  die  EinfQhrung  irgend  welcher  Radicale  dai^estellt,  andrerseits 
aas  Aminbasen  oder  ausAmiden  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  oder 
Beoioesäure  gewonnen  werden. 

Im  Nachfolgenden  sind  die  complicirteren  Amide  der  Benzoesäure  in 
folgender  Reihenfolge  besprochen: 
BeazoylderJTOte  von  Ammoniakbasen  der  Fettreihe  (§§.  2047—2050). 

»  .  >  der  aromatischen  Reihe  (§§.  2051  bis 

2055). 

>  der  Amidophenole  (§.  2056). 

»  der  Ammoniakhasen  aromatischer  Alkohole  und  Aldehyde 

(ä.  2057). 
.  der  Amidosäuren  (§§.  2058—2062). 

»  von  Säureamiden  (§g.  2063-2065). 

>  des  Phenylhydrazins  und  Diazobeozols  (§.  2066). 
Hieran  schliessen  sich: 

die  Benzoylverbindungen  des  Hydroxylamins  (§§.  2067—2069). 

Verhalten  der  Amide  der  Benzoesäure. 

Das  Benzarnid  verhält  sich  nicht  eigentlich  wie  eine  Säure,  kann  jedoch 
ein  Wasserstoffatom  der  Amidogruppe  gegen  gewisse  Metalle  austauschen. 
Die  durch  Säureradieale  substituirten  Benzamide  sind  zum  Theil  starke  Säuren. 
Es  gilt  dieses  namentlich  von  den  Benzoylsulfamiden,  welche  die  Kohlensäure 
aus  Carbonaten  austreiben  und  Salze  bilden  (Anna  Wolbow).  Hit  Fünffach- 
chlorphosphor hefem  einige  complicirtere  Amide  der  Benzoesäure  isolirbare 
Amid-  und  Imidchloride  (g§.  2079—2080),  deren  Studium  durch  ihre  leichte 
Zersetzlichkeit  sehr  erschwert  wird. 

Benzarnid'):  CiHANHi  =  CsHj.CO.NHj,  von  Liebig  und  Wöhler  2046. 
1882  entdeckt.  Es  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Benzoykhlorid  auf 
Ammoniak  (Liebig  und  Wöhler),  auf  kohlensaures  Ammonium  (Gerhardt), 
auf  Ealiumamid  (Landolt  und  Baumert),  auf  schwefelsaures  Ai^ent-diammonium 
(Engelhardt).  Es  bildet  sich  ferner  bei  der  Destillation  von  Benzoesäure 
(50  Th.)  mit  Ammoniumsulfocyanat  (31  Th.),  bei  der  Einwirkung  von  Ammo- 

')  Liebig  u.  Wohler,  Ann.  Ch.  (1632)  8,  268.  Gerhardt  u.  Chiozza,  Ann. 
cbim.  phys.  (1856)  [3]  M,  185.  Baumert  u.  Landolt,  Ann.  Ch.  (1859)  111.  1 ;  Jahresb. 
1859.  126.  Engelhardl,  Ann.  Ch.  (1858)  108.  886;  Jahresb.  1858,  279.  Fehling, 
Ann.  Ch.  (1838)  38,  48.  Schwan,  ibid.  (1850)  75, 195 ;  Jahresb.  1850,  411.  PeUrsen, 
Ann.  Ch.  (1858)  107,  331.  Head,  Jahresb.  1858,  314.  Laurent,  Revue  scient.  16. 
391.     Dumas,  Malagutl  et  Leblanc,  CompL  rend.  (1847)  85,  734. 
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niak  auf  Benzoesäureälher  (§.  2025)  oder  von  Benzoesäureanhydrid  (§.  2038) 
auf  AinmoDiak,  Oxamid  oder  HarnstolT  (Scheitz,  Marsh  und  Geuther'). 
Ausserdem  wird  es  aus  Hippursäure  erhalten,  wenn  diese  mit  Wasser  und 
Bleioxyd  gekocht  wird  (Fehling,  Schwarz),  oder  wenn  man  sie  mit  trockner 
Salzsäure  erhitzt  (Strecker).  Nach  Petersen's  Angaben,  die  Head  nicht  be- 
stätigt fand,  soll  auch  bei  Destillation  von  benzoesaurem  Natron  mit  Salmiak 
etwas  Benzamid  erzeugt  werden. 

Darstellung.  Liebig  und  Wöhler  sättigten  Benzoylchlorid  mit  Ammoniak- 
gas;  man  reibt  zweckmässiger,  nach  Gerhardt*s  Vorschlag,  Benzoylchlorid  mit 
käuflichem  kohlensaurem  Ammoniak  zusammen,  zieht  mit  kaltem  Wasser  aus 
und  krystallisirt  das  Ungelöste  um.  BenzoSsäureäther  mit  wässrigem  Ammoniak 
zusammengestellt,  setzt  nach  längerer  Zeit  grosse  Krystalle  von  Benzamid  ab 
(Deville);  die  Umwandlung  erfolgt  rasch,  wenn  man  in  verschlossenen  Apparaten 
über  100  erhitzt  (Dumas,  Malaguti  und  Leblanc).  Löst  man  Benzoylchlorid  in 
Alkohol  und  setzt  dann  wässriges  Ammoniak  zu,  so  scheidet  sich  rasch  Benzamid 
aus  (Laurent). 

Das  Benzamid  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig  löslich,  in  siedendem 
Wasser  löst  es  sich  leicht,  besonders  bei  Anwesenheit  von  etwas  Ammoniak ; 
von  Alkohol  und  Aether  wird  es  leicht  gelöst.  Die  heisse  wässrige  Lösung 
liefert  beim  raschen  Erkalten  kleine  Blättchen,  beim  langsamen  Erkalten 
entstehen  feine  Nadeln,  die  sich  allmählich  in  grosse  Krystalle  umwandeln. 
Aus  schwach  ammoniakalischer  Lösung  bei  der  directen  Bereitung  aus 
Benzo^säureäther  und  beim  Erkalten  der  geschmolzenen  Substanz  erhält  man 
wohl  ausgebildete  Krystalle  des  klinorhombischen  Systems  (Klein*).  Es 
schmilzt  bei  128*  und  siedet  bei  286—290°  fast  ohne  Zersetzung. 

Verhalten.  Das  Benzamid  kann  durch  Wasseraufhahme  in  Benzoe- 
säure übergehen: 

C6H5.GO.NH2  -f  H2O  =  C6H5.GOOH  +  NH3. 

Diese  Reaction  geht  jedoch  selbst  mit  concentrirter  Kalilauge  oder 
starker  Salzsäure  erst  beim  Kochen  vor  sich.  Durch  Wasserverlust  liefert 
das  Benzamid  Benzonitril: 

C6H3.GO.NH2  -  H2O  =  C6H5.CN. 

Diese  Umwandlung  wird  hervorgebracht  durch  Phosphorsäureanhydrid 
(Gerhardt  und  Ghiozza),  durch  Phosphorsuperchlorid  (Gahours)  und  durch 
Phosphorsulfid  (Henry"),  ferner  durch  Erwärmen  mit  Kalium,  trocknon 
Baryumoxyd  (Liebig  und  Wöhler,  Gerhardt  und  Ghiozza,  Fehling),  gebranntem 
Kalk  (Wöhler*),  Anschütz  und  G.  Schultz^),  mit  Benzoylchlorid  (Socoloflf). 
mit   Benzoesäureanhydrid   (Gerhardt  und  Ghiozza)    oder    mit    benzoesaurem 


1)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  302. 

«)  Ann.  Gh.  (1873)  166,  184 

»)  Ibid.  (1869)  162,  150.    Berl.  Ber.  (1869)  2,  307. 

*)  Ann.  Gh.  (1878)  192,  362. 

^)  Ibid.  (1879)  196,  48. 


f.» 


iL,^ 


^ 
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Benzamid  und  plötzlichem  Abkühlen  ein  Krystallbrei,  der  nach  dem  Absaugen 
auf  einer  porösen  Platte  Salzsäure  ausstösst  und  phosphorhaltig  ist. 

Schwefelsäureanhydrid  erzeugt  mit  Benzamid  neben  Benzonitril  Sulfo- 
benzoesäure  (§.  2192)  Engelhardt  *).  Mit  Aethybitrit  entsteht  nach  V.  Meyer 
und  Stüber»)  Benzoesäureäthyläther. 

Beim  Erhitzen  mit  Phenol  wird  unter  Austritt  von  Ammoniak  Phenyl- 
benzoat  (§.  2029)  gebildet  (Guareschi »). 

Quecksilberoxyd  löst  sich  reichlich  in  einer  warmen,  wässrigen  Losung 
von  Benzamid.  Das  Product  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einem  Krystallbrei 
und  liefert  beim  Umkrystallisiren  aus  heissem  Alkohol  glänzende  Blättchen 
der  Verbindung :  (C6H5.GO.NH)2Hg,  welche  bei  222—224«  schmilzt.  Hieraus 
entsteht  mit  Benzoylchlorid :  Benzoesäure,  Benzonitril  und  Quecksilberchlorid, 
mit  Schwefelkohlenstoff  oder  Sulfoharnstoff :  Schwefelquecksilber,  Benzamid 
und  Benzonitril  (Oppenheim*). 

Gomplicirtere   Amide   der   Benzoesäure. 


• 


2047.  Benzoylderivate  von  Ammoniakbasen  der  Fettreihe. 

Von  den  Benzoylverbindungen  der  Aminbasen  der  Fettkörperreihe  sind 
bis  jetzt  nur  wenig  Repräsentanten  bekannt  geworden.  Die  einfachsten  Körper 
dieser  Art,  das  Benzoyl-methylamin  und  Benzoyl-äthylamin,  sind  sogar  noch 
nicht  dargestellt.  Dagegen  sind  die  Abkömmlinge  von  Basen  der  Badicale 
einiger  Aldehyde  (Anhydride  zweiwerthiger  Alkohole)  besser  untersucht  worden. 

2048.  Benzoylirte  Aminbasen. 

Methylendibenzamid:  C15H14NJO2  =  ^e^'-^Q-^giCHj,   entsteht 

nach  E.  Hepp  und  Spiess'^)  beim  Behandeln  von  2  Mol.  Benzonitril  (verdünnt 
mit  dem  gleichen  Volumen  Chloroform)  in  einer  Lösung  von  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  1  Mol.  Methylal.  Die  Reaction  wird  anfangs  durch  Ab- 
kühlen gemässigt,  hierauf  lässt  man  das  Gemisch  einige  Zeit  stehen ,  giesst 
es  dann  in  Wasser  und  destillirt  das  Chloroform  ab.  Das  im  RGcbtaod 
enthaltene  Product  wird  mit  Ammoniak  gewaschen  und  aus  Alkohol  kij* 
stallisirt.  Das  Methylendibenzamid  ist  beinahe  unlöslich  in  Wasser,  leidit 
löslich  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Aether  und  heissem  Alkohol 
und  krystallisirt  in  langen,  weissen,  verfilzten  Nadeln,  die  bei  212*  schmel- 
zen und  unzersetzt  sublimircn.  Mit  verdünnten  Säuren  liefert  es  Benzamid, 
mit  Alkalien  Benzoesäure. 


0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1864)  7,  85. 

»)  Berl.  Ber.  (1871)  4,  962;  Ann.  Ch.  (1873)  166,  185. 

»)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  758. 

*)  Ibid.  (1873)  6,  1392. 

«)  Ibid.  (1876)  9,  1427. 
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nach  R.  Schiff  um!  Tiissinari')  bei  der  Einwirkung  von  Bulylchloral:  C^HjCljO, 
auf  Benzamid  gebildet  und  schmilzt  bei  132—133";  es  ist  fast  unlösleh  in 
Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 

Oenanthylideo-dibenzamid:  C,,H3eN.A=  g«[J='^2:NhI'^***^"»- 
wurde  von  Medicus  ')  durch  Erhitzen  von  Benzamid  mit  dem  aus  Ricinusöl 
bereiteten  Oenanthol  (§.  dIS)  dargestellt.  Es  bilde!  eine  weisse,  flockig- 
krystallinische  Masse,  die  in  siedendem  Alkohol  leicht  löslich  ist  und  bei  I2S" 
schmilzt.  Beim  Kochen  mit  Salzsäure  zerfällt  die  Verbindung  in  Oenanthol 
und  Benzamid. 


Dimethyl-benzamid:  CbHs.C0.N<):u3,  ^  N.CHj       , enistehl nach 

L.H3  Ifu^ 


Benzoylirte  Imidbasen. 

^«^«3  _  ^T  cH, 

Hallmann')  aus  Dimethylamia  (g.  711)  und  Benzoylcfatorid  in  ätheri»:her 
Lösung.  In  Wasser  leicht  lösliche,  bei  41 — 42°  schmelzende  Kryslalle.  Es 
siedet  bei  255—257°.  Wird  das  Dimethyl benzamid  mit  Salzsäure  auf  200' 
erhitzt,  so  zerfSlU  es  in  Dimethylamin  und  Benzoesäure.  Mit  Chlorkohlenoiyd 
liefert   es   schon    bei   gewöhnlicher  Temperatur    Dimelhyl-benzanüidchlorid  > 

Diäthyl-benzamid:  CsHä-CO.Nj^'Us,  =  nJC,h/  ^ausDiäthylamio 

(§.  711)  und  Benzoylchlorid  erhalten,  ist  ein  farbloses,  in  Wasser  unlöslich« 
Od,  das  bei  280—202°  (corr.)  siedet  (Hallmann'). 

d       Benzoylderivate  der  Gyanamide*). 

Benzoylchlorid  wirkt  auf  Cyanamid;  CNjHj  (§.  590),  nicht  ein;  mit 
trockncm  Nalriumcyanamid :  CK^HNa,  liefert  es  Benzonilril,  Kohlensäure, 
Chlornatrium  und  Benzoyt-ammehn ;  iu  Aether  entsteht«  das  leicht  zerseUlicbe 
Benzoylcyanamid,  Tribenzoylmelamin,  Cyanamid,  Benzonilril  und  Kohlen- 
säure. Wird  Benzoylchlorid  und  Cyanamid,  in  Aether  gelöst,  mit  Nalrium- 
äthylat  versetzt,  so  scheidet  sich  Natrium  benzoylcyanamid  aus,  welches  beim 
Erhitzen  in  Benzonitril  und  Natriumcyanat  zerfällt. 


Dibenzoyl-dicyandiamid:  Ph*"po  N^^"2^'l.    entsteht    bei    der 


C6Hj.C0.Nlj- 
■  C6H5.GO.Nf^ 

Destillation  von  Tribenzoylmelamin.     Weisses,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol 
und  Aether  leicht  lösliches,  bei  112°  schmelzendes  Pulver. 


■)  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1785. 

»)  Ann.  Ch.  (1871)  157,  44. 

»)  Bert.  Ber.  (1876)  9,  840. 

■*)  Gerlich,  J.  pr.  Ch.  (187ö)  X.  F.  18,  270. 


von  BenzoylcyanamiJ  entstanden,  ist  ei. 
liches,  in  Schwefelsäure  und  Phenol  Ifi 
Zersetzung  schmilzt.  Beim  Erhitzen  ii 
säure,  Blausäure,    Benzonitril,    Dibenz 

ßenzoyl-ammelin:  CgHä-GO. 
Nalriunicyanainid  mit  Benzoylchlorid  enl 
inAether  schwer,  in  Alkohol,  Benzol,  N; 
Masse,  welche  beim  Erhitzen  Kohlensä 

Benzoylderivate  von  Ammonia 

llBenzoylderivate  aromatisch 

Benzanilid  (Benzoylphenylamin, 

ICO.CfiHs 

XH-CgHs  =  N  CgHs      .   Das  Benzanilit 

|h 

ßenzoyl Chlorid  otler  auch  von  Benzoesäi 
bildet  sich  auch  aus  Thiobenzanilid  (§. '. 
Kali  oder  rothem  Bleioxyd ').  Aus  A 
glänzenden ,  bei  163°  schmelzenden 
Temperatur  ohne  Zersetzung;.  Von  kot 
nicht  ang^riffen,  beim  Schmelzen  m 
und  Benzoesäure,  mit  Schwefelsäurean 
(g.  2052).  Rauchende  Salpetersäure  fi 
Benzoylnitraniline  (§.  2052)  über.  Mil 
(§.  2064),  mit  Jodcyan  entsieht  Benz. 
Kochen  mit  Schwefel  erzeugt  es,  unt 
benzolsulfhydrat  (§.  2078.  A.  W.  Hofn 
Chlorid  erwärmt,  so  entsieht  nach  F 
kryslallisirenden,  bei  217"  schmelzende 
löslich,  in  Alkohol  löslich  ist.  FünffacV 
Chlorid;  CsHjC.,'^'* 

Chlorid:  CgHsC-^J;!'     jj,  übergeht  (§. 

Substilulionsproducte  des 
im  Anilin  sind  sowohl  aus  Benzanilit 

')  Ann.  Cb.  (1863)  87,  164. 
')  Leo,  Inauguraldisaert.    Bonn  187 
')  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1720. 
*)  Ann.  Ch.  (1858)  108,  217. 
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säure  etc.  als  auch  aus  Benzoylchlorid  und  Substitulionsproducten  des  Anilins 
dargestellt  worden.  Sie  sind  isomer  mit  später  bei  den  Substilutionsproductec 
der  Benzoesäure  zu  behandelnden  Substitulionsproducten  des  Benzaniüds,  bei 
welchen  die  Vertretung  im  Bcnzolkern  der  Benzoesäure  stattgefunden  hat: 
z.  B.  Benzoylnitranilin :  C6H5.CO.NH.C6Hi.(NOi),  isomer  mit  Nitrobenzanilid; 
CgH|(N0i).C0.NH.CgH3  etc.  Da  die  hier  zu  beschreibenden  Körper  wesenl- 
lieh  der  subsliluirten  Aniline  wegen  Interesse  bieten,  so  sind  in  der  foIgendeE 
Einzelbeschreibung  Formeln  gewShlt,  welche  die  Art  der  Vertretung  im 
Benzolrest  des  Anilins  möglichst  bestimmt  angeben. 

Benzoyl-chloranilin:  CsHs.CO.NH.CfiHjCI  =  CsHiJdj'l"'^-^*'^  ent- 
steht nach  Engelhardl  aus  Benzoylchlorid  und  Parachloranilin  und  krystalü^rl 
aus  Alkohol  in  kleinen  glänzenden  Nadeln. 

Benzoyl-parabromaniliü:C6Hä.CO.NH.C6H^Br=C6H4JyjJ''^'^"5, 
aus  Benzanilid  mit  Brom  in  Eisessig,  bildet  farblose,  dünne,  bei  202»  schmel- 
zende Tafeln  (Meinecke ').  Bei  weiterer  Behandlung  mit  Brom  entsteht  ein 
bei  13i°  schmelzendes  Benzoyl-dibroraaniliu  (Johnson'). 

Benzoyl-parajodanilin:  CsHj.CO.NH.CsH^J  =  CeHÄ"'*^^-'^"! 
(Schmelzp.  130°),  aus  Benzoylchlorid  und  dem  aus  Jod  oder  Jodcyan  auf 
Anilin  entstehenden,  bei  83*  schmelzenden  Jodanilin.  Ein  anderes  bei  210' 
schmelzendes  Benzoyljodanilin  entsteht  aus  Benzanilid  und  Jodcyan  (Frericbs 
und  Rabe'). 

Benzoyl-dijodanilin:  CßHs.CO.NH.CjHgJj ,  aus  Benzoylchlorid  und 
Dijodanilin  (Schmelzp,  96°)  in  Aetlier  erhalten,  kry stall isirt  aus  Alkohd 
in  feinen,  farblosen,  bei  181"  schmelzenden  Nadeln  (Rudolf*). 

Benzoyl-nilranilide.  Die  drei  der  Theorie  nach  möglichen  Mwii-  j 
ficationen  von  der  Formel:  CbHj.CO.NH.CbHj.NOi,  sind  bekannt.  Sie  enl-  I 
stehen  gleichzeitig  bei  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure  auf  Beiu*  ' 
anilid.  Wird  das  so  erhaltene  Rohproduct  mit  Chloroform  behandeil,  so 
gehen  die  Ortho-  und  Meta- Verbindungen  in  Lösung,  während  das  Benzoji- 
paranilranilin  ungelöst  zurückbleibt.  Wird  aus  dem  Fillrat  das  ChloiD- 
form  verjagt  und  der  Rückstand  in  Alkohol  gelöst,  so  kryslallisirt  zuerst  die 
Metaverbindung  (Mears').  Letztere  ist  auch  aus  Benzoylchlorid  und  ÜeU- 
nitranilin  (§.  1694),  aus  dem  gewöhnlichen  Dioitrobenzol ,  direct  erhalt«! 
worden. 

Bcnzoyl-orthonitranilin:CJl5.CO.NH.C6Hi.NO.i  =  CsH4|[|jJ5-*^'^-*^'*'- 


')  Berl.  Ber.  (1875)  8,  564. 

»)  Ibid.  (1877)  10.  1710. 

»)  Ibid.  (1877)  10,  1717  u.  1718. 

•)  Ibid.  (1878)  11,  81. 

>)  Ibid.  (1876)  9,  774. 


■"1 
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Benzoyl-parabrom-orthonitranilin:  C6H5.GO.NH.C6H3.Br.NO2  = 

CeHolfjjNOo  ,  wird  beim  Bromiren  von  Benzovl-orthonitranilin  und  beim 

(WBr  , 

Nitriren  von  Benzoyl-parabromanilin    gebildet  und   krystallisirt  in  gelblichen, 

bei  137^  schmelzenden  Tafeln.    Mit  Kalilauge  liefert  es  Benzoesäure  und  das 

bei  112 — 113^  schmelzende  Parabromorthonitranilin ;  mit  Zinn  und  Salzsäure 

wird    es    in    die    bei    200®   schmelzende  Anhydrobase:    C6H5.C^xT>C6H3Br 

(§.  2082),'  verwandelt.  Salpetersäure  liefert  ein  bei  221'*  schmelzendes,  in 
farblosen  Nadeln  kryslallisirendes  Benzoyl-parabrom-dinitranilin, 
welches  auch  beim  Nitriren  des  bei  134°  schmelzenden  Benzoyldibromaniliüs 
erzeugt  wird. 

Benzoyl-metadiamidobenzol:  C6H5.GO.NH.C6H4.NH2  = 

^6^4l]NH  ^^'^^^^'  entsteht  nach  Chichester  A.  Bell  *)  bei  der  Reduction  von 

Benzoyl-metanitranihn  mit  Schwefelammonium  oder  mit  Zinn  und  Salzsäure. 
Es  schmilzt  bei  125°  und  ist  in  Chloroform  unlöslich.  Das  schwefelsaure 
Salz  der  Base  ist  in  Wasser  schwer,  das  salpetersaure  leicht  löslich.  Das 
salzsaure  Salz  wird  schwer  von  kaltem,  leicht  von  heissem  Wasser  aufge- 
nommen (Sennewald '). 

Benzoyl-paradiamidobenzol:  CeHs.CO.NH.CßHi.NH^  - 

^6"4[1inh"^^'^^^^»  wird  nach  Stöver^)  bei    der  Reduction  von  Benzoyl-para- 

nitranilin  dargestellt  und  schmilzt  wie  die  vorige  Verbindung  bei  125^  ist 
jedoch  in  Chloroform  leicht  löslich  (Sennewald*).  Mit  Kalilauge  wird  es  in 
Benzoesäure  und  Paradiamidobenzol  (Schmelzp.   140^)  zerlegt. 

Die  dritte  Modification  des  Benzoylnitranilins  liefert  bei  der  Reduction 
mit  Zinn  und  Salzsäure,  wie  oben  schon  erwähnt,  kein  benzoylirtes  Ortho- 
diamidobenzol,  sondern  eine  Anhydrobase  (§.  2082). 

Benzoyl-sulfanilidsäure:CfiH5.GO.NH.C6H4.S03H=:^C6H4|N^^^^^ 

entsteht  nach  Engelhardt  und  LatschinofF  *)  bei  der  Einwirkung  von  wasser- 
freier Schwefelsäure  auf  gut  gekühltes  Benzanilid  oder  von  Chlorbenzoyl  auf 
Sulfanilidsäure  (§.  1918)  und  deren  Salze.  Zur  Darstellung  ist  die  letzte 
Methode  am  geeignetsten.  Beim  Erwärmen  von  sulfanilidsaurem  Kalium  mit 
Benzoylchlorid  bildet  sich  fast  die  theoretische  Menge  des  benzoylsulfanilid- 
sauren  Kaliums.  Nach  der  Einwirkung  wird  das  Reactionsproduct  mit  Aellier 
gewaschen  und  aus  Wasser  umkrystallisirt.  Die  hieraus  abgeschiedene  freie 
Säure  ist  leicht  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten 
in  feinen  Nadeln;    in  Alkohol  ist  sie  leicht  löslich,    hingegen  in  Aelher  un- 

')  Berl.  Her.  (1874)  7,  497  u.  1504. 

»}  Ibid.  (1876)  9,  775. 

»)  ibid.  (1874)  7,  1315. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1803)  N.  F.  4,  79  u.  266. 


434 


Einbasische  aromatische  Säuren. 


die  bei  143^  schmelzen.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  'ZOO'*  wird  es  in 
Benzoesäure  und  das  bei  114*^  schmelzende  Metanitroparatoluidin  gespalten. 
Mit  Zinn  und  Salzsäure  entsteht  das  bei  240°  schmelzende  Benzenyl-toluylen- 
diamin  (§.  2082). 

Benzoyl-orthonitrotoluidin:  G€H5-CO.NH.C6H3(N02).GH3,  und 

i[i]CH3  ([iJCHa 

zwar :  CeHs  [i]  XOo  oder  CeHg 

l[6]NH.GO.C6H5 


1 

■  I 

s 

5 


NO)  ,    entsteht  beim  Behandeln 

NH.CO.CßHj 

des  aus  flüssigem  Dinitrotoluol  dargestellten,  bei  94^,5  schmelzenden  Amido* 
orthonitrotoluols  mit  Benzoylchlorid  und  bildet  gelbe,  bei  145 — 146°  schmel- 
zende Nadeln  (Gunerth '). 


Benzoyl-dinitroparatoluidin:  G6H5.GO.NH.C6H2(N02)2CH3 
GH3 

J^TQ^  ,  aus  Benzoyl-orthonitroparatoluidin  und  Salpetersäure 

NRCO.CeHg 

(s.  oben)  krystallisirt  in  farblosen,  flachen,  rhombischen  Säulen,  die  bei  203* 
schmelzen. 


=  GßHj 


1 

8 

r     i 

4 


=  CgHa 


Ben^oyl-dimetanitroparatoluidin "):   G6H5.GO.NH.C6H2(N02)2.GH3 
[,]CH3 

*1V0  '   ^^^^  neben  der  Mononitroverbindung  (s.  oben)  beim 

4]NH!GO.CeH5 

Behandeln  von  Benzoyl-paratoluidin  mit  Salpetersäure  erhalten.  Es  bildet 
farblose,  bei  186°  schmelzende  Nadeln,  die  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Eisessig  sind  und  mit  Salzsäure  oder  alkoholischem  Kali  bei  150°  Benzoe- 
säure und  das  bei  168°  schmelzende  Dinitroparatoluidin  liefern.  Mit  Schwefel- 
ammonium geht  es  in 

Benzoyl-amidonitroparatoluidin:G6H3.GO.NH.G6H2(N02)(NH2).CHj 
i]GH3 
l]^^^  ^  über.    Dieses  bildet  rothe,  bei  137— 139°  schmelzende 

.WNH^GO.CßHg 
Nadeln. 

Benzoyl-orthoparatoluylendiamin   (Orthoamido-parabenzoyl- 


=  CßlJ 


amidotoluol) :  G6H5.GO.NH.G6H3(NH2).GH3 


(LOCH3 

=  C6H3][«]NH2 

([4JNH.CO.C6H5 


,  entsteht  nach 


Ghichester  A.  Bell  ■)  bei  der  Reduction  von  Benzoyl-orthonitro-paraamidotoluol 
(s.  oben)  mit  Zinn  und  Salzsäure.  Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht 
in  Aether  und  krystallisirt  in  farblosen,  bei  142°  schmelzenden  Prismen. 

2054.  a-Benzoyl-xylidin:G6Hg.GO.NH.G6H3<^|j3,  wird  nach  Boyes*)  aus 

»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  643;  Ann.  Ch.  (1874]L  172,  228. 

2)  Kelbe,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  877.    Vgl.  Beilstein,  ibid.  (1880)  18,  242. 

>)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1504. 

*)  Ibid.  (1877)  10,  1710. 


Xjüdin  (aus  bei  138—140°  siedendem  1 
uad  bildet  farblose,  bei  192"  schmelzei 
es  ein  in  Nadeln  anschiesseodes ,  bei 
c[-x;lidin. 

ß-Benzoyl-sylidin  aus  käuflic 
krjstallisirt  in  farblosen,  bei  140°  schi 
178°  schmelzendes  Nitroderivat  (Boyes 

EitiBenzoyl-mesidin:  CeHj.CC 
n  worden,  es  schmilzt  bei  204" 
l-nilromesidin ,  neben  einem  Tri 
ulion,  welches  bei  etwa  300°  sc 

3enzoyl-DilroGumidiQ:  CgHjX 
und  Nitrocumidin  (§.  1699),   ki 


Benzoyl Verbindungen    felt-ar 


methylanilin:  CgW^ 

ilin,  bildet  kleine,  furblo 
schmelzen  (P.  Hepp*). 


i]ipfaenylamin:CeH5.a 

Dt.  Es  entsteht  nach  . 
'id  auf  Diphenylamin , 
nylamidin:  CsHj.C^flH. 
.min  ist  in  kaltem  WaeS' 
Idalich  und  krystallisirt  i 
rhombischen  System  an( 
.reaction.  Mit  starker  St 
tin  Mono-  und  ein  Diniti 

oyl-phenyltolylamin 
largestellt,  aber  nicht  nä 


:r.  (1877)  10,  1710. 
177)  10,  1711. 
,  1847  u.  1848,  665. 
T.  (1877)  10.  327. 
>.  (1864)  133,  166. 
878)  1«,  13. 
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Benzoyl-benzvlanilin'):  CßHg.GO.NfpßJ^^    „  =n)cH2.4h5.  schmilzt  bei 

IUH2X.6H5  ^^  o 


104^ 


/C6H5 
CeHj.CO.N— GH2 
Aethylen-dibenzanilid:  I       ,  wird    durch    Behandeln  von 

^  C6H5.GO.N— (JH.2 

Aethylendianilin*'^)  mitBenzoylchlorid  dargestellt,  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol 
etwas  löslich  (Gretilat*). 

Dibenzoyl-diphenylguanidin:  (C6H5.GO)2.Gi3H|^N3.  und 

j^^GO.GßHs 

Dibenzoyl-triphenylguanidin:    C~.N  .  CgHs      ,  entstehen  bei  der Ein- 

G0.CßH5 
Wirkung  von  Benzoes«1ureanhydrid   auf  Diphenylguanidin   resp.  Triphenylguanidin. 
Das  erste  schmilzt  bei  102*^,  das  zweite  bei  185^  (Greath*). 

Benzoylcarbophenylendiamin:  C6H5.GO(Gi3H|iN4),  wird  aus  Benzoyl- 
Chlorid  und  Garbodiaminphenylen  erzeugt  und  bildet  kleine,  gelbe  Nadeln  (Höb- 
ner  und  Frerichs ''). 

2056.  Benzoylderivate  der  Araidophen  ole. 

Benzoyl-orthoamidophenol:CßH5.COA^H.C6ll4.0H=C6H4{[^]oH^^^^ 

Wird   freies  Orthoamidophenol   und  Benzoylchlorid  erhitzt,  so   entsteht  nach 

Ladenburg®)    kein  Benzoylderivat  des  Amidophenols ,  sondern  das    bei   103* 

N 
schmelzende   Benzenylamidophenol :    CgHs.C  .  Q>>CßH4  (§.  2076).    Djvs  Ben- 

zöylorthoamidophenol  wird  jedoch  nach  Morse')  beim  Erhitzen  von  salz- 
saurem Orthoamidophenol  mit  Benzoylchlorid  auf  150**  gebildet.  Es  krystallisirt 
aus  Alkohol  in  schönen,  oft  röthlichen  Tafeln  von  sehr  angenehmem  Genicb, 
welche  bei  103^  schmelzen  und  schon  durch  kochendes  Wasser  Zersetzung 
erleiden;  mit  rauchender  Salpetersäure  geht  es  in  eine  bei  173°  schmelzende 
Dinltroverbindung  über. 

Benzoyl-paramidophenoI:C6H5.CO.NH.CßH4.0H=G6H4{[j]^^^^^ 

aus  Paramidophenol  und  Benzoylchlorid, .  ist  unlöslich  in  Wasser,  schwer 
löslich  in  Alkohol  und  schmilzt  bei  139°  (Morse  ^).  Nach  Ladeiiburg*)  ent- 
steht auf  dieselbe  Weise  ein  bei  231°  schmelzendes  Dibenzovl-amido- 
phenol. 


1)  Fleischer,  Ann.  Gh.  (1866)  188,  229. 

2)  A.  W.  Hofmann,  Jahresb.  1858,  353  u.  1859,  387. 

«)  Monit.  scient.  (1873)  [3]  3,  383.    Jahresb.  1873,  698. 

^)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  383. 

*)  Ibid.  (1876)  9,  779. 

«}  Ibid.  (1876)  9,  1526. 

^J  Ibid.  (1874)  7.  13-19.  [ 
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enjoyl-amidoanisol:  CsHj.CO.NH.CjHi.O.CHg ,  entsieht  Dich 

I  aus  Benzoylehlorid  und  dem  bei  55—56°  schmelzenden  Amidoanisol 
1825)  und  bei  der  Destillation  von  anisbenzhytlroxamsaurem  Kalium 
stallisirt  aus  Alkohol  in  Blättchen,  die  bei  155—156°  schmelzen. 

enzoyl-nitranisidin:  C6H5.CO.NH.C6H3(NOj)O.GH3 ,  wurde  tod 
')    durch    Erwärmen    von  Nitranisidin  (§.  1826)    mit  Benzoylehlorid 

und  durch  Behandeln  des  Bohproductes  mit  Wasser,  Salzsäure  und 
^reingt.   Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  Aether  und  kalten 

und  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol  in  feinen  blondgeßirbten  Nadeln. 
enzoyl-nitrophenitidin:  CsHj.CO.NH.(N02).O.CiH5 ,  aus  Nitro- 
in  (§.  1827)  und  Benzoylehlorid,  bildet  kleine  Nadeln  (Cahoura'). 

snzoylderivate  der  Ämmoniakbasen  aromatischer  Alkohole,  also  bei- 
ise  der  Benzylamine,  sind  bis  jelzt  nicht  dargestellt.  Von  einem  ara- 
;n  Aldehyd,  dem  Benzaldehyd,  leitet  sich  der  folgende  Körper  ab. 

enzylen-dibenzamid:  r*  H*  CO  NH  l*^^'^«^S'   Es  mitspricht  dem 

endibenzamid  (§.  2048)  und  entsteht  nach  Roth')  beim  Erhiüen 
izamid  mit  Bittermandelöl.  Es  bildet  lange,  seideglänzende  Nadeln, 
197°  schmelzen  und  in  Wasser  und  Aether  sehr  wenig,  in  siedendem 
leicht  löslich  sind. 

oylderivate  der  Amidosäuren. 

urch  Vertretung  von  Wasserstoff  im  Ammoniakrest  einiger  Amjdo- 
durch  Benzoyl  leiten  sich  Verbindungen  her,  von  denen  die  eine, 
Dursäure,  das  Benzoylderivat  der  Amidoessigsüure  oder  des  Glycocolb 
I):  CsHj.CO.NH.CH2.CO.OH,  schon  seit  lange  bekannt  ist.  Das  ein- 
Glied dieser  Art,  die  benzoylirte  Amidoam  eisen  säure  (NHj.COOH) 
izoyl-carbaminsSure :  C5H5.CO.NH.CO.OH,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  dar- 
worden, wohl  aber  ein  Aethylderivat  derselben,  die  Bcnioyläthjl- 
nsäure  und  die  mit  letzterer  in  naher  Beziehung  stehende  Benzojl- 
sulFocarbaminsäure. 

II  diesen  Verbindungen  ist,  nach  Jaff^,  femer  die  Omithursäure  zu 
,  die  als  Dibenzoylamido-valeriansäure  aufgefasst  werden  kann: 


§2^:^:™!«=."'™°»' 


n  den  Excrementen  der  Vf^el  nach  Fütterung  von  Benzoesäure  ausgeschie- 
1.  Auch  gehört  das  aus  Leucin  (Amidocapronsäure)  und  Benzoylehlorid 
llteBenzoylamido-capronsäureanhydrid:  (CsHs.CO.NH.C5H„.CO)iO,  hie^ 
dessen  Bildung,  neben  Ersatz  des  WasserstofTatoms  im  Ammoniakrest 

Ann.  Ch.  (1875)  175,  299. 
Ibid.  (1850)  74.  305. 
Ibid.  (1870)  154.  76. 


ipp  Urs  Sure. 

durch  ßenzoyl,  gleichzeilig  Abspaltung  von  1  Mol.  H^O  aus  2  1 
Verbmdung  ei o getreten  ist. 

k  Benzoyl-äthyIcarbaminsäure:CBH5.C0.NJ^ijj,  . 

Cnlschwefeln  der  Benzoyl-äthyloxysulfocarbamJnsäure  in  alkoholi 
mit  Bleioxyd.  Sie  bildet  weisse,  kurze,  in  Wasser  schwer,  in 
Äether  leicht  lösliche,  bei  110"  schmelzende  Nadeln.  Beim  E 
Kalilauge  zerfällt  sie  in  Benzoesäure,   Kohlensäure,  Ammoniak 

I  Das  Kalisalz:  CgHs.CO.NJ^JJjjj,  durch  Versetzen  der  alkobol 

der  Sfture  mit  alkoholischem  Kali  erhalten,  ist  ein  weisses,  in  Wa! 
liebes  Pulver,  welches  mit  Aetbylbromid  Bromkalium,  Benzoesäure 
wahrscheinlich  Aetbjlamin  und  Kohlensäure  liefert  (Ldssner '). 

I  Benzoyl-äthyloxysulfocarbaminsäure:C6Hj.CO.N'^»j 

'  nach  Lössner')  neben  Benzocsäureälher  bei  der  Einwirkung 
Chlorid  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Rhodankalium.  [Schi 
Rhodankalium  und  Benzoylchiorid  direct  Benzoesäure,  Schwefelkt 
Benzonitril,  Miquel  aus  Rhodanblei:  Rhodanbenzoyl:  CsHj.CO.S 
Die  Säure  ist  sehr  schwer  in  Wassei-,  leicht  in  Alkohol 
löslich  und  krystallisirt  in  harten,  schv^efelgelben,  bei  73—74° 
Prismen.  Die  Lösung  der  Säure  reagirl  neutral;  mit  Silber-,  1 
Wismuth-  oder  Quecksilberosydulsalzen  liefert  sie  Niederschlä 
beim  längeren  Stehen  oder  Erwärmen  unter  Bildung  von  S 
schwärzen.    Salzsäure  und  Salpetersäure  verwandeln  sie  in  Bei 

I  Das  Kalisalz  krystallisirt  aus  Alkohol  in  Nudeln;  der  bien 

äthvl  dargestellte  AelhylSther  ist  ein  gelbliches,    nach  Mercaptan   r 

■  Benzoylglycocoll,  Benzamido-essigsäure,  Hipp 

CsHsNOj  =  CeHj.C0.NH.CHi.C0OH.  Sie  kann  als  Glycocoll  (Am 
aufgefasst  werden,  in  welchem  ein  Wassersloffatom  des  An 
durch  das  Radical  der  Benzoesäure  vertreten  ist,  folglich  auch  a 
in  welcher  ein  Rest  des  Benzamids  ein  Wassersloffatom  erset 
zahlreichen  Formeln,  durch  welche  die  Constitution  der  Hippu 
drückt  werden  kann,  mögen  noch  die  folgenden  angeführt  wen 

CHj(NH.(;jHjO).CO,H  ,,  „  "  T''    l« 

'■^"^jjjO  CO  .0  H 

Die  Hippursäure   wurde   schon   gegen  Ende  des  vorigen 
von  Rouelle  im  Kuh-  und  Kanieelharn  aufgefunden  und  dann  \ 


k  ')  J.  pr.  Gh.  (1874)  N.  F.  10,  235. 

f  ')  Verg[.  besonders  Liebig,  Ann.  Cli.  (1834)  12,  20.  Dumas  u 

(1835)  1*,  69.  Milscherlioh.  Pogg.  A im.  (1834)  SS,  335.  Pelouze,  Ai 
86,  SO.     Fehling.  ibid.  (1838)  2S,  48.    Socoloff  u.  Strecker,  ibid.  (It 


K 
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von  Fourcroy  und  Vauquelin  im  Pferdeharn  beobachtet,  aber  für  Benzoesäure 
gehalten.     Liebig  untersuchte  sie  zuerst  genauer. 

Vorkommen*).  Die  Hippursäure  ist  ein  normaler  Bestandtheil  des 
Harns  der  grasfressenden  Thiere,  also  besonders  der  Kühe,  Pferde,  Kameele, 
Elephanten  etc. ;  jedoch  nur,  wenn  Gramineen  als  Futter  gedient,  und  wenn 
die  Thiere  nicht  allzu  viel  gearbeitet  haben.  Bei  starker  Arbeit  enthalt  der 
Harn  statt  der  Hippursäure  Benzoesäure,  bei  ausschliesslichem  Rübenfutter 
ist  im  Kuhharn  keine  der  beiden  Säuren  vorhanden.  Auch  der  Menschen- 
harn enthält  bei  vegetabilischer  Kost  Hippursäure,  bei  manchen  Krankheiten 
(z.  B.  Harnruhr)  in  reichlicher  Menge.  Im  Ochsenharn  können  bei  günstigem 
Futter  2,1 — 2,7  pct.  Hippursäure  enthalten  sein;  der  Kuhharn  enthält  im 
Mittel  1,3  pct. ;  der  Pferdeharn  0,38  pct. ;  der  Menschenharn  0,03—0,04  pct 
Schlossberger  hat  die  Hippursäure  auch  in  Hautschuppen  bei  Ichthyose  auf- 
gefunden. 

Darstellung*).  Als  Rohmaterial  zur  Darstellung  der  Hippursäure  dient 
am  zweckmässigsten  der  Harn  von  Kühen,  welche  bei  StallfOtterung  vorzugsweise 
mit  Heu  gefüttert  worden  sind.  Solcher  Harn  setzt,  selbst  ohne  vorhergegaDgeoe 
Concentration,  nach  Zusatz  von  2—8  pct.  Salzsäure  beim  Stehen  einen  kryslallinischen 
Niederschlag  von  Hippursäure  ab.  Gregory,  sowie  Socoloff  und  Strecker  empfehlen 
den  Harn  mit  Kalkmilch  kurze  Zeit  zu  kochen,  dann  zu  coliren,  mit  Salzsäoie 
^enau  zu  neutralisiren ,  auf  '/« — V»  einzukochen  und  dann  mit  Salzsäure  zu  ver- 
setzen. Nach  Städeler  bietet  das  Kochen  mit  Kalkmilch  keinen  wesentlichen 
Vortheil. 

Putz  empfiehlt,  den  Harn  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  von  Schleim  zu 
reinigen,  zu  neutralisiren  und  mit  Eisenchlorid  zu  versetzen.  Das  so  erhaltene 
hippursäure  Eisen  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  mit  Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure zersetzt. 

Zur  Reinigung  der  rohen,  meist  gefärbten  Hippursäure  sind  folgende  Vo^ 
Schriften  angegeben  worden.  Liebig  kocht  mit  Kalkmilch,  setzt  zu  der  siedenden 
Flüssigkeit  Chlorkalk,  bis  der  Harngeruch  verschwunden  ist;  kocht  dann  mit 
Thierkohle  und  fällt  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Salzsäure.  Gössmann  löst  die 
rohe  Säure  in  Natronlauge  und  setzt  übermangansaures  Kali  zu,  bis  durch  Salz- 
säure weisse  Hippursäure  geföllt  wird.  Löwe  empfiehlt,  die  Hippursäure  mit 
Wasser  und  feinzertheiltem  Zink  zu  kochen,  die  Lösung  mit  Thierkohle  zu  be- 
bandeln und  mit  Salzsäure  zu  fällen,  oder,  bei  grösseren  Mengen,  die  Säure  in 
kohlensaurem  Natron  zu  lösen,  einen  schwachen  Ueberschuss  von  Zinkvitriol  zu- 
zufügen,  mit  Thierkohle  zu   kochen   und   dann  mit  Salzsäure  zu  fallen.  —  Etwa 


^)  Vergl.  bes.  Liebig,  Ann.  Ch.  (1844)  50,  170.  Schwarz,  ibid.  (1845)  54, 
29.  Schlossberger,  ibid.  (1854)  90,  378.  Pettenkofer,  ibid.  (1844)  52,  86.  Hut- 
stein, Jahresh.  1851,  453.  Henneberg,  Stohmann  u.  Rautenberg,  Jahresb.  1S62, 
541.   Ann.  Gh.  (1862)  124,  181.   Erdmann  u.  Marchand,  J.  pr.  Ch.  (1842)  26.  m. 

')  Vergl.  bes.  Schwarz,  Ann.  Gh.  (1845)  54,  29.  Bensch,  ibid.  (1846J  58, 
267.  Gregory,  ibid.  (1847)  63,  125.  Städeler,  ibid.  (1851)  77,  18.  Socoloff  and 
Strecker,  ibid.  (1851)  80,  17.  Gössmann,  ibid.  (1856)  9»,  373.  Löwe.  J.  pr.  Ch. 
(1855)  65,  372.    Putz,  Inauguraldissertation.    München  1877.  Jahresb.  1877.  795. 


beigEinischle  Benzo^äfture  kaim  der  mit  Wasser  zu 
säure  durch  Aether  entzogen  werden. 

Künstliche  Bildungsweisen').    Des 

säure,  indem  er  Benzoylchlorid  mil  der  Verbin 

oiyd  (CiH3N0.j  +  ViZnO)  längere  Zeit  bei  ge^ 

liess  oder  auf  120°  erhitzte;  er  zeigte  1857,  da 

mit   Benzoesäure   auf  160°  Hipj 

nn  geringe  Mengen  von  Hippu. 

ääure  auf  150—160°  erhitzte. 

lungsweisen  erklären  sich  leicht  a 
Eukoivitsch  nur  wei>ig  HippursBui 
snioylcblorid  rail  Glycocoll  keine 
izbarkeit  der  Hippurs äure  durch  d 
Anwendung  der  Zinkoxydverbindui 
in  den  und  dessbalb  die  Ausbeute 

der  Hippursäure  im  Orga 
gen,  dass  die  im  Harn  vorkomir 
)  Synthese  erzeugt  wird,  welch 
isgeführten  identisch  ist.  Die  I 
Sure   erzeugen    können,    werden 

findet  dann  unter  Wasserauslr 
1  Genuss  von  Benzoesäure,  Benz! 
Chinasäure  und  selbst  Toluol 
ippursäure,  und  die  Hippursäure 
rch  Zusalz  von  Benzoesäure  zur 

Versuchen  von  Kühne  und  Hai 
I  das  Blut  einspritzt,  fast  vollstS 

Galle,  glyeocholsaures  Nairon  t 
rsäure  auf.  Nach  Untersuchun 
1  Benzoesäure  mit  Glycocoll,  e 
r  zugeführt  werden,  bei  Pflans 
erfolgen.  Er  fand,  dass  Füttei 
Hafer   und  Weizenkörnern   die 

Widerspruch  mit  diesen  Angab 

Organismus    eines    Hammels , 

aes,  Jahresb.  1853.  462;  Ann.  Gl 
owiUch.  Jahresb.  1867,  430;  ZeiU 
Des.  Keller,  Ann.  Ch.  (1842)  48,  1 
.  f.  pr.  Cb.  (1845)  85,  309.  Gräbi 
lann,  ibid.  (1863)  125,  9.  Kühne 
eitschr.  t.  Biologie  12,  241.  v.  S 
J23.  Weyl  u.  Anrep,  Berl.  Ber.  (II 
r.  (1879)  12,  2249. 
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de,  fast  vollständig  in  Hippursäure  überging.  Im 
'  pct.  Bei  reiner  Kartoffeln  ah  rung  wurde  »erhSItniss- 
ture  gebildet. 

lirten  Benzoesäuren  erfahren  im  Organismus  eine 
ie  die  Benzoesäure  selbst  und  liefern  substituirte 
1  die  Nitrbbenzoesäuren  nach  Bertagnini ')  undJafTe') 
Chlorbenzoesäure  in  Chlorhippursäure  über  (Schullzea 
Ijuelle')  der  Hippursäure  im  Harn  anbelriOl,  so  be- 
Untersuchungen kein  Zweifel  darüber,  dass  dieselbe 
vorkommenden  Benzoesäure,  oder  aus  der  ihr  nahe 
eten  Chinasäure  stammt.  Daher  trilt  naroenllicb 
^senkräutern,  welche  reich  an  Chinasäure  sind,  eise 
ppursäure  im  Harn  auf.  Bei  Carnivoren  findet  nach 
keine  Hippursäurebildung  statt  (Stadel mann*).  In 
welchem  die  Hippursäurebildung  im  Organismus  T0^ 
;sner  und  Shcpard  die  Nieren.  Diese  Vermulhun; 
g  und  Bunge,  bei  Durchleitungsversuchen  durch  die 
eslätigt.  Pflüger  und  Kochs*)  zeigten  weiter,  dass 
liere  .die  Synthese  der  Hippursäure  hervorzubringen  ■ 
d  und  Stockvis')  fmdet  die  Hippursäurebildung  nicht 
rn  auch  in  der  Leber  und  im  Darm  statt,  und  bei 
an  wird  die  genossene  Benzoesäure  nicht  oder  nur 
re  übergeführt. 

Die  Hippursäure  bildet  farblose,  aber  häufig  un-  ' 
les  rhombischen  Systems.  Sie  löst  sich  leicht  in 
.  in  600  Theilen)  in  kaltem  Wasser ;  in  verdönBlen 
liger  löslich.  Von  Alkohol  wird  sie  leicht,  von  Aetber 
'heil  Hippursäure  löst  sich  bei  9°  in  50,  bei  der ' 
leilen  Amylalkohol.     Sie  schmilzt  bei  ISS^.S.  ] 

it  eine  ziemlich  starke  Säure;  sie  zersetzt  kohlensaiii«  j 
er  Wassers toffentwicklung  aul. 

odificalion  der  Hippursäure,     Liebig')    hatte   schon  die  , 
jass   eine   alkoholische   LOsung    von   Hippursäure  natb 

78,  100. 
I  7.  1673. 
ke,  Wildt  und  Pfeiffer,  ibid.  (1873)  6.  1410.    Hall«-scb;. 

Lauteriiann,  ibid.  (18Ö3)  125,  9.  Lök.  J.  pr.  Ch.  (18T9) 

I  12,  2165. 

lepard,  Untersuchungen  über  das  Entstehen  der  Bippur- 
janismus.    Hannover   186G.    Schmiedeberp    und  B(ing«i 
>  u.  Pbarmakologie.  6,  233. 
f.  d.  g.  Physiologie  (1879)  20,  U. 
)  12,  2164.   Vergl.  auch  Salomon,  ibid.  (1879)  12.  2251. 
65,  351.    Schwarz,  ibid.  (1850)  78,  191. 
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auch  durch  EinkiteD  von  Chbr  in  eine  Losung  von  Hippursäure 

lässigem  Kali  hervorgebracht  werden  (Gössmann '). 

n  zersetzt  nach  Gorup-Besanez  *)  die  Hippursäure  so,  dass  Kohleii- 

Ameisensäare  entstehen ;  kocht  man  eine  Lösung  von  Hippursinre 

Kalilauge  mit  übermangansaurem  Kali,  so  wird  nahezu  aller  Stick- 
orm  von  Ammoniali  erhalten  (Wanklyn  und  Cbapmann'). 
riumamalgani  erzeugt,  wenn  es  auf  eine  alkalische  Lösung  von 
re  einwirkt,  zwei  eigenthümliche ,  durch  Wasserstoffaufnahme  ent- 
Säuren; htilt  man  während  der  Einwirkung  des  Natriumamalgams 
rsäurelösung  durch  Salzsäure  sauer,  so  wird  die  Hauptmenge  dta 
re  gespalten  und  es  treten  durch  Reductton  dieser  Spaltungsproducte 
yd,  Benzylalkohol  und  wie  es  scheint  Hydrobenzoesäure  (BenzoleTn- 
.  auf  (Brlenmeyer,  Herrmann  *). 

andelt  man  Hippursäure  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali,  so 
in  Chlorsubstitutionsproduct.  Brom  und  selbst  Jod  erzeugen  nach 
wenn  sie  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  Hippursäure  einwirkai, 
>nsproducte.  Durch  ein  Gemisch  von  Salpetersäure  und  Schn-efd- 
i  Nitrohippursäure ,  durch  Schwefelsäureanhydrid  SuHohippursäure 
Diese    Substitutionsproducte   sind   bei   den  einzelnen  Substitutions- 

der  BenzoSsäure  beschrieben.  Phosphorsuperchlorid  erzeugt  zwei 
liehe  chlorhaltige  Producte,  die  unten  besprochen  sind. 

ie  der  Hippursäure'),    Die  Hippursäure  ist  eine  einbasische  Siure. 

sind  fast  alle  kryatalli airbar  und  zum  grOssten  Theil  in  Wasser  lOslicb. 

lalz  (Blätter),  das  KalksaU  (rhombische  Säulen]  und  das    Bleisali 

er  Blätter)  krystallisiren  aus  Waaser  mit  Krystallw asser.     Das  Kalksah 

I  Thierkohle  zurückgehalten  (L.  Liebermann).  Auch  das  Quecksilbe^ 
Silbersalz  sind  in  Wasser  löslich.  Letzteres  krystallisirt  in  Nadeln 
mit  Benzoylchlorid :  Benzo^säure-Hippursäureanhydrid: 
i  ist  ein  roslbraunef. 
unlöslicher,  in  Alkohol  löslicher  Niederschlag.    Das  Kupferaali  ist 

Wasser,  leicht  in  beissem  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  grOneo, 

bischen  Säulen. 

her  der  Hippursäure").  Sie  werden  durch  Einleiten  von  Sab- 
:ine  ei'wärmle  Lösung  von  Hippursäure  in  dem  betreffenden  Alkohol 

ocolofT  u.  Strecker,  Ann.  Cb.  (1851)  80,  17.    Gössmann,    ibid.  OS34) 

orup-Besanez,  Ann.  Ch.  (1863)  125.  217. 

fanklyn  u.  Cbapmann.  Jabresb.  1868,  296. 

Irlenmeyer,  Jahresb.  1861,407;  Hcrrmauu,  Jahresb.  1865,354;  Ann.  Tiu 

,  3S5. 

'ergl.  bes.  Schwarz,  Ann.  Ch.  (1845)  54,  29;  (1850)  7&,  194.    Krant  o- 

ibid.  (1865)  188,  107.    Puta,  hiauguraldissertation.   München  1877. 
tenhouse,  Ann.  Ch.  (1839)  81,  148.    Liebig,  ibid.  (1848)  96,  351.   i» 

Schlagdenhauffen,  Jahresb.  1857,  .?68. 
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Nach  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  scheint  das  Hipparaffiii 
identisch  zu  sein  mit  dem  §.  2048  beschriebenen  Aethylidendibenzamid, 
dessen  Schmelzpunkt  bei  204°  beobachtet  wurde. 

Bildung  und  Darstellung  von  Hipparin  und  Hipparafßn.  Wenn  man 
Hippursäure  mit  Wasser  und  Bleisuperoxyd  kocht,  wird,  wie  oben  erwähnt,  Tid 
Benzamid  gebildet;  setzt  man  verdünnte  Schwefelsäure  zu,  um  das  entstehende 
hippursäure  Blei  wieder  zu  zersetzen,  so  bleiben,  wenn  das  mit  Alkohol  ausgezogene 
Benzamid  aus  Wasser  umkrystallisirt  wird,  feine  seidenglänzende  Nadeln  von  Hip- 
paraffin  ungelöst.  Wendet  man  gleich  von  Anfang  eine  grössere  Menge  Schwefel- 
säure an  und  erwärmt  man  nur  gelinde  aber  längere  Zeit,  so  entsteht  wenig  oder 
kein  Benzamid,  aber  viel  Hipparaffin  (Schwarz);  gleichzeitig  wird  auch  Hipparin 
gebildet  (J.  Maier).  Man  wäscht  das  Product  mit  kaltem  Wasser,  zieht  den  Rück- 
stand mit  Alkohol  aus,  verdunstet  die  alkoholische  Lösung,  entfernt  Benzo^ure 
und  etwa  unzersetzte  Hippursäure  durch  kohlensaures  Natron  und  kocht  dann  mit 
Wasser;   das  Hipparin  geht  in  Lösung,   während  das  Hippara£fin  ungelöst  bleibt. 

Zur  Darstellung  des  Hipparaffins  empfiehlt  Schwarz  später  folgendes  Ve^ 
fahren.  1  Theil  trockene,  fein  geriebene  Hippursäure  wird  mit  2  Theilen  Blei- 
superoxyd innig  gemischt  und  mit  4  Volumen  Salpetersäure  vom  specifiscben 
Gewicht  1,85,  die  soeben  mit  4  Volumen  Wasser  verdünnt  und  daher  noch  wann 
ist,  (übergössen.  Die  Masse  verdickt  sich  unter  Entweichen  von  Kohlensäure  uod 
Ameisensäure  und  wird  bei  fortgesetztem  Rühren  vollkommen  weiss.  Man  ler- 
dünnt  und  wäscht  mit  Wasser  und  entfernt  so  Bleinitrat,  etwas  Benzamid,  Hippur- 
säure und  Benzogsäure,  dann  mit  kohlensaurem  Natrium  die  noch  beigemisebte 
Hippursäure.  Das  zurückbleibende  Hipparaffin  wird  dann  in  heissem  Alkohol 
gelöst  und  daraus  unter  Zusatz  von  heissem  Wasser  bis  zur  Trübung  krystallisiit 

Producte  aus  Hippursäure  und  Phosphorsuperchlorid 
Deslillirt  man  Hippursäure  (1  Mol.)  mit  Phosphorsuperchlorid  (2  Mol.),  so 
geht  zuerst  Phosphoroxychlorid  über,  dann  Benzoylchlorid ;  das  später  bei  220' 
bis  250®  Ueberdestillirende  erstarrt  krystallinisch.  Das  Product  wird  aus- 
gepresst,  mit  Aether  Übergossen  und  erwärmt;  .es  löst  sich  dabei  nur  wenig, 
aber  das  gelbe  Oel  erstarrt  beim  Erkalten  unter  dem  Aether  zu  grossen 
wohlausgebildeten  Krystallen,  die  bei  40—50®  schmelzen,  dem  ßenzonitril 
ähnlich  riechen,  bei  220®  unverändert  destilliren  und  sich  in  Wasser  nicht, 
in  Aether  schwer,  in  Alkohol  aber  leicht  lösen.  Der  Körper  hat  die  Zu- 
sammensetzung: GgHßClNO.  Er  ist  ungemein  beständig;  entwickelt  zwar 
mit  schmelzendem  Kali  unter  Bildung  von  Benzoesäure  Ammoniak,  wird  aber 
von  wässrigem  oder  alkoholischem  Kali  beim  Kochen  nicht  angegriffen.  Er 
absorbirt  ein  Mol.  Salzsäure  und  erzeugt  so  eine  wenig  beständige  Verbindung. 

Neben  dieser  Substanz  entsteht  noch  ein  an  Chlor  reicheres  Product 
von  der  Zusammensetzung:  C9HgGl2NO.  Es  findet  sich  in  den  zuletzt  über- 
destillirenden  Tropfen  und  erstarrt  schon  im  Retortenhals.  Es  ist  in  Aether 
löslich  und  krystallisirt  aus  dieser  JLösung. 

Die  Constitution  dieser  beiden  Substanzen  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt 
Die  erste,  als  Hauptproduet  entstehende  Verbindung  wird  nach  folgender  Gleichung 
gebildet: 

C9H9NO3  +  2PCI5  =  CqHhCIXO  +  2PCCI3  +  3HC1. 


^ 


I 

k 


1)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  290  u.  373. 

2)  Zinin,  Jahresb.  1854,  678 ;  Ann.  Ch.  (1854J  92,  403.  Moldenhauer,  Jah- 
resb.  (1854)  681 ;  Ann.  Gh.  (1855)  94,  100. 

»)  Jahresb.  (1868)  690;  Zeilschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  305;  vergl.  auch 
Creatli,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1739. 

*)  ZeiUchr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6,  400  u.  bes.  Journ.  f.  pr.  Gh.  (1872»  N.  F. 
5,  58. 
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Das  K  a  1  k  s  a  1  z  ist,  einmal  abgeschieden,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich,  in  Alkohol 
und  Aether  unlöslich.  Das  Barytsalz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich, 
in  Aether  wenig  löslich.  Die  Ornithursäure  liefert  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
zuerst  Beuzoyl-ornithin  (siehe  oben),  dann  Benzoesäure  und  Ornithin  (Diamido- 
valeriansäure). 

20t)2.  BeDzoylamido-capron Säureanhydrid:  r;  H  CONHC  H   GOi  ' 

entsteht  beim  Erhitzen   von  Leucin   (§.  1102)  mit  Benzoylchlorid  auf  100'. 
l^c  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  schmilzt  bei  85^    Beim 

Erhitzen  von  Leucin  mit  Benzoesäure  auf  200®  scheint  die  Benzoylamido- 
capronsäure  zu  entstehen  (Destrem  ^). 

2063.      Benzoylderivate  von  Säure-amiden. 

Dibenzoyl-harnstoff,  Garbonyl-dibenzoyl-diamid*) :  ClO! »^ jj'qq q  g^* 

Der  Benzoyl-hamstoff  wurde  von  Zinin  und  später  von  Moldenhauer  durch 
Erhitzen  von  Harnstoff  mit  Benzoylchlorid  auf  150°  dargestellt  Er  bildet 
lange  dünne  Blätter,  die  meist  zu  breiten  Gruppen  verwachsen  sind.  In 
siedendem  Alkohol  ist  er  leicht  (in  24  Th.),  in  kaltem  weniger  löslich,  noch 
weniger  in  Wasser  und  in  Aether.  Er  schmilzt  bei  etwa  210*  und  bildet 
beim  Erkalten  eine  krystallinische  Masse,  die  sich  in  Wasser  leichter  löst 
und  anders  krystallisirt.  Bei  etwas  stärkerem  Erhitzen  zerfallt  er  in  Benzamid 
und  Gyanursäure;  beim  Kochen  mit  Kali  giebt  er  Ammoniak,  Kohlensaure 
und  Benzoesäure. 

Auch  durch  Erhitzen  von  Harnstoff  mit  Benzoesäure-anhydrid  auf  140* 
bis  150®  ist  von  Geuther,  Scheitz  und  Marsh*)  Benzoyl-harnslofT  erhalten 
worden. 

E.  Schmidt  ^)  hat  durch  Erhitzen  von  Benzamid  mit  flussigem  CarboDvl- 
Chlorid  (Phosgen)  ebenfalls  einen  Dibenzoyl-harnstoff  dargestellt,  der 
von  dem  Zinin'schen  verschieden  zu  sein  scheint.  Er  bildet  feine,  seide- 
glänzende verfilzte  Nadeln,  die  in  Wasser  nur  sehr  wenig  löslich  sind,  sich 
dagegen  in  Alkohol  namentlich  beim  Erhitzen  lösen.  Er  schmilzt  beim  & 
hitzen  und  sublimirt  ohne  Zersetzung.  Beim  Kochen  mit  Alkalien,  oder 
mit  Säuren  zerfallt  er  in  Ammoniak,  Kohlensäure  und  Benzoesäure.  Neben 
dem  Benzoyl-harnstoff  entstehen:  Benzoylchlorid,  Benzonitril,  Kyaphenin, 
Kohlensäure  und  Ghlorammonium. 


Benzoyl-Harn  Stoffe. 

harnatoffe,  wie  dies  nach  den  aogegebene 
schaden,  aber  nicht  nach  den  beobachteten  Spaltungsproducten  scheint, 
vei^hieden  aini) ,  so  kann  ihre  honierie  nur  darauf  beruhen ,  dass  in  d< 
die  beiden  Benzofle  in  einem  und  demselben  Ammoniakrest  enthalten, 
andern  dagegen  auf  beide  vertheilt  aiod. 

Benzojl-äthylharnstoff:  C10H12N2O2.  Diese  Verbindung 
in  zwei  isomeren  Modificationen  zu  exiatiren ,  die  sich  dadurch  un 
den,  dass  die  Aelhyl-  und  die  Benzoylgruppe  entweder  mit  demselh 
den  beiden  verschiedenen  Stickstoffatomen  des  Harnstoffs  verbünd 
Die  beiden  Isomeren   mögen   hier   als   a-  und  ^Benzoyl-harnstofr 


"tNHi 

entsteht  nach  Lössner'),  neben  Mercaptaii,  bei  der  Einwirkung  von  alkoh 
Ammoniak  auf  den  Aethyläther  der  Benzoyl-äthyloxysulfocarbaminsS 
kryslallisirt  in  RhomboSdern,  die  äusserst  leicht  in  absolutem 
schwerer  in  verdünntem  Alkohol  und  in  Aether,  kaum  in  Wasse 
sind.  Aus  heisser  Salzsäure  krystallisirt  er  unverändert,  mit  ve: 
Schwefelsäure  verbindet  er  sich  nicht,  beim  Erhitzen  mit  Salpelersäui 
er  Benzogsäure.  Ammoniak  verändert  ihn  nicht;  ebensowenig  wii 
Kalilauge  auf  ihn  ein,  sie  löst  ihn  ohne  Zersetzung.  Wird  jedo< 
Lösung  zum  Kochen  erhitzt,  so  entsteht  Benzoesäure,  neben  Alkoh 
moriiak  und  Kohlensäure: 

(jQJN(CiH5)(C0.G«H5)  ^  ggQjj  ^  jj^Q  ^  CsHj.COiK  +  C1H5.OH  +  2NH3 

Bei  der  Einwirkung  von  Acetylchlorid  auf  den  Benzoyl-äthylharnstoff 
die  entsprechende,  nicht  näher  untersuchte  Acetytverhindung.  Benzo 
wirkt  in  analoger  Weise  und  erzeugt  einen  Dibenzoyl-äthylhar 


""(NHfcdcJI )         '  ^^'^  *^  absolutem  Alkohol  löslich  ist  und  i 


"'(NH(CO.C 

bei  191°  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt. 

p-Benzoyl-äthylharnstoff,  wahrscheinlich:  GO!»jjj/f.  y_ 
Dieser  Körper  wurde  von  Leuckart ')  durch  Erhitzen  von  trocknera 
hamstoff  mit  Benzoylchlorid  auf  130"  dargestellt-  Die  nach  dem 
entstehende  krystallinische  Masse  wird  durch  öfteres  L'mkrystallisi 
Wasser  gereinigt  und  liefert  so  schneeweisse,  schon  krystallisirende, 
schmelzende  Nadeln,  die  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser  sind,  von 
Nasser,  Alkohol  und  Aether  jedoch  mit  Leichtigkeit  aufgenommen 
r^e  die  OrModification  liefert  auch  der  ß-Benzoyl-äthyl  harn  Stoff  beim 


')  J.  pr.  Ch.  (1874)  i\.  F.  10.  251. 
=)  J.  pr.  Ch.  (1880)  N.  F.  21,  33. 
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mit  Salpetersäure  reichliche  Mengen  von  Benzoesäure;  gegen  Kalilauge  ver- 
hält er  sich  jedoch  verschieden  und  geht  beim  Kochen  mit  derselben  in 
Benzoesäure,  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Aethylamin  über: 

COj5Jg[^^5'^5)_^3KOH=G6H5.C02K+K2GO^ 

Wird  der  ß-Benzoyl-äthylhai'nstoff  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt,  so  wird 
Cyanursäure  und  Benzonitril  gebildet. 

Benzoyl-allophansäureäther: GHH12N2O4  =  ^^INH  CO 0 cÄ ' 

wurde  von  Kretzschmar  *)  aus  Urethan  und  Benzoylchlorid  bei  150 — 160^  dar- 
gestellt. Er  bildet  eine  asbestartige,  bei  163°  schmelzende  Krystallmasse^ 
welche  fast  unlöslich  in  Wasser,  kaltem  Alkohol  und  Aether,  ziemlich  leicht 
löslich  in  siedendem  Alkohol  ist.  Alkoholische  Kalilauge  führt  ihn  in  Benzoe- 
säure, Alkohol,  Kohlensäure  und  Ammoniak  über;  alkoholisches  Ammoniak 
liefert  AUophansäureäther  und  Benzoesäureäther.  Bei  trockner  Destillation 
entsteht  Cyanursäure  und  Benzoesäureäther. 

Benzoyl-sulfoharnstoff:  C6H5,GO.NH.GS.NH2  =  CSJ^JJ^^^'^«^^^ 

entsteht  nach  W.  H.  Pike')  aus  Sulfoharnstofif  und  Benzoylchlorid  bei  120* 
oder  aus  Sulfocyanbenzoyl  mit  Ammoniak  (Miquel*).  Er  krystallisirt  2M& 
Alkohol  in  schönen  glänzenden  farblosen  Nadeln,  die  bei  169 — 170°  schmelzen 
und  einen  bittern  Geschmack  besitzen.  Von  Wasser  wird  er  schwer,  von 
Alkohol  leicht  aufgenommen.  Mit  Ammoniak  und  Bleioxyd  entsteht  Guanidin 
und  Benzoesäure;  Säuren  spalten  Benzamid  ab. 

Ben zoyl-p h e n y  1-s u  1  f oh a r n s 1 0 f f :  G6H3.GO.NH,GS.NH.G6H5  = 

^^  ]  NH(G  H  f  *  ^^^^  TidLoh  Miquel  •)  aus  Sulfocyanbenzoyl  und  Anilin  ge- 
bildet. Seideglänzende,  biegsame,  bei  149°  schmelzende  Nadeln,  welche  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether  sind.  Beim  Kochen  mit 
Säuren  entsteht  Benzanilid,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.  Salpeter- 
säure liefert  einen  bei  230°  schmelzenden,  in  Alkohol  und  Aether  schwö* 
löslichen  Nitrobenzoyl-phenyl-sulfoharnstoff. 

Benzoyl-benzyl-sulfoharnstoff:G6H5.GO.NH.GS.NH.GH2.C6H5= 

^^^NHfGH  C  H  V  ^'^^^^^^^  ^^s  Benzylamin  und  Sulfocyanbenzoyl  und  krystal- 
lisirt in  kleinen,  bei  145°  schmelzenden  Prismen,  welche  löslich  in  Alkohol 
und  Aether,  unlöslich  in  Wasser  sind  (MiqueP). 

Benzoyl-oxamethan:  G6H5.GO.NH.GO.GOO.G2H5,  ist  von  Kretzschmar 
und  Salomon*)  erhalten,  aber  nicht  näher  untersucht  worden. 


^)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  104. 

«)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  755,  1107. 

')  Bull.  soc.  chim.  (1876)  [2J  25,  104,  252. 

*)  J.  pr.  Gh.  (1874)   x\.  F,  9,  299;  vergl.  Berl.  Ber.  (1875)  8,  105. 


des  Benzol sulfamids. 


|d,  Dibenzamid;  {CjHjOJiNH  = 

ivurde  von   Baumert    und   LandoU')  neben  Benzaniid  bei 

von  Benzoylcblorid  auf  KalJumamid  bei  Anwesenheit  von 
lud  luinn  durch  UmkrystalUsiren  aus  Wasser  von  dem 
Beuiamid  getrennt  werden.  Es  entsteht,  nach  Barth  und  £ 
wenn  7  Theile  Benzonitril  (§.  2083)  langsam  und  unter  U 
inniges  Gemenge  von  7  TheiJen  VitrlolGI  und  4  Tbeilen 
»ahjdrid  eingetragen  werden-  Man  lösst  einige  Zeil  stehe 
hinzu,  lässt  wieder  stehen  und  fittrirt  nach  einiger  Zeil  die 
Krjstalie  ab.  Es  bildet  farblose  dünne,  bei  148°  schmelzendt 
wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether, 
Benzol  sind.   Beim  Soeben  mit  Kalilauge  liefert  es  Ammoniak  i 

Wird  Dibenzamid  in  Natronlauge  gelöst  und  diese  Lösi 
so  enislehl  eine  Natriumverbindung;  (C6H5.CO)2N.Na  - 
wässrige  Lösung  mit  Metalisalzen  Niederschläge  liefert. 

Ein  wasserhaltiges  Dibenzamid  entsteht  nach  Schäfer') 
erhitztes  Benzamid  mit  Irockner  Salzsäure  behandelt  und  di 
starrte  Masse  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt  wird.  D 
bei  39»  schmelzenden  Kryslallblättchen :  (CsHjCOJiNH  +  2HjO 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  löslich.  Beim  Erhitzen  li( 
3iure  und  Benzamid. 

CgHs-CO  1 
,  Di  benzauilid:  CbHs-CO   N,  wurde  von  Gerhardt  und 

.  B^nwirkung  von  Benzoylcblorid  auf  Benzauilid  dargestellt. 

>  glänzende  Nadeln,  die  in  kochendem  Wasser  wenig,  in  Alki 
leicht  löslich  sind,  bei  161"  schmelzen  und  höher  erhitzt  Su 
Ein  hiervon  verschiedenes,  bei  155°  schmelzendes  Dib 
Theorie  nach  nur  möglich,  wenn  die  drei  Wasserstoffatomi 
ojcht  gleichwerthig  sind  —  glaubt  Losanitsch ")  durch  dreist 
»OD  2  Moleculen  Benzoesäure  mit  1  Molecül  Phenylsenföl  auf 
len  lu  haben.  Higgin')  hat  beide  Versuche  wiederholt  und 
roD  verschiedenen  Schmelzpunkten  erhalten.  Seim  Erhitze 
rerhielten  sich  jedoch  die  beiden  Substanzen  gleich  und  liefej 

und  TtfnTfu^qiiiire. 

Ideri  vate  des  Benzol sulfamids  und  ent 
>n   dem  §.   1912   beschriebenen   Amid   der 

li.  (1859)  111.  1. 

er.  (1876)  9,  975,  1073.   Vgl.  ibiJ.  (1880)  18,  7( 

h.  (1873)  16»,  109,  Ul. 

1.  (1853)  87.  302. 

er.  (1873)  6,  176. 

■1-.  (1879)  12.  678 ;  verg!.  auch  Steiner,  Aun.  Ch 
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leiten  sich,    wie  dort  schon  erwähnt,    zwei  Benzoylderivate  ab,   die  durch 
Vertretung  der  Wasserstoffatome  im  Ammoniakrest  durch  Benzoyi  entstehen: 

G6H5.SO2.NH2  ^^5-^^2N|QO.CgH5  ^^5S02N|QQ  Q^jj^ 

Benzolsulfamid.  Benzoyl-benzolsulfamid.  Dibenzoyl-benzolsulf- 

amid. 

Dieselben  Körper  können  naturlich  auch  als  Benzamid,  resp.  Dibenz- 
amid  aufgefasst  werden,  in  welchen  ein  WasserstofTatom  des  Ammoniakrestes 
durch  das  Badical  der  Benzoisulfosäure  ersetzt  ist: 

C6H5.GO.NH2  C6H5.CO.Nl  SOJ.C6H5  C6H5.CO.Nl  soi.4H5 

Benzamid.  Benzoyl-benzolsulfamid.  Dibenzoyl-benzoi- 

sulfamid. 

Diese  letzteren  Formeln  bringen  die  betreffenden  Substanzen  in  lecht 
verständliche  Beziehung  zu  den  im  Vorhergehenden  abgehandelten  Ämiden 
der  Benzoesäure;  sie  zeigen  namentlich  die  Analogie  des  Benzoyl-benzoküf* 
amids  mit  dem  Benzanilid  (§.  2051): 

CsH5.CO.NHj  CsH5.C0.Ng^ij^  C6H5CON|sO,.CeH5 

Benzamid.  Benzanilid.  Benzoyl-benzolsulfamid. 

In  der  That  ist  für  das  Benzoyl-benzolsulfamid  ein  ganz  analoges  Ver* , 
halten  wie  für  das  Benzanilid  nachgewiesen  worden.  Es  liefert  mit  Phosphor* 
superchlorid  ein  nach  der  Formel:  C6H5.SO2.NCCI.C6H5,  zusammengesetztes 
Chlorid,  dessen  Chlor  gegen  den  Ammoniakrest:  NHj,  oder  gegen  ent- 
sprechende Reste  vom  Ammoniak  sich  herleitender  Basen  ausgetauscht  werdeo 
kann.  Diese  Substanzen  enthalten  von  der  Benzoesäure  nur  noch  den  Rest: 
C6H5.C,  sie  gehören  also  in  die  Gruppe  der  Benzenylverbindungen  und  sind 
§§.  2080  und  2081  beschrieben. 

V^^ährend  die  Benzoylderivate  des  Amids  der  Benzoisulfosäure  von  Ger 
hardt  und  Chiozza  untersucht  worden  sind ,  hat  Anna  Wolkow  ganz  ent- 
sprechende Verbindungen  aus  den  Amiden  der  Toluol-parasulfosäure,  der 
Toluol-orthosulfosäure  und  auch  der  Cymol-sulfosäure  dargestellt  und  für  sie 
genau  dasselbe  Verhalten  beobachtet,  welches  Gerhardt  für  das  Benzoyl-benzol- 
sulfamid gefunden  hatte. 

Benzoyl-benzolsulfamid:  C13H11NSO3  =  G6H5.GO.N j  gn  p  jj.» 

entsteht  nach  Gerhardt  und  Chiozza^)  bei  der  Einwirkung  von  BeDZ0T^ 
Chlorid  auf  Benzolsulfamid  bei  150^.  Es  löst  sich  wenig  in  Wasser  und 
Aether,  leichter  in  kochendem  Alkohol  und  krystallisirt  aus  letzterem  in  farb- 
losen, glänzenden,  bei  143°  schmelzenden  Nadeln.  Die  Lösungen  des  BenzoTl- 


')  Ann.  Ch.  (1853)  87,  296. 
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Mit  Fünffachchlorphosphor  entsteht   ein  Imidchlorid :  CßHöC.   j^toa- 
G6H3(N02).CH3  (Wolkow »). 

Benzoyl-orthotoluolsulfamid:  C6H5.CO.NH.SO2.C6H4.CHs  = 

C6H4J  |- :^gQ3pTTTQQQ  2  >   bildet  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche,  bei 

110— 112<»  schmelzende  Blättchen. 

Das  Kali-   und  Barytsaiz  krystallisiren  mit    V>  Molecül  Krystallwasser, 
das  Kalk  salz  ist  wasserfrei  (Wolkow^). 

Benzoyl-cymolsulfamid  schmilzt  bei  153®  (Wolkow'). 

20ü().  Benzoylderivate  der  Phenylhydrazine  und  des  Diazobenzols. 

Aus  dem  Phenylhydrazin  und  dem  Di-phenylhydrazin  sind  durch  Ein- 
führung des  Radicals  der  Benzoesäure  die  folgenden  Benzoylderivate  erhalten 

worden : 

KHCCßHa) 
Aus :  CßHs.HN  —  NH^      .     .    .    oder .    1 


Phenylhydrazin 

das  (::6H5.HN  —  NHCCO.CeHj) 

Benzoyl-phenylhydrazin 


XH 


2 


xXHCCeHö) 
NHCCO.CgHs) 


NHCCeHs) 
und  das    CßHs.HN  —  NCCO.CeHs)^         »I 


Dibenzoyl-phenylhydrazin 

Aus:  (C6H5)2N  — NHa  .    .    . 

Di  Phenylhydrazin 


N(GO.C6H5>2 

N(C6H5)2 
! 
NH2 


N(C6H5>2 

das  (C6H5)2N  -  NHCGG.CßHg)       »        ,     «»   0  ^ 


Benzoyl-diphenylhydrazin. 


NHCCO.CßHs) 


Dem  Benzoyl-phenylhydrazin  werden  durch  Oxydation  zwei  Wasserstoff- 
atome  entzogen  und  es  wird  so  ein  Benzoylderivat  des  Diazobenzols  ge 
bildet,  das: 

C6H5.N  -  NCCG.CeH^)     .    .    .    oder    II     ^ 

N.CO.CgHj 
Benzoyl-diazobenzol. 

Benzoyl-phenylhydrazin:  CeHj.CO.NH.NH.CeHj,  wurde  von 
E.   Fischer*)  durch   allmählichen    Zusatz   von    Benzoylchlorid     (1   Mol.)  zu 


0  Wolkow,  Berl.  Ber.  (1870)  8,  868 ;  Zeilschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  422; 
Berl.  Ber.  (1872)  5,  141. 

•)  Ann.  Ch.  (1878)  190,,  67. 
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Abkömmlinge  des  Hydroxylamins  ausführlich  untersucht  hat,  giebt  indess 
folgenden  Formeln  den  Vorzug: 

\GO.CeH5  .CO.CeHj  \CO.GeH5 

n)h  NH  NmCßHj 

/OH  (O.GO.CßHj  /O.CO.CßHg 

ßenz-hydroxam-  Dibenz-hydroxam-  Tribenzoyl-hydroxyl- 

säure  säure  amin. 

Er  nimmt  also  an,  der  Wasserstoff  des  Wasserrestes  werde  nicht  erst  in 
dritter,  sondern  schon  in  zweiter  Linie  durch  Benzoyl  vertreten.  Obgleich 
die  so  für  das  dibenzoylirte  Hydroxylamin  resultirende  Formel  den  sauren 
Charakter  dieser  Verbindung  nicht  ersichtlich  macht,  glaubt  er  dennoch  diöer 
Auffassung  den  Vorzug  geben  zu  müssen,  weil  bei  Einwirkung  von  Anisyl- 
Chlorid  auf  Benzhydroxamsäure  ein  Körper  entsteht,  welcher  von  der  gleich- 
zusammengesetzten Verbindung,  die  aus  Anishydroxamsäure  und  Benzoyl- 
Chlorid  erhalten  wird,  verschieden  ist. 

Das  Tribenzoyl-hydroxylamin  existirt  in  drei  physikalisch  verschiedenen, 
sich  chemisch  gleich  verhaltenden  Modificationen  (Lossen). 

Auf  die  Constitution  dieser  Verbindungen  soll  später  bei  der  Anis- 
säure noch  ausführlicher  eingegangen  werden.  Hier  muss  nur  bemerkt 
werden,  dass  Lossen  die  Resultate  seiner  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Benzoylchlorid  und  Anisylchlorid  auf  Hydroxylamin  in  die  Salze')  zusam- 
menfasst : 

1)  Jedes  einzelne  Wasserstoffatom  im  Hydroxylamin  verhält  sich  vö> 
schieden  von  den  beiden  andern. 

2)  Verbindungen,  welche  aus  Hydroxylamin  durch  Vertretung  der  drei 
Wasserstoffatome  durch  Benzoyl  und  Anisyl  entstehen,  sind  polymorph. 

2068.      Benzhydroxamsäure  n. 

Durch  Erhitzen  von  Irocknem,  salzsaurem  Hydroxylamin  mit  Benzoyl* 
Chlorid  erhielt  K.  A.  Heintz')  zwei  Benzoylderivate  des  Hydroxylamins,  Di- 
und  Tribenzoyl-hydroxylamin,  welche  er,  nach  dem  Entfernen  der  Benzoesäure 
durch  Auskochen  mit  Wasser,  durch  Behandeln  mit  Sodalösung  trennen 
konnte.  Hiebei  ging  nur  das  Dibenzoyl-hydroxylamin  (Dibenzhydroxamsäure) 
in  Lösung,  während  das  Tribenzoyl-hydroxylamin  zurückblieb. 

Nach  Lossen ')  entstehen  nach  diesem  Verfahren  nur  kleine  Mengen 
von  Benzhydroxamsäuren.  Leicht  erfolgt  jedoch  die  Bildung  von  Mono- 
benzhydroxamsäure  und  Dibenzhydroxamsäure,  wenn  eine  wässrige  Lösung 
von  Hydroxylamin  mit  Benzoylchlorid  behandelt  wird. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen  wird  1  Theil  salzsaures  Hydroxyl- 
amin in  8—10  Theilen  Wasser  gelöst,  dann  mit  soviel  Soda  versetzt,    daFs  alles 


1)  Vergl.  besonders  Ann,  Gh.  (1877)  186,  2  und  4. 

«)  Zeitschr.  f.  c:h.  (1869)   N.  F.  5,  733. 

»)  Ann.  Gh.  (1872)  101,  347;  Zeitschr.  f.  Gh.  (1871)   N.  F.  7,  556. 


'•  »rivate  des  Hydroiylai 


Chlor  des  Hj'droiylaminsalzeB  an  Natrium  gebunden  ist 
lucb  und  nach  mit  3  Tbeilen  Benzofichlorid  behandeil 
ReactioD  findet  sich  die  in  Wasser  so  ^ut  wie  unlOslic 
nebst  einem  Theile  der  Benzhjdroxamsfiure  ausgeschiede 

Um  aus  dem  Filtrat  noch  die  letzten  Antbeile  de 
wird  dasselbe  mit  Barjtwasser  versetzt  und  das  ausgeschif 
Baryum,  nach  sorgfSltigem  Auswaschen,  in  massig  warm 
durcli  die  genau  erforderliche  Menge  Schwefelsäure  lerle 
lamaäure  und  Dibenzb^droxam säure  enthaltende  Nieder 
bebandelt.  Hierbei  bleibt  die  Benzbydrox  am  säure  in  den 
leren  kOnnen  durch  Wasserzusatz  noch  die  letzten  Spur 
siure  abgeschieden  werden ,  nShrend  die  Benzbydroxam! 
Wasser  leicht  gelöst  bleibt. 

Die  Benzhydroxamsäure  wird  durch  Umkrystallisirc 
Waschen  mit  Aether,  die  Dibenzhydroxamsüure  durch  Um 
Alkobol  gereinigt. 

Benzhydroxamsäure'):  CgHs.CO.NH.Ol 
erwähnt,  neben  Dibenzbydroi:amsäure  beim  Behand 
droiylamin  mit  Benzoylchlorid  und  bei  der  Zersetzun 
ire  mit  Alkalien.  Die  Benzhydroxamsäure  ist  ziem 
eilen  von  6°),  leichter  in  massig  erwärmtem  Wasser 
nig  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  löslich,  un 
jungen  reagiren  sauer.  Aus  Wasser  und  Alko 
blosen,  rhombischen  Tafeln,  die  bei  124—125*  i 
ilzt,  stürmisch  Zersetzung  erleiden.  Beim  Erwj 
zsfiure  oder  Schwefelsäure  liefert   sie  Benzoesäure 

Die  Benzhydroxamsäure  ist  eine  einbasische  Se 
.  manchen  Basen,  namentlich  den  Alkalien,  vorzugi 
■ungen  der  Säure  und  der  Alkalisalze  geben  mit  Eis< 
ben  Niederschlag,  der  sich  im  Ueberschuss  von  E 
ichroLher  Farbe  ISst. 

Das  saure  KaliumsaU:  CjH5O.NH.OK  +  C^H. 
r  Blättctaen,  die  leicht  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol 
triam  salz,  der  vorigen  Verbindung  gleichend,  krystal 
1  neutrale  Barytsalz  krystaltisiren  aus  Wasser  in 
1  Kalksalz  ist  ein  amorpher,  dem  Thonerdebydrat 
I  Zinksalz  bildet  mikroskopische  Prismen.  Das 
iknen  Destillation  Anilin. 

In  der  Benzhydroxamsäure  sind  noch  zwei  dur 
tbare  Wasserstoffatome  vorhanden.  Ist  das  Wasser 
etzl,  so  wird  die  Verbindung  als  Aether  bezeichnet. 


')  Lossen.  Ann,  Ch.  (1872)  161,  352. 


1 
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^=  Benzhydroxamsäure-äthyläther.  Diese  Aether  können  aus  der  Benzbydro- 
xamsäure  selbst  erhalten  werden.  Ist  das  an  Stickstoff  gebundene  Wasserstoff- 
atom  durch  ein  Alkoholradical,  z.  B.  Aethyl,  vertreten,  so  entstehen  den  Aethem 

isomere  Verbindungen,  wie  die  Aethyl-benzhydroxamsänre :   GßH5.CO.Nwj|y5. 

Sie  werden  durch  Zersetzung  der  Aether  der  Dibenzhydroxamsäure  erhalten 
und  bilden  wie  die  Benzhydroxamsäure  Salze  und  Aether. 

^  p  TT ,  entsteht  nach 

Waldstein  ^)  bei  der  Behandlung  von  Benzhydroxamsäure  in  alkoholischer 
Lösung  mit  Jodäthyl,  nach  Gurke  beim  Benzoyliren  von  Aethyl-hydroxylamin. 
Er  ist  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  schmilzt 
bei  67^    Er  ist  auch  in  Alkalien  löslich   und  liefert  in  diesen  Lösungen  mit 

Metallsalzen  Niederschläge.    Die  Silberverbindung:  CgHs.CO.Nj^l^  „ ,  l«t 

ein  weisser,  leicht  zersetzlicher  Niederschlag.  Durch  Destillation  zerfallt  der 
Aether  in  Aldehyd  und  Benzamid,  oder  in  Alkohol  und  Phenylcyanat.  Beim 
Erhitzen  mit  Salzsäure  entsteht  Benzoesäure  und  Aethyl-hydroxylamin. 

Beim  Erhitzen  von  Benzhydroxamsäure  mit  Jodmethyl  entsteht  der  wenig 
untersuchte  Methyläther:    CßHj.CO.N}^ ^„  . 

Methyl-benzhydroxara säure:  CßHs.CO.NJQu^ ,   entsteht  bei  der 

Zersetzung  von  dibenzhydroxamsaurem  Methyl  mit  Aetzkali  und  bildet  bei 
64—65°  schmelzende  rectanguläre  Tafeln. 

Der  zugehörige  Aethyläther:  CßHj.CO.HiQ^^  ,  ist  eine  in  Wasser 
unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  lösliche  Flüssigkeit. 

a-Aethyl-benzhydroxamsäure'):  Gß.Hg.GO.NJ^^  wird  bei  der 

Behandlung  von  a-Dibenzhydroxamsäure-äthyläther  mit  Aetzkali  gebildet.  Die 
Säure  bildet  in  Ammoniak  unlösliche,  in  Alkohol,  Aether  und  Alkalien  leicht 
lösliche,  bei  53,5—54^,5  schmelzende  Krystalle.  Die  Lösungen  liefern  mit 
Metallsalzen  Niederschläge,  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wird  Benzoesäure 
äthyläther  und  salzsaures  Hydroxylamin  gebildet.  Die  j3-Modification ,  auf 
analoge  Weise  aus  dem  /J-Aether  gebildet,  schmilzt  bei  67,5— 68^  Beide 
Modificationen  liefern  bei  der  Destillation:  Benzonitril,  Benzoesäureäther, 
Alkohol,  Wasser,  Stickstoff,  Benzamid,  Benzoesäure,  Stickoxyd  und 
Kohlensäure. 


»)  Ann.  Ch.  (1876)  181,  384. 

«)  Eiseier,  ibid.  (187,5)  175.  326;  Lossen  und  Zanni,  ibid.  (1876)  181220. 
Gflrke,  Inauguraldissertation.   Königsberg  1879,  33. 


CgHj, 
CACO.NJ^gjj ,  sind  schwach  gel 

sigkeiten  von  angenehmem  aromatisc 
und  BcDzol,  löslich  in  Alkohol  und 
17'  das  spec.  Gewicht  1,0258  und 
M  der  Zersetzung  mit  S&lzsäure  liefe 
resp.  Aethyl-hydroxylamin. 

Der  ß-Aethyläther  hat  bei  17 
nch  chemisch  wie  die  a-Modificatioi 

Dibeozhfdroxamsäure: 

ßnwirkung  von  Benzoylchiorid  auf 
säure.  Lossen')  giebt  ihr  die  obig« 
Einwirknng  von  Anisylchlorid  auf  1 
uiisylhydroxylamin  verschieden  von 


Darstellung.    Die  SchwerlOa 

es  dieselbe  ohne  Anwendung  von  re 

verßbrt  daher  in  folgender  Weise:    3f 

Ton    1,4    spec.    Genicfat    und    800  c< 

taxigB  in  der  Kälte   etwa   8  Tage  eU 

geschattelt    Hierauf  wird  die  FlQasigk 

abersittigl,  flltrirt  und,  w&hrend  die  F 

khlorid  versetzt.    Nach  Be^ndigun; 

«DzhydroiamBfiure  abfiltrirt  und  di 

'  Ausbeule  betrfigt  nach  GOrke  *)  8C 

Die  Dibenzhydroxatnsäure  ist  1 
ilenstoff,  schwer  in  kaltem,  le 
stallisirt  in  rhombischen  bei  15 
mperatur  zersetzt  sie  sich  stürmi 
enjlcyanat  und  Kohlensäure.  In 
Irozamsäure  durch  Salza£ure  leid 
t,  mit  Alkalien  entsteht  Benzbydr 
Die  DibenzhydroxamsSure  re 
basische  Säure  und  liefert  Salze 
ht  gelärbt. 

Dot  Kalisall,  erhalten  aus  i 
tali,  bildet  perlmuttei^länzende  BUI 
ie  Siure  mit  1  HolecOl  Nalronbydri 
ihenylhamstoir,  benzo^saures  Kalium 

')  Ann.  Ch.  (1872)  1«!,  347. 
*)  Inauguraldissertation.  KOniga 

KekoU,  oigu.  Ohemle.   in. 
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mit  Natronhydrat  (2  Mol.)  wird  Benzoesäure  und  Benzhydroxamsäure  gebildet 
(Rotermund  *). 

Das  Blei  salz  und  Silbersalz  sind  weisse  Niederschläge. 

(GH 
0  (CO  GH)  (^ohl   richtiger  Methyl- 

dibenzhydroxamsäure  oder  Dibenzoyl-methylhydroxylamin  genaimt),  entstdit 
bei  der  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  das  Silbersalz  der  Dibenzhydroxam- 
säure und  bildet  ein  dickes,  gelbliches,  bei  — 15*  nicht  fest  werdendes  OeL 
Mit  Kalilauge  entsteht  Benzoesäure  und  Methylbenzhydroxamsäure. 

Der  Aethy läther')':  GeHj.GO.Nl^/^jQ  r;  jj  \,  oder  Aethyl-dibenzhydro- 

xamsäure  entsteht  in  drei  sich  chemisch  gleich  verhaltenden  ModificationeQ 
bei  der  Einwirkung  von  Jodäthyl  auf  dibenzhjdroxamsaures  Silber.  Die  eine 
Modification  ist  ein  dickes  Oel,  die  zweite  (a)  bildet  vier-  oder  achtsdtige 
Prismen,  die  unlöslich  in  Benzol,  leicht  löslich  in  Aether  und  Alkohol  sind 
und  bei  58^  schmelzen,  die  dritte  {ff)  noch  leichter  als  a  in  Alkohol  löslicli 
bildet  grosse,  bei  63®  schmelzende  Tafeln.  Mit  Kalilauge  entsteht  Benioe- 
säure  und  Aethyl-benzhydroxamsäure,  mit  Salzsäure  salzsaures  Hydroxylamin, 
Benzoesäure  und  Benzoäsäureäthyläther.  Beim  Erhitzen  für  sich  wird  Aldehyd, 
Benzoesäure  und  Benzonitril  gebildet. 

DerAethylenäther:  [G6H5.GO.NO.(GeH5.GO)]2G2H4 ,  krystaUisirt  in 
prismatischen  Krystallen,  welche  schwer  in  kaltem  Alkohol  und  Aether  lös- 
lich sind  und  bei  148°  schmelzen  (Eiseier). 

ICO  C  H 
0  CO  G  H  '  ^^^steht  bei  der 

Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  salzsaures  Hydroxylamin  in  einem  bei  HO* 
siedenden  Kohlenwasserstofif,  und  auf  dibenzhydroxamsaures  Kalium  oder  Silber 
in  3  verschiedenen  Modificationen  (er,  &  und  y),  welche  durch  Aether  getrennt 
werden  können.    Hiervon  entsteht  die  y- Verbindung  nur  in  geringer  Menge. 

a-Tribenzhydroxylamin  krystaUisirt  in  flächenreichen  Prismen, 
aus  heiss  gesättigter  alkoholischer  Lösung  auch  in  feinen  Nadeln ;  es  ist  leicht 
in  Aether  und  heissem  Alkohol  und  Benzol  löslich,  schwer  in  kaltem  Alkohd 
und  Benzol  und  schmilzt  bei  100^ 

ß-Tribenzhydroxylamin  ist  in  Wasser,  Aether  und  Benzol  un- 
löslich, von  kaltem  Alkohol  wird  es  schwer,  leichter  von  heissem  gelöst  und 
krystaUisirt  in  glänzenden,  bei  141 — 142®  schmelzenden  Prismen. 

y-Tribenzoylhydroxylamin  bildet  bei  112^^  schmelzende  Rhomboeder. 

Die  3  isomeren  Modificationen  des  Tribenzhydroxylamins  verhallen  sich  che- 
misch gleich.  Bei  der  trocknen  Destillation  liefern  sie  Benzoesäureanhydrid,  Phe 
nylcyanat  und  Kohlensäure,  beim  Erhitzen  mit  alkoholischer  Kalilauge:  Dibeni- 
hydroxamsäure ,  Benzo§säure  und  Monobenzhydroxamsäure,  mit  Salxsäure 
Benzoesäure,  Dibenzhydroxamsäure  und  salzsaures  Hydroxylamin  (Steiner). 


^  >)  Ann.  Ch.  (1875)  175,  257. 

%  «)  Eiseier,  Ann.  Gh.  (1875)  175, 326,  Gurke,  Inauguraldiss.  Königsberg  1879, 16. 

«)  Vergl.  besonders  Ann.  Ch.  (1872)  161, 360 ;  (1875)  178, 225 ;  (1877)  186, 3  u.35. 


^ 
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der  Stickstoff  darch   zwei  Verwandtschaften   an   Eohlenstofif  gebunden  ist, 
eine  wenigstens  relative  Beständigkeit. 

4)  Von  grösster  Beständigkeit  sind  diejenigen  Substanzen,  in  welchen 
die  fnehrwerthigen  Atome  möglichst  innig  an  dep  Kohlenstoff  gebunden 
sind,  und  für  welche  keine  Möglichkeit  zum  Austritt  einer  einfach  constiUi- 
irten  Verbindung  durch  Wegnahme  von  indirect  gebundenem  Wasserstoff 
mehr  vorliegt. 

5)  Substanzen  mit  dichterer  Bindung  mehrwerthiger  Atome  können  in 
geeigneten  Bedingungen  einfach  constituirte  Verbindungen  durch  scheinbare 
Addition  aufnehmen.  Unter  partieller  Lösung  der  dichteren  Bindung  ent- 
stehen dann  diejenigen  Körper,  von  welchen  die  angewandten  Substanzen 
sich  durch  Elimination  einfach  constituirter  Verbindungen  herleiten. 

Die  einfachste  Benzenylverbindung  ist  das  Benzenylchlorid  oder  Benzo- 
trichlorid:  CeHö-CCla.  Es  kann  als  Dreifach-salzsäure-äther  des  drei- 
werthigen  Benzenylalkohols  (Orthobenzoesäure)  angesehen  werden.  Zwischen 
ihm  und  diesem  Benzenylalkohol  liegen  zwei,  den  Ghlorhydrinen  entsprechende 
Chlorhydrate: 


G6H5.G 


OH  iOH  (OH  (Q 

OH  C6H5.COH  C6H5.GCI  G6H5.Gia 

OH  'Gl  'Gl 


Benzenylalkohol      Benzenyl-mono-    Benzenyl-dichlor-    Benzenylchlorid 

chlorhydrin  hydrin  (Benzotrichlorid). 

Sowohl  der  Benzenylalkohol  als  die  beiden  Ghlorhydrine  sind  nicht 
beständig  und,  so  weit  man  weiss,  nicht  existenzfähig,  offenbar  weil  sie  zo 
leicht  Wasser  oder  Salzsäure  abspalten,  um  so  Benzoesäure  oder  Benzoyl- 
chlorid  zu  bilden.  Die  von  dem  unbeständigen  Benzenylalkohol  sich  her 
leitenden  Aetherarten  mit  Alkoholradicalen  oder  mit  Säureradicalen  zeign 
dagegen  Beständigkeit;  man  kennt: 


C6H5.G 


(OH  (O.G2H5  (O.CaHsG 

OH  GeH5.Gp.G1H5  G6H5.GP.C2H3O 

OH  fO.C2H5  (O.C2H3O 


Benzenylalkohol  Orthobenzoesäure-  Benzenyl-triacetat 

(unbekannt)  äthyläther 

Ob  auch  den  beiden  Ghlorhydrinen  entsprechende,  beständige  Aeüle^ 
arten  erhalten  werden  können,  ist  noch  nicht  versucht  worden. 

Dem  Benzenylalkohol  entsprechen  drei  geschwefelte  Derivate: 

fOH  (OH  (OH  ISH 

OßHö-GOH  G6H5.GOH  G6H5.G  SH  GeHj-CiSH 

lOH  ISH  fSH  'SH 

Alle  diese  Körper  sind  unbekannt  und  offenbar  ebensowenig  bestfindig, 
wie  der  Benzenylalkohol  selbst.  Sie  können  leicht  Wasser  oder  SchweW- 
wasserstoff  eliminiren  und  so  Benzoesäure  oder  der  Benzoesäure  entsprechende 
geschwefelte  Säuren  erzeugen,  die  dann  eine  relative  Beständigkeit  zeigeo 
und  sämmtlich  bekannt  sind: 


\ 


Benzenflverbinduii  gen. 

EoSsäure  Thiobenzoylsäure  Dithiobenz 
Bnthfilt  wie  die  Benzoesäure  selbst  d 
lesshalb  bei  den  Benzoylverbindimgen  b 
re  uod  die  Dilhiobenzoesäure  sind  hier  ab 
h  das  Tbiobenzamid  an,  welches  eben! 
ideteÄmid  der  Thiobenzoylsäure,  als  au 
re  fei  Wasserstoff  erzeugte  Amid  der  Dit 
n,  bis  jetzt  aber  aus  keiner  dieser  beic 
im  leiten  sich  dann  durch  Vertretung  d 
:  weitere  Abkönunlinge  her.    Man  ker 

'6**5-*^-^NH.C:sHä  CsHj.CiCpj^ 

üobenzoyl-phenyl-  Thiobenzoyl-di 

amid  amid. 

Ichwefel-haltigen  Verbindungen  das  dei 

C(Hj.CO,  analoge  einwerthige  Badical  Thiobenzoyl :   C5H5.CS,  anj 

werden  kann,  bedarf  kaum  der  besonderen  Erwähnung. 

In   Betreff  der   Stickstoff-haltigen  Benzenylderivate  sieht  w 

dass  sich  von  dem  dreiwertbigen  Benzenylalkohol  drei  Amide  berleil 

1.  II.  III. 

(OH  'OH  ,0H  (] 

CsHj.C  OH  CgHj-CpH  CsH,.C  NHi  CgHs-C  i 

'OH  'NHa  (NHi  'l 

Alle  diese  Körper  sind  bis  jetzt  unbekannt  und  wohl  nich 
Shig,  weil  sie  durch  Abspaltung  von  Wasser  oder  von  Ammon 
ständigere  Verbindungen  Übei^ehen  können.  Es  verdiente  versucht  ; 
ob  diejenigen  Derivate  dieser  Amide,  welche  statt  der  Wassei 
Radicale  enthalten,  Beständigkeit  zeigen. 

Das  Benzenylmonamid  (No.  l),  isomer  mit  benzoesaurem  ^ 
vfflrde  durch  Austritt  von  Ammoniak  Benzoesäure,  durch  Austritt  v 
entweder  Benzamid  oder  das  mit  diesem  isomere  Benzimidhydr 
je  nachdem  der  Wasserstoff  aus  einem  Wasserrest  oder  aus  dem  f 
rest  genommen  vrird: 

CgHs-Ci^j^tj  isomer :  CjH5.C=_-^jqjj 

Benzamid  Benzimidhydrat. 

Aus  dem  Benzenyldiamid  (No.  II.)  wQrde  durch  Austritt  von  i 
entweder  Benzamid  oder  das  isomere  Benzimidhydrat ,  durch  Elimii 
Wasser  Benzimidamid  entstehen: 

CsHj.C=5^jj£j 


n 
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Von  dem  Benzenyltriamid  (No.  III.)  leitet  sich  durch  Austritt  von 
Ammoniak  dasselbe  Benzimidamid  her. 

Das  Benzimidhydrat  hat  bis  jetzt  nicht  dargestellt  werden  können,  und 
auch  das  Benzimidamid  ist  ein  relativ  unbeständiger  Körper;  das  erst^e 
würde  durch  Wasseraustritt  Benzonitril  erzeugen;  das  letztere  zerfällt  that- 
sächlich  leicht  in  Ammoniak  und  Benzonitril.  Das  Benzamid  (§.  2046)  zeigt 
grössere  Beständigkeit,  aber  es  liefert  doch  bei  Einwirkung  wasserentziehender 
Agentien  dasselbe  Benzonitril: 

CeH5.C=N 
Benzonitril. 

Findet  ein  solcher  Austritt  von  Wasser  oder  von  Anunoniak  nicht 
intramolecular,  das  heisst  für  einzelne  Molecüle,  sondern)  extramolecular, 
also  für  je  zwei  Molecüle  statt,  so  entstehen  die  folgenden  Körper: 

aus:  Benzamid:  Benzimidamid:  Benzimidhydrat: 

CTT     psSS^^  p    TT     p-^^NH  p   TT     p^si^WH 

C6H5.G<o  CeH5.C4.NH  CeHs-G^NH 

Dibenzoylamid  Dibenzimid-amid  Dibenzimid-oxyd. 

Das  Dibenzimid-amid  entspricht,  wie  man  sieht,  dem  §.  2064  beschrie- 
benen Dibenzoylamid;  das  Dibenzimid-oxyd  und  das  aus  ihm  entstehende 
Benzimid-benzoat  sind  dem  Benzoesäureanhydrid  (§.  2038)  analog: 

G6H5.C  <^  CeH5.G  ^^^  0,U,,C^^^ 

CeHsG^o  C6H5.G<o  C6H5.G<NH 

Benzoesäureanhydrid       Benzimidbenzoat         Dibenzimid-oxyd. 

Während  das  Benzimidhydrat,  wie  eben  erwähnt,  unbekannt  ist,  sind 
diejenigen  seiner  Abkömmlinge,  welche  an  Stelle  von  Wasserstoff  Radicale 
enthalten,  verhältnissmässig  beständige  Körper.    Man  kennt: 

C6H5.G<^Qjj      ^^^^'^'^O.Cß^       ^e^s-^^O.GßHs        ^s^Gti^Q^^OJd^ 
Benzimidhydrat  Benzimido-isobutyl-    Benzenyl-phenyl-  sog.  Benzenyl- 

(unbekannt)  äther  imido-phenyläther.  amidophenoL 

Für  schwefelhaltige  Substanzen  gelten  natürlich  dieselben  Betrachtungen, 
die  eben  für  sauerstoffhaltige  Verbindungen  mitgetheilt  worden  sind.  Die 
offenbar  unbeständige,  dem  Benzimidhydrat  entsprechende  Schwefelverbindung, 
die  dem  Thiobenzamid,  §.  2074,  isomer  wäre,  hat  nicht  erhalten  werden  können, 
aber  man  kennt  Körper,  die  sich  von  ihr  durch  Vertretung  von  Wasserstoff 
durch  Radicale  herleiten: 

CßHö-GCg  jj  G6H5.G  ---s  (;;2H5  CeHs-C  Cg  „^(^^ 

(unbekannt)  Benzimido-thioäthyl-      sog.  Benzenyl-amidobenzol- 

äther  sulfhydrat. 

In  ähnlicher  Weise   leiten   sich   von   dem,  wie  oben  schon  erwähnt, 


^ 
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GeH5.G^Gl  ^  CeH.5C<:pP  G6H5.G^xN 

Benzamidchlorid  Benzimidchlorid  Benzonitril. 

Von  dem  Benzamidchlorid  leiten  sich  durch  Vertretung  der  Waasw- 
Stoffatome  durch  Radicale  zwei  Kategorieen  von  Abkömmlingen  ab;  z.B.: 

^/NH.G6H5  ..^N(CH3)2 

Ggn5.G  r~~Gl  GgH5.G — Gl 

^Gl  ^Gl 

Benzenyl-phenylainidchlorid  Benzenyl-dimethylamid- 

(unbekannt)  chlorid. 

Die  zuletzt  genannte  Substanz  scheint  Beständigkeit  zu  zeigen.  Die 
zuerst  aufgeführte  aber  hat  nicht  festgehalten  werden  können;  sie  spaltet 
direct  Salzsäure  ab  und  liefert  so  das  Benzenyl-phenylimidchlorid,  dn 
Phenylderivat  des  oben  erwähnten  Benzlmidchlorids : 

^e^ö-'^-^-Cl 
Benzenyl-phenylimidchlorid. 

Jetzt  kann  kein  Wasserstoff  mehr  eliminirt  werden,  und  das  Benzenyl- 
phenylimid-chlorid  ist  in  der  That  so  beständig,  dass  es  destillirt  werden 
kann,  ohne  Zersetzung  zu  erleiden. 

Dass  das  Endproduct  vieler  der  im  Vorhergehenden  erwähnten  aaf 
Abspaltung  von  Salzsäure,  Wasser  oder  Ammoniak  beruhenden  Zersetzungen, 
das  Benzonitril:  GgHs.GHN,  ein  beständiger  Körper  ist,  ist  schon  mehHadi 
erwähnt  worden. 

Im  Vorhergehenden  sind  die  wichtigsten  der  in  die  Gruppe  der  Ben* 
zenylverbindungen  gehörigen  Substanzen  ausschliesslich  vom  Standpunkt  ihrer 
genetischen  Beziehungen  und  ihrer  Beständigkeit  aus  besprochen  worden,  es 
bleibt  der  Specialbescbreibung  der  einzelnen  Körper  und  Körpergruppen 
überlassen,  Weiteres  ergänzend  hinzuzufügen. 

Hier  muss  nur  noch  erwähnt  werden,  dass  im  Anschluss  an  das 
Benzonitril  zwei  mit  ihm  isomere  Körper  beschrieben  sind,  deren  Con- 
stitution bis  jetzt  nicht  ermittelt  ist,  das  Benzo-isonitril  (§.  2084)  und  das 
Kyaphenin  (§.  2085). 

Bildung  der  Benzeny Iver bindungen. 

Von  den  Bildungsweisen  der  zahlreichen  schon  jetzt  bekannten  Benzenjl- 
Verbindungen  sind  hier  nur  diejenigen  kurz  zu  erwähnen,  durch  welche  aus 
Benzoylverbindungen  Benzenylverbindungen  erzeugt,  oder  gegebene  BeMenyl- 
Verbindungen  in  andre  Benzenylverbindungen  umgewandelt  werden  können. 
.1)  Manche  Benzoylverbindungen  liefern  bei  Behandlung  mit  Phosphor- 
superchlorid, indem  das  Sauerstoffatom  des  Benzoyls  durch  zwei  Chlorat(»ne 
vertreten  wird,  mehr  oder  weniger  entsprechende  Benzenylverbindungen.  So 
erhält  man  beispielsweise  aus  Benzoylchlorid  das  Benzenylchlorid  (§.  2071), 


Bentolrichlorid. 


..bkömmlingen  Benzamidcl 

der  Regel  unter  Abspaltung  von  SalzsSure  gleic 

2)  Gewisse  Benzojlverbindungen  erzeugen  bei  l 
phosphor,  indem  der  Sauerstoff  des  Benzojrls  geraden 
wird,  schwefelhaltige  Substanzen,  in  welchen  das 
genommen  werden  Icann.  So  sind  namentlich  au! 
AbkSnunlingen  Thiobenzamide  erhalten  worden. 

3)  Viele  BenzenylTerbindungen  erzeugen  duc 
der  mit  dem  Radical  Benzenyl  verbundenen  Eleme 
BeazenyWerbindungen.  Durch  derartige  Doppelzers 
Benzenflcblorid  (§.  2071)  der  Benzenyl-trifithyläther  ue 
die  Dithiobenzo€säure  (§.  207S)  und  auch  einige  In 
lulten  werden.  Auch  die  Beozimidchloride  (§,  2080 
Auslausch  und  liefern  bei  Einwirkung  auf  Amm( 
(§.  2081). 

[  5)  Benzenylderivate    mit    dichterer    Bindung 

namentlich  des  Stickstoffe,  sind,  durch  partielle  lA 
düng,  der  scheinbaren  Addition  ßihig.  Ein  Verhal 
(Or  das  Benzonitril  {§.  2083)  vielfach  beobachtet  w( 

f  Benzenyichlorid,   Benzotrichlorid:   < 

§.  1634  erörtert  wurde,  ist  das  Benzotricblorid  isom 

olen,  den  Dichlorbenzylchioriden  (§.  1932)  und  den 

riden  (§.  2012).    In  Zusammensetzung  und  Eigenset 

Chloroform.    Es  wurde  1848  von  Scbischkoff  und 

kang  von  Pbosphorpeatachlorid  auf  Benzojlchlorid 

Umpricht*)  näher  untersucht.   Aus  Benzylencblorid 

durch  Behandeln   mit  Chlor  dieselbe  Substanz.    I 

durch  Chloriren  von  Benzylchlorid  gewonnen  werde 

durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Toluol  berei 

rst  Benzylchlorid,  dann  Benzylencblorid  und  sc 

let.    In  neuerer  Zeit  wurde  das  Benzotricblorid 

irication  von  MalachitgrQn  (vgl.  §.  1996)  verwen 

Darstellung:  Chlor  wird  so  lange  in  siec 

letzteres  an   Gewicht   nicht   mehr   zunimmt. 

isser  und   kohlensaurem  Alkali   wird   es   mit   I 

lificirt  (Beilstein  und  Euhlberg*). 

Eigenschaften.     Das  Benzotricblorid   bilde 
ht  stark  brechende,  bei  215"  siedende  FlQssigli 


■)  Jahresb.  1858,  279. 

*)  Ann.  Ch.  (1865)  IS4,  55;  (1865)  1S6,  80;  [m 

')  Ibid.  (1863)  Suppl.  2,  306. 

•)  Ibid.  (1868)  14«,  330;.  vgl.  Dßbner  und  Stat 
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der  Luft  raucht  und  bei  14^  das  spec.  Gewicht  1,38  besitzt.  Es  ist  unlöslich 
in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol. 


i^t 


KC, 


Zersetzungen.  Wird  Benzotrichlorid  mit  Wasser  auf  150*  o-hitit 
oder  mit  Chromsäure  oxydirt,  so  entsteht  Benzoesäure.  Alkohol  liefert  beim 
Erhitzen  Benzoesäureäther;  Natriumäthylat  erzeugt  den  nachher  zu  beschrei- 
benden Benzenyl'triäthyläther,  essigsaures  Silber  das  Benzenyltriacetal 
Phenol  bildet  nach  Döbner^)  einen  Körper:  C19H14O2,  der  im  Anschluss  an 
das  Triphenylmethan  beschrieben  wird.  Wird  Benzotrichlorid  und  Phenol 
in  Gegenwart  von  Zinkoxyd  erhitzt,  so  entsteht,  nach  Döbner  und  Stackmann^, 
Benzoäsäurephenyläther  und  Benzoylphenol.  Ammoniak  liefert  bei  130^Sahniak, 
Benzoesäure,  Benzamid  und  Benzonitril.    Aus  Anilin  entsteht  Benzenylphenyl- 

--^N  C  H 
imido-phenylamid:  CeHg-C^t^j^ir  q  g  .  Dimethylanilin  wird  nach  0.  Döbner*) 

in  Gegenwart  von  Chlorzink  in  das  Zinkdoppelsalz  einer  Base:  C23H21N2, 
übergeführt,  welche  als  grüner  Farbstofif  (Malachitgrün)  bekannt  ist,  im 
Grossen  aber  meist  durch  Oxydation  des  aus  Dimethylanilin  und  Bittermandelöl^) 
entstehenden  Tetramethyldiamido-triphenylmethans :  C23H26N2,  dargestellt  und 
im  Anschluss  an  letzteren  Körper  beschrieben  wird.  Wird  Benzotrichlorid 
mit  3  Theilen  Schwefelsäure  von  4,6  pct.  Wassergehalt  erhitzt,  so  entsteht 
nach  Jenssen  Benzoesäureanhydrid.  Salpetersäure  liefert  nach  Beilstein  und 
Kuhlberg'^)  Metanitrobenzoesäure  (§.  2118).  Bei  der  Chlorirung  von  Benzo- 
trichlorid im  Sonnenlichte  erhielt  E.  T.  Smith  ^)  einen  Chlorkohlenstofif,  der 
aus  Chloroform  krystallisirt  nach  Kampher  riechende,  bei  151 — 153*  schmelzende 
Krystalle  bildet,  und  dem  er  die  Formel:  Cj^Clae,  beilegt.  Dieser  in  Wasser 
und  Alkohol  unlösliche  Körper  liefert  bei  der  Beduction  mit  Zink  und  Schwefel- 
säure eine  aus  Alkohol  in  quadratischen  bei  102°  schmelzenden  Krystallen 
anschiessende  Substanz:  C21CI25H,  die  in  Chloroform  sehr  leicht  löslich  ist 
Mit  Natriumamalgam  entsteht  bei  der  Reduction  in  Alkohol  ein  chlorhalt^ 
Oel  und  eine  mit  Wasserdampf  flüchtige  bei  127°  schmelzende  Säure.  Hit 
feinzertheiltem  Kupfer  auf  dem  Wasserbad  erwärmt,  liefert  das  Benzotrichlorid 
unter  sehr  heftiger  Reaction  als  Hauptproduct  das  bei  140°  schmelzende 
Tolandichlorid :  C14H10GI2  (Hanhardt^. 

Von  dem  Benzotrichlorid  leiten  sich  durch  Doppelzersetzung  zwei 
Derivate  ab,  die  als  Aether  des  in  freiem  Zustande  nicht  existenzfähigen 
Benzenylalkohols,  oder  der  Orthobenzoesäure  (Phenylorthoameisensäure)  an- 
gesehen werden  können  (vgl.  §.  1634). 


>)  Berl  Ber.  (1879)  12,  1462. 

«)  Ibid.  (1876)  9,  1918. 

»)  Ibid.  (1878)  11,  1236. 

*)  0.  Fischer,  Berl.  Ber.  (1878)  11.  950. 

»)  Beilstein  und  Kuhlberg,  Ann.  Ch.  (1868)  146,  333. 

«)  Smith.  Jahresbericht  1877,  420. 

')  Berl.  Ber.  (1880)  18,  209. 


& 


rtho 
ameisensiureäther :  CeHg.C(OC2Hg)3 ,  entsteh 
Otbo-ameisensäure-triälhyläther  beim  Behau 
lischer  Lösung  mit  Natrium9th]rlat.  Er  bÜdt 
beDe,  dem  BenzoMther  ähnlich  riechende  Flu 
Benzenyl-triacetat:  C6H5.C(OC,H; 
bei  der  Einwirkung  von  essigsaurem  Silber 
die  dem  eben  besprochenen  Aethyläther 
at^esehen  werden ;  man  könnte  sie  auch  als 
Essigsäure-anhydrid  mit  Acetyl-benzoylanhyc 
ine  es  scheint  unler  Austritt  von  Essigs 
krystallisicte  Verbindung  von  der  Zusammenset 
die  sich  in  der  That  in  Essigsäureanhydrid  i 
(Limpricht '). 

Thiobenzoyl  Verbindungen. 

Is  wurde  oben  erwähnt,  dass  in  el 
Qzoyl:  GjHj.CO,  analoge  schwefelhaltii 
nmen  werden  kann.  Die  bis  jetzt 
s  entsprechen  vollständig  einigen  de 
ingen,  namentlich  der  Benzoesäure, 
id  und  dessen  Abkömmlingen: 
C6Hi|.C0.0H  CeHsCO.SH 

Benzoesäure  ThiobenzoSsäui 

C5H1.CS.OH  CsHs-CS-SH 

rhiobenzoylsäure  DithiobenzoSsäi 

hiobenzoylsäure:  C,H5S.0H  =  ' 
Sure  (g.  2044)  isomere  Säure  wurde  vo) 
izaldehyd  analogen  Benzylensulfids :  C^ 
rhatten.  Sie  ist  von  der  gleichzeitig  1 
len.  Die  freie  Säure  ist  in  heissem  ^ 
t  beim  Erkalten  als  gelbliches,  krystalli 
US  Weingeist,  Aelher  oder  Benzol  k 
Jen,  büschelförmig  vereinigten  Nadel 
as  Barytsalz:  (C;HsS.0)2Ba  +  4H,I 
eim  Verdunsten  aus  kleinen  Warzen  1: 
als  weisses,  kryatalliniscbes  Pulver  gen 

ithiobenzoesäure:  CjHgSj  ==  Cf 
schioofT')  beobachteten  die  Bildung  des  BI 
kuDg  von  Benzoylchlorid  auf  Schwefelblei; 

■}  Ann.  Ch.  41865)  185,  89- 

»J  Ibid.  (1866)  140,  236. 

•)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  455. 
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indem  sie  1  Mol.  Benzotrichlorid  (§§.  1634  u.  2071)  auf  eine  alkoholische 
Lösung  von  2  Mol.  Schwefelkalium  einwirken  Hessen.  Aus  dem  so  bereiteten 
Product  wird  nach  dem  Entfernen  des  Ghlorkaliums  durch  essigsaures  Blei 
zunächst  Schwefelblei  gefallt,  später  das  dithiobenzoesaure  Blei  als  rother 
Niederschlag. 

Die  freie  Dithiobenzoesaure  wird  aus  der  Lösung  des  Ammoniaksaliies 
durch  Salzsäure  als  dunkelviolettes  Oel  gefällt;  sie  kann  auch  durch  Erwärmen 
des  Bleisalzes  mit  Salzsäure  und  Ausziehen  mit  Aether  dargestellt  werden. 
Sie  löst  sich  in  Aether  mit  carminrother  Farbe,  ist  sehr  unbeständig  und 
scheint  bei  freiwilliger  Oxydation  ein  Disulfid  zu  liefern. 

Das  Kali-  und  das  Ammoniaksalz,  durch  Zersetzung  des  Bleisalzes 
mit  den  betreffenden  Sulfiden  dargestellt,  sind  in  Wasser  sehr  löslich.  Das 
Bleisalz,  das  Quecksilbersalz  und  das  Silbersalz  werden  als  rothe 
Niederschläge  erhalten.  Die  beiden  ersteren  können  aus  heissem  Alkohol  oder 
Aether,  und  noch  besser  aus  siedenden  Tb eerkohlen Wasserstoffen  (Siedep.  122^—130') 
umkrystallisirt  werden;  das  Bleisalz  bildet  dann  rothe  Nadeln,  das  Quecksiibe^ 
salz  goldgelbe  Blattchen. 

2074.      Thioamide  der  Benzoesäure 0- 

Die  Thioamide  der  Benzoesäure  können  zunächst  aus  den  Amiden 
durch  Erhitzen  mit  Schwefelphosphor  dargestellt  werden  (A.  W.  Hofinaann, 
Bernthsen)  in  analoger  Weise  wie  die  Sulfhydrate  aus  den  Phenolen  (Kekule 
'  und  Szuch  §.  1904).  Für  das  Thiobenzamid  selbst  ist  die  Darstellung  aus 
dem  entsprechenden  Nitril  (Benzonitril)  durch  Hinzufügen  von  Schwefel- 
wasserstoff möglich  (Gahours).  Einfach  substituirte  Thiamide  können  nach 
Leo  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  die  Amidchloride  und 
Imidchloride  des  Benzen yls  (§.  2078,  2079)  erhalten  werden: 

1)    GeH5.G^g^äR    +    2H2S  =  CeH5.C^SH        +    2HC1. 


NHR 


SH 


C6H5.G;— SH      —    C6H5.G!^^Ttp       +     H2S. 


NHR 


NHR 


2)    CßHö.G^-^j^p^      +     H2S   =  CßHö.GClj^m^      4-     HGl. 

Thiamide  mit  mehreren  Radicalen  entstehen  nach  Bernthsen  bei  Einwir 
kung  von  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelkohlenstoff  auf  Imido-amide  (§.2081): 

GeHö.Gdj^^^/p^/^      4-     H2S  =   C6H5.G- — p^p('p("     +    NH2R 

CgHs-GdT^/p^^/      +     GS2  =  GßHs.G^j^p/j^ii     +    NGSn. 


1)  Gahours,  Compt.  rend.  (1848)  27,  239.  A.  W.  Hofitnann,  Berl.  Ber.  (1868)  1, 
100;  (1869)2,  645;  (1878)  11,  338  u.  504.  Bernthsen,  ibid.  (1876)  9,  484;  (1877) 
10,  36,  1238;  (1878)  11,  503  u.  1756.  Ann.  Ch.  (1877)  184,  290;  (1878)  m,  29. 
Wallach  und  Leo,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1216;  (1877)  10,  2133. 


liamide  der  Benzofsaun 

DzothiBinid):    CgHj 

C6H5,NH.CSH)  wurde 

irstofT  in  eine  alkohoL 

nitril.   Einkochen,    Fi 

bTstallisiren  aus  siedendem  Wasser  gewonnen. 

sen*)  auch  bei  der  Einwirkung  von  SchwefelwasS' 

imido-amid  oder  auf  Benzen; limido-diphenylamid 

Das  Thiobenzamid  bildet  lange,  schwefelge 
Nadeb. 

Beim  Kochen  mit  Quecksilberosyd  und  V 
Ditril,  während  gleichzeitig  Quecksilbers ulßd  entsi 

Bei  der  Beduction  mit  Zink  und  Salzsäure 
ßenijlamin  (§.  1972}  umgewandelt  (Hofmann'), 
stehen  ausser  andern  K&-pem:  Benzothialdehyi 
Benzylamin,  Benzonitril,  Ammoniak  und  Schwefi 

Setzt  man  der  alkoholischen  Lösung  des 
wild  Schwefel  ausgeßillt.  Wird  nach  beendigter 
filtrirt  und  eingedampft,  so  scheiden  sich  weisse  ve 
Verbindung:  C|4HigN2S,  aus,  die  aus  siedendem 
den  kann,  bei  90"  schmilzt  und  bei  sehr  hoher  ' 
lirt.  Aehnlich  wie  Jod,  aber  leicht  unter  Bildur 
lungsproducte  wirken  auch  Chlor,  Brom  und  vei 
die  namentlich  Säuren  gegenüber  sehr  besläni 
alkoholischer  Lösung  mit  Zink  und  Salzsäure  behai 
Wasserstoff  und  es  entsteht  eine- nach  der  Formel: 
bei  71°  schmelzende  Base,  die  aus  den  Lösungen 
erstarrendes  Oel  ausgefällt  und  auch  in  irisireni 
den  kann.  Aus  dem  krystallisirbaren  salzsauren  ! 
dn  ebenfalls  krystallinisches  Platinsalz:  (Ci4H]P 
saure  Salz  krystallisirt  schwer  in  sechsseitigen  7 
mit  dem  Aethenyldiphenyldiamin  §.  1667.  Es  ge 
Wasserstoifzufuhr  in  Benzylamin  umzuwandeln  ( 

.  Selenbenzamid:  CgHjC^^g  ■  Der  Thic 
benzoSsSure  entsprechende  Selen  Verbindungen  sind  ) 
Throbenzamid  analoge  Selenbenzamid  entsteht  nach 
lon  Selenwasserstoff  in  eine  mit  Ammoniak  verset 


')  Compt.  rend.  (1848)  27,  239;  J.  pr.  Ch.  (1 
')  Ann.  Ch.  (1878)  198,  31. 
•)  Berl.  Ber.  (1868)  1,  100;  (1869)  2,  645. 
•)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  645.  Vergl,  Wanstralt,  i 
Ami.  Ch.  (1877)  184,  311. 

')  Berl.  Her.  (1874)  7,  1273. 
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Alkohol.  Es  bildet  lange  glänzende  goldgelbe  Nadeln.  Mit  Jod  liefert  es  unter 
Selenabscheidung  einen  der  oben  erwähnten  Schwefelverbindung:  Gi4HioN2S,  analo- 
gen Körper:  Ci4HioN2Se. 

Thiobenzanilid:  G13H11NS  =  ^ß^s^^NHQH  »     entsteht    nach 

Leo ')  beim  Einleiten  von  trocknem  Schwefelwasserstoff  in  eine  Lösung  von 
Benzenylphenylimidchlorid  (§.  2079)  in  Benzol.  Bernthsen  *)  erhielt  es  bei 
der  Behandlung  von  Benzenylphenylimido-amid  (§.  2081)  oder  Benzenylimido- 
diphenylamid  mit  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelkohlenstoff,  femer  beim 
Erhitzen  von  Benzanilid  mit  dem  halben  Gewicht  Schwefelphosphor,  Aus- 
ziehen des  erhaltenen  rothbraunen  Syrups  mit  Alkohol,  Zusetzen  von  Natron- 
lauge, Eingiessen  in  Wasser  und  Versetzen  mit  Salzsäure.  Der  nach  dieser 
Methode,  die  sich  am  besten  zur  Darstellung  des  Thiobenzanilids  eignet ,  er- 
haltene flockige,  dunkelgelbe  Niederschlag  wird  durch  Umkrystallisiren  leicht 
gereinigt. 

Das  Thiobenzanilid  ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol, 
Aether,  Benzol  und  Chloroform,  auch,  jedoch  weniger  leicht,  in  Petroleum- 
äther  löslich  und  krystallisirt  in  gelben,  glänzenden,  bei  97—98**  schmelzen- 
den Tafeln.  Von  verdünnter  Kalilauge  wird  es  leicht  und  ohne  Veränderung 
unter  Entfärbung  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  von  Säuren  wieder  un?e^ 
ändert  abgeschieden.  Beim  Kochen  mit  alkoholischer  Kalilauge  erfiOirt  es 
ebenfalls  keine  Veränderung,  wird  es  jedoch  hiermit  in  Röhren  auf  150*  &• 
hitzt,  so  entsteht  Benzanilid;  der  letztere  Körper  entsteht  auch  beim  Erwär- 
men mit  trocknem  rothem  Bleioxyd.  Salzsaures  Anilin  liefert  Benzenyl-phenyl- 
imido-phenylamid.  Wird  das  Thiobenzanilid  mit  verdünnter  Salzsäure  gekocht, 
so  entsteht  Benzoesäure  und  Schwefelwasserstoff,  beim  Erhitzen  mit  Schwefd- 
Wasserstoff  bei  200^  Anilin,  mit  alkoholischem  Schwefelkalium  auf  130—150* 
Dithiobenzoesäure.  Eine  alkoholische  Lösung  von  Thiobenzanilid  liefert  mit 
Quecksilberchloridlösung  oder  Silberlösung  weisse  Niederschläge,  von  denen 
der  mit  dem  ersten  Reagens  erhaltene  beim  Erhitzen  unverändert  bleibt,  die 
Silberverbindung  hingegen  schwarz  wird. 

Wird  Thiobenzanilid  mit  Zink  und  Salzsäure  behandelt,  so  entweicht 
Schwefelwasserstoff,  und  es  entsteht  eine  farblose  Base.  Bei  der  trocknen 
Destillation  entsteht  ein  schwefelhaltiger,  bei  112**  schmelzender  Körper: 
CQ7H20N2S2. 

Thiobenzoyl-paratoluidid:  G14H13NS  =  GßHj.G^^H  [,]|        ^^ 

von  Leo')  aus  dem  nicht  isolirten,  leicht  zersetzlichen  Imidchlorid  des  Ben- 
zoyl-paratoluidins  (§.  2056)  mit  Schwefelwasserstoff  dargestellt.  Es  ist  in 
Alkohol,  Aether  und  Benzol  löslich  und  krystallisirt  in  harten,   glänzenden, 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  2133. 

«)  Ibid.  (1878)  11,  503;  Ann.  Gh.  (1878j  192,  31  und  33. 

»)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  2134. 
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C6H5.G<S&"^^  =  Cs^,.C^^^ 


CHg.C^Q  aufgefassl  werden. 


Das  Dibenzimidooxyd  und  das  Benzimidobenzoai  gehen  beim  längeren  Kocheo 
mit  verdünnter  Salzsäure  in  Benzoesäure  über.  Ihrer  Constitution  und  ihrem  Ver- 
halten nach  können  sie  als  die  Mittelglieder  zwischen  BenzoSsäureanhydrid  und 
Dibenzimido-imid  (§.  2081)  betrachtet  werden. 


C6H5.G^^ 

Benzoäsäure- 

Benzimido-ben- 

Dibenzimid- 

Dibenzimido-imid. 

anhydrid 

zoat 

oxyd 

ßenzimido-isobutyläther:  C6H5.C^q£|  u  =  CeH5.G^Q  pu  pufCHj 

'49  •    "Qr       ICHj' 

entsteht  neben  salzsaurem  Benzimido-amid  bei  dem  Behandeln  des  salzsaurai 
Benzimido-isobutyläthers  mit  alkoholischem  Ammoniak  und  bildet  ein  in 
Aether  lösliches  Oel.  Er  verhält  sich  wie  eine  Base  und  bildet  mit  Sauren 
Salze  (Pinner  und  Klein  *)• 

Die  Salzsäure  verbindung:  CeHj-G^^Q  p,  „  .HGl,  wird  erhalten,  wenn 
die   aus   Benzonitril ,   Isobulylalkohol    und    Salzsfture   entstehende   Veriiindooi: 

CeH5.C  --O.C4H9.HGI,  über  Natronhydrat  getrocknet  wird.  Der  salzsaure  Benzimido- 

^Gl 

isobutyläther  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  heissem  Alkohol,  schwer  löslich  in  kal- 
tem Alkohol  und  Benzol.  Er  schmilzt  bei  185^  und  zerlegt  sich  dabei  in  Benzunid 
und  Isobutylchlorid.  Mit  Platinchlorid  liefert  er  eine  gelbe  in  Wasser  schwer,  in 
Alkohol  leichter  lösliche  Platinverbindung:  (GjiHi6ClNO)2Pta4. 

Die  Schwefelsäureverbindung  krystailisirt  in  langen  biegsamen Naddn. 
Der  Benzimido-isobutyläther  liefert  mit  Jodäthyl  Kyaphenin,  mit  Essigsäureanhydiid 
Essigsäureisobutyläther  und  das  nicht  basische  in  Alkohol  und  Aether  lösliche, 

in  Wasser  unlösliche  Benzimidoacetat:  G6H5.Gc^Qr^  „  q,  das  in  langen,  bei 

116^  schmelzenden  Nadeln  krystailisirt. 

Während  die  Methode  von  Pinner  und  Klein  (Einwirkung  von  Sa]^ 
säure  auf  alkoholische  Nitrile)  nur  solche  Benzimidoäther  liefert,  bei  denen 
der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  des  in  freiem  Zustand  nicht  existenz- 
fähigen Imidoalkohols  durch  Radicale  ersetzt  ist,  scheinen  durch  Elinwiikung 
von  Phenolen  auf  Imidchlorid  Benzimidoäther  zu  entstehen,  bei  denen  der 
Wasserstoff  sowohl  der  Hydroxyl-  als  der  Imidogruppe  durch  einwertbige 
Radicale  ersetzt  ist  (Liebmann  und  Wallach'). 


»)  BerU  Ber.  (1878)  11,  9. 
*)  Ibid.  (1880)  18,  509. 


leniimido-thioatber. 

zeDyl-phenylimido  -plienyl 
CfHs.C-^QP^g''"^'.  Ein  Körper  von  dieser  Constitution  scheint 
sehr  unbeständigen  Ein  wirk  ungsproduct  von  Phenol  auf  Benzanilid-imi 
Tonuliegen,  wenn  man  die  Reaction  unter  Ausschluss  von  Wasser  s: 
«iden  lisst.  Das  smaragdgrüne  Reactionsproduct  wird  mit  trocknen 
Ton  wenig  Benzanilid  und  Phenol  betreit  und  im  Exsiccator  auf  einej 
brannten  Porzellan  teil  er  abgesaugt.  Die  oben  gegebene  Constitulioi 
wird  auch  gestützt  durch  die  Natur  und  die  Mengenverhältnisse  d 
Zerfallen  des  Imidäthers  mit  Wasser  auftretenden  Spaltungsproduci 
aurea  Benzenyl-phenylimido-phenylamid,  salzsaures  Anilin,  Phenol  und 
säitrephenyläther. 

Benzenyl-amidopbenol:  CeHä.C-^Q^CgHj.  Diese  Vei 
kann  als  Benzimidhydrat  angesehen  werden,  in  welcliem  zwei  Wa^ 
alome,  das  aus  dem  Wasserrest  und  das  der  Imidgruppe,  durch  di 
wertbige  Phenylen  ersetzt  sind.  Sie  entsteht,  nach  Ladenburg'),  wer 
.  Orlho-amidophenol  mit  Benzoylcblorid  behandelt  wird,  während  s« 
\  Ortho-amidopbenol  mit  Benzoylcblorid  das  §.  2054  beschriebene 
amidophcnol  erzeugt  (Morse),  Das  Benzenyi-amidophenol  wird  auch 
Destillation  von  Orthoamidopfaenol  mit  Phtalsäure  erhalten.  Es  bili 
lose,  gISnzende,  bei  103  "  schmelzende  Blättchen,  welche  unlöslich  in 
ISslich  in  Alkohol  sind.  Es  siedet  bei  314-317°.  Beim  Erwän 
terdönnler  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  erfährt  es  keine  Zersetzun 
es  jedoch  mit  conc.  Salzsäure  bis  150°  erwärmt,  so  zerfSIIt  es  ii 
amidophenol  und  Benzoesäure.  —  Mit  Platinchlorid  bildet  das  Benzen} 
phenol  eine  gelbe,  in  Alkohol  und  Aether  beständige,  von  Wasser  zer 
Platin  Verbindung:  (C,3H9NO.HCl>iPtCl4. 

Benzimido-sulfhydrat:  CüHj-C^ch  ■  Wie  das  Benzin 
so  hat  auch  das  ihm  analog  constiluirte,  dem  Thiobenzamid  isome 
imidosulfhydrat  bis  jetzt  nicht  erhalten  werden  können,  aber  man  ken 
seiner  Aether  und  ausserdem  eine  von  ihm  sich  herleitende,  dem  I 
amidophenol  entsprechende  Verbindung,  die  als  Benzenyl-amidobenzolsi 
bezeichnet  worden  ist, 

Benzimido-thioäthyläther:  CsHj.C-^g (.  jj  ■  entstehl 
saures  Salz  beim  Einleiten  von  Salzsäui-e  in  ein  Gemenge  von  Bt 
und  Mercaptan  oder  als  Jodid  beim  Erhitzen  von  Thiobenzamid  mii 
Jodid  auf  100*  (Bemtbsen').  Durch  Alkali  wird  aus  diesen  Salzen  d« 
selbst  abgeschieden.  Er  ist  ein  stark  riechendes,  in  Wasser  leicht 
Oel,  welches  leicht  in  Benzonitril  und  Mercaptan  zerßillt. 

')  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1526. 
»J  Ann.  Ch.  (1879)  197,  348. 
EekuH.  otgtn.  Chemie.    III.  31 
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Das  Chlor hydrat:C6H5.C<;g^^^^  bildet  in  Alkohol  und  Wasser  leicht 

lösliche,  bei  188°  schmelzende  dicke  Prismen,  Das  Platinsalz  krystallisirt  in 
gelben  Nadeln. 

.Die  Jodwasserstoffverbindung  krystallisirt  in  langen,  bei  142' 
schmelzenden  monosymmetrischen  Prismen,  die  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  Kis- 
lich  sind. 

Benzimido-thioamyläther;  CßHs.G^gQTj    ,  ist  eine  farblose, 

leicht  bewegliche  Flüssigkeit.  Das  Ghlorhydrat  der  Verbindung  entsteht 
nach  Pinner  und  Klein ')  beim  Einleiten  von  Salzsäure  in  ein  Gemisch  von 
Benzonitril  und  Amylmercaptan  und  bildet  weisse  Nadeln. 

'  NH 

Benzimido-thiobenzyläther:   C6H5.CClgrjii  CH»  ist  eine  leicht 

zersetzliche  Base,  deren  salzsaures  Salz  (weisse  in  Wasser  und  Alkohol 
lösliche,  bei  181°  schmelzende  Tafeln)  aus  Thiobenzamid  und  Benzylchlorid 
oder  aus  Benzonitril,  Benzylsulfhydrat  und  Salzsäure  erhalten  werden  kann 
(Bernthsen '). 

2078.  Benzenyl-amidobenzolsulfhydrat'):   CigHgNS  =  Cfi^. 

Gdg^CeH4,   wurde  von  A.  W.   Hofmann  durch  mehrstündiges  Kochen 

von  3  Th.  Benzanilid  mit  1  Th.  Schwefel  erhallen.  Zur  Reindarstellung 
wird  das  Reactionsproduct  destillirt,  das  Destillat  in  Salzsäure  gelöst  und  das 
Filtrat  mit  Alkali  versetzt.  Der  Körper  entsteht  auch  beim  Behandeln  von  Amido- 
benzolsulfhydrat  (wahrscheinlich  Ortho-)  oder  von  Phenylsenföl  mit  Benioyl- 
Chlorid  oder  Benzotrichlorid.  Das  Benzenyl-amidobenzolsulfhydrat  ist  in  Aether, 
Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  aus  letzterem  Lösungs- 
mittel in  langen,  weissen,  bei  115*  schmelzenden  Nadeln.  Es  siedet  fast  un- 
zersetzt  gegen  360  *.  Es  riecht,  namentlich  beim  Erwärmen,  angenehm  nach 
Theerosen  und  Geranien.  Beim  Schmelzen  mit  Kahhydrat  geht  es  leicht  in 
Benzoesäure  und  Amidobenzolsulfhydrat  über,  während  es  beim  Kochen  mit 
wässriger  oder  alkoholischer  Kalilauge  oder  auch  beim  Erhitzen  mit  conc. 
Salzsäure  auf  200  ^  keine  Veränderung  erleidet. 

In  seinem  Verhalten  gegen  Säuren  schliesst  sich  der  Körper  den  übrigen  An- 
hydrobasen  (§.  2082)  an  und  besitzt  einen  schwach  basischen  Charakter.  Von  starten 
concentrirten  Mineralsäuren  wird  er  gelöst,  aber  durch  Wasser,  oder  auch,  wenn 
die  Säure  flöchtig  ist,  schon  beim  Eindampfen  in  Freiheit  gesetzt.  Die  salöanre 
Lösung  der  Base  liefert  mit  Platinchlorid  ein  in  langen  Nadeln  anschiessende 
Platin  salz,  mit  Goldchlorid  das  feine  Nadeln  bildende  Gold  doppelsalz: 
(CiaHgXS.HGliiAnCIg. 


»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1825. 

2)  Ann.  Gh.  (1879)  197,  350. 

')  A.  \V.  Hofmann,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2359;  (1880)  18,  17,  1223  u.  1225. 
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saignes')  heim  Lösen  von  Benzamid  in  heisser  conc.  Satzsäure,  und  nach 
Pinner  und  Klein ')  beim  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  ein  Gemenge  von 
gleichen  Molecülen  Benzonitril  und  Wasser.   Es  bildet  lange,  weisse  Prismen. 

Der  Isobutylfither  desselben:  CfiHs.C^O.Gjai,   wird   nach   Hnner  md 

Cl- 
Klein  beim  Einleiten  von  trockner  Salzsäure  in  em  Gemenge  von  gleidtni 

MolecCllen  Benzonitril  und  Isobutylalkohot  als  Chlorhydrat:  CjH5.C~O.CjH, ,  er- 

^01 
zeugt,  eine  Verbindung,  die  sich  in  grossen  glänzenden  Krystallen  ab- 
scheidet und  sehr  leicht  zersetzlich  Ist.  Sie  raucht  an  feuchter  Luft  uod 
setzt  sich  in  Salmiak  und  BenzoSsäureisobutyläther  um ;  beim  Trocknen  Obs 
Natronlauge  verliert  sie  ein  Mol.  Salzsäure  und  geht  in  das  salzsaure  Sah 
des  Benzimido-isobutyläthers  über  (§.  2076). 

Hierher  ist  vielleicht  auch  das  nach  Laurent  aus  Brom  und  Bemamid 
/NHi 
entstehende  Product:  C5H5.CO.NH1.Bn  =  CsHj.C— OBr,  zu  rechnen  (§.  2046). 

}.      Benzenyl-imidchloride. 

Beständiger  als  die  Benzenyi-amidchloride  sind  diejenigen  VerbiDdunpn, 
in  denen  nur  1  Ghloratom  und  die  Imidgruppe:  NH,  resp.  NR',  wobei  R'  «i 
Alkohol-  oder  Säureradical  bedeutet,  mit  Benzenyl  vereinigt  sind,  und  welche 
hier  als  Benzenyl-imidchloride  oder Benzimidchloride  bezeichnel 
werden  sollen. 

Gerhardt')  nahm  an,  dass  l>ei  der  Einwirkung  von  Fflnfßicbchlorphospbor 
auf  Benzamid  nicht  sogleich  durch  Wasserahspaltung  Benzonitril  entstehe: 
CjHj.CO.NH,  ~  HjO  =  CgHä-CN,  sondern  dass  der  Bildung  von  BenionM 
zuerst  die  einiger  Z wischen producte  vorangehe,  nämlich: 

C6H5.C<2"^     +     PCI5     -     C6H3.C<^^»     +     POCl, 

CsH!>-G<St^  =     C6H5.C<gi"      +    HCl 

CsHj.C^^'l"  =     CgHj-C-N  +    HCl. 

Wenngleich  diese  Annahme  Gerhardt's  l>ei  dem  Benzamid  selbst  i 
nicht  durch  den  Versuch  hat  bestätigt  werden  können*),  so  unterli^  es  i 
keinem  Zweifel,   dass  die  Reaction   nach  obigen   Gleichungen  verlauft, 


')  Ann.  Ch.  (1852)  82.  234. 

»)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1897. 

•)  Ann.  Ch.  (1858J  108.  214. 

')  Henke,  Ann.  Ch.  (1858)  106,  276;  Berl.  Ber.  (1875)  8,  307. 
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verdünntem  Raum  und  reinigen  das  zurückblei 
durch  Lösen  in  heissem  trocknen  Petroleumäthe 
mittels  durch  einen  trocknen  Luitstrom.  Die  1 
offenbar  nach  folgenden  Gleichungen: 

C6Hj.CO.NH.C6H5   +   PClä      =      C4H5.CCi2 

C6H.5CCl2.KH.C6Hj  =     CsHj.C< 

Das    Benzenyl-phenylimidchlorid    bildet 
glänzende  Kristall  blattet,  die  bei  S9 — 40°  schmelzen.   Es  destillirt  unznsetil 
bei  310°.   Beim  Liegen  an  feuchter  LuTt,  bei  Zusatz  von  Wasser  und  Albliol 
geht  es  in  Benzanilid  über. 

Mit  Anilin  liefert  es  nach  Gerhardt  Benienyl-phenjlimido-phenylainid: 
ruf  ^^N.CjHj 
^«"^-^---NH.CeHi 

1d  die  Gruppe  der  Benzen;! im idchloride  gehören  auch  noch  eioi^ 
complicirter  zusammengesetzte  Substanzen,  die  sich  von  den  Ämidea  der 
Su]fos3uren  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  (§.  1909)  herleiten  und  demnacii 
an  der  Stelle  des  Wasserstoffs  der  Imidgruppe  das  Radical  einer  aromatisdKo 
SulfosSure  enthalten. 

Benzenyl-benzolsulfimidchiorid:  CsHsC^^i-^*^^"»,  Mtsttht 
nach  Gerhardt')  aus  Benzoyl-benzolsulfamid  mit  FünfTacbchlorpliosphor  und  bildet 
glänzende  Bl&llchen,  die  nach  A.  Wolkow')  bei  7ä\5,  nach  Wallach  und  Gos^ 
mann*)  bei  79—80''  schmelzen.  Mit  Ammoniak  liefert  es  ein  bei  135°  schmelini- 
des  Amidin:  CeHjC-^^^J^^sAHs  (Gerhardt),  mit  Anilin  nach  Wallach  und  Goss- 

bindung. 


n');  C6Hs-C<]3i|^-^6H5   unj  ^j^  Paratoluidin  eme  ganz  entsprechende  V 


Benzenrl-toluolpara3ulfimidchlorid:CfiH5.C:^J;^^i-^"<*^"3,  „irf 

nach  Anna  Woltow')  aus  Benzovltoluolparasulfamid  und  FanffachchlorphOäph« 
erzeugt  und  kryslallisirt  aus  Aether  in  sechsseitigen,  bei  100°  sclimelzenden  PrismeiL 
Es  wird  durch  Kochen  tnit  Wasser  oder  schwachem  Alkohol  in  das  Amid  lurüd- 
verwandelt,  mit  kohlensaurem  Ammoniak  liefert  es  das  bei  114°  schmeliende 
Amidin:    CeHjC:;;}!-^'^*-'^"* '^"a. 

Benzeny|.nitrctlolparasulfimidchlorid:C,H5.C<fO,.WN0.1CH,, 

krystallisirt  aus  Aether  in  bei  125°  schmelzenden  Kryslallen,  welche  durch  lV»s» 
und  Weingeist  zersetzt  werden,  es  liefert  mit  kohlensaurem  Ammoniak  ein  1« 
122—123°  schmelzendes  Amidin  (A.  Wolkow). 


')  Ann,  Ch.  (1858)  108,  214. 
»)  Berl.  Ber.  (1872)  B.  140. 
•)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  754. 


zenji-imido-amide,  Benzamidi 


jidcblorid:C6Hä.C^^ 


1^  Oel,  welches  mit  Ammoniak  in   ein  bei   188°  achte 
(i.  Woltow). 

Benzenjl-imido-amide,  Benzamidine. 
Der  einfachste  Repräsentant  der  §.  2070  sc) 
sproclienen  Benzenyl-imido-aniide  oder  Benzamidine,  v 
liich'9  Vorschlag  genannt  werden  (Bernthsen  gebrauc! 
ist  das  Benzamidin  oder  Benzenylimido-amid ;  eine 
amid  aufgefasst  werden  kann,  dessen  SauerslolTatom 
Ammoniakrest  Imid:  NH,  vertreten  ist; 


)  Von   ihm   leiten   sich   dann   durch   Vertretun 

durch  Radicale  und  besonders  durch  Beste   aromati 

I  zahlreiche  complicirlere  Amidine  her,   über  die  §.  ! 

I  gelheilt  wurde.  Obwohl  die  Amidine  erst  in  neuest* 

;  STstematischer  Untersuchungen')  gemacht  worden  sii 

,  seit  lange   zahlreiche   Beobachtungen   über   einzeln' 

I  Körpergruppe  vor.     Strecker')   erhielt   1857   durch 

mit  Salzsäure  das  Äethenylamidin  (Acetdiamin,  g.  128 

gewann  Gerhardt*)  aus  Anilin  und  Benzeoyl-pbenylii 

j    amidia,  welches  dann  von  Limpricht  18ti5*)  aus  Anilit 

I    von  A.  W.  Hofmann  *)  1866  aus  Benzanilid,  Anilin 

I    halten  wurde.    Die  Methode  Hofmann's,  Amidine  ai 

Phospborchlorür  darzustellen,  ist  eine  allgemein  g 

wendet  worden.    Das  Phosphorehlorflr  wirkt  hierbei 

CH,.C<g„|,,H5  +  C.H5.NH,  -  H,0  =  CH, 

Analog  der  von  Limpricht  ausgeführten  Ret 
schon  1858   bei   der  Einwirkung  von  Anilin  auf  C 

dipbeDylamidin :  HCc^piu^  Ji ,   erhalten,  welches  1 

')  Wallach,  Ann.  Ch.  (1877)  184.  1.  Wallach  u 
(1878)  11,  753.  Bernthsen,  ibid.  (1877)  10,  1235  und  U 
Ch.  (1878)  192,  1.    Pinner  und  Klein,  Berl.  Ber.  (1878) 

'j  Ann.  Gh.  (1857)  108,  325. 

•)  Ibid.  (1858)  108,  217. 

*|  Ibid.  (1865)  185,  82. 

•)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2,  165. 

')  Jahresb.  1858,  243.  354. 

')  Berl.  Ber.  (1809)  2.  115. 
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beim  Erhitzen  von  Anilin  mit  Orthoameisen: 
beim  Erhitzen  von  Anilin  mit  Ameisensäure 
und'Phenylen-diamin  erhielt  Ladenburg')  Aet 
düng  der  Amidine  aus  Nitrilen,   oder  Thlo-; 
moniakbasen  ist  von  Wichelbaus')  und  von  1 

Zu  den  Abkömmlingen  des  Benzenyl-im 
der  Amidine,  müssen  auch  die  sog.  Anhyi 
eine  eigenthümliche  Klasse  von  Amidinen,  die 

später  von  Höbner*)  näher  studirt  worden  sind.  Dieselben  entstehen  bei 
der  Reduction  von  Nitroverbindungen  benzoyhrter  Basen,  und  es  schdot, 
als  ob  die  Orthosteilung  der  Nitrogruppe  und  Amidogruppe  zur  Büdung 
solcher  Basen  erforderlich  sei. 

Benienjl-imido-amid,  Ben^amidin,  Beniamimld»):  GeHj.G-^fjy 
entsteht  als  salzsauree  Salz  bei  der  Einwirkung  von  alkoholischem  Ammoniak 
auf  das  salzsaure  Salz  des  Benzimido'isobutyläthers  (§.  2076)  neben  dem 
freien  Aether  und  Kyaphenin  (§.  2085).  Die  hieraus  mit  Natronlauge  ab- 
geschiedene freie  Base  bildet  anfangs  ein  Oel  und  erstarrt  dann  zu  dner  b^ 
75—80°  schmelzenden  Krystallmasse. 

Das  Benzenyl-imidoamid  verhält  sich  einestheils  wie  eine  starke  Base, 
die  Ammoniak  austreibt  und  mit  Säuren  Salze  liefert,  andemtheils  bildet  sie 
mit  Silber  eine   leicht  zersetzliche  in  Salpetersäure  und  Ammoniak  IQslicht 

Silberverbindung:  CsHs-C^j^j^^ .  welche  entsteht,  wenn  man  das  s»U- 
saure  Salz  mit  Silbernitrat  versetzt.  Beim  Erhitzen  Aber  seinen  Scbmeli- 
punkt  liefert  das  Benzenyl-imidoamid  Ammoniak,  Kyaphenin,  Benzonilril  und 
einen  Körper  von  der  Formel:  Ci4H[3Nj.  Beim  Kochen  mit  EssigsSureanbydrid 
ansteht,  unter  Abspaltung  von  Ammoniak  als  Acetamid,  das  in  langen,  bei 
108—109"  schmelzenden  Nadeln  krystallisirende  Dibenzenylimido-imid; 

CuHijNs  =  J>NH,   welches  §.  2075  gelegentlich  des  Dibenzimidoij* 

schon  erwähnt  wurde.  Wird  Benzenyl-imidoamid  mit  Jodäthyl  auf  100'  a- 
hitzt,  so  entsteht  das  nicht  krystallisirende  jodwasserstorTsaure  Salz  äaa 
Aethylabkömmlings  des  Benzamidins. 

Benzenyl-äthylimido-amid,  Aethylbenzamidin:  CgHs^C-iJ^^fii    ' 

')  Berl.  Ber.  (1876)  9,  458. 

')  Ibid.  (1875)  8,  677. 

')  Ibid.  (1870)  8,  4. 

*)  Ibid.  (1872)  6,  920. 

')  Ibid.  (1873)  «,  1128;  (1874)  7,  463,  1314;  (1875)  8,  471. 

•)  Pinner  und  Klein,  ibid.  (1877)  10,  1889;  11,  9. 


!nyl-imido-amide,  Benzami  dine 

Die  Bildung  des  jodwassersloffsauren  Salzes  dieser  Bi 
worden. 

r  NC 

Das   PlatiodoppelsalE   derselben:      CgHj.C^jjjj 

dicke,  bei  150°  schmelzende  Prismen  (Pinoer  und  Kl» 

Benzenyl-phenylimido-amid,  Benzen 

C(Hj.C^j^y*  *'  ''"'■''^   '"'"  Bernlhsen')   beim    Ert 

.'    Anilin    mit    Thiobenzamid    am  Rucktlussk übler    besse 

220—240"  erhalten.  Von  dem  gleichzeitig  gebildeten  salzs 

imido-phenylamid  wird  das  so  erhaltene  salzsaure  Ben 

durch  Ausziehen  mit  kaltem  Wasser  befreit,  worin  die  lel 

I   IBslich  ist.  Die  freie  Base,  aus  dem  Chlorhydrat  mit  Ai 

ist  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  1( 

:    111—112°.  Ueber  den  Schmelzpunkt  erhitzt,  subiimirt  i 

baumformig    gnippirten   Nädelchen,    theilweise   zerföl 

und  Anilin.    Die  Salze  des  Benzen yl-phenylimido-am 

Schwefelsäure,  Salpetersäure,  EssigsSure  ( 

leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  schwer  in  Aether  löslii 

Das  Pikrat  ist  ein  in  Alkohol  und  Aether  leicht 

Syrup. 

Wird  das  Benzenyl-phenylimido-amid  mit  salzsai 
«  in  Benzenyl-phenylimido-phenylamid  aber,  n 
es  Thiobenzamid,  Anilin,  Thiobenzanilid  und  An 
islofT  Thiobenzanilid  und  das  rhodanwasserstof 
en  Benzenyl-phenylimido-amids. 

BenzenyI-phenylimido-phenylamid,B 

in'):  CsH5.Ci^^^i5lf  H  ■     ^^  Benzenyl-diphen 

von  Gerhardt  hei  der  Einwirkung  von  Anilin  au 

1  erhalten.      Limpricht  stellte  es  1865  aus  Anili 

aar,  a.  W.  Ho^ann  1866  aus  Benzanilid,  Anilin  un< 

bezeichnete  es  als  Benzyldipbenylamin.    Von  Bemthsen 

Erhitzen  von  salzsaurem  Anilin  mit  Thiobenzamid,  Bei 

phenylamidin  erhalten,    von  Leo  aus  salzsaurem  Anil 

Wird  das  nach  den  letzten  Methoden  erhaltene  Bohpi 

dann  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  so  bleibt  das  Ch: 


')  Berl.  Ber.  (1878)  11,  7. 

*)  Ann.  Ch.  (1877)  1H4.  349;  (1878)  1«,  31. 

»)  Gerhardt,  ibid.  (1865)  108,  219;  vergl.  auch  Wa 
(1877)  1S4, 83;  Limpricht,  ibid.  (ISeC)  185, 82;  A.  W.  HoFma 
N.  F,  2,  I«5;  Bernlhsen,  Ann.  Ch.  (1877)  184,  349,  352 
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phenylimido-pheDylamids  im  Bückstand;   durch  Lösen  in   viel  Wasser  und 
Zusatz  von  Ammoniak  wird  die  Base  abgeschieden. 

Eigenschaften.  Das  Benzenyl-phenylimido-phenylamid  ist  in  Alko- 
hol, Aether  und  Benzol  löslich  und  wird  am  besten  aus  letzterem  durch  Um- 
krystallisiren  gereinigt.  Es  bildet  farblose,  bei  144°  schmelzende  Nadeln, 
Beim  Kochen  mit  Wasser  oder  Alkohol  geht  es  in  Benzanilid  über.  Schwefel- 
wasserstofif  oder  Schwefelkohlenstoff  führt  es  bei  130 — 140  •  in  Thiobeni- 
anilid,  Phenylsenföl  und  Diphenylsulfohamstoff  über. 

Das  salzsaure  Salz  krystallisirt  aus  Alkohol  in  farblosen  Nadeln,  die 
in  Aether  unlöslich  sind. 

Benzenylimido-diphenylamid,  Iso-benzenyl-diphenylami- 

din*):    GgHs.GCj^/q  xj  \ .     Diese  mit  der   eben   beschriebenen  Subslam 

isomere  Verbindung  entsteht  nach  Bernthsen  bei  mehrtägigem  Erhitzen  ?oii 
Benzonitril  mit  salzsaurem  Diphenylamin  (§.  1709).  auf  180— 190*.  Um  die 
Base  aus  dem  Rohproduct  abzuscheiden,  wird  dasselbe  in  Wasser  gelöst 
Zur  Entfernung  färbender  Substanzen  wird  sodann  das  Filtrat  mit  Aether  oder 
Chloroform  ausgeschüttelt  und  mit  Ammoniak  versetzt,  wodurch  die  Base 
niedergeschlagen  wird.  Dieselbe  reagirt  stark  alkalisch,  sie  ist  in  Benxol, 
Alkohol  und  Aether  leicht  löslich  und  krystallisirt  in  Prismen  oder  Tafeln, 
die  bei  112°  schmelzen. 

Das  salzsaure  Salz  ist  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  schwer  in  Aether 
löslich  und  schmilzt  bei  223°  unter  Zersetzung.  Das  Nitrat  (Schmp.  213-215*) 
und  das  Rhodanat  (Schmp.  203°)  bilden  in  Alkohol,  Benzol  und  Wasser  schwer 
lösliche  Prismen. 

Das  Iso-benzenyl-diphenylamidin  unterscheidet  sich  in  seinem  Verhalten 
sehr  wesentlich  von  dem  isomeren  Benzenyl-diphenylamidin. 

Beim  Erhitzen  für  sich  liefert  es  Benzonitril  und  Diphenylamin,  mit 
Wasser  erzeugt  es  bei  180°  Benzoyl-diphenylamin,  mit  Schwefelwasserstoff 
Thiobenzamid  und  Diphenylamin  oder  Thiobenzoyl-diphenylamin  und  Am- 
moniak, mit  Schwefelkohlenstoff  Thiobenzoyl-diphenylamin  und  SulfocTan- 
wasserstoffsäure.     Jodmethyl  liefert: 

Benzenyl-methylimido-diphenylamid:  GßHj. G ^NfCUH- )i ' 

Benzenyl-paratolylimido-amid,  B enzenyl- parat olyl ami- 
di n  «):    GeHg.G^^^^^^-^^^    entsteht  als  Ghlorhydrat  beim  Erhitzen  tob 

Benzonitril  mit  salzsaurem  Paratoluidin  neben  salzsaurem  Benzenyl-diparatolyl* 
amidin  und  wird  von  letzterem  durch  Behandeln  mit  kaltem  W^asser  ge- 
trennt.  Die  mit  Ammoniak  aus  dem  Ghlorhydrat  abgeschiedene  Base  ist  schwer 

>)  Ann.  Ch.  (1878)  192,  4. 

*)  Bernthsen,  Ann.  Ch.  (1877)  184,  355. 


in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aelher  löshch  und  schmilzl  bei  99 — 100°. 
Sie  bildet  mit  Säuren  meist  krystalllsirbare  Sake,  die  in  Wasser  undAlkohol 
Mch  sind.    Das  Nitrat  und  das  Oxalat  bilden  Nadeln. 

I  BenzeDyl-dilolyUmidin'):  CsHj.C^CJJh^^j^^*^"^^,      entsteht 

neben  der  Monobase  beim  Erhitzen  von  Benzonitril  mit  salzsaurem  Paratolui- 
dia  und  bildet  dicke,  bei  131°  schmelzende  Prismen.  Die  Base  ist  elnsäurig; 
das  salzsaure  Salz  und  das  Acetat  sind  schwer  in  Wasser  und  Aether, 
leicht  in  Alkohol  löslich. 

I  AusdenBenzenyl-8ulfo-imidchloridfln:C6Hj.C<^^j^*^»^.   (§.   2080)  sind  mit 

Ammoniak    oder   Aminen   von  Gerhardt'},  Anna  Wolkow*),  Wallach  und  Goss- 
n*)  einige  Amidinc  erhalten  worden. 

Benienyl-benzolsulfimido-amid:  CgHä CE^^'^'^s-'^"*  ,  Scbmp.  135". 


lid:  CsHs-CCSh**''^*"*™*, 


np.  114°,  ist  untOslich  in  Wasser  und  Ammoniak,  ICslich  in  Alkohol  und  kry- 
isirt  in  Blattchen. 

f      Ben2enyl-nitrotoluoIparasulfimido-amid:C6Hj.OC5iH'^''^"3<''*^*^"3, 
^  bei  122—123°  schmelzende  Blättchen,  in  Wasser  unICslicb,  in  Alkohol  löslich. 
Benzenyl-l(en2oUulfimido-phenylamidi   CgHsC^J-^J'-g«"», 
np.  138-130°,  liefert  bei  der  Destillation  Diphenylamin. 

Benzenyl-benzolsulfimido-paralolylamid:   f-6H5CC^H*^-^%  . 
ap.  145-146°. 

F    Änhy  dro  basen.  2 

W  Die  von  Hühner  als  Anhydrobasen  bezeichneten  Substanzen  sind  bis 
lu  einem  gewissen  Grad  dem  Benzenyl-aDiidophenol  {%.  2076)  und  dem  Ben- 
zen jiamidobenzolsulfbydrat  (§.  2078)  analog: 

C«Hj.C<g>CsH,  C»H5.C<|>CeH,  CsHj^JJh^*^"* 

^     Benzenyl-amidophenol       Benzenyl-amidobenzol-     Benzenyl-phenjlenimido- 
sulfhydrat  am  id. 

Sie  können  als  Benzen yl-imido-amid  (Benz-amidin)  angesehen  werden, 
elchem  zwei  Wasserstoffatome  durch  zweiwerthige  Reste  ersetzt  sind. 
Benzenyl-phenylen-imido-amid,  Phenylen-beQZamidin: 

')  Bemlhsen,  Ann.  Ch.  (1877)  184,  357. 

»)  Gerhardt,  Ann.  Ch.  (1858)  108,  214. 

')  Amia  Wolkow,  Berl.  Ber.  (1870)  S.  868;  (1872)  5,  140. 

•)  Wallach  und  Gossmann,  ibid.  (1878}  11.  754. 
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G13H10N2  =  GeH5.C-^ivju^C6H4,    wird  nach  Hühner  und  Relschy')  sowie 

nach  Stöver*)  bei  der  Reduction  von  Benzoyl-ortho-nitranilin  (§.  2052)  erzeugt. 
Dabei  wird  zunächst  das  Benzoyl-orthonitranilin  zu  Benzoyl-orthodiamido-benzol 
(Benzoyl-orthoamido-anih'n)  reducirt,  welches  direct  die  beiden  Wasserstoff- 
atome der  Amidgruppe :  NH2,  mit  dem  Sauerstoff  des  Benzoyls  in  Form  von 
Wasser  eliminirt  und  so  eine  entsprechend  constituirte  Benzenyl Verbindung, 
das  Benzenyl-phenylenamidin,  liefert: 

[2JN02  ^6"-«i[2]XH2  ^6"4([2]N    ^"^«"s 

Benzoyl-  Benzoyl-  Benzenyt- 

o-Nitraniiid  o-Amidoanilid  phenylenamidin. 

Die  Base  bildet,  aus  den  Lösungen  ihrer  Salze  mit  Ammoniak  ab- 
geschieden, farblose  kurze  Nadeln.  In  Wasser  ist  sie  fast  unlöslich,  wenig 
löslich  in  Benzol  und  Chloroform,  leicht  löslich  in  Alkohol,  aus  der  alko- 
hohschen  Lösung  wird  sie  in  glänzenden,  durchsichtigen,  rhombischen  Tafeln 
erhalten,  die  bei  240®  schmelzen. 

Das  Chlorhydrat  krystallisirt  in  farblosen  Nadeln,  die  leicht  durch  Wasser 
zersetzt  werden.  Das  Zinndoppelsalz  und  das  Platindoppelsalz  bilden 
ebenfalls  Nadeln,  ebenso  das  Nitrat  und  das  Sulfat. 

Von  Benzoylchlorid  wird  die  Base  bei  250°  nicht  verändert.  Beim 
Erhitzen  mit  Jodäthyl')  liefert  sie  jodwasserstoffsaures  Benzenyl-phenylen- 
äthylamidin:  GisHisNy,  und  das  in  braunen  Blättchen  oder  Nadeln  kry- 
^  stallisirende  bei  154—155°  schmelzende  Benzenyl-phenylendiäthyl- 
amidonium-tri Jodid:  Gi7Hi9N2J3.  Letzteres  geht  beim  Kochen  mit  alko- 
holischer Bleilösung,  durch  Verlust  von  zwei  Jodatomen,  in  das  in  Wasser 
lösliche  Benzenyl-phenylen-diäthyl-amidoniumjodid:  G17H19N2J,  über, 
aus  dem  mit  Alkalien  eine  Ammoniumbase,  das  Benzen  yl-phenyl  en-diäthyl- 
amidoniumhydrat:  Gi7Hi9N2.0H,  erhalten  werden  kann;  dieselbe  ist  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  geht  mit  Säuren  Verbindungen 
ein.  Ganz  analoge  Substanzen  sind  aus  Benzenyl-phenylenamidin  und  Jodamyl*) 
erhalten  worden.  Das  amylhaltige  Trijodid  krystallisirt  in  bei  112*  schmel- 
zenden Tafeln.  Die  Gonstitution  dieser  Verbindungen  ergiebt  sich  aus  folgen- 
den Formeln: 

C6H5.G<  J— C6H4  C6H5.C  ^l::^C^^4  C6H3.C<J::iCeH4 

H  CjHj.HJ  ^C2H5.CqH5J. 

Substilutionsproducte  des  Benzenyl-phenylen-imido-amids. 
Ein  Benzenyl-bromphenylen-amidin:  GgHj.GcCvH-^^ß^'^'^' 


')  Berl.  Ber.  (1873)  6,  798,  1128. 

2)  Ibid.  (1874)  7.  463,  1315. 

3)  Sennewald,  ibid.  (1876)  9,  775.  Hübner  und  Simon,  ibid.  (1879)  12,  ISil 
*)  Sennewald,  ibid.  (1876)   9,  775.    Hühner  und  Picbler,  ibid.  (1877;  10, 

1720.  Hübner  und  Simon,  ibid.  (1879)  12,  1343. 


Schmp.  200",  ist  von  Meinecke  und  von  Johnson ')  durcli  Bt 
137' sebmelzenden  Benioyl-parabrom-orthonitranilins  (§.  2052 
Salzsäure  erhalten  worden.  Es  bildet  in  Wasser  schwer  lösl 
Ein  Benzenyl-nitrophenylen-amidin'f:  C^HjC,^ 
wird  aus  dem  Benzenyl-phenylenamidin  mit  Salpetersäure  dai 
schwer  in  Wasser,  Aether  und  Chloroform,  besser  in  AlkoV 
löslich  und  krystallisirt  in  bei  196°  schmelzenden  Nadelo.  i 
schwach  basische  Eigenschaften  und  bildet  mit  starken  Saun 
bei  gelindem  Erwärmen  zersetzt  werden.    Von  Zinn  und  Se 

meinem  Amidoderivat:  C6H5.C^2,]f|^^C«H3.NHi,  redut 
Alkohol  in  dichten  weissen,  bei  245*  schmelzenden  Kryslalle 
und  eine  zweisäurige  Base  ist. 

Das  in  Wasser  schwer  lösliche  Sulfat:  G,3H8SHj.N2.HaSÜ4  - 
iirt  in  NadelD,  das  Ch  lorh^drat  bildet  BUttchen,  das  Nitra 

Benzenyl-toluylenamidin:  CsHj.C -C^H^C«^! 
nach  Kelbe*)  bei  der  Einwirkung  von  Zinn  und  Salzsäure  ai 
paratoluidin  (Schmp.  143*),  nach  Ladenbui^  und  Rägheimer 
TonToluylendiaminmitAcetophenon.  Es  bildet  kleine,  farblose, 
zende  Nadeln,  die  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  um 
Bei  250"  wird  es  weder  durch  Kali  noch  durch  Sahsäure  zerle 
Chlorid  liefert  es  keine  Verbindung. 

Das  Benzenyl-toluylenamidin  ist  eine  eiasAurige  Base  und 
ursetzUche  Salze,  die  meist  in  Nadeln  krystallisiren.  Das  Sulfat 
hydrat  sind  in  Wasser  schwer  lOEJich. 

Ein  Amidoderivat  des  Benzenyl-toluyleuamidins : 
'y'f^^NH-^'^'^alcH'*   entsteht  nach  Kelbe')   bei  der  R 
137—139*  schmelzenden  Benzoyl-amidonilro-paratoluidins  (§. 
und  Salzsäure.     Die   so   erhaltene  Base  ist  unlöslich  in  W 
Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  in  bei  182—183°  schm 

Das  Sulfat:  (^(HijNj.HaSOj  +  H,0,  bildet  Nadeln,  da: 
kryslallisirt  in  BUttchen,  das  Mtrat  und  das  Oxalat  in  Nad< 

Benzenyl-xyluylenamidin:    CsHj.C^pjj 
itsteht  bei  der  Reduction  von  Benzoyl-a-sylidin  (Schmp.  184* 

')  Meinecke.  Berl,  Ber.  (1875)  8.  564;  Johnson,  {1877)  1( 
>)  Slöver,  Berl.  Ber.  (1874)  7.  1316. 
•}  Stöver.  ibid.  (1875)  8.  876;  vergl.  0.  Wallach,  ibid.  (li 
eyer,  Inauguraldiss.   Hannover  1878. 
*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  951. 
'■)  Kelbe,  Berl.  Ber.  (1S75)  8,  677. 
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Salzsäure.  Die  freie  Base  krystallisirt  aus  Alkohol  in  bei  195^  schmelzenden 
Nadeln.    Sie  enthält  noch  IH2O  und  besitzt  daher  vielleicht  die  Constitution: 

®  ^    \NH^G6H2(GH3)2.    Sie  bildet  mit  Säuren  gut  krystallisirende  Salze 

(Boyes '). 

2083.  Benzonitril,  Phenylcyanid:    C7H5N=C6H5.CN.    Von  Fehling  1844 

durch  trockne  Destillation  von  benzoesaurem  Ammoniak  zuerst  erhallen. 
Es  entsteht  zunächst  aus  benzoesaurem  Ammoniak  und  leichter  noch  aus 
Benzamid  durch  Austritt  von  Wasser*): 

benzoes.  Ammoniak:     C6H5.GO2H.H3N  —  2H2O  =  C6H5.CX 
Benzamid    .     .     .    :    G6H5.GO.NH2      —     H2O  =  GgHs.GN 

Das  benzoesaure  Ammoniak  erleidet  diese  Zersetzung  zum  Theil  schon 
bei  der  Destillation  (Fehling),  vollständiger  beim  Ueberleiten  der  Dämpfe 
über  glühenden  Baryt  (Laurent  und  Ghancel).  Das  Benzamid  giebt  reichliche 
Mengen  von  Benzonitril,  wenn  es  mit  Phosphorsäureanhydrid  (Hofmann  und 
Buckton),  mit  Phosphorpentasulfid  (Henry),  mit  Phosphorsuperchlorid  (Gahoors, 
Gerhardt,  Limpricht  und  v.  Uslar),  mit  Benzoylchlorid  (Socoloff),  mit  Benzoe- 
Säureanhydrid  (Gerhardt  und  Ghiozza),  oder  auch  mit  benzoesaurem  Kali 
(Kekul6)  destillirt  wird,  oder  wenn  Toluolsulfosäurechlorid ,  Sulfocarbonyl- 
Chlorid  oder  Kohlenoxychlorid  auf  es  einwirkt.  Auch  die  Hippursäure  (§.  206öj 
liefert  bei  Destillation  für  sich  (Limpricht  und  v.  Uslar)  oder  bei  Destillation 
mit  Ghlorzink  (Gössmann)  Benzonitril. 

Das  Benzonitril  entsteht  ferner  bei  Einwirkung  mancher  Benzoyher- 
bindungen  auf  Bromcyan,  cyansaures  Kali  oder  sulfocyansaures  Kali').  So 
liefert  benzoesaures  Kali  mit  Bromcyan  Benzonitril  (Gahours);  Benzoylchlorid 
und  Benzoesäure-anhydrid  erzeugen  Benzonitril,  wenn  sie  mit  cyansaurera 
oder  sulfocyansaurem  Kali  destillirt  werden  (Schiff);  selbst  die  Benzoesäure 
giebt  bei  Destillation  mit  Sulfocyankalium  oder  Rhodanammonium  reichliche 
Mengen  von  Benzonitril  (Letts),  Ausserdem  wird  bei  Einwirkung  von  Ben- 
zoylchlorid auf  Oxamid  Benzonitril  gebildet  (Ghiozza),  ferner  beim  Erhitzen 
von  Benzoylchlorid  und  Gyanamid  (Galich). 

Dass  das  mit  dem  Benzonitril  isomere  Benzo-isonitril  beim  Erhitzen 
auf  200— 220°   in  Benzonitril  übergeht,   ist   von  Weith  *)   gezeigt   worden. 


*)  Boyes,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1711. 

^)  Fehling,  Ann.  Gh.  (1844)  49.  91.  Laurent  und  Ghancel,  Jahresb.  1849,  327. 
Hofmann  und  Backton,  Ann.  Gh.  (1856)  100,  155.  Henry,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  SöT. 
Kekule,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  113.  Limpricht  und  v.  Uslar,  Ann.  Gh.  (1853)  Ä 
133.  Gössmann,  ibid.  (1856)  100,  69.  Wöhler,  Ann.  Ch.  (1878)  192,  362.  AnschuU 
und  G.  Schultz,  ibid.  (1878)  196,  48. 

3)  Gahours,  Ann.  chim.  phys.  (1858)  [3]  52, 200.  Schiff,  Jahrb.  1856,465;  1857, 
450;  Ann.  Gh.  (1856)  99,  117;  (1857)  101,  93.  Letts,  Berl.  Ber.  (1872)  5,  67S 
Kekulö,  ibid.  (1873)  6,  113. 

*)  Berl.  Ber.  (1873)  6.  212. 
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'  Nicht  unbeträchtliche  Mengen  (25  pct.)  an  Benz.onitril  werden  gebildet, 
moD,  nach  Nietzki  *),  Dimethylanilin  durch  ein  schwach  rothglfihendes  mit 
filasstOcken  gefülltes  Rohr  geleitet  wird,  neben  wenig  Benzol,  Carbazol: 
C|]U}N,  Ammoniak  und  Blausäure. 

Von  synthetischen  Bildungs weisen  des  Benzonitrils  sind   folgende  zu 
n'wibncD. 
I  BeDzol  liefert  mit  Chlorcyan  in  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  Ben- 

I  MDitril:  CgHs  +  CNCa  =  GeHj.CN  +  HCl  (Friedel  und  Grafts').  Schein- 
berger')  erhielt  geringe  Mengen  von  Benzonitri!  beim  Erhitzen  von  Benzol 
Diit  Cjanquecksilber,  eine  bessere  Ausbeute  beim  Durcbleiten  von  Benzol  und 
:ine  glühende  Röhre,  ferner  beim  Leiten  von  Chlor-  oder  Brom- 
über  erhitztes  trocknes  Blutlaugensalz,  oder  beim  Erhitzen  von 
oder  Brombenzol  mit  Blutlau  gen  salz  auf  400"  (20  —  22  pct. 
iim  Erhitzen  von  Jodbenzol  mit  Cyansilber  erhielt  er  26,8  pct. 
^ringere  Ausbeuten  lieferten  Chlorbenzol  und  Brombenzol  mit 
üyanblei  (6  pct.)  und  Cyansilber  (6  pct.). 
lulfosaures  Kali  erzeugt  bei  Destillation  mit  Cyankalium  viel 
lerz  *). 

C(H5.S03K  +  CNK  =  C6Hj.CN  +  SOjKi. 
fhenylsenföl  mit  Kupferpulver  am  Bück  flusskühler  im   Oelbad 
tsteht,  wohl  durch  Umwandlung  des  zunächst  gebildeten  Benzo- 
jl.  §.  2081),  Benzonitril. 

C6Hj.N.CS  +  Cu  =  CfiBj-CN  +  CuS. 
US  Sulfocarbanilid  entsieht  beim  Erhitzen  mit  Quecksitberoxyd 
ppenbeim).  Destlllirt  man  Oxalsäure  (1  Mol.)  mit  Anilin  (1  Mol.) 
hoher  Temperatur,  so  entsteht  neben  Formanilid,  Carbanilid, 
und  Blausäure  auch  Benzonitril;  Hofmann  nimmt  an,  das 
Ide  sich  nur  zum  Theil  direct  bei  der  Destillation,  der  grössere 
erst  beim  Kochen  des  Rohproducls  mit  starker  Salzsäure  aus 
^bildet: 

C6H5.NH.COH  =  CsH5.CN  +  H5O. 
ler  Zersetzung  des  oxalsauren  Anilins  sollte  zunächst  Benzo-isonitril 
n  (§.  2084),  welches  dann  in  Benzonitril  übergehen  müsste. 
;rugtiani   soll  Phosphorsäure-phenylSlher  beim  Erhitzen  mit  Cyan- 
litril  erzeugen.    Die  Angabe  von   Du^art  und  Bardy,  das  phenol- 
,  gebe  bei  Destillation  mit  Cyankalium  Benzonitril,  steht  im  Wider- 

Ber.  (1877)  10,  474. 

(1879)  12,  289. 

(1877)  10.  746. 

Jahreab.  1868.  641.  Berl.  Ber.  |186S)  1,  102.  Weith.  ibid.  (1873) 
iheim.  ibid.  (1873)  6,  1392.  Hofmann,  Ann.  Ch.  (1807)  142,  12,".. 
I.  (18-54)  02.  318.  Dusart  und  Bardy,  Gompt.  rend.  (1871)  78,  1278. 
.  Ch.  (1850)  74,  :i2.  Girard  und  de  Laire,  Compt.  rend.  (1872)  74,  IS-H. 
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Spruch  mit  älteren  Versuchen  von  Hofmann  und  wurde  auch  von  Girard  und 
de  Laire  nicht  bestätigt. 

Darstellung.  Zur  Darstellung  des  Benzonitrils  kann  man,  nach  Hofmann 
und  Buckton's  Vorschrift,  Benzamid  mit  Pbosphorsäureanhydrid  destiliiren  und 
wiederholt  über  Pbosphorsäureanhydrid  rectificiren.  Befriedigende  Ausbeute  liefert 
auch  die  von  Letts  ^)  empfohlene  Methode :  man  erhitzt  Benzoesäure  (2  MoL)  mit 
Sulfocyankalium  (1  Mol.)  einige  Zeit  am  Rück  flusskühler,  destillirt  dann  ab,  setzt 
zu  dem  Destillat,  um  die  Benzoesäure  zu  lösen  und  das  Benzonitril  abzuscheiden, 
wässriges  Ammoniak  und  destillirt  mit  Wasserdämpfen.  Auch  durch  Benutzung  der 
von  Merz  aufgefundenen  synthetischen  Bildungsweise,  also  durch  Destillation  von 
benzolsulfosaurem  Kali  mit  Gyankalium  kann  das  Benzonitril  leicht  dargestellt 
werden.  Nach  der  von  Henry  empfohlenen  Methode,  Destillation  von  Benzamid 
mit  Phosphorsullid ,  wird  zwar  verhältnissmässig  viel  Benzonitril  erhalten,  aber 
die  völlige  Reinigung  bietet  Schwierigkeiten. 

Das  Benzonitril  ist  eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  tod 
bittermandelartigem  Geruch.  Es  siedet  bei  191**;  sein  spec.  Gewicht  ist  bei 
0°  =  1,023,  bei  16^8  ■■=  1,0084;  in  warmem  Zustand  ist  es  leichler  als 
Wasser.  Es  brennt  mit  leuchtender  und  rossender  Flamme.  In  kaltem 
Wasser  ist  es  sehr  wenig  löslich,  auch  siedendes  Wasser  löst  nur  '/»••  5  ™^ 
Alkohol  und  mit  Aether  ist  es  mischbar.  Es  verbindet  sich  nach  Henke') 
mit  einigen  Chloriden,  namentlich  mit  Titan-,  Zinn-,  Gold-  und  Platin-chloriil 
zu  theilweise  krystallisirenden  und  sublimirbaren  Verbindungen. 

Beim  Kochen  mit  Alkalien  oder  mit  Säuren  geht  das  Benzonitril  durch 
Aufnahme  von  Wasser  in  benzoesaures  Ammoniak  über.  Durch  Aufnahme 
von  Schwefelwasserstoff,  Bromwasserstoff,  Jodwasserstoff  etc.  liefert  es  einige 
der  früher  beschriebenen  Benzenylverbindungen.  Mit  Schwefelwasserstoffe- 
zeugt  es  die  als  Thiobenzamid  bezeichnete  Verbindung  (§.  2074).  Mit  Brom- 
Wasserstoff  vereinigt  es  sich,  nach  Engler's  •)  Versuchen,  direct  zu  einer  kry- 
stallisirbaren ,  bei  etwa  70*  schmelzenden  Verbindung  von  der  Formel: 
C7H5N,2BrH,  die  bei  Einwirkung  von  Wasser  etwas  Benzonitril  regenerirt, 
der  Hauptmenge  nach  aber  in  Benzamid  und  Bromwasserstoff  zerfallt  und 
demnach  als  Benzamid  angesehen  werden  kann,  dessen  Sauerstoff  durch 
Brom  ersetzt  ist  (§.  2079): 

C6H5.GBr2.H2N  +  H2O  =  C6H5.GO.H2N  +  2BrH. 

Nach  Henry*)  erzeugt  Jodwasserstoff  eine  entsprechende  Verbindung 
(§.  2079).  Eine  analoge  Chlorwasserstoffverbindung  ist  in  freiem  Zustande 
bisher  noch  nicht  erhalten  worden.  Pinner  und  Klein*)  erhielten  jedoch 
durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  Benzonitril,  welchem  Platinchlorid  zugeseW 
worden  war.  ein  in  langen  Nadeln  krystallisirendes  Platinsalz,  dem  die  Zu- 


»j  Berl.  Ber.  (1872)  5.  673;  vergl.  Kekule,  ibid.  (1873)  C,  113. 

2j  Ann.  Gh.  (1858)  106,  280. 

»)  Ibid.  (1869)  140.  297.  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  3,  500. 

*j  Bull.  soc.  chim.  (1867)  [2]  7,  85. 

•'^)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1891. 
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sammensetzung :  (GeHö.G-:^!^^  .HGl)2.PtGl4 ,  zukommt  (§.  2079).  Beim  Ein- 
leiten von  Salzsäure  in  ein  Gemenge  von  Benzonitril  und  Wasser  (im  Ver- 
hällniss  der  Moleculargewicbte)  entsteht,  nach  Pinner  und  Klein*),  das  §.  2079 
beschriebene  Benzenyl-amidochlorhydrin.  In  analoger  Weise  erhält  man  Aether 
dieses  Chlorhydrins ,  wenn  man  statt  des  Wassers  Alkohole  verwendet.  So 
erhielten  Pinner  und  Klein')  bei  Anwendung  von  Isobutylalkohol  das  salz- 
saure Salz  des  §.  2079  erwähnten  Isobutyläthers ').  In  entsprechender  Weise 
reagiren  auch  die  Mercaptane  in  Gegenwart  von  Salzsäure;  sie  erzeugen  die 
§.  2077  beschriebenen  Aether  des  Benzimido-sulfhydrats.  In  dieser  Weise 
ki  von  Bernthsen  ein  Aethyläther  und  ein  Benzyläther  und  von  Pinner  und 
Klein  ein  Amylälher  erhalten  worden*). 

Mit  Benzol  liefert  das  Benzonitril  in  Gegenwart  von  conc.  Schwefel- 
saure Dibenzimid-oxyd  (Pinner  und  Klein)  (§.  2075),  mit  Aldehyden  ent- 
stehen, nach  E.  Hepp  und  Spiess*),  Derivate  des  Benzamids  (§.  2046). 

Durch  Aufnahme  von  Wasserstoff,  am  leichtesten  bei  Behandeln  mit 
Zink  und  Salzsäure  in  alkoholischer  Lösung,  geht  das  Benzonitril  in  Benzyl- 
arain :  G6H5.GH2.NH2,  über  (§.  1972)  (Mendius«).  Brom  wirkt  bei  140-150« 
auf  Benzonitril  ein ;  als  Hauptproduct  wird  das  nachher  zu  beschreibende 
Kyaphenin  gebildet,  gleichzeitig  entsteht,  wie  es  scheint,  gebromtes  Benzo- 
Ditril  und  die  Bromwasserstoffverbindung  dieses  Körpers  (Engler  0.  Beim 
Zersetzen  dieses  Productes  mit  Kali  wird  Para-brombenzoesäure  erhalten  (Fried- 
burg). Chlor  liefert  gechlorte  Nitrile  (Moe).  Rauchende  Salpetersäure  erzeugt 
ein  Substitutionsproduct,  das  Nitrobenzonitril  (Engler). 

Rauchende  Schwefelsäure  mischt  sich  mit  Benzonitril;  in  der  Kälte 
tritt  Polymerisation  zu  Kyaphenin  ein®).  Beim  Erhitzen  entsteht  zunächst 
Meta-sulfobenzoesäure  (§.  2192),  und  bei  weiterer  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure Benzoldisulfosäure  (§.  1913)  (Hofmann  und  Buckton).  Lässt  man 
Schwefelsäureanhydrid  unter  guter  Abkühlung  auf  Benzonitril  einwirken,  so 
entsteht,  nach  Engelhardt  ®),  ein  krystallinisches  Product,  aus  welchem  durch 
geeignete  Behandlung  eine  Säure  erhalten  werden  kann,  die  beim  Erkalten 
der  heissen  wässrigen  Lösung  wohlausgebildete  Krystalle  bildet,  und  nach 
der  Analyse  eines  gut  krystallisirten ,  bei  170°  getrockneten  Barytsalzes  die 
Formel:  G7H7NSO4,  hat.    Sowohl  die  Säure  als  ihre  Salze  liefern  beim  Er- 


*)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1897. 

2)  Ann.  Ch.  (1852)  82,  234. 

»)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1890. 

*)  Pinner  und  Klein,  ibid.  (1878)  11,  1825.  Bernthsen,  Ann.  Ch.  (1879) 
197,  341. 

*)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1424. 

«)  Ann.  Ch.  (1862)  121,  144. 

^)  Engler,  Ann.  Ch.  (1865)  183,  144;  (1869)  149,  305.  Berl.  Ber.  (1871)  4, 
707;  (1879)  12,  678.  Friedburg,  Ann.  Ch.  (1871)  158,  30. 

»)  Pinner  und  Klein,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  764. 

»)  J.  pr,  Ch.  (1858)  75,  363.   Jahresb.  1858,  278. 
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hitzen  Benzonitril;  die  Salze  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Sulfat  Engelhardt 
bezeichnete  die  Säure  als  Sulfobenzamin säure;  sie  kann  wohl  als  eineSulfo- 

CO  NH 
säure  des  Benzamids  aufgefasst  werden:  C6H4<1^Q*TT    •     Wird  Benzonitril 

mit  Kalium  oder  Natrium  erhitzt,  so  entsteht  etwas  Cyankalium ;  gleichzeitig 
geht  ein  Theil  des  Benzonitrils  in  das  isomere  Eyaphenin  öberO-  Bdm 
Erhitzen  mit  Diphenylamin  entsteht,  nach  Bernthsen,  Isobenzenyl-di-pheD][l- 
amidin,  mit  Phenol,  nach  Guareschi,  Benzoesaurephenol. 

2084.  Benzo-isonitril,   Phenylcarbylamin ,  Phenylcyanür :  C7H5N.    Diese 

mit  dem  Benzonitril  isomere  Verbindung  gehört  in  die  Kategorie  der  schon 
früher  mehrfach  und  namentlich  1856  von  E.  Meyer  beobachteten,  aber  erst 
1866  und  1867  von  Hofmann  und  von  Gautier  näher  untersuchten  Sub- 
stanzen, welche  man  gewöhnlich  als  Isonitrile  oder  Garbylamine  bezeichnet, 
und'  welche  manche  Ghemiker  als  die  wahren  Gyanide  der  betreffenden 
Radicale  ansehen  zu  müssen  glauben'). 

Aus  den  Bildungs weisen  und  den  Zersetzungen  dieser  Körper  zieht 
man  gewöhnlich  den  Schluss,  dasjenige  KohlenstofTatom ,  welches  sich  bei  einer 
Spaltung  als  Ameisensäure  loslöst,  stehe  nur  durch  Vermittlung  von  Stickstoff  mit 
dem  Alkoholradical  in  Bindung,  während  man  umgekehrt  in  den  wahren  Nitriten 
den  Stickstoff  durch  Vermittlung  eines  Kohlenstoffatoms  mit  den  Alkobolradicalen 
sich  in  Bindung  denkt. 

Soll  dieser  Gedanke  mit  dem  der  Wertbigkeit  und  der  Atom  Verkettung 
combinirt  werden,  so  liegt  es  nahe,  in  den  Isonitrilen  entweder  fQnfwerthigeo 
Stickstoff,  oder  zweiwerthigen  Kohlenstoff  (resp.  Kohlenstoff  mit  zwei  ungesftttigten 
Valenzen)  anzunehmen,  wie  dies  auf  Gautier's  Vorschlag')  von  vielen  Chemikern 
geschieht: 

GHg— G=N  GH3-N  =  G    oder    GH3— N:3G 

Aceton  itril  Methyl-isocyanid 

(Methylcyanid)  (Methylcarbylamin) 

GßHj-G^N  GßHs-N^G    oder    GßHj-N^G 

Benzonitril  Benzo-isonitril 

(Gyanphenyl)  (Phenylcarbylamin). 

Claus  ist  der  Meinung,  den  Isonitrilen  könne  ein  verdoppeltes  Molecular- 
gewicht  zugeschrieben  werden  und  giebt  demgemäss  die  Formel: 

CH3-N  =  G 

^  11 

GH3  — N  =  G 


')  Bingley,  J.  pr.  Ch.  (1854)  08,  320.  Jahresb.  1854,  418.  Hofmann,  BerL 
Ber.  (1868)  1,  198. 

*)  Vergl.  bes.  E.  Meyer,  Jahresb.  1856.  522.  J.  pr.  Ch.  (1856)  «8.  279.  Bof- 
mann,  Jahresb.  1867,  361.  Ann.  Gh.  (1867)  144,  114;  (1868)  146,  107.  Gantier, 
Jahresb.  1867,  365;  Ann.  Ch.  (1868)  146.  119,  124. 

«)  Vergl.  bes.  Gautier,  loc.  cit.  Kolbe,  Jahresb.  1867,  369.  Zeitschr.  f.  Ch. 
(1868)  N.  F.  4,  30.  Claus,  Jahresb.  1867,  369. 
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Mit  dem  Benzonitril  und  Benzo-isonitril  ist  ferner  das  §.  2011  beschriebene 
o-Benzylennitrilin  isomer.     Sollten  weitere  Untersuchungen,  die  diesem   Körper 

zugeschriebene  Gonstitutionsformel:  G0H4<^ II     ,   nicht   bestätigen,   so   dürfte   bei 

Studien  über  die  Isonitriie  vielleicht  auch  der  in  folgenden  Formeln  ausgedruckte 
Gedanke  zu  berücksichtigen  sein,  der  durch  die  Bildungsweisen  der  Isonitriie  nahe 
gelegt  wird : 

^    -  GH  *   ^^^GH 

Methylcarbylamin  Phenylcarbylamin . 

Das  Benzo-isonitril  wurde  1867  von  Hofmann  in  folgender  Weise 
erhalten.  Destillirt  man  ein  Gemenge  von  Anilin,  Ghloroform  und  alkoho- 
lischer Kalilösung,  so  geht  schliesslich  ein  Oel  über,  v^elches  aus  Benzo-isonitril 
und  Anilin  besteht.  Durch  Behandlung  mit  Oxalsäure  w^ird  das  Anilin  ent- 
zogen, während  das  Isonitril  als  braunes  Oel  zurückbleibt,  welches  mit  Kali 
entwässert  und  rectificirt  wird.  Das  Benzo-isonitril  geht  als  eine  bewegliche, 
im  durchfallenden  Licht  gräuliche,  im  auffallenden  Licht  tiefblaue  Flüssigkeit 
über,  welche  selbst  bei  Destillation  im  Wasserstoffstrom  ihre  Farbe  beibehält. 
Es  besitzt  einen  zwar  aromatischen,  aber  höchst  penetranten  Geruch  und, 
in  Dampfform,  einen  höchst  eigenthümlichen  bitteren  Geschmack.  Es  siedet 
einige  Zeit  constant  bei  167^;  dann  steigt  das  Thermometer  auf  230®  und 
es  geht  ein  braunes,  nicht  mehr  riechendes  Oel  über,  welches  beim  Erkalten 
krystallinisch  erstarrt.  Das  Benzo-isonitril  verbindet  sich  leicht  mit  Metall- 
cyaniden  und  erzeugt  namentlich  mit  Gyansilber  eine  schön  krystallisirende 
Doppelverbindung.  Von  Alkalien  wird  es  kaum  angegriffen,  von  Säuren  da- 
gegen leicht  verändert.  Concentrirte  Säuren  bringen  starke  Erhitzung  her- 
vor und  veranlassen  eine  Spaltung  des  Isonitrils  in  Ameisensäure  und  Anilin : 

Benzo-isonitril:    G7H5N  +  2H2O  =    GHjOa  +  GgHs.NHj  .  .  .  Anilin. 

Als  Nebenproducte  und  Zwischenproducte  werden  Formanilid  (§.  1670) 
und  Methenyl-diphenyldiamin  (Formyl-diphenyldiamin  §.  1667)  gebildet: 

G7H5N      +  HaO  =     G6H5.NH.CHO 

Benzoiso-  Formanilid 

nitril 

und:       G^HjN^  +  CeHg.NHa  =      q^h^S^^^ 
Benzoiso-  Anilin  Methenyl-diphenyl- 


nitril 


diamin 


oder: 


2C7H5N     +  2H2O         =      C13H12N  +  CHA 
Benzoiso-  Methenyl-di- 

nitril  phenyldiamin. 


Wird  das  Benzo-isonitril  mit  Schwefel  erhitzt,  so  entsteht  ein  ölformi- 
ger  Körper,    der  mit  Anilin   Sulfocarbanilid  erzeugt,   also  offenbar  Phenyl- 
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senföl:  G6H5 — N=G=S,  ist.  Erhitzt  man  rohes,  noch  Anilin  enthaltendes 
Benzo-isonitril  mit  Schwefel  und  Kalihydrat,  so  wird  direct  Sulfocarbanilid 
gebildet: 

C7H5N         +  S  ==    CßHsN.GS 

Phenylsenföl. 

C6H5.N.CS  +  G6H5.NH2  =    CgH5.NH^GS 

Sulfocarbanilid. 

Schwefelwasserstoff  liefert  Thioformanilid  (A.  W.  Hofmann  ^;  Anilin 
erzeugt  Methenyl-diphenyldiamin  (Weith*). 

Erhitzt  man  Benzo-isonitril  zwei  Stunden  auf  200 — 220^,  so  geht  es 
in  Benzonitril  über ;  dass  das  beim  Entschwefeln  des  Phenylsenföls  auftretende 
Benzonitril  seine  Entstehung  wahrscheinlich  einer  solchen  Umwandlung  des 
vorher  gebildeten  Isonitrils  verdankt,  wurde  §.  2083  erwähnt  (Weith'). 

2085.  Kyaphenin*):  3G7H5N  =  G21HJ5N3 ,  isomer  mit  Benzonitril  und  Benzo- 

isonitril;  es  scheint  dem  Kyanäthin  (§.  1288)  analog  zu  sein  und  wird,  ähn- 
lich wie  dieses,  für  eine  polymere  Modification  des  Benzonitiils  und  zwar 
für  verdreifachtes  Benzonitril  angesehen. 

Gloez  erhielt  das  Kyaphenin  1860,  indem  er  Benzoylchlorid  (2  Th.) 
längere  Zeit  mit  cyansaurem  Kali  (3  Th.)  auf  eine,  dem  Schmelzpunkt  des 
letzteren  Salzes  nahe  liegende  Temperatur  erhitzte,  dem  Product  durch  heisses 
Wasser  das  Ghlorkalium  entzog  und  es  dann  durch  Destillation  reinigte. 
Hofmann  zeigte,  dass  das  bei  Einwirkung  von  Natrium  auf  Benzonitril  ent- 
stehende harzartige  Product  an  Wasser  viel  Gyannatrium  abgiebt,  während 
Kyaphenin  neben  einem  anderen,  noch  nicht  näher  untersuchten  Körper 
ungelöst  bleibt.  Engler  fand ,  dass  das  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Ben- 
zonitril entstehende  Product  schon  beim  Erhitzen  für  sich  (bei  150—160*^) 
und  leichter  beim  Erhitzen  mit  Kalk,  neben  etwas  Benzonitril,  viel  Kyaphenin 
liefert.  Nach  Henry  entsteht  das  Kyaphenin,  neben  Benzonitril,  in  nicht  un- 
beträchtlicher Menge  bei  Einwirkung  von  Phosphorsulfid  auf  Benzamid.  Unter 
nicht  genauer  ermittelten  Verhältnissen  beobachtete  E.  Schmidt  ^)  manchmal 
bei  der  Einwirkung  von  flüssigem  Phosgen  auf  Benzamid  die  Bildung  von 
Kyaphenin  neben  einem  Dibenzoylharnstoff  (§.  2063),  Benzonitril  und  Benzoyl- 
chlorid. Frankland  und  Evans  ^)  polymcrisirten  das  Benzonitril  mit  Zink- 
äthyl zu  Kyaphenin,  als  Nebenproduct  entstand  eine  Base,  deren  salzsaures 
Salz  die  Formel:  G^gH^gNjGI,  besitzt. 


»)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1095. 

>)  Ibid.  (1876)  9,  454. 

•)  Ibid.  (1873)  6,  210;  (1874)  7,  722,  1017.  A,  W,  Hofmann,  ibid.  (1874) 
7,  528,  816,  1020. 

*)  CI062,  Ann.  Gh.  (1860)  115,  23.  Engler,  ibid.  (1865)  138,  146;  (18«9) 
149,  310.  Hofmann,  Berl.  Ber.  (1868)  1,  198.  Heniy,  ibid.  (1869)  2,  307. 

•)  J.  pr.  Gh.  (1872)  N.  F.  5,  60. 

«)  J.  ehem.  soc.  (1880)  1,  564. 
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pd  Klein ')  bildet  sich  das  Kyaphenin  beim  Bebandeln 
fläther   mit   allcohoUscheni   Ammoniak   oder   Jodätbyl, 

on  ßenztmido-aniid :  CjHj.CiClwij  ,  Oberseinen  Schmelz- 
mmenbringen  von  Benzonitril  mit  rauchender  Schwefel- 
lax  Müller  erhielt  es  auch  aus  Sulfurylcblorbydrat  und 

ist  eine  feste,  harte,  krystalliniscbe  Substanz,  welche 
Nadeln  sublimirt  und  über  350"  siedet.  Es  löst  sich 
sehr  wenig  in  Alkohol  und  Aether,  besser  in  Schwefel- 
kohlenstoft  uud  kaltem,  leicht  in  heissem  Jodäthyl.  Es  verbindet  sich  nicht 
mit  Säuren  und  wird  von  conc.  Salzsäure  und  von  gewöhnlicher  Salpeter- 
slure  nicht  angegriffen.  Bauchende  Salpetersäure  erzeugt  ein  Nitroderivat, 
eoDC.  Schwefelsäure  eine  Sulfosäure.  Beim  Kochen  mit  wässriger  oder 
alkoholischer  Kalilösung  wird  es  nicht  angegriffen ,  bei  längerem  Erhitzen 
mit  rauchender  JodwasserstofTsäure  auf  220°  erzeugt  es  neben  Jodammonium 
^t  nur  Benzoesäure.  Reducirt  man  Kyaphenin  mittelst  EJssigsfture  und 
Zinkstaub,  so  entsteht  quantitativ  Lophin  (Radziszewski  *). 


Sul)Stitutionsproducte  der  Benzoesäure. 

[Bearbeitet  von  G.  Schultz.] 

Es  ist  schon  früher  (§.  2022)  erwähnt  worden,  dass  die  an  Kohlenstoff  2 
gebundenen  Wassers tolTatome  der  BenzoSsäure  durch  einwertbige  Atome  oder 
AlomgTüppen  vertreten  werden  können,  und  dass  so  zahlreiche  Substitutions- 
producte  entstehen,  die  dann  weiterer  Umwandlungen  l^hig  sind. 

Diese  substituirten  BenzoSsäuren  sind  im  Folgenden  in  der  Art  be- 
schrieben, dass  an  jede  einzelne  die  von  ihr  sich  herleitenden  Abkömmlinge, 
also  alle  diejenigen  S.ubstanzeo,  welche  gleich  conslituirte  Radicale  enthalten, 
direct  angeschlossen  sind. 

Gerade  von  der  Benzoesäure  sind  die  Substitut!  onsprodu et e  eingehender 
untersucht  als  von  irgend  einer  andern  Substanz  aus  der  Klasse  der  aroma- 
tischen Verbindungen,  und  die  substituirten  Benzoesäuren  sind  desshalb  fQr  die 
allgemeine  Theorie  und  besonders  für  die  Lehre  von  der  Isomerie  der  Benzol- 
derivate von  grosser  Wichtigkeit  geworden.  Diese  Wichtigkeit  wird  dadurch 
Docfa  erhöht,  dass  die  Kenntniss  der  Constitution  der  substituirten  BenzoS- 
'säuren  vielfach  Schlüsse  auf  die  Constitution  von  Subslilutionsderivaten  com- 
plictrter  aromatischer  Verbindungen  ermöglicht,  aus  welchen  sie  durch  gewisse 
Umwandlungen,  namentlich  durch  Oxydation  gebildet  werden  können. 

')  Pinner  und  Klein,  Berl,  Ber.  (1877)  10.  189C;  (1878)  11,  6,  9.  764. 
')  Privatmittheilung. 
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Was  Art,   Isomerie  und  Bezeichnung  der  substituirten  Benzoesäuren 
betrifift,  so  genügen  folgende  allgemeine  Bemerkungen: 

1)  Für  monosubstituirte  Benzoesäuren,  wie  für  alle  Diderivate  des 
Benzols,  deutet  die  Theorie  die  Existenz  von  drei  isomeren  Modificationen 
an.  In  der  That  sind  von  denjenigen  Verbindungen ,  bei  denen  nur  ein 
Wasserstofifatom  der  Benzoesäure  durch  ein  Atom  Chlor,  Brom,  Jod,  die 
Nitro-,  Amido-,  Diazo-  oder  Sulfo-Gruppe  vertreten  ist,  alle  drei  der  Theorie 
nach  möglichen  Modificationen  —  und  nicht  mehr  —  dargestellt  worden. 
Dasselbe  gilt  von  den  symmetrischen  Azo-  und  Hydrazo-benzoesäuren. 
Von  den  symmetrischen  Azoxysäuren  und  den  symmetrischen  Diazoamido- 
säuren  sind  bis  jetzt  nur  je  zwei  Modificationen  bekannt.  Von  den  Fluor- 
benzoesäuren  kennt  man  zur  Zeit  nur  eine  und  zwar  die  Meta-Modification. 

Die  in  drei  isomeren  Modificationen  existirenden  substituirten  Säuren 
bilden  drei  parallele  Reihen,  innerhalb  welcher  die  einzelnen  Glieder  durch 
glatt  verlaufende  Reactionen,  bei  denen  keine  Atomverschiebungen  voraus- 
zusetzen sind,  ineinander  übergeführt  werden  können.  Man  bezeichnet  diese 
Reihen,  wie  schon  §.  1962  auseinander  gesetzt  ist,  als  Ortho-,  Meta-  und 
Para-Reihe  und  unterscheidet  demnach  die  einzelnen  isomeren  Verbindungen  ■ 
z.  B.  als: 

Ortho-chlorbenzoesäure,     Meta-chlorbenzoesäure,     Para-chlorbenzo6säure. 

Auch  hier  gebraucht  man  beim  Schreiben  fast  immer  der  Kürze  wegen  statt 
der  Vorsilben  Ortho,  Meta  und  Para  die  Buchstaben  o-,  m-  und  p-: 

o-Ghlorbenzoesäure,  m-Chlorbenzoesäure,         p-Ghlorbenzoesäure. 

In  den  Formeln  werden  durch  in  eckige  Klammern  eingeschlossene  kleine 
Zahlen  die  Orte  angegeben,  an  denen  die  Seitenketten  mit  dem  aromatischen 
Kern  verknüpft  sind,  wobei  die  Carboxylgruppe  stets  an  [i]  gedacht  ist: 

^  „  ([i]GOOH  p  „  ([iJCOOH  p  „  j[i]COOH 

^6"M[«]G1        '  ^6"M[8]G1        '  ^6"*  ([4]  Gl 

Früher  wurden  die  theil weise  aus  der  Salicylsäure  (Ortho-oxybenroesäure) 
darstellbaren  Ortho derivate  der  Benzogsäure  auch  S a l y  1  Verbindungen  genannt 
Die  aus  der  Benzoesäure  durch  Substitution  erhaltenen  und  in  Folge  dessen  am 
frühesten  studirten  Körper  der  Meta  reihe  wurden  ohne  Vorsilbe  aufgeführt,  sie 
hiessen  auch  wohl  »gewöhnliche«  Substitutionsproducte.  Die  zur  Parareihe  ge- 
hörigen Abkömmlinge  beschrieb  man  häufig  als  Dracyl Verbindungen,  weil  für 
viele  derselben  das  aus  Drachenblut  (8pax(ov,  Drache)  entstehende  Toluol  (Dracyl) 
das  Ausgangsmateriai  bildete. 

• 

2)  Die  Anzahl  der  isomeren  Disubstitutionsproducte  der  Benzoe- 
säure richtet  sich  darnach,  ob  die  beiden  eingetretenen  Atome  oder  Atom- 
gruppen  gleich  oder  verschieden  sind.  Es  gelten  hierbei  natürlich  dieselben  * 
Gesetzmässigkeiten,  wie  bei  den  Trisubstitutionsproducten  des  Benzols,  und 
giebt  es,  wenn  die  Gruppen  resp.  Atome  gleich  sind,  6,  im  anderen  FaDe 
10  isomere  Modificationen. 

Erwähnenswerth  ist,  dass  bisher  noch  von  keinem  Disubstitutionsproduet 
der  Benzoesäure  sämmtliche  Modificationen  erhalten  worden  sind.    So  kennt 


r 
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man  von  den  Derivaten  mit  zwei  gleichen  Atomen  oder  Gruppen  z.  B.  nur 
3  Dichlor-,  4  Diamido-,  5  Dibrom-  und  ebenso  viele  Dinitrobenzoesäuren. 
Anderseits  sind  6  Nitrochlor-,  4  Nitrobrom-,  7  Nitroamidobenzoesäuren  be- 
schrieben. 

3)  Von  denjenigen  Substitutionsproducten  der  Benzoesäure,  bei  denen 
mehr  als  zwei  Atome  oder  Atomgruppen  eingetreten  sind,  wurden  bis 
jetzt  nur  verhältnissmässig  wenige  erzeugt.  Auch  bei  diesen  wird  sich  die 
Anzahl  der  Isomeren  wesentlich  darnach  richten ,  ob  die  hinzugekommenen 
Atome  oder  Atomgruppen  gleich  oder  verschieden  sind.  Auch  für  sie  gelten 
die  bekannten  Gesetzmässigkeiten,  welche  für  die  aromatische  Ortsisomerie 
im  Allgemeinen  feststehen,  und  soll  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen 
werden.  Es  mag  nur  noch  erwähnt  sein,  dass  man  2  Trichlor-,  4  Tribrom- 
benzoesäuren  dargestellt  hat.  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  Tetrachlor-  und 
eine  Pentabrombenzoesäure.  Als  ein  sehr  complicirtes  Substitutionsproduct 
sei  schliesslich  noch  die  Tribrom-5-diamido-benzoesäure  (§.  2152)  hervor- 
gehoben. 

Bildungsweisen. 

Viele  Substitutionsproducte  der  Benzoesäure  können   aus  der  Benzoe-  2087. 
säure  selbst  dargestellt  werden. 

1)  Chlor  und  Brom^  wirken  direct  auf  Benzoesäure  ein  und  bilden  unter 
Austritt  von  ChlorwasserstofTsäure ,  resp.  Bromwasserstoffsäure  einfach  oder 
mehrfach  substituirte  Benzoesäuren.  Auch  Jod  kann  direct  an  Stelle  von 
Wasserstoff  in  den  Benzolrest  der  Benzoesäure  eingeführt  werden,  wenn 
man,  wie  bei  der  Darstellung  von  Jodbenzol,  durch  Zusatz  von  Jodsäure  den 
Einfluss  der  reducirenden  Jodwasserstoffsäure  hindert.  Salpetersäure  und 
ebenso  Schwefelsäure  wirken  auf  Benzoesäure  in  derselben  Weise  wie  auf 
Benzol,  Phenol  und  andere  aromatische  Substanzen;  sie  erzeugen  Nitro- 
derivate,  resp.  Sulfosäuren. 

2)  Diese  einfacheren  Substitutionsproducte  der  Benzoesäure,  die  nur 
eine  Art  einwerthiger  Atome  oder  Atomgruppen  enthalten,  können  häufig 
in  gemischte  Substitutionsproducte  übergeführt  werden.  So  erzeugen  die 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodbenzoesäuren  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  oder 
Schwefelsäure  Nitrochlör-,  Nitrobrom-  und  Nitrojodbenzoesäuren,  resp.  Chlor- 
und  Brom-Sulfobenzoesäuren.  Aus  den  Nitrobenzoesäuren  entstehen  bei  Be- 
handlung mit  Schvvefelsäure,  aus  den  Sulfobenzoesäuren  mit][^Salpetersäure : 
Nitrosulfobenzo6säuren  etc. 

3)  Viele  Arten  substituirter  Benzoesäuren  lassen  sich  aus  anderen  durch 
Veränderungen  der  in  den  letzteren  enthaltenen  Atomgruppen  gewinnen, 
und  manche  Kategorieen  substituirter  Benzoesäuren  sind  bisher  nur  in  dieser 
Weise  erhalten  worden.  Die  Nitrobenzoesäuren  liefern  bei  Reduction  je 
nach  der  Natur  des  Reductionsmittels  und  der  Anzahl  der  Nitrogruppen 
Amidobenzoesäuren,  Azoxybenzoesäuren,  Azobenzoesäuren,  Nitroamidobenzoe- 
säuren. 

Die  Amidobenzoäsäuren  bilden  das  Ausgangsmaterial  für  die  Darstellung 
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der  Diazoamidobenzoesäuren,  Diazobenzoteäuren  und  Hydrazibenzoesäuren.  Aus 
den  Azobenzoesäuren  werden  durch  Reduction  Hydrazobenzoesäuren  erhalten. 
Die  Diazobenzoesäuren  und  Diazoamidobenzoesäuren  liefern  beim  Be- 
handeln mit  Salzsäure,  Bromwasserstoffsäure,  Jodwasserstoffsäure  oder  Fluor- 
wasserstoffsäure unter  Bedingungen,  welche  früher  (§.  1748  ff.)  für  das 
Diazobenzol  und  Diazoamidobenzol  namhaft  gemacht  sind,  Chlor-,  Brom-, 
Jod-  oder  Fluorben  zoesäuren. 

4)  Selbstverständlich  können  die  substituirten  Benzoesäuren  auch  durch 
Regeneration  ihrer  Aether-,  Benzoyl-  oder  Benzenylverbindungen  erhalten 
werden. 

Interesse  bieten  derartige  Reactionen  nur  in  den  Fällen,  in  denen  andere 
Substanzen  als  die  substituirten  Benzoesäuren  selbst  als  Ausgangsmaterial  gedient 
haben. 

So  liefert  der  BenzoSsäure-äthyläther  beim  Nitriren  den  Aethylätber  der 
m-Nitrobenzoesäure ,  aus  welchem  dann  durch  Verseifen  die  Säure  darstellbar  ist. 
Bromanilin  kann  in  ein  BromphenylsenfOl  und  aus  diesem  in  Brombenzonitril  ver- 
wandelt werden,  welches  in  Bromben zoSsäure  überführhar  ist. 

Die  Nitroproducte  des  Chlor-,  Brom-  oder  Jodbenzols  erzeugen  nach  v.  Richter 
beim  Erhitzen  mit  alkoholischem  Cyankalium  Chlor-,  Brom-  oder  Jodbenzonitnle, 
aus  denen  die  entsprechenden  Säuren  erhalten  werden  können. 

Erwähnenswerth  ist  hier  auch,  dass  Michler  aus  Ghlorkohlenoxyd  und  Dirne- 

thylanilin  resp.  Diäthylanilin  die  Chloride:   ^6^4<^\yCH  V  "'^^  ^ß^^*^\YC«H  V 
erhielt,  welche  mit  Wasser  in  Dimethyl-  resp.  Diäthyl-amidobenzoäsäure  übergehen. 

5)  Phosphorchlorid  reagirt  auf  die  drei  isomeren  Oxybenzoesäureu : 
Salicylsäure,  Oxybenzoesäure  und  Para-oxybenzoesäure  so  wie  auf  Phenol  und 
bildet  drei  isomere  Chlorbenzoesäuren,  resp.  deren  Chloride: 

C6H5.OH         +    PCIg^:   POCla  +  CeHgCl  +   HCl 

^6H4<OH^^  +  2PCI5  ==  2POGI3  +  C6H4<^{^^^  +  2HCI 

6)  Die  Substitutionsproducte  des  Toluols  und  derjenigen  Verbindungen, 
welche  bei  der  Oxydation  in  Benzoesäure  verwandelt  werden,  liefern  beim 
Behandeln  mit  geeigneten  Oxydationsmitteln  substituirte  Benzogsäuren. 

So  entsteht  Chlorbenzoesäure  aus  Chlortoluol,  Chlorbenzylalkohol  (§.  1981), 
Chlorbenzylchlorid  (§.  1982),  Chlordiphenyl  etc.,  auch  aus  Chlorbenzol;  Nitro- 
benzoSsäure  aus  Nitrotoluol,  Nitrobenzaldehyd,  Nitrozimmtsäure  etc.;  Acettolnid 
geht  nach  Hof  mann  in  Acet-amidobenzo6säure  über. 

Was  die  Stellungen  anbetrifft,  welche  die  in  das  Molecöl  der  Benzoe- 
säure eingeführten  Atome  und  Atomgruppen  einnehmen,  so  lassen  sich  ge- 
wisse Regelmässigkeiten  nicht  verkennen. 

Beim  Chloriren,  Bromiren  und  Jodiren  der  Benzoesäure  entstehen 
zunächst  Monoderivate,  bei  denen  das  eingetretene  Halogenatom  die  Meta- 
stellung  einnimmt. 

Salpetersäure  erzeugt  auch  wesentlich  Meta-nitrobenzoesäure,  in  klei- 
nerer Menge  Ortho-  und  sehr  wenig  Para-säure. 
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liefert  ein   Gemenge  tod  Meta-  und  Para-sulfobenzoe- 
slore,  in  welchem  die  erslere  das  Hauptproduct  bildet. 

Hithin  entstehen  bei  der  directen  Substitution  der  BenzoSsäure  wesent- 
lich die  Glieder  der  Metareihe,  und  verhält  sich  die  Benzogsäitfe  in  diesem 
Falle  also  analog  dem  Benzaldehyd,  und  nicht  dem  Benzjlalkohol,  Toluol 
und  Benzotrichlorid. 

Für  die  suhstituirten  BenzoSsSuren  der  Orthoreihe  dienen  am  besten 
Silicylsäure  und  Anthranilsäure,  für  diejenigen  der  Parareihe  und  auch  der 
Orthoreihe  die  Substitutionsproducte  des  Toluols  als_  Ausgangsmaterial. 

Was  den  Eintritt  neuer  Atome  und  Atomgruppen  in  schon  substituirte 

BeniDesäuren   anbetrifft,    so  soll  hier  nur  erwähnt  werden,    dass  die  Ortho- 

'    und  Para- Verbindungen  der  Chlor-  und  Bromben zoesäure  beim  Behandeln  mit 

Chlor,  Brom  oder  Salpetersäure  Meta-ortho-  und  Meta-paraderivate  erzeugen. 

Hingegen  liefern  die  Meta-chlor-,  Meta-hrom-  und  Meta-jodbenzoSsäure 

.   mit  Salpetersäure  je  zwei  Nitrokörper,  in  denen  die  Nitrogruppe  die  Ortho- 

'   Stellung  besitzt. 

Derivate  der  substituirten  Benzoesäuren. 
Die  Carboiylgruppe  der  substituirten  Benzoesäuren  kann  uatQrlich  ganz 
dieselben  Aenderungen,  wie  die  tiirboxylgruppe  der  Benzoesäure  erfahren.  Wird 
das  Wasserstoffatoin  durch  Metalle  oder  Alkohol radi'cale  ersetzt,  so  entstehen  Saite 
und  Aether.  Ist  die  Hydroxylgruppe  durch  einwerthige  Elemente  oder  einwerthige 
Gnippen  vertrelen,  wie  durch  Chlor,  Brom  oder  den  Ammoniakrest,  den  in  der 
Hippursfiure  vorkommenden  Best  der  AmidoessigsSure  etc.,  so  erhBlt  man  Chloride, 
Bromide  des  substituirten  Benzoyls,  substituirte  Benzamide,  substituirte  Hippur- 
I  duren  etc.  Ganz  analog  sind  auch  zahlreiche  Abkömmlinge  des  substituirten 
Benzenyla  bekannt. 

Eigenschaften  der  substituirten  Benzoesäuren  und  ihrer 
Derivate. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  substituirten  Benzo^äuren  und  deren  Deri- 
rate  noch    den    Charakter  der   Stammsuhstanzen ,  jedoch    wird   der   letztere 
durch   die  Art  und  die  Anzahl  der  eingetretenen  Atome  oder  Atomgruppen  2 
mehr  oder  weniger  modificirt. 

So  sind  die  Chlor-,  Brom-  und  Nit rohen zoesäuren  meist  stärkere  Säuren 
als  die  Benzoesäure. 

Die  Mono-,  Di-  und  Tri-amidobenzoesäuren  sind  zwar  sowohl  Basen,  als 
auch  Säuren,  aber  je  mehr  die  Zahl  ihrer  Amidogruppen  zunimmt,  desto 
schwächer  sind  sie  als  Säuren  und  stärker  als  Basen.  Hingegen  sind  die 
Chlor-  und  Brom-amJdobenzoSsäuren  stärkere  Säuren  als  die  Araidohenzoe- 
säuren.  Die  Sulfo-amidobenzoesäuren  scheinen  keinen  basischen  Charakter 
mehr  zu  besitzen. 

Eine  wesentliche  Aenderung  erfahren  meistens  die  physikalischen 
Eigenschaften,  wenn  Atome  oder  Atomgruppen  in  die  Benzoesäure 
eintreten. 
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Der  Siedepunkt  wird  für  jedes  hinzukommende  Ghloratom  um  etwa  20*, 
für  jedes  Bromatom  um  etwa  35*,  für  die  Nitrogruppe  um  etwa  80®  erhöht 

In  Betreff  der  Löslichkeit,  des  Geschmacks,  des  Schmelzpunktes  etc. 
zeigen  sich  nicht  allein  wesentliche  Unterschiede  zwischen  der  Benzogsaurt, 
resp.  deren  Verbindungen  und  den  entsprechenden  Substitutionsproduclen, 
sondern  namentlich  auch  zwischen  den  einzelnen  isomeren  Körpern. 

Von  den  Gliedern  der  drei  Reihen  von  Disubstitutionsproducten  zeichnen 
sich  z.  B.  die  Orthoverbindungen  durch  ihre  grosse  Löslichkeit  in  Wasser 
und  (einige)  durch  ihren  süssen  Geschmack  (o-Nitrobenzoesaure,  o-Sulfamid* 
benzoesäureanhydrid  etc.)  aus. 

Die  Schmelzpunkte  der  Paraverbindungen  liegen  gewöhnlich  höher  nicht 
allein  als  die  der  Stammsubstanzen^  sondern  auch  als  die  der  Isomeren,  wie 
folgende  tabellarische  Uebersicht  zeigt. 


Schmelz- 
punkt. 

Schmelzpunkt. 

Ortho- 

Meta- 

Para- 

Benzoesäure      .     .     . 

120*» 

Ghlorbenzoesäure     .     . 

137«» 

153« 

237* 

Brombenzoäsäure 

150° 

155«    251« 

Jodben  zoesäure    . 

.  157« 

187« 

257* 

Nitrobenzoesäure 

1  1470 

1 

141« 

238* 

Amidoben  zoesäure 

1   145*» 

174» 

187» 

Benzamid     .... 

125<' 

Ghlorbenzaniid     . 

;   139° 

122« 

170* 

Nitrobenzamid     .     , 

;   174° 

142«    198' 

Amidoben zamid  . 

? 

70« 

179« 

Benzonitril  .... 

Oel 

Nitrobenzonitril   .     . 

109« 

118« 

14? 

Amidobenzonitril 

103« 

53« 

110* 

Benzoesäureäther  .     . 

Oel 

;  Nilrobenzoesäureäthi 

3r  . 

30« 

41« 

57^ 

Aus  dieser  Tabelle  geht  ausserdem  hervor,  dass  die  Brombenzoesauren 
höher  schmelzen  als  die  analogen  Ghlor-,  niedriger  als  die  JodverbindungeD. 

Im  Organismus  verhalten  sich  die  substituirten  Benzoesäuren  ent- 
sprechend der  Benzoesäure  und  gehen  in  substituirte  Hippursäuren  ober. 


Die  Substitutionsproducte  der  Benzoesäure  sind  in   folgender  Reihen- 
folge besprochen: 

A)  Halogenderivate.     (§.  2089  —  §.  2115.) 

B)  Nitrosubstitutionsproducte.     (§.  2116  —  §.  2132.) 
G)  Amidoverbindungen.     (§.  2133  —  §.  2165.) 

D)  Azoderivate  der  Benzoesäure.     (§.  2166  —  §.  2177.) 

E)  Diazoverbindungen.     (§.  2178  ~  §.  2184.) 

F)  Sulfoderivate  der  Benzoesäure.     (§.  2185  —  §.  2198.) 

G)  Phosphino-  und  Arsinobenzo6säuren.  (§.  2199  bis  §.  2200.) 
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A.   Halogenderivate  der  Benzoesäure. 

Bei  der  directen  Einwirkung  von  Chlor,  Chlor  abgebenden  Gemischen  2089. 
oder  Brom  auf  Benzoesäure  entstehen  leicht  gechlorte  oder  gebromte  Benzoe- 
säuren. Je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  des  Halogens  anwendet,  hat 
man  es  ziemlich  in  seiner  Hand,  ein  oder  mehrere  Wasserstoffatome  der 
Benzoesäure  durch  Chlor-  oder  Bromatome  zu  ersetzen.  Jod  wu:kt  hingegen 
nicht  direct,  sondern  nur  bei  Gegenwart  von  Jodsäure  (§.  1631)  ein  und 
giebt  nur  eine  Monoverbindung. 

Dass  die  eingeführten  Halogenatome  bei  der  Benzoesäure  zunächst  in 
die  Melastellung  zur  Carboxylgruppe  treten,  ist  oben  schon  erwähnt  worden. 

Bei  dem  Toluol  hingegen  werden  durch  die  Halogene  zunächst  die- 
jenigen Wasserstoffatome  und  zwar  gleichzeitig  substituirt,  welche  sich  zu 
der  Methylgruppe  in  der  Ortho-  und  Para-Stellung  befinden.  Da  nun  die 
substituirten  Toluole  zu  substituirten  Benzoesäuren  oxydirbar  sind,  so  bilden 
sie  das  Ausgangsmaterial  für  diejenigen  Halogenderivate  der  Benzoesäure, 
welche  der  Ortho-  und  Parareihe  angehören. 

Wie  die  Substitutionsproducte  des  Toluols,  können  auch  die  gechlorten 
oder  gebromten  Abkömmlinge  des  Benzylchlorids,  Benzylenchlorids  oder  Benzo- 
trichlorids  in  die  entsprechenden  Säuren  verwandelt  werden.  Dasselbe  gilt 
von  den  Substitutionsproducten  des  Benzylalkohols  (§.  1981)  und  Benzal- 
dehyds (§.  2011). 

Die  drei  Monochlorbenzoesäuren  können  auch  aus  den  später  zu  be- 
schreibenden drei  isomeren  Mono-oxybenzoesäuren  dargestellt  werden.  Werden 
die  letzteren  mit  Phosphorpentachlorid  zusammengebracht ,  so  entsteht  Salz- 
säure, Phosphoroxychlorid  und  ein  Chlorben zoylchlorid,  welches  mit  Wasser 
oder  besser  mit  Alkalien  in  eine  Chlorbenzoesäure  übergeht. 

C6H4  j§H^^  +  2PCI5  ^  CeH4  ^'^^    4-  2POCI3  +  2HC1 , 
C6H4  j^f^-^^    +  NaOH  =  CeH4  ^'^^  +  NaCl. 

Die  entsprechenden  Brom-,  Jod-  oder  Fluorverbindungen  oder  diejenigen 
Säuren,  welche  mehr  als  ein  Halogenatom  enthalten,  hat  man  auf  analoge 
Weise  noch  nicht  dargestellt.  Die  Einwirkung  des  Phosphorpentafluorids  *) 
auf  organische  Körper  ist  überhaupt  noch  nicht  studirt  worden.  Bromphos- 
phor erzeugt  nach  Henry  mit  Salicylsäure  keine  Bromben zoesäure,  sondern 
wirkt  substituirend  und  liefert  Brorasalicylsäure. 

Hingegen  können  die  Brom-  und  Jodbenzoesäuren  leichter  als  die  Chlor- 
benzo^äuren  aus  den  entsprechenden  Diazo-  und  Diazo-amidobenzoesäuren 
(§.  2178—2183)  gewonnen  werden.  Die  m-Diazo-m-amidobenzoesäure  z.  B. 
wird  durch  Salzsäure  in  folgender  Weise  zerlegt: 


»)  Thorpe,  Ann.  Gh.  (1876)  182,  201. 
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Q  jj  ^CO.OH 

Mit  Hülfe  dieser  Reaction  konnte  auch  die  einzige,  bisher  bekannte,  der 
Metareihe  angehörende,  Fluorbenzoesäure  (§.  2115)  bereitet  werden. 

Die  halogensubstituirten  Benzoesäuren,  resp.  deren  Nitrile,  können 
femer  nach  einer ' theoretisch  wichtigen  Reaction  erhalten  werden,  welche 
Y.  Richter')  entdeckte. 

Wenn  nämlich  die  Chlor-,  Brom-  oder  Jod-derivate  des  Nitrobenzols  in 
alkoholischer  Lösung  mit  Cyankalium  erhitzt  werden,  so  wird  die  NOj-Gruppc 
als  salpetrige  Säure  abgespalten  und  durch  die  CN-Gruppe  ersetzt.  Hierbei 
tritt  aber  die  letztere  nicht  an  den  Platz  der  Nitrogruppe,  sondern  an  das 
benachbarte  Kohlenstoffatom  und  zwar  meistens. näher  zu  dem  Halogenatom  hin. 
Die  Allgemeingultigkeit  dieser  Regel  ist  durch  v.  Richter  an  vielen  Beispielen 
gezeigt  worden.    So  liefern  Para-chlornitrobenzol  und  Para-bromnitrobenzol  = 

Meta-chlor-  und  Meta-brombenzoäsäure  = 

p„  (COCO.OH         ,    p„  |[i]CO.OH 

Die  Metaderivate  des  Chlor-,  Brom-  und  Jodnitrobenzols  gehen  in  die 
entsprechenden  Säuren  der  Orthoreihe  über.  Hingegen  wird  —  der  obigen 
Regel  folgend  —  das  Ortho-chlor-  und  das  Ortho-bromnitrobenzol: 

Cl  Br 

und 

V 

bei  der  Einwirkung  des  Cyankaliums  nicht  verändert. 

Diese  Reaction  kann  auch  bei  den  Mononitroderivaten  des  durch  mehr 
als  ein  Halogenatom  substituirten  Benzols  ausgeführt  werden. 

Ganz  entsprechend  geht  das  Nitro-p-dibrombenzol  in  o-p-Dibrombenzoe- 

\U]Bv 
säure,  das  Nitro-m-dibrombenzol :  CeH3'fs]Br     in  Di-m-brombenzoesäure  über. 

Dagegen    liefert   das  Nitroderivat   des  symmetrischen  Tribrombenzols  ebenso 
wenig  eine  Säure,  wie  der  bei  96°  schmelzende  Nitrokörper:  CgHlr^i^Q     * 

welcher  aus  dem  bei  99°  schmelzenden  Tetrabrombenzol  entsteht. 

Die  Halogenatome  sitzen  in  den  substituirten  Benzoesäuren  nicht  so 
fest,  wie  in  den  entsprechenden  Derivaten  der  Kohlenwasserstoffe,  z.  B.  im 
Chlorbenzol.     Sie  können  durch  Natriumamalgam  leicht  unter  RGckbildung 


*)  Vergl.  besonders  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1418. 
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Ton  Benzoesäure  herausgenommen  werden.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  werden 
meistens  die  entsprechenden  Oxybenzoesäuren  erzeugt,  jedoch  finden  in 
einigen  Fällen,  wohl  bedingt  durch  die  erforderliche  hohe  Schmelztemperatur, 
StelluDgsverschiebungen  statt.  Aus  o-Chlorbenzoesäure  entsteht  z.  B.  neben 
Salicjlsäure  die  m-Oxybenzoesäure.  Am  leichtesten  werden  die  Jodben zoSsäuren 
angegriEfen  und  schon  durch  Ammoniak  in  Am idobenzoös Suren  verwandelt. 
Auch  sei  an  dieser  Stelle  angeführt,  dass  Tribrombenzoesäure  durch  Chlor 
in  TricblorbenzoSsäure ,   Dichlorbenzotrichlorid  durch  Salpetersäure  in  Nilro- 

e  übei^efflhrt  werden  kann.  Bei  dem  letzteren  Beispiel  ver- 
Nitrogruppe  ein  Chloratom;   umgekehrt  liefert  die  Dinitro-p- 

re  (ClirysanisBäure)  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  /J-Trichlor- 


jenzoesäure:  CjHjClOj  =  CjH^jJ'^Qf*-^^.  2 

j-chlorbenzoSsäure  wurde   zuerst   1852   von  Chiozza')  erhal- 

'  iMi,  als  er  em  bei  der  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  auf  Salicjlsäure; 

(^H,L\qjj'        ,    entstandenes,   bei   200-250°  ilbei^^angenes  Product  mit 

;e  zersetzte.    Die  Säure  wurde  daher  früher  von  Kolbe  und  Laute- 

h   als  Chlorsaljl säure  bezeichnet.    Kekul^*)  erhielt  sie  durch  Zer- 

•s  aus  Gaultberiaöl  (Salicylsäure-methyläther)  und  Phosphorchlorid 

in,    über   200'   siedenden  Oels.     In    beiden  Fällen  entsteht  (neben 

IM  CO  Cl 
und  Phosphoroiychlorid)  Ortho- chlorbenzoy leb lorid :  GgHj  L  ^q.  '     , 

■  TOiches  durch  Wasser  resp.  Alkali  leicht  in  o-Chlorbenzoesäure  übergeht. 
,  Die  Ortho-chlorbenzoesäure  entsteht  ferner  nach  Henry ')  durch  Erhitzen  von 
o-Chlorbenzonitril  mit  verdünnter  Salzsäure  auf  150°  oder  durch  Oxydation 
\  Ton  o-Chlorhenzalchlorid  (§.  2012)  oder  von  o- Chlorbenzaldehyd  (§.  2011)  mit 
I  Chromsäure.      V.   v.   Richter')   stellte    sie    aus    dem    bei    46°   schmelzenden 

:   m-Chlomitrobenzol:  CgHjJ^jj^f^  (§.  1650),  durch  Erhitzen  auf  250-270» 

I    loit  Cyankalium    in   alkoholischer  Lösung   und  Verseifen   des  eo  erhaltenen 

Nitrils:  CgH^Jfr'J    .    ,    dar.     Kramers')  erhielt    die  o-CblorbenzoSaäure  auch 

'  durch  Oxydation  des  später  zu  beschreibenden  o-Chlordiphenyls  in  1 


i.  (1852)  83,  317. 

861)  117,  148;  vergl.  auch  Gluti,  ibid.  (1867)  143,  195. 

sr.  (1869)  2,  135,  493- 

871)  1,  464. 

h.  (1877)  189,  144. 
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Darstellung  ^).  Man  mischt  in  einer  tubulirten  Retorte  1  Hol.  Salicjl- 
säure  oder  trocknes  salicylsaures  Natron  mit  2  Mol.  Phosphorpentachlorid  mit 
Hülfe  eines  Glasstabes.  Hierbei  tritt  meistens  schon  unter  Entweichen  Ton  Salz- 
säure und  Verflüssigung  der  Masse  Reaction  ein.  (Oder  man  erhitzt  1  Mol  Gaul- 
theriaöl  mit  2  Mol.  Phosphorchlorid  so  lange  an  einem  aufsteigenden  Kühler,  bb 
die  Salzsäureentwicklung  nachgelassen  hat.)  Dann  wird  destillirt,  das  zuerst  über- 
gehende Phosphoroxychlorid  entfernt  und  das  über  240^  Siedende  besonders  anf- 
gefangen.  Dieser  aus  o-Chlorbenzoylchlorid,  o-Chlorbenzotrichlorid  und  Salicyl- 
Säurechlorid  bestehende  Theil  wird  in  Natronlauge  gelöst.  Bei  Zusatz  von  Salzsäure 
zu  dieser  Lösung  fällt  ein  Gemenge  von  Salicylsäure  und  o-Chlorbenzo§6&are  aus, 
welches  nun  in  der  geringsten  Menge  siedenden  Wassers  gelöst  und  mit  einem  Ueber- 
schuss  von  dunner  Kalkmilch  versetzt  wird.  Hierbei  schlägt  sich  fast  die  ganze  Mesfe 
der  Salicylsäure  als  basisches  Kalksalz  nieder,  während  das  Kalksalz  der  Ortho- 
chlorbenzoSsäure  in  Lösung  gebt.  Die  mit  Salzsäure  abgeschiedene  freie  o-ChIa^ 
benzoesäure  wird  durch  Umkrystallisiren  leicht  gereinigt.  Ost  erhielt  nach  der 
Methode  von  Glutz  aus  5  Th.  Salicylsäure  1  Tb.  o-Chlorhenzogsäure. 

Eigenschaften.  Die  Ortho-chlorbenzoesäure  ist  schv^er  in  kaltem  (in 
881  Th.  von  0°),  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  und 
bildet  lange,  seidenglänzende,  bei  187^  schmelzende  Nadeln.  Sie  schmilzt 
wie  die  Benzoesäure  beim  Erhitzen  unter  Wasser.  Bei  der  Sublimation 
erhält  man  sie  in  glänzenden  Flocken. 

In  wässriger  Lösung  mit  Natriumamalgam  behandelt  geht  sie  in 
Benzoesäure  über  (Reichenbach  und  Beilstein  ').  Letztere  Säure  entsteht  naA 
V.  Meyer ')  auch  beim  Schmelzen  mit  ameisensaurem  Natron.  Beim  Schmebeo 
mit  Kalihydrat  (2— 2V2  Th.)  bei  etwa  200«  liefert  sie  nach  Ost*)  gegen  20 pcL 
Oxy benzoesäure  und  10  pct.  Salicylsäure.  Bei  Anwendung  von  Natronhydrat 
(2  Th.)  entstehen  die  beiden  Oxybenzoesäuren  fast  zu  gleichen  Theüen. 
Chlor  und  Ghlorgemische  verwandeln  die  o-Chlorbenzoesäure  zuerst  in 
/?-Dichlorbenzoesäure  (§.  2094),  dann  in  Tri-  und  Tetrachlorbenzoesäure, 
Brom  liefert  eine  Brom-o-chlorbenzoesäure  (§.  2111),  Salpetersäure  a-Nitro- 
chlorbenzoesäure  (§.  2130). 

Die  wässrige  Lösung  der  o-Chorbenzoesäure  giebt,  zum  Unterschied 
von  Salicylsäure,  mit  Eisenchlorid  keine  violette  Färbung.  Die  Lösung  ihres 
Ammoniaksalzes  wird  durch  Ghlorcalcium  nicht  gefällt.  (Unterschied  von 
m-  und  p-Chlorbenzoesäure.) 

Salze  und  Aether*). 

Die  Alkali  salze  der  Ortho-chlorbenzoSsäure  sind  bisher  noch  nicht  rein 
dargestellt  worden.    Das  Kalk  salz:  (C6H4.Cl.C02)2Ca+2H20,  ist  in  Wasser  sehr 


^)  Kolbe  und  Lautemann,  ibid.  (1860)  115,  188.  Beichenbach  und  Beilsteio. 
ibid.  (1864)  132,  311.  Glutz,  ibid.  (1867)  U3,  194.  Ost,  J.  pr.  Gh.  (1875)  K.  F. 
11,  886. 

0  Ann.  Ch.  (1864)  132, 311 ;  vergl.  auch  Kolbe,  J.  pr.  Gh.  (1875)  N.  F.  12, 152. 

')  Berl.  Ber.  (1870)  3,  363;  vergl.  auch  ibid.  (1871)  4.  259. 

*)  J.  pr.  Ch.  (1875)  N.  F.  11,  385. 

*)  Beilstein  und  Schlun,  Ann.  Ch.  (1865)  138,  242.    Beilstein,  ibid.  (1875) 
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löslich  und  krystallisirt  daraus  in  Prismen.  Von  Alkohol  wird  es  nur  wenig  ge- 
löst (Beilstein).  Das  Baryt  salz  ist  in  Wasser  reichlich  löslich  (100  Th.  Wasser 
lösen  81,2  Th.  wasserfreies  Salz  bei  18^,5),  aus  beissen  concentrirten  Lösungen 
wird  es  wasserfrei  erhalten,  beim  freiwilligen  Verdunsten  krystallisirt  es  mit  3  Mol. 
Krjstall Wasser,  von  denen  1  Mol.  über  Schwefelsäure  verloren  geht.  (Kekulö, 
Beilstein.)  Das  Silbersalz,  Quecksilbersalz  und  Bleisalz  sind  weisse 
Niedersdiläge,  das  E i s e n s a Iz  ist  ein  gelber,  das  Kupfersalz  ein  grüner  Nieder- 
schlag; alle  Salze  der  schweren  Metalle  sind  in  Wasser  schwer  löslich.  (Limpricht 
und  V.  Uslar,  Chiozza.) 

Aus  dem  nicht  näher  beschriebenen  Methyläther  konnten  V.  Meyer  und 
Ador  weder  mit  Natrium  und  Kohlensäure^  noch  mit  Gyankalium  eine  Dicarbon- 
s&ure  des  Benzols  (Phtalsäure)  darstellen. 

o-Chlorbenzoösäure-äthyläther:  C6H4{M^^-^^2^5^   entsteht   bei 

der  Einwirkung  von  Alkohol  auf  Ortho-chlorbenzoylchlorid  und  bildet  ein  öliges, 
stark  lichtbrechendes,  sehr  angenehm  obstartig  riechendes  Liquidum,  welches 
coDsUnt  bei  243^  (Glutz)  siedet.  (Kekulö  beobachtete  238— 242^  Emmerling  287® 
bis  241*^.) 

Ortho-chlorbenzoylverbindungen. 

o-Chlorbenzoylchlorid») Chlorsalylchlorid :  C7H4CI2O  =  C6H4 |N ^'^\ 

Das  Ortho-chlorbenzoylchlorid  bildet  sich  neben  Salzsäure,  Phosphoroxy- 
ehlorid,  Salicylsäurechlorid  und  o-Chlorbenzotricblorid  bei  der  Einwirkung  von 
Pbosphorchlorid  auf  Salicylsäure : 

^6^4  (Sh^"  +  2^^^5  =  HCl  +  2PCI3O  +  C6H4  jg[^-^l 

Wendet  man  Gaultheriaöl,  den  Methyläther  der  Salicylsäure,  an,  so  entsteht 
aosser  den  oben  angeführten  Producten  noch  Ghlormethyl. 

In  reinerem  Zustande  wurde  das  o-Chlorbenzoylchlorid  von  Emmerling  aus 
o-Glilorbcnzoesäure  und  Phosphorpentachlorid  erhalten. 

Es  bildet  eine  stark  lichtbrechende,  farblose  Flüssigkeit  von  1,8805  spec. 
Gew.,  welche  bei  235—238®  siedet.  Beim  Behandebi  mit  Wasser,  leichter  noch 
mit  verdünnter  Natronlauge  geht  es  in  o-Ghlorbenzo@säure  über ;  mit  Alkohol  liefert 
es  o-ChlorbenzoSsäure-äthyläther,  mit  kohlensaurem  Ammoniak:  o-Chlorbenzamid, 
mit  Anilin:  o-Ghlorbenzanilid  (Kekul^),  mit  p-Toluidin :  o-Ghlorbenz-p-toluid  (Schreib). 

Das  Ortho-chlorbenzoylchlorid  wurde  zuerst  1852  von  Ghiozza  aus 
Salicylsäure  und  Phosphorchlorid  dargestellt,  aber  nicht  rein  erhalten.  Er  stellte 
ans  demselben,  wie  oben  angegeben,  zuerst  die  o-Ghlorbenzoösäure  dar.  Gouper 
tbeilte  dann  später  (1859)  mit,  dass  das  Reactionsproduct  von  Fünfifachchlorphosphor 
auf  Salicylsäure   mit   Wasser  keine  Ghlorbenzoesäure,  sondern   vielmehr  Salicyl- 


179,  287.  Kekule,  ibid.  (1861)  117,  152.  V.  Meyer  und  Ador,  Berl.  Ber.  (1871) 
4,  259.  Glutz,  Ann.  Gh.  (1867)  143,  196.  Emmerling,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  883. 
0  Ghiozza,  Ann.  Gh.  (1852)  83,  317;  Gouper,  ibid.  (1859)  109,  869;  Drion, 
ibid.  (1854)  92,  313;  (1859),  109,  373.  Gerhardt,  ibid.  (1854)  89,  360.  Kolbe  und 
Lautemann,  ibid.  (1860)  115,  183.  Glutz,  ibid.  (1867)  143,  195.  Kekul^,  ibid. 
(1861)  117,  148.  Emmerling,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  883.  Schreib,  ibid.  (1880) 
13.  465. 
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säure  liefere,  dass  es  weder  Ghlorbenzoylchlorid  noch  Salicylehlorid :  ^6^4  r  iau    t 

sei,  sondern  eine  phosphorbaltige  Verbindung:  C7H4GI3PO3. 

Inzwischen  (1854)  hatte  Drion  durch  Einwirkung  von  Phosphorsapercblorid 
auf  Gaultheriaöl  ein  Chlorid  erbalten,  welches  er  mit  Gerhardt  als  Salicylehlorid 
betrachtete,  und  von  dem  er  annahm,  dass  es  bei  der  Destillation  in  Ghlorbenzoyl- 
chlorid übergebe. 

1860  beobachteten  Kolbe  und  Lautemann ,  dass  aus  Phosphorchlorid  und 
Salicylsäure :  Phosphoroxychlorid ,  Salzsäure,  Salicylehlorid,  Gblorsalylchlorid  and 
o-Ghlorbenzotrichlorid  gebildet  würden.  Im  folgenden  Jahre  zeigte  KekaU,  dass, 
wenn  man  das  aus  Salicylsäure  oder  Gaultheriaöl  mit  Phosphorchlorid  entstehende 
Product  auf  180—200*  erhitzt,  nach  dem  Verjagen  des  Phosphoroxychlorids  eine 
Substanz  zurückbleibt,  welche  mit  Wasser  nur  Salicylsäure  und  keine  ChlorbenzoS- 
säure  giebt.  Wird  diese  Substanz  jedoch  destillirt,  so  erhält  man  ein  Chlorid, 
das  mit  Wasser  in  o-Chlorbenzoesäure  übergeht 

Später  wurde  immer  beobachtet,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Phosphor- 
chlorid auf  Salicylsäure,  salicylsaures  Natron  oder  Gaultheriaöl  neben  o-Qilor- 
benzoylchlorid  stets  (pach  Glutz  eine  gleiche  Menge)  Salicylehlorid  und  kleine 
Mengen  von  o-Ghlorbenzotrichlorid  auftreten. 

Neuerdings  hat  nun  Schreib  gefunden,  dass  bei  der  Einwirkung  von  1  Mol. 
Phosphorchlorid  auf  1  Mol.  Salicylsäure  nur  Salzsäure,  Phosphoroxychlorid  and 
Salicylehlorid  entsteht.  Letzteres  wird  beim  Erhitzen  mit  noch  1  Mol.  Phospho^ 
Chlorid  bei  110**  nicht  verändert.  Das  Gemenge  von  Phosphoroxychlorid  und 
Salicylehlorid  liefert  bei  der  Destillation  Phosphoroxychlorid,  später  Ortho-chlor- 
benzoylchlorid,  welches  nach  Schreib  nach  folgender  Gleichung  gebildet  werden  soll: 

8^«"<  ß  OH^'  +  PO^'3  =  SCgH^  ly  Jf*-^*  +  PO(OH)s. 

0-Chlorbenzamid:  CeHijrnQi  *      ^,    entsteht   bei  der  Einwirkung 

von  kohlensaurem  Ammoniak  auf  o-Ghlorbenzoylchlorid  und  bildet  bei  139* 
schmelzende  Nadeln ,  die  wenig  in  kaltem ,  leichter  in  kochendem  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  löslich  sind  und  ohne  Zersetzung  destilliren.  (Kekale, 
Gerhardt  und  Drion.) 

o-Chlorbenzanilid:  G6H4  jN^P'^^-^ß^ö^  ist  von  KekuU  aas  oCUot- 

benzoylchlorid  und  Anilin  erhalten  worden  und  krystallisirt  in  weissen  Nadeln,  die 
in  heissem  Wasser  wenig,  leicht  in  heissem  Alkohol  löslich  sind.  Es  schmilit  io 
siedendem  Wasser. 

o-Chlorbenz-p-toluid:    G14H12GINO  =  CeH4  iMcf^'^^  '■*-''        *.  «»» 

o- Ghlorbenzoylchlorid  und  p-Toluidin  von  Schreib*)  dargestellt,  bildet  farblose, 
bei  131^  schmelzende  Erystalle,  die  kaum  in  Wasser,  aber  leicht  in  Alkohol  lös- 
lich sind. 

Beim  Eintragen  in  ein  Gemisch  von  1  Th.  rauchender  und  3  Tb.  gewöhn- 
licher, conc.  Salpetersäure  wird  es  in 


')  Berl.  Ber.  (1880)  13,  465. 
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CH3 

o-Ghlorbenz-m-nitro-paoluid:Ci4H,iClN20s=CeH4{N^^^^ 

yerwandelt.  Dieses  ist  unlöslich  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol,  sehr  leicht  in 
Eisessig  löslich  und  bildet  gelblich  grüne,  bei  139®  schmelzende  Krystalle.  Beim 
Kochen  mit  alkoholischem  Kali  geht  es  in  das  bei  114®  schmelzende  m-Nitro-p- 

GH3 

NOo,  und  o-ChlorbenzoSsäure  über;  Salpetersäure  erzeugt  in  der 

NO2 

Wärme  ein  in  Alkohol  schwer,  in  Eisessig  und  Chloroform  leicht  lösliches,  bei 
228®  schmelzendes  Dinitro-o-chlorbenz-p-toluid:  Ci4H|oC]N305 ,  und  ein 
sich  zu  Lösungsmitteln  ebenso  verhaltendes,  bei  289®  schmelzendes  Trinitro- 
o-chlorbenz-p-toluid:  C14H9GIN4O7.  Zinn  und  Salzsäure  spaltet  das  o-Ghlor- 
benz-m-nitro-p-toluid  in  o-Ghlorbenzoösäure  und  Diamidotoluol.  Zinn  und  Eis- 
essig liefert 


toluidin :  CgHs  < 


GHq 
.NH 


G6H3 


o-Chlorbenz-m-amido-p-toluid:Gi4H,3GlN20  =  G6H4{H^p-^ 

Dieses  ist  eine  einsäurige,  bei  158®  schmelzende  Base,  die  in  Alkohol  leicht  löslich 
ist    Bei  der  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  geht  sie  in  eine  Benzoyl Verbindung: 

(C6H5.GO)NH  «i    GeHj, 

über,  welche  aus  Alkohol,  in  dem  sie  schwer  löslich  ist,  in  farblosen,  bei  178® 
schmelzenden  Nadeln  krystallisirt.    Wird  die  Base  destillirt,  so  verwandelt  sie  sich 

in  ein  Amidin :   G14H11GIN2  =  GeH4  { N  cP^NH  [4]  * 

Ortho-chlorbenzenylverbinduDgen. 

o-Chlorbenzotrichlorid:  C6^4|f  jpi  ^>  entsteht  nach  Kolbe  und  Laute- 

mann  ^)  neben  o-Ghlorbenzoylchlorid  etc.  (s.  0.)  bei  der  Einwirkung  von  Phosphor- 
chlorid auf  Salicylsäure.  Es  bildet  rhombische,  bei  '80®  schmelzende  Krystalle ;  bei 
260®  siedet  es  ohne  Zersetzung.  Von  Wasser  wird  es  bei  150®  in  o-Ghlorbenzo6- 
säure  verwandelt. 

o-Chlorbenzonitril*);  C6H4|Nq.  ,  bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von 
Funfiachschwefelphosphor  auf  o-Ghlorbenzamid  und  von  Phosphorchlorid  auf  Salicyl- 
säureamid:  C6H4{NQy^'^2,  oder  Salicylsäurenitril :  CeHilWoH"    ^*  ^^  ^®^^^ 

in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  langen,  bei  48® 
schmelzenden  Nadeln.  Es  siedet  bei  282®.  Mit  verdünnter  Salzsäure  auf  150® 
erhitzt  liefert  es  o-ChlorbenzoSsäure,  mit  Salpeter-Schwefelsäure  entsteht  eine  Nitro- 
verbindung (§.  2180). 


0  Ann.  Gh.  (1860)  115,  195. 

*)  Henry,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  498. 

Keknlö,  orgui.  Chemie,    m. 
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2091.  m-ChlorbenzoesäureO:   CrHgClOa  =  C6H4 { [*] ^J^*^^.     Die  Mela- 

chlorbenzoesäure  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Benzoesäure. 
Herzog  beobachtete  1840,  dass  Chlor  von  Benzoesäure  im  Sonnenlichte  ab- 
sorbirt  wird,  und  dass  hierbei  eine  chlorhaltige,  der  Benzoesäure  ähnliche 
Säure  entsteht.  Scharling  erhielt  bei  der  Destillation  des  Harns  mit  Salpeter- 
säure 1842  eine  Verbindung:  C7H5CIO2,  und  bezeichnete  sie  als  Chloromich- 
mylsäure  (Sp^P-a,  Harn) ;  er  bemerkte,  dass  dieselbe  Verbindung  auch  bei  der 
Einwirkung  von  Königswasser  auf  Benzoesäure  erhalten  werden  kann.  Es 
ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Entstehung  dieses  Körpers  aus  Harn  auf  die 
darin  vorhandene  Hippursäure  und  das  Chlornatrium  zurückzuf&hren  ist.  Von 
Stenhouse  wurde  1845  bei  der  Behandlung  von  Benzoesäure  oder  Zimmt- 
säure  mit  Chlor,  Chlorkalk  oder  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  ein  Gemisch 
von  Benzoesäure  und  gechlorten  Benzoesäuren  gewonnen,  aus  dem  er  käne 
bestimmte  Säure  isoliren  konnte.  Dagegen  zeigte  Field  1848,  dass  man  darch 
mehrtägiges  Erhitzen  von  Benzoesäure  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure 
reine  Monochlorbenzoesäure  erhalten  kann.  Saint-Evre  stellte  1849  durch 
Sättigen  einer  alkalischen  Lösung  von  benzoSsaurem  Kalium  mit  Chlor  reine 
Chlorbenzoesäure  dar  und  nannte  sie  Chlor-nicelnsäure.  Aus  Benzoesäure, 
Braunstein  und  Salzsäure  wurde  sie  von  Hübner  und  Weiss  1873  erhalten. 
Die  Meta-chlorbenzoesäure  entsteht  ausserdem  durch  Zersetzung  des 
m-Chlorbenzonitrils   mit  verdünnter  Salpetersäure,   des  aus  m-Sulfobenzoyl- 

chlorid :  CeH4|  r  -.  qq'  qi  ,  dargestellten  Meta*chlorbenzoylchlorids  mit  Kalilauge 

(Limpricht  und  v.  Uslar)  und  aus  Chlorhippursäure  beim  Kochen  mit  Salz- 
säure oder  Behandeln  mit  salpetriger  Säure.  Nach  Otto  bildet  sie  sich  auch 
aus  Benzaldehyd  mit  chlorsaurem  Kalium  und  Salzsäure.  Griess  erhielt  sie 
neben  salzsaurer  m-Amidobenzoäsäure  bei  der  Behandlung  von  Meta-diazo- 
meta-amido-benzoesäure  (§.  2183)  mit  Salzsäure.    Nach  Wroblewsky  wird  sie 

ifilCH 
rin\  ^9  niit  chromsaurem  Kali 

und  Schwefelsäure  erzeugt.  *  v.  Richter  stellte  aus  dem  bei  84®  schmelzendeo 

Para-chlornitrobenzol:  C6H4I  p  ^  vq  ,  durch  Erhitzen  mit  Cyankalium  in  Alkohol 

ein  Nitril  dar,  welches  beim  Verseifen  in  Meta-chlorbenzoesäure  überging. 
Nach  Grube  wird  sie  aus  d-Chloramidobenzoesäure  mit  salpetriger  Säure  e^ 
halten.     Eine  vergleichende  Untersuchung  von  Chlorbenzo€säuren  (nameDt- 


^)  Herzog,  Berzelius  Jahresh.  (1840)  21,  258.  Scharling,  Ann.  Cb.  (18^) 
41,  49;  42,  265.  Stenhouse,  ibid.  (1845)  55,  1;  vergl.  auch  E.  Kopp,  J.  pr. 
Ch.  (1847)  41,  827.  Field,  Ann.  Gh.  (1848)  65,  55.  Saint-Evre,  ibid.  (1849)  70, 
258.  Hübner  und  Weiss,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  175.  Limpricht  und  v.  üslar, 
Ann.  Gh.  (1857)  102,  259.  Otto.  ibid.  (1862)  122,  142.  Griess,  ibid.  (1861)  117.  13. 
Wroblewsky,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  5,  322.  v.  Richter,  Berl.  Ber.  (1871)  4, 
463.  Beilstein  und  Schlun,  Ann.  Gh.  (1865)  ISS,  239.  Grube,  Berl.  Ber.  (1877)  10, 
1708.    Bittmann,  Inaug.-Dissert.  Freiburg  1876. 
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lieh  Meta-chlorbenzoesäure)  verschiedenen  Ursprunges  liegt  von  Beilstein  und 
Schlun  vor. 

Zur  Darstellung  der  Meta-chlorbenzoSsäure  wird  am  besten  Benzoesäure 
mit  einer  berechneten  Menge  Chlorkalk,  chlorsaurem  Kalium  oder  Braunstein  und 
Salzsäure  behandelt. 

1)  Nach  Otto')  verfährt  man  hierbei  so,  duss  man  Benzoesäure  in  einem 
geräumigen  Kolben  mit  Salzsäure  übergiesst  und  nach  und  nach  in  kleinen  Por- 
tioDen  chlorsaures  Kalium  einträgt.  Die  Reaction  verläuft  ohne  bemerkenswerthe 
Wärmeentwicklung  und  ruhig,  von  Zeit  zu  Zeit  muss  sie  durch  gelindes  Erwärmen 
unterstützt  werden.  Wenn  auf  10  Tb.  Benzoesäure  und  gegen  90  Tb.  Salzsäure 
26  Th.  chlorsaures  Kalium  verbraucht  sind,  so  erhitzt  man  rasch  zum  Sieden  und 
lässt  erkalten.  Die  auskrystallisirte  Ghlorbenzoesäure  wird  in  ihr  Barytsalz  ver- 
wandelt und  dieses  durch  Umkrystallisiren  gereinigt. 

2)  Man  erhitzt  7  grm  Benzoesäure,  5  grm  guten  Braunstein  und  40  grm 
rauchende  Salzsäure  in  zugescbmolzenen  Röhren  mehrere  Stunden  auf  150®  und 
reinigt  das  Reactionsproduct  durch  Umkrystallisiren  (Hübner  und  Weiss,  Bittmann)* 

Eigenschaften.  Die  Meta-chlorbenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem 
Wasser  (in  2840  Th.  bei  0**)  löslich,  leichter  in  heissem  Wasser,  Alkohol 
UDd  Aether.  Aus  Weingeist  krystallisirt  sie  in  kleinen,  concentrisch  gruppirten, 
bei  153"  schmelzenden  Nadeln.  Ihr  spec.  Gew.  ist  nach  Saint-Evre  in  ge- 
schmolzenem Zustande  1,29.  Beim  Erhitzen  über  ihren  Schmelzpunkt  subii- 
mirt  sie  in  geraden  Nadeln.  Sie  siedet  ohne  Zersetzung  (Saint-Evre).  Im 
Organismus  geht  die  Meta-chlorbenzoesäure  in  Meta-chlorhippursäure  über 
(Grabe  und  Schultzen  *).  Von  Natriumamalgam  wird  sie  in  Benzoesäure  über- 
geführt.   Beim  Schmelzen   mit  Kali  entsteht,  wie  es  scheint,  allein  Meta- 

oxybenzoesäure :     C6H4 1  p .  q jj'        ^Kolbe    und    Lautemann  •) ,    Dembey  *), 

T.  Richter*). 

Aus  der  ammoniakalischen  Lösung  der  Säure  wird  durch  Chlorcalcium 
das  Kalksalz  gefslllt.    (Unterschied  von  Ortho-chlorbenzoesäure.) 

Bei  der  Destillation  der  Säure  mit  Kalk  oder  Baryt  entsteht  nach 
Saint-Evre  •)  neben  Benzol  ein  bei  292—294®  siedendes,  chlorhaltiges  Oel  von 
dem  spec.  Gew.  1,141  bei  0"  (Chlornicen)  und  ein  fester,  bei  365*^  siedender, 
citronengelber  Kohlenwasserstoff  (Paranicen).  Von  dem  Chlornicen  und 
Paranicen  hat  Saint-Evre  auch  Nitro-  und  Amidoderivate  dargestellt.  Diese 
Körper  sind  wohl  Abkömmlinge  des  später  zu  besprechenden  Benzophenons 
oder  des  Diphenyls. 

Bei  der  Behandlung  mit  Antimonpen tachlorid ,  Chlorgemischen  etc. 
geht  die  Mela-chlorbenzoSsäure  in  a-  und  /9-Dichlorbenzoösäure  (§.  2094)  über. 


>)  Ann.  Ch.  (1862)  122,  157. 
2)  Ibid.  (1867)  142,  346. 
»)  Ibid.  (1860)  116,  186. 
<)  Ibid.  (1868)  148,  222. 
^)  Loc.  cit. 
•)  Ann.  Ch.  (1849)  70,  257. 
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Salpetersäure  verwandelt  sie  in  /S-  und  ^'-Nitro-chlorbenzoesäure  (§.  2130). 
Bauchende  Schwefelsäure  liefert  /?-Sulfo-chlorbenzoesaure  (§.  2194).  Der 
Geschmack  der  m-Chlorbenzoesäure  ist  scharf  und  bitter ;  sie  afficirt  bei  der 
Sublimation  die  Athmungswerkzeuge  wie  Benzoesäure;  angezündet  brennt 
ihr  Dampf  mit  grüngesäumter  Flamme. 

Salze  und  Aether.        • 

Die  Salze  der  Meta-chlorbenzoSsäure  sind  meistens  löslich  in  Wasser.  Das 
Kali-  und  Natron  salz  bleiben  beim  Eindampfen  der  Lösung  als  gummiartige 
Massen  zurück,  das  Ammoniak  salz  verliert  beim  Abdampfen  Ammoniak.  Das 
Kalk  salz:  (CßH4.Cl.C02)2Ga+3H20 ,  bildet  schuppige  Krystalle,  die  in  82,7  Tb. 
Wasser  von  12*  löslich  sind.  Das  Barytsalz:  (C6H4.CI.C02)2Ba  +  4H2O  (Wrob. 
lewsky),  bildet  kleine,  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln.  Das  Kupfersalz  ist 
ein  grüner,  das  Bleisalz  ein  weisser,  das  Silhersalz  ein  aus  weissen  mikro- 
skopischen Nadeln  bestehender,  das  Eisen  salz  ein  gelblicher  Niederschlag. 

Der  Aethyläther:  C6H4 1  [' ^  ^^'^^^5  ^  entsteht  bei  der  Einwirkung  tod 

m-Ghlorbenzoylchlorid  auf  Alkohol  oder  durch  Erwärmen  von  m-Chlorbenzo^Sare, 
Alkohol  und  Schwefelsäure  und  ist  eine  bei  245^  siedende  Flüssigkeit  (Limpricht 
und  V.  Uslar),  welche  bei  10°  das  spec.  Gew.  0,981  besitzt  (St.  Evre). 

Die  He ta-c  hl  orbenzoglyc Ölsäure  ist  weiter  unten  im  Anschluss  an  die 
Meta-chlorhippur^äure  beschrieben. 

Meta-chlorbenzoylverbindungen. 

m-Ghlorbenzoylchlorid:  G6^4/riGl  »  entsteht  bei  der  Ein- 
wirkung von  Fünffachchlorphosphor  auf  Meta-chlorbenzoesäure  oder  Ghina- 

{r  1  p/\  ni 
r  1  solci' 

neben  schwefliger  Säure  und  ist  eine  stark  lichtbrechende,  bei  225*  siedende 
Flüssigkeit.  Es  liefert  mit  Wasser:  Met^-chlorbenzoesäure ,  mit  Alkohol: 
Meta-chlorbenzoesäureäther ,  mit  Ammoniak:  Meta-chlorbenzamid ,  mit  Phos- 
phorchlorid :  Meta-chlorbenzotrichlorid. 

m-Ghlorbenzamid»):   G6H4 { N ^[^'^^2 ,   entsteht  bei  der  Einwirkung 

von  Ammoniak  auf  Meta-chlorbenzoylchlorid  und  beim  Erhitzen  von  m-Ghlorbenzo- 
nitril  mit  Ammoniak  auf  lOO**  und  krystallisirt  in  Blättern,  welche  bei  122* 
schmelzen  und  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  JOslich 
sind  (St.  Evre,  Limpricht  und  v.  Uslar). 

m-Ghlorbenzoylglycocoll,  Meta-chlorhippursäure:  CgH^lNOj 

nu   /[OGONH.GH2.COOH      n     Px       •  nu^  1*         r   u-       -.-nw. 

=  G6H4|p^:^Qj  -*  .    Gasförmiges   Ghlor  wirkt   auf  Hippursaure, 

wenigstens  in  wässriger  Lösung,  nicht  substituirend  ein ;  behandelt  man  aber 


*)  Grabe,  Ann.  Gh.  (1866)  188,  197. 

»)  Limpricht  und   v.  Uslar,  ibid.  (1857)   102,   262;  vergl.  auch  Kämmerer 
und  Garius,  ibid.  (1864)  181,  158. 
•}  Ann.  Gh.  (1858),  106,  36. 


r 
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Hippursäure  in  der  Hitze  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali,  so  findet 
Substitution  statt.  Dabei  entsteht  je  nach  den  Mengenverhältnissen  der  an- 
gewandten  Substanzen  und  der  Dauer  der  Einwirkung  Monochlor-  oder 
Dichlor-hippursäure,  die  durch  die  ungleiche  Löslichkeit  in  siedendem  Wasser, 
oder  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  der  Ealksalze  getrennt  werden 
können  (Otto^-  Mit  der  so  erhaltenen  Monochlorhippursäure  ist  diejenige 
Saure  identisch,  welche  nach  dem  Genuss  von  Meta-chlorbenzoesäure  im  Harn 
enthalten  ist  (Grabe  und  Schnitzen '). 

Die  Meta-chlorhippursäure  ist  nicht  krystallisirbar,  bildet  vielmehr  eine 
zähe  gelbliche  Masse,  die  sich  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  siedendem  Wasser 
löst.  Beim  Kochen  mit  conc.  Salzsäure  spaltet  sie  sich  in  Glycocoll  und 
Meta-chlorbenzoesäure.     Von  Salpetersäure  wird  sie,  ohne  verändert  zu  wer- 

I       den,  aufgenommen;   beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  diese  Lösung 
entweicht  Stickstoff,   und  es   wird  m-Chlorbenzoesäure   und   m-Chlorbenzo- 

i       glycolsäure  abgeschieden. 

i  Von  den  Salzen  der  m-Ghlorhippursäure  sind  die  Verbindungen  mit  Kalium, 

Natrium  und  Ammonium  jiicht  oder  nur  sehr  schwierig  krystallisirbar.  Das 
Id  kleinen  glänzenden  Schüppchen  anschiessende  Kalksalz  krystallisirt  mit  4  Mol. 
HjO.  Das  Bleisalz  bildet  Nadeln,  das  schwer  lösliche  Silber  salz  ist  kaum 
krystallinisch. 

Diem-Ghlorbenzoglycolsäure'):C9H7C104=CeH4!p  ^Qi  '        ^      '      > 

welche  neben  Stickstoff  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf 
m-Ghlorhippursäure  entsteht,  ist  ein  Substitutionsproduct  der  §.  2031  be- 
schriebenen Benzoglycolsäure. 

Sie  bildet  eine  krystallinische  wachsweiche  Masse,  welche  schon  bei 
gelindem  Erwärmen  zu  einem  dünnflössigen  Oel  zerfliesst.  In  Wasser  ist 
sie  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  hingegen  leicht  löslich.  Beim  Kochen 
mit  Alkalien  zerfällt  sie  in  m-Ghlorbenzoesäure  und  Glycolsäure. 

In  der  ammoniakaliscben  Lösung  der  Säure  wird  durch  Bleiacetat  und 
Sübernitrat  eine  Fällung  hervorgerufen. 

Meta-chlorbenzenyl  verbin  düngen. 

m-Chlorbenzotrichlorid:  ^6l^4!r  in  ^'    entsteht    nach    Kämmerer 

und  Carius  ^)  aus  Mela-chlorbenzoylchlorid  und  Phosphorchlorid,  nach  Limpricht  *) 
auch  beim  Erhitzen  von  Benzoylchlorid  mit  Phosphorchlorid  auf  180°  neben  Benzo- 
trichlorid  (§  8071).  Es  ist  eine  farblose,  bei  —10^  nicht  erstarrende  Flüssigkeit 
von  1,495  spec.  Gew.  bei  14^    Der  Siedepunkt  liegt  nach  Carius  und  Kämmerer 

')  Ann.  Gh.  (1862)  122,  129. 

2)  Ibid.  (1867)  142,  346. 

')  R.  Otto,  Ann.  Gh.  (1862)  122,  164. 

*)  Ann.  Gh.  (1864)  181,  158. 

*)  Ibid.  (1865)  184,  57;  (1866)  189,  826. 
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bei  235^  nach  Limpricht  bei  255®.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  im  geschlossenen 
Rohr  auf  150®  geht  es  in  Meta-chlorbenzoSsäare  über. 

m-ChlorbenzonitriP):  0^114 { l* J ^^ .     Limpricht  und  v.  üslar  erhielten 

das  Meta-chlorbenzonitril  bei  der  Destillation  von  m-Sulfobenzamid  (§  2188)  oder 
m-Sulfamidbenzo€säure  mit  Phosphorchlorid.  Um  die  Producte  zu  reinigen,  werden 
sie  mit  verdünnter  Kalilauge  destillirt.  Hierbei  geht  das  Nitril  mit  den  Wasser- 
dämpfen über.  Es  entsteht  nach  Griess*)  auch  bei  der  Destillation  des  Platin- 
doppelsalzes des  Meta-diazobenzonitrils:  rC6H4  {  ^^^^^]  2.PtCl4  (§  2180)  mit  Soda. 

Das  Meta-chlorbenzonitril  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  lösli^  in  Alkohol 
und  Aether  und  krystallisirt  aus  diesen  Lösungsmitteln  in  farblosen,  nach  Bitter- 
mandelöl riechenden,  bei  40®  schmelzenden  Prismen.  Mit  den  Wasserdämpren  ist 
es  leicht  flüchtig.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Salpetersäure  geht  es  in  Meta- 
chlorbenzoSsäure  über;  wird  es  mit  Ammoniak  bei  100®  im  geschlossenen  Rohr 
erhitzt,  so  wird  Meta-chlorbenzamid  gebildet. 

2092.  p-Chlorbenzoesäure.  Chlordracylsäure:  G^HöClOa^CeHilrl]^'^". 

Die  Para-chlorbenzoäsäure  wurde  1863  von  Beilstein  und  Wilbrand') 
durch  Zersetzen  von  Para-diazo-para-amidobenzoesäure  (§.  2183)  mit  Salzsäure 
neben  salzsaurer  Para-amidobenzoesäure  zuerst  erhalten.  Sie  entsteht  auch 
durch  Oxydation  des  Para-chlortoluols  (Schmp.  6®,5;  Sdp.  160®,5)  mit  Kalium- 
dichromat  und  Schwefelsäure  (Beilstein  und  Geitner*)  oder  auch  des  rohen 
Chlortoluols  (§.  1632)  mit  Kaliumpermanganat  neben  Ortho-chlorbenzoesaure 
(Emmerling ').  Beilstein  und  Kuhlberg  ®)  gewannen  sie  durch  Oxydation  von 
Para-chlorbenzylalkohol  (§.  1981)  und  Para-chlorbenzaldehyd  (§.  2011),  Hübner 
und  Bente  ^)  auf  dieselbe  Weise  aus  Para-chlorbenzylenchlorid  (§.  2012).  Es 
entsteht  dje  Para-chlorbenzoesäure  auch  durch  Oxydation  des  Ghlorbenzois 
mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  (Müller®),  indem  ein  Theil  des  Chlor- 
benzols vollständig  zerstört  wird  und  den  nöthigen  Ameisensäurerest  liefert 
Diese  Bildungsweise  der  Para-chlorbenzoesäure  ist  derjenigen  der  Benzoesäure 
aus  Benzol  durch  Oxydation  analog  (vergl.  §.  2020).  Aus  Para-oxybenzoe- 
säure  und  Phosphorchlorid  wurde  sie  von  Ladenburg  und  Fitz®)  und  später 
von  Hartmann  *®)  erhalten.    Beilstein  und  Kurbatow ")  erzeugten  sie  durch 


0  Ann.  Ch.  (1858)  lOG,  35  und  42;  vergl.  auch  Wallach  und  Huth,  Beil. 
Ber.  (1876)  9,  427. 

2)  Ibid.  (1869),  2,  370. 

»)  Ann.  Ch.  (1863)  128,  270.  • 

*)  Ibid.  (1866)  189,  336. 
»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  880. 
•)  Ann.  Gh.  (1868)  146,  328;  (1868)  147,  344. 
0  Berl.  Ber.  (1873)  6,  804. 
®)  ZeiUchr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  137. 
•)  Ann.  Gh.  (1867)  141,  258. 
^®)  J.  pr.  Ch,  (1875)  N.  F.  12,  204. 
")  Berl.  Ber.  (1874)  7,  488. 
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Entschweflung  des  aus  Para-chloranilin  erhaltenen  Senföls.  G.  Schultz^) 
stellte  sie  durch  Oxydation  des  im  Anschluss  an  Diphenyl  abzuhandelnden 
Para-chlordiphenyls  dar.  Nach  H.  Schmidt  und  G.  Schultz*)  entsteht  sie 
auf  demselben  Wege  auch  aus  dem  bei  148°  schmelzenden  Di-para-chlor- 
diphenyl.  Kade')  erhielt  sie  in  derselben  Weise  aus  dem  bei  112^  schmel- 
zenden Dichlordibenzyl. 

Darstellung.  Die  Para-chlorbenzo6säure  wird  am  Besten  dargestellt 
durch  Oxydation  von  Para-chlortoluol  (1  Th.)  mit  4  Th.  Kaliumdicbromat  und 
6  Th.  conc.  Schwefelsäure,  welche  man  noch  mit  dem  doppelten  Vol.  Wasser 
verdünnt.  (Beilstein  und  Geitnftr).  Nach  Emmerling  verläuft  die  Oxydation  von 
1  Tb.  Chlortoluol  (es  kann  auch  das  rohe,  noch  Ortho-chlortoluol  enthaltende 
Product  dienen)  mit  3  Th.  Permanganat  rascher  (schon  in  4 — 5  Stunden).  Nach 
Beendigung  der  Reaction  wird  in  beiden  Fällen  zunächst  das  noch  unveränderte 
Chlortoluol  mit  den  Wasserdämpfen  abdestillirt.  Hierbei  bleibt  bei  der  Oxy- 
dation mit  Gbromsäure  die  freie  Para-chlorbenzo€säure  zurück  und  wird  nach  dem 
Erkalten  der  Flüssigkeit  durch  Filtration  und  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser 
erhalten.  Ist  die  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  ausgeführt,  so  wird  nach 
dem  Uebertreiben  des  Gblortoluols  von  dem  ausgeschiedenen  Manganoxyd  abfiltrirt 
und  das  im  Filtrat  enthaltene  Ealiumsalz  mit  Salzsäure  zersetzt.  Ist  man  von 
rohem  Chlortoluol  ausgegangen,  so  kann  das  Gemenge  von  Ortho-  und  Para-chlor- 
benzo€säure  entweder  durch  helsses  Wasser  oder  durch  Ueberffihren  in  die  Kalk- 
salze getrennt  werden.  Para-chlorbenzoSsäure  und  ihr  Kalksalz  bleiben  hierbei  im 
Rückstande. 

Eigenschaften.  Die  Para-chlorbenzoösäure  ist  sehr  schwer  (in  5288  Th. 
bei  10^)  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in 
Nadeln,  die  bei  237^  schmelzen.  Sie  sublimirt  in  Nadeln  (Emmerling),  oder 
in  Blättchen  (Beilstein  und  Schlun^).  Von  Natriumamalgam  wird  sie  in 
Benzoesäure  übergeführt  (Hartmann*).  Beim  Erhitzen  mit  Antimonpenta- 
chlorid  entsteht  a-Dichlorbenzoesäure  (§.  2093).  Salpetersäure  erzeugt  «-Nitro- 
chlorbenzoesäure  (§.  2130). 

Salze  und  Aether.  Das  wasserfrei  krystallisirende  Natron  salz  ist 
sehr  leicht,  das  Sil  her  salz  schwer  in  Wasser  löslich.  Das  Kalksalz:  {C^U^. 
Cl.C02)2Ga -f  3H2O,  und  das  gut  krystallisirende  Barytsalz:  (CßH4.Cl.C02)2Ba  + 
4H2O,  bilden  Blätteben  oder  Nadeln.  Das  Blei  salz  ist  ein  weisser,  das  Eisen- 
salz ein  rothgelber  Niederschlag. 

Der  Methyläther«):  C6H4|PJqJ^-^™3,  entsteht  bei  mehrstündigem  Er- 
hitzen von  Jodmethyl  und  para-chlorbenzoSsaurem  Silber  auf  100*  und  bildet  grosse 
blendend  weisse,  bei  42*  schmelzende  Nadeln,  die  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich 


0  Ann.  Gh.  (1874)  174,  210. 
0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  494. 
»)  J.  pr.  Gh.  (1879)  N.  F.  19,  463. 
*)  Ann.  Gh.  (1865)  188,  243. 
»)  J.  pr.  Ch.  (1875)  N.  F.  12,  204. 

«0  Emmerling,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  880.    Sintenis,  ibid.  (1871)  4,  697. 
Hartmann,  J.  pr.  Gh.  (1875)  N.  F.  12,  204. 
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sind.  Der  Aethyläther  konnte  weder  aus  der  Säure,  Alkohol  und  Salzsäure, 
noch  aus  dem  Säurechlorid  und  Alkohol  rein  erhalten  werden. 

Para-chlorbenzoylv  erbindun  gen. 

( r  1  PO  PI 
p-Ghlorbenzoylchlorid:  ^6^4)r  in  *    »  ^^  ^^^^  schwere,  an  derliofl 

stark  rauchende^  lichtbrechende  Flüssigkeit  von  1,377  spec.  Gew.,  die  bei  220*  bis 
222»  siedet. 

p-Ghlorbenzamid:  CeH^N™'^^^,  bildet  aus  Aether  bei  170« schmel- 
zende Nadeln ,  die  schwer  in  kaltem ,  leichter  in  heissem  Wasser  und  leicht  in 
Alkohol  und  Aether  lOslich  sind. 

p-Chlorbenzanilid:   C6H4 |pj ^J^^^'^e^ö,  ist  schwer  löslich  inWaaer, 
leichter  löslich  in  Alkohol  und  krystallisirt  in  langen,  bei  194^  schmelzenden  Nadeln. 
Para-chlorbenzenyl  Verbindungen. 

p-Ghlorbenzotrichlorid:  GßH4  jp  j^r*  3,  entsteht  nach  Beilstein  und  Kohl- 

berg  ^)  beim  Einleiten  von  Chlor  in  mit  Jod  versetztes  Benzotrichlorid  (§  2071] 
und  bildet  eine  bei  245°  siedende  Flüssigkeit,  welche  beim  Erhitzen  mit  Wasser 
auf  200°  Para-chlorbenzo€säure  und  Salzsäure  liefert. 

p-Chlordithiobenzoesäure*):  G7H4GIS2  =  C6H4|[|]Qf*^^,  entsteht 

als  Kalisalz  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelkalium  auf  p-Ghlorbenzotri- 
chlorid und  bildet  in  freiem  Zustande  ein  leicht  zersetzliches  Oel. 

Das  El  ei  salz  krystallisirt  aus  Benzol  oder  Schwefelkohlenstoff  in 
rothen  feinen  Nadeln,  das  Quecksilbersalz  bildet  aus  Alkohol  krystalli- 
sirt grünlich  gelbe,  glänzende  Blättchen  (Engelhardt  und  Latschinoff)- 

Dichlorbenzoesäuren. 

2093.  fif-Dichlorbenzoesäure,     Meta-para-dichlorbenzo6säare: 

l[i]GO.OH 
G7H4GI-JO2  =  GgHg  I  [s]  Gl        .   Wird  m-Ghlorbenzo§säure  oder  p-Chlorbenzoe- 

I  [«]  Gl 
säure  mit  Ghlorkalklösung  erhitzt  oder   mit  Antimonpentachlorid  bei  200* 

behandelt,  so  wird  ein  zweites  Wasserstoflfatom  des  Benzolrestes  durch  Gblor 

ersetzt  und  c^-Dichlorbenzoesäure  gebildet.    Sie  entsteht  daher  auch  bei  einer 

energischen  Behandlung  von  Benzoesäure  mit  Ghlorkalklösung,  da  sich  hierbei 

zunächst  fast  nur  Meta-chlorbenzo6säure  bildet,  welche  bei  weiterer  Einwi^ 

kung  in  a-  und  /?-Dichlorbenzoesäure  verwandelt  wird.    Ebenso,  wie  Chlo^ 

kalklösung,  wirkt  chlorsaures  Kali  oder  chromsaures  Kali  und  Salzsäure  eta 

Die  cf-Dichlorbenzoesäure  entsteht  auch  durch  Oxydation  mit  Kaliumdichromat 

und  Schwefelsäure  von  Dichlortoluol :  G^Hg  [.]Gl  (Sdp.  196«),  Dichlo^ 
/  M  Gl 

0  Ann.  Gh.  (1869)  160,  295. 

0  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  455. 
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benzylchlorid  (§.  1982),  Dichlorbenzalchlorid  (§.  2012)  oder  Dichlorbenzotri- 
chlorid  (s.  u.)  (Beilstein,  Geitner  und  Kuhlberg  *).  Döhner  ^)  erhielt  sie  durch 
Oxydation  eines  bei  179®  schmelzenden ,  gechlorten  Diphenyls,  welches  von 
H.  Schmidt  und  G.  Schultz  *)  als  Pentachlordiphenyl  erkannt  wurde.  Von 
Beilstein  und  Kuhlberg  wurde  sie  beim  Erhitzen  von  rohem  Dichlorbenzo- 
trichlorid  mit  Wasser  auf  200®  gewonnen,  ebenso  von  R.  Schultz^)  neben 
der  ß-  und  /-Verbindung.  Die  a-Dichlorbenzoesäure  entsteht  neben  Glycocoll 
beim  Kochen  der  Di-chlorhippursäure  mit  Salzsäure.  Sie  wurde  1862  auf 
diese  Weise  von  Otto')  zuerst  erhalten.  In  demselben  Jahr  fand  Otto,  dass 
sie  auch  durch  Kochen  eines  gelben  Oels  (Dichlor-benzoylchlorid) ,  welches 
darch  Erhitzen  von  /9-Ghlorsulfobenzoesäure  (§.  2191)  mit  Phosphorchlorid 
erzeugt  wird,  mit  Alkali  erhalten  werden  kann. 

Eigenschaften.  Die  c^-Dichlorbenzoesäure  ist  schwer  (in  1 1 62,8  Th. 
bei  0®)  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether 
löslich  und  krystallisirt  in  farblosen,  glänzenden,  bei  201®  schmelzenden 
Nadeln.  Sie  ist  mit  den  Wasserdämpfen  flüchtig.  Beim  Erhitzen  für  sich 
sublimirt  und  destillirt  sie  unzersetzt.  Durch  Essigsäure  wird  sie  aus  ihren 
Salzen  gefallt.  Natriumamalgam  führt  sie  in  Benzoesäure  über,  mit  Kali- 
hydrat bildet  sie  beim  Schmelzen  Salicylsäure.  Von  rauchender  Salpeter- 
saure wird  sie  nach  Otto  in  eine  nicht  näher  untersuchte  Nitroverbindung 
verwandelt. 

Salze  und  Aether.  Das  Kaiksalz:  (CeH3.Gl2.C02)2Ca  +  3H2O,  krystallisirt 
iD  glänzenden  Schuppen  oder  breiten  Nadeln,  die  ibr  Krystallwasser  über  Schwefel- 
säure nicht  verlieren.  —  Das  Barytsalz  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem 
Wasser  und  auch  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  glänzenden  Nadeln  mit 
4  Mo).  H2O,  von  denen  1  Mol.  über  Schwefelsäure  entweicht.  Das  Eisen  salz  ist 
ein  gelber  Niederschlag.  Das  Silber  salz  krystallisirt  in  blumenkohlartigen  Formen. 

Der  Aethyläther:  CeH3.Gl2.(C02.C2H5) ,  ist  eine  angenehm  riechende,  bei 
262—263®  siedende  Flüssigkeit,  welche  beim  Erhitzen  von  Dichlorbenzotrichlorid 
mit  absolutem  Alkohol  auf  180^  gebildet  wird. 

( [i]CO.Cl 
a-Dichlorbenzoylchlorid:  CßHal  [t]Cl     ,  entsteht  bei  der  Destillation 

von  ß-Chlor-sulfobenzo^äure  (§  2194)  mit  Phosphorchlorid  durch  Zersetzung  des 

f  CO.Cl 
anfänglich  gebildeten  Ghlorsulfobenzoylchlorids :  CgHsl  SO2GI«   Es  bildet  ein  dickes, 

Gl 


0  Beilstein  und  Geitner,  Ann.  Gh.  (1866)  189,  342.  Beilstein  und  Kuhl- 
berg, Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  661;  Ann.  Gh.  (1868)  146,  320;  (1869)  160, 
294;  (1869)  162,  224.  Beilstein,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  924;  Ann.  Gh.  (1875)  17», 
284;  vergl.  Pieper,  ibid.  (1867)  142,  304. 

«)  Berl.  Ber.  (1876)  »,  129. 

»)  Ibid.  (1879),  12,  495. 

0  Ann.  Gb.  (1877)  187,  264. 

»)  Ibid.  (1862)  122,  147;  (1862)  128,  225. 
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gelbes,  ohne  Zersetzung  bei  242^  siedendes  Oel,  welches  beim  Kochen  mit  vSas- 
rigen  Alkalien  in  a-Dichlorbenzoesäure  fibergeht.    Mit  Ammoniak  liefert  es 

(ri]C0.NH2 
a-Dichlorbenzamid:  GcHo  [slGl         .    Dieses  krystallisirt  in  seidegiän- 

IWCl 

zenden  gelblichen  Nadeln,  die  bei  133^  schmelzen,  schwer  in  kaltem,  leichter  in 

heissem  Wasser  löslich  sind  und  mit  den  Wasser  dämpfen  sich  verflQchtigen  lassen. 

a-Dichlor-benzoylglycocoll,  Dichlorhippursäure'):  G9H7CI2NOS 

l[i]C0.NH.GH2.C0.0H 
=  CßHg  I  [s]  Gl  ,   wird   bei  der  Einwirkung  von  chlorsaurem 

/  W  Gl 
Kali  und  Salzsäure  auf  m-Chlorhippursäure  (s.  o.)  erzeugt  und   bildet  eine 
körnig  krystallinische  Masse,   welche  wenig  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  ist. 

Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  sie  in  Glycocoll  und  cf-DichlorbenzoC- 
säure  übergeführt. 

Das  mit  1  Mol.  H2O  krystaliisirende  Natronsalz  bildet  kleine  wanen- 
förmige,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Krystalle.  Das  Kalisalz  ist  ebenfalls 
leicht  löslich.  Das  Ammoniaksalz  verliert  beim  Eindampfen  seiner  Lösungen 
leicht  Ammoniak.  Das  Kalksalz  besitzt  je  nach  der  Concentralion  der  Lteung, 
der  Temperatur  etc.  verschiedenen  Krystallwassergehalt  (5—10  Mol.  HjO)  und 
bildet  Nadeln  oder  Krusten.  Das  Barytsalz  krystallisirt  mit  3  Mol.  HjO  in 
Nadeln.  Von  Bleiverbindungen  kennt  man  das  neutrale,  mit  4Mol.  HjO 
anschiessende  Salz  (kleine  Warzen),  ausserdem  noch  basische  Salze.  Das  Silber- 
salz ist  ebenfalls  krystallinisch. 

Der  Aethyläther  der  Dichlorhippursäure  bildet  ein  gelbliches,  dick- 
flüssiges, nicht  unzersetzt  siedendes  Oel,  welches  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  ist.  Ausserdem  kennt  man  ein  Kalkdoppelsalz  der  Di- 
chlorhippursäure mit  Monochlorhip  pur  säure:  Ci8Ui3C]3N20(sGa  +  5H^, 
welches  wenig  m  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  ist  und  in  Nadeln 
krystallisirt. 

l[.]GGls 
a-Dichlorben^otricblorid:  GgHs '[sJCl    ,  scheint  noch  nicht  ganz 

/[4]C1 

rein  dargestellt  zu  sein.  Beilstein  und  Kuhlberg')  erhielten  bei  der  Einwirkung 
von  Ghlor  auf  siedendes  Dichlortoluol,  welches  wohl  nicht  aus  der  reinen  Para- 
metaVerbindung  bestand,  ein  Dichlorbenzotrichlorid  welches  bei  273^  siedete  und 
bei  21^  das  spec.  Gew.  1,587  besass.  Mit  Wasser  auf  200^  erhitzt,  ging  es  in 
a-Dichlorbenzoesäure  neben  andern  Producten  über,  mit  absolutem  Alkohol 
auf  180°  erwärmt  in  Dichlorbenzo€säure-äthy läther,  welcher  wohl  zum 
grössten  Theil  aus  der  a-Verbindung  bestand.  Ammoniak  führte  das  Dichlorbenzo- 
trichlorid in  Dich  lorbenzamid,  Salpetersäure  in  Nitrochlorbenzoesäure 
Ober.  Mit  diesem  Dichlorbenzotrichlorid  ist  jedenfalls  ein  bei  270—280*  siedendes 
Product  identisch,  welches  sich  durch  Chloriren  eines  bei  196—198®  destillirendcn 
Dichlortoluols  bildet,  das  nach  Aronheim  und  Dietrich*)  aus  Toluol  mit  Hfllfe 

*)  Otto,  Ann.  Gh.  (1862)  122,  134. 

2)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  277.    Ann.  Gh.  (1869)  150,  800. 

»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1401. 
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«-SSure 

201» 

P«nre 

ise». 

l-Säare 

m-,. 

1,10  Tb. 

keine  Abscheidung. 

bei  16» 

]      ÄbBcheidunB; 

2.64  Th. 

beim  Erkalten 

bei  4" 

wieder 

4,7  Tb. 

]           Lösung. 

TOD  Noiybdanchlorid  eneugt  wird.  Dieses  so  erhaltene  Dichlorbenzotrichlorid 
^beTcrt  aber  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  199—200"  nicht  allein  a-DiehlorbenmC- 
V  räure,  sondern,  wie  H.  Schultz  ')  zeigte,  auch  die  isomeren  ß-  und  f -Verbindungen, 
besiebt  also  aus  3  iaomerea  (a ,  ß  und  ■[)  Dlcblorbenzotrichloriden.  Wird  das 
Gemenge  der  drei  so  erhaltenen  Dich  lorbenzof sauren  in  die  Bar;tsalze  verwandelt, 
und  werden  letztere  zum  Krfstallisiren  gebracht,  so  scheidet  sich  zuerst  das  Salz  der 
n-Siure  aus,  während  die  andern  beiden  BarytTerbindungen  in  den  Mutterlaugen 


4  Mol. 

3  Mol. 

j'/)  Mol. 


/9-Dicblorbenzoä8äure,  Ortho-meta-dichlorbenzoesäure:  C7H4CI2O]  2 
,[i]CO.OH  if.lCO.OH 

=  C(H3][i]Cl  oder    CfiHa^filCl        .     Die  /^-Dichlorbenzofeäure  ent- 

'-■-"  /[.JCI 

Ortho-chlorbenzoesäure  als  auch  neben  der  a-Säure  aus  der 
aSure  bei  Ersatz  eines  zweiten  WasBerstoffatoms  des  Benzol- 
or.  Sie  ist  daher  bei  der  Einwirkung  von  Chlorkalk,  chlor- 
r  Kalium  dich  romat  und  Salzsäure,  Antimon  pentachloiid  auf 
ho-chlorbenzoesäure  oder  Meta-chlorbenzoesSure  erhalten  Wor- 
ld Kuhjberg'),  Beilstein'),  Ciaus  und  Pfeifer*). 
ichultz')  entsteht  sie  auch  neben  der  «-  und  y Verbindung 
Dg  des  bei  270—280°  siedenden  Dtchlorbenzotrichlorids  aus 
uol. 

Leilung  empfiehlt  Beilstein  4  grm  Ortho-chlorbenzoSsSure  mit 
er  Salzsäure  von  1,2  spec.  Gew.  und  2,5  grm  Ealiumdichromat 
hmolzenen  Rohr  auf  etwa  180°  zu  erhitzen,  das  Beactionsproducl 
trahiren  und  den  nach  dem  Verjagen  des  Aethere  bleibenden 
st  so  lange  mit  wenig  Wasser  auszuziehen,  bis  der  Schmelzpunkt 
Sodann  wird  die  Sfiure  in  das  Rarytsalz  verwandelt,  und  dieses 


.  (1877)  187.  264. 

r.  {1871)  4.  560, 

175)  8,  435,  818,  925;  Ann.  Ch.  (1875)  179,  285. 

ir.  (1872)  6,  658;   (1873)  6,   721;   Claus  und  Thiel.  Berl.  Ber. 

I.  (1877)  183,  260—274. 
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durch  Umkrystallislren  aus  Alkohol  gereinigt.  Durch  letzteres  Verfahren  kann  sie 
auch  von  etwa  vorhandener  Para-meta-dichlorbenzoSsäure  getrennt  werden,  die 
sich  bildet,  falls  man  Benzoesäure  oder  Meta-chlorbenzo€säure  als  Ausgangsmateriil 
genommen  hat,  und  deren  Barytsalz  in  Alkohol  schwer  lOslieh  ist. 

Die  /?-Dichlorbenzoesäure  ist  wenig  in  kaltem  (in  1193  Th.  Wasser 
bei  11^  1000  Th.  Wasser  lösen  0,8381  Th.  Säure  bei  IV),  leichter  in 
heissem  Wasser  löslich;  sie  schmilzt  nicht  unter  kochendem  Wasser.  Von 
Alkohol  und  Aether  wird  sie  leicht  gelöst  und  krystailisirt  in  Nadeln,  die  bei 
156**  schmelzen.  Bei  301°  siedet  sie  unzersetzt;  auch  ist  sie  etwas  mit  den 
Wasserdämpfen  flüchtig.  Aus  ihren  Salzen  wird  sie  durch  Essigsäure  gefallt 
und  durch  einen  Ueberschuss  wieder  gelöst.  Durch  Salpetersäure  oder  ein 
Gemenge  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wird  sie  nach  Bittmann  nicht 
angegriffen. 

Das  Kali  um  salz  krystailisirt  gut  aus  Alkohol.  Das  Barytsalz:  (CJß^ 
Cl2.C02)26a+3H20,  bildet  lange  dicke  Nadeln,  die  ihr  Erystaliwasser  langsam  aber 
vollständig  Qber  Schwefelsäure  verlieren.  Es  ist  sehr  leicht  in  Alkohol  und  aoch 
ziemlich   leicht  in  Wasser  löslich.     1   Th.   wasserfreies   Salz  bedarf  zur  Lösuof 

bei  14^4;  39,79  Theile  Wasser, 
bei  16°    :  37,86       „  ^ 

bei  28°    :  12,5         „  „ 

Das  Kalksalz:  (CeB3.Cl2.C02)Ga  +  2H2O.  ist  leicht  in  Wasser  löslich;  es 
krystailisirt  aus  Alkohol  in  seideglänzenden  Nadeln. 

Das  Kupfer  salz,  ein  hellblauer,  2  Mol.  H^O  enthaltender  Niederschlag, 
und  das  1  Mol.  HjO  enthaltende  Bleisalz  sind  in  Wasser  und  Alkohol  sehr 
schwer  löslich. 

Der  Aether  ^):  CeH3.Gl2.(G02.C2H5),  ist  eine  aromatisch  riechende,  bei  271* 
(Thermometer  im  Dampf)  siedende  Flüssigkeit  von  1,3278  spec.  Gew.  bei  0*. 

Das  Amid:  GeH3.Gl2. (GONH2) «  krystailisirt  aus  Alkohol  in  seideglänzenden 
weichen  Nadeln,  welche  wenig^in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich  sind 
und  bei  156^  schmelzen, 

;^-Dichlorbenzoesäure   (wahrscheinlich    Para-ortho-) :   C7H4Cl202  = 
GßH3.Gl2.CO.OH,  wurde  von  R.'^Schultz ')  bei  der  Zersetzung  des  aus  rohem 
Dichlortoluol   erhaltenen   Dichlorbenzotrichlorids  mit  Wasser  bei  199— 20ö*| 
neben  cc-  und  ^-Dichlorbenzoesäure  gewonnen.    Sie  krystailisirt  aus  Alkohol 
in  Nadeln,  die  bei  126^,5  schmelzen.    Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  fluchtig. 

Das  Ammoniaksalz:  G0H3.G]2.GO2.NH4  +  H20y  und  das  Kalisalz:  C^Hj. 
GI2.GO2K +  5H2O,  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  kryslallisiren  in  Nadeln.  Dm 
Barytsalz:  (C6H3.Gl2.G02)2Ba  +  3V«H20,  krystailisirt  aus  Wasser,  oder  besser  aus 
Alkohol  in  sternförmig  gruppirten  Nadeln,  die  über  Schwefelsäure  ihr  KrysUli- 
Wasser  verlieren.  Bei  4®  löst  Wasser  4,7,  absoluter  Alkohol  3,8  pct.  von  dem 
Salz.  Das  Z i  n  k  s  a  1  z :  (G6H3.Gl2.G02)2Zn  + 1 V«  H2O,  fällt  beim  Kochen  der  conccn- 
trirten  Lösung  aus  und  löst  sich  wieder  bei  dem  Erkalten  auf.  Das  Kupfer- 
salz ist  ein  blauer,  in  Wasser  und  Alkohol  schwer  löslicher  Niederschlag. 

0  Vergl.  Kekulö,  Ann.  Gh.  (1861)  117,  155. 

»)  Ann.  Gh.  (1877)  187,  260.  Vergl.  auch  Beilstein  und  Kuhlberg,  ibid. 
(1869)  152,  229  und  §  2011. 
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Das  Chlorid:  CgHsj^j    '  ,  bildet   eine   wasserhelle  Flüssigkeit,   die  bei 

244*  siedet  • 

£  CO  NH 
Das  Amid:  CeH3<p.i  '      2,  ist  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  krystalli- 

sirt  in  weissen,  bei  166^  schmelzenden  Nadeln. 

Trichlorbenzoesäuren. 

Von  den  6  der  Theorie  nach  möglichen  Modificationen  der  Trichlor-  2096. 
benzoesäure:  CgH2Ci3.CO.OH,  sind  bis  jetzt  nur  2  dargestellt  worden,  von 
denen  der  einen  (ß-)  die  Constitution  1.  3.  4.  5  wegen  ihrer  Bildung  aus 
Chrysanissäure  (§.  2168)  zukommt.  Von  der  «-Verbindung  ist  nur  die  Stel- 
lang zweier  Chloratome  (3  und  4)  bekannt,  da  sie  aus  Trichlortoluol  und 
aus  tf-Dichlorbenzoesäure  zu  erhalten  ist. 

[ijCO.OH 


a-Trichlorbenzoesäure:  C7H3CI3O2  =  C6H2 


l[.]Cl 
i]Cl 


,  ist  1867  zu- 


[?]C1 

erst  von  Jannasch*)  durch  Oxydation  von  Trichlortoluol  (Schrap.  75— 76'; 
Sdp.  235«)  mit  Kaliumdichromat  (4  Th.)  und  Schwefelsäure  (6  Th.  conc.  Säure 
Terdunnt  mit  dem  gleichen  Vol.  H2O)  dargestellt  worden.  Sie  entsteht  auf 
dieselbe  Weise  auch  aus  Trichlorbenzylalkohol  (§.  1981).  Fast  ohne  Neben- 
producte  wird  sie  gebildet,  wenn  Trichlor-benzotrichlorid  (Schmp.  82^  Sdp.  307 
-308^)  mit  V^asser  auf  250—260*  erhitzt  wird.  Beilslein  und  Kuhlbei-g") 
erhielten  sie  auch  durch  lange  fortgesetztes  Kochen  von  ei(-Dichlorbenzoesäure 
(resp.  Benzoesäure)  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Chlorkalk. 

Es  empfiehlt  sich  hierbei  die  Lösung,  sobald  sie  neutral  reagirt,  mit  Salz- 
säure zu  versetzen  und  die  abgeschiedene  Säure  von  Neuem  mit  Ghlorkalklösung 
xa  bebandeln,  bis  alle  Dichlorbenzoesäure  in  die  Trichlorverbindung  Q  bergegangen 
ist  Zar  besseren  Reinigung  kann  schliesslich  die  abgeschiedene  Säure  in  den 
Aethylätber  verwandelt  werden.  Durch  Abpressen  wird  der  krystallinische  Aether 
der  TrichlorbenzoSsäure  von  dem  flüssigen  der  Dichlorbenzoesäure  befreit  und 
durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  zerlegt. 

Die  ff-Trichlorbenzoesäure  ist  fast  unlöslich  in  kaltem,  wenig  in  heissem 
Wasser,  leicht  jedoch  in  Alkohol  löslich  und  sublimirt  in  langen  feinen, 
bei  163*  schmelzenden  Nadeln.  Salpetersäure  liefert  eine  Nitro-trichlorbenzoe- 
säure  ,(§  2130). 

Die  Salze  sind  in  Wasser  meist  löslich  und  krystallisiren  in  Nadeln.  Das 
Ammoniak  salz  enthält  IH2O.  das  Kalk  salz  2H2O;  das  in  Wasser  ziem- 
lich lösliche  Barytsalz  krystallisirt  mit  7  Mol.  HjO,  das  Strontiansalz  mit 
4H2O.  Das  Bleisalz  und  Silbersalz  bilden  weisse,  in  kaltem  Wasser  wenig 
lösliche  Niederschläge.    Das  Kupfersalz  ist  grün  und  in  Wasser  unlöslich. 


»)  Ann.  Ob.  (1867)  142,  301 ;  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  3,  404. 
«)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  562,  663;  (1869)  N.  F.  6,  526.   Ann.  Gh. 
(1869)  152,  234.    Vergl.  auch  Pfeiffer,  Inaug.-Dissert.    Freiburg  1872,  9. 
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Der  a-Trichlorbenzoßsäure-ftthyläther:  C6H2.Gl8(G02.C2H3),  bildet 
lange  weisse,  bei  65^  schmelzende  Nadeln,  die  in  Alkohol  löslich  sind  und  obst- 
artig riechen. 

a-Trichlorbenzoylchlorid:  C6H2J^p-^',  ist  leicht  löslich  inAether, 

Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  und  krystallisirt  in  bei  41^  schmelzenden  Krystalleii. 
Es  siedet  unzersetzt  bei  272^. 

SCO  NH 
Q]  '      ^,  krystallisirt  aus  Benzol  in  weissen, 

bei  167^5  schmelzenden  Nadeln,  die  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  lös- 
lich sind. 

n]^t    wurde   von   Beilstein  ond 

Kuhlberg  ^)  aus  Trichlortoluol  durch  so  langes  Einleiten  von  Chlor  in  der  Sied^ 
hitze,  als  noch  Absorption  erfolgte ;  erhalten.  Es  ist  löslich  in  Alkohol  oDd 
krystallisirt  in  Nadeln,  die  bei  82^  schmelzen.  Es  siedet  unzersetzt  bei  807— S06*. 
Wird  es  mit  Wasser  auf  250 — 260**  erhitzt,  so  entsteht  Salzsäure  und  a-Tricblor- 
benzoäsäure. 


2097.  /y-Trichlorbenzoesäure:  G7H3CI3O2  =  GßHj  (  [']  q         ,  entsteht 


[i]  CO.OH 
)  W  Gl 


nach  H.  Salkowsky ')  neben  Stickstoff,  Kohlensäure  und  Salmiak  bei  neun- 
stündigem Erhitzen  von  Ghrysanissäure  (§.  2163)  mit  rauchender  Salzsäure 
auf  200— 210^  Nach  Beendigung  der  Reaction  wird  mit  Wasser  verdünnt, 
abfiltrirt,  ausgewaschen,  und  der  Rückstand  wiederholt  in  Ammoniak  gelöst, 
mit  Salzsäure  wieder  ausgefällt  und  schliesslich  aus  verdünntem  Alkohol 
krystallisirt.  Durch  Kochen  eines  Salzes  mit  Thierkohle  und  durch  Suhü- 
mation  wird  die  Substanz  ganz  rein  dargestellt.  Die  Ausbeute  beträgt  ein 
25  pct. 

Die  /?-Trichlorbenzoesäure  ist  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  wenig 
in  heissem  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  löslich,  leicht  löslich  in  Alkohol, 
Aether  und  Benzol  und  sublimirt  schon  bei  niedriger  Temperatur  in  langen 
glänzenden,  bei  203^  schmelzenden  Nadeln.  Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie 
etwas  flüchtig. 

Das  Barytsalz:  (CeH2.Cl3.C02)2Ba  +  4H20,  das  Kalk  salz:  (CeH2.Cl3C02)j 
Ga  +  6H20,  und  das  Silbersalz:  C6H2.Cl3.C02Ag,  sind  in  kaltem  Wasser  schww, 
in  heissem  leichter  löslich  und  krystallisiren  in  Nadeln. 

Der  Aethyläther  bildet  feine,  in  Alkohol  lösliche,  bei  86^  schmeixende 
Nadeln. 

P-Trichlorbenzoylchlorid:  CeH2)n{^'^^  ist  leicht  in  Aether,  Beniol 

und  Schwefelkohlenstoff  löslich  und  krystallisirt  in  harten,  bei  86®  schmelxendeD 
Nadeln;  mit  Ammoniak  geht  es  in 


1)  Ann.  Gh.  (1869)  160,  306. 
•)  Ibid.  (1872)  168,  28. 
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eniainidiCjHiJQ}^-^"».  ober,  welches  unlöslich  in  Wasser, 
mal  und  SchwefelkohlenatoS  ist  und  in  kleinen  weissen,  bei 
adeln  erhalten  werden  kann.    la  Alkohol  und  Aelber  ist  es 


Tetrachlorben  zoSsSuren. 
'   Benzo^Sure  4  Afome  Wasserstoff  durch  Chloratome  2098. 
entsteht  eine  Säure  von  der  ZusamtnensetzuDg :   CgHCl^. 
'  COOH.    Der  Theorie  nach  können  8  verschiedene  Verbindungen  von  dieser 
Formel  existiren,  nämlich  —  die  Carhoxyjgnippe  gleich  1  ^etzt  —   1.  2.  3. 
4.  5,  1.  2.  3.  4.  6  und  1.  2.  8.  5.  6. 

Bisher  sind  2  Verbindungen  von  der  Formel  einer  Telrachlorbenzoe- 
siure  erhalten  worden,  es  ist  jedoch  nicht  bekannt,  ob  dieselben  identisch 
oder  isomer  sind.  Die  eine  entsteht  nach  Beilstein'}  beim  Erhitzen  ron 
Ortho-chlorbenzoesäure  mit  der  sechsfachen  Menge  Antimon pentachlorld  auf 
230";  ihr  Barjtsalz  krystallisirt  aus  Alkohol  mit  4H]0  in  Nadeln.  Da  bei 
der  Einwirkung  von  Chlor  auf  die  Orthosäure  zunächst  ^-DichlorbenzoSsäure 
gebildet  wird,  so  enthält  diese  Tetrachlorben zoSsSure  ein  Atom  Chlor  in  der 
Ortho-  und  eins  in  der  Metasleilung. 

Nach  Beilstein  und  Kuhlberg  *)  entsteht  bei  dem  Behandeln  von  sieden- 
dem Tetrachlortoluol  (Schmp.  91—92°;  Sdp.  271°)  mit  Chlor  und  beim  Erhitzen 
von  Trichlorbenzotrichlorid  mit  Antimonchlorid  ein  Tetrachlorbenzolri- 
Chlorid:  CgHCli-CClj,  welches  bei  104"  schmilzt  und  bei  316°  unzersetzt 
^et.  Dasselbe  geht  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  280°  in  eine  bei  187° 
schmelzende  Tetrachlorbenzoesäure  über,  deren  Bar;tsalz  feine  weisse  Na- 
deln bildet. 

Eine  PentachlorbenzoSsSure  ist  bisher  noch  nicht  erhalten  worden. 
ADS  dem  Pentachlorbenzylalkohol  (§  1981)  konnte  sie  durch  Oxydation  mit 
Cbromsäure  nicht  dargestellt  werden,  da  derselbe  bei  dieser  Reaction  voll- 
ständig verbrannt  wird. 

MonobrombenzoisSuren. 

o-Brombenzo§säure:  CjHsBrO,  =  CsHi  j  ['J  g^"*^^.  Die Ortho-brom- 2099. 
benzo&äure  ist  wohl  zuerst  von  Griess*)  aus  salpetersaurer  Ortho-diazoben- 
»Ssäure  (§.2178)  erhalten,  aber  nicht  näher  untersucht  worden.    V.T.Richter*) 
stellte  sie  später  ebenfalls  auf  diese  Weise,   dann  auch  aus  Meta-bromnitro- 
beDzol  (Schmp.  56°)  dar.    Nach  Zincke")  entsteht  sie  durch  Oxydation  des 


')  Ann.  Ch.  (1875), 179,  286.  • 

<)  Ibid.  (1869)  1K2,  245. 
*)  Ibid.  (1865)  186,  121. 

*)  Berl.  Ber.  (1871)  4,  464;  (1872)  6,  428;  ve^l.  W.  Dieta,  Städel's  Jahreab. 
(1875)  8,  236. 

')  Bert.  Ber.  (1874)  7,  1502. 
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Ortho-bromtoluols,  nach  Strasser  und  G.  Schultz ')  durch  Oxydation  des  Ortho- 
bromdiphenyls,  Böttinger*)  erhielt  sie  auch  in  kleiner  Menge  (Vzo  pct.)  oeben 
der  Metaverbindung  beim  Bromiren  von  Benzoesäure. 

Darstellung.  1)  Um  die  Ortho-brombenzoSsäure  aus  Ortho-diazoben* 
zoSsäure  zu  erbalten,  wird  das  salpetersaure  Salz  der  Anthranilsäure  (Ortho- 
amidobenzoSsäure ;  vergl.  §.  2134)  mit  salpetriger  Säure  bis  zur  Losung  behandelt 

und  mit  Bromwasser  versetzt,  wobei  das  so  gebildete  Perbromid :  GsH4<..  g   ,  in 

rothen  Krystallen  ausmut.    Beim  Uebergiessen  des  letzteren  mit  88—96  proceotigem 

Alkohol  und  gelindem  Erwärmen  tritt  unter  Stickstoffentwicklung  und  Freiwerden 

von  Brom  die  Bildung  der  Brombenzo^säure  ein,  welche  nach  dem  Zerstören  von 

etwa  gebildetem  Aethyläther  mittelst   alkoholischen   Kalis  in  das  Ammoniaksalx 

verwandelt  und  durch   Kochen  desselben  mit  Thierkohle  gereinigt  wird.    2)  Das 

bei  56^  schmelzende  Meta-bromnitrobenzol(§.  1650)  liefert  bei  mehrstündig 

Erhitzen  mit  2  Aeq.  Gyankalium  auf  180—200^  neben  kohlensaurem  Ammonium, 

freiem   Ammoniak    und   salpetriger   Säure   ein  nicht  näher  untersuchtes  Nitril: 

( GN 
CqH4  <  Q  ,  welches  mit  Kali  verseift  wird.    Aus  dem  Kaliumsatz  wird  die  S&ure 

mit  Salzsäure  abgeschieden  und,  wie  oben  angegeben,  gereinigt.  Die  Ansbeote 
beträgt  40  pct.  vom  Bromnitrobenzol.  Nebenbei  wird  auch  wenig  Para-brombenzo^ 
säure  (Trennung  durch  die  Baryumsalze)  gebildet  (v.  Richter).  W.  Dietz  erhielt 
nach  dieser  Methode  neben  sehr  viel  harzigen  Substanzen  und  einer  nur  kleinen 
Menge  Ortbo-brombenzoSsäure  ebenfalls  etwas  Para-brombenzo6säure.  3)  Da  Ortho- 
und  Para-bromben zogsäure  leicht  vermöge  ihrer  Baryumsalze  trennbar  sind,  so 
kann  zur  Oxydation  rohes  (die  Para Verbindung  enthaltendes)  Ortho-bromtolool 
verwendet  werden.  Als  Oxydationsmittel  dient  mit  3 — 4  Vol.  Wasser  verdünnte 
rohe  Salpetersäure,  mit  welcher  die  Bromide  2  Tage  am  aufsteigenden  Kühler 
gekocht  werden.  Nach  dem  Abdestilliren  etwa  unverändert  gebliebenen  Brom- 
toluols  lässt  man  den  Rückstand  erkalten,  wobei  fast  alle  Para-brombenzoesiare 
auskrystallisirt.  Beim  Einengen  des  mit  Soda  oder  Ammoniak  neutralisirten  Fü- 
trates  auf  V«  Vol.  und  Versetzen  mit  Salzsäure  scheidet  sich  die  grösste  Menpe 
der  OrthosSure  ab,  während  nur  ein  kleiner  Tbeil,  gemengt  mit  etwas  nitrirter 
Säure,  in  den  Mutterlaugen  bleibt.  Die  abgeschiedene  Säure  wird  am  besten  durch 
Ueberführung  in  das  Baryumsalz  und  Umkrystallisiren  des  letzteren  aus  beissem 
Alkohol  von  80  pct.  gereinigt  (Zincke).  Als  Oxydationsmittel  kann  man  sich  aach 
des  übermangansauren  Kalis  bedienen  (Rhalis'). 

Eigenschaften.  Die  Ortho- brombenzoesäure  krystallisirt  aus  Wasser 
in  langen,  weissen,  seideglänzenden  Nadeln,  die  bei  150*  schmelzen  und 
unzersetzt  in  feinen  Blättchen  sublimiren.  In  kaltem  Wasser  ist  sie  ziem- 
lich schwer  löslich,  leicht  jedoch  in  heissem  Wasser,  sowie  in  Alkohol, 
Aether  und  Chloroform.  Mit  den  Wasserdärapfen  ist  sie  nicht  flöchtig. 
Beim  Schmelzen  mit  Aetzkali  liefert  sie  nach  v.  Richter  Salicylsäure,  nach 
Zincke,  der  vielleicht  bei  einer  anderen  Temperatur  arbeitete,  eine  Verbin- 
dung,  die  mit  Eisenchlorid  einen  amorphen  gelblichen  Niederschlag  neben 


»)  Berl.  Ber.  (1881)  14.  612. 

2)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1779.    Anm. 

')  Ann.  Ch.  (1879)  198,  102. 
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einer  schwachen  Salicylsäurereaction  (violette  Färbung)  giebt.  Mit  araeisen- 
saurem  Natrium  verschmolzen,  geht  sie  in  Benzoesäure  über  (v.  Richter). 
Salpetersäure  liefert  in  der  Kälte  a-Nitrobrombenzoesäure;  in  der  Wärme 
entsteht  eine  andere,  in  Blättchen  krystallisirende  Säure,  die  wahrscheinlich 
eine  Dinitroverbindung  ist  (Burghard '). 

Salze  und  Aether.  Die  Orlho-brombenzo§säure  ist  wie  die  Benzoesäure 
einbasisch.  Von  ihren  Salzen  sind  die  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  in 
Wasser  leicht  löslich  und  werden  auch  zum  Theil  von  Alkohol  leicht  gelöst ;  durch 
Kohlensäure  erleiden  einige  in  alkoholischer  Lösung  Zersetzung.  Die  Salze  der 
schweren  Metalle  sind  in  Wasser  meistens  schwer  löslich. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  mit  2  Mol.  H2O  in  grossen,  luftbeständigen,  kli- 
norhombischen  Tafeln,  die  bei  245^  unzersetzt  schmelzen.  Ebenso  krystallisirt 
das  Natriumsalz  aus  Wasser,  aus  Alkohol  hingegen  in  kleinen  fettglänzenden 
Blättchen.  Das  Kalksalz:  (CeH4.Br.COO)2Ga  +  SHjO,  bildet  krystallinische  Krusten, 
Das  Barytsalz:  (C6H4.Br.COO)2Ba,  krystallisirt  aus  Wasser,  in  dem  es  zum  Unter- 
schiede von  seinen  Isomeren  sehr  leicht  löslich  ist,  in  wasserfreien  Warzen,  aus 
Alkohol  in  langen  Nadeln  von  der  Zusammensetzung:  (G5H4.Br.GOO)26a  4- 2C2H5OH. 
Beim  Einleiten  von  Kohlensäure  fällt  die  Hälfte  des  Baryums  als  Carbonat  aus. 
Das  Sil  her  salz  bildet  einen  weissen,  am  Lichte  sowie  beim  Kochen  mit  Wasser 
sieh  schwärzenden  Niederschlag.  Das  Blei  salz  krystallisirt  aus  alkoholischer  Lö- 
sung mit  1  Mol.  Krystalialkohol  in  feinen  seideglänzenden,  bei  180^  schmelzenden 
Nadeln.  Das  Kupfersalz:  (CßH4.Br.C02)2Gu-f-H20,  wurde  in  intensiv  grünen^ 
bei  257°  unter  Zersetzung  schmelzenden  Blättchen  erhalten ;  aus  Alkohol  krystalli- 
sirt es  in  grünen  Nadeln.  Wird  die  alkoholische  Lösung  gekocht,  so  fällt  ein 
himmelblau  geerbtes,  basisches  Salz:  C6H4.Br.GO2Cu.OH,  nieder,  welches  auch  in 
heissem  Wasser  unlöslich  ist. 

Der  Methyläther:  CßH4  j  Ng^*^^^3,  ist  eine  in  Wasser  unlösliche,  bei 
246—247*  siedende  Flüssigkeit  von  aromatischem  Geruch. 

Der  Aethyläth  er:  G6H4  j  Hg^'^^^^ö,  siedet  bei  254-255*  und  ist  eben- 
falls  flüssig. 

DasAnilid«):  G6H4 1  p^^^'^^'^eHö ^   enUteht  beim  Kochen   von   Ortho- 

brombenzoösäure  mit  Anilin;  es  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  lös- 
lich und  krystallisirt  aus  letzterem  in  farblosen,  bei  141— 142*,5  schmelzenden 
Nadeha;  mit  den  Wasserdämpfen  ist  es  sehr  schwer  destillirbar, 

m-Brombenzo6säure:    G7H5Br02  =  G6H4{[|jß^'^^.  Die Meta-brom- 2100. 

benzoesäure  wurde  schon  1838  von  Peligot')  und  dann  von  Müller*)  durch 
Behandlung  von  benzoösaurem  Silber  mit  Brom  dargestellt.  Jedoch  haben 
Beide,  ebenso  yfie  1842  Herzog  *),  welcher  Benzoesäure  im  Sonnenlichte  mit 

0  Vergl.  besonders  Rhalis,  Ann.  Gh.  (1879)  198.  104. 

*)  E.  Hintzmann,  Tnaug.-Dissert.,  Hannover,  1876,  12. 

»)  Ann.  Gh.  (1838)  28,  246. 

*)  Compt.  rend.  (1850)  80,  325. 

*)  Berzelius,  Jahresb.  (1842)  21,  258. 

Kekuld.  organ.  Chemie.    III.  34 
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Brom  zusammenbrachte,  Dicht  die  reine  Verbindung  gewonnen.  Li  reinem 
Zustande  wurde  die  m-Brombenzo^äure  erst  1869  von  Reinecke')  beim  E^ 
hitzen  von  Benzoesäure,  Brom  und  Wasser  dargestellt.  Letzterer  versuchte 
sie  auch  aus  Benzamid  (§.  2046)  auf  dieselbe  Weise  zu  erhalten ;  aber  erst 
später  wurde  diese  Reaction  von  Hübner  und  Friedburg ')  mit  besserem  Er- 
folge ausgeführt.  Nach  ihnen  entsteht  beim  Erwärmen  von  Benzamid  mit 
der  berechneten  Menge  Brom  und  Wasser  auf  120^  neben  wenig  Bromanfl 
(§.  1855)  nur  Bromammonium  und  m-Brombenzoesäure : 

C6H5,CO.NH2  +  Brj  +  H2O  =  C6H4Br.GOOH  +  NH4Br. 
Nach  Wroblewsky')  entsteht  Meta-brombenzoesäure  auch  bei  der  Oxydation 
von  Meta-bromtoluol  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure.  Oriess  ^)  erhielt 
sie  beim  Kochen  des  aus  Meta-diazobenzoesäure  (§.  2180)  dargestellten  Per 
bromids  mit  Alkohol  und,  neben  bromwasserstofTsaurer  m-Amidobenzoesäure, 
beim  Behandeln  von  m-Diazo-m-amidobenzo6säure  (§.  2183)  mit  Bromwasser 
stoffsäure  oder  Brom. 

V.  V.  Richter  *)  beobachtete,  dass  beim  Erhitzen  von  p-Bromnitrobeniol 
(Schmp.  125^  vergl.  §.  1650)  mit  Cyankalium  in  Alkohol  auf  180»  ein  Nitril 
entsteht,  welches  beim  Verseifen  m-Brombenzoesäure  liefert.  Dieselbe  Säure 
erhielt  Wurster*)  neben  Isophtalsäure  bei  achtstündigem  Erwärmen  von 
m-Dibrombenzol  (20  grm)  mit  dem  gleichen  Gewicht  Chlorkohlensäureäther 
(§.  1005)  und  7  grm  Natrium  (als  einprocentiges  Amalgam)  am  aufsteigenden 
Kühler.  Nach  Emmerling  und  Engler  ^  entsteht  sie  auch  bei  der  Oxydation 
von  gebromtem  Acetophenon  mit  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure. 
Jackson  ^)  gewann  sie  auf  dieselbe  Weise  aus  m-Brombenzylbromid  (§.  1983). 

Darstellung.  1)  Nach  der  Methode  von  Peligot  setzt  man  trocknes 
benzo^saures  Silber  in  verschlossenen  Gefässen  der  Einwirkung  von  Bromdampf 
im  Sonnenlichte  aus,  bis  über  dem  oft  geschüttelten  Siibersalz  Bromdampf  siebt- 
bar wird.  Aus  dem  hellgelben,  Bromsilber  enthaltenden  Gemisch  zieht  man  die 
organischen  Substanzen  mit  Aether  aus,  destilHrt  letzteren  ab  und  kocht  den  Rück- 
stand längere  Zeit  mit  Wasser,  um  die  etwa  noch  vorhandene  Benzoesäure  za 
verjagen.  Hierauf  stellt  man  durch  Kochen  mit  Baryumcarbonat  das  Barytstlt 
dar,  reinigt  dasselbe  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  und  setzt  schh'esslieh 
durch  Salzsäure  die  Säure  in  Freiheit  (Hübner  und  Angerstein*).  2)  Zur  Dtr- 
stellung grösserer  Mengen  von  Meta-brombenzo€säure  ist  jedenfalls  das  von  Reinecke 
in  Vorschlag  gebrachte  und  namentlich  von  Hübner,   Petermann,   Friedburg  und 


0  Zeitschr.  f.  Gh.  (1865)  N.  F.  1,  116;  (1866)  N.  F.  2,  867;  (1869)  N.  F. 

5,  109. 

«)  Ann,  Gh.  (1871)  168,  26. 

»)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  322. 

*)  Ann.  Gh.  (1860)  118,  336;  (1861)  117,  24;  (1865)  186,  121. 

'')  Berl.  Ber.  (1871)  4,  462. 

«)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  1486;  Ann.  Gh.  (1875)  176,  149. 

0  Berl.  Ber.  (1871)  4,  148. 

«)  Ibid.  (1876)  9,  932. 

»)  Ann.  Gh.  (1871)  168,  4. 
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Y.  Richter  yielfach  erprobte  Verfahren  das  geeignetste.  Man  erhitzt  Benzoesäure 
mit  Wasser  und  der  abgewogenen  Menge  (2  Mol.)  Brom  in  zugeschmolzenen  Röhren 
längere  Zeit  auf  100*  (nach  v.  Richter  auf  130—140®),  bis  das  Brom  beinahe  ver- 
schwunden ist.  Der  schliesslich  .  fest  gewordene  ROhreninhalt  wird  nach  dem 
Erkalten  entweder  durch  öfteres  Umkrystallislren  aus  verdünntem  Alkohol  oder 
besser  durch  UeberfQhren  in  das  Barytsalz  und  Reinigen  des  letzteren  von  Benzoe- 
säure, bromreicheren  Säuren  und  kleinen  Mengen  Bromanil  befreit. 

Eigenschaften.  Die  Meta-brombenzoesäure  ist  schwer  in  Wasser, 
leicht  in  Alkohol,  Holzgeist  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  platten, 
bei  155®  schmelzenden  Nadeln ,  die  über  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  subli- 
miren.  üeber  280°  destillirt  sie  unzersetzt  (nach  Riebe  *)  sogar  beim  Erhitzen 
mit  Bimstein) ;  mit  Kalk  destillirt  wird  sie  in  Benzol  verwandelt.  Angezündet 
verbrennt  sie  mit  grüngesäumter  Flanmie. 

Umwandlungen  und  Zersetzungen.  Beim  Schmelzen  des  Kalium- 
salzes der  Meta-brombenzoesäure  mit  ameisensaurem  Natrium  entsteht  nach 

Ador  und  Meyer  *)  Isophtalsäure :  GßH4|p  ,qqqjj.  Wird  die  Säure  mit  Kali*) 
geschmolzen,  so  wird  der  Hauptsache  nach  (70  pct.  der  theoretischen  Aus- 
beute) Oxybenzoesäure:  G6H4I  r  ^qtV  ,  gebildet  (v.  Barth,  v.  Richter),  da- 
neben kleine  Mengen  von  Sahcylsäure :  CeH4  \  r  -,  qu       ,  (Kekul^,  Friedburg, 

Hübner)  und  wahrscheinlich  auch  etwas  Para-oxybenzoesäure :  CeH4 1  r  {qu 

Aus  der  Bildung  von  Salicylsäure  schliesst  v.  Richter  auf  die  Gegenwart 
von  2  isomeren  BrombenzoSsäuren  in  dem  Reactionsproduct  von  Brom  auf  Benzoe- 
säure. Dagegen  wiesen  Hübner  und  Petermann  *)  und  Friedburg  nach,  dass  hier- 
bei nur  eine  BrombenzoSsäure  entsteht.  Böttinger^)  erhielt  bei  der  angeführten 
Darstellungsweise  neben  200  grm  Meta-brombenzoäsäure  0,1  grm  einer  Säure,  die 
sich  wie  Ortho-brombenzo§säure  verhielt. 

Bei  längerem  Erhitzen  der  Meta-brombenzoäsäure  mit  Salzsäure  und 
chlorsaurem  Kalium  bei  100^  wird  das  Bromatom  eliminirt  und  Chlorbenzo^ 
säure  gebildet  (Reinecke);  mit  Brom  entsteht  zunächst  a-Dibrombenzoesäure, 
dann  c^-TribrombenzoSsäure ,  ^schliesslich  Pentabrombenzoesaure.  Chlorjod 
wirkt  nach  Schützenberger  und  Sengenwald*)  auf  das  Natriumsalz  der  Meta- 
brombenzoesäure  ein  unter  Bildung  von  Kohlensäure,  Jod,  Brombenzoesäure 
und  Jodbenzol;  daneben  wird  ein  Körper  erzeugt,  der  wahrscheinlich  Brom- 


*)  Ann.  Ch.  (1862)  121,  357. 

0  Ador  und  Meyer,  ibid.  (1871)  169,  16. 

»)  V.  Barth,  ibid.  (1868)  148,  32;  (1871)  169,  235;  (1872)  164,  144. 
v.  Richter,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  456.  Berl.  Ber.  (1871)  4,  462.  Kekul6, 
Ann.  Ch.  (1861)  117,  163.    Friedburg,  ibid.  (1871)  168,  23. 

*)  Ann.  Ch.  (1869)  149,  131. 

»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1779.    Anm. 
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)  J.  pr.  Ch.  (1863)  88,  6. 
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benzoesäure-phenyläther:  GßH4Br.(GOO.GeH5),  ist.  Von  Salpetersäure 
wird  die  Meta-brombenzoesäure  in  2  Ortho-nitro-meta-brombenzoesäuren  {ß-  und 
/-Nitrobrombenzoesaure)  verwandelt  (Hübner,  Ohly  und  Philipp  *).  Schwefel- 
säureanhydrid führt  die  Meta-brombenzoesäure  in  eine  Sulfosäure  über  (§.  2195). 

Salze  und  Aether'). 

Von  den  Salzen  der  Meta-brombenzoesäure  sind  die  der  Alkalien  in  Wasser 
leicht  löslich.  Das  Ammoniaksalz  soll  nach  Alexejefif  beim  Erhitzen  mit  alko- 
holischem Kali  m-AmidobenzoSsäure  (§  2135)  liefern.  Das  K  a Ik s a  1  z:  (CeH4.Br.C03)2 
Ca  -f-  SHjO ,  krystallisirt  aus  Wasser  und  Alkohol  in  schlecht  ausgebildeten  Nadeln. 
Das  in  Wasser  schwer  lösliche  Barytsalz:  (CeH4.Br.C02)2Ba  +  ^H^O,  bildet  kleine 
farblose  platte  Nadeln.  Die  Salze  des  Zinks,  Kobalts,  Nickels,  Queck- 
siiberoxyds,  Silbers  sind  in  Wasser  löslich;  die  des  Bleis,  Kupfersund 
Quecksilberoxyduls  sehr  schwer  löslich  (Peligot). 

Der  aus  dem  Silbersalz  mit  Jodmethyl  dargestellte  Methyl ät her:  G5H4.Br. 
(GO2.CH3),  krystallisirt  nach  Ador  und  V.  Meyer  aus  Alkohol  in  harten  durch- 
sichtigen Tafeln,  welche  bei  31—32*^  schmelzen*  Beim  Behandeln  mit  Jodmetbyl 
und  Natrium  oder  Silber  liefert  er  keinen  Toluylsäureäther. 

Der  Meta-brombenzo€säure-äthyläther,  aus  Meta-brombenzoesäure, 
Alkohol  und  Salzsäuregas  erhalten,  ist  eine  farblose,  stark  lichtbrechende  Flüssig- 
keit, welche  bei  259®  siedet  (Engler). 

Der  im  rhom  bischen  System  krystallisirende  Phenyläther*):  O^A  n  *  ^  ^ 

schmilzt  bei  65^. 

m-Brombenzoylverbindungen*)- 

m-Brombenzoylchlorid:  G7H4BrC10  =  C6H4UJ]^^^^   ist   von  Hfibner 

und  Müller  aus  Meta-brombenzoesäure  und  Phosphorchlorid  erhalten  worden  und 
bildet  ein  stark  lichtbrechendes,  bei  239°  siedendes  Oel,  welches  nach  gedämpften 
Rüben  riecht.    Es  zersetzt  sich  leicht  mit  Wasser. 


m-Brombenzoesäureanhydrid:   Gi4HgBr2Ü3  =  ^   'J|'NpQ>0, entsteht 


neben  einem  Gase  (Sauerstoff  oder  BrjO)  beim  Behandeln  von  trocknem  m-brom- 
benzoösaurem  Silber  mit  Bromdampf.  Eine  höher  bromirte  Säure  wird  hierbei 
nicht  gebildet  (Reinecke,  Hübner). 

m-Brombenzamid:  CYHßBrNO  =  C6H4 \ N ^'^^\     Das  Meta-brombenz- 

amid  wird  nach  Engler  bei  24-stündigem  Erhitzen  von  Meta-brombenzoSsäure&ther 
mit  einem  Gemisch  von  1  Vol.  alkoholischem  und  2  Vol.  wässrigem  Ammoniak 
auf  130—140*  erhalten.    Es  ist  schwer  in  Wasser,   leicht  in  Alkohol  löslich  und 


0  Ann.  Gh.  (1867)  14S,  234. 

'•)  Alexejeff,  Zeitschr.  f.  Cb.  (1861)  4,  586.  Ador  und  Meyer,  Ann.  Gh.  (1871) 
169,  14.    Engler,  Berl.  Ber.  (1871)  4,  707. 

»)  Zeitechr.  f.  Kryst.  (1880)  4,  334. 

0  Hühner  und  Müller,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1871)  N.  F,  7,  301;  vergl.  Berl. 
Ber.  (1871)  4,  707.    J.  Maier.  Zeitschr.  f.  Gh.  (1865)  N.  F.  1,  415. 
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iterem  Losungamittel  ia  farblosen,  perlmuttergianzeDden  BUtt- 
150°  schmelzen  und  hoher  erhitzt  unzeraetzt  suhlimiren.  Bei 
mit  Wasser  liefert  es  m-BrombenzoEsaure. 

inzoylglycocoU,  Meta-bromhippursäure:  CgHgBrNOs 
^'  ,  wird  nach  J.  Maier')  bei  Behandlung  einer 

ilischen  Lösung  von  Hippursäure  mit  Brom  erhalten, 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aetber  schwer  lösliche  Nadeln, 
«r  Leichtigkeit  schon  beim  Liegen  an  feuchter  Luft  Brom 
t  vielleicht  kein  wahres  Substitution sproduct  der  Hippur- 
ium-  und  Natriumsalz  sind  nicht  krystallisirbar ,  das 
schwer  lösliche  Nadeln. 


nzonitril 


CgHjjNg^,    entsteht   nach    Engler')    bei    der 


Destillation  von  Heta-brorobenzamid  mit  Phosphorsäureanhjdrid  und  bildet  e 
feste  kiTstalliniscbe ,   in  Alkohol  und  Aetber  leicht  lOsliche  Hasse,   die  bei  38° 
schmilzt  und  bei  225'  siedet. 

p-Brombenzoüsäure,  Bromdracylsfiure:  CiHaBrOj^CgHjlf^jg^"  .  2101. 
Die  Para-brombenzogsäure  ist,  analog  wie  die  beiden  isomeren  Verbindungen, 
beim  Kochen  von  Fara-diazobenzoesäureperbromid  mit  Alkohol  dargestellt 
and  Oberhaupt  zuerst  von  Griess  *)  auf  diesem  W^e  erhalten  worden.  Sie 
entsteht  ferner  durch  Oxydation  aller  derjenigen  Benzolderivate,  welche  ausser 
einem  Bromatom  nur  noch  eine  in  der  Parastellung  befindliche,  zur  Caiboxyl- 
gnippe  oxydirbare  Seitenkette  enthalten.  Daher  konnte  sie  aus  Para-brom- 
loluol  durch  Oxydation  erhalten  werden  (HQbner,  Ohly  und  Philipp*)  und 
wird  auf  diese  Weise  am  vortheilha Resten  dargestellt  Als  Oxydationsmittel 
dient  verdünnte  Salpelersfiure ,  Kah um di Chromat  (4  Th.)  und  Schwefelsäure 
(6  Th.  conc.  verdünnt  mit  3  Vol.  Hjü)  oder  Eisessig  und  Chromsäure.  Die 
Para-brombenzo^ure  entsteht  ferner  durch  Oxydation  von  p-Brombenzyl- 
broraid  (g.  1983),  von  Para-bromäthylbenzol  (Fitlig  und  König')  (vei^l.  §.  1639), 
Para-bromcumol  (E.  Meusel'),  Dibromdibenzyl  (Lepperf),  Para-bromdiphenyl, 
Para-brom-para-nilrodiphenyl  und  Di- para-bromdiphenyl  (G.  Schultz*).  Auf 
derselben  Reaction  beruht  auch  ihre  Bildungsweise  aus  Toluol  beim  Erhitzen 
desselben  mit  6  Aeq.  Brom  auf  170—200*  (Meusel).  Weith  und  A.  Landolt*) 
erhielten   das  Nitril  der  Para-brombenzoSsäure  bei  der  Entschweflung  von 

')  J.  pr.  Gh.  (1866)  91.  58- 

»)  Berl.  Ber.  (1871)  4.  707.  * 

»)  Ann.  Ch.  (1865)  188.  121. 

•)  Ibid.  (1867)  14»,  247;  vergl.  auch  tlard,  Berl.  Ber.  (1879)  18.  873. 

•)  Ann.  Ch.  (18671  144,  283. 

•>  Zeitschr.  f.  Ch.  (1867)  N.  F.  8,  322. 

>)  Berl.  Ber.  (1876)  9.  17. 

")  Ann.  Ch.  (1874)  174,  209,  216.  219. 

•)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  715. 
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Para-bromphenylsenfol  mit  Kupferpulver  und  stellten  aus  demselben  die  Saure 
dar.  Halberstadt  0  zeigte,  dass  beim  Erhitzen  von  p-NitrobeDzo6säure  mit 
Brom  auf  270—290**  vorzugsweise  p-Brombenzo6säure  und  Tetrabrombenzol 
entstehen,  während  p-Dibrombenzol  und  m-p-Dibrombenzo^saure  nur  in  ge- 
ringer Menge  auftreten. 

Die  Para-brombenzoesäure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich,  in  heissem 
Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  ist  sie  ziemlich  löslich  und  krystallisirt  in 
feinen,  farblosen,  bei  25 P  schmelzenden  Nadeln.  Sie  sublimirt  unzersetzt; 
mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  nur  wenig  fluchtig.  Mit  Brom  geht  sie  in 
CK-Dibrombenzo^säure  über.  Salpetersäure  verwandelt  sie  in  ^-Nitrobrom- 
benzoesäure  (§.  2131).  Rauchende  Schwefelsäure  liefert  zwei  Sulfosäuren 
(§.  2195). 

Verbindungen  der  Para-brombenzoesäure. 

Das  Kalksalz:  (C6H4.Br.COO)2Ca  +  lV«H20,  bildet  stemfömig  gruppirte Na- 
deln (Fittig  und  König),  das  Barytsalz:  (C5H4.Br.C02)2Ba,  ist  in  Wasser  löslich 
und  krystallisirt  in  perlmutterglänzenden  Blättchen  (Hübner,  Ohly  und  Philipp; 
Weith  und  Landolt).  Das  Silbersalz:  GeH4.Br.CO2.Ag,  ist  ein  weisser,  in  Wasser 
• '  '  sehr  schwer,  in  Alkohol  etwas  leichter  löslicher,  voluminöser  Niederschlag,  der  aus 
Lösungsmitteln  in  Nadeln  erhalten  werden  kann. 

Der  Aethyläther:  C6H4Br.CO2.G2H5,  ist  eine  angenehm  riechende 
FlGssigkeit. 

p-Brombenzanilid«):  C6H4J[|]^^-^^"^6^^    bildet  farblose,  bei   197* 

schmelzende  Blättchen;  es  entsteht  aus  dem  ebenfalls  krystallisirenden  Chlorid 
der  p-Brombenzo6säure.  Nach  Hintzmann')  wird  es  auch  beim  Erwärmen  von 
p-Brombenzoesäure  und  Anilin  gebildet.  Mit  den  Wasserdämpfen  ist  es  nicht 
destiliirbar. 

Dibrombenzoesäuren. 

2102.  Von  den  6  möglichen  Modificationen  sind  wahrscheinlich  5  bekannt. 

a-Dibrombenzoesäure,Meta-para-dibrombenzoesäure:CßH4Br202 

l[i]GO.OH 
=  C6H3n8]Br         .    Sie  entsteht  nach  Hubner  und  Angerstein*)  aus  Benioe- 

/[i]Br 
säure  und  der  berechneten  Menge  Brom.     Burghard  ^)  erhielt  sie  durch  Oxy- 
dation des  aus  Toluol,  Brom  und  Jod  im  Sonnenlichte  dargestellten,  bei  240* 

(Fl  ICH 
r    iBr  '    ^^    Eisessig    mit  Ghromsäare.     Sie 

entsteht  nach  Burghard  auch   wenn  man  in  der  ^-Amidobrombenzoßsaure: 


0  Berl.  Ber.  (1881)  14,  910. 

*)  Raveill,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1707. 

'j  Inaug.-Dissert.,  Hannover  1876,  15. 

*)  Ann.  Gh.  (1871)  168,  1. 

^)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  558,  560;  vergl.  ibid.  (1880)  1«,  970. 
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[i]GO.OH  . 

CeHg   [8]NH2       (§.  2152),  die  Amidogruppe  durch  Brom  ersetzt.    Es  geschieht  1^ 

WBr  1 

dies  dadurch,  dass  man  die  Säure  in  essigsaurer  Lösung  mit  überschüssiger  | 
Bromwasserstofifsäure  versetzt  und  in  diese  Lösung  salpetrige  Säure  einleitet. 

Zur  Darstellung  nach  Hühner  und  Angerstein  werden  5  Th.  Benzoäsäure 
und  1S,1  Th.  Brom  mit  Wasser  in  zugeschmolzenen   Röhren   auf  200 — 230^  bis  ' 

zum  Verschwinden  des  Broms  erhitzt.  Aus  dem  Reactionsproduct  wird  zuerst  mit 
Natronlauge  das  Bromanil  entfernt  (es  bildet  sich  Bromanilsäure,  vergl.  §.  1855), 
dann  die  mit  Salzsäure  wieder  ausgefällte  Säure  in  das  Barytsalz  übergeführt  und 
dieses  durch  öfteres  Umkrystallisiren  von  m-Brombenzo6säure  und  a-Tribrombenzo€- 
säure  befreit.  Die  ersten  Krystallisationen  enthalten  vorwiegend  a-tribrombenzo£- 
sauren  Baryt,  die  Mutterlaugen  ebenfalls  letzteres  Salz  und  m-brombenzoSsauren  Baryt. 

Die  a-Dibrombenzoösäure  ist  v^enig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  farblosen,  bei  232 — 233^  schmelzenden 
Nadeln.  Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  nicht  flüchtig.  Salpetersäure  ver- 
¥randelt  sie  in  o-Nitro-cf-Dibrombenzoesäure  (§.  2131). 

Salze  und  Aether. 

Das  Natron  salz  krystallisirt  schlecht,  das  zerfliessliche  Kalk  salz  bildet 
kleine  Blättchen  oder  Nadeln,  das  Barytsalz:  (CeH3.Br2.G02))Ba-f-4'/3H20,  lange 
farblose,  in  Wasser  schwer  lösliche  Nadeln.  Das  Kupfersalz:  GgH3.Br2COO.Gu.OH, 
ist  ein  hellblauer,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag,  das  Silbersalz,  anfangs 
eine  farblose  Gallerte,  die  nach  und  nach  dicht  und  weiss  wird.  Das  Zinksalz 
und  Bleisalz  sind  weisse,  in  Wasser  unlösliche  Verbindungen. 

Der  Aethyläther:  GgH3.Br2.(G02.G2H5),  krystallisirt  aus  Alkohol  in  langen 
farblosen,  bei  38 — 39^  schmelzenden  Nadeln. 

Das  Amid:  CeH3.Br2.GO.NH2,  bildet  aus  Wasser  krystallisirt  kleine,  bei 
151—152°  schmelzende  Nädelchen;  es  entsteht  aus  dem  krystaliisirenden  Chlorid 
mit  conc.  Ammoniaklösung. 

/?-Dibrombenzoesäure,Ortho-meta-dibrombenzoesäure:C7H4Br202  2108. 

l[i]GO.OH 
=  GgHg  I  [1]  Br        ,  entsteht  nach  Lav^rrie '),  v^renn  man  in  der  y-Amidobrora- 

'  [•]  Br 
benzoesäure  (§.  2152)  die  Amidogruppe  nach  der  Griess'schen  Reaction  durch 
Brom  ersetzt.     Sie  krystallisirt  in  farblosen,  bei  228°  schmelzenden  Nadeln, 
die  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslich  sind. 

Das  Barytsalz:  (GeH3Br2G02)2Ba  +  4V«H20,  bildet  in  Wasser  schwer  lös- 
liche Nadeln. 

Eine  Säure  von  derselben  Constitution,  die  aber  bei  146 — 148^  schmilzt, 
wollen  Nevile  und  Winther^)  aus  einem  bei  27°  schmelzenden  Dibromtoluol  er- 
balten haben. 


-1 

—  i 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1704. 
»)  Ibid.  (1880)  18,  973. 
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2104.  y-Dibrombenzoesäure,  Di-meta-brombenzo6säure:  C7H4Br202= 
([i]CO.OH 

CßHs  I  [t]  Br        ,  entsteht  nach  Beilstein  und  Geitner ')  durch  Behandeb  der 
( [»J  Br 

Dibrom-p-amidobenzoesaure  (§.  2152)  mit  salpetriger  Säure,    y.  Richter')  er- 
hielt   ihr  Nitril    aus    dem    bei    62^   schmelzenden    o-Nitro-m-dibrombenzoi: 

iCONOa 
CgHg  \  [2]  Br  ,  beim  Erhitzen  mit  Gyankalium  in  alkoholischer  Lösung  auf  250*. 

/  [4]  Br 
Sie  entsteht  nach  Nevile  und  Winther  auch  durch  Oxydation  eines  bei  89* 
schmelzenden  Dibromtoluols. 

Die  Säure  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  sehr  leicht  in  Alkohol  löslich 
und  sublimirt  in  flachen,  bei  209^  schmelzenden  Nadeln.  Mit  Natriumamal- 
gam wird  sie  in  Benzoesäure  übergeführt. 

Die  Salze  der  Y-Dibrombenzo6s&ure  sind  meistens  schwer  in  Wasser  löslich. 
Das  Natriumsalz  bildet  lange,  schön  seideglftnzende  Nadeln,  die  1  Hol.  Krystall- 
Wasser  enthalten,  das  in  Wasser  ziemlich  schwer  lösliche  Kalk  salz  enthält  6, 
das  Barytsalz  4  Mol.  Krystallwasser. 

2105.  ^-Dibrombenzoäsäure,  Ortho-meta-dibrombenzoesäure:  G7H4Br^ 

\[i]GO.OH 
=  CeH3  J  [«]  Br       .    Das  Nitril  dieser  Säure  erhielt  v.  Richter  •)  beim  Er 
f  [5]  Br 

i  [>]  NO, 
hitzen  des  bei  85*  schmelzenden  Nitro-p-dibrombenzols :  CgH3][t]Br  ,  mit 

(  [5]  Br 

Alkohol  und  Gyankalium  auf  120— 140^  Hieraus  entsteht  beim  Kochen  mit 
alkoholischem  Kali  unter  Ammoniakentwicklung  das  Kalisalz  der  Säure  (Aus- 
beute 20  pct.). 

Burghard^)  und  später  E.  F.  Smith '^)  stellten  die  Säure  auch  dadurch 
dar,  dass  sie  in  eine  mit  überschüssiger  Bromwasserstoffsäure  versetzte  essig- 

k[iJGO.OH 
saure   Lösung    von    a-Amidobrombenzoesäure :    C^B^  \  [sj  Br  (§.   2152), 

'[.JNH, 

salpetrige  Säure  einleiteten.    Auf  dieselbe  Weise  konnte  sie  Lawrie*)  auch 

[iJCO.OH 
aus    der  /?-Amidobrombenzo6säure :    C^U^    [«JNHj       (§.  2152),   gewinneo. 

l  [5]  Br 
Nevile    und   Winther  0    stellten    sie    durch   Oxydation    des   Dibromtoluols: 

.[OCH3 
Cffl^Ai^Br  ,   mit  verdünnter  Salpetersäure  dar. 
MBr 

0  Ann.  Gh.  (1866)  189,  4. 

0  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1423,  ibid.  (1880)  18.  973. 

»)  Ibid.  (1874)  7,  1146;  (1875)  8,  1422. 

*)  Ibid.  (1875)  8,  560;  Inaug.-Dissert.,  Cannstatt  1875,  29. 

*)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1706. 

«)  Ibid.  (1877)  10,  1705. 

0  Ibid.  (1880)  18,  973. 
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Die  Säure  krystallisirt  aus  Wasser  in  perlmuttergläuzenden  flachen 
Nadeln,  die  bei  153^  schmelzen  und  unzersetzt  sublimiren. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  in  langen  Nadeln,  aus  Alkohol  ohne  Krystall- 
Wasser.  Das  Kai ks alz  hat  Ober  Schwefelsäure  getrocknet  die  Formel :  (CeH3.Br2.C02)2 
Ga  +  3H20;  es  ist  in  Wasser  leicht  löslich.  Das  ebenfalls  in  Wasser  leicht  lös- 
liche Barytsalz:  (CeH3.Br2G02)26a  +  6ViH20,  bildet  Nadeln.  Das  in  Wasser  lös- 
liche Blei  salz  enthält  5  Hol.  H2O. 

€-Dibrombenzoäsäure,  o-p-Dibrombenzo6säure:  C7H4Br202 

UOCOOH 
=  C5H3  j  [2]  Er       ,   entsteht  nach  Nevile  und  Winther  *)   durch  Oxydation 

f  M  Br 
von  o-p-Dibromtoluol  und  schmilzt  bei  168 — 170^ 

Eine  nicht  näher  beschriebene  Dibrombenzoesäure  wurde  neben  einer 

Tribrombenzoesäure    von    Beilstein    und   EurbatoiT')   aus   Nitrophtalsäure ') : 

l[i]CO.OH 
CjHß  1  [«]  CO.OH   (Schmp.  212*),  und  Bromwasserstoffsäure  gewonnen. 

/[8]N02 

Tribrombenzoesäuren. 

Die  Tribrombenzoesäuren  sind  zwar  noch  wenig  untersucht  worden, 
jedoch  kann  mit  einiger  Sicherheit  die  Darstellung  von  4  Modificationen  als 
bekannt  angenonmien  werden.    Die  Theorie  sieht  6  Isomere  voraus: 

a-Tribrombenzoesäure:  Brom-meta-brom-para-brombenzoesäure *) :  2106. 

>]  CO.OH 

8,4]Br    .    Beim  Erhitzen  von  Meta-brombenzoäsäure  mit 

P]Br 

Brom  und  Wasser  auf  140—160^  im  zugeschmolzenen  Rohr  entsteht  ein 
Gemenge  von  a-Dibrombenzoesäure,  cf-Tribrombenzoesäure,  PentabrombenzoS- 
säure  und  unveränderter  Meta-brombenzoesäure ,  aus  welcher  durch  Um- 
krystallisiren  aus  einer  Lösung  von  Natriumacetat  die  a-Tribrombenzoesäure, 
die  zuerst  krystallisirt,  gewonnen  werden  kann. 

Die  Cf-Tribrombenzoesäure  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  leichler  in  Al- 
kohol und  Benzol  löslich  und  krystallisirt  in  seideglänzenden,  büschelförmig 
gruppirten,  bei  234 — 285^  schmelzenden  Nadeln.  Sie  wird  von  rauchender 
Salpetersäure  nicht  angegriffen.  Beim  Erhitzen  mit  chlorsaurem  Kalium  und 
Salzsäure  im  geschlossenen  Rohr  geht  sie  in  o^-Trichlorbenzo€säure  über. 
Brom  verwandelt  sie  erst  bei  längerem  Erhitzen  über  200°  in  Pentabrom- 
benzoesäure. 

Das  Ammonium  salz,  Kalium-  und  Natriumsalz  krystallisiren  in 
feinen  Nadeln,  die  in  einem  Ueberschuss  von  Aetzlauge  schwer  löslich  sind.    Das 


CjHsBra^i  =  C6H2 


0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  973. 

»)  Ibid.  (1879)  12,  688. 

»)  Reverdin  und  Nölting,  ibid.  (1880)  18,  37. 

*)  Reinecke,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  110. 
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in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leichter  lösliche  Kalksalz:  (CeH2.Br3G02)2Ga4-5H20, 
bildet  lange  Nadein. 

2107.  /?-Tribrombenzoesäure,  Ortho-meta-para-tribrombenzoösäure: 

rrOCO.OH  ([i]COOH 

r«l  Br  J  fei  Br 

G7H3Br302  =  C6H2 1  ri  d  ,  oder:  C6H21  riß-        >   entsteht    nach  E,  F. 

'  [♦]  Br  '  [4]  Br 

Smith  ^),  i/\renn  man  die  Diazoverbindung  der  o-Amido-c^-dibrombenzoesäure 
(§.  2152)  mit  Brom  Wasserstoff  behandelt.  Sie  ist  kaum  in  Wasser,  bess»  in 
Alkohol  löslich  und  krystallisirt  aus  letzterem  Lösungsmittel  in  kleinen,  bd 
195^  schmelzenden  Nadeln. 

Ihr  Barytsalz  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirt  mit  5  Mol 
Ery  Stallwasser. 

2108.  /-Tribrombenzoesäure,     Di-ortho-para-tribrombenzoesäure: 

/[i]GO.OH 

GyHgBraC^i  =  C^U^  J  M  gj       ,  wurde  von  Vollbrecht  •)  mit  Hülfe  der  Griess- 

'  W  Br 
sehen  Reaction   aus  Tribrom-m-amidobenzoesäure  (Schmp.  170^5  §.  2152) 
dargestellt.    Sie  ist  schwer  in  Wasser  löslich  und  bildet  Nadeln,  die  bei  186^5 
schmelzen. 

Das  Barytsalz  krystallisirt  mit  5^1  Mol.  H2O  in  Tafeln. 

2109.  <J-Tribrombenzoesäure,  Brom-ortho-brom-meta-brombenzoe- 

( [1]  GO.OH 

I  r  -|  p 

säure:  C7H3Br302  =  G6H2  I  pnß  .     Lawrie')   erhielt    diese   Verbindung 

'  [?]  Br 
neben  J-Dibrombenzoesäure  beim  Ersetzen  der  Amidogruppe  durch  Brom  in 

l[.]  GO.OH 
der  ^-Amidobrombenzoesäure:  G6H3JWNH2      (§.2152).    Sie  krystallisirt  in 

M  Br 
Nadeln,  die  bei  178^  schmelzen. 

Das  Barytsalz  bildet  mit  3  Mol.  H2O  Tafeln,  das  Blei  salz  ist  ein  weisser, 
in  Wasser  kaum  löslicher  Niederschlag. 

Eine  nicht  näher  beschriebene  Tribrombenzoesäure  entsteht  nach 
Beilstein  und  Kurbatofl^)  beim  Erhitzen  der  bei  212^  schmelzenden  Nitro- 
phtalsäure  mit  Bromwasserstoff.  Eine  andere,  wahrscheinlich  a-,  wird  neben 
m-Brombenzoesäure  bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  m-Diazo-m-amido- 
benzoesäure  gebildet  (Griess^). 


>)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1706. 
*)  Ibid.  (1877)  10,  1708. 
•)  Ihid.  (1877)  10,  1704. 
*)  Ibid.  (1879)  12,  688. 
*)  Ann.  Gh.  (1861)  117,  24. 
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Pentabrombenzoesäure:  CeBr5.CO.OH.  2110. 

Die  Pentabrombenzoesäure  ist  von  Reinecke ')  durch  Erhitzen  von  Meta- 
brombenzoesäure  mit  Brom  und  Wasser  im  geschlossenen  Rohr  über  200® 
erbalten  worden.  Um  die  Säure  zu  isoliren,  behandelt  man  das  Reactions- 
produet  mit  Ammoniak,  filtrirt  von  dem  ungelöst  zurückbleibenden  Penta- 
brombenzol  ab  und  krystallisirt  das  erhaltene  Ammoniaksalz  mehrmals  um. 
Die  aus  demselben  mit  Mineralsäuren  abgeschiedene  Säure  ist  in  Wasser  fast 
uoloslich,  in  Alkohol  löst  sie  sich  besser  und  krystallisirt  in  dünnen  Blättchen 
oder  breiten  Nadeln ,  die  der  Benzoesäure  ähnlich  sind,  aus  Benzol  kommt 
sie  in  derben  Nadeln.     Sie  schmilzt  bei  234—235^  unter  Bräunung. 

Beim  Erhitzen  mit  essigsaurem  Natron  auf  140 — 150^  wird  sie  in  eine 
Säure  verwandelt,  welche  von  Eisenchlorid  gebläut  wird  (wohl  Tetrabrom- 
salicylsäure ,  Tribrom-dioxybenzoesäure  etc.),  bei  höherer  Temperatur  tritt 
unter  Kohlensäurebildung  eine  tief  greifende  Zersetzung  ein. 

Das  Ammoniak  salz:  C76r502.NFl4t  krystallisirt  in  dem  Leucin  ähnlichen 
Blättchen,  das  Kalksalz:  (C7Br502)2Ca  +  6H2O,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  glän- 
zenden Schuppchen. 

Chlorbrombenzoesäuren.  2111. 

Brom  wirkt  auf  die  drei  Chlorbenzoesäuren,  die  sich  in  freiem  Zustande 

befinden,   beim  Erhitzen  mit  Wasser  oder  in  ätherischer  Lösung  kaum  ein. 

CO.OH 
Zwei  Verbindungen  von  der  Zusammensetzung :  C7H4BrC102  =  C^Hs^Cl        , 

<Br 

sind  von  PfeiflFer ')  durch  die  Einwirkung  von  Brom  auf  die  heissen  Lösungen 

von  ortho-chlor-  und  meta-chlorbenzoesaurem  Silber  erhalten  worden. 

Brom-ortho-chlorbenzoesäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  feinen 
glänzenden  Nadeln,  die  bei  151°  schmelzen.  Bei  140*  beginnt  sie  schon  sich 
«1  verfluchtigen  und  sublimirt  bei  höherer  Temperatur  unzersetzt.  Bei  2V 
löst  sie  sich  in  380  Th.  Wasser,  in  kochendem  Wasser  schmilzt  sie.  In 
Alkohol  und  Aether  ist  sie  leicht  löslich. 

Das  Kalisalz:  C7H3BrG102K  +  H2O ,  und  das  Kalksalz:  (C6H3BrCl.C02)2 
Ga  +  2H20,  sind  in  Wasser  sehr  löslich.  Das  Barytsalz  enthält  3  Mol.  H2O 
und  krystallisirt  in  Warzen.  Das  Kupfersalz,  Quecksilheroxyd-  und 
Zinksalz  sind  in  Wasser  löslich,  das  Eisensalz  ist  ein  gelber,  das  Bleisalz 
ein  weisser,  in  heissem  Wasser  löslicher  Niederschlag. 

Brom-meta-chlorbenzoesäure  beginnt  schon  bei  120°  zu  sublimiren, 
mehr  noch  über  160*  in  kleinen,  nicht  glänzenden  Nadeln.  Sie  schmilzt 
nicht  unter  kochendem  Wasser  und  krystallisirt  in  feinen  verfilzten  Nadeln. 
Bei  21*»  löst  sie  sich  in  1080  Th.  Wasser. 


0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  110. 

»)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  656     Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1872,  15. 
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Das  Baryts  alz:  (CßHaBrCl.COa^iBa  +  2H2O ,  ist  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich  und  krystallisirt  in  Warzen.  Das  Kalksalz:  [Ce^s.Br.GI.CC^J A  +  2H^, 
bildet  bflschelförroig  gruppirte,  in  Wasser  sehr  lösliche  Nadeln. 

Das  Silbersalz  der  Para-chlorbenzoesäure  wurde  ebenfalls  von  Brom 
angegriffen.  Die  dabei  erhaltene  gebromte  p-Chlorbenzoesäure  ist  aber  noch 
nicht  rein  dargestellt  worden. 

Jodbenzoesäuren. 

Von  den  Jodbenzoes&uren  sind  bis  jetzt  nur  die  3  der  Theorie  nach 
möglichen  Monoverbindungen  dargestellt  worden. 

2112.  o- Jodbenzoesäure:  C7H5JO2  =  C6H4  |  ['j  J^*^^.     Die  Orlho-jodben- 

zoesäure  erhielten  Griess')  und  v.  Richter^)  aus  Jodwasserstoffsäure  und 
schwefelsaurer  Ortho-diazo-benzoesäure.  Sie  entsteht  nach  v.  Richter  auch 
bei  der  Einwirkung  von  Cyankalium  auf  das  bei  35—36°  schmelzende  m-Jod- 
nitrobenzol  in  alkoholischer  Lösung.  Eekul^')  stellte  sie  1874  durch  Oxydation 
von  Ortho-jodtoluol  (aus  Ortho-toluidin)  mit  verdünnter  Salpetersaure  dar. 

Die  Ortho-jodbenzoösäure  ist  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und 
Aether  löslich  und  krystallisirt  in  langen  weissen,  leicht  sublimirbaren  Nadeln, 
die  bei  157°  schmelzen.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  liefert  sie  yiel  Salicyl- 
säure,  mit  ameisensaurem  Natrium  geht  sie  in  Benzoesäure  Über. 

Das  Kalksalz:  (C5H4J.C02)2Ca -f  2H2O ,  ist  schwer  in  Wasser  löelich  und 
verliert  sein  Krystallw asser  nicht  über  Schwefelsäure.  Das  in  Wasser  sehr  leicbt 
lösliche  Barytsalz:  (CgH4.J.C02}2Ba -f  GH^O,  krystallisirt  in  grossen  Nadeb oder 
Prismen,  welche  über  Schwefelsäure  alles  Wasser  verlieren. 

2113.  m- Jodbenzoesäure:  G7H5JO2  =  C6H4 1  [^ j  j ^•^^.      Griess*)    stellte 

zuerst  die  Meta-jodbenzoesäure  durch  Behandeln  von  Meta-diazo-m-amidobenzoe- 
säure  (§.  2183)  mit  Jodwasserstoff  dar.  Aus  derselben  Verbindung  wurde 
sie  von  Cunze  und  Hubner ')  auch  mit  Jod  in  ätherischer  Lösung  oder  mit 
Jodcyan  oder  mit  Jodäthyl  erhalten.  Grothe  ^)  empfahl  zur  Darstellung  der 
m -Jodbenzoesäure  in  eine  mit  Jodkalium  versetzte  Lösung  von  schwefelsaurer 
Meta-amidoben zoesäure  salpetrige  Säure  einzuleiten.  Nach  Peltzer')  entsteht 
die  Meta-jodbenzoesäure  auch  beim  Erhitzen  von  Benzoesäure  mit  jodsaurem 
Kali  und  Schwefelsäure,  nach  v.  Richter  ®)  aus  benzoesaurem  Natrium  mit  Jod 


0  Berl.  Ber.  (1871)  4,  521. 

«)  Ibid.  (1871)  4,  554;  (1872)  6,  428. 

2)  Ibid.  (1874)  7,  1006;  vergl.  Kömer,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  5.  636. 

*)  Ann.  Ch.  (1860)  118,  336;  (1861)  117,  21. 

»)  Ibid.  (1865)  186,  106. 

«)  J.  pr.  Ch.  (1878)  N.  F.  18,  324. 

')  Ann.  Ch.  (1865)  186,  200. 

8)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  459. 
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und  Jodsäure.  Körner')  erhielt  aus  Pseudotoluidin  ein  Jodtoluol,  welches 
bei  der  Oxydation  in  eine  Jodbenzoesäure  überging.  Nach  dem  von  Kömer 
angegebenen  Schmelzpunkt  (172^,5)  scheint  diese  Säure  ebenfalls  Meta-jod- 
Benzoesäure  gewesen  zu  sein,  deren  Ursprung  auf  das  in  dem  Pseudotoluidin 
vorhandene  Meta-toluidin  zurückzufuhren  wäre. 

Die  Meta-jodbenzoösäure  ist  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und 
Aether  löslich  und  bildet  unzersetzt  sublimirende  Blättchen  oder  Nadeln,  die 
bei  186—187®  schmelzen.  Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  flüchtig.  Kali- 
lauge verwandelt  sie  in  m-Oxybenzoesäure :  C6H4 1  r  i  qjj*       ,  mit  Ammoniak 

geht  sie  in  m-Amidobenzoesäure  (§.  2135)  über.  Natriumalkoholat  verwandelt 
sie  bei  mehrtägigem  Erhitzen  auf  180*  in  Benzoesäure.  Wird  die  Meta-jod- 
benzoesäure  nitrirt,  so  entstehen  3  Nitrojodbenzoesäuren  (Grothe). 

Salze  und  Aether. 

Das  A mm oniaksalz bildet  büschelförmig  vereinigte  Nadeln,  das  Natrium- 
salz: C6H4J.COONa  +  H20,  vierseitige  Tafeln.  Das  Kalksalz  krystallisirt  ent- 
weder in  wasserfreien  Warzen  oder  in  glänzenden  Schuppen  mit  1  Mol.  Krystall- 
wasser.  Das  Baryt  salz  ist  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  Nadeln  mit 
2  Mol.  H2O.  Das  Magnesiumsalz  krystallisirt  mit  2H2O  und  ist  ebenso  wie 
das  Silbersalz  leicht  löslich.  Das  Eisensalz  ist  ein  gelblicher,  das  Blei- 
ond  Quecksiibersalzein  weisser,  das  Kupfersalz  ein  bläulicher  Niederschlag. 

Der  Aethyläther:  C6H4  j N J^-^^^5,  ist  eine  in  Wasser  unlösliche  Flüs- 
sigkeit von  dem  Gerüche  des  Benzoesäureäthers. 

in-Jodbenzoylglycocoll,Meta-jodhippursäure:  CgHgJNOa  = 

^®^4wJ^^^*^^^^^^^'  ^^*  von  Griess »)  aus  Schwefelsäure-Diazohippur- 
säure  (§.  2180)  und  Jodwasserstoff  erhalten  worden,  und  bildet  wenig  in 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  lösliche  glänzende  Blättchen.  Eine  andere  Jod- 
hippursäure  erhielt  J.  Mayer')  aus  Hippursäure  und  Jod  in  Alkohol.  Diese 
bildet  Nadeln,  die  bei  90 '^  freies  Jod  abgeben.  Letztere  ist  wahrscheinlich 
Benzoyl-jodglycocoll :  GeH5.GO.NH.CH. J.GOOH. 

m-Jodbenzonitril:  CgHi )  =M j    ,  wurde  von  Griess *}  aus  Meta-diazoben- 

zonitril  und  Jodwasserstoffsäure  erhalten.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  in  weissen,  bei  41^  schmelzenden  Nadeln, 
welche  einen  bittermandelölartigen  Geruch  besitzen, 

p- Jodbenzoesäure;  G7H5J02  =  GßH4|r  nj    *       ,  entsteht  nach  Kör- 2114. 


0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  636. 
»)  Berl.  Ber.  (1868)  1,  190. 
•)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1865)  N.  F.  1,  475. 
*)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  370. 
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!\t  ICH 
[  y    ^,  mit  Kaliumdichro- 

mat  und  Schwefelsäure  oder  nach  H,  Schmidt  und  G.  Schultz')  von  Dijod- 
diphenyl  aus  Benzidin  (Di-p-amido-diphenyl)  mit  Ghromsaure  in  Eisessig. 
Griess')  erhielt  sie  auch  aus  Para-diazobenzoesäure  (§.  2181)  mit  Jodwasser- 
stoffsäure,  v.  Richter*)  konnte  die  Para-jodbenzoesäure  neben  Ortho-jodbenz«" 
säure  bei  dem  Verseifen  eines  aus  Meta-nitrojodbenzol  (Schmp.  35—36")  und 
Gyankalium  entstehenden  Nitrils  nachweisen.  Die  Para-jodbenzoesäure  bildet 
farblose,  bei  257®  schmelzende,  ohne  Zersetzung  sublimirende  Blättchen,  die 
wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  löslich  sind.  Mit  Salpetersäure  entsteht 
J-Nitrojodbenzoßsäure  (§.  2132). 

Die  Salze^)  der  Alkalien  sind  leicht  löslich,  das  Kaiksalz  und  Stroo- 
tiansalz  bilden  in  Wasser  lösliche  Biättchen  mit  1  Mol.  Erystallwasser.  Das 
Barytsalz:  (CeH4J.C02)2ßa  +  iVtHjO,  krystallisirt  in  Tafeln,  das  Zinksalz  in 
scheinbar  rhombischen,  nicht  leicht  löslichen  Würfeln  mit  4  Mol.  H^O. 

Der  Methyl äth er:   C6H4 j[*|j^-^^^3,  entsteht  beim  Einleiten  von  Sili- 

säure  in  eine  Lösung  von  Para-jodbenzo€säure  in  Methylalkohol  und  krystallisirt 
in  langen,  bei  114®  schmelzenden  Nadeln«  Der  Aethyläther  bildet  ein  obstaitig 
riechendes,  bei  0®  nicht  erstarrendes  Oel  (H.  Schmidt  und  G«  Schultz). 

Fluorbenzoesäuren. 

2115.  Von   den  Fluorsubstitutionsproducten  der  Benzoesäure  ist  bisher  nur 

erhalten  worden  die  m-Fluorbenzoesäure:  G7H5FIO2  =  C6H4  | . , pj " 

Die  Meta-fluorbenzoesäure  entsteht  nach  Schmitt  und  v.  Gehren*)  neben 
flußssaurer  Meta-amidobenzoesäure  beim  Behandeln  von  Meta-diazo-meta-amido- 
benzoesäure  (§.  2183)  mit  rauchender  Flusssäure. 

Zur  Darstellung  erwärmt  man  10 — 15  grm  der  Diazoamidosäure  mit 
200  ccm.  rauchender  Flusssäure  in  einer  Platinschale ,  bis  Alles  gelöst  ist,  und  die 
Gasentwicklung  aufgehört  hat.  Die  beim  Erkalten  auskrystallisirte  Säure  wird  in 
wässriger  Lösung  mit  Thierkohle  entfärbt  und  schliesslich  mit  Aether  von  den 
letzten  Spuren  der  in  Aether  unlöslichen  flusssauren  Amidobenzo&säure  befreit. 

Die  Fluorbenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem  Wasser  löslich ,  leicht  in 
heissem  Wasser ,  Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  peri- 
mutterglänzenden ,  schiefrhombischen  Prismen  von  eigenthömlich  süssem  { 
Geschmack.  Ihre  Lösung  ätzt  nicht  Glas.  Sie  schmilzt  bei  182*  und  subü- 
mirt  sehr  leicht  schon  unterhalb  ihres  Schmelzpunktes.  Von  Schwefelsäure 
wird  sie  ohne  Zersetzung  gelöst,  mit  Salpetersäure  liefert  sie  eine  in  gelben 


0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  827. 

0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  489 ;  Ann.  Gh.  (1881)  207,  333. 

»)  Ibid.  (1871)  4,  522. 

*)  Ibid.  (1871)  4,  553. 

0  Glassner,  ibid.  (1875)  8,  562. 

«)  J.  pr.  Ch.  (1870)  N.  F,  1 ,  394;  vergl. Cunze  u.  Hübner,  Ann. Ch.  (1865) W,  108. 
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Nadeln  krystallisireDde  Nitroverbindung.    Bei  der  Destillation  mit  Kalk  ent- 
steht das  bei  40°  schmelzende  Fluorbenzol:  CßHsFl. 

Die  FluorbenzoSsäure  ist  eine  starke  Sfture,  sie  reagirt  stark  sauer  und  zer- 
legt die  Carbonate.  Das  K a  1  k s a  1  z  und  Barytsalz  sind  in  Wasser  leicht  löslich 
und  krystallisiren  in  Prismen,  ersteres  mit  3,  letzteres  mit  2  Mol.  H2O.  Das  Silber- 
salz bildet  gelbliche  Biättchen. 

Der  Aethyläther  ist  unzersetzt  destillirbar  und  bildet  eine  in  Wasser 
Iteüche  Erystallmasse«  Er  entsteht  beim  Einleiten  von  Salzsäure  in  eine  alkoho- 
lische LOsong  von  Fluorbenzo^säure. 

B.  Nitrosubstitutionsproducte. 

Bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  (Salpetersäure  und  Schwefel-  2116. 
säure,  Salpeter  und  Schwefelsäure)  auf  Benzoesäure  entsteht  als  Hauptproduct 
die  Metamodification  der  Nitrobenzoesäure,  daneben  jedoch  beträchtliclie 
Mengen  (22 — 25  pct.)  Ortho-  und  wenig  (2  pct.)  Para-nitrobenzoesäure.  Wie 
die  Benzoesäure  selbst,  verhalten  sich  auch  die  Ortho-  und  Paraderivate  der 
Chlor-  und  Brombenzoesäuren,  indem  beim  Nitriren  derselben  die  Nitrogruppe 
zur  Carboxylgruppe  wesentlich  die  Metastellung  einnimmt.  Hingegen  werden 
beim  Behandeln  von  Meta-chlor-,  Meta-brom-  oder  Meta-jodbenzoesäure  mit 
Salpetersäure  je  zwei  Nitroproducte  erzielt,  welche  die  Nitrogruppe  an  den 
Orthostellen  (1.  2  und  1.  6)  haben. 

Von  den  der  Theorie  nach  möglichen  6  Dinitrobenzoesäuren  sind  5  bekannt. 

Die  Nitrobenzoäsäuren,  wenigstens  die  Monon itro Verbindungen ,  gehen 
beim  Kochen  mit  alkoholischem  Kalihydrat  in  Azoxy Verbindungen  (§.  2168 
bis  2170)  über.  Natriumamalgam  oder  Zink  verwandelt  sie  in  alkalischer 
Lösung  in  die  entsprechenden  Azobenzoesäuren  (§.  2171—2173).  In  saurer 
Lösung  mit  Zink,  Zinn  etc.,  mit  Schwefelammonium  entstehen  Amidobenzoe- 
säuren  (§.  2133-2165). 

Gegen  Schwefelsäure,  Chlor  und  Brom  verhalten  sich  die  Nitrobenzoe- 
säuren  ziemlich  indififerent. 

Mononitrobenzoesäuren. 

o-Nitrobenzoesäure:  G7H5NO4  =  GeH4 1  \\\-^q       .  Die Ortho-nitro-  2117. 

benzoesäure  wurde  1870  von  Radziszewsky  *)  durch  Oxydation  der  o-Nitro- 
a-toluylsäure  zuerst  dargestellt,  aber  für  gewöhnliche  (damals  Ortho-)  Nitro- 
benzoesäure  gehalten.  Pirogow')  zeigte  1871,  dass  hierbei  Ortho-nitrobenzoesäure 
entsteht,  welche  in  Anthranilsäure  und  Salicylsäure  übergeführt  werden  kann. 
In  demselben  Jahre  hatten  schon  Beilstein  und  Kuhlberg')  die  Ortho-nitro- 
benzoSsäure  durch  Oxydation  von  o-Nitrozimmtsäure  mit  Chromsäure  erhalten 
und  näher  untersucht.    Griess^)  fand  sie  1873  in  dem  Gemisch  der  Nitro- 


0  BerJ.  Ber.  (1870)  8,  648. 

6  Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  618. 

»)  Ann.  Ch.  (1872)  168,  134;  Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  617. 

0  Ann.  Ch.  (1873)  166,  129;  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1868. 
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benzoäsäuren  auf,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Salpeter-  und  Schwefd- 
säure  auf  Benzoesäure  entstehen.  Nach  Widnmann  *)  (1875)  kann  sie  auch 
durch  Oxydation  von  Ortho-nitrotoluol  mit  Kaliumpermanganat  in  alkalkcher 
Lösung  —  nach  der  Methode  von  Weith  *)  —  erhalten  werden.  Auf  letzt^em 
Wege  wurde  sie  auch  von  Monnet,  Reverdin  und  Nölting*)  neben  vid  p- 
und  sehr  wenig  ra-Säure  aus  dem  rohen  Nitrotoluol  gewonnen.  Die  letzlere 
Methode  scheint  sogar  für  eine  Darstellung  geeignet  zu  sein.  Andere  Oxy- 
dationsmittel als  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Losung  sind  nach  den 
Versuchen  von  Widnmann*)  kaum  geeignet,  da  das  o-Nitrotoluol  entweder 
nicht  angegriffen  wird,  oder,  wie  viele  andere  Orthoverbindungen,  vollständige 
Verbrennung  erleidet.  Neuerdings  hat  Rudolph*)  die  Ortho-nitrobenzoesäure 
auch  durch  Oxydation  des  beim  Nitriren  von  Benzaldehyd  erhaltenen  Ortho- 
nitrobenzaldehyds  (§.  2011)  mit  Kaliumpermanganat  gewonnen.  Gabriel  and 
Rud.  Meyer*)   erhielten  sie  durch  Erhitzen  von  Nitrosomethyl-o-nitrobenzol: 

C6H4lP3£52-^^,  mit  Salzsäure  auf  150-160^ 

Darstelilung.  Ausser  der  oben  erwähnten,  von  Monnet,  Reverdin  imd 
Nölting  empfohlenen  Darsteliungsmethode  aus  o-Nitrotoluol  empfiehlt  sich  die  von 
Griess  aus  Benzoesäure  und  Salpetersäure  resp.  Salpeter  und  Schwefelsäure.  Um 
auf  letzterem  Wege  o-Nitrobenzocsäure  zu  bereiten,  wird  Benzoesäure,  wie  §.  2118 
angegeben  ist ,  nitrirt  und  das  Gemisch  der  erhaltenen  Nitrobenzoesäuren  in  die 
Barytsalze  verwandelt.  Das  Barytsalz  der  o-Säure  wird  beim  Krystallisiren  aas 
Wasser,  weil  es  das  am  leichtesten  lösliche  ist,  aus  den  letzten  Mutterlangen 
gewonnen.  Um  die  Säui'e  rein  zu  erbalten,  ist  es  erforderlich,  das  Barytsalz  gut 
auskrystallisiren  zu  lassen.  Hierauf  werden  die  schönen  Krystalle  in  Wasser  gelöst 
imd  mit  Salzsäure  versetzt.  Die  ausgefallene  Säure  wird  durch  Umkrystalliaren 
aus  Wasser  oder  verdünntem  Alkohol  gereinigt. 

Die  Ortho-nitrobenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem  Wasser  (in  163  TL 
bei  16^5)  löslich  (bei  16^5  lösen  100  Theile  Wasser  0,611  Th.  Säure),  von 
heissem  Wasser  wird  sie  leichter  aufgenommen,  leicht  von  Alkohol  und  Aether. 
Sie  schmilzt  nicht  unter  kochendem  Wasser,  sondern  löst  sich  mit  sehr  wenig 
Wasser  in  der  Art  auf,  dass  die  concentrirte ,  unten  befindliche  Losung  all- 
mählich in  die  darüber  stehende,  specifisch  leichtere  übergeht.  Aus  Wasser 
krystallisirt^)  die  Ortho-nitrobenzoesäure  in  grossen,  farblosen  Nadeln,  beim 
Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  in  grossen  Prismen  oder  Tafeb,  die 
dem  asymmetrischen  Systeme  angehören.  Sie  schmilzt  bei  14 7^  Charak- 
teristisch ist  der  süsse  zuckerartige  Geschmack  ihrer  wässrigen  Lösung  (Unler- 


0  Ann.  Gh.  (1875)  8,  393. 
2)  Ibid.  (1874)  7,  1058. 
')  Ibid.  (1879)  12,  443. 
*)  Ann.  Gh.  (1878)  198,  225. 
•0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  311. 

^)  IbiiK  (1881)  14,  828.   In  dieser  Abhandlung  finden  sich  auch  Angaben  über 
den  o-Nitrobenzaldebyd,  die  das  §.  2011  über  diese  Substanz  Mitgetheilte  ergänzen. 
0  Haushofer,  Zeitschr.  f.  Kryst.  (1877)  1,  508. 
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schied  von  Meta-  und  Para-nitrobenzo6säure).  —  Mit  den  Wasserdämpfen  ist 
sie  etwas  flüchtig.  Bei  der  Oxydation  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefel- 
saure liefert  sie  Essigsäure.  Zinn-  und  Salzsäure  führen  sie  in  Anthranilsäure 
über  (§.  2184).  Durch  ein  Gemisch  von  rauchender  Salpetersäure  und  conc. 
Schwefelsäure  wird  die  Ortho-nitrobenzoesäure  in  Styphninsäure  und  3  isomere 
Modificationen  der  Dinitrobenzoesäure  (a-,  /?-  und  t'-)  verwandelt  (Griess). 
Beim  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  entsteht  Ortho-azoxybenzoesäure  (§.  2168), 
mit  Natriumamalgam  wird  Ortho-azobenzoesäure  (§.  2171)  und  Ortho-hydrazo- 
benzoesäure  (§.  2175)  erzeugt  (Griess).  Durch  Erhitzen  mit  Brom  wird  sie 
in  eine  stickstofiFfreie  Säure  verwandelt. 

Salze  und  Aether. 

Das  Kalk  salz:  (CeH4N02.G02)2Ga  +  2H2O,  ist  in  Wasser  sehr  löslich  und 
krystallisirt  in  feinen  Nadeln,  die  ihr  Krystallwasser  erst  bei  höherer  Temperatur 
Terlieren.  Das  Barytsalz:  (C6H4N02.C02)2Ba  +  8H2O ,  bildet,  beim  freiwilligen 
VerdoDsten  der  wässrigen  Lösung  erhalten,  grosse,  honiggelbe,  wohl  ausgebildete, 
loflbeständige ,  dem  asymmetrischen  System  angehörende  Tafeln^),  welche  über 
Schwefelsäure  das  Krystallwasser  verlieren  und  zu  Pulver  zerfallen.  Es  ist  leichter 
löslich  als  die  freie  Säure.  Das  Zink  salz  ist  sehr  leicht,  das  Bleisalz  in 
Wasser  schwer  löslich  und  krystallisirt  mit  1  Mol.  H2O. 

Dero-Nitrobenzo68äure-äthyläther:C6H4JpJ^Q;^^^^  schmilzt 
bei  30^  (Beilstein  und  Kublberg)  und  krystallisirt  im  asymmetrischen  System. 

Sr  1  PO  PI 
r  INO     '  ^^^  "^^^  Glaisen  und  Shad- 

well')  eine  schwach  gelblich  gefärbte,  selbst  im  Vacuum  nicht  unzersetzt  destil- 

lirende  Flüssigkeit,  welche  beim  Abkflhlen  krystalliniscb  erstarrt«    Beim  Erhitzen 

( CO  CN 
mit  Cyansilber  geht  es  in  Ortho-nitrobcnzoylcyanid:  C6^4>vol     »  ^^  Ni- 

tril  der  später  zu  beschreibenden  Ortho-nitrophenylglyoxylsäure,  Ober. 

o-Nitrobenzamid:   C^U^ JN mq        »  entsteht  aus  dem  Chlorid  mit  conc 

wässrigem  Ammoniak  und  bildet  kurze,  bei  174^  schmelzende  Nadeln  (Barth lein  'j, 
welche  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Mit  Phosphor- 
säureanhydrid liefert  es  bei  180° 

o-Nitrobenzonitril:  C6H4J[M£q  ,    in   Alkokol    und    heissem   Wasser 

leicht  lösliche  Nadeln,  die  bei  109°  schmelzen  und  mit  Zinn  und  Salzsäure  in 
o-Amidobenzonitril  übergehen  (Bärthlein). 

m-Nitrobenzoesäure*):  C7H5NO4  =C6H4)fjNQ'      •     Plantamour  2118. 

0  Haushofer,  Zeitschr.  f.  Kryst.  (1877)  1,  504. 

*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  351;  vergl.  auch  Claisen  und  Thompson,  ibid.  (1879) 
12.  1943. 

')  Ibid.  (1877)  10,  1713;  vergl.  auch  Beilstein  und  Kuhlberg,  ibid.  (1872) 
6,  330. 

*)  Plantamour.  Ann.  Cb.  (1839)  80,  348.  Mulder,  ibid.  (1840)  84,  298. 
Marchand,  ibid.  (1840)  84,  300.   Blyth  und  A.  W.  Hofmann,  ibid.  (1845)  68,  304. 
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erhielt  1839  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Zimmtsäure:  C^^ 
GHiGH.GOOH,  eine  neue  Säure,  welche  ihm  nach  der  Formel:  CisH^^i, 
zusammengesetzt  zu  sein  schien.  Im  folgenden  Jahr  fand  Mulder,  dass  diese 
Säure  Stickstoff  enthalte  und  dass  sie  mit  einer  Verbindung  identisch  sei, 
welche  bei  der  Behandlung  von  Benzoesäure  mit  Salpetersäure  gebildet  werde. 
Er  betrachtete  sie  als  eine  Verbindung  von  N2O3  mit  Benzoesäure,  gab  ihr 
die  Formel:  G14H8N2O7,  und  bezeichnete  sie  als  Nitrobenzoesäure.  Mulder's 
Beobachtungen  wurden  1840  von  Marchand  und  auch  von  Mitscherlich  be- 
stätigt, ßlyth  und  A.  W.  Hofmann  gewannen  1845  bei  der  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Styrol:  G6H5.GH:GH2,  eine  Nitrobenzoesäure,  welche  sie 
für  identisch  mit  der  von  Mulder  ansahen.  Bei  längerem  Kochen  von  Cumol 
aus  Guminsäure  mit  conc.  Salpetersäure  wurde  von  Abel  eine  nicht  näher 
untersuchte  Nitrobenzoesäure  erzeugt,  deren  Silbersalz  bei  der  Destillation 
Nitrobenzol  lieferte.  Blumenau  erhielt  beim  Kochen  von  Drachenblut  mit 
Salpetersäure  von  1,33—1,35  spec.  Gew.,  welche  mit  dem  gleichen  Gewicht 
Wasser  verdünnt  worden,  eine  Säure,  die  ihm  identisch  mit  der  Mulder'schen, 
aus  Benzoesäure  erhaltenen,  zu  sein  schien.  Auch  Wilbrand  und  Beilstein, 
und  Reichenbach  und  Beilstein  gaben  an,  dass  beim  Kochen  von  Toluol  mit 
rauchender  Salpetersäure  neben  Para-nitrobenzoesäure  eine  andere,  in  den 
Mutterlaugen  enthaltene  Säure  gebildet  wurde,  die  sie  für  die  MetaTerbin- 
düng  hielten. 

Es  kann  jetzt  nach  den  vorliegenden  dürftigen  Angaben  über  die  hier 
erwähnten  Verbindungen  nicht  angegeben  werden,  ob  die  von  Plantamour,  Blyth 
und  Hofmann,  Abel,  Blumenau,  Wilbrand,  Reichenbach  und  Beilstein  dar^ellteo 
Nitrobenzo§säuren  ganz  oder  zum  Theil  aus  der  bei  der  Einwirkung  tob 
Salpetersäure  auf  Benzoesäure  als  Hauptproduct  entstehenden 
Meta-nitrobenzoSsäure  bestanden  haben,  oder  ob  die  Meta-nitrobenzo^säure 
in  einigen  dieser  Producte  überhaupt  gar  nicht  enthalten  war.  Nach  den  Unte^ 
suchungen  von  Beilstein  und  Kuhlberg  ^)  geht  die  Zimmtsäure  bei  der  Behandlung 
mit  conc.  Salpetersäure  nur  in  Ortho-  und  Para-nitroziromtsäure  über,  ebenso  weiss 
man  schon  seit  längerer  Zeit,  dass  das  Toluol  heim  Nitriren  fast  nur  Ortho-  und 
Para-nitrotoluoi  liefert.  Da  nun  durch  weitere  Einwirkung  von  Salpetersäure  uod 
zwar  durch  Oxydation  aus  den  nitrirten  ZimmtsSuren  und  den  Nitrotoluolen  die 
entsprechenden  Nitrobenzo^säuren  gebildet  werden,  so  scheint  es  wahrscheinlich, 
dass  Plantamour  ein  Gemenge  von  Ortho-  und  Para-nitrobenzoesäure ,  Wilbrand, 
Reichenbach  und  Beilstein  Meta-  und  Ortho-nitrobenzo€säure  resp.  deren  Umwand- 
lungsproducte  unter  Händen  hatten.  In  analoger  Weise  ist  zu  schliessen,  dass 
das  Styrol  (Biyth  und  Hofmann)  und  das  Cumol  (Abel)  durch  Salpetersäure  zuerst 
in  Ortho*  und  Para-nitroderivate  und  hierauf  durch  Oxydation  der  Seitenketlen 
in  Ortho-  und  Para-nitrobenzoesäure  übergehen.  Auch  die  Annahme  der  etwaigen 
Gegenwart  von  Dinitrobenzo€säuren  oder  von  Styphninsäure  (Trinilro- 
resorcin,  vergl.  §.  1858)  in  den  obengenannten  Verbindungen  ist  nicht  ausgeschlossen, 


Abel,  ibid.  (1847)  68.  308.   Blumenau,  ibid.  (1848)  67,  127.    Wilbrand  und  Beil- 
stein, ibid.  (1863)  128,  259.    Reichenbach  und  Beilstein  (1864)  182,  137. 
')  Berl.  Ber.  (1872)  6,  29,  829. 
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zaroal  Griess  ^)  nachgewiesen  hat,  dass  die  Styphninsäure  ein  Umwandlangsproduct 
der  Ortbo>nitrohenzoSsäure  durch  Salpetersäure  ist. 

Dagegen  ist  nun  aber  wieder  hervorzuheben,  dass  die  Möglichkeit  der  Bil- 
dung von  Meta-nitrobenzoesäure  aus  Zimmtsäure,  Toluol,  Styrol,  Gumol  und 
Drachenblut  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist.  Noch  vor  kurzem  haben  Monnet, 
Reverdin  und  Nölting  nachgewiesen,  dass  das  rohe  Nitrotoluol  ausser  Ortho-  und 
Para-  noch  geringe  Mengen  (1 — 2  pct.)  Meta-nitrotoluol  enthält  und  dass  bei  der 
Oxydation  dieses  rohen  Nitrotoluols  in  der  That  Meta-nitrobenzo6säure  entsteht. 
Es  ist  möglich,  dass  auch  die  Zimmtsäure,  Styrol  und  Gumol  bei  der  Nitrirung  in 
Meta-nitroverbindungen  übergehen. 

Auch  die  Goncentration  der  Salpetersäure  dürfte  bei  diesen  Ver- 
hältnissen keine  unwesentliche  Rolle  spielen.  Es  ist  ja  bekannt ,  dass  Toluol, 
Cumol  (vergl.  §.  1614  und  1616),  ferner  Styrol  und  Zimmtsäure  beim  Kochen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  zu  Benzoesäure  oxydirt  werden.  Da  nun  die  Benzoesäure 
selbst  mit  Salpetersäure  der  Hauptsache  nach  Meta-nitrobenzoSsäure  liefert,  so 
könnten  die  oben  genannten  Materialien  sowie  das  zu  Toluol  und  Styrol  in  naher 
Beziehung  stehende  Drachenblut  (§.  1614)  unter  gewissen  Bedingungen  zuerst  zu 
Benzoesäure  öxydirt  und  dann  in  Meta-nitrobenzoSsäure  verwandelt  werden.  Es 
müsste  dann  allerdings,  was  durch  Versuche  entschieden  werden  kann,  die  Benzoe- 
säure leichter  nitrirt  werden  können  als  Toluol,  Gumol  (was  wahrscheinlich  ist), 
sowie  Styrol  und  Zimmtsäure. 

Damit  im  Zusammenhange  steht  die  Beobachtung  von  Rosenstiehl  ^),  dass 
bei  der  Anwendung  einer  Salpetersäure,  die  sich  der  Formel:  NO3H,  nähert,  aus 
Toluol  vorzugsweise  (bis  64,8  pct.)  festes  (p-)  Nitrotoluol  gebildet  wird.  Je  ver- 
dünnter aber  die  Salpetersäure  ist,  um  so  mehr  herrscht  die  flüssige  Modification 
des  Nitrotoluols  (o-  +  m-)  vor.  Diese  Angaben  von  Rosenstiehl  wurden  von 
PfeiGfer')  bestätigt.  Nach  Pfeiffer  entstehen  beim  Eintragen  von  Toluol  in  eine 
rauchende  Salpetersäure  von  1,47  spec.  Gew.  und  längerem  (48-stÜndigem)  Kochen 
30  pct.  des  angewandten  Toluols  an  p  •  Nitrobenzoesäure  und  18  pct.  Nitrobenzoe- 
säure  (o-  oder  m-?).  Bei  Anwendung  einer  Salpetersäure  von  1,36  spec.  Gew. 
entstand  jedoch  hauptsächlich  Nitrobenzoesäure  und  nur  wenig  p-Nitrobenzoesäure. 

Bildung^).  Die  Meta-nitrobenzoesäure  entsteht  bei  der  Einwirkung 
von  Salpetersaure  (Mulder)  oder  Salpeter  und  Schwefelsäure  (Gerland)  auf 
Benzoesäure  neben  Ortho-nitrobenzoesäure  (Griess)  und  Para-nitrobenzoösäure 


')  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1223. 

-)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6,  249.- 

=»)  Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1872,  32. 

*)  Mulder,  Ann.  Gh.  (1840)  84,  298.  Gerland,  ibid.  (1854)  91,  185.  Griess, 
ibid.  (1873)  166,  131;  vergl.  auch  Rosenstiehl,  Berl.  Ber.  (1869)  2.  430.  Griess, 
ibid.  (1875)  8,  528.  Ladenburg,  ibid.  (1875)  8,  535;  vergl.  Erlenmeyer,  ibid. 
(1875)  8.  393.  Salkowsky,  ibid.  (1875)  8,  636.  Griess,  ibid.  (1877)  10.  1871. 
Widnmann,  Ann.  Gh.  (1878)  198,  205.  Voit,  ibid.  (1856)  99,  101.  Bertagnini, 
ibid.  (1851)  79,  259.  Beilstein  und  Kuhlberg,  Berl.  Ber.  (1871)  8,  98.  Reichen- 
bach und  Beilstein,  Ann.  Gh.  (1864)  182,  137.  Monnet,  Reverdin  und  Nölting, 
Berl.  Ber.  (1879)  12,  443.  Beilstein  und  Kuhlberg,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F. 
6,  523.  Hunnius,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  2009.  Rummel,  Inaug.-Dissert.,  Halle 
1873,  31.    Grimaux,  Ann.  Gh.  (1868)  146,  46. 
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(Griess,  Ladenburg).  Die  Meta-nitrobenzo€säure  macht  das  Hauptproduct  aus, 
während  von  der  Ortho  Verbindung  17,4  (Griess)  bis  21,96  (Widnmann)  pcl., 
von  der  Parasäure  nur  1,8  pct  (Griess)  gebildet  werden.  Voit  erhielt  sie 
aus  Benzoesäure  oder  Benzoylchlorid  mit  Salpetersäure  und  Schwefelsaure. 
Nach  Bertagnini  wird  sie  durch  Kochen  von  Meta-nitrohippursäure  mit  Salz- 
säure  erzeugt.     Durch   Oxydation   von   Meta-nitrotoluol :   C^Wijrivry'»  "°^ 

daher  auch  von  rohem  Nitrotoluol  (Beilstein  und  Kuhlberg,  Reichenbach  und 

Beilstein,  Rosenstiehl,  Monnet,  Reverdin  und  Nölting)  wird  sie  gebildet  und 

ist  auf  dieselbe  Weise  auch  aus  Meta-nitrobenzaldehyd  (§.  2011)  und  Trinitro- 

hydrobenzamid    von    Bertagnini,   aus  Meta-nitrobenzalchlorid  (§.  2012)  von 

Beilstein  und  Kuhlberg,   aus   m-Nitrobenzylenbromid   von  Wachendorff,  aus 

CO  GH  Br 
Meta-nitroacetophenonbromid:  C6H4<C];Jq^  ^     ,  von  Hunnius,  aus  Nitroaceto- 

phenon  von  Rummel  erhalten  worden.  Nach  Grimaux  entsteht  sie  auch  beim 
Behandeln  von  Meta-nitrobenzaldehyd  mit  alkoholischem  Kali  neben  einem 
andern  Körper,  der  vielleicht  Meta-nitrobenzylalkohol  ist  (§.  1981).  Hübner 
und  Beute  erhielten  sie  durch  Eintragen  von  Benzylenchlorhydrinäthylat 
(§.  2001)  in  starke  Salpetersäure. 

Darstellung^).  1)  Man  kocht  1  Th.  geschmolzene  und  dann  erstarrte 
Benzoesäure  eine  halbe  Stunde  mit  2  Th.  conc.  Schwefelsäure  und  1  Th.  conc. 
Salpetersäure,  fällt  dann  mit  Wasser  aus,  filtrirt  ab  (Voit)  und  reinigt  das 
Rohproduct,  wie  unten  angegeben.  2)  Ein  Gemenge  aus  1  Th.  geschmolzener, 
dann  erstarrter  und  fein  geriebener  Benzoesäure  und  2  Th.  fein  geriebenem  Salpeter 
wird  in  8—4  Th.  rohe  conc.  Schwefelsäure  unter  tQchtigem  Umschutteln  einge- 
tragen und  dann  so  lange  erwärmt,  bis  die  Nitrobenzoesäuren  sich  als  ölige  Schicht 
an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abgesetzt  haben.  Hierauf  lässt  man  erkalten, 
hebt  den  festen  Kuchen,  der  aus  den  Nitrobenzoesäuren  besteht,  ab  und  wäscht 
ihn  oberflächlich  mit  Wasser.  Der  aus  saurem  s^chwefelsaurem  Kali,  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  bestehende  Rückstand  enthält  nur  wenig  organische  Säuren, 
dieselben  können  durch  Zusatz  von  Wasser  ausgefällt  werden.  Das  Gemisch  der 
Nitrobenzoesäuren,  welches  bei  gut  geleiteter  Operation  kaum  mehr  Benzoesäure 
enthält,  wird  sodann  mit  der  20fachen  Menge  Wasser  gekocht  und  heiss  mit 
Barythydrat  neutralisirt.  Beim  Erkalten  krystallisirt  die  grösste  Menge  der  Meta- 
nitrobenzoesäure  als  Barytsalz  aus.  Die  Mutterlauge  enthält  die  Barytsalze  von  Ortho- 
nitrobenzoesäure,  Para-nitrobenzoesäure,  Meta-nitrobenzoesäure  und  vielleicht  noch 
von  Benzoesäure  und  Styphninsäure.  Sie  wird  zur  Trockne  verdampft,  und  der  Röck- 
stand mehrere  Male  mit  geringen  Mengen  Wasser  ausgezogen.  Hierdurch  geht  alles 
ortho-nitrobenzoesaure  Baryum  in  Lösung  und  kann,  wie  bei  der  Ortho- 
nitrobenzoesäure  angegeben  ist,  auf  die  reine  freie  Säure  verarbeitet  werden.  Der 
aus  dem  Salz  der  Meta-nitrobenzoesäure  und  Para-nitrobenzoesäure  bestehende  Ruck- 
stand wird  noch  einmal  in  der  zwanzigfachen  Menge  Wasser  gelöst.    Beim  Erkalten 


0  Voit,  Ann,  Ch.  (1856)  99,  101.  Gerland,  ibid.  (1854)  91,  185.  Ernst, 
Zeitschr.  f.  Ch.  (1860)  8,  477.  Griess,  Ann.  Ch.  (1873)  166.  130;  besonders  Berl. 
Ber.  (1875)  8,  528.  Menschutkin,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1870)  N.  F.  6,  641.  Leo 
Liebermann,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  862. 
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der  Lösung  krystallisirt  meta-nitrobenzoesaure'rBarytaus,  die  Mutterlauge 

enthält  para-nitrobenzo§sauren  Baryt  und  liefert  mit  Salzsäure  die  freie  Säure. 

Die  Meta-nitrobenzo6säure  wird  aus   dem  Barytsalz  durch  Behandeln  mit 

Salzsäure  erhalten  und  durch  Umkrystallisiren  aus  verdfinntem  Alkohol  gereinigt. 

Die  Meta-nitrobenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem  Wasser  löslich  (in 
425  Th.  bei  16^5;  100  Th.  Wasser  lösen  bei  22^5  etwa  0,25  Th.  Säure, 
bei  16«,5:  0,235 Th.),  leicht  in  heissem  (in  10  Th.  bei  100«),  sowie  in  Al- 
kohol, Aether  und  Aceton.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  schmilzt  sie  unter 
Aufnahme  von  Wasser  zu  einem  Oel,  das  aufgenommene  Wasser  giebt  sie 
beim  Erkalten  gegen  65®  ab.  Sie  krystallisirt  nach  Bodewig')  in  drei  phy- 
sikalisch isomeren  Modificationen ,  die  sämmtlich  dem  monoklinen  System 
angehören  und  von  denen  eine,  die  ^'-Modification ,  stabil,  zwei,  die  cc-  und 
/?-Modification ,  labil  sind.  Sie  schmilzt  bei  140— 141^  Lässt  man  die  ge- 
schmolzene Säure  langsam  erkalten,  so  schmilzt  sie  bei  neuem  Erhitzen 
bei  135 — 136°;  bei  raschem  Erkalten  oder  nach  längerer  Ruhe  liegt  der 
Schmelzpunkt  wieder  bei  140—141°  (Widnmann).  Durch  Erhitzen  der  Säure 
auf  180°  während  2  Stunden  wird  der  Schmelzpunkt  nicht  geändert.  Sie 
sublimirt  schon  bei  100°,  reichlicher  von  110°  ab  in  weissen  feinen  Nadeln. 
Der  Dampf  reizt  zum  Husten;  mit  den  Wasserdämpfen  ist  die  Säure  nur 
wenig  flüchtig,  bei  der  Destillation  für  sich  erleidet  sie  Zersetzung.  Ihr  spec. 
Gew.  ist  1,472. 

Umwandlungen  und  Zersetzungen.  Von  conc.  Schwefelsäure 
wird  die  Meta-nitrobenzoesäure  ohne  Färbung  und  Veränderung  schon  in  der 
Kälte  gelöst,  beim  Erwärmen  entsteht  eine  Sulfosäure  (Mulder).  Von  rauchen- 
der kalter  Salpetersäure  wird  sie  ebenfalls  ohne  Zersetzung  gelöst,  beim  Er- 
hitzen entsteht  die  bei  202°  schmelzende  Di-meta-nitrobenzoesäure.  Chlor  oder 
Brom  und  Wasser  verändert  die  Meta-nitrobenzoesäure  nicht  (Hübner,  Ohly 
und  Philipp  *).  Mit  Gyankalium  entsteht  nach  Paternö  und  Oglialoro  •)  Terephtal- 

säure:  C6H4 1  r  ]  pq  qh*  ^^^^  ^^®  Meta-nitrobenzo6säure  mit  Kaliumdichromat 

und  Schwefelsäure  oxydirt,  so  wird  neben  Essigsäure  eine  in  Alkahen  und 
Aether  lösliche,  flüssige  Verbindung  erzeugt  (Widnmann*).  Zink  und  Salz- 
säure, Schwefelammqnium *)  oder  Zinn  und  Salzsäure*)  führen  die  Meta- 
mtrobenzoesäure  in  Meta-amidobenzoesäure  (vergl.  §.  2135)  über.  Phosphor- 
chlorid erzeugt  nach  Gahours^)  Meta-nitrobenzoylchlorid.     Bertagnini  beob- 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1983.  Zeitschr.  f.  Kryst.  (1880)  4,  68;  vergl.  Widn- 
mann, Ann.  Ch.  (1878)  198,  216.  Bucking,  Zeitschr.  f.  Kryst.  (1877)  1,  391.  Haus- 
hofer,  ibid.  (1877)  1,  505. 

2)  Ann.  Ch.  (1867)  148.  238. 

')  Berl.  Ber.  (1873)  6,  1203. 

0  Ann.  Ch.  (1878)  198,  219. 

^)  Zinin,  J.  pr.  Ch.  (1845)  86,  103.    Veit,  Ann.  Ch.  (1856)  99,  100. 

•)  Wilhrand  und  Beilstein,  ibid.  (1863)  128.  267. 

')  Ann.  Gh.  (1849)  70,  42. 
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achtete  durch  Versuche,  die  er  an  sich  selbst  anstellte,  dass  die  Meta-nitro- 

^  benzoesäure   im  thierischen   Organismus   in  Metarnitrohippursäure  übergeht. 

ffl.  Strecker ')  erhielt  aus  dem  Natronsalz  der  Nitrobenzoesäure  und  Natrium- 

St 

*V  amalgam  das  Salz  der  Azobenzoesäure  (vergl.  §.  2172),  Griess')  stellte  durch 

I  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  aus  Meta-nitrobenzoesäure  das  Kalisalz  der 

|(  Azoxybenzoesäure  (vergl.  §.  2169)  dar.     Chlorjod')  liefert  mit  dem  Natron- 

salz der  Nitrobenzoesäure:  Nitrojodbenzol,  Kohlensäure  und  Chornatrium. 


W 


[v- 
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^v  2119.  Die  Meta-nitrobenzogsäure  ist  eine  ziemlich   starke  einbasische  Säure,  die 

^  mit  Basen  krystallisirbare,  in  Alkohol  und  Wasser  meist  lösliche  Salze  liefert,  welche 

beim  Erhitzen  verpuffen.    Die  meisten  sind  von  Mulder  ^)  dargestellt  worden. 

Das  in  Nadeln  krystallisirende  K alisalz:  G7H4NO4K  +  H2O,  ist  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  in  7,  bei  100^  in  0,5  Th.  Wasser  löslich.    Das  saure  Ammo- 
f^  nlaksalz  entsteht  beim  Verdunsten  der  wässrigen  Lösung  des  neutralen  Salzes 

[fe  und  bildet  weisse,  etwas  glänzende  Nadeln.    Das  K  al  k s  a  1  z:   (C7H4N04)2Ga  +  HjO. 

^/  wird  in  kleinen  weissen  Blättchen  oder  Nadeln  erhalten,  welche  bei  gewöhnlicher 

^;  Temperatur  in  30  Th.,  bei  100**  in  18  Th.  Wasser  löslich  sind.  Mit  benzoesaurem 

1^  Kalk  vermag  es  ein  Doppelsalz*):  (CeHi.NOj.COO  +  C6H5.COO)Ca  +  SB^O,  :u 

^v'  bilden,  das  in  mikroskopischen,  concentrisch  vereinigten  Nadeln  anschiesst.   Die  aus 

dem  Doppelsalz  abgeschiedene,  aus  einem  Gemenge  von  Benzoesäure  und  Nitrobenzo^ 
säure  bestehende  Säure  schmilzt  bei  125°.    Das  Barytsalz:  (C6H4.NO2.C02)2Ba-f 
k;  4H2O,  bildet  dünne,  luflbeständige  Prismen,  die  das  Krystallwasser  über  Schwefel- 

säure verlieren.    Es  ist  schwerer  löslich  als  die  freie  Säure.    Mit  para-nitrobenzo^ 
',  saurem  Baryt  krystallisirt  es  in  nicht  näher  bestimmten  Verhältnissen  zusammen 

'  in  Warzen. 

[  Das  Sil  her  salz  bildet  perlmutterglänzende  Blättchen,  das  Zink  salz  Nadeln, 

;.  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  63°,  bei  100°  in  13  Th.  Wasser  löslich  sind. 

Das  Eisen  salz  ist  ein  fleischfarbener,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 


m-Nitrobenzoesäure-met 


h  y  1  ät h  e  r :  CgH.NO*  =  CjHi  j  [;j  J^<^', 


entsteht  beim  Einleiten  von  Salzsäure  in  eine  Lösung  von  Meta-nitrobenzoesäare 
in  Methylalkohol  oder  aus  Meta-nitrobenzoylchlorid  und  Methylalkohol  (Chancel^ 
Bertagnini ').  Der  Aether  ist  in  Wasser  unlöslich ,  wenig  löslich  in  Alkohol  and 
Aether,  besser  in  Methylalkohol  und  bildet  weisse,  bei  70°  schmelzende  Krystalle. 
Der  Siedepunkt  liegt  bei  279°.   Der  Aether  riecht  und  schmeckt  schwach  aromatisch. 

m-Nitrobenzo6säure-äthyläther:  C6H4{N^q^^^3^  wird  durch  Ein- 
leiten von  Salzsäure  in  eine  alkoholische  Lösung  von  m -Nitrobenzoesäure  (E.  Kopp'). 


0  Ann.  Ch.  (1864)  129,  133;  vergl.  Wilbrand  u.  Beilstein,  ibid.  (1863)128,267. 
*)  Ibid.  (1864)  131,  92. 

•)  Schützenberger  und  Sengenwald,  J.  pr.  Ch.  (1863)  88,  5. 
.0  Ann.  Ch.  (1840)  84,  302. 
5)  Salkowsky,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1257. 
«)  Ann.  Ch.  (1849)  72,  275. 
0  Ibid.  (1851)  79,  269. 
8)  Jahresbericht  1848,  737. 


Ueta.-nitrobenzoylverbinduDgen. 

Chancel ')  oder  aus  m-Nitrobenzoylctalorid  und  Alkohol  (Bertagnini ')  oder  i 
Bebandlung  von  BenzoSsaure-athytather  (g.  2025)  oder  Benzflätliyloxycblorid  (g. 
dU  einem  Gemisch  von  Salpetersäure  und  SchwerebSure  (List  und  Limpri 
Hflbner  und  Bente*)  gewonnen.  Er  entsteht  auch  aus  Benzoesäure,  Aethyl 
und  Schwefelsäure  in  ätherischer  Lösung  (Fittica*).  Der  Aether  bildet  weisst 
41'  schmelzende,  dem  monosymmetrischen  Systeme  angehörende  Prismen  vor 
nwtischem  Geruch  und  Geschmack,  die  schmer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
Aether  löslich  sind.  Sein  Siedepunkt  liegt  bei  298°.  Hit  alkoholischem  Amm 
liefert  er  m-Nilrohenzamid,  mit  Natriumamalgam  m-Azobenzogsäureatber  (g.  '• 
ml  Kalilauge  Alkohol  und  m-nitrobenzaSsaures  Kali.  Beductionsmittel  fQbrei 
in  m-Amidobenzoesäureatber  (g.  2137)  Qber.  Wird  der  Aether  mit  Brom  auf 
bis  300°  erhitzt,  so  wird  m-Nilrobenzoesäure  und  Bromäthylen  gebildet  (Nauma 

ra -Kitroben zoesäure-dibromphenylät her:  CbHjJN^q'^-^'^ 
erlstebt  nach  List  und  Limpricbt'}i  wenn  man  Benzo(<saure-dlbromphenyl 
(1.2029)  in  ein  Gemisch  von  1  Tb.  Salpetersaure  und  2  Tb.  Schwefelsaure 
trigL  Aus  Alkohol  hryslallisirt  er  in  kleinen,  g^en  tOO*  schmelzenden  Ne 
die  beim  Kochen  mit  Kalilauge  in  Nitrobenzoesäure  und  Dibromphenol  zerf 

Aus  Benzoesäure -pbenyläther  wird  auf  dieselbe  Weise 


,o5säure-dii 


oph.nj.älh.,;  C.H.j[;jg^AH3< 


eneugi.  Dieser  bildet  ein  krystallinischea.  bei  etwa  ISO*  schmelzendes,  in  AI. 
und  Aether  wenig  lOsliches  Pulver,  welches  durch  alkoholische  Kalilauge  und 
durch  Schwefelsäure  iu  m-Nitrobenioesäure  und  Dinilrophenol  gespalten  wir 

Heta-nitrobenzoyl  Verbindungen. 

m-Nitrobenioylchlorid:  C7HiCINOs  =  CsH4iN  ^^*^'.  DasChlori 
Meta-nilrobenzo5säure  wurde  zuerst  von  Gahours')  aus  Mela-nitrobenzoesäur« 

I  Pbospborchlorid  erhalten.  Bertagnini*)  gewann  es  auch  durch  Einwirkun) 
Cblor  auf  Nilrobenzoyl Wasserstoff  [g.  2011)  im  Sonnenlichte.  Das  Heta-nitrobei 
Chlorid  ist  leicht  lOslich  in  Aether  und  bildet  lange  Prismen,  die  bei  85°  (Hu( 
29'  (Richardson  ")  schnieUen  und  bei  183—184°  (bei  50—55  mm,  bei  gewöbnii 

.  Druck  bei  275—278*)  destilliren.  Es  riecht  ähnlich  dem  Benioylcblorid.  In  W 
sinkt  es  unter  und  erfthrt  dann  langsam,  bei  Zusatz  von  Alkalien  rascb 
««tiuDg.    Hit  Holzgeist  und   Alkohol  liefert  es   die  entsprechenden   Aether 

')  Ann.  Gh.  (1849)  72,  276. 
*)  Ibid.  (1851)  7»,  269. 
■)  Ibid.  (1854)  »0,  206. 
*)  Berl.  Her.  (1873)  «,  806. 
')  J.  pr.  Gh.  (1878)  N.  F.  17,  221. 
«)  Ann.  Ch.  (1865)  188,  199. 
')  Ibid.  (1854)  »0,  200. 
•)  Ibid.  (1849)  70,  42. 
•)  Ibid.  (1851)  79,  268. 
'•)  Berl.  Ber.  (1874)  7.  1267. 
")  Ibid.  (1879)  12,  351;  ve^l.  Claisen  und  a  M.  Thompson,  ibid.  12, 
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Ammoniak  und  Anihn,  Amid  und  Anilid.    Mit  Cyansiiber  entsteht  das  Nitril  der 
m-Nitrophenylglyoxylsäure. 

m-Nitrobenzoesäureanhydrid:  C14H0N2O7  =    ^      /ncO^' 

entsteht  nach  Gerhardt ') ,  wenn  8  Th.  meta-nitrobenzoesaures  Natrium  und 

1  Th.  Phosphoroxychlorid  so  lange  erhitzt  werden,   bis  der  Geruch  nach 

m-Nitrobenzoylchlorid  verschwunden   ist.     Nach  dem  Waschen  mit  Wasser 

bleibt  eine  weisse,   in  siedendem  Alkohol  und  Aether  fast  unlösliche  Masse 

zurück,  welche  höher  als  m-Nitrobenzoesäure  schmilzt. 

CßHöCO^Q 

Benzoesäure-m-Nitrobenzoesäureanhydrid:  CgH4HNj.TQ       t  wurde 

1852  von  Gerhardt  aus  Benzoylcblorid  (5  Th.)  und  meta-nitrobenzo^saurem  Natnum 
(7  Th.)  erhalten;  es  krystallisirt  aus  Alkohol. 

Meta-nitrobenzo6saures  Silber  liefert  mit  Chloracetyl  neben  Chlorsilber  eine 
Verbindung  von  der  Formel:  C9H7NO5,   welche  nach  L.  Liebermann')  kein  Meta- 

nitrobenzoesäure-Essigsäureanhydrid:    ^6^4} Mwo        '  ^^  ^^'"   scheint,  sondern 

wahrscheinlich  die  Constitution:   CeH4)QQ^pTT  («onH'  ^®^^^^«    Dieselbe  ist  leicht 

in  Alkohol,  Aether  und  heissem  Wasser  löslich,  weniger  in  kaltem  Wasser,  und 
krystallisirt  in  langen,  bei  130—182^  schmelzenden  Prismen.  Mit  Mineralsänren 
geht  sie  in  Meta-nitrobenzo@säure  und  Essigsäure  über.  In  der  Kälte  liefert  sie 
mit  Bleioxyd  ein  in  Nadeln  krystallisirendes  Blei  salz:  (C9HsN05)2Pb -f  2H^. 
Durch  Schwefelammonium  entsteht  eine  in  Wasser  leicht  lösliche  Säure,  welche  die 
Zusammensetzung  der  Hippursäure  (§.  2060)  und  Acetyi-amidobenzoesäure  i§.  2139): 
C9H9NO3,  besitzt. 

m-Nitrobenzamid:  ^6^4  j  rM  p/^^jTT  >  entsteht  beim  Schmelzen  von 

m-nitrobenzoesaurem  Ammoniak  (Field*)  oder  bei  der  Einwirkung  von  Am- 
moniak auf  Meta-nitrobenzoesäureäther  oder  Meta-nitrobenzoylchlorid  (Chancel*), 
Reichenbach  und  Beilstein').  Es  bildet  gelbe  monokline  Nadeln,  die  wenig 
in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  sind  und 
bei  140— 142*  schmelzen.  Mit  Schwefelammonium  geht  es  in  Meta-amido- 
benzamid  über. 

NO2 


C.H-JW 
Oenanthyliden-di-m-nitrobenzami 

''"  )[s: 


NO 


2 


entsprechend   wie   das  Oenanthyliden-dibenzamid   (§.  2048),   von  Medicus*)  durch 


»)  Ann.  Ch.  (1853)  87,  158. 
2)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  861. 
0  Ann.  Ch.  (1848)  66,  54. 
0  Ibid.  (1849)  72,  276. 
'0  Ibid.  (1864)  182,  141. 
'^)  Ibid.  (1871)  167,  47. 
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Erhitzen  von  Oenanthol  mit  m-Nitrobenzamid  erhalten.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
schwer  in  siedendem  Aether,  leicht  in  siedendem  Weingeist  löslich  und  bildet 
feine,  bei  170^  schmelzende  Nadeln. 

c  r,  irn  ku  r*  h  ( CO.CßH4.N02 

m-Nitrobenzanilid:   C6H4  UnJJq    "'^ß"«  ===  N  keHj  ,  wurde  von 

Bertagninl  *)  bei  der  Einwirkung  von  Anilin  auf  m-Nitrobenzoylchlorid  erhalten. 
Nach  Engler  und  Volkhausen')  wird  es  vortheilhafler  dargestellt,  wenn  man 
m-Nitrobenzogsäure  und  Anilin  während  mehrerer  Stunden  auf  110—120^  erhitzt, 
bis  keine  Wasserbildung  mehr  bemerkbar  ist. 

Das  Meta-nitrobenzanilid  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser 
löslich,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol.  Es  schmilzt  bei  144®  und  sublimirt 
in  gelben  Nadeln.  Durch  Zinn  und  Salzsäure  wird  es  in  das  bei  114®  schmelzende 
Meta-amidobenzanilid  verwandelt. 

m-Nitrobenzoyl-m-nitranilin: 

^^  ?  [3]  NO2  ~  ^6^^  }  [s]  NO2 

entsteht  nach  Hugh')  aus  m-Nitrobenzoylchlorid  und  m-Nitranilin  (§.  1694)  in 
Aether,  nach  Engler  und  Volkhausen  ^)  durch  Erhitzen  von  Meta-nitrobenzo6säure 
mit  Meta-nilranilin. 

Es  bildet  aus  Amylalkohol  krystallisirt  weisse,  bei  187®  schmelzende  Nadeln, 
die  sehr  wenig  löslich  in  Wasser,  Aether  und  verdünnten  Säuren  sind.  Mit 
Schwefelammonium  entsteht  m-Amidobenzoyl-m-diamidobenzol,  mit  Zinn  und  Salz- 

säure  eine  Base,   der  wahrscheinlich  die  Constitution:  CgHi UN^|j~^=^N  [s]  J    ^   ^, 

zukommt. 

NOJ4]) 
N02[.]  CeH3 

m-Nitrobenzoyl-o-nitro-p-nitranilin  =  C6H4J[|]^Q-^^f']' 

JONH.CO.CeH4.NO2 
—  ^6W3u*]^^2  »   erhielt   v.  Schwartz*)  durch   Nitriren   von   Benzoyl- 

(WNO2 
o-nitranilin  und  von  Benzoy1-p-nitranilin  (§.  2051)«    Es  schmilzt  bei  165®  und  geht 
bei   der   Spaltung    in    m-NitrobenzoSsäure    und    das    bei    182 — 188®   schmelzende 
Dinitranilin  Aber. 

m-Nitrobenzoyl-p-toluidin:  C6H4J[j]^Q-^"f*l^    ^   %chmilztnach 

V.  Schack  ®)  bei  162®  und  liefert  mit  Salpetersäure  das  in  langen  gelben,  bei  188°,5 
schmelzenden  Nadeln  krystallisirende 


0  Ann.  Ch,  (1851)  79,  268. 
0  Berl.  Der.  (1875)  8,  34. 
»)  Ibid.  (1874)  7,  1268. 
*)  Ibid.  (1875)  8,  34. 
*)  Ibid.  (1877)  10,  1708. 
•)  Ibid.  (1877)  10,  1711. 
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CH3  [il 

m-Nitrobenzoyl-m-n'itro-p-toluidin:  C6H4JN^^^^  f*^ 

Letzteres  kann  leicht  in  m-NitrobenzoSsäure  und  m-Nitro-p-toluidin  (Schmp.  114' 
bis  115°)  gespalten  werden.  Mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  es  in  eine  später  be- 
schriebene, zu  der  m-Amidobenzo6säure  gehörige  Anhydrobase  über. 

m-Nitrobenzoyl-niesidin: 

;  [i]NH.GO.C;6H4.N0.2 

f  [51H 

l  [e]  CH3 
wurde  durch  v.  Behack  aus  Nitrobenzmesldin  (Schmp.  75")  und  m-Nitrobenzoylchlarid 
dargestellt.     Beim  Behandeln  mit  Salpetersäure  geht  es  in 

[• 


m-Nitrobenz-mononitromesidin:CgH'' 


NH.co.CeHi.NO2 
CH3 

f.11*  ,  welches 

H  ^ 


[.]CH; 


3 


bei  207*  schmilzt  und  in 


[1lNH.GO.C6H4.NO, 
[.]  CHj 

[.]  NO, 


m-Nitrobenz-dinitromesidin:  Cß  (  HcH^  '   dessen 

[b]  NO« 
[e]  CH3 

Schmelzpunkt  bei  307°  liegt,  über. 

m-Nitrobenzoyl-glycocoll,  Meta-nitrohip  pur  säure:  GgHgNjOs 
=  C6H4}p^S^-^^'^^2'^^-^^.     Diese  Säure  wurde  1851  von  Bertagnim^) 

'  /  [sj  INU2 

in  der  Art  dargestellt,  dass  er  Meta-nitrobenzoesäure  einnahm  (80  grm  hinte^ 
einander,  in  Portionen  zu  6  grm  täglich)  und  aus  dem  Harn  die  Nitrohippur 
säure  isolirte.  Er  konnte  dieselbe  Nitrohippursäure  auch  durch  Behandeln 
von  Hippursäure  (§.  2060)  mit  kalter  Salpeter-Schwefelsäure  erhalten.  Die 
Nitrohippursäure  ist  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich, 
in  kaltem  Wasser  ist  sie  etwas  löslicher  als  Hippursäure  (in  271  Th.  bei  23'). 
Aus  Alkohol  krystallisirt  sie  in  seideglänzenden,  bei  162°  schmelzenden  Nadek 
Von  Schwefelammonium  wird  die  Nitrohippursäure  zu  Amidohippursäure 
(§.  2187)  reducirt;  beim  Kochen  mit  conc.  Salzsäure  erleidet  sie  Spaltong 
in  Glycocoll  und  Meta-nitrobenzoesäure;  durch  Einwirkung  von  salpetriger 
Säure  entsteht  eine  krystallisirbare  Säure,  welche  wahrscheinlich  Meta-nitro- 
benzoglycolsäure  ist. 

Die  Salze  der  Meta-nitrohippursäure  sind  zum  grossen  Theil  krystallisirbar 
und  bilden  meist  concentrisch  gruppirte  Nadeln.  Das  Kalisalz  und  Natron- 
salz  sind  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  und  zeigen  alkalische  Reaction. 


0  Ann.  Ch.  (1851)  78,  100.    Schwanert,  ibid.  (1859)  112,  69. 
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Das  Kalksalz:  (C9H7N205l2Ca  +3H2O,  ist  schwer  in  Alkohol  und  kaltem  Wasser, 
leicht  in  kochendem  Wasser  löslich.  Dasselbe  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  zeigt 
das  Z i  n  k  s  a  l z :  (C9H7N205)2Zn  -|-  6H2O,  und  das  S  i  l  b  e  r s  a l  z :  C9H7N205^S>-  ^^^ 
Kupfersalz:  (G9H7N205)2Gu  +  5H2O,  krystallisirt  in  hellblauen,  seideglänzenden 
Nadeln,  die  ihr  Krystallwasser  bei  100 — 110*  verlieren, 

^  Tvrii.^K. «.^,,11,0. «af^pf  r  H  l[i]G0.NH.C0.NH2    pnJNH.GO.C6H4.NO2 
m-JNitroDenzoyinarnstoii:Ci6H4jM^Q  -t^rtiUli^rT         **   *        , 

ist  von  Griess  0  ^us  Harnstoff  und  Meta-nitrobenzoylcblorid  erhalten  worden.  Er 
bildet  zarte  weisse  rhombische  Blatte hen,  die  sehr  schwer  in  kochendem  Wasser 
und  Alkohol  löslich  sind.  Durch  Reduction  mit  Schwefelammonium  wird  er  in 
Meta-amidobenzoylharnstoff  (§.  2137)  verwandelt. 

m-Nitrobenzoyl-phenyl-sulfoharnstoff:C6H4J[^j^^-^^'^^-^'^-^'6"^ 

wurde  von  Miquel  aus  Benzoyl  -  phenyl  -  sulfoharnstoff  und  Salpetersäure  erhalten 
und  schmilzt  bei  230^ 

m-Nitrobenzonitril :   ^eHijNMQ,  entsteht  beim  Erwärmen  von  Ben-  2121. 

xoniiril  (§.  2083)  mit  rauchender  Salpetersäure  oder  Salpeter-Schwefelsäure  (Gerland); 
nach  Beilstein  und  Kuhlberg*)  erhält  man  es  auch  aus  Meta-nitrobenzamid  mit 
Phospborsäureanhydrid  oder  Phosphorchlorid.  Das  Meta-nitrobenzonitril  bildet  farb- 
lose, seideglänzende,  bei  118^  schmelzende  Nadeln,  die  schwer  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Eisessig  löslich  sind.  Mit  Säuren  oder  Alkalien 
geht  es  in  Nitrobenzoesäure  über,  mit  Zinn-  und  Salzsäure  in  Meta-amidobenzog- 
säure  (§.  2135).  Von  Zinn  und  Eisessig  wird  es  in  Meta-amidobenzonitril  ver- 
wandelt (Fricke*). 

p-Nitrobenzoesäure,NitrodracylsäureO:C7H5N04  =  CftH4jf']^Tn^^.  2122. 

Die  Para-nitrobenzoesäure  wurde  1843  zuerst  von  Glenard  und  Boudault  bei 
der  Behandlung  von  Toluol  (Dracyl,  weil  aus  Drachenblut  erhalten)  mit 
Salpetersäure  neben  Nitrotoluol  gewonnen  und  daher  alsNitrodracylsäure 
bezeichnet.  Auf  dieselbe  Weise  wurde  sie  1863  von  Wilbrand  und  Beilstein 
und  von  G.  Fischer  erzeugt  und  näher  untersucht.    Fischer  nannte  sie  Para- 


0  Berl.  Ber.  (1873)  8,  222. 

*)  Ann.  Ch.  (1868)  146,  836. 

»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1321. 

*)  Glenard  und  Boudault,  Ann.  Ch.  (1843)  48,  343.  Wilbrand  und  Beil- 
stein, ibid.  (1863)  126,  255;  (1863)  128,  258.  G.  Fischer,  ibid.  (1863)  127,  137. 
Reichenbach   und  Beilstein,   ibid.  (1864)   182,  144.    Beilstein   und  Geitner,  ibid. 

(1866)  189,  335.  Kekul6,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  8,  226.  Körner,  ibid.  (1869) 
N.  F.  5,  636.  Rosenstiehl,  ibid.  (1869)  N.  F.  5.  701.  Jaffe,  Berl.  Ber.  (1874)  7, 
1673.  Beilstein  und  Kuhlberg,  Zeitschr.  f.  Cli.  (1867)  N.  F.  8,  467.  Hühner  und 
Bente,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  805.  Baeyer  und  Emmerling,  ibid.  (1869)  2,  681.  Beil- 
slein and  Kuhlberg,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7.  488;  Ann.  Ch.  (1872)  168, 
128.  Plascuda  und  Zincke,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  982.  G.  Schultz,  Ann.  Ch.  (1874) 
174,  211,  220,  223.    Zinin,  Zeitschr.  f,  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  563.    Fleischer,   ibid. 

(1867)  N.  F.  3,  376.  Erlenmeyer,  Berl.  Ber.  (1875)  8.  393.  Griess,  ibid.  (1875)  8, 
528;  (1877)  10,  1871.  Ladenburg,  ibid.  (1875)  8,  535.  Salkowsky,  ibid.  (1875) 
8.  636. 
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nitrobenzoesäure ;  er  sowie  auch  später  Reichenbach  und  Beilstein  bedienten 
sich  zu  ihren  Versuchen  einer  Säure,  welche  im  Grossen  bei  der  Nitrobenzol* 
bereitung  aus  Rohbenzol  als  Neben product  gewonnen  war.  Die  so  gebildete 
Säure  stammt   offenbar  von   der  Oxydation   des  anfänglich  gebildeten  Para- 

nitrololuols :    C6H4  { ^^ij^^l^  ^    durch    Salpetersäure    her.     Aus   reinem  Para- 

nitrotoluol  wurde  sie  durch  Oxydation  mit  Ealiumdichromat  und  Schwefelsäure 
erhalten  (Beilstein  und  Geitner,  Kekule,  Körner,  Rosenstiehl).  Nach  Jaffe  geht 
auch  im  Organismus  eines  Hundes  Para-nitrotoluol  in  Para-nitrobenzoesaure 
über.  Die  Para-nitrobenzo^säure  entsteht  nun  nicht  allein  durch  Oxydation  des 
Para-nitrotoluols,  sondern  auch  aller  derjenigen,  der  Parareihe  angehÖreDden 
Disubstitutionsproducte  des  Benzols,  welche  eine  Nitrogruppe  und  eine  Seiten- 
kette enthalten,  die  bei  der  Oxydation  in  die  Carboxylgruppe  Obergehen  kann. 
Die  Bildung  der  Para-nitrobenzoesäure  ist  daher  durch  Oxydation  von  Para- 
nitrobenzylalkohol  (§.  1981,  Beilstein  und  Kuhlberg),  p-Nitrobenzylbromid 
(§.  1983),  Para-nitrobenzylchlorid  (§.  1982,  Beilstein  und  Geitner),  Para-nitro- 
benzalchlorid  (§.  2012,  Hübner  und  Bente),  Para-nitrobenzalbromid  (Wachen* 
dorff),  Para-nitrozimmtsäure  (Baeyer  und  Emmerling)  und  Para-nitrozimmt- 
säureälher  (Beilstein  und  Kuhlberg)  beobachtet  worden.  Aus  demselbeo 
Grunde  entsteht  sie  auch  durch  Oxydation  der  Para-nitro-alpha-toluylsäure 
(Radziszewsky) ,  des  Dinitrophenylketons  (Plascuda  und  Zincke),  des  Part- 
nitrodiphenyls,  Para-nitro-para-amidodiphenyls  und  des  Para-nitro-para-brom- 
diphenyls  (G.  Schultz).  Auf  einer  Oxydation  mit  vorangegangener  Nitrining 
beruht  die  Bildung  der  Para-nitrobenzoesäure  aus  Desoxybenzoin  (Zinin)  und 
aus  Thionessal  (Fleischer)  durch  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersäure. 
Rosenstiehl*)  (1869)  und  später  Erlenmeyer  (1875)  vermutheten,  dass  die 
Para-nitrobenzoesäure  auch  neben  Ortho-  und  Meta-nitrobenzoesäure  bei  der 
Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Benzoesäure  entsteht.  Diese  Vermuthung 
wurde  durch  die  Beobachtungen  von  Griess,  Ladenburg  und  Salkowsky  be- 
stätigt. Nach  Griess  wird  auf  diese  Weise  1,8  pct.  Para-nitrobenzoesäure 
erhalten.  Hassenpflug ')  erhielt  sie  neben  Pikrinsäure  bei  der  Oxydation  von 
Nitrobenzol  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure. 

Darstellung.  Um  die  Para-nitrobenzoSsäure  darzustellen,  empfiehlt  es 
sich  zuerst  Toluol  in  Nitrotoluol  umzuwandeln  und  dieses  durch  fractionirte  Dötil- 
lation  möglichst  in  das  llQssige,  bei  222—223^  siedende  Ortho-nitrotoluol  und  das 
feste,  bei  54®  schmelzende  und  bei  236°  siedende  Para-nitrotoluol  zu  zerlegen.  Die 
Mittelfractionen  enthalten  geringe  Mengen  der  Metamodification  (Schmp.  16 ^  Sdp. 
230—231*^).  Hierauf  wird  das  möglichst  gereinigte  Para-nitrotoluol  mit  4  TL 
Kaliumdichromat  und  6  Tb.  conc.  Schwefelsäure,  welche  man  mit  dem  doppelten 
Volumen  Wasser  verdünnt  hat,  am  Rückflussköhler  gekocht,  bis  die  Flüssigkeit 
grün  geworden  ist.  Man  destillirt  dann  mit  den  Wasserdämpfen  das  unveränderte 
xVitrotoluol   ab   und   lässt  erkalten,   wobei   sich  meist   schon   die  schwer  löslicfce 


0  Rosenstiehl,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  430. 

0  Hassenpflug,  Inaug.-Dissert.,  Marburg  1876. 
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Para-nitrobcnzo€säure  abscheidet.  Oder  man  kochl  die  chromhaltige  Lösung  wieder- 
holt mit  Soda  aus  und  zersetzt  das  im  Filtrate  befindliche  Natronsalz  mit  Salz- 
säure (Beilstein  und  Geitner).  Michael  und  Norton  ^)  empfehlen  das  Para-nitro- 
tolaol  mit  2,5  Tb.  Kaliumpermanganat  und  40  Tb.  Wasser  zu  oxydiren. 

Die  Para-nitrobenzoesäure  ist  schwer  (in  1200  Th.  bei  17®)  in  kaltem, 
leichter  (in  140  Th.)  ohne  zu  schmelzen  in  kochendem  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  löslich  und  krystallisirt  in  gelblich  weissen  glänzenden  Blättchen.  Sie 
schmilzt  bei  240*  und  sublimirt  in  Nadeln,     ihr  spec.  Gew.  ist  1,5804. 

Bei  der  Oxydation  mit  Kaliumdichromal  und  Schwefelsäure  liefert  sie 
Essigsäure  (Widnniann  *).  Von  Zink  und  Salzsäure  wird  sie  nach  Wilbrand 
und  Beilstein  nicbt  angegriffen.  Schwefelammonium  liefert  Para-amidobenzoe- 
säure  (vergl.  §.  2142),  ebenso  Zinn  und  Salzsäure.  Natriumamalgam  ver- 
wandelt sie  in  Para-azobenzoesäure  (§.  2173).  Ein  Gemenge  von  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  fubrt  sie  beim  längeren  Erhitzen  in  ein  Gemisch 
von  ß'  und  «-Dinitrobenzoesäure  (§.  2128)  über  (Hübner  und  Stromeyer'), 
Claus  und  Halberstadt  ^) ;  von  Brom  wird  sie  nur  schwer  angegriffen. 

Salze  und  Aether'). 

Das  Kalisalz  krystallisii:t  mit  2  Mol.  Krystallwasser  in  dQnnen,  sehr  breiten, 
farblosen  rhombischen  Tafeln^  die  dem  sublimirten  Naphtalin  ähneln.  Es  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  3  Th.,  bei  100*  in  0,5  Th.  Wasser  löslich.  Das  Na- 
tronsalz: C6H4.N02.C02Na  +  3H2O  (triklin),  ist  in  Wasser  leicht  löslich.  Das 
Barytsalz:  (CßH4.N02.C02)2Ba  +  5H2O ,  bildet  durchsichtige  gelbe  monokliue 
Säulen,  welche  in  250  Th.  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  und  in  8  Th. 
von  100®  löslich  sind.  Mit  benzoSsaurem  Baryt  bildet  es  ein  wasserfreies  Doppel- 
salz:  (CßH5.C02  i- C6H4N02.G02)Ba,  welches  farblose  oder  nur  wenig  gelb  oder 
braun  gefärbte  Drusen  linsenförmiger  Krystallaggregate  darstellt.  Die  hieraus  abge- 
schiedene Säure  schmilzt  bei  192  *  (Salkowsky).  Das  K  a  1  k  s  a  1  z :  (C6H4.N02C02)2Ga 
+  9H2O ,  krystallisirt  in  Blättchen ,  welche  in  32  Th.  Wasser  von  gewöhnlicher 
Temperatur  und  12  Th.  bei  100*  löslich  sind.  Es  giebt  mit  benzoSsaurem  Kalk 
ein  Doppelsalz ,  welches  mit  3  Mol.  Krystallwasser  anschiesst.  Das  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z 
und  das  wasserfreie  Bleisalz  krystallisiren  in  Nadeln,  das  Zink  salz:  (CgH4N02. 
C02)2Zn  +  2H2O,  in  Blättchen,  welche  sich  in  135  Th.  Wasser  von  gewöhnlicher 
Temperatur  und  80  Th.  von  100  ®  lösen.  Das  M  a  g  n  e s  i  a  s  al  z :  [C6H4.N02.G02]2Mg 
+  7H2O,  krystallisirt  im  asymmetrischen  System. 

Der  M  e  t  h  y  1  ä  t  h  e  r :  CeH4  j  N  ^q  ^^^^  bildet  farblose,  perlmutterglänzende 
Blättchen,  welche  bei  97°  schmelzen. 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  580. 

»)  Ann.  Gh.  (1878)  198,  205. 

»)  Berl.  Ber.  (1880)  13,  461. 

0  Ibid.  (1880)  13.  815. 

*)  Vergl.  besonders  Socoloff,  J.  pr.  Gh.  (1864)  93,  426.  Wilbrand  und 
Beilstein.  Ann.  Gh.  (1863)  128,  261.  Bilfiiiger,  ibid.  (1865)  136,  152.  Beilstein 
und  Kuhlberg,  ibid.  (1872)  163,  128.  Salkowsky,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  24;  (1877) 
10,  1257. 
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Der  A  e  t  h  y  1  ä  t  h  e  r ;  C6H4  j  [|]  ^,^-^^^5  ^  aus  Para-nilrobenzogsäure,  Aüo- 

hol  und  Salzsäure   entstehend ,   krystallisirt  in  triklinen ,    bei  57*^  schmelzefiden 

Blättchen,  welche  von  Alkohol  leicht  gelöst  werden. 

er  1  PO  PI 
p-Nitrobenzoylchlorid:  CßH4]pJ  *tq'    .    Dieser  nicht  näher bescbrie- 

bene  Körper  liefert  in  Gegenwart  von  Ghlorzink  in  analoger  Weise  wie  das  Ben- 
zoylchlorid  (§.  2036)  mit  Diroethylanilin  das  Paranitroderivat  des  Bittermandelöl- 
oder Malachitgrüns  (E.  Fischer  und  0.  Fischer^).  Mit  Aethylhydrazin  entsieht 
nach  E.  Fischer*)  eine  gut  krystallisirende  Verbindung. 

p-Nitrobenzamid:  C7H6N203  =  C6H4JN^.q;'^"2,  wird  nach  Reichen- 
bach und  Beilstein  ')  beim  Erhitzen  von  p-Nitrobenzo€säureäther  mit  alkoholischem 
Ammoniak  erzeugt  und  bildet  bei  197 — 198^  schmelzende  Nadeln,  die  wenig  lös- 
lich in  Wasser,  leichter  löslich  in  Alkohol  und  Aether  sind. 

p-Nitrobenzanilid:   Ci3H,oN203  =  C6H4 j N ^q'^^'^^^^^  entsteht  htm 

Erhitzen  von  p-NitrobenzoÖsäure  mit  Anilin  auf  etwa  250^  unter  Abspaltung  von 
Wasser.  Es  ist  in  Wasser  kaum,  in  absolutem  Alkohol  und  Aether  ziemlich  lös> 
lieh  und  krystallisirt  aus  letzterem  Lösungsmittel  in  kleinen  Blättchen,  die  bei 
ungeföhr  204°  schmelzen.  Mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  es  p-Amidobenzanilid 
(J.  Leo  *\ 

p-Nitrobenzoylglycocoll,  Para-nitrohippursäure:  C9HgN205  = 

CßH4Jr^:^j^Q  ^  ,  entsteht  nach  Jaffö*)  neben  Para-nitrobenzoesäure 

beim  Durchgang  von  Para-nitrotoluol  durch  den  thierischen  Organismus  und 
findet  sich  als  para-nitrohippursaurer  Harnstoff  im  Harn.  Die  freie  Säure 
krystallisirt  aus  Wasser  in  grossen,  orangeroth  gefärbten  Prismen,  die  bei  129* 
schmelzen,  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer,  in  heissem  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  leicht  löslich  sind. 

Das  mit  4  Mol.  Kry Stallwasser  krystallisirende  Barytsalz,  aus  dem  Harn- 
stofifsalz  mit  kohlensaurem  Baryt  erhalten,  bildet  lange  asbestartige,  schwach 
gelbliche  Nadeln,  welche  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich  sind;  bei  120^  verliert 
es  sein  Krystallwasser.  Das  Silbersalz  ist  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem 
Wasser  löslich  und  kryslallisirt  in  langen  Nadeln.  Das  Harnstoff  salz  istleieht 
in  Wasser  und  Alkohol ,  schwer  in  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  farblo«n 
glänzenden,  bei  179  — 180  ®  unter  Zersetzung  schmelzenden  Blättchen.  Seine  Lö- 
sung reagirt  stark  sauer. 

p-Nitrobenzonitril«):  C6H4JM^q  ,   enUteht  aus  Para-nitrobeniamid 

beim  Erhitzen  mit  Phosphorsäureanhydrid  und  bildet  bei  147^  schmelzende,  perl- 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  800,  2344. 

2)  Ann.  Gh.  (1879)  199,  293. 

0  Ibid.  (1864)  182,  141 ;  vergl.  auch  ibid.  (1863)  128,  263. 

*)  Inaug.-Dissert.,  Halle  1875,  23. 

•')  Berl.  Ber.  (1874)  7.  1673. 

M  Engler,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  X.  F.  4,  614.  Fricke,  Berl.  Ber.  (1874)7, 1321- 
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mutterglänzende  Blättchen,  welche  wenig  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol ,  leicht 
in  heissem  Alkohol,  Eisessig  und  Chloroform  löslich  sind.  Es  destillirt  unzersetzt. 
Mit  conc.  Salzsäure  liefert  es  Para-nitrobenzo^säure ,  mit  Zinn  und  Eisessig  Para- 
amidobenzonitril. 

Weitere  isomere  Modificationen  der  Mononitrobenzoesäure. 

Es  ist  oben  angegeben  worden ,  dass  beim  Nitriren  der  Benzoesäure  alle  2123. 
drei  der  Theorie  nach  möglichen  Modificationen  der  Mononitrobenzoesäure  gebildet 
werden,  von  denen  als  das  Hauptproduct  die  Metaverbindung  erhalten  wird.  Die 
oben  angeführte  Darstellungs-  und  Trennungsmethode  ermöglicht  es  nun  leicht, 
aus  dem  Reactionsproduct  jede  einzelne  der  drei  Verbindungen  in  reinem  Zustande 
zu  gewinnen,  dieses  schliesst  die  Möglichkeit  jedoch  nicht  aus,  dass  in  dem  Roh- 
product  noch  andere  Körper  ausser  den  Mononitrosäuren  enthalten  sein  können. 
Auch  bei  normal  verlaufender  Reaction  werden  immer  kleine  Mengen  Benzoesäure 
unangegriffen  bleiben,  ein  Theil  der  Meta-nitrobenzoesäure  wird  in  S-Dinitrobenzoö- 
säure  verwandelt,  femer  etwas  Ortho-nitrobenzoesäure  höher  zu  a-,  ß-,  Y-Dinitro- 
benzoesäure  und  Styphninsäure  nitrirt  werden.  Von  letzterer  Säure  rQhrt  wahr- 
scheinlich auch  die  intensive  gelbe  Färbung  des  Gemisches  der  Säuren  her.  Para- 
nitrobenzo§säure  kann  bei  weiterem  Behandeln  mit  Salpetersäure  eine  Umwandlung 
in  ß-  und  s-Dinitrobenzoesäure  erfahren. 

Obwohl  die  soeben  erwähnten  Nebenproducte  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Reactionsproductes  ausmachen  werden,  so  dürfte  ihre  Anwesenheit  —  falls 
man  das  oben  angegebene,  bewährte  Darstellungs-  und  Trennungs verfahren  nicht 
einschlägt  —  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluss  auf  die  Eigenschaften  der  erhal- 
tenen Producte  ausüben. 

Wie  viele  andere  Nitrokörper  (z.  B.  Pikrinsäure,  Pikrylchlorid,  Dinitroanthra- 
chinon  etc.)  haben  nämlich  auch  die  Nitrobenzoesäuren  die  Eigenschaft,  unter 
einander  und  mit  Benzoesäure  moleculare  Verbindungen  nach  constanten  Gewichts- 
Terhältnissen  einzugehen.  Auch  den  Salzen  dieser  Körper  und  den  Aethern  kommt 
dieselbe  Eigenschaft  zu.  Diese  molecularen  Verbindungen  besitzen  sogar  eine 
ziemliche  Festigkeit,  so  dass  z.  B.  die  sogenannte  Benzoesäure  -  Nitrc^enzoesäure 
mit  Hülfe  von  Wassei'dampf  nicht  in  ihre  Componenten  zerlegbar  ist.  Das  Nitri- 
rungsproduct  der  Benzoesäure  kann  daher  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  allein 
nicht  in  die  einzelnen  Säuren  geschied^  werden.  Es  ist  aber  ersichtlich ,  dass 
selbst  kleine,  auch  durch  die  Analyse  nicht  nachweisbare  Beimengungen  erheblich 
den  Schmelzpunkt  und  die  Löslichkeit  der  Nitrobenzoesäuren  abzuändern  im  Stande 
sind,  wie  dieses  früher  für  die  Benzoesäure  (vergl.  Salylsäure)  gezeigt  und  später 
durch  Schmelzpunktbestimmungen  von  Gemischen  aus  verschiedenen  Nitrobenzoe- 
säuren und  aus  Nitrobenzoesäuren  mit  Benzoesäure  (Salkowsky,  L.  Liebermann, 
Widnmann)  noch  besonders  nachgewiesen  worden  ist.  Dazu  kommt,  dass  die 
Meta-nitrobenzoesäure,  wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,  gewöhnlich  bei  140^  bis 
141  ^  unter  gewissen  Bedingungen  aber  bei  135  ^  schmilzt. 

Die  hier  berührten  Verhältnisse  lassen  es  erklärlich  erscheinen,  dass  einige 
Chemiker,  welche  das  Reactionsproduct  in  genügender  Weise  zu  trennen  ausser 
Acht  Hessen,  zu  der  Annahme  gelangten,  dass  es  mehr  als  drei  Modificationen 
der  Nitrobenzoesäure  gäbe. 

Schon  vor  längerer  Zeit  behauptete  Mills  *)  die  Existenz  von  4  isomeren 
Nitrobenzoesäuren  (a-,  ß-,  -j-;  S-)« 

0  Jahresb.  1865,  842;  1866,  342. 
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In  neurer  Zeit  will  Fittica ')  durch  eigenthämliche  Kunstgriffe,  die  wesent- 
lich darin  bestanden ;  dass  er  alle  von  anderen  Chemikern  bewährt  gefundenen 
Reinigungsmethoden  auf  das  Sorgfältigste  vermied,  abgesehen  von  den  drei  abge- 
handelten NitrobenzoSsäuren  noch  fünf  neue  isomere  Mononitiobenzogsiuren  er- 
halten haben.  Dieselben,  nach  eigenthümlichen  Darstellungsmethoden  gebildet, 
stehen  in  ihren  Eigenschaften  der  oben  beschriebenen  m  -  NitrobenzoSsiure  sehr 
nahe  und  gehen  leicht  bei  allen  Reactionen  in  dieselbe  oder  in  Derivate  oder 
Zersetzungsproducte  derselben  Ober,  so  dass  die  Vermuthung  sehr  nahe  liegt,  dass 
Fittica  nur  eine  nicht  genügend  gereinigte  m-NitrobenzoSsäure  unter  Händen  hatte. 
Zum  Vergleich  sind  in  folgender  Tabelle  die  Eigenschaften  der  fünf  Säuren  Fittiea's 
mit  denen  der  m-Nitrobenzo€säure  zusammengestellt. 


Namen  der  Säure. 

Schmelzp. 
der 

Anzahl 
der  Kryst. 

wasser- 
Mol.  des 

3chroack 

1 

Schmelzp. 

des 

Aethyl- 

LOslich- 
-    keit  in 
:   Wasser 

Schmelzp. 
der  ent- 
sprechend 
Amido* 

Säure. 

Baryt- 
salzes. 

0 

ätbers. 

von  16*. 

säure. 

Meta-nitrobenzoSsäure 

140—141  <> 
135— 136  <> 

1 

4H2O 

bitter 

41* 

425 

(l».16«,5) 

173-174« 

L  sog.   4.  Nitroben- 

. 

zo^säure      .     .    . 

125— 127  <> 

dto. 

dto. 

37— 38» 

379,7 

154-160* 

II.  2.     citronengelbe 

Nitrobenzoesäure 

128     130^ 

dto. 

dto. 

39« 

284.5 

170« 

in.  isomere  4.  Nitro- 

benzoesäure   .     . 

136* 

dto. 

■dto. 

37-38  • 

373 

154-1«)* 

IV.  3.     citronengelbe 

Nitrobenzoesäure 

135  <> 

dto. 

dto. 

39« 

340,9 

170« 

I.  1.    citironengelhe 

Nitrobenzoesäure 

141     142« 

dto. 

dto. 

41« 

309 

178* 

Voir  den  Säuren  I,  III  und  V  gelang  es  Bodewig^)  durch  eine  krystallo- 
grapbische  Untersuchung  —  nachdem  er  allerdings  die  Fittica'schen  Präparate 
durch  Umkrystallisiren  weiter  gereinigt  ha^e  —  die  Identität  mit  m-NitrobenzoSsäore 
nachzuweisen;  während  er  aus  II  und  IV  keine  messbaren  Rrystalle  zu  züchten 
vermochte. 

Es  ist  oben  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  m  -  Nitrobenzoesäure  nach 
Bodewig  in  drei  physikalisch  isomeren  Modificationen,  die  dem  monoklinen  Systea 
angehören,  zu  krystallisiren  vermag,  in  einer  stabilen  der  y*  und  zwei  labilen  der 
a-  und  ß-Modiiication.  Von  diesen  drei  physikalisch  isomeren  Modificationen,  die 
alle  bei  141—142«  schmelzen  und  deren  Axenelemente  Aehnlichkeiten  zeigen, 
wie  sie  sich  häufig  bei  physikalisch  isomeren  Körpern  finden,  wird  die  Y'Modifi- 
cation ,  nach  Bodewig's  Versuchen ,  um  so  leichter  erhalten ,  je  reiner  die  vs 
Krystallisation  verwandte  m-Nitrobenzoesäure  ist,  unreinere  Lösungen  ergeben  die 
ß-Modification  und  nur  aus  stark  verunreinigten  Lösungen  wird  die  a-Modificatioa 


»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  252,  710,  741;  (1876)  9,  786,  794;  (1877)  10,481 
bis  489,  1630;  (1878)  II,  1207;  J.  pr.  Ch.  (1878)  N.  F.  17,  184. 

0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1983.  Zeitschr.  f.  Kryst.  (1880)4,  58,  sowie  Privat- 
mittbeilungen. 


0  Berl.  Ber.  (1875)  8,  392. 

')  Ibid.  (1877)  10,  1159;  Ann.  Ch.  (1878)  198,  210. 

»)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  526. 

*)  Ibid.  (1875)  8,  535. 

')  Ibid.  (1875)  8,  570. 

•)  Ibid.  (1875)  8,  636. 

0  Ibid.  (1877)  10.  1036. 

«)  Ibid.  (1880)  13,  891. 

*)  Ibid.  (1880)  13,  1537. 

Kekal^,  organ.  Chemie,    ni.  36 
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erbalten.  So  scbied  von  Kahlbaum  bezogene  Säure  in  ihren  ersten  Krystallisationen 
nur  Y'Modification  ab ,  später  entstanden  auch  Krystalle  der  ß-Modiücation.  Aus 
einer  Lösung  der  citronengelben  Säure  Nr.  V  (Schmp.  142®)  wurde  nur  ß-Modifi- 
cation  erhalten.  Die  Säure  Nr.  III  (Schmp.  136®)  schied  ausschliesslich  Krystalle 
der  f-Modification  ab.  Die  labile  a-Modißcation  wurde  nur  aus  den  offenbar  recht 
verunreinigten,  bei  127  ®  schmelzenden  Krystallen  der  Säure  Nr.  I  gewonnen  durch 
Umkrystallisiren  aus  Aceton. 

Die  beiden  labilen  Modificationen  bilden  anfangs  klare  Krystalle,  die  bald  l||i 

matt  werden,  die  der  a-Modification  nach  einigen  Stunden,  die  der  ß-Modification 
Dach  einigen  Tagen,  offenbar  indem  sie  in  die  y-Modificationen  übergehen.  FQr 
die  a-Modification  ist  dieser  Uebergang  wegen  Ifangel  an  Material  nicht  constatirt 
worden,   wohl  aber  verwandeln  sich  die  Krystalle  der  ß-Modification ,   wenn  man  '| 

sie  in  ihren  Mutterlaugen  sich  selbst  überlässt,  allmählich  in  Krystalle  der  •^- 
Modification. 

Der  Nachweis  der  chemischen  Identität  der  labilen  a-  und  ß-Modification 
der  m-NitrobenzoSsäure  mit  der  stabilen  7-Modification  wurde  von  Bodewig  noch 
dadurch  gestützt,  dass  es  ihm  gelang,  durch  eine  krystallographiscbe  Unter- 
sacbung  zu  zeigen,  dass 

1)  Aetbyläther  aus  gewöhnlicher  m-Nitrobenzo6säure, 

2)  „  „    der  Säure  I,  Schmp.  127  ®  (die  nur  a-Modification  ergab) 

direct  dargestellt, 

3)  „  ^    der  Säure  I,  Schmp.  127®;  indirect  dargestellt  aus  dem  i. 

Silbersalz  der  Säure  und  Jodäthyl, 
4}  „  „    der  Säure  IV,  Schmp.  142®  (der  nur  ß-Modification  ergab) 

unter  sich  zweifellos  identisch  sind.  v^ 

Fittica  erklärt  nun  freilich   die  von  Erlenmeyer  und  Widnroann  ^),  Widn-  '% 

mann*),  Griess'),   Ladenburg ^),  Hübner'),  Salkowsky®)   und   L.  Liebermann')  .| 

gegen  die  Existenz  seiner  fünf  neuen  Nitrobenzoesäuren  gemachten  Einwände  für  ~J^ 

nicht  stichhaltig,  weil  diese  Forscher  ihre  Substanzen  nicht  auf  dem  von  ihm  an-  3^ 

gegebenen  Wege,  welcher  Uebergänge  in  die  gewöhnliche  m-Nitrobenzoesäure  aus-  -'j 

schliessen  soll,  dargestellt  hatten.  Auch  die  Bemerkungen  von  Claus®),  der  in 
dem  nach  Fittica's  Angaben  dargestellten  Reactionsproduct  nur  m-Nitrobenzoesäure, 
o-NitrobenzoSsäure  und  gelbe  Farbstoffe  (s.  oben),  aber  keine  der  von  Fittica 
beschriebenen  Säuren  auffinden  konnte,  veranlassten  Fittica  nicht  seine  Ansicht 
in  Betreff  der  Existenz  weiterer  Modificationen  der  Nitrobenzoösäure  aufzugeben. 
Selbst  Bodewig*8  Krystallmessungen  erkennt  Fittica*)  keine  Beweiskraft  zu,  er 
erklärt  einfach :  „  Beispiele  gleicher  Krystallform  und  verschiedener  Zusammen- 
setzung,  beziehungsweise  Constitution  bat  man  von  jeher  in  Menge  gehabt  etc.*' 


n 
^ 


^..^ 
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Dinitrobenzoesäuren. 

2124.  Während   die    Theorie    6  verschiedene    Dinitrobenzoesäuren  von  der 

I  CO.OH 
Formel :  C7H4N2OC  =  CgHs  \  NOq     ,  voraussieht,  sind  bis  jetzt  5  Modificationen 

erhalten  worden. 

Von  diesen  entsteht  die  am  längsten  bekannte,  unten  als  d-Dinitro- 
benzoesäure^  bezeichnete  Verbindung  beim  Behandeln  von  m-NitrobenzoS- 
säure  mit  Salpeter-Schwefelsäure,  die  /?-  und  €-Säure  ebenso  aus  p-Nilro- 
benzoesäure  *).  o-Nitrobenzoesäure  liefert  bei  der  Einwirkung  von  Salpeter 
Schwefelsäure  nicht  allein  3  Dinitrobenzoesäuren  •)  (a-,  /?-  und  ;'-),  sondern 
auch  noch  einen  vierten  Nitrokörper,  nämlich  das  Trinitroresorcin  (Styphnin- 
säure  §.  1858),  welchem  nach  neuen  Untersuchungen  von  Banllin  *) .  die 
Constitution : 

OH 

NOo  /%  H 


NO2  U 


OH 


V 

zukommt. 

• 

Zur  Darstellung  und  Trennung  der  a-,  ß- und  Y-DinitrobenzoSsäuren 
und  der  Styphninsäure  verfährt  man  am  besten  nach  Griess  in  der  Weise, 
dass  man  1  Th.  o-Nitrobenzo6säure  in  10  Th.  einer  gelinde  erwärmten  Mischung 
gleicher  Theile  rauchender  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  einträgt  und  dann 
das  Gemisch  noch  ungefähr  15  Minuten  lang  in  gelindem  Sieden  erhält.  Man 
giesst  hierauf  in  kaltes  Wasser  und  lässt  das  Product  zur  vollständigeren  Ab- 
scheidung der  Nitroverbindungen  mehrere  Wochen  stehen.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  wird  filtrirt,  und  der  ROckstand  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  von 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  möglichst  befreit. 

Um  die  Säuren  zu  isoliren ,  fahrt  man  das  Gemenge  durch  Kochen  mit 
kohlensaurem  Baryt  in  wässriger  Lösung  in  die  Barytsalze  über  und  trennt  letzlere, 
die  eine  sehr  ungleiche  Löslichkeit  in  Wasser  zeigen,  durch  Krystallisation;  hier- 
auf werden  aus  den  Barytsalzen  die  Säuren  mit  Salzsäure  in  Freiheit  gesetzt  und 
durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  weiter  gereinigt. 

Der  Uebersicht  wegen  sind  die  Eigenschaften  der  4  Säuren  und  ihrer  Baryt- 
salze in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


0  Caliours,  Ann.  Gh.  (1849)  69,  241. 

')  Hubner  und  Stromeyer,  BerJ.  Ber.  (1880)  18,  461.  Claus  und  Halberstadt, 
ibid.  (1880)  13,  815. 

«)  Griess,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1223*,  vergl.  auch  H.  Salkowsky,  ibid.  (1875) 
8,  637. 

*)  Ibid.  (1878)  11,  2107. 
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M 

Löslichlcelt  in 

Barytsalz 

O     1 

kaltem 
Wasser 

heissem  | 
Wasser 

KrysUll- 
form 

enthält 

Krystall- 

wasser 

Löslichkeit  in 

Bchm 

kaltem 
Wasser 

heissem 
Wasser 

;1 

Styphninsiore         '1750 
a-Dlnitrohenzoes&nre    11770 

?-                 •                     „1810 
7-                 „                      2020 

! 

sehr  schwfT 
schwer 

ziemlicli 

n 

leicht 

1 

Prismen 

Blättchen 

Tafeln 

Nadeln 

3  Mol. 

4  Mol. 
3  Mol. 
2  Mol. 

sehr  schwer 

sehr  schwer 

zieml.  leicht 

sehr  leicht 

sehr  schwer. 

schwer. 

leicht. 

sehr  leicht. 

Die  /^-Dinitrobenzoesäure  (Ortho- para-dinitrobenzoesäure)  wird  auch  ge- 

K.JGH3 
bildet,  wenn  man  o-p-DinitrotoIuol :  C^U^    [>]  NO2 ,  in  zugeschmolzenen  Röhren 

mit  rauchender  Salpetersäure  oxydirt ')  oder  p-Nitrobenzoesäure  längere  Zeit 

mit  Salpeter-Schwefelsäure  erhitzt  (Hübner  und  Stromeyer). 

Durch  gelinde  wirkende  Beductionsmittel ,  z.  B.  Schwefelammonium, 

oder  durch  Zinnchlorür  aus  einer  berechneten  Menge  Zinn,  wird  man  aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  alle  Dinitrobenzoesäuren  in  NitroamidobenzoSsäuren: 

l  GO.OH 
CgHg  '  NO2     ,   verwandeln  können ;  auf  diesem  Wege  ist  jedoch  bisher  nur 
/NH, 

eine,  die  ^-Nitroamidobenzoesäure  aus  ^-Dinitrobenzoesäure  dargestellt  worden. 

Ein  Ueberschuss  von  Zinnchlorür  (resp.  Zinn  und  Salzsäure)  fuhrt  die 

a-  und  die  ^-Dinitrobenzoesäure  in  die  entsprechenden  Diamidobenzoesäuren : 

\  GO.OH 
GgH3  ^  NH2     ,   über.     Die  /?•  und  die  ^'-Säure ,   bei  denen  eine  Nitrogruppe 
/NHj 

zu  der  Garboxylgruppe  in  der  Orthostellung,   zu  der  andern  Nitrogruppe  in 

der  MetaStellung  steht,   werden  hingegen   bei  der  Reduction   mit  Zinn  und 

Salzsäure  nicht  in  die  bezüglichen  Diamidoverbindungen  verwandelt,  sondern 

verlieren  Kohlensäure  und  liefern  m-Phenylendiamin :  C6H4n*:^™2, 

cr-Dinitrobenzoesäure,  Ortho-meta-dinitrobenzoesäure:  C7H4N20e  2125. 

i  [1  ]  GO.OH 
=  C6H3][2]N02     ,  wurde  (1874)  von  Griess')  neben  der  /9-  und  y-Modifi- 

(  [5j  NO2 

cation  und  Styphninsäure  (Trinitroresorcin  vergl.  §.  1858)  bei  der  Einwirkung 
von  Salpeter-Schwefelsäure  auf  Ortho-nitrobenzoesäure  (§.  2117)  dargestellt. 
Da  ihr  Barytsalz  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist,  so  kann  sie  leicht  von 
ihren  Isomeren  getrennt  werden. 

Die  c^-Dinitrobenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem,  ziemlich  leicht  in  heissem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich.     Aus  der  heissen^  gesättigten, 


■  -u 


■»*1 


/.fj 


.Sh 


»)  Tiemann  und  Judson,  Berl.  Ber.  (1870)  8,  223. 
»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1224. 
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C7H4N2^6  =  CßHs  j  [jj  NO2     ,    entsteht   neben    cc-  und   /-Dinilrobenzoesaure 


g'  bitter  schmeckenden,  wässrigen  Lösung,  aus  welcher  sie  sich  beim  Erkalten 

zuerst  als  Oel  abscheidet,  krystallisirt  sie  in  nadelformigen  Krystallen,  bä 
langsamem  Verdunsten  wird  sie  in  gut  ausgebildeten,  farblosen  Prismen,  die 
bei  177®  schmelzen,  erhalten.  Sie  schmilzt  unter  kochendem  Wasser.  Bei 
der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsaure  geht  sie  in  eif-Diamidobenzoesäure 
(§.  2146)  über. 

Das  Barytsalz:    [CeH3(N02)2C02]2  Ba  +  4H2O ,   ist  fast  unlöslich  in  kal- 
tem, schwer  in   heissem   Wasser  löslich   und   krystallisirt  in  fast  ganz  weissen. 
|;  sechsseitigen,  länglichen  Blättchen,  die  ihr  Krystallwasser  bei  115.®  verlieren. 

2126.  /?-Dinitrobenzoesäure,  Ortho-para-dinitrobenzoesäure: 

&  ifiJGO.OH 

und  Styphninsäure  beim  Nitriren  von  Ortho-nitrobenzoSsäure  mit  rauchender 
|;.  Salpetersäure   und  conc.  Schwefelsäure  (Griess  ^).     Von  Tiemann  und  Jud- 

l*  son ')   wurde  sie  durch  längeres   Erhitzen   von  Ortho-nitro-para-nitrotoluol: 

p;  (['JCH3 

?.'  CjH3)[sJN02  (Schmp.  TO'.b,  vergl.  §.  1644),  mit  rauchender  Salpetersäure  in 

p:  zugeschmolzenen  Röhren  auf  160°  erzeugt  (Wurster').    Durch  Oxydation  Yon 

|.x  .  Dinitrotoluol  mit  andern  Oxydationsmitteln :  Kaliumpermanganat,  Eisessig  und 

^  Chromsäure,    Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  konnte  sie  nicht  erhalten 

werden  (Geitner).  Hübner  und  Stromeyer*)  stellten  sie  aus  p-Nitrobenzoe- 
säure  dar.  Sie  krystallisirt  aus  kochendem  Wasser,  in  dem  sie  vor  der  Auf- 
lösung schmilzt,  in  langen,  weissen,  stark  glänzenden,  spröden  Nadeln,  oder 
bei  langsamem  Krystallisiren  in  zolllangen,  rhombischen  Tafeln  oder  Prismen, 
welche  bei  181«  schmelzen.  100  Th.  Wasser  lösen  1,849  Th.  bei  25».  Ihre 
Lösung  schmeckt  bitter.  Sie  liefert  mit  Zinn  und  Salzsäure  bei  der  Re- 
duction keine  Diamidosäure,  sondern  unter  Kohlensäureabspaltung  das  bei  68* 

schmelzende  Meta-phenylendiamin :  G6H4I  |:V:^^^.     Durch    Natriumamalgam 

wird  sie  in  /^-Diazoxybenzoesäure  (§.  2170)  verwandelt. 

Das  Barytsalz:  [CeH3(N02)2G02]2  Ba  +  3H2O ,  ist  ziemlich  leicht  in  Al- 
kohol und  schon  in  kaltem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  weissen,  rhom- 
bischen oder  sechsseitigen  Tafeln,  deren  Krystallwasser  erst  bei  180«  vollständig 
ausgetrieben  wird.  Das  2  Mol.  Krystallwasser  enthaltende  Kalk  salz  und  das 
Magnesiasalz:  [CgH3(N02)2C02]2 Mg  +  9H2O,  sind  ebenfalls  leicht  in  Wasser  löslich. 

2127.  y-Dinitrobenzoesäure,Di-ortho-nitrobenzoesäure:  G7H4N206  = 

f  [1]  GO.OH 
GßHj  j  [2]  NO2      ,  wird  neben  Styphninsäure  und  cc-  und  /J-Dinitrobenzoesäure 

(  [e  j  NO2 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1225. 

2)  Ibid.  (1870)  8,  223. 

3)  Ibid.  (1874)  7,  148;  Ann.  Ch.  (1875)  176,  162. 

*)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  461;  Claus  und  Halberstadt,   ibid.  (1880)  IS,  815. 
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beim  Nitriren  von  Ortho-nitrobenzoesäure  mit  einem  Gemisch  von  rauchender 
Salpetersaure  und  Schwefelsäure  erzeugt  (Griess  *).  Zum  Unterschiede  von 
den  isomeren  Säuren  ist  ihr  Barytsalz  in  Wasser  überaus  leicht  löslich,  so 
dass  es  in  den  letzten  Mutterlaugen  bleibt. 

Die  y-Dinitrobenzo6säure  ist  leicht  in  kochendem  Wasser  löslich  und 
krystallisirt  in  feinen,  weissen,  verfilzten  Nadeln,  die  bei  202®  schmelzen. 
Sie  schmilzt  nicht  unter  kochendem  Wasser.    Ihre  Lösung  schmeckt  bitter. 

Ueber  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  geht  sie  in  Meta-dinitrobenzol :  ^6^41^^!^^^ 

(§.  1643),  und  Kohlensäure  über.  Wie  die  /?-Modification ,  liefert  sie  mit 
Zinn   und  Salzsäure   keine  Diamidobenzoesäure,   sondern  Kohlensäure  und 

Meta-phenylendiamin:  C:6H4Jf*J^^2   (§.  1703),  vom  Schmp.  63*. 

Das  Baryt  salz:  [C6H3(N02)CO2]2  Ba  +  2H2O,  bildet  meist  in  Wasser  sehr 
lösliche  Krystalle,  die  beim  Erhitzen  über  130°  (auch  schon  beim  Kochen  der 
wässrigen  Lösung)  in  Kohlensäiure  und  Meta-dinitrobenzol  zersetzt  werden. 

^-Dinitrobenzoesäure,  Di-meta-nitrobenzoesäure*):    C7H4N2O6  2128. 

/fiJCO.OH 
=  CßHg    [3JNO2      ,   wurde  1848  zuerst  von  Cahours  durch  Einwirkung  von 

L5]N02 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auf  Benzoesäure  dargestellt.     Sie  entsteht 
auch  beim  Nitriren  von  Meta-nitrobenzoesäure.     Beilstein  und  Kurbatow  er- 
hielten  sie  durch  Oxydation  von   a-  und  /^-Dinitronaphtalin  mit  verdünnter 

Salpetersäure  bei  160«,  Staedel  aus  Dinitrotoluol :  CßHa  [sJNOa  (Schmp.  91«), 

'WNO2 

mit  Chromsäure.  Sie  ist  eine  Di-meta-verbindung ,  weil  die  aus  ihr  mit 
Zinn  und  Salzsäure  erhaltene  5-Diamidobenzoösäure  (§.  2149)  beim  Erhitzen 

mit  Baryt  Meta-phenylendiamin:  CßHj | f VJ JJJ^2  (Schmp.  63«),  liefert  (Wurster), 

ferner,  weil  die  aus  ihr  dargestellte,  bei  208«  schmelzende  Nitroamidobenzoe- 
säure  einerseits  in  Meta-nitrobenzoesäure,  andererseits  in  Meta-chlorbenzoesäure 
übergeführt  werden  kann  (Böcker  und  Hübner). 

Darstellung.  Man  kocht  100  srrm  Meta-nitrobenzoesäure  mit  300  grm 
rauchender  Salpetersäure  und  600  grm  Schwefelsäure  während  4 — 5  Stunden,  filtrirt 
nach  dem  Erkalten  durch  Asbest  von  der  ausgeschiedenen  fast  reinen  Dinitrobenzoe- 
säare  ab  und  ffkWi  den  Rest  mit  Wasser  aus.  Um  sie  von  noch  vorhandener 
Mononitrosäure  zu  trennen,  führt  man  das  Rohproduct  in  die  Barytsalze  über  und 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1225. 

')  Cahours,  Ann.  Gh.  (1849)  69,  241.  Voit,  ibid.  (1856J  99,  100.  Beilstein 
und  Kurbatow,  Berl.  Ber.  (1880)  18,  355.  Wurster,  Ann.  Gh.  (1875)  176,  168. 
Böcker  und  Hübner.  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1702.  Muretow,  Zeitschr.  f.  Gb.  (1870) 
N.  F.  6,  641.  Michler,  Ann.  Gh.  (1875)  175,  152.  Tiemann  und  Judson,  Berl. 
Ber.  (1870)  8,  224.  Griess,  Ann.  Gb.  (1870)  154,  325.  Staedel,  Berl.  Ber.  (1881) 
14,  902. 
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entfernt  die  zuerst  auskrystallisirenden  Antheile  von  mononitrobenzoesaurem  Baryt 
(Muretow).  Oder  man  kocht  Benzoesäure  mit  4  Th.  rother,  rauchender  Salpeter- 
säure und  2  Th.  englischer  Schwefelsäure  (Michler). 

Die  ^-DinitrobeDzoesäure  ist  ziemlich  leicht  (in  53  Th.)  in  kocheDdem 
Wasser ,  noch  leichter  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystalllsirt  aus 
Wasser  in  dünnen,  quadratischen  Tafeln,  aus  Alkohol  in  gut  ausgebildeten 
Prismen.     Sie  schmilzt  bei  204—205*  und  sublimirt  in  Nadeln. 

Durch  Zinn  und  Salzsäure  wird  sie  in  ^-Diamidobenzoesaure  (§.  2149) 
verwandelt.    Mit  Natriumamalgam  entsteht  ^-Diazoxybenzoesäure. 

Die  Salze  der  S-DinitrobenzoS^äure  verpuffen  heftig  beim  Erhitzen.  Das 
Ammoniaksalz  bildet  Nadeln.  Es  ist  in  Ammoniak  schwerer  als  in  Wasser 
löslich.  Alkalien  lösen  die  Säure  mit  dunkelrother  Farbe.  Das  mit  5  Mol.  H^O 
krystallisirende  Barytsalz  bildet  Warzen,  das  Sil  her  salz  Nadeln.  Das  Blei- 
salz ist  in  Wasser  wenig  löslich. 

1JGO.OC2H5I 

8  J  NO2  ,  entsteht 

leicht,  wenn  man  das  Silbersalz  mit  Jodäthyl  digerirt,  oder  eine  alkoholische  Lösung 
der  Säure  mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  erwärmt.  Er  ist  schwer 
in  kaltem  (100  Th.  90procentiger  Alkohol  lösen  0,562  Th.  bei  13^),  leicht  in 
heissem  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  langen,  seideglänzenden,  bei  91^  schmel- 
zenden Nadeln  (Cahours,  Beilstein  und  Kurbatow,  Staedel). 


Der  8-Dinitrobenzoesäure-äthyläther  ^):  CßHa] 


8-Dinitrobenzamid'):  CgHg^is 


GO.NH2 

NOo      ,  wird  bei  mehrtägiger  Einwirkung 

NO2 


von  alkoholischem  Ammoniak  auf  S-Dinitrobenzoesäure-ätbyläther  (Voit)  oder  beim 
Behandeln  des  nicht  näher  untersuchten  S-Dinitrobenzoylchlorids  mit  Ammoniak 
(Muretow)  erhalten. 

Es  bildet  schwach  gelblich  geerbte,  fettglänzende  Krystalle  von  bitterm 
Geschmack ,  die  sich  wenig  in  kaltem ,  leichter  in  heissem  W^asser  lösen  und  bei 
183^  schmelzen. 

Durch  Schwefelammonium  wird  es  in  5-Diamidobenzamid  (§.  2149)  über- 
geführt. 

JiJGO.OH 
«-Dinitrobenzoesäure:   C7H4N2O6  =  CgHa  Ifs] NOj     .   Claus  undHal- 

fWN02 
berstadt ')  erhielten  diese  Verbindung  neben  der  isomeren  /?-Säure  bei  der 
Einwirkung  von  Salpetersäure  (1  vol.)  und  Schwefelsäure  (2  vol.)  auf  p-Nitro- 
benzoesäure.  Um  diese  beiden  Isomeren  zu  trennen,  wird  das  Reactions- 
product  zuerst  in  die  Barytsälze  verwandelt  und  diese  wiederholt  mit  Alkohol 
behandelt.  Auf  diese  Weise  wird  ein  grosser  Theil  des  ^-dinitrobenzoesauren 
Baryts  entfernt.    Sodann  wird  der  Röckstand  mit  Salzsäure  zersetzt  und  das 


0  Beilstein  und  Kurbatow,  Berl.  Ber.  (1880),  13,  355. 
*)  Voit,  Ann.  Ch.  (1856)  99,  105. 
»)  Berl.  Ber.  (1880)  13,  815. 


r 


Nitrochlorbenzoßsäuren.  561 

Gemenge   der  Säuren  durch   Krystallisation  aus   Wasser   getrennt.     Hierbei 
krystallisirt  zuerst  die  «-Säure  heraus. 

Die  Säure  schmilzt,  bevor  sie  sich  löst,  unter  heissem  Wasser  und 
krystallisirt  aus  der  intensiv  bitter  schmeckenden  Lösung  in  kleinen,  stern- 
förmig gruppirten  Erystallaggregaten,  die  nach  dem  Beinigen  mit  Thierkohle 
fast  farblos  sind  und  kein  Erystallwasser  enthalten.  In  kaltem  Wasser  ist 
sie  schwer  (100  Th.  Wasser  lösen  0,673  Th.  Säure  bei  25°),  in  heissem 
leicht  löslich,  ebenso  in  Alkohol  und  Aether.  Sie  schmilzt  bei  161°  und 
lässt  sich  unzersetzt  sublimiren ;  auf  Platinblech  erhitzt  verpufft  sie  jedoch  heftig. 

Daa  Kali-,  Natron-  und  Ammoniaks  alz  sind  sehr  leicht  in  Wasser 
löslich,  das  mit  4  Mol.  Wasser  krystallisirende  Barytsalz  bildet  weisse,  strahlig 
zusammenhängende  Massen.  Das  Kalksalz  krystallisirt  aus  Wasser  mit  3  MoL 
Krystallwasser  in  kleinen,  weissen  Blättchen. 

Trinitrobenzoesäure:  G7H3N3O8  =  G6H2(N02)3GOOH. 

Bis  jetzt  ist  nur  eine  Modification  der  Trinitrobenzoesäure  bekannt  ge-  2129. 
worden.  Dieselbe  entsteht  nach  Tiemann  und  Judson  *)  bei  mehrwöchent- 
lichem Erhitzen  von  Trinitrotoluol :  C6H2(N02)3GH3  (§.  1644)  mit  rauchender 
Salpetersäure  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  100°.  Da  in  dem  Trinitrotoluol, 
seiner  Entstehung  aus  Ortho-para-dinitrotoluol  wegen,  die  Stellung  zweier  Nitro- 
gruppen  bekannt  ist,  so  kann  diese  Trinitrobenzoesäure  auch  als  Nitro-ortho- 

([i]GO.OH 
para-dinitrobenzoesäure  (=  Nitro -/^-Dinitrobenzoesäure):   G6H2  ^  [a,  4]  (N02)2, 


?]N0, 


bezeichnet  werden. 

Die  Trinitrobenzoesäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  rhombischen,  bei 
190°  schmelzenden  Prismen,  die  höher  erhitzt  unzersetzt  sublimiren. 

Sie  bildet  ein  krystallinisches  Ammoniak s^alz  und  ein  röthliches,  in 
Blättchen  anschiessendes  Silber  salz,  welches  in  Wasser  schwer  löslich  ist. 

Nitrochlorbenzoesäuren. 

(GO.OH 

Der  Theorie  nach  sind  1 0  Mononitro-monochlorbenzoesäuren :  G0H3 -  NO2    ,  21 30. 

(Gl 

darstellbar.     Hiervon  sind  6  Modificationen  bisher  erhalten  worden. 

Ausserdem    kennt    man   eine   Mononitro-dichlorbenzoesäure   und    eine 

Mononitrotrichlorbenzoesäure. 

1)  a-Nitro-chlorbenzoesäure,   Meta-nitro-ortho-chlorbenzoe- 

r[i]GO.OH 
säure:  G7H4GINO4  =  G6H3   [2]  Gl 

l  [5]  NO2 

Die  Nitrogruppe  nimmt  wahrscheinlich  die  Stellung  5  (und  nicht  3)  ein, 
weil  die  o-Ghlorbenzo6säure  sich  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  analog  der 
o-Brombenzoesäure  (§.  2131)  verhalten  wird. 


0  Berl.  Ber.  (1870)  3,  223. 
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H^- 


."«1. 
rv 
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Die  Säure  entsteht  Dach  Kekule  ^)  beim  Eintragen  von  o-Chlorbenzoe- 
säure  (§.  2090)  in  rauchende  Salpetersaure  von  1,5  spec.  Gew.  Sie  ist  in 
Wasser  ziemlich  löslich  und  krystallisirt  in  langen,  seideglänzenden,  bei 
164—165®  schmelzenden  Nadeln  (Hühner ')  oder  grossen,  dünnen  Platten 
(Biedermann  *).  Bei  der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  sie  a-Amido- 
chlorbenzo^säure  (§.  2151),  aus  der  mit  Natriumamalgam  m-Amidobenzoe 
säure  (§.  2135)  entsteht. 

Nach  HClbner  und  Schütze  scheint  mit  der  a-Nitrochlorbenzoßsäure  diejenige 

Säure  identisch  zu  sein ,   welche  bei  der  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  auf  die 

( [i  1  CO.OH 
bei  228°  schmelzende  Nitrosalicylsäure :  CeH3([«jOH      ,  gebildet  wird.   Sollte  sich 

diese  Identität  bestätigen,  so  wäre  allerdings  die  oben  aufgestellte  GonstitutioDs- 
formel  bewiesen. 

Das  Baryts  alz:  [C6H3.C1(N02)G02]2  Ba  +  H2O ,  bildet  in  Wasser  ziemlich 
lösliche  Nadeln.  Das  Kalksalz:  [C6H3.CI(N02)C02]2  Ca  +  2H2O,  ist  in  Wasser 
schwer  löslich.  Das  Magnesiasalz  krystallisirt  mit  8  Mol.  H2O  in  leichtlös- 
lichen, grossen  rhombischen  Tafeln. 

Der  Aethyläther:  C6H3.G1.(N02)C02.C2H5,  schmilzt  bei  28-29*. 

Das  Nitril:  CcHsJCl    ,   entsteht  wahrscheinlich  bei  der  Einwirkmig  von 

(NO2 
Salpeter- Schwefel  säure   auf  o-Chlorbenzonitril   (§.  2090)  und  bildet  kleine,  seide- 
glänzende, bei  105 — 106°  schmelzende  Nadeln,   die  wenig  in  Wasser,  leicht  in 
heissem  Alkohol  löslich  sind  (Henry). 


Mononitro-mono-meta-chlorbenzo^säuren. 

Von  den  Monosubstitutionsproducten  der  m-Chlorbenzo6säure  sind 
3  Modificationen  dargestellt  worden. 

Die  eine  derselben  (S-)  entsteht,  wenn  man  in  der  bei  208*  schmel- 
zenden m-Nitro-m-amidobenzoösäure  (§.  2161)  die  Amidogruppe  durch  Chlor 
ersetzt.  Die  beiden  andern  Isomeren  (/?•  und  y-)  werden  gleichzeitig  bei  der 
Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure  auf  m-Ghlorbenzo^äure  gebildet. 
In  beiden  nimmt  die  Nitrogruppe  die  Orthostellung  (2  oder  6)  ein. 

o-Nitro-meta-chlorbenzo6säuren*). 

Die  Meta-chlorbenzo6säure  liefert,  wie  die  Meta-brombenzo6saure  (s.  u.), 
bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  oder  Salpeter  und  Schwefelsäure  zwei 


0  Ann.  Gh.  (1861)  117,  163. 

»)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  614. 

')  Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1868,  23. 

*)  Limpricht  und  v.  Uslar,  Ann.  Gh.  (1857)  102,  261;  vergl.  St.  Evre,  ibid. 
(1849)  70,  261.  R.  Otto,  ibid.  (1862)  122,  146  und  161.  Hühner,  Zeitschr.  f.  Oi. 
(1866)  N.  F.  2,  614.  Hühner  und  Weiss,  Berl.  Ber.  (1873)  6,  175.  Thiel,  Inaog.- 
Dissert.,  Freiburg  1874,  16.  Lotz,  Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1874,  27.  Bittmann, 
Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1876,  13. 
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isomere  Nitro-meta-chlorbenzoösauren.  Von  diesen  ist  die  eine  (ß)  sicher  * 
eine  Ortho-nitro-meta-chlorbenzo6säure,  in  der  ;'-Säure  nimmt  aber  die  Nitro- 
gruppe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  die  Orthostellung  in  Bezug 
auf  die  Carboxylgruppe  ein,  weil  man  annehmen  kann,  dass  die  Meta-chlor- 
beDzo^äure  sich  bei  der  Nitrirung  ganz  analog  der  Meta-brombenzo€säure 
verhält. 

Es  ist  ferner  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  von  den  beiden  Isomeren  in 
Wasser  leichter  lösliche  und  niedriger  schmelzende  ß-NitrochlorbenzoSsäure  auch 
in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Nitrogruppe  zu  dem  Ghloratom  eine  der  leichter 
Ifelichen  und  niedriger  schmelzenden  ß-Nitrobrombenzoesäure  analoge  Constitution 
(nämlich  1 .3. 6)  besitzt,  während  die  f-Nitrochlorbenzo6säure  der  f-Nitrobrom- 
benzo^säure  (1.3.  2)  entspricht. 

Die  beiden  isomeren  o-Nitro-meta-chlorbenzoösänren  sind  wegen  ihrer 
ziemlich  gleichen  Löslichkeit  durchaus  nicht  so  leicht,  wie  die  entsprechenden 
Nitrobrombenzoösäuren  aus  dem  Rohproduct  der  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure auf  Meta-chlorbenzo6säuren  zu  isoliren.  Es  gelang  daher  nicht  immer, 
beide  Säuren  gleichzeitig  zu  erhalten. 

Limpricht  und  v.  Uslar  konnten  (1857)  nur  die  leichter  lösliche  Verbindung 
und  diese,  wie  es  nach  der  Angabe  des  Schmelzpunktes  (118^)  scheint,  nicht  in 
reinem  Zustande  gewinnen.  R.  Otto  hingegen  isolirte  (1862)  einmal  nur  die  schwer 
lösliche,  hoch  (nach  ihm  bei  205^)  schmelzende,  ein  anderes  Mal  die  niedriger 
schmelzende  (Schmp.  128^)  Säure.  Hühner  erhielt  (1866)  beide  Isomeren,  bei  einer 
später  (1873)  in  Gemeinschaft  mit  Weiss  ausgeführten  Untersuchung  aber  nur  die 
ß-Verbindung.  Nach  Lotz  (1874)  entsteht  beim  Nitriren  von  m-GhlorbenzoSsäure 
nur  eine  bei  120^  schmelzende  Säure.  Thiel  (1874)  zeigte  hingegen,  dass  eine 
bei  217^  und  eine  bei  135^  schmelzende  Säure  gebildet  wird.  Bittmann  (1876) 
will  die  auffallende  Thatsache  gefunden  haben,  dass  beim  Nitriren  der  aus  BenzoS- 
säare  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  erhaltenen  Meta-chlorbenzoSsfture  beide, 
tos  der  mit  Braunstein  und  Salzsäure  dargestellten  nur  eine  Nitro- m-cblorbenzoe- 
säure,  und  zwar  die  leicht  lösliche,  entsteht. 

Bildung  und  Darstellung. 

Meta-chlorbenzo6säure  löst  sich  ziemlich  leicht  in  rauchender  Salpeter- 
säure auf;  wird  diese  Lösung  nach  mehrstündigem  Stehen  mit  Wasser 
▼ersetzt,  so  scheidet  sich  nach  einigen  Tagen  das  Gemenge  der  beiden 
isomeren  Nitro-meta-chlorbenzoösäuren  ab,  welches  durch  Behandeln  mit 
Wasser,  wobei  die  ^-Nitrochlorbenzoßsäure  zurückbleibt,  in  seine  Bestandtheile 
zerlegt  wird.  Die  leichter  lösliche  /^-Säure  ist  schwierig  in  reinem  Zustande 
zu  erhalten. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Thiel  und  Bittmann  kann  man  zum  Nitriren 
der  m-ChlorbenzoSsäure  mit  Vortheil  ein  Gemenge  von  Salpeter  und  Schwefelsäure 
anwenden.  Die  Trennung  der  Säuren  erfolgt  nach  Bittmann  einfacher  mit  Hülfe 
der  Barylsalze,  von  denen  das  Salz  der  hoch  schmelzenden  (^0  Säure  schwerer 
löslich  ist  und  zuerst  auskrystallisirt. 

Von  der  ß-Säure  werden  gegen  82  pct.,  von  der  y-Verbindung  gegen  18  pct. 
gebildet. 
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/^-Nitrochlorbenzoösäure:  G7H4GINO4  =  G^Ha 


fiJGO.OH 

[3JGI         .  Die  Säure 

[e]  NO2 

ist  ziemlich  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisiil 
beim  freiwilligen  Verdunsten  der  ätherischen  Lösung  in  Prismen,  die  bei  135* 
schmelzen.     Beim  Erhitzen  in  Wasser  schmilzt  sie,  bevor  sie  gelöst  wird. 

Zinn  und  Salzsäure  verwandelt  die  /?-Nitrochlorbenzo6säure  in  /J-Amido- 
chlorbenzoösäure  (Schmp.  148*). 

Da  letztere  mit  salpetriger  Säure  in  diejenige  bei  172°,5  schmelzende  Oxt* 
cblorbenzoesäure  übergeht,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Sallcylsion 
(Ortho-oxybenzoesäure)  entsteht,  so  ist  bewiesen,  dass  die  Nitrogruppe  in  derP-Nttro- 
cblorbenzoesäure  in  Beziehung  auf  die  Garbo xylgruppe  die  Orthosteilung  einnehmen 
muss.  Hieraus  folgt,  dass  die  von  Wachendorff')  durch  Oxydation  von  Chlo^ 
para-nitrotoluol  mit  Kaliumpermanganat  erhaltene,  bei  136 — 137*  schmeliende 
Säure  nicht  mit  der  ß-Nitrochlorbenzo&säure  identisch  sein  kann,  wie  man  an- 
genommen hat. 

Das  Baryt  salz:  (G6H3.Cl.N02C02)2  Ba  +  3H2O  ,  bildet  leicht  lösüche 
feine  weisse  Nadeln,  die  bis  110*  ihr  Krystallwasser  verHeren.  Das  Silbersall 
ist  in  Wasser  ziemlich  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen  glänzenden  Blfittchen. 

Der  Aethyläther:  C9HgGlNÜ4,  entsteht,  wahrscheinlich  neben  der f -Ver- 
bindung, beim  Auflösen  von  Meta-chlorbenzoesäure-äthyläther  in  einem  Gemisch 
von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in  grossen  und 
wasserhellen  Krystallen.  Cunze  und  HObner  *)  erhielten  ihn  beim  Einleiten  von 
Salzsäure  in  eine  alkoholische  Liösung  von  NitrocblorbenzoSsäure ,  AusfliUen  und 
Waschen  mit  Wasser  als  ein  langsam  krystallisirendes,  nach  Erdbeeren  riechendes 
Oel.    Er  siedet  unter  Zersetzung  bei  282*. 

flOGO.OH 

fsJGl        .   Von  der 
WNO2 
isomeren  Verbindung,  welche  mit  ihr  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure 
auf  Meta-chlorbeiizoösäure  entsteht,  wird  die  /-Säure  durch  wiederholtes  Aus- 
kochen mit  Wasser  getrennt. 

Sie  bildet  in  reinem  Zustande  weisse,  verfilzte  Nadeln,  die  nach  Bill- 
mann  bei  204*  (nach  Thiel  bei  217*,  nach  Hubner  bei  225—230*)  schmelzen 
und  sich  sehr  schwer  in  kaltem,  besser  in  kochendem  Wasser  —  ohne  t(h^ 
her  zu  schmelzen  —  lösen. 

Ihr  Baryt  salz:  (C7H3CI  1X02)2  Ba  +  4H2O,  krystallisirt  aus  Wasser  in 
ziemlich  schwer  löslichen,  seideglänzenden  NadelbQscheln.  Das  Kalksalz  bildet 
sternförmig  verwachsene  Nadeln,  die  in  Wasser  schwer  löslich  sind  und  2  XoL 
H2O  enthalten,  das  Silber  salz  kleine^  weisse,  glatte,  lichtbeständige  Krystille, 
der  Aethyläther  wohl  ausgebildete  Nadeln. 


^'-Nitrochlorbenzoösäure:  G7H4GINO4  =  GßHj 


0  Ann.  Gh.  (1877)  185,  274. 
^)  Ibid.  (18G5)  185,  113. 
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J-Nitrochlorbenzoäsäure,Mela-nitro-ineta-chlorbenzoösäure: 

( rO  GO.OH 
C7H4CINO4  =  CßHa    f»]  Gl        ,  wird  nach  Grube ')  aus  der  bei  208«  schmel- 

'  [5]  NO2 

^[i]  GO.OH 
lenden  m-Nitro-m-amidobenzoSsäure :  CgHg )  fs]  NH2       (§.  2161),   durch  Er- 

satz  der  Amidogruppe  durch  Ghlor  nach  der  von  Griess  entdeckten  Methode 
(§.  1748)  gebildet.  Sie  ist  in  Wasser  schwer  löslich  und  krystallisirt  in 
kleinen,  bei  147*  schmelzenden  Nadeln.  Durch  Reductionsmittel  wird  sie  in 
die  bei  215— 216«  schmelzende  J-Ghloramidobenzo6säure  (§.  2151)  verwandelt. 

«•Nitrochlorbenzoösäure,  Meta-nitro-para-chlorbenzoösäure: 

(Fl]  GO.OH 
C7H4CINO4  =  GßHg )  r*]  Gl         ,    wurde   von   Hübner    und    Schütze  ^)    durch 

'  fs]  NO2 

Nitriren  von  p-Ghlorbenzo6säure  (§.  2092)  und  durch  Oxydation  von  Nitro- 
p-cblortoluol  gewonnen.  Die  Saure  ist  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heissem 
Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen,  bei  ISV  schmelzenden  Nadeln. 
Mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  sie  in  «-Amidochlorbenzoäsäure  (§.  2151)  über, 
aus  der  mit  Natriumamalgam  m-Amidobenzo^säure  erhalten  werden  kann. 

Das  Barytsalz:  CG6H3.Gl.N02.G02>i  Ba  +  4H2O,  krystallisirt  in  x\adeln.  die 
in  Wasser  schwer  löslich  sind.  Das  Magnesiasalz:  (CeH3.GI.NO2 .  002)2  Mg  -{-  5H2O, 
uod  das  Silbers  alz:  C3H3.Gl.N02.C02Ag,  bilden  ebenfalls  in  Wasser  schwer 
lösliche  Nadeln. 

e-NitrocbIorbenzo@säure-äthyläther  krystallisirt  in  Nadeln,  die  bei 
59^  schmelzen. 


=  C6H3  i  [4]  NO2     ,   wurde  von  Wachendorff*)   bei  der  Oxydation  eines  bei 


f -Nitrochlorbenzo6säure,  Ghlor-p-nitrobenzoösäure:  C7H4GINO4 
^[i]  GO.OH 

[VJGI 
64—65®  schmelzenden  Ghlornitrotoluols  erhalten,  welches  bei  der  Einwirkung 

von  Antimonpentachlorid  auf  Para-nitrotoluol:   CcHilr^il^^^  entsteht.    Die 

Säure  ist  in  Wasser  leicht   löslich  und  schmilzt  bei  136—137°  (vergl.  über 
die  Constitution  oben  bei  der  /9-Säure). 

Eine  nicht  näher  untersuchte  Nitro-a-dichlorbenzo6säure  entsteht 
nach  R.  Olto  ^)  beim  Auflösen  von  a-DichIorbenzo€säure  (§.  2093)  in  rauchender 
Salpetersäure.  Weder  längeres  Stehen  noch  Wasserzusatz  bewirkt  jedoch  eine  Ab- 
scheidung der  Nitroverbindung;  neutralisirt  man  aber  annähernd  mit  Kalibydrat, 
so  fällt  sie  in  Form  eines  gelblichen,  auch  bei  längerem  Stehen  nicht  erstarrenden 
Oels  aus. 


»)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1703. 

^  Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  615. 

^  Ann.  Gh.  (1877)  185,  245. 

*)  Ibid.  (1862)  122,  149. 
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.[iJCO.OH 
)  [«J  Cl 
Nitro-&-trichlorbenzo6säure:  C£H\[4]C1       ,  wurde  von  Beiktein 

m  Cl 

und  Kuhlberg*)   durch  Erwärmen   von  a-Trichlorbenzoösäure  (§.  2096)  mit 
Salpeter- Schwefelsäure  gewonnen. 

Zur  Reinigung  wird  die  mit  Wasser  ausgefällte  Säure  in  das  Barytsali 
übergeführt,  letzteres  umkrystallisirt  und  schliesslich  mit  Salzsäure  zerlegt. 

Die  Nitrotrichlorbenzo^säure  Ist  wenig  in  Wasser,  besser  in  Alkohol 
löslich  und  krystallisirt  in  Nadeln,  die  bei  220*  schmelzen. 

Das  Barytsalz:  (CeHCI3.NO2.CO2h Ba  +  2H2O,  ist  ein  schweres,  krystal- 
linisches,  feines  Pulver,  das  schwer  in  kaltem,  leicht  in  kochendem  Wasser  IfisM 
ist.  Das  in  kochendem  Wasser  ziemlich  schwer  lösliche  Kalk  salz:  (CfHC'3. 
N02.G02)2  Ca  +  3H2O,  krystallisirt  in  kurzen,  weissen  Nadeln. 

Nitrobrombenzoäsäuren. 

2l:U.  Man  kennt  4  verschiedene  isomere  Mononitro-monobrombenzo&äuren: 

,  CO.OH 
CeHg    Br       . 
(NO2 
a-Nitrobrombenzo6säure,  Meta-nitro-ortho-brombenzo6säure: 

([1]  CO.OH 
G,H4BrN04  =  CßHg ][«] Br        .     Diese   Säure    entsteht   beim  Nitriren  tod 

( [5]  NO2 
Ortho-brombenzo6säure  (§.  2099)  in  der  Kälte ;  sie  ist  wenig  in  kaltem,  leicht 
in  heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  laogen. 
bei  179 — ISO**  schmelzenden  Nadeln,  die  höher  erhitzt  unzersetzt  sublimirfn 
(Burghard »),  Rhalis '). 

Bei  der  Reduction  mit  Zinn  und  Eisessig  geht  sie  in  die  bei  175-17?* 
schmelzende  Meta-amido-ortho-brombenzo6säure  über  (§.  2142),  aus  welcher  die 
bei  153®  schmelzende  J-Dibrombenzo6säure  (1.2.5  =  1.3.6)  darstellbar  isl. 
Wird  die  Säure  mit  alkoholischem  Ammoniak  erhitzt,  so  entsteht  theilsCO^ und 

Para-nitranilin :  CcH.  j  [']  ^^JJ^  (Schmp.  147*^),  theils  («•)  Amidonitrobenzofeaure: 

i[.J  CO.OH 
CeHs    [2JNH2      (§.  2159). 
'  [.]  NO2 

Das  B  a  r  y  t  s  a  1  z :  [C6H3(N02).ßr.C02]2  Ba  +  6  V«H20,  krystallisirt  in  schwach 
gelblichen,  concentrisch  gruppirten  Nadeln.  Das  Silber  salz  ist  ein  weisser,  sehr 
lichtempfmd lieber  Niederschlag. 


0  Ann.  Ch.  (1869)  162,  239. 
0  Berl.  Ber.  (1875)  8,  560. 
3)  Ann.  Gh.  (1879)  198.  109. 
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Der  Aethyläther  bildet  bei  65—66°  schmelzende  Nadeln,  welche  schon 
durch  Wasser  verseift  werden. 

Ortho-nitro-meta-broinbenz Ölsäuren '). 

Beim  Auflösen  von  trockener  Meta-brombenzoäsäure  in  starker  Salpeter- 
saure bei  gelinder  Wärme  entstehen  2  Nitro-meta-brombenzoSsäuren  (ß-  und 
;^-Nitrobrombenzo6säure ;  die  letztere  scheint  in  grösserer  Menge  gebildet  zu 
werden,  wenn  man  beim  Nitriren  starke  Erwärmung  vermeidet).  Man  kann 
dieselben  leicht  in  der  Art  trennen,  dass  man  das  mit  Wasser  ausgefällte 
Rohproduct  in  eine  siedende  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  einträgt.  Beim 
firkalten  krystallisirt  das  Natronsalz  der  bei  140—141^  schmelzenden  /?-Nitro- 
brombenzo^säure  in  grossen,  sehr  gut  ausgebildeten,  vierseitigen  Tafeln; 
aas  sehr  gesättigten  Lösungen  wird  es  jedoch  in  Nadeln  ausgeschieden.  Wird 
die  von  den  Krystallen  abfiltrirte  Mutterlauge  nun  mit  Salzsäure  versetzt,  so 
scheidet  sich  die  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche,  bei  250**  schmelzende 
/-Nitrobrombenzoäsäure  (a-Nitro-meta-brombenzo6säure)  ab  und  wird  durch 
wiederholtes  Auskochen  mit  kleinen  Mengen  Wasser  gereinigt. 

Beide  Nitrobrombenzoesäuren  liefern  nun  bei  der  Reduction  Anthranil- 
säure  =:  Ortho-amidobenzoßsäure  (§.  2134)  und  enthalten  daher  das  Brom- 
atom in  der  MetaStellung  (1.3)  und  die  Nitrogruppe  in  der  Orthostellung 
(1.2  oder  1.6).  Da  nun  die  /?-Nitrobrombenzo6säure  durch  Reduction  in 
eine  AmidobrombenzoSsäure  und  aus  dieser  in  die  bei  153^  schmelzende 
J-Dibrombenzo^säure  (1.3.6)  verwandelt   werden   kann,   so  muss  ihr  die 

i[i]GO.OH 
Formel:  0^113  ![i]Br        ,  und  daher  der  ;'-Nitrobrombenzo6säure  die  Formel; 

'  [6]  NO2 

C(H3  { [s]  Br        ,  zukommen, 
l  [sj  NO2  • 

Die  von  Höbner  und  seinen  Schülern  gemachte  Beobachtung,  dass  die  bei 
155^  schmelzende  sog.  Meta-brombenzo§säure  zwei  verschiedene  Nitrobrombenzo^- 
sfturen  liefert,  welche  in  dieselbe  Anthranilsäure  übergeführt  werden  können,  bat, 
worauf  Ladenburg  '^  zuerst  (1869)  aufmerksam  machte,  für  die  allgemeine  Theorie 
der  aromatischen  Substanzen  eine  grosse  Wichtigkeit  erlangt. 

Zunächst  nämlich  ergiebt  sich,  dass  die  Nitrogruppen  zwar  verschiedene 
aber  gleich werthige  Wasserstoffatome  des  Benzolkerns  ersetzen  müssen,  oder  mit 
andern  Worten,  dass  in  der  Brombenzoesäure  zwei  Wasserstoffatome  existiren, 
welche  gegen  die  Carboxylgruppe  (resp.  ein  Wasserstoffatom  des  Benzolrestes) 
symmetrisch  liegen.  Aus  diesem  Beweise  im  Verein  mit  andern  von  Ladenburg') 
und  Wroblewsky^)  geführten  folgt  dann,  dass  alle  sechs  Wasserstoffatome  des 
Benzols  gleichwerthig  sind. 

0  Hühner,  Ohly  und  Philipp,  Ann.  Ch.  (1867)  148,  233.  Hübner  und 
Mecker,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1867)  N.  F.  8,  565.  Hübner  und  Petermann,  Ann.  Ch. 
(1869)  14»,  132. 

«)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  141. 

»)  Ibid.  (1874)  7,  1684,  1138. 

*)  Ibid,  (1875)  8,  573. 
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Aus  der  Bildung  von  zwei  Nitrobrombenzoesäuren  folgt  ferner,  daas  das 
Bromatom  der  m-Brombenzo§säure  nicht  die  1 . 4-Stellung  einnehmen  kann.  Diese 
Stellung  kann  aber  auch  nicht  der  aus  Anthranilsäure  darstellbaren  o-BrombenzoS- 
säure  zukommen ,  sondern  bleibt  nur  für  die  sog.  Para-brombenzoSsfiure  ond  die 
mit  ihr  in  genetischem  Zusammenhang  stehenden  Körper  Ohrig. 

Auf  verschiedenen  Wegen  sind  dann  Baeyer')»  Graebe^»  Körner*),  Griess*) 
zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Körper  der  Orthoreihe  die  Stellung  1.2  (=  1.6), 
die  der  Metareihe  die  Stellung  1.3  (=1.5)  besitzen. 

/^-Nitrobrombenzoösäure    (nach   Hübner  /?-Ortho-nitro-meta-brom- 

.  [i]  CO.OH 
benzoösäure) :  C7H4BrN04  =  G6H3 )  [3]  Br        ,   entsteht  bei  der  Nitrining  der 

(  [ej  NO2 

m-Brombenzo^säure  als  Hauptproduct. 

Die  Säure  krystallisirt  aus  Wasser  in  glänzenden  monoklinen  SSuieD, 
die  bei  140 — 141*  schmelzen. 

Schwefelaramonium  führt  sie  in  o-Amido-m-thihydrobenzofeäore: 
G(}H3.NH2.SH.COOH  über,  Zink  und  Schwefelsäure  erzeugen  eine  Dibromazo- 
benzoösäure  (§.  2174)  und  /?-Amidobrombenzo6säure  (§.  2152);  letzlere  Ve^ 
bindung  entsteht  allein ,  wenn  Zinn  und  Salzsäure  als  Reductionsmittel  ge 
wählt  wird. 

Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  Blättchen,  das  in  heissem  Wasser 
leicht,  in  Alkohol  schwer  lösliche  Kalisalz:  CßH3.Br.N02.G02K  +  2H^,  in  durch- 
sichtigen glänzenden  Nadeln.  Das  Natronsalz:  CgH3.Br.N02.G02Na  +  SVtHjO, 
wird  aus  Wasser  in  gelben  Säulen  erhalten,  die  sich  nach  und  nach  in  Tafeln  Te^ 
wandein.  Das  ßarytsalz  ist  wasserfrei ,  das  K a I k s a  1  z  krystallisirt  entweder : 
wasserfrei  oder  mit  2  Mol.  H2O,  das  Magnesiasalz  mit  4  Mol.  Krystallwasäer 
in  anscheinend  rhombischen  Tafeln.  Das  Silbersalz  bildet  seideglänseode 
Nadeln,  das  Kupfersalz  und  das  Bleisalz  krystallisiren  wasserfrei. 

■ 

Der  Aethyläther  krystallisirt  aus  Alkohol  in  glänzenden  moDoklinen 
Säulen^  die  bei  55^  schmelzen. 

Das  Ghlorid  ist  eine  nicht  unzersetzt  siedende  Flüssigkeit,  aus  der  oü 
starkem  Ammoniak  das  in  Nadeln  krystallisirende,  in  Alkohol  und  Aether  lösiidie 
Amid  entsteht. 

/-Nitrobrombenzo6säure    (nach  Hühner  a-Ortho-nitro-meta-brom- 

.[.JGO.OH 
benzoßsäure) :  G7H4BrN04  =  GßH3 )  [a]  Br        ,   wird  bei  der  Behandlung  der 

(  [6]  NO2 

m-Brombenzo6säure  mit  rauchender  Salpetersäure  in  kleiner  Menge  nebeo 
der  /?- Verbindung  erhalten. 

Um  eine  reichlichere  Ausbeute  von  dieser  Säure  zu  gewinnen,  ist  es  naefa 
Mecker')   erforderlich,   eine  vollständig  getrocknete  und  fein  zerriebene  m-BrwB- 


')  Ann.  Gh.  (1866)  140,  306. 

-)  Ibid.  (1869)  149,  22. 

3)  Gazz.  chim.  it.  (1874)  4,  305. 

*)  Berl.  Ber.  (1872)  5,  192;  (1874)  7,  1223.    (§.  2145.) 

■•)  Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1867,  11. 
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benzoSsftare  anzuwenden.  Ausserdem  empfiehlt  es  sich,  nur  in  kleinen  Portionen 
mit  einer  sehr  starken  Salpetersäure  und  unter  starker  AbkQhlung  zu  arbeiten. 
Unter  diesen  Vorsichtsmassregeln  konnte  Mecker  11  pct.  Y-NitrobrombenzoSsäure 
Ton  der  angewandten  m-Brombenzo6säure  erbalten,  während  nach  Philipp  ^)  unter 
gewöhnlichen  Umständen  nur  3V>  pct.  entstehen. 

Die  Säure  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  leichter  in  Aether  löslich  und 
krystallisirt  aus  letzterem  Lösungsmittel  in  glänzenden  grossen  monoklinen 
Krystallen  '),  die  bei  250°  schmelzen.  Reductionsmittel  fuhren  sie  in  y-Amido- 
brombenzoSsäure  (§.  2152)  über. 

Die  Y'Säure  ist  sehr  viel  schwerer  löslich  als  die  ß- Verbindung.  Die  Salze 
der  Säuren  verhalten  sich  jedoch  gerade  umgekehrt  betreffs  ihrer  Löslichkeit  in 
Wasser. 

Das  in  kleinen  Warzen  oder  rhombischen  Tafeln  krystallisirende  Natron- 
s a i z  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich.  Das  K a  1  k s a  1  z  und  das  Barytsalz: 
(CgH3.Br.N02.C02)2Ba -f-4H20,  bilden  weisse,  glänzende,  leicht  lösliche  Blättchen, 
das  Bleisalz  und  das  Silber  salz  Nadeln.  Das  selbst  in  kaltem  Wasser  leicht 
lösliche  Magnesiasalz:  (CgH3.Br.NO2. 00^)2 Mg  4-  6H2O ,  krystallisirt  in  langen, 
glänzenden  Nadeln,  die  mit  der  Längsfläche  aneinander  gewachsen  sind. 

Der  Aethyiäther:  C6H3Br(N02)G02.C2H5,  entsteht,  wenn  eine  mit  Salz- 
säuregas gesättigte  alkoholische  Lösung  der  Säure  mehrere  Stunden  im  zugeschmol- 
lenen  Rohr  auf  120^  erhitzt  wird.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  in  langen,  farblosen,  hei  135^  schmelzenden 
Säulen. 

d'-Nitrobrombenzo6säure,  Meta-nitro-para-brombenzoösäure: 

;[i]GO.OH 
C7H4BrN04  =  CßHg    [*]  Br       ,  wurde  von  Hühner,  Ohly  und  Philipp  •)  beim 

f  [8  j  NO2 

Behandeln  von  trockner  p-Brombenzo6säure  (§.2101)  mit  rauchender  Salpeter- 
säure zuerst  dargestellt.  Bei  Zusatz  von  Wasser  zu  der  Lösung  fallt  sie 
als  weisses,  körniges  Pulver  nieder. 

Dieselbe  Säure  entsteht  auch  durch  Oxydation  des  bei  34®  schmelzenden 

( [1]  GH3 
und  gegen  265*  siedenden  m-Nitro-p-bromtoluols :  CeH3  { [4]  Br  ,  mit  Kalium- 

l  [,]  NO2 

dichromat  und  Schwefelsäure  (Hübner,  Ohly  und  Philipp).    Bedson*)  erhielt 

sie  auch  durch  Oxydation  der  bei  112 — 115*  schmelzenden  Bromnitrophenyl- 

)  [1]  GH2.GO.OH    • 
essigsaure :  C^B^  \  [4]  Br 

'  [sj  NO2 
Sie  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
löslich  und  sublimirt  in   feinen  Nadeln,   die  bei  199*  schmelzen.     Bei  der 


0  Ann.  Gh.  (1867)  148,  239. 
»)  Ibid.  (1867)  143,  253. 
0  Ibid.  (1867)  148,  247. 
*)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  531. 


^  570  Einbasische  aromatische  Säuren. 


kt 


Reduction  mit  Zinn  und  Salzsaure  wird  sie  in  J-Amidobrorabenzo^ure  rer- 
fy  wandelt ,   aus  welcher  mit  Natriumamalgam  m-Amidobenzo6säure ')  erhalten 

werden  kann. 


r* 


^v  Das  in  Wasser  schwer  lösliche  Barytsaiz  und   das  sehr  leichtlösliche 

V  Magnesiazalz  krystallisiren  in  Nadeln,  das  erste  mit  4,  das  andere  mit6MoL 

1  Kry  stall  Wasser.     Das  Silbersalz   ist  in  kaltem   Wasser  unlöslich,  in  heiaaem 

^f  Wasser  und  in  Alkohol  löslich. 

i^  Der  Aethyläther  bildet  monokiine,  bei  74^  schmelzende  Sfiulen,  die  mi- 

5»**  _— 

>/;  löslich  in  Wasser,  leicht  lOslich  in  Alkohol  und  Aether  sind. 

( ftl  CO.NH.CgH5 
Das  Anilid'):  CgHa  ]  [4]  Br  ,  entsteht  aus  p-Brom-m-nitrob«iiio^ 

JfOj 


■  1 


l 


Nitroanilid:  C5H3 


s 

säure  und  Anilin  beim  Erhitzen,  ist  leicht  in  Eisessig,  schwerer  in  Alkohol  löslieh 
und  krystallisirt  aus  letzterem  in  rothgefärbten,  damastglänzenden  Nadeln,  die  bei 
260°  schmelzen.    Mit  rauchender  Salpetersäure  geht  es  in  das 

tlGO.NH.C6H4.NO2 

4I  Br  ,  über,  welches  schwer  in  Alkohol, 

sj  NO2 

leichter  in  Eisessig  löslich  ist  und  bei  198°  schmilzt.    Die  alkoholische  Lösunf 

desselben  färbt  Seide  gelb.    In  Anilin  ist  es  sehr  leicht  löslich  und  scheint  damit 

eine  in  rothen  Nadeln  krystallisirende  Verbindung  (Schrop.  125°)  zu  bilden. 

iroco.ofl 

o-Nitro-a-dibrombenzo6säure:     G7H3Br2N04  =  GßH2  \\*\^ 

iriJGO.OH 
oder  CßHj  ^  y^  ^  ,    entsteht   nach  Hühner   und   Angerstein ')  beim  Ein- 

f  [o]  NO2 

tragen  von  c^-Dibrombenzo6säure  (§.  2102)  in  erwärmte  Salpetersaure  und 
bildet  ziemlich  schwer  lösliche,  weisse,  bei  162°  schmelzende  Nadeln ,  die 
nicht  unzersetzt  sublimiren. 

•  Bei  der  Reduction  geht  sie  in  o- Amido-o^-dibrombenzoösäure  (Schmp.  225*) 
über  (§.2152),  aus  welcher  Anthranilsäure  (§.2134)  und  Dibromsalicylsäure 
(Schmp.  218°)  dargestellt  werden  kann. 

Das  Natronsalz:  C6H2.ßr2.N02.C02Na  +  3H2O ,  krystallisirt  aus  concen- 
trirten  Lösungen  in  grossen,  glänzenden  Blättchen,  aus  verdunnteren  in  langen,  feina 
Nadeln.  Es  ist  ziemlich  löslich  in  Wasser  Das  Barytsalz:  (C(H2.Br2.N02.C02)2Ba 
-f  2H2O,  bildet  schöne  seideglänzende  Nadeln.  In  gleicher  Form  wird  dasStrou- 
tiansalz  erhalten.  Das  Kupfersalz,  Silbersalz  (mikroskopische  Nadeb) 
und  das  Blei  salz  sind  schwer  lösliche  Niederschläge.  • 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1707. 

*)  E.  Hintzmann,  Inaug.-Dissert.,  Hannover  1876,  18. 

»)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  514. 
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Cunze  und  Hübner  erhielten  1865  bei  der  Einwirkung  von  Salpeter-  2132. 
säure  auf  m-Jodbenzo63äure  eine  bei  220^  schmelzende  NitrojodbenzoSsäure, 
deren  Barytsalz  mit  2V8H2O  krystallisirte.  Grothe  zeigte  1878,  dass  hierbei 
nicht  «ine  Nitrojodbenzo6säure,  sondern  8  isomere  Verbindungen  (a-,  ß-  und^^-) 
auftreten,  von  denen  die  eine  («(•)  mit  der  von  Cunze  und  Hübner  entdeckten 
Säure  identisch  ist.  Durch  fractionirte  Krystallisation  der  Barytsalze  konnte 
Grothe  die  3  isomeren  Säuren  trennen.  Von  diesen  haben  2  (a-  und  /?-) 
die  Nitrogruppe  in  der  Orthosteilung  (1.2  und  1 . 6),  da  sie  bei  der  Reduction 
mit  Natriumamalgam  in  Anthranilsäure  (o-Amidobenzo6säure)  übergehen. 
Femer  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  &-Säure  in  Betreff  ihrer  Con- 
stitution der  y-Nitrobrombenzoösäure  und  die  /?-Säure  der  /?-Nitrobrombenzo6- 
säure  entspricht.  Eine  vierte  {8-)  Nitrojodbenzoäsäure  entsteht  nach  Glassner 
beim  Nitriren  von  Para-jodbenzo6säure.  Sie  ist  wahrscheinlich  Meta-nitro- 
para-jodhenzo6säure. 

/[i]GO.OH 
«-Nitrojodbenzoßsäure:  G7H4JNO4  =  CgHs  ][•]  J  ,  ist  in  Wasser 

(WNO2 
schwer  löslich  und  schmilzt  bei  235^.    Sie  geht  bei  der  Reduction  in  die  bei 
137^  schmelzenden  Ortho-amido-meta-jodbenzo6säure  über. 

Das  Natron-  und  Ammoniaksalz  bilden  schlecht  ausgebildete  Nadeln. 
Bas  Barytsalz:  (C7H3JN04)2Ba  +  3H20,  und  das  Strontiansalz:  (C7H3JN04>2Sr 
4-4H2O,  krystallisiren  in  Nadeln,  das  Kalksalz:  (G7H3JN04)2 Ca  +  2H2O,  in  Blättern. 
Die  Salze  der  schweren  Metalle  sind  unlösliche  Niederschläge. 

I  CO2.C2H5 
Der  Aethyläther:  CgHsM  ,  schmilzt  bei  84^ 

.fNOj 

/  Fl]  GO.OH 
/?-Nitrgjodbenzoösäure:  C7H4JNO4  =  GeH3    [t]  J  ,  ist  in  ange- 

l  [•]  NO2 
säuertem  Wasser  leicht  löslich  und  schmilzt  bei  179^;  auch  schmilzt  sie  schon 
unter  kochendem  Wasser;  sie  wird  zu  der  bei  209®  schmelzenden  Ortho- 
amido-meta-jodbenzo6säure  reducirL 

Dad  Ammoniaksalz  krystallisirt  mit  1  Mol.  Krystallwasser  in  honiggelben 
Tafeln,  das  Kalisalz  mit  3H2O  in  Prismen,  das  Natron  salz  mit  4H2O  in 
monoklinen  gelben  Tafeln.  Das  Kalk  salz  und  das  Strontiansalz  (Nadeln)  sind 
wasserfrei.  Das  Barytsalz  bildet  hellgelbe  derbe  Nadeln,  welche  6  Mol.  Krystall- 
wasser  enthalten,  dasselbe  aber  schon  an  der  Luft  verlieren.  Die  Salze  der 
schweren  Metalle  sind  unlösliche  Niederschläge. 

*Der  Aethyläther  ist  wenig  in  Alkohol,  leichter  in  Aether  löslich  und 
bildet  bei  64®  schmelzende  Tafeln. 
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0  Cunze  und  HQbner,  Ann.  Ch.  (1865)  185,  106.    Grothe,  J.  pr.  Gh.  (1878) 
N.  F.  18,  324.    Berl.  Ber.  (1879)  12,  130.    Glassner,  ibid.  (1875)  8.  562. 
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( LiJ  GO.OH 
y-NitrÖjodbenzoösäure:     G7H4JNO4    =   CßHgjfOJ  oder 

t  [6]  NO2 

[1]  GO.OH 

GßHg  ]  [s]  J  ,   entsteht  bei  der  Nitrirung  der  Meta-jodbenzofeäure  in  ge- 

[4]  NO2 

rioger  Meoge.     Sie  ist  leicht  in  Wasser  löslich  und  schmilzt  bei  192®,  beim 

Erhitzen  unter  Wasser  schmilzt  sie  nicht. 

Das  Natronsalz  ist  leicht  löslich  und  krystallisirt  mit  1  Mol.  H2O.  Da< 
Barytsalz  und  das  Kalksalz  bilden  gelbe  Blättchen,  das  erstere  krystallisirt 
mit  8»  das  andere  mit  8V>  Mol.  Krystalhvasser.  Die  Salze  der  schweren  Metalle 
sind  unlösliche  Niederschläge. 

[1]  GO.OH 

Nitriren  von  Para-jodbenzo^äure  erhalten,  ist  kaum  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol löslich  und  schmilzt  bei  21 0^ 


J-Nitrojodbenzoösäure:  G7H4JNO4  (wohl:  GgHglWJ  ),  durch 

[»]  NOa 


Das  Kalisalz:  C6H3.J.NO2.COOK  +  HjO,  das  Natronsalz:  CeH3.J.N02.C02K 
4-H2O,  und  das  Kalk  salz:  (C6H3.J.N02.C02)2Ga+ IV1H2O,  sind  in  Wasserlös- 
liche gelbe  Nadeln. 

2133,  G.   Amidoverbindungen. 

Meistens  sind  die  Amidobenzo€säuren ,  sowie  auch  die  Halogen-  und 
Nitrosubstitutionsproducte  der  Amidobenzoäsauren  durch  Reduction  der  be 
treffenden  Nitrobenzo^äuren,  Dinitrobenzo6säuren,  NitrochlorbenzoSsäuren  etc. 
dargestellt  worden. 

Für  einzelne  Amidoverbindungen  sind  ausserdem  noch  specielle  Bildungs- 
weisen bekannt.  So  kann  z.  B.  die  o-Amidobenzo^säure  aus  dem  Indigblau 
erhalten  werden.  Auch  durch  Erhitzen  einiger  Halogensubstitutionsproducte 
mit  Ammoniak  konnte  man  Amidosäuren  gewinnen ;  so  entsteht  die  m-Amido- 
benzo^säure  aus  m-Jodbenzo6säure : 

P  TT  /  GO.OH  _L  NM  —  r  w  /  GO.OH 
CeH4  j  j  +  NH3  ~  C6H4 1  ^jj^  jjj 

Ferner  können  die  später  abzuhandelnden  Oxysäuren  der  Benzoesäure- 
reihe  als  Ausgangsmaterial  für  die  Gewinnung  von  Amidoblnzo6säuren  dienoi, 
wenn  man  gewisse  Aether  derselben,  bei  denen  die  Methoxyl-  oder  Aethoxjl- 
gruppe  mit  dem  Kern  verbunden  ist,  mit  Ammoniak  erhitzt.  Die  einfacheo 
Mono-amidobenzo^säuren  freilich  konnten  so  nicht  dargestellt  werden,  wohl 
aber,  wie  §.  2154  genauer  gezeigt  wird,  Nitro-  und  Dinitro-amidobenzo^säurec. 

Die  Amidobenzo^säuren  gehören  wegen  ihrer  mannigfaltigen  Zer- 
setzungen zu  den  interessantesten  Substitutionsproducten  der  Benzo^ure; 
sie  sind  zugleich  die  wichtigsten,  weil  sie  als  Ausgangsmaterial /ür  die  meisten 
andern  Substitutionsproducte  der  Benzoesäure,  einschliesslich  der  Oxybenzo^ 
säuren,  dienen  können.  Diese  Verhältnisse  sind  besonders  bei  der  am  ge- 
nausten studirten  m-Amidobenzo^säure  (§.  2135)  besprochen;  an  dieser  Stelle 
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soll  nur  auf  einige  allgemeine  Qigenschaften  der  AmidobenzoSsäuren  auf- 
merksam gemacht  werden. 

Analog  wie  die  Benzoesäure:  GeH5.C02H,  beim  Erhitzen  mit  Kalk 
Kohlensäure  abspaltet  und  in  Benzol  übergeht,  liefern  die  Amidobenzo^säuren 
Amidoderivate  des  Benzols. 

Hierbei  gehen  die  drei  verschiedenen  Mono-amidobenzo6säuren  in  das- 
selbe Anilin  über,  die  Di-amidobenzo^säuren  werden  in  3  Phenylendiamine 
Terwandelt,  aus  der  einzigen  bekannten  Tri-amidobenzo6säure  entsteht  Tri- 
amidobenzol : 

C6H4  j  gg^^H  +  Ca(0H)2  =  G6H5.NH2     +  GaCOa  f  H^O, 
CßHa  j  jjjjj^jj  +  Ca(0H)2  =  CeH4(NH,)2  +  GaCOs  +  H^O, 

CßH^  j  ^^^^  +  Ga(0H)2  =  G6H3(NHj)3  +  GaGOg  +  H^O. 

Die  Amidobenzo^äuren  enthalten  eine  oder  mehrere  NH2-  Gruppen  und 
die  Garboxylgruppe ;  demgemäss  verhalten  sie  sich  einerseits  gegen  Säuren 
wie  Basen,  anderseits  gegen  Basen  wie  Säuren. 

Was  zunächst  das  letztere  Verhalten  anbetrifft,  so  können  sie  nicht 
allein  Salze,  sondern  auch  Aether  liefern,  je  nachdem  das  Wasserstoffatom 
der  Garboxylgruppe  durch  Metalle  oder  durch  Alkoholradicale  ersetzt  ist.  Sie 
können  femer  durch  weitere  Umwandlung  der  Garboxylgruppe  amidirte 
Benzoyl-  und  Benzenylverbindungen  bilden. 

Der  basische  Charakter  der  Amidobenzo€säuren  wächst  mit  dem  Ein- 
tritt neuer  Amidogruppen,  ninrnit  hingegen  ab  mit  dem  Eintritt  von  Halogen- 
atomen, Nitro-  und  Sulfogruppen.  Selbstverständlich  verhalten  sich  die  ami- 
dirten  Benzo^säureäther,  Benzamide  etc.  nur  wie  Basen. 

In  Betreff  der  Einwirkung  des  Hamsloffs,  der  Halogensubstitutions- 
producte  des  Methans  und  Aelhans,  der  salpetrigen  Säure  auf  Amidobenzo^ 
sauren  zeigen  letztere  ganz  das  Verhalten  und  die  Reactionsföhigkeit  des 
Anilins  und  der  andern  aromatischen  Basen,  worauf  bei  der  m-Amidobenzo6- 
säure  noch  besonders  hingewiesen  werden  wird.  Auch  bei  ihnen  spielen  die 
von  Griess  entdeckten  Reactionen  (§.  1743  u.  ff.)  eine  hervorragende  Rolle 
und  sind  zur  Ueberführung  der  Amidobenzo6säuren  in  andere  Substitutions- 
producte,  namentlich  für  die  Beantwortung  von  Stellungsfragen  von  grosser 
Bedeutung  geworden. 

Mono-amidobenzo^säuren. 

o-Amidobenzoösäure,Anthranilsäure:G7H7N02=G6H4{[*]^y^^.  2134. 

Die  Ortho-amidobenzo^äure  wurde  zuerst  1841  von  Fritzsche*)  bei  der  Ein- 
wirkung von  Kalilauge  auf  Indigblau  und  beim  Kochen  der  sog.  Ghrysanil- 
säure,  welche  nach  Gerhardt*)  ein  Gemenge  von  Indigweiss  und  Isatinsäure 


1)  Ann  Gh.  (1841)  89,  76. 

^  Lehrbuch  (deutsche  Ausgabe)  (1856)  8,  569. 
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war,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhaltea.    Böttinger  ^)  gab  später  an,  dass 
aus  Indigblau  ausser  Anthranilsäure  nur  Ameisensäure  entsteht: 

CöHjNO  +  2H2O  +  0  =  C7H5(NHa)02  +  GH^Oj. 
Wegen  ihrer  Herkunft  aus  Indigo  (Indigofera  anil)  wurde  die  Säure  an- 
fangs als  Anthranilsäure  bezeichnet.  Hübner  und  F.  Mecker ')  zeigten  1867, 
dass  die  Ortho-amidobenzoäsäure  auch  bei  der  Reduction  der  bei  171—172* 
und  der  bei  208^  schmelzenden  Amido-meta-brombenzoesäure  (§.  2152)  mit 
Zinn  und  Salzsäure  gebildet  wird.  Aus  diesen  beiden  Säuren  entsteht  sie  nach 
Hübner  und  Petermann ')  auch  mit  Natriumamalgam.  Hübner  und  Ange^ 
stein  *)  gewannen  sie  auch  durch  Reduction  der  o-Amido-or-dibrombenzoSsaure. 
Aus  a-  und  /?»-Amido-meta-jodbenzo6säure  wurde  sie  von  Grothe*)  durch  Re- 
duction erzeugt.  Beilstein  und  Kuhlberg")  erhielten  die  Ortho-amidobenzoe- 
säure  1872  durch  Reduction  der  Ortho-nitrobenzo^säure.    Sie  bildet  sich  nach 

m^ 

Hayduck')auch  beim  Schmelzen  von  Ortho-toluidin-para-sulfosäure:  GgHsliJNHj , 

/WSO3H 

mit  Aetzkali. 

Darstellung.  1)  Aus  Ortho-nitrobenzoSsäure.  Da  die  o-Nitroben»)^ 
säure  leicht  aus  Benzoesäure  oder  aus  Zimmtsäure  in  grösserer  Menge  darstellbar 
ist,  so  ist  dieselbe  auch  geeignet,  als  Ausgangsmaterial  für  die  Ortho-amidobenio^ 
säure  zu  dienen.  Als  Reductionsmittel  wendet  man  Zinn  und  Salzsäure  oder  Schwefel- 
ammonium an  und  entfärbt  die  erhaltenen,  stark  braun  gefärbten  Lösungen  durch 
Kochen- mit  Thierkohle  (Widnmann  *).  2)  Aus  Indigo.  Feingeriebener  Indigo  wird 
mit  etwa  dem  zehnfachen  Gewichte  starker  Kalilauge  (1,85  spec.  Gew.)  oder  Natron- 
lauge (1,38  spec.  Gew.)  unter  steter  Erneuerung  des  verdampften  Wassers  und  Zusatx 
fein  geriebenen  Braunsteins  in  kleinen  Portionen  so  lange  gekocht,  bis  eine  Probe 
der  mit  Wasser  verdönnten  Lösung  bei  längerem  Stehen  kein  Indigblaa  mehr 
absetzt.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wird  das  ganze  Reactionsproduct  mit  Wasser  ver- 
dünnt, mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  filtrirt. ,  Das  Filtral  wird  mit  Kali-  oder 
Natronlauge  wieder  neutralisirt  und  eingedampft.  Durch  Auskrystallisiren  wird 
der  grösste  Theil  des  Kaliumsulfats,  resp.  Natriumsulfats,  entfernt,  und  dann  die 
Mutterlauge  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft.  Aus  dem  Rückstände,  einem 
Gemenge  von  schwefelsaurem  und  anthranilsaurem  Salz,  wird  das  letztere  mit 
Alkohol  extrahirt.  Nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  wird  der  Rückstand  in 
Wasser  gelöst  und  mit  Essigsäure  versetzt,  wobei  nach  24  Stunden  rohe  Anthraml- 
säure  auskrystallisirt,  welche  durch  Ueberführung  in  das  Kalksalz  und  Abscbeidong 
mit  Essigsäure  gereinigt  wird  (Liebig  *).   Oder  die  concentrirte  Lösung  des  anthranil- 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  269. 

«)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  8,  564. 

»)  Ann.  Gh.  (1869)  149.  135. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  514. 

'^)  J.  pr.  Gh.  (1878)  N.  F.  18,  324. 

«)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  830. 

0  Ann.  Gh.  (1874)  172,  204.    Berl.  Ber.  (1874)  7.  553. 

«)  Ann.  Gh.  (1878)  198,  233. 

*)  Ibid.  (1841)  89,  91. 


.*s) 


Ortho-amidobenzo^säure. 


575 


sauren  Alkalis  wird  nach  HObner  und  Petermann  ^)  mit  Essigsäure  angesäuert 
und  mit  Eupferacetat  oder  Kupfersulfat  versetzt.  Aus  dem  hierbei  ausgeschiedenen, 
in  Wasser  fast  unlöslichen  Kupfersalz  wird  durch  Schwefelwasserstoff  die  Anthranil- 
säure  in  Freiheit  gesetzt.  Die  Ausbeute  beträgt  nach  Böttinger  28  pct.  des  in 
Arbeit  genommenen  Indigblaus. 

Die  Ortho-amidobenzo6säure  ist  schwer  in  kaltem  (in  ca.  250  Th.), 
leichter  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aelher  löslich.  Die  Lö- 
sungen reagiren  sauer  und  schmecken  süss;  war  die  angewendete  Säure 
vollkommen  farblos,  so  schillern  die  verdünnten  Lösungen  blau.  Sie  krystal- 
lisirt  in  dünnen  farblosen,  durch  2  Flächen  zugeschärften  Nadeln,  die  dem 
rhombischen  System  angehören,  bei  145^  schmelzen  und  bei  vorsichtigem 
Erhitzen  unzersetzt  sublimiren.  Wird  die  Anthranüsäure  der  Destillation 
unterworfen,  für  sich  (Fritzsche)  oder  besser  mit  Glaspulver  gemengt  (Liebig), 
so  zerföllt  sie  in  Anilin  und  Kohlensäure: 

C6H4.NH,.GOOH  =  CßHjNH,  +  COj. 
Bebandelt  man  sie  hingegen  mit  Natriumamalgam'),  so  bleibt  die  Carboxyl- 
gruppe  mit  dem  Benzolkern  verbunden,  und  die  Amidogruppe  wird  als  Am- 
moniak entfernt: 

C6H4.NH2.GOOH  +  H2  =  G6H5.COOH  +  NH3. 
Chlor  liefert  mit  Anthranilsäure  unter  theilweiser  Zerstörung  der  Substanz 
Trichloranilin  (Kübel).     Ghlorsaures  Kalium   und   Salzsäure  verwandelt  die 
Anthranilsäure   in   Ghloranil    (Hofmann ') ;    salpetrige   Säure  *)    führt    sie  in 
Salicylsäure  (Ortho-oxybenzoßsäure)  über: 

G6H4.NH2.GOOH  +  HNO2  =  G6H4.OH.GOOH  +  N2  +  H2O. 
Wird  sie  mit  Brenztraubensäure :  GH3.GO.GOOH,  zusammengebracht,  so  entsteht 

nach  Böttinger»)  ein  gelbes  Pulver  (wahrscheinlich:  C6H4<^^^ G<^q3^ jj 

oder:  CßH4<QQ^jj      COOH),  welches  sich  am  Licht  blau  färbt  und  schon 

bei  135**  Kohlensäure  verliert.  'Gewöhnliche  Schwefelsäure  verkohlt  beim 
Erhitzen  die  Anthranilsäure,  wasserfreie  erzeugt  Disulfo-anthranilsäure. 

Das  Verhallen  gegen  Gyan,  Gyanamid  und  Harnstoff  ist  unten  be- 
schrieben. 

Die  o-Amidobenzo6säure")  verbindet  sich  wie  ihre  Isomeren  und  wie  die 
Di-  und  Tri-amidobenzoösäuren  mit  Säuren  und  mit  Basen. 

Die  Salzsäureverbindung:  C6H4.NH2.GO.OH.HCI,  bildet  farblose,  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht,  in  Aether  schwer  lösliche,   bei  191°  schmelzende  Nadeln;  bei 


0  Ann.  Gh.  (1869)  149,  142. 

')  Hubner  und  Petermann,  Ann.  Gh.  (1869)  149,  149. 
')  Ibid.  (1844)  62,  65. 
^)  Gerland,  ibid.  (1853)  86,  147. 
*)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  367. 

•)  Gerland,  Ann.  Gh.  (1853)  86,  143.    Kübel,  ibid.  (1857)  102,  236.    Hubner 
und  Petennann,  ibid.  (1869)  149,  142. 
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langsamem  Verdunsten  erhält  man  sie  in  grösseren- vierseitigen  Säulen  mit  gerade 
abgestumpften  Endflächen.  Beim  Erhitzen  geht  sie  in  salzsaures  Anilin  und  KohleD- 
säure  über.  Platinchlorid  erzeugt  in  der  Lösung  keinen  Niederschlag,  auch  nicht 
bei  Zusatz  von  Aether.  (Unterschied  von  m-Amidobenzo§säure.)  Die  Schwefel- 
säureverhindung: (C6H4.NH2*GO.OH)2.H2S04,  krystallisirt  aus  Wasser  mit  2  MoL 
Krystallwasser  in  derben,  vierseitigen  Säulen,  die  bei  188^  schmelzen,  oder  mit 
1  Mol.  U2O  aus  Alkohol  in  glänzenden  Nadeln.  Die  Salpetersäure  Verbindung: 
GgH4.NH2.CO2H.HNO3,  bildet  grosse,  prismatische,  in  Alkohol  lösliche  Krystalle;  sie 
vereinigt  sich  mit  salpetersaurem  Silber  zu  Doppelverbindungen.  Die  Oxalsäare- 
verbindung  krystallisirt  in  seideglänzenden  Schüppchen. 

Die  o-Amidobenzo6säure  zersetzt  die  kohlensauren  Salze.  Die  Salze  der 
Alkalien  sind  in  Wasser  und  auch  in  Alkohol  löslich.  Das  Kalisalz:  CeH4.NH2.CO2K 
+  H2O,  krystallisirt  in  flachen,  glänzenden  Tafeln,  das  Natronsalz  wasserfrei. 
Das  in  glänzenden  Nadeln  krystallisirende  Baryt  salz  ist  leicht  in  Wasser,  schwer 
in  Alkohol  löslich.  Das  Kalksalz  und  das  Bleisalz  bilden  Nadeln.  Das  Silber- 
salz krystallisirt  in  glänzenden  Blättchen  (Liebig)  oder  in  feinen  Nadeln  (Hübner 
und  Petermann),  welche  nach  dem  Trocknen  wie  metallisches  Silber  aussehen. 
Das  Kupfers  alz  ist  (nach  Hühner  und  Petermann)  ein  blass  grüner,  seideglänzender, 
in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 

Der  Methyläther  (Blättchen)  und  derAethyläther  (Nadeln)  entstehen  beim 
m  Erhitzen  von  anthranilsaurem  Silber  mit  Jodmethyl,  resp.  Jodäthyl  und  bilden  sauer 
reagirende,  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Verbindungen. 

o-Amidobenzonitril:  ^6^41  piNH  '    wurde   von   Baerthlein  *)  bei  der 

Reduction  von  o-Nitrobenzonitril  mit  Zinn  und  Salzsäure  dargestellt  Es  bildet 
gelbliche,  bei  108*^  schmelzende  Nadeln,  welche  mit  Schwefelsäure,  Salzsäure  oder 
Salpetersäure  sehr  leicht  lösliche  Salze  liefern. 

Abkömmlinge  der  Anthranilsäure,   die  durch  Metamorphose  der 

Amidogruppe  entstanden  sind. 

Acetyl-o-amidobenzo6säure:  C6H4 [  yi jju'qq qjt  •  Die  Acetyl-ortho- 

amidobenzoesäure  entsteht  nach  Bedson  und  King ')  bei  der  Oxydation  von  Acel- 
ortho-toluidin  mit  Kaliumpermanganat  und  bildet  sich  nach  0.  R.  Jackson ')  auch 
beim  Erhitzen  gleicher  Molecüle  Anthranilsäure  und  Essigsäureanhydrid.  Letzterer 
konnte  sie  auch  durch  Oxydation  des  Methylketols  mit  alkalischer  Kaliuroperman- 
ganatlösung  erhalten: 

i[l  J  CH  =•■  G  CH3  /  r    -1  pQ  /-ITT 

[.]  Nh/  "^  ^°  ^  ^^*  >  H  NH.C0.CH6 

Methylketol  Acetyl-o-amidobenzo6säure. 

Die  Säure  ist  wenig  in  kaltem,  ziemlich  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol, Aether  und  Eisessig  löslich  und  krystallisirt  gewöhnlich  in  weissen,  glän- 
zenden Blättchen,  aus  Eisessig  in  prismatischen  Nadeln.  Der  Schmelzpunkt  liegt 
bei  179 — 180°.  Sie  besitzt  nur  schwach  basische  Eigenschaften  und  giebt  mit 
Platinchlorid  kein  Doppelsalz.    Durch  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  wird  sie 


')  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1713. 
""}  Ibid.  (1881)  14.  263. 
»)  Ibid.  (1881)  14,  885. 
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leicht  und  glatt  iu  Anthranilsäure  und  Essigsäure  gespalten.  Essigsäureanhydrid 
fährt  sie  in  die  gut  krystallisirende ,  bei  220^  schmelzende  Diacetanthranilsäure 
über.  Bromwasser  verwandelt  die  Säure  in  ein  Monobromsubstitutionsproduct : 
CgHgBrNOg,  welches  aus  Alkohol  in  feinen,  bei  214—215°  schmelzenden  Nadeln 
erhalten  wird.  Fönffacbchlorphosphor  liefert  mit  Acetyl-o-amidobenzoSsäure  die 
unten  beschriebene  Dichloracetyl-o-amidobenzoesäure.* 

Eine  neutrale  ammoniakalische  Lösung  der  Acetyl-o-amidobenzoSsäure  giebt 
mit  Ghlorbaryum  keine  Fällung;  beim  Eindampfen  entstehen  runde  Krystallaggre- 
gate.  Salpetersaures  Silber  erzeugt  in  der  Lösung  des  Ammoniaksalzes  einen 
weissen,  krystallinischen  Niederschlag,  Bleiacetat  eine  rein  weisse,  in  Wasser  etwas 
lösliche  Fällung.    Mit  Kupferlösung  entsteht  ein  grüner,  krystallinischer  Niederschlag. 

Dichloracetyl-o-amidobenzo@säure:  ^6^4  j  f  Imw  co  CHGl  '  ^^'^ 

beim  Erhitzen  von  Acetyl-ortho-amidobenzo^säure  mit  dem  dreifachen  Gewicht 
(2  Mol.)  Pbosphorpentachlorid  und  etwas  Phosphoroxychlorid,  bis  die  Masse  voll- 
kommen flüssig  ist,  und  Umkrystallisiren  des  mit  Wasser  zersetzten  Reactions- 
productes  erhalten. 

Die  Säure  ist  in  Wasser  schwerer  löslich  als  die  Acetyl-o-amidobenzo§säure 
und  krystallisirt  aus  Wasser  in  gelblichen,  bei  etwa  173®  schmelzenden  Nadeln. 
Sie  besitzt  keine  basischen  Eigenschaften ;  durch  Salzsäure  wird  sie  leicht  gespalten 
und  liefert  dabei  Anthranilsäure. 

Benzoyl-o-amidobenzoesäure '):     C14H11NO3  =  C6^4{f  "IjJHGO  C  H  ' 

entsteht  durch  Oxydation  von  Benzoyl-o-toluidin  (Schmp.  142**)  mit  Kaliumperman- 
ganat und  auch  durch  Bebandeln  von  Anthranilsäure  mit  Benzoylchlorid. 

» 

Das  Natronsalz  krystallisirt  mit  4  Mol.  H2O,  das  Barytsalz  mit  3  Mol. 
H2O,  das  Kalksalz  mit  3  Mol.  H2O  und  das  Magnesiasalz  mit  4  H2O. 

Verhalten  der  Anthranilsäure  gegen  Gyan  und  Harnstoff. 

Mit  Gyangas  und  HamstofiT  liefert  die  o-Amidobenzo6säure  einige  Sub- 
stanzen *),  welche  sich  von  den  aus  m-Amidobenzo6säure  und  p-Amidobenzo6- 
saure  auf  analoge  Weise  erhaltenen  (§.  2141  und  §.  2144)  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  ein  Mol.  Wasser  weniger  enthalten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  derartige  Gondensation  unter 
Wasserabspaltung  vielen  Ortho  verbin  düngen  eigenthümlich  ist. 

Lässt   man  Gyan  auf  eine  wässrige  Lösung  von  o-Amidobenzo6säure 

einwirken,   so  entsteht  eine   von  Griess  als  Dicyan-o-amidobenzoyl  be- 

ICOGO-N 
zeichnete  Substanz:  GqHkNqO  =  GßH4<  II  .      Dieselbe    entsteht 

/WNH-G-GN 

nach  der  Gleichung: 

G7H7NO2  +  (CN)2  =  G9H5N3O  +  H2O. 

Aus  m-Amidobenzo6säuren  werden  auf  dieselbe  Weise  gleichzeitig  2  isomere 
Körper  von  der  Formel:  C9H7N3O2,  erzeugt,  das  m-Amidobenzo6säure-percyanid 
und  die  Cyancarbimid-m-amidobenzogsäure: 


0  Berl.  Ber.  (1880)  13,  2424. 

*)  Griess,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  415;  (1878)  11,  1986,  2180;  (1880)  18,  977. 
J.  pr.  Ch.  (1872)  N.  F.  6,  371,  456. 
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CtHjNOj  +  (CN>,  =  CJH7N3O3, 
len  die  letztere  eine  dem  Dicyan-o-amidohenzojl  anal<^e  Constitution  b«slliL 

Q  alkoholischer  Lösung  entsteht  jedoch  aus  AnthranU säure  und 
er  Hauptsache  nach  ein  der  später  beschriebenen  OxäthylcarbiiDid-in- 

,[.]CO-N 
enzoesäure   analoger   Körper:   "^loHioNA  =  CgH,  J^        _^_^ 

1  Griess  Oxäthylcfan-o-amidobenzoyl  nenut.    Derselbe  bildet 

ch  folgender  Geichung: 

I^HiNOi  +  (CN)j  +  C,Hj.OH  =  C,oH,oNiOj  +  HGN  +  HjO. 

n  entsprechender  Weise,  wie  die  Ozäthylcarbimid-m-amidobenzoesäure 

lochen  mit  Salzsäure  in  m-UramidobenzoSsfiure  Obet^eht,   liefert  das 

Icyan-o-amidobenzoyl  bei  derselben  Reaction  das  der  m-Uramidobemoe- 

,[.]CO-NH 
inalc^  zusammengesetzte  o-Uratnidobenzof I :  Cs^il   ■,   „     '    ■ 

letzteres  kann  nun  auch,  wieder  der  m-Uramidobenzoesäure  entsprechend, 

ichmelzen  von  o-Amidobenzoesäure  mit  Harnstoff  dargestellt  werden. 

CjHtNOj  +  CONJH4  =  CfiHjNjOj  +  NH3  +  HjO. 

)ie  eigentliche  o-UramidobenzoSsAiire  ')  und  die  Aelbjl-o-uramido- 
Iure  entstehen  nach  Griess  bei  der  Einwirkung  von  cyansaurem  Kalium, 
ran  säure- 3.1b  jlfitb  er  auf  AmidobenzofsSure. 

'on  der  o-Uramidobenzo^saure  hat  Griess  bisher  nur  angegeben,  dass  sie 
^In  krfstallisirt  und  bei  der  Behandlung  mit  Satpetersfiure  in  eine  Diniln- 
dohenzofeäure  übergeht.  Letztere  wird  heim  Kochen  mit  Wasser  in  t-Silro- 
■nzo&äure  verwandelt. 

([,]CO-N 
icyan.ortho-amidobenzoyO:C9HsN30  =  C6Hj      '    ;^      II  ,  ett- 

{  [tj  WH  —  Km  —  LPl 

!i  wiederholtem  Einleiten  von  Cyangas  in  eine  kalte,  möglichst  concenln'rie 
i  LSsung  von  Anlhranil^äure.  und  wird  durch  ITmkrystallisiren  des  nach 
Zeit  sich  bildenden  Niederschlages  aus  Alkohol  gereinigt.  Es  trystallisirl 
len,  etwas  gelblich  gefärbten  Prismen,  die  ziemlich  leicht  lOslich  snil 
»m,  schwer  dagegen  in  kaltem  Alkohol,  Aelher  und  beissem  Vla»ser. 
'bindung  schmilzt  in  der  Kitze  unter  theilweiser  Zersetzung  zu  einem  gelb- 
Oele,  das  in  der  Kälte  wieder  kryslallinisch  erstarrt;  trotzdem  sie  keio« 
'Igruppe  enthalt,  zeigt  sie  den  Charakter  einer  ziemlich  starken  einbasisclieii 
sie  flrbt  Lackmuspapier  roth  und  giebl  mit  Basen  Salze.  G^en  Bfinenl- 
ist  sie  sehr  beständig,  dagegen  wird  sie  in  der  Hitze  leicht  durch  Ammonitt 
rytwasser  unter  Bildung  nicht  näher  beschriebener  Produete  zerseliL 

>..lhy,oy.„-o..™idob.n„,„C,.H,AO,  =  OAJ[;|™-f_^;^^^. 

koholiscfae,  mit  Cyangas  gesättigte  LOsung  von  o-Amidobenzofisiure  bleib! 
B  vollkommen  klar,  nur  selten  werden  Spuren  eines  Addilionsproductea  p- 
Wird  die  LOsung  dann  mehrere  Tage  sich  selbst  flberlassen,  so  geht  die 

)  J.  pr.  Ch.  (1872)  N.  F.  6,  371.  456;  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1730. 
■)  Griess,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1986. 
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o«Ainidobenzo@säure  zum  grössten  Theil  in  Oxathy]cyan*0'amidobenzoyl  über,  wäh- 
rend ausserdem  noch  sehr  kleine  Mengen  einer  Säure  und  eines  indifferenten  Körpers 
(beide  nicht  untersucht)  entstehen. 

Zur  Reindarstellung  wird  die  Lösung  bei  gelinder  Wärme  verdampft, 
der  krystailinische  Rückstand  öfters  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  kohlen- 
saurem Ammoniak  ausgewaschen  und  schliesslich  aus  Alkohol  unter  Zusatz  von 
Thierkohle  umkrystallisirt. 

Das  Oxäthylcyan-o-amidobenzoyl  ist  wenig  in  Wasser,  leicht  in  kochendem 
Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  ih  weissen,  bei  173^  schmelzenden 
Nadeln;  in  kleinen  Mengen  kann  es,  ohne  Zersetzung  zu  erleiden,  destillirt  werden. 

Mit  Salzsäure  gekocht  liefert  es  o-Uramidobenzoyl  und  Alkohol: 

CioHioN^Oa  +  H2O  =  CöHeNjO^  +  (^jHßO. 

Beim  Erhitzen  mit  Ammoniak   geht   es  in   das  unten  beschriebene  o-Benzglycocy- 

amidin  über: 

CioHioNA  +  NH3  =  C8H7N3O  +  Oflfi. 

Methylamin  wandelt  es  in  ß-Ortho-methyl-benzglycocyamidin  um: 

CioHioN202  +  CH3.NH2  =  C9H9N3O  +  H2O. 

([i]CO— NH 
o-Uramidobenzoyl:  CgHßNjOo  =  CcUa]  |     ,  bildet  sich  beim  Zu- 

([t]NH— CO 

sammenschmelzen  von  o-Amidobenzo^säure  mit  Harnstoff  unter  Austritt  von  Am- 
moniak und  Wasser  und  entsteht  auch  neben  Alkohol  beim  Kochen  von  Oxäthylcyan- 
o-amidobenzoyl  mit  Salzsäure. 

Es  ist  sehr  schwer  in  kochendem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  und 
krystallisirt  in  weissen,  schmalen,  glänzenden  BJättchen,  die  über  350^  schmelzen. 
Yon  kaustischen  Alkalien  wird  es  gelöst,  aber  schon  durch  Kohlensäure  wieder 
abgeschieden.  Versetzt  man  seine  wässrige  oder  alkoholische  Lösung,  welche 
beide  keine  Reaction  auf  Pflanzenfarben  zeigen,  mit  Silberlösung,  so  entsteht  ein 
weisser  Niederschlag. 

Rauchende  Salpetersäure  verwandelt  esinMononitro-o-uramidobenzoyl: 

C9H5(N02)N202f  das  in  honiggelben   Prismen  krystallisirt.    Hieraus  entsteht  mit 

Schwefelammonium   oder  Jim^  und  Salzsäure  das  in   schwach  gelblichen  Nadeln 

aoschiessende   Monoamido-o-uramidobenzoyl:  CgH5(NH2)N202,   das  in  allen 

neutralen  Lösungsmitteln  schwer  löslich  ist  und  mit  Säuren  sehr  schwer  lösliche, 

gut  krystallisirende  Salze  liefert. 

([i]CO  — NH 
o-Benzglycocyamidin:  C8H7N3O  =  CßH4/       ^         |^  ,ausOxäthyl- 

f  [ij  NH  —  C  =  NH 

*cyan-o-amidobenzoyl  und  alkoholischem  Ammoniak  beim  Erhitzen  im  Wasserbade 
gebildet,  ist  eine  einsäurige,  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  schwer  lösliche,  in  perl- 
mutterglänzenden Blättchen  krystallisirende  Base.  Sie  entsteht  auch,  wenn  An- 
thranilsäure  und  Cyanamid  längere  Zeit  in  wässriger  Lösung  in  Berührung  ge- 
lassen werden. 

Das  Nitrat:  CsHyNsO.HNOs,  ist  in  Wasser  und  Alkohol  fast  unlöslich  und 
krystallisirt  in  weissen  schmalen  Blättchen.  Das  Platindoppelsalz:  (C8H7N30.HG1)2. 
Pta4,  bildet  dicke  gelbe  Nadeln. 

Ortho-inethylbenzglycocyamidin  ^). 

a-Ortho-methylbenzglycocyamidin,  a-Ortho-benzkreatinin: 


i 

\i>. 


.1 


I 

<  1 


0  Griess,  Berl.  Ber.  (1880)  18,  977. 
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([i]GO NH 

CqHqNqO  =  CcHi  ]  I  ,  entsteht,  wenn  eme  stark  alkalische  LGsaog 

(WN(GH3)-G  =  NH  ^ 

von  o-Benzglycocyamidin  in'  Methylalkohol  mit  der  berechneten  Menge  Jodmethyl 
versetzt  und  einige  Tage  in  der  Kälte  sich  selbst  überlassen  wird.  Hierbei  scheidet 
sich  die  Base  krystallinisch  aus  und  wird  durch  Waschen  mit  verdünnter  Kali- 
lauge, dann  durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Wasser  gereinigt.  Sie  bildet 
weisse,  glänzende  Nadeln,  die  schwer  in  kochendem  Wasser  und  Aether,  leicht  in 
heissem  Alkohol  löslich  sind.  Ihre  Lösungen  besitzen  einen  schwach  bittem  Ge- 
schmack und  zeigen  keine  Reaction  auf  Pflanzenfarben.  In  höherer  Temperatur 
schmilzt  die  Base  zu  einem  farblosen  Oel,  das  bei  vorsichtiger  Destillation 
kleiner  Mengen  unzersetzt  flüchtig  ist.  Von  Ammoniak,  Kalilauge  und  Bai^- 
Wasser  wird  sie  nicht  verändert;  mit  Säuren  verbindet  sie  sich  zu  gut  krystalUsir- 
baren  Salzen. 

Das  salzsaureSalz:  GgHgNsO.HGI  +  H2O,  krystallisirt  in  schmalen,  schon 
in  kaltem  Wasser  leicht  löslichen  Blättchen.  Mit  Platinchlorid  geht  es  in  ein 
Platindoppelsalz:  (G9H9N30.HGl)2.PtGl4  +  211^0 ,  über ,  welches  schwer  in 
kochendem  Wasser  löslich  ist  und  in  hellgelben  Nadeln  oder  kleinen  rhombischen 
und  sechsseitigen  Prismen  krystallisirt. 

Das  isomere  ß-Ortho-methylbenzglycocyamidin,  ß-Orlho-beni- 

([i]GO-NH 
kreatinin:    G9H9N3O  =  G6H4 j  |  ,   wird  gebildet,   wenn  man 

( [s]  NH  — G  =  N.  GH3 

([i]GO— N" 
das  Oxäthylcyan-o-amidobenzoyl :  GcHi  ]  \\  ,  mehrere  Stunden  mit 

•        '   VWNH-G-OG2H5 

einem  Ueberschuss  einer  etwa  33procentigen  wässrigen  Lösung  von  Methylamin 
in  einer  geschlossenen  Röhre  im  Wasserbade  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird 
das  auskrystallisirte  ß-Benzkreatinin  von  der  methylaminh altigen  Mutterlauge  ge- 
trennt, darauf  in  «Salzsäure  gelöst,  durch  Ammoniak  wieder  gefallt  und  dann  aus 
kochendem  Wasser  umkrystallisirt,  wodurch  man  es  sofoj*!,  vollständig  rein  erfailt 
Es  gleicht  sehr  der  isomeren  a-Verbindung  und  krystallisirt  wie  diese  in  weissen, 
neutral  reagirenden  und  sehr  schwach  bitter  schmeckenden  Nadeln;  zum  Unto^ 
schiede  dient ,  dass  es  in  kalter  Kalilauge  und  in  Barytwasser  leicht  löslich  ist 
und  aus  diesen  Lösungen  durch  Essigsäure  wieder  ausgeschieden  werden  kann. 

Das  salzsaure  Salz:  G9H9N3O.HGI,  ist  in  verdünnter  Salzsäure  leicht  löslich 
und  krystallisirt  in  kleinen  glasglänzenden  Tafeln  oder  Prismen.  Von  Wasser 
wird  es  leicht  in  Salzsäure  und  die  freie  Base  zerlegt  und  unterscheidet  sieb  so 
von  der  beständigen  a -Verbindung.  Das  Platindoppelsalz:  (G9H9N30.Ha)2. 
PtGl4,  ist  selbst  in  kochendem  Wasser  schwer  löslich  und  bildet  hellgelbe,  schmale, 
bündel-  oder  sternförmig  vereinigte  Blättchen. 

2135.  m-Amidobenzoesäure'):  C7H7NO2  =  G6H4  j^'^j^^*^^. 

Die  Metamidobenzoesäure  wurde  1845  zuerst  von  Zinin  beim  Be- 
handeln  von    Meta-nitrobenzoesäure    mit   Schwefelammonium   erhalten  und 


0  Zinin,  J.  pr.  Gh.  (1845)  86,  103.  Ghancel,  Jahresb.  1849,  359.  Ger- 
land, Ann.  Gh.  (1853)  86,  143;  (1854)  91,  185.  Voit,  ibid.  (1856)  99,  102. 
Beilstein  und  Kuhlberg,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  8,  514.  Beilstein  und  Reichen- 
bach,  Ann.  Gh.  (1864)  182,   137.    H.  Schiff,  J.  pr.  Gh.  (1857)  70,  282,    Verjl. 


Harbordt,  Ann.  Ch.  (1862)  128,   287.    Alexejeff,   Zeitschr.  f,  Ch.  (1861)  4,  586. 
Hübner  und  Biedermann,  ibid.  (1868)  N.  F.  4,  408.   Faust,  Ann.  Ch.  (1871)  160,  61. 
Beilslein  und  Kurbatow,  Berl.  Her.  (1879)  12,  688.    Gfiess,  Ann.  Ch.  (1861)  117,  2. 
Ernst,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1860)  8,  477.    Boullet,  Th^se  de  chimie,  Colmar  1857. 
0  Beverdin  und  Nölting,  Berl.  Ber.  (1880)  18,  37. 
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Benzaminsäure  genannt.  Chancel  erhielt  sie  1849  durch  Kochen  von  Aniido- 
benzamid  mit  Kalilauge  und  bezeichnete  sie  als  Carbanilsäure.  Die  Identität 
der  Benzaminsäure  mit  der  Carbanilsäure  wurde  1853  von  Gerland  nach- 
gewiesen. 

Die  Metamidobenzoesäure  kann  zunächst  durch  Reduction  von  Meta- 
nitrobenzoesäure  (§.  2118)  erhalten  werden.  Als  Reductionsmittel  kann 
hierzu  Schwefelammonium  (Zinin,  Gerland,  Voit,  Beilstein  und  Kuhlberg),  Zinn 
und  Salzsäure  (Beilstein  und  Reichenbach,  Beilstein  und  Kuhlberg)  oder 
Eisenfeile  und  Essigsäure  (Boullet,  H.  Schiff)  dienen.  Sie  entsteht  ferner 
durch  Kochen  von  Metamidobenzamid  mit  Kalilauge  (Chancel),  durch  Be- 
handeln von  Meta-jod-  oder  von  Meta-brombenzoesäure  mit  Ammoniak  (Alexe- 
jeff). Durch  Wasserstoff  im  Status  nascendi  wurde  sie  von  Hübner  und 
Biedermann  aus  a-  und  c-Nitrochlorbenzoesäure  resp.  den  bezöglichen  Amido- 
chlorbenzoesäuren  erzeugt. 

Faust   erhielt   die  Metamidobenzoesäure   durch  Reduction    der  später 
beschriebenen,  bei  212^  schmelzenden  Nitrophtalsäure ')  mit  Zinn  und  Salz- 
säure, Beilstein  und  Kurbatoff  stellten  sie  aus  derselben  Säure  mit  Jodwasser-  ."^l 
stoffsäure  dar.                                  « 

Darstellung.  1)  Man  sättigt  in  der  Kälte  eine  stark  ammoniakalische 
Lösung  von  Meta-nitrobenzoSsäure  mit  Schwefelwasserstoff  (Griess)  möglichst  unter 
Luftabschluss,  dekantirt  vom  Schwefel  ab  und  versetzt  die  nöthigenfalls  rasch 
durch  Abdampfen  cohcentrirte  Lösung  mit  Essigsäure.  Die  beim  Auskrystallisiren 
erhaltene  Säure  wird  durch  Umkrystallisiren  gereinigt.  2)  Oder  man  stellt  durch 
Reduction  von  Meta-nitrobenzoSsäure  mit  Zinn  und  Salzsäure  zuerst  das  Zinndoppel- 
salz der  Amidobenzoesäure  dar,  löst  letzteres  sodann  in  Wasser  auf,  fällt  das  Zinn 
mit  Schwefelwasserstoff  aus  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Ammoniak  und  Essigsäure. 

Eigenschaften,  Die  Metamidobenzoesäure  ist  wenig  in  kaltem, 
leichter  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in 
Ideinen,  zu  Warzen  gruppirten  Nadeln,  die  bei  173 — 174®  schmelzen.  Ihre 
Losungen  besitzen  einen  säuerlichsiissen  Geschmack.  Die  Reaction  derselben 
ist  sauer. 

Mit  Säuren  verbindet  sich  die  Metamidobenzoesäure  zu  salzartigen  Ver- 
bindungen, welche  dem  Salmiak,  Anilinchlorhydrat  und  im  engeren  Sinne 
den  Salzen  analog  sind,  welche  aus  GlycocoU  (Amidoessigsäure)  und  andern 
Amidosäuren  mit  Säuren  entstehen: 

NH3.HCI  C6H5NH2.HCI  CH2.NH2.HCI  C6H4NH2.HGI 

CO2H  CO2H 

Salmiak,  salzs.  Anilin,  salzs.  GlycocoU,       salzs.  Metamido- 

benzoesäure. 
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Salzsaure  m-Amidobenzo€säure:  C7H3NO2CI,  ist  leicht  in  Wasser 
und  Alkohol,  schwer  in  verdünnter  Salzsäure  löslich  und  krystallisirt  in  feinen 
weissen  Nadeln.  Beim  Versetzen  mit  Platinchlorid  liefert  sie  ein  in  gelben  Nadeln 
krystallisirendes  Platindoppelsalz:  (C7H7N02.HCl)2.PtCl4  (Cahours 0.  Mit 
Zinnchlorör  bildet  sie  ebenfalls  ein  Doppelsalz.  Die  Brom wasserstoffver- 
bindung  gleicht  der  vorigen.  Die  phosphorsaure  m-AmidobenzoSsäare: 
(C7H7N02)3.H3P04,  krystallisirt  nach  Harbordt  *)  in  Nadeln,  die  in  heissem  Wasser 
löslich  sind.  Gerland")  erhielt  die  Salpetersäureverbindung:  (C7H7NO2).HN0|, 
als  glänzende,  leicht  in  Alkohol  und  Wasser  lösliche  Blättchen.  Die  sciiwefel- 
saure  m-AmidobenzoSsäure  krystallisirt  nach  Gerland  mit  3,  nach  Hfibner 
und  Biedermann  mit  1  Mol.  Krystallwasser  in  Nadeln.  In  wasserfreiem  Zustande 
schmilzt  sie  bei  230^  in  wasserhaltigem  bei  225^ 

Zersetzungen.  Die  wässrige  Lösung  der  Metamidobenzoesäure 
wird  allmählich  an  der  Luft  unter  Abscheidung  eines  braunen  Pulvers  zer- 
setzt. Ebenso  verhält  sich  die  alkalische  Lösung  der  Säure,  so  dass  es  nicht 
empfehlenswerth  ist,  bei  der  Darstellung  der  Metamidobenzoesäure  mit  Zinn 
und  Salzsäure  das  erhaltene  Zinndoppelsalz  mit  Soda  zu  zersetzen  (Widn- 
mann*).  Schmelzendes  Aetzkali  liefert  nach  Barth*)  etwas  Oxybenzoesaure. 
Wird  die  Metamidobenzoesäure  destillirt,  •so  geht  sie  zum  Theil  unzerselzt 
über,  mit  Platinschwamm  oder  mit  Kali  oder  Baryt  destillirt*  zerfällt  sie 
jedoch  vollkommen  in  Anilin  (§.  1658)  und  Kohlensäure: 

CeH4.NH2.COOH  =  C6H5.NH2  +  CO2.  . 

In  analoger  Weise  verhält  sie  sich  zu  gewöhnlicher  conc.  Schwefel- 
säure, indem  sie  mit  derselben  zuerst  schwefelsaure  Metamidobenzoesäure  und 
dann  unter  Abspaltung  von  Kohlensäure  Amidobenzolsulfosäure  (§.  1918) 
bildet  (Gerland,  Chancel).  Rauchende  Schwefelsäure  hingegen  fuhrt  die 
m-Amidobenzoesäure  in  ein  Gemenge  von  zwei  isomeren  {a-  und  €-)  Amido- 
sulfobenzoösäuren  (§.  2197)  über  (Griess).  Salpetrige  Säure  erzeugt  aus  Met- 
amidobenzoesäure in  alkoholischer  Lösung  zunächst  Diazo-metamidobenzoes&ure 
(§.  2180),  bei  längerer  Einwirkung  Benzoesäure  (Griess*).  In  wässriger 
Lösung  entsteht  jedoch  Meta-oxybenzoesäure  (Gerland),  welche  bisweilen  theil- 
weise  in  Nitro-m-oxybenzoesäure  verwandelt  wird  (Ernst  ^).  Die  Bildung  von 
Trinitro-oxybenzoesäure  (Beilstein  und  Geitner")  aus  Metamidobenzoesäure 
und  rauchender  Salpetersäure  ist  ebenfalls  auf  die  vorangegangene  Bildung 
von  m-Oxybenzoäsäure  zurückzuführen. 

Durch  trockene  Salzsäure  entsteht  bei  200®  salzsaure  Metamidobenwe- 
säure  und  ein  sich  gegen  Kalilauge,  concentrirte  Salzsäure,  Salpetersäure  und 


0  Ann.  Gh.  (1857)  108,  87,  (1859)  109,  10. 

»)  Ibid.  (1862)  128,  290. 

»)  Ibid.  (1853)  86,  143;  (1854)  Ol,  185. 

*)  Ibid.  (1878)  198,  230. 

*)  Ibid.  (1868)  148,  32. 

6)  Ibid.  (1861)  117,  1;  66. 

')  Zeitschr.  f.  Gh.  (1860)  8,  477. 

0  Ann.  Gh.  (1866)  189,  1. 
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Schwefelsäure  indifferent  verhaltender  Körper:  G14H12N2O3,  der  vielleicht  das 

p  TT  (NHo 

Anhydrid  der  m-Amidobeäzoesäure :  nn^  ^>  ^s*- 

Phosphorchlorid  erzeugt  Salzsaure  und  phosphorsaure  Metamidobenzoe- 
saure,  sowie  andere,  nicht  näher  untersuchte  Substanzen  (darunter  einen 
Körper  von  der  Zusammensetzung :  CeH7N02  (Harbordt ').  Von  Jodwasserstoff 
wird  die  Metamidobenzo^äure  nach  Rosenstiehl  *)  in  Toluidin  (M eta-toluidin) 
verwandelt.  Natriumamalgam  spaltet  Ammoniak  ab  und  giebt  Benzoesäure 
(Hühner  und  Petermann').  Benzoesäure  entsteht  auch  neben  Kohlensäure 
und  Stickstoff  bei  der  Einwirkung  verschiedener  Oxydationsmittel,  z.  B.  Braun- 
stein, mangansaurem  Kali,  Chlor,  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  auf 
Metamidobenzoesäure  (Gerland).  Mit  übermangansaurem  Kali  erhielt  Neu- 
bauer^) Azobenzoesäure  (§.  2172),  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Oxalsäure. 
Chlorsaures  Kali  und  Salzsäure  erzeugt  nach  Erlenmeyer  0  Ghloranil  (§.  1852). 
Jod  und  Quecksilber  hefert  nach  Weselsky  •)  eigenthümliche  blaue  und  violette 
Verbindungen,  Chlorjod  in  salzsaurer  Lösung  eine  Gemenge  von  Di-  und  Tri- 
jod-m-amidobenzoesäure  (Michael  und  Norton  0«  Mit  Bromwasser  entsteht 
nach  Beilstein  und  Geitner  Tribrom-m-amidobenzoesäure  (§.  2152).  Bei  der 
Einwirkung  von  Jodäthyl  und  Jodallyl  auf  Metamidobenzoesäure  werden  Aethyl- 
und  AUyl-m-amidobenzoesäuren  erzeugt  (Griess'),  Chloracetyl  liefert  Acetyl- 
melamidobenzoesäure  (Foster').  Wird  die  Metamidobenzoesäure  mit  Harn- 
stoff geschmolzen  oder  in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Kaliumcyanat  versetzt, 
so  entsteht  m-Uramidobenzoesäure  (Griess**),  Menschutkin  "),  (vergl.  §.  2140). 
Cyan  erzeugt  in  einer  alkoholischen  Lösung  von  Metamidobenzoesäure: 
m-Amidobenzoesäure-percyanid :  C9H7N3O2 ,  m  -  Carbimid  -  amidobenzoesäure : 
G15H13N3O4,  und  Oxäthylcarbimido-m-amidobenzoesäure:  C10H12N2O3  (Griess, 
§.2141),  in  wässriger  Lösung  m-Amidobenzoesäure-percyanid  und  die  isomere 
Gyancarbimido-m-amidobenzoesäure.  Ghlorkohlensäureälher  bildet  Oxäthyl- 
carbox-amidobenzoesäure  (Griess,  vergl.  §.  2140),  Cyanamid:  Benzglycocyamin 
(§.  2141).  Beim  Erhitzen  von  Metamidobenzoesäure  mit  Schwefelkohlenstoff 
wird  Schwefelharnstoff-benzoesäure  gebildet  (Merz  und  Weith  ").   Letztere  Ver- 


0  Ann.  Gh.  (1862)  128,  290. 

»)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  5,  471. 

»)  Ibid.  (1868)  N.  F.  4,  548. 

*)  Ann.  Ch.  (1858)  106,  70. 

*)  Jahresb.  1861,  404. 

«)  Ann.  Ch.  (1874)  174,  99. 

0  Amer.  Ch.  J.  (1879)  1.  265. 

»)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  1038. 

»)  Ann.  Ch.  (1861)  117,  163. 

^)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  47. 

)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  275. 

')  Berl.  Ber.  (1870)  8.  812. 
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bindung  entsteht  nach  Rathke  und  Schäfer ')  auch  beim  Erwärmen  von  Meta- 
amidobenzo^säure  mit  Schwefelharnstoff  auf  130^  oder  mit  SulfocarbonyV 
Chlorid:  GSCI2)  neben  Salzsäure,  Kohlenoxysutfid  und  etwas  Senföl-benzoe- 
säure.  Die  Phenylsulf-uramidobenzoesäure  wird  nach  Merz  und  Weith  *)  beim 
Erhitzen  von  Metamidobenzoesäure  mit  Phenylsenföl  erzeugt.  Beim  Behanddn 
von  schwefelsaurer  Metamidobenzoesäure  mit  Sulfocyankalium  erhielt  Arzruni  *) 
Oxybenzoyl-sulfoharnstoff  (Sulfur-amidobenzoesäure).  Muretow  *)  gewann  bam 
Erhitzen  von  Bernsteinsäure  mit  Metamidobenzoesäure  Succinyl-benzaminsäure 
und  Succinyl-dibenzaminsäure  (§.  2139). 

m-AmidobenzoSsäure  vereinigt  sich  nach  H.  Schifft)  mit  Aldehyden.    Hit 
Furfurol,  dem  Aldehyd  der  Brenzschleimsäure  (§.  1516),  liefert  sie  direct  oder  in 

wässriger   Lösung  eine  Verbindung:   C6^4(f  Jajh  C  H  O  *  welche  kleine  rothgrüiie 

metallglänzende  Nadeln  bildet,  die  in  Masse  blauschwarz  aussehen  und  sich  in 
Weingeist  mit  prachtvoll  rother  Farbe  lösen.  Dieser  Körper  hat  weder  saure  noch 
basische  Eigenschaften.  Bei  der  Destillation  von  m-amidobenzoäsaurem  Kalk, 
gemengt  mit  ameisensaurem  Kalk,  konnte  Rummel')  keinen  m-Amidoben^ 
aldehyd  erhalten.  Der  Hauptmasse  nach  entstand  Ammoniak,  kohlensaures  Am- 
moniak und  Anilin,  in  kleiner  Menge  entstand  eine  dickflüssige,  in  verdünnter 
Essigsäure  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Substanz,  welche  die  Zu- 
sammensetzung: C14H12N2O,  besitzt.  Dieselbe  verbindet  sich  mit  sauren  schweflig- 
sauren  Alkalien  und  entsteht,  wie  es  scheint,  aus  2  Mol.  Amidobenzaldebyd  durch 

Austritt  von  1  Mol.  Wasser. 

• 

2136.      Abkömmlinge  der  Metamidobenzoesäure. 

Von  der  Metamidobenzoesäure  leiten  sich  einmal  Verbindungen  her, 
welche  durch  Metamorphosen  der  Carboxylgruppe  entstanden  sind.  Ist  io 
letzterer  das  Wasserstoffatom ,  die  Hydroxylgruppe  oder  die  Hydroxylgruppe 
und  das  allein  mit  Kohlenstoff  vereinigte  Sauerstoffatom  vertreten,  so  werden 
Salze  und  Aether  der  Metamidobenzoesäure,  Metamidobenzoyl-  und  Metamidc^ 
benzenylverbindungen  erhalten,  die  den  Salzen  und  Aethern  der  Benzo^ure, 
den  Benzoylverbindungen  und  Benzenylderivaten  vollständig  analog  sind: 


C6H5.GO.OH 

Benzoesäure 

C6H5.CO.OK 

benzoösaures  Kalium 

C6H5.GO.OCH3 

Benzo€säure-methyläther 


Metamidobenzoesäure, 
metamidobenzoSsaures  Kalium, 
Metam  id  obenzoesäure-methyläther, 


»)  Ann.  Gh.  (1873)  169,  101. 

2)  Berl.  Ber.  (1870)  8,  244. 

3)  Ibid.  (1871)  4,  406. 
•-»)  ibid.  (1872)  6,  330. 

*)  Ibid.  (1878)  11,  1694.    Ann.  Gh.  (1880)  201,  364. 
^)  Inaug.-Dissertation,  Halle  1873. 
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C(jH5.CO.NH2 
Benzamid 
C6H5.CN 
Benzonitril 


Melamidobenzamid, 

^6^4J[1Jnh2 
Metamidobenzonitril. 


Eine  zweite  Klasse  von  Abkömmlingen  der  MetamidobenzoSsäure  ent- 
steht durch  Ersatz  eines  oder  beider  Wasserstoffatome  der  Amidogruppe 
durch  Radicale  von  Alkoholen,  Säuren  oder  sonstigen  ein-  oder  zweiwerthigen 
Gruppen.  Diese  *  Substanzen  sind  in  ihren  Bildungsweisen,  ihrer  Constitution 
und  theilweise  auch  in  ihrem  Verhalten  denjenigen  Köpern  analog,  welche 
sich  von  dem  Anilin:  CeH5.NH2,  durch  Vertretung  der  Wasserstoffatome  im 
Ammoniakrest  durch  dieselben  Gruppen  ableiten.  Indem  daher  im  Uebrigen 
auf  das  schon  früher  Gesagte  (vergl.  besonders  §§.  1663—1687)  verwiesen 
wird,  soll  hier  die  bestehende  Analogie  nur  durch  einige  Formeln  hervor- 
gehoben werden: 


CeH5.NH2 

Anilin 

GgH5.NH.GH3 

Methylanilin 

GeH5,N(GH3)2 

Dimethylanilin 

CeH5.NH.GO.CH3 

Acetanilin 

C6H5.NH.CO.NH2 

Phenylharnstoff 

C6Hö.NH|^Q 
C6H5.NHr" 

Diphenylhamstoff 

CeH5.NH.CO.OC2H5 

Pb  enylcarbaminsäureäther 

C6H5.N  =  CS 


^6"4jts]NH2 


"& 


Metamidobenzoesäure, 

^6"4JtaJNH.GH3 
Methyl-m-amidobenzoesäure, 
irilGO.OH 
fN(GH3)2 
Dimethyl-m-amidobenzoSsäm'e, 

^6"4^[8]NH.GO.GH3 
Acet-m-amidobenzo§säure, 
P  „  (GO.OH 
^6"4jNH.GO.NH2 
Uramidobenzo§säure, 
P  „  f[i]GO.OH 


jco 


HamstoffbenzoSsäure, 

P  „  )[i]GO.OH 
^«"4)[3],vH.GO.OG2H5 

Urethanbenzo^säure, 

^6»4|[,]X  =  GS 
SenfÖlbenzo^sfture. 


PhenylsenfOI 

In  andern  Verbindungen  dieser  Art  ist  die  Metamidobenzo6säure  voll- 
ständig der  Amidoessigsäure  (Glycocoll)  vergleichbar  (vergl.  auch  §.  2135). 

Metamidobenzoäsäure, 


prr  jCQ.OH 

^**2{NH2 


Amidoessigsäure 


W^7- 


>j...v^'  f* ;  *     "    r 
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( CO.OH  ( [ilGO.OH 

GH2        /GH3.  C6H4  /CH, 

JCreatin  a-Benzkreatin. 

Da  alle  Substanzen  dieser  Art  die  Carboxylgruppe  enthalten,  so  zeigen 
sie  den  Charakter  einer  organischen  Säure  und  können  durch  Veränderung 
dieser  Gruppe  Salze,  Aether,  ferner  substituirte  Benzoyl-  und  BenzenyWerbin- 
düngen  bilden. 

2137.  Abkömmlinge  der  Metämidobenzoesäure,  die  durch  Metamorphose 
der  Carboxylgruppe  entstanden  sind. 

Salze  und  Aether^).  Das  Natronsalz  ist. in  Wasser  sehr  löslich  ond 
wird  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  Alkohol  in  Nadeln  gefällt.  Das  Kalksalz: 
(C7HeN02)2Ca  +  8H2O,  ist  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  bildet  weisse,  an  der 
Luft  roth  werdende  Tafeln  oder  Nadein,  die  bei  100^  das  Krystallwasser  ?eflierea. 
Das  Barytsalz:  (C7H5N02)2Ba -f  ^H^O,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  langen  Nadeln, 
das  Magnesiasalz:  (C7H6N02)2Mg -f- VH^O,  in  durchsichtigen  Säulen.  Das  lebhaft 
grüne  Eupfersalz  und  das  Silbersalz  sind  in  kaltem  Wasser  schwer  löslicL 
Das  Zinksalz  und  das  Bleisalz  sind  in  Wasser  fast  unlösliche  körnige  Nieder- 
schläge. 

Der  Methyläther:   C6H4  { N  ^^^-^^^  ^    enteteht   bei    der   Reduction  ?on 

m-Nitrobenzoesäure-methyläther  und  bildet  eine  Flüssigkeit,  die  mit  Säuren  Salze 
liefert. 

Der  A  e t  h  y  1  ä  t  h  e  r :  C6H4 1  p  1  ^^'^^^5  ^  wird  durch  ReducÜon  von  m-Nitro- 

benzoSsäure-äthyläther  erhalten  und  ist  ein  schweres,  fast  farbloses  Oel,  welches 
von  Wasser  nicht  gelöst  wird.  Mit  Kali  geht  er  beim  Erhitzen  in  metamido- 
benzoSsaures  Kali,  mit  Ammoniak  in  m-Amidobenzamid  über.  Der  Aether  ver- 
bindet sich  wie  die  Säure  selbst  mit  Säuren  zu  salzartigen  Substanzen.  Der  salz- 
saure Aether  krystallisirt  in  Prismen  und  liefert  mit  Platinchlorid  ein  orangegelbes 
Platindoppelsalz.  Cyansaures  Kali  führt  ihn  in  m-Uramidobenzoesäureäther 
über.    Die  Salpetersäure-Verbindung  krystallisirt  aus  Alkohol   in  Prismen. 

Metamidobenzoyl  Verbindungen. 

m-Amidobenzamid*):  G^HsN^O  =  C6H4|Hi>ttt'      ^,    wurde   1849 

von  Chanccl  aus  Meta-nitrobenzamid  und  Schwefelwasserstoff  dargestellt  und 
als  Carbanilamid  bezeichnet.  Aus  ihm  erhielt  Chancel  beim  Kochen  mit 
Kali  die  von  ihm  als  Garbanilsäure  bezeichnete  Verbindung,  von  der  Gerland 
nachwies,  dass  sie  mit  Metämidobenzoesäure  identisch  ist. 


0  Chancel,  Jahresb.  1849,  328.  Cahours,  Ann.  Gh.  (1859)  104,  14. 
H.  Schiff,  ibid.  (1856)  99,  118.  Voit,  ibid.  (1856)  99. 102,  Hübner  und  Biedermann, 
ibid.  (1868)  147,  268.  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868),  N.  F.  4,  408,  Foster,  Ann.  Ch. 
(1861)  117,  166.  Anm.    Griess,  J.  pr.  Ch.  (1872)  N.  F.  6,  453. 

«)  Chancel,  Jahresb.  1849,  357.  Gerland,  ibid.  1853,  456.  Ann.  Ch.  (1853) 
86,  143.    Reichenbach  und  Beilstein,  Ann.  Ch.  (1864)  132,  140. 
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Das  Metamidobenzamid  ist  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich 
und  bildet  geruchlose,  etwas  gelblich  gefärbte  Erystalle.  Es  enthält  gewöhnlich 
1  Mol.  Krystallwasser  und  schmilzt  dann  bei  75°.  Wird  es  bei  100®  getrocknet, 
so  entweicht  das  Krystallwasser,  und  der  Schmelzpunkt  dßs  Metamidobenzamids 
liegt  dann  über  100°.  Bei  höherer  Temperatur  erleidet  es  Zersetzung.  Beim 
Kochen  mit  Kalilauge  geht  es,  wie  oben  angegeben,  in  das  Kalisalz  der 
m-Amidobenzoesäure  über. 

Das  Metamidobenzamid  ist  eine  Base  und  verbindet  sich  mit  Säuren  zu 
Salzen.  Das  salzsaure  Salz  bildet  Nadeln;  mit  Quecksilberchlorid  und 
Platinchlorid  vereinigt  es  sich  zu  Doppelsalzen.  Ausserdem  sind  noch  das 
undeutlich  krystallisirende  Oxalat,  das  in  Wasser  schwer  lösliche  Nitrat  und 
eine  Doppel  verbin  düng  von  Metamidobenzamid  und  Silbemitrat :  G7HgN20  -f-  AgNOg, 
bekannt. 

m-Amidobenzanilid:    CigHijN^O  =  C6H4 { [| j ^^•^^•^«"ö     (igon,er    mit 

Benzoyldiamidobenzol),  entsteht  nach  Engler  und  Voikhausen  ^)  durch  Behandeln 
von  m-Nitrobenzanilid  (§.  2120)  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  weingeistiger,  auf  dem 
Wasserbade  erwärmter  Lösung.  Das  hierbei  sich  abscheidende  salzsaure  Salz  des 
Metamidobenzanilids  wird  durch  Behandeln  mit  kohlensaurem  Natron  zersetzt,  die 
Base  mit  Aether  extrahirt  und  durch  Verdunsten  des  Aethers  gewonnen. 

Das  Metamidobenzanilid  löst  sich  scTiwer  in  kaltem,  ziemlich  in.heissem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  und  krystallisirt  in  weissen,  bei  114®  schmel- 
zenden Nadeln. 

Es  ist  eine  Base  und  bildet  mit  Säuren  Salze.  Das  Sulfat:  (C|9Hi<2N20)2*H«2S04, 
krystallisirt  in  farblosen  Blättchen,  die  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser 
löslich  sind.  Das  *salzsaure  Salz:  C13H12N2O.HGI ,  bildet  weisse  Nadeln,  das 
Platin  doppelsalz  ist  ein  gelber  Niederschlag. 

Ml 
m-Amidobenzoyl-m-diamidobenzol:  C|3Hj3N30  =  C6H4| 

wird  bei  der  Beduction  von  Meta-nitrobenzoyl-meta-nitraniliu  (§.  2120]  mit  Schwefel- 
ammonium erhalten  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in  Nadeln,  die  bei  129®  schmelzen. 
In  Salzsäure  ist  es  löslich  und  liefert  auch  ein  gut  krystallisirendes  Platindoppel- 
salz, das  aber  beim  Erwärmen  zersetzt  wird  (Hugh)'). 


1 

•  1 

8 


CO.NH 
NH2 


|C6H4^ 


.     Diese   Säure    wird    leicht    durch 


m-Amidobenzoylglycocoll,    Metamidohippursäure'): 
P  IT  XT  n    r  u  /[OCO.NH.CH2. 

Reduction  der  Meta-nitrohippursäure  mittelst  Schwefelammonium  erhalten 
und  bildet  weisse,  bei  150°  sich  zersetzende  Blättchen,  die  unlöslich  in  Aether, 
wenig  in  kaltem  Wasser  und  kaltem  Alkohol,  leicht  in  den  beiden  heissen 
Lösungsmitteln  löslich  sind.  Von  Säuren  wird  die  Metamidohippursäure  leicht 
aufgenommen;    ihre  Salzsäureverbindung:    C9H8N03(NH2)HC1 ,   ist   kry- 


0  Berl.  Ber.  (1875)  8.  35. 
*)  Ibid.  (1874)  7.  1268. 
.    «)  Bertagnini,  Ann.  Ch.  (1851)  78,  100.    Schwanert,  ibid.  (1859)  112.  69. 
Griess,  Bwl.  Ber.  (1869)  2,  47. 

Keknle,  organ.  Chemie,    m.  B8 
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stallisirbar,  verliert  aber  fortwährend  Salzsäure.  Die  Lösungen  der  Säure  in 
wässrigen  Alkalien  färben  sich  bald  braun.  Beim  Schmelzen  mit  Harnstoff 
geht  die  Metamidohippursäure  in  die  entsprechende  Uramidohippursäure  über 
(Griess,  vergl.  §.  2140).  Salpetrige  Säure  verwandelt  sie  in  die  entsprechende 
Diazohippursäure  (§.  2180). 

.AmidobenzoyI-harnstoff»):C8H9N302=C6H4{[i]NH^^"^^*^^^**^"^" 
mit  Benzglycocyamin),  wurde  von  Griess  durch  Reduction  von  Meta-nitrobeniOTl- 
hamstoff  in  heisser  wässriger  Lösung  mit  Schwefelaramonium  dargestellt  Er  ist 
leicht  in  heissem  Wasser  und  Alkohol,  nicht  in  Aether  löslich  und  bildet  feine 
weisse  glänzende,  schwach  bitter  schmeckende  Nadeln.  Er  ist  in  Kalilauge  Ifislich 
und  liefert  dann  mit  Quecksilberchlorid  einen  weissen  Niederschlag.  Mit  Salzsäure 
liefert  er  ein  in  Nadeln  krystallisirendes  Salz,  das  Platindoppelsalz  bildet  gelbe 
Nadeln  oder  Blätteben,  die  ebenso  wie  das  Ghlorhydrat  1  Mol.  H^O  enthalten. 
Beim  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  geht  der  Metamidobenzoyl-hamstoff  in 
MetamidobenzoSsäure  und  Harnstoff  über,  mit  Barytwasser  entsteht  zunächst  Ura- 
midobenzoSsäure,  dann  Metamidobenzo§säure. 

Metamidobenzenylver  bin  düngen. 

m-Amido-thiobenzamid:   GrHgNjS  =  CeH4i[j|^|^^^  wird  bei  län- 

gerem  Digeriren  von  Metami dobenzonltril  (vergl.  unten)  mit  Schwefelammomum 
erhalten. 

Es  ist  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  knr- 
stallisirt  in  weissen  Nadeln.  Das  Metamido-thiohenzamid  ist  eine  Base,  die  mit 
Sal&säure  ein  krystallisirbares  Salz  und  mit  Salzsäure  und  Platinchlorid  eine  gelbe 
krystallinische  Doppelverbindung  liefert.  Wird  das  Metamido-lhiobenzamid  etwas 
über  100^  erhitzt,  so  zerfBLllt  es  in  Schwefel wasserstofif  und  Metamidobenzonitrfl 
(A.  W.  Hofmann').  In  Alkohol  liefert  es  mit  Jod  unter  Schwefelabscheidong 
neben  harzigen  Producten  eine  bei  128 — 129*^  schmelzende  Base  von  der  Zusammen- 

i]NHo 
ijG=N 
Setzung:  CiiHioNiS,  vielleicht:  .S  1  ,  welche  in  Alkohol,  Aether,  Schwefel- 

UiJC^N 
^6"^a.]NH2 

kohlenstoff,  Chloroform  und  Benzol  löslich  ist  (Wanstrat*). 

/N 
m-Amidobenzenyl.toluylen-amimid*):Ci4Hi3N8:i=C6H4  K^^^CnH/^^^-CBs. 

/[•jNHa 

aus  Meta-nitrobenzoyl-meta-nitro-para-toluidin  (Schmp.  188*,5)  mit  Zinn  und  Salz- 
säure, bildet  bei  228**  schmelzende  Blätter,  welche  noch  1  Mol.  H2O  enthalten.  (Wah^ 


csH^jfi; 


/OH 


([i]C^NH 
scheinlich  besitzt  die  Verbindung  daher  die  Constitution :  CcHi]       ^-NH 

([jJNHaCHati: 


s 
4 


jCsH,.)  ' 


0  Griess,' Berl.  Ber.  (1875)  8,  221. 

«)  Berl.  Ber.  (1868)  f,  194. 

»)  Ibid.  (1873)  6,  332. 

*)  V.  Schack,  ibid.  (1877)  10,  1712. 
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m - A m i d ob e n z o n it r i P) :  CyHßNj  =  CeHijN^^  .    Das   Metamidobenzo-   . 

nitril  wurde  von  A.  W.  Hofmann  bei  der  Reduction  von  Meta-nitrobeuzonitrii  mit 
verschiedenen  Reductionsmittelii  (Schwefelammonium,  Eisen  und  Essigsflure,  Zink 
und  Salzsäure  in  alkoholischer  Lösung ;  nach  Fricke  auch  mit  Zinn  und  Eisessig) 
erhalten.  Nach  Griess  entsteht  es  auch  bei  der  Destillation  von  m-Amidobenzo6- 
säure-percyanid.  Es  bildet  lange  weisse,  bei  53^  schmelzende  Nadeln,  welche  ziem- 
lich in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  löslich  sind  und  bei 
288—290®  unzersetzt  destilliren. 

Wasserstoff  im  status  nascendi  führt  das  Metami dobenzonitril  in  Ammoniak 
and  Benzonitril  über.  Wird  es  mit  Sfturen  oder  Alkalien  gekocht,  so  entsteht 
Ammoniak  und  MetamidobenzoSs&ure.    Schwefelammonium  erzeugt  Metamido-thio- 

benzamid,  Chloroform  und  Alkali  das  furchtbar  riechende  Isonitril:  ^6^4{f  ivr;« 

welches  mit  Dicyanbenzol :  ^^4|f  ipm*  isomer  ist.    Bromwasser  liefert  mit  Meta- 

amidobenzonitril  ein  in  weissen  Nadeln  krystallisirendes  Substitutionsproduct.  Sal- 
petrige Säure  bildet  in  salpetersaurer  Lösung  ein  in  explosiven  Nadeln  krystallisiren- 
des Diazoderivat:  C6H4<2gj^^3. 

Das  Metamidobenzonitril  liefert  mit  Säuren  Salze.  Das  salzsaure  Salz 
ist  in  Wasser  sehr  löslich  und  bildet  rhombische  Tafeln.  Mit  Platinchlorid  versetzt 
geht  es  in  ein  Doppelsalz:  (G7HeN2.HCl)2PtCl4 ,  über,  welches  in  gelben  Tafein 
erhalten  wird.  Das  Nitrat  und  Sulfat  krystallisiren  ebenfalls,  das  Pikrat  ist 
ein  gelber,  schwer  löslicher  Niederschlag.  Die  wässrige  Lösung  der  Base  liefert  mit 
Silbemitrat  eine  weisse,  in  Blättchen  krystallisirende  Silbernitratverbindung: 
CyHßNaAgNOa. 

Abkömmlinge  der  Metamidobenzoesäure  durch  Metamorphose  der  2138. 
Amidogruppe.' 

Ersatz  der  Wasserstoffatome  des  Amoniakrestes  durch  AI- 
koholradicale.  Die  Metamidobenzoesäure  verhält  sich  gegen  Jodäthyl  wie 
das  Anilin  und  liefert  beim  Erhitzen  mit  demselben  eine  Mono-  upd  eine 
Diäthyl Verbindung.  Mit  Jodallyl  ist  bis  jetzt  nur  eine  Diallyl-metamidobenzo§- 
säure  erhalten  worden.  Aus  Metamidobenzoesäure  und  3  Mol.  Jodmethyl 
entsteht  das  drei  Metbylgruppen  enthaltende  Meta-benzbetai'n,  dessen  Bildung 
analog  der  des  Betai'ns  aus  Amidoessigsäure  und  Jodmethyl  erfolgt.  Mit 
Annahme  von  dreiwerthigem  Stickstoff  kann  man  das  BetaYn  und  das  Meta- 
benzbetam  als  Analoga  des  Salmiaks:  NH3.HCI,  auffassen;  die  Addition 
des  sauren  Bestandtheils  an  das  substituirte  Ammoniak  hat  intramolecular 
stattgefunden,  welcher  Oedanke  in  den  Formeln  I  durch  den  Punkt  vor  der 
Methylgruppe  und  den  verbindenden  Strich  rechts  angedeutet  wird.  Nimmt 
man  den  Stickstoff  fünfwerthig  an,  so  kommt  man  für  Betain  und  Meta- 
benzbetaTn  zu  den  Formeln  IL 


0  A.  W.  Hofmann,  Jahresb.  1860,  352.  Berl.  Ber.  (1868)  1,  194.  Griess, 
ibid.  (1868)*  1.  191;  (1869)  2,  369.  Fricke,  ibid.  (1874)  7,  1321..  Engler,  Zeitschr. 
f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  613. 
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COO 

N(CH3)3 
Betain  BetaYn 


^^»  I  NCCH^VCHa  "     ^* 


PH  /f'JG^^O----.  ru 


l[t]COO 


[,]  N(CHj)3 
.    Meta-benzbetaTn  Meta-benzbetain. 

Dieses  Meta-benzbetaVn  kann  nun  durch  geeignete  Mittel  in  Dimethjl- 
metamidobenzo€säure  verwandelt  werden.  Eine  Monomethylverbindung  da 
Metamidobenzo^säure  entsteht  aus  dem  weiter  unten  beschriebenen  c-Benz- 
kreatin  in  derselben  Weise,  wie  das  MetfaylglycocoU  (Sarkosin)  aus  Erealin: 

„„  ICO.OH  ^  „  ([.JCO.OH- 

(Sarkosin)  (Benzsarkosin), 

rCO.OH  ([i]GO.OH 

(Kreatin).  (a-Benzkreatin). 

Methyl-m-amidobenzoäsäure,  m-Benzsarkosin:  CgHgNO^^ 
GßH^jp  :^^tt'qtt  1    entsteht   nach   Griess  *)   beim   Kochen   voiT  a-Benzkrealin 

mit  Baryt  Wasser  und  bildet  geschmacklose,  röthlich  weisse  Blättchen,  die 
schwer  in  kaltem ,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Die  Säure  Te^ 
bindet  sich  mit  Salzsäure  zu  einem  Ghlorhydrat:  C:gH9N02.HCl ,  das  in 
silberglänzenden  sechsseitigen  Blättchen  krystallisirt.  Dieses  geht  mit  salpetrig- 
saurem    Kalium    in    Nitroso-methyl-m-amidobenzo€säure: 

([OGO.OH 
GeH4  ]  r  Ä^    GH3 ,  über,  die  sich  in  weissen  Nadeln  abscheidet. 

i[i]GO.OH 
Dimethyl-m-amidobenzoösäure:  (^H^NOq  =  O^U^  If  lv<r^^ 

entsteht  aus  ihrem  Methyläther  durch  Kochen  mit  Kalilauge  oder  Salzsäure 
und  krystallisirt  in  weissen,  bei  151^  schmelzenden  Nadeln,  die  in  Wasser 
nur  wenig  löslich  sind. 

([OGO.OGH3 
Der  Methyläther:  C5H4  j  r  -. ^^^CHs ,  wird  durch  Schmelzen  des  isomereD 

Meta-benzbetalns  dargestellt ;  er  ist  eine  etwas  gelblich  geerbte,  schwach  aromatiseb 
riechende  Flüssigkeit,  die  in  Wasser  untersinkt  und  darin  unlöslich  ist.  Der  Äether 
siedet  bei  270^  und  liefert  mit  Säuren  Salze.  Die  Schwefelsäureverbindung: 
G10W13NO2.H2SO4 ,  krystallisirt  in   kleinen  Prismen,  die  leicht  in  Wasser,  schwer 


*)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  326. 
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in  verdflnnter  Schwefelsäure  löslich  sind.  Das  Pla-tindoppelsalz:  (C10H13 
N02HCl>jPtCl4,  bildet  spindelförmige  Blättchen,  die  von  Wasser  wenig  gelöst  wer- 
den (Griess  *). 

Trimethyl-m-amidobenzogsäure,  Meta-benzbetaTn:  CioHi3N02  = 

^«^^Ir  iNfTHW^H  ,  entsteht  aus  Metafnidobenzoösäure  und  der  berechneten 

Menge  Jodmethyl  in  Gegenwart  von  Kalihydrat.  Man  lässt  Metamidobenzoä- 
säure  in  einer  Lösung  von  Methylalkohol*  mit  einem  Ueberschuss  von  starker 
Kalilauge  (etwa  dem  Dreifachen  der  zur  Neutralisation  erforderlichen  Menge) 
und  3  Mol.  Jodmethyl  einige  Tage  stehen  und  destillirt  dann  den  Methyl- 
alkohol ab.  Hierauf  wird  der  Röckstand  mit  Jodwasserstoffsäure  behandelt 
und  das  gebildete  jodwasserstoffsaure  Salz  durch  Bleioxydhydrat  zersetzt. 

Das  so  erhaltene  Meta-benzbetaVn  ist  unlöslich  in  Aether,  leicht  löslich 
in  kaltem  Alkohol.    Es  krystallisirt  noch  mit  1  Mol.  Krystallwasser  (besitzt 

in  diesem  Zustande  vielleicht  die  Constitution  :C6H4|^':^j;Jj|;~^^  pg  ^jj)»  welches 

jedoch  beim  Erhitzen  auf  105°  verloren  geht.  An  der  Luft  ist  es  zerfliesslich. 
Seine  Lösungen  schmecken  intensiv  bitter,  zeigen  mit  Pflanzenfarben  jedoch 
keine  Reaction.  Beim  Schmelzen  geht  das  m-Benzbetain  in  den  isomeren 
Dimethyl-m-amidobenzo6säuremethyläther  über.  Mit  Säuren  vereinigt  es  sich 
zu  Salzen. 

Das  jodwasserstoffsaure  Salz:  C]qH|3N02.JH  +  H2O1  ist  schwer  ih 
kaltem  Wasser  und  kaltem  Alkohol  löslich,  in  der  Hitze  wird  es  von  diesen  beiden 
Lösungsmitteln  leicht  aufgenommen  und  krystallisirt  in  kleinen  kurzen  Prismen. 
VonAether  wird  es  nicht  gelöst.  Das  Platindoppelsalz:  (CioHi3N02.HGl)2.PtCl4 
+  4H2O ,  ist  schwer  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  grossen  gelben 
Prismen  (Griess*), 

Aethyl-m-amidobenzoesäure*):   C9H11NO2  =  CeH^r  np^jjQ  jj 

(isomer  mit  Metamidobenzoesäure-äthyläther  und  Dimethyl-m-amidobenzoe- 
säure).  Die  Aethyl-metamidobenzoesäure  entsteht  neben  der  Diäthyl Verbindung 
bei  mehrstündigem  Kochen  von  metamidobenzoesaurem  Kalium  mit  Jodäthyl 
am  Rückflussk'ühler.  Um  die  beiden  Verbindungen  von  einander  zu  trennen, 
werden  die  salzsauren  Salze  derselben  aus  verdünnter  Salzsäure  krystallisirt. 
Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  salzsaure  Monoäthyl-metamidobenzoesäure 
beinahe  vollständig  ab,  während  das  andere  Chlorhydrat  in  Lösung  bleibt. 
Die  freien  Säuren  werden  auf  Zusatz  von  Essigsäure  zu  den  Alkalisalzen 
erhalten.  Die  Aethyl-metamidobenzoesäure  ist  schwer  in  kaltem,  leicht  in 
heissem  Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen, 
etwas  grau  gefärbten  Säulen  oder  Prismen,  die  bei  112^  schmelzen  und  bei 


0  Berl.^Ber.  (1873)  6,  585. 

2)  Ibid. '(1873)  6,  585. 

»)  Griess,  ibid.  (1872)  5,  1038. 
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höherer  Temperatur  unzersetzt  flöchtig  sind.    Ihre  Lösungen  reagiren  sauer. 
Durch  salpetrige  Säure  wird  sie  in  Nitrosoäthyl-metamidobenzoesäure  (s.  u.) 

verwandelt. 

* 

Die  Aethyl-metamidobenzoSsäure  vereinigt  sich,  wie  die  MetamidobenzoSsänre 
selbst,  und  die  weiter  unten  beschriebene  Diäthyl-metamidobenzoSsäure  mit  SIurd 
und  mit  Basen  zu  salzartigen  Verbindungen.  Mit  Essigsäure  gebt  sie  jedoch,  wie 
auch  die  beiden  anderen  Säuren,  keine  Verbindung  ein.  Die  salzsaure  Aethjl- 
metamidobenzoSsäure  bildet  Blättchen  oder  Nadeln,  die  in  heissem  Waser 
sehr  löslich  sind ,  von  verdünnter  Salzsäure  jedoch  kaum  aufgenommen  werden. 
Mit  Platinchlorid  liefert  sie  eine  Platindoppelverbindung, 

Das  Barytsalz:  (C9HioN02)2ßa  +  20)0,  bildet  weisse  Blättchen,  welche 
in  Alkohol  und  Wasser  leicht  löslich  sind. 

Nitrosoäthyl-m-amidobenzo6säure:   C9H10N2O3  =  CßH4  j r  -iv^^'^si 

wird  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Aelhyl-metamidobenzoesäuR 
gebildet  und  krystallisirt  in  gelblichen  Blättchen,  welche  schwer  in  Wasser,  lekbt 
in  Alkohol  und  Aether  löslich  sind.  Sie  reagirt  stark  sauer  und  verbindet  sieb 
mit  Basen,  aber  nicht  mit  Säuren. 

Das  Sil  her  salz:  C9H9N203Ag,  bildet  sechsseitige,  in  heissem  Wasser  sehr  | 
schwer  lösliche  Blättchen. 

.  [i]co.oe 

Diäthyl-m-amidobenzoesäure:    G11H15NO2  t=  0^114 jr-jij^^CjHyi 

krystallisirt  mit  2  Mol.  Krystallwasser,  welche  bei  100%  entweichen,  in  weis 
glänzenden   Säulen   oder   Prismen.    Sie  .schmilzt  bei  90^  und  ist  unzei 
flüchtig. 

Das  salzsaure   Salz:   C11H15NO2.HGI  -f  H^O ,   ist  leicht  in  Wasser  nni 
verdünnter  Salzsäure  löslich  und  krystallisirt  in  farblosen,   glasglänzenden,  vi< 
seitigen  Tafeln. 

» 

Das  Baryt  salz:  (CiiHi4N02)2Ba  +  IOH2O,  bildet  weisse  Blättchen,  die 
Wasser  und  Alkohol  löslich  sind  und  ihr  Krystallwasser  bei  130^  verlieren. 

Diallyl-m-amidbbenzoesäure:   C13H15NO2  =  CeH4 1 r,ij^^,^X^ 

entsteht  nach  Griess*)  aus  Jodallyl  und  metamidobenzoesaurem  Kalium 
bildet  zarte,  weisse,  in  Alkohol  und  Aether  leicht,  in  Vif^asser  wenig  löslic 
Blätter.    Sie  schmilzt  bei  90^  und  destillirt  nicht  ohne  Zersetcung. 

Das  salzsaure  Salz:  C13H15NO2.HCI  +  H2O ,  krystallisirt  in  grosBeo 
weissen  Prismen,  die  von  verdünnter  Salzsäure  kaum  gelöst  werden.  Mit  PiatJD' 
Chlorid  liefert  es  ein  Doppelsalz,  das  gut  krystallisirt.  . 

« 

Eine  Monoallyl-m-amidobenzoesäure  konnte  von  Griess  nicht  erhalten 
werden. 


0  Bert.  Ber.  (1872)  6,  1041. 
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Ersatz    der    Wasserstoffatome    des    Ammoniakrestes    durch. 2139. 
Säureradieale. 

Acetyl -m-amidobenzoesäure,   Acet-oxybenzaminsäure: 

CgHjNOa  =  CßHjp  nj^l^*QQQjj    (isomer  mit  Hippursäure).     Diese  Sauce  ist 

1861  von  Foster  *)  dargestellt  und  näher  untersucht  worden.  Sie  entsteht 
beim  Erhitzen  von  m-Amidobenzoesäure  mit  etwa  dem  halben  Gewicht  conc. 
Essigsäure  auf  160°  oder,  wenn  man  metamidobenzoesaures  Zink  (aus  met- 
amidobenzoesaurem  Kalk  und  Ghlorzink  erhalten)  mit  Chloracetyl  auf  100*^ 
erwärmt.  Die  Acetyl-metamidobenzoesäure  kann  auch,  jedoch  weniger  vor- 
theilfaaft,  erhalten  werden,  wenn  man  metamidobenzoesaures  Zink  mit  2  Aeq. 
Essigsäure  oder  salzsaure  Metamidobenzoesäure  mit  der  äquivalenten  Menge 
Calciumacetat  unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  erhitzt.  Um  das  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Product  zu  reinigen,  wird  es  in  Alkali 
gelöst,  aus  dem  Filtrat  mit  Salzsäure  niedergeschlagen  -  und  einige  Male  aus 
Wasser  oder  Alkohol  umkrystallisirt.  Die  etwa  noch  gejfärbte  Verbindung 
kann  durch  Digestion  der  heissen  alkoholischen  Lösung  mit  Thierkohle  farb- 
los erhalten  werden. 

Eigenschaften.  Die  Acetyl-metamidobenzoesäure  ist  ein  weisses, 
aus  mikroskopischen  Nadeln  bestehendes  Pulver;  in  kaltem  Wasser  und  in 
Aether  ist  sie  fast  unlöslich,  von  siedendem  Wasser  wird  sie  wenig,  jedoch 
leicht  von  heissem  Alkohol  aufgenommen.  Ihre  Lösungen  in  phosphorsaurem 
Natron  reagiren  sauer  und  liefern  auf  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  die  freie 
Säure.  Auch  von  conc.  Essigsäure  und  Schwefelsäure  wird  sie  ohne  Ver- 
änderung gelöst  und  mit  Wasser  abgeschieden.  Ihre  wässrigen  Lösungen 
besitzen  einen  bittern  salpeterähnlichen  Geschmack.  Der  Schmelzpunkt  der- 
Säure  liegt  bei  220 — 280®,  jedoch  sublimirt  sie  schon  bei  niedrigerer  Tem- 
peratur. Durch  Kochen  mit  Wasser  oder  verdünnten  Säuren  leidet  sie  keine 
Veränderung.  Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Salzsäure  oder  Schwefelsäure 
im  zugeaehmolzenen  Rohr  auf  höhere  Temperatur  entsteht  jedoch  Essigsäure 
und  Metamidobenzoesäure.'  Eine  analoge  Zersetzung  erleidet  sie  schon  beim 
Kochen  mit  Salzsäure  in  alkoholischer  Lösung,  indem  sie  hierbei  in  Essig- 
säure, Essigäther,  Metamidobenzoesäure  und  Metamidobenzoesäure-äthyläthier 
verwandelt  wird. 

Das  Kaliumsalz  der  Acetyl-metamidobenzo6säure  ist  in  Wasser  und  auch 
in  Alkohol  sehr  löslich  und  wird  aus  den  alkoholischen  Lösungen  durch  Aether 
gefölit.  Das  leichter  als  dieses  krystallisirende  Natriumsalz  verhält  sich  in  der- 
selben Weise  zu  Lösungsmitteln.  Das  Barytsalz:  (G9HgN03)2Ba  +  SH^O,  ist  in 
Wasser  sehr  löslich  und  krystallisirt  beim  Verdunsten  in  feinen  Nadeln,  hingegen 
wird  das  Kalk  salz:  (C9H8N03)2Ga  +  3H2O ,  nur  wenig  von  kaltem  Wasser  auf- 
genommen und  kann  beim  Erkalten  der  heissen  Lösung  in  dünnen  rhombischen 
Tafeln  erhalten  werden.  Das  Zinksalz  und  Silbersalz  sind  ziemlich,  das  Blei- 
salz ist  weniger  löslich. 


0  Ann.  Ch.  (1861)  117.  165. 


1 


594  Einbasische  aromatische  Säuren. 

Der  Aethyläther  wird  beim  Erhitzen  der  Säure  mit  Alkohol  auf  150^ ge- 
bildet, ist  jedoch  noch  nicht  rein  dargestellt  worden. 

Succinyl-m-amidobenzoesäuren.     Wird  Metamidobenzoesäure 

mit  Bernsteinsäure  zum  Schmelzen  erhitzt,   so  entstehen  nach  Muretow^) 

2   Sauren,    die    in    Wasser    lösliche,    bei    235®    schmelzende    Succinyl- 

( [i]GO.OH 
m-amidob  enzoesläure:    C11H9NO4  =  G6Ö4)r  ijj<-CO^q^tt  ,    und 

die    in   Wasser    unlösliche    Succinyl-di-m-amidobenzoesäure: 

prr   ([tjGO.OH 

ß^ffslNH— CO 
GigHieNaOg  =       •  )  r  inh—  GO'^^^^'     ^'^    erstere    dieser   beiden  Sauren 

^6^4J[']GO.OH 
geht  beim  Schmelzen  mit   Metamidobenzoesäure  in  die  zweite  aber,  beim 
Kochen  mit  Alkalien  liefert  sie  Oxysuccinyl-m-amido-benzoesaure: 

Benzoyl-m-amidobenzoesäure;  G14H11NO3  =  GeH4Jr -.j^'^Qp^ni 

wurde  von  Cahours ')  aus  Benzoylchlorid  und  metamidobenzoesaurem  Silber, 
von  Foster')  aus  Benzoylchlorid  und  metamidobenzoesaurem  Zink  erhalten, 
aber  nicht  genau  untersucht.  Die  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  und  Aether 
unlöslich,  in  siedendem  Wasser,  Alkohol  und  Chloroform  wird  sie  etwas 
gelöst  und  krystallisirt  in  mikroskopischen,   bitter  schmeckenden  Erystallen. 

2140.  Harnstoffverbindungen. 

m-Uramidobenzoesäure*):  CgHgNjOs  =  G6H4|r  inhcONH«*^^ 

steht  nach  Griess  neben  m-Garboxamidobenzoesäure  beim  Schmelzen  von 
Harnstoff  mit  Metamidobenzoesäure  bei  gelinder  Temperatur: 

G7H7NO2  +  GON2H4  =  GgHßNjOg  +  NH3. 

Nach  Beendigung  der  Reaction  wird  die  Schmelze  in  viel  heissem  Wasser 
gelöst  und  mit  Salzsäure  übersättigt,  wobei  die  l3ramidobenzo6säure  sich  in 
Nadeln  abscheidet.  Menschutkin  erhielt  sie  auch  bei  der  Einwirkung  fon 
Kaliumcyanat  auf  eine  Säureverbindung  der  Metamidobenzoesäure  und  bezach- 
nete  sie  als  Oxybenzuraminsäure: 

G7H7NO2.HGI  +  GNOK     =  GgHeNjOg  +  KGl. 
Um  die  UramidobenzoSsäure  nach  dieser,  zur  Darstellung  am  besten  geeignetoi 
Methode  zu  erhalten,  wird  eine  Lösung  von  salzsaurer  Metanoddobeozoesäur« 
in  der  Kälte  mit  der  äquivalenten  Menge  von  cyansaurem  Kalium  behandelt 


»)  Berl.  Ber.  (1872)  5.  330. 

*)  Ann.  Gh.  (1857)  103,  90. 

0  Ibid.  (1861)  117,  172. 

*)  Griess,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  389.  Berl.  Ber.  (1869)  2,  47,  434; 
(1872)  5,  192.  J.  pr.  Gh.  (1871)  N.  F.  4,  292;  (1872)  N.  F.  6,  227.  Menschutkin, 
Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  275.    Ann.  Gh.  (1870)  153,  84. 
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und  hierauf  das  ausgeschiedene,  gelblich  gefärbte  Krystallpulver  durch  Kochen 
mit  Thierkohle  entfärbt.  Von  Griess  wurde  die  Meta-uramidobenzoesäure  auch 
durch  Kochen  von  Meta-benzglycocyamin  mit  Barytwasser  und  von  m-Oxäthyl- 
carbimido-amidobenzoäsäure  (§.  2141)  mit  Säuren  oder  Alkalien  dargestellt: 

CßHgNgOj     +  H2O  -  GgHgNA  +  NH3. 

C10H12N2OS  +  H2O  =  CsHgNA  +  GjHeO. 
Die  Meta-uramidobenzoesäure  ist  schwer  in  Wasser  (in  98,5  Th.  bei 
100^),  leichter  in  Alkohol  und  Aether  löslich  (nach  Mei^schutkin  in  Aether 
fast  unlöslich)  und  krystallisirt  mit*  1  Mol.  Krystallwasser  in  Nadeln  oder 
feinen  Prismen.  Durch  conc.  Kalilauge  wird  sie  in  Metamidobenzoesäure 
verwandelt.  Mit  conc.  Salpetersäure  entsteht  aus  ihr  ein  Gemenge  von 
8  Dinitro-meta-uramidobenzoesäuren  (§.  2164).  Ueber  200^  erhitzt  geht  sie  in 
Harnstoff  und  m-Harnstofifbenzoösäure  über. 

Die  Meta-uramidobenzoSsäure  treibt  aus  den  Carbonaten  Kohlensäure  aus  und 
Terbindet  sich  mit  Basen  zu  Salzen.  Das  Kalium  salz  ist  in  Wasser  leicht  löslich, 
das  Ammoniaksalz,  Ba  ry  um- und  Magnesium  salz  bilden  undeutliche  Kry  stalle.  * 
Das  in  Wasser  leicht  lösliche  Calcium  salz:  (CgH7N203)2Ga  +  4H2O,  krystallisirt 
in  Nadeln,  die  zu  kugeligen  Aggregaten  vereinigt  sind.  Da^  Bleisalz: 
(CgH7N203)2Pb  -f  2H2O,  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  kochendem  Wasser  löslich  . 
und  fällt  beim  Erkalten  der  beissen  Lösung  in  Flocken  aus.  Das  Silbersalz: 
GgH7N203Ag,  bildet  glänzende  Schuppen. 

Der  Aethyläther   der  m-UramidobenzoSsäure.*):   GioH^2N203  = 

^^4 1  r  I NH  CO  wfe  *  entsteht,  wenn  die  isomere  m-Oxäthylcarbimido-amidobenzoS- 

.      •       „  i[i]CO.OH 
saure :   i^tt^  {  r  jjjj       ^  jum  vorsichtigen  Schmelzen  erhitzt  wird.   Er  wird 

l  O.C2H5 
auch  beim  Erwärmen  von  Metamidobenzoösäure-äthyläther  mit  Harnstoff,  bis  eine 
Probe  der  Schmelze  von  kalter  verdünnter  Salzsäure  wenig  gelöst  wird,  erhalten. 
Man  bereitet  ihn  jedoch  am  vortheilhaftesten,  wenn  man  kalte  Lösungen  von  salz- 
saurem Metamidobenzoösäure-äthyläther  und  Kaliumcjanat  zusammenbringt,  wobei 
sich  der  Aether  sofort  als  bald  erstarrendes  Oel  ausscheidet. 

Er  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  kochendem  Wasser  löslich  und  kry- 
stallisirt in  weissen  zarten  glänzenden,  geruch-  und  geschmacklosen  Blättchen,  die 
bei  176°  schmelzen.  Mit  verdünnter  Kalilauge  liefert  er  Meta-uramidobenzo€säure 
ond  Alkohol,  bei  der  Destillation  geht  er  in  m-Carboxamido-benzo^säureäther  und 
Harostoff  über. 

Aethyl-m-uramidobenzoesäure*):  CioHi2N203=C6H4|Nj^n'QQ  jjg  r«  g 

(isomer  mit  Uramidobenzoesäure-äthyläther,  m-Oxäthylcarbimido-araidobenzoSsäure 
nnd  Urethanhenzamid).  Diese  Säure  entsteht,  wenn  man  m-Amidobenzo€säure  in 
kalt  gesättigter  alkoholischer  Lösung  mit  einer  berechneten  Menge  von  Cyansäure- 
Ithyläther  versetzt.  Dabei  tritt  Wärmeentwicklung  ein.  Nach  mehrstündigem 
Stehen  erhält  man  eine  reichliche  Ausscheidung  von  'Krvstallefti,  deren  Menge  sich 

0  Griess,  J.  pr.  Ch.  (1871)  N,  F.  4,  294;  (1872)  N.  F.  6,  453. 
^  Griess,  J.  pr.  Ch.  (1872)  N.  F.  5,  453.    Cahours  und  Gal,  Compt.  rend.  • 
(1871)  71,  462.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  282. 
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vermehrt,  wenn  man  die  durch  Filtration  getrennte  Mutterlauge  verdansten  iSast 
Der  Körper  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  sehr  rerdünntem  Weingeist,  wenn 
nöthig  unter  Zusatz  von  etwas  Thierkohle,  gereinigt. 

Die  Aethyl-m-uramidobenzo6säure  ist  sehr  schwer,  selbst  in  kocbeadem 
Wasser  löslich  und  krystallisirt  daraus,  wie  aus  verdünntem  Alkohol,  in  feinen 
weissen  glänzenden  Nadeln.  Von  Aether  und  kaltem  Alkohol  wird  sie  schwierig, 
von  heissem  Alkohol  leicht  aufgenommen.  Bei  freiwilligem  Verdunsten  ihm 
alkoholischen  Lösung  erhält  man  sie  in  sechsseitigen  Täfelchen  oder  kleinen  PrismeD. 

In  höherer  Temperatur  sctimiizt  sie  zu  einem  gelblichen  Oele,  welches  sich 
bei  längerem  Erhitzen  unter  Aufschäumen' und  Entwicklung  eines  stechenden  Ge- 
ruches in  eine  neutrale,  in  allen  Lösungsmitteln  unlösliche  Substanz  verwandelt. 
Von  concentrirter  Salzsäure  wird  sie  beim  Kochen  nur  gelöst,  aber  nicht  verändert 
KaUlauge  hingegen  bewirkt  unter  Bildung  ammoniakalisch  riechender  Dämpfe 
Zersetzung.  Starke  Salpetersäure  liefert  eine  in  gelben  Nadehi  krystallinrende 
Nitroverbindung.  Sie  ist  eine  starke  Säure^  welche  eine  stark  saure  Reaction  mit  | 
Pflanzenfarben  zeigt  und  selbst  die  stärksten  Basen  vollständig  neutralisirt. 

Das  selbst  in  kaltem  Wasser  leicht  lösliche  Barytsalz:  (GioH]|N203)]Ba -|-    < 
'•   3H2O,   krystallisirt   in   warzenförmig   vereinigten   Nädelchen.     Das   Silbersalz: 
CioH^^NjOsAg,  bildet  weisse  schmale  Blättchen. 

m-ürVmidobenzamid:  (^H9N302  =  C6H4{P]^HCoVh  *  «»i^*«^*  *^" 
Zusammengiessen  der  Lösungen  von  salzsaurem  Metamidobenzamid  und  Kalimn* 
cyanat  und  scheidet  sich  aus  concentrirten  Lösungen  in  Form  krystailinischer 
Schuppen,  aus  verdünnten  in  langen  Nadeln  ab.  Es  ist  schwer  in  kaltem  Wasser  ! 
und  Alkohol,  leichter  in  den  heissen  Lösungsmitteln  löslich.  Beim  Erhitzen  auf 
150^  erleidet  es  keine  Zersetzung,  wohl  aber,  wenn  es  über  seinen  Schmelzpunkt  1 
erhitzt  wird.  Wird  das  M%ta-uramidobenzamid  mit  Salzsäure  oder  Barytwass»  ge 
kocht,  so  geht  es  in  Meta-uramidobenzoSsäure  über,  mit  Kaltlauge  entsteht  Neta- 
amidobenzoösäure  (Menschutkin). 

m-üramidohippursaure:   G10H11N3O4  =  GgHijr  ^^^  qq  ^'         » 

wurde  von  Griess  *)  durch  Schmelzen  von  Metamidohippursaure  mit  Harn- 
stoff erhalten  und  bildet  rhombische  Tafeln,  welche  in  heissem  Wasser  lös- 
lich sind. 

m-Oxäthylcarboxamido-benzoesäure,  Meta-urethanbenzoe- 

([i]CO.OH 
säure'):  CioHnN04  =  CcH.  J .  .^t,  p  /-  0         .Die  Meturethanbenzoösäurc 

steht  .in  derselben  Beziehung  zu  der  Uramidobenzoesäure :  G6H4<Cr«Qji       ^' 

wie  das  Urethan:  NHj.GO.O.CjHj,  zum  Harnstoff:  NHj.CO.NHj.  Sie  wurde 
1876  von  Griess  erhalten  und  entsteht  entweder  neben  salzsaurec  Metamido- 
benzoesäure  beim  Erhitzen  von  2  Mol.  Metamidobenzo6säure  mit  1  Mol 
Ghlorkohlensäureäther  oder,  wenn  man  m-Oxäthylcarbimido-amidobenzo&äure 
in  salzsaurer  Lösung  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  aussetzt.    Nach 


0  Berl.  Ber.  (1869)  2,  47. 

»)  Griess,  Berl.  Ber.  (1876)  9,  796.    Wachendorff",  ibid.  (1878)  11.  701. 
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der  letzteren  Methode  dargestellt  scheidet  sich  die  Säure  unter  Stickstofifent- 
wicklung  nach  einiger  Zeit  in  zarten  glänzenden  Blättchen  aus,  welche  durch 
JJmkrystaflisiren  aus  heissem  Wasser  gereinigt  werden. 

Die  Meja-urethanbenzoesäure  ist  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  weniger 
löst  sie  sich  in  Wasser;  sie  schmilzt  bei  189^  Beim  Erhitzen  über  ihren 
Schmelzpunkt  entsteht  Alkohol,  Kohlensäure,  Harnstofifbenzoesäure  und  der 
Aetbyläther  der  Meta-urethanbenzoesäure.  Wird  die  Meta-urethanbenzo6säure 
mit  Barytwasser  gekocht,  so  entsteht  Alkohol,  Kohlensäure  und  Metamido- 
benzoesäure;  mit  alkoholischem  oder  wässrigem  Ammoniak  bei.  180°  wird 
Harnstoff  und  Metamidobenzo^äure  gebildet. 

Das  Barytsalz:  (GioHioN04)2Ba  +  2HiiO ,  bildet  weisse  Blättchen  oder 
Warren.    Das  Silbers  alz:  CioHioN04Ag,  ist  ein  weisser  Niederschlag. 

Der  Aetbyläther  der  Meta-urethanbenzcösäure:  C10H10NO4.C2H5  = 
^^4r  INHCOOCiH  *  entsteht,  wie  oben  angegeben,  beim  Erhitzen  von  Meta- 

urethanbenzogsäure  über  189°  neben  andern  Producten.  Er  ist  schwer  in  kaltem, 
leicht  in  heissem  Wasser,  sowie  in  Alkohol,  Benzol,  Eisessig  und  Chloroform  löslich 
und  bildet  Blättchen,  die  bei  100—101°  schmelzen.  Beim  Erhitzen  mit  alkoholischem 
Ammoniak  liefert  er  Harnstoff  und  Metamidobenzo^säure-äthyläther,  mit  wässrigem 
Ammoniak  Meta-urethanbenzamid,  mit  Anilin  Metamidobenzo6säure-äthylfither  und 
Diphenylharnstoff. 

m-Urethanbenzamid:   C10H12N2O3  =  C6H4I  N  jjjj'qq^q^  ^  ,   ist  wenig 

in  Benzol  und  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Eisessig  und 
Chloroform  löslich  und  krystallisi^t  aus  Benzol  in  Nadeln,  die  bei  157— 158°  schmel- 
zen. Es  besitzt  schwach  basische  Eigenschaften  und  löst  sich  in  heisser  con- 
centrirter  Salzsäure. 


m-Carboxamidobenzoesäure^  Meta-harnstoff- benzoesäure'): 

CO.OH 
NH/ 


C15H12N2O5  =  r  njjjj   CO ,    entsieht    nach   Griess    beim    Erhitzen    von 

m-üramidobenzo6säureauf  200°,  oder  bei  wiederholtem  Eindampfen  des  Baryum- 
Salzes  derselben  unter  Austritt  von  Harnstoff.  Rathke  und  Schäfer  erhielten 
sie  durch  Entschwefeln  der  m-Schwefelharnstoff-benzöesäure  mit  Quecksilber- 
oxyd. Von  Wachendorff  wurde  sie  neben  Alkohol,  Kohlensäure  und  Meta- 
urethanbenzoösäureäther  beim  Erhitzen  von  Meta-urethanbenzoesäure  über  ihren 
Schmelzpunkt  (189°)  erhalten.  Sie  ist  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser  fast 
unlöslich,  aus  ihrem  Kali-  oder  Ammoniaksalz  wird  sie  durch  Salzsäure  in 
mikroskopischen  Nadeln  gefällt.  Beim  Erhitzen  mit  starker  Kalilauge  geht 
sie  in  Metamidobenzoesäure  über. 


0  Griess,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  389  und  650.  J..  pr.  Gh.  (1871) 
4,  292;  ibid.  (1874)  9,  315.  Bathke  und  Schäfer,  Ann.  Gh.  (1873)  169,  101. 
Wachendorff,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  701.    Menschutkin,  Ann.  Ch.  (1870)  168,  10h 
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Das  Baryum-  und  Sil  her  salz  sind  amorphe  Niederschläge. 

Der  Aethyläther:  Ci5HioN205(G2H5)2,  entsteht  neben  Harnstoff  bei  dem 
Erhitzen  von  Meta-uramidobenzo@säureäther  über  dessen  Schmelzpunkt  und  wii;^ 
daher  bei  einigen  Darsteilungsmethoden  desselben  als  Neben product  erhalten.  Er 
ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol  und  Äether  und 
krystallisirt  in  feinen,  bei  162^  schmelzenden  Nadeln.  Von  alkoholischem  Kali 
wird  er  in  Harnstoff benzo^säure  und  Alkohol  zerlegt. 

Schwefelharnst  off  Verbindungen. 

m-Sulfuramidobenzoesäure:  C8H8N2O2S  =  G6H4|r  iNHCSNE.' 

wurde  von  Arzruni  *)  1871  beim  Behandeln  von  schwefelsaurer  Metamido- 
benzoesäure  in  wässriger  Lösung  mit  Sulfocyankalium  dargestellt.  Wird  das 

'  Reactionsproduct  eingedampft,  so  scheidet  sich  zuerst  Kaliumsulfat  ab.  Das 
Filtrat  wird  zur  Trockne  verdampft,  mit  Alkohol  aufgenommen,  wieder 
eingedampft  und  mit  Alkohol  behandelt.    Die  so  erhaltene  Meta-sulfuramido- 

.  benzoesäure  löst  sich  wenig  in  Alkohol  und  Aether  und  wird  durch  Um- 
krystallisiren  aus  heissem  Wasser  gereinigt.  Beim  Erhitzen  spaltet  sie 
Schwefelwasserstoff  ab.  In  der  heissen  wässrigen  Lösung  entstehen  darch 
Baryum-  oder  Calciumchlorid ,  durch  Silber-  oder  Bleinitrat  weisse  Niede^ 
schlage,  durch  Eisenchlorid  ein  braunrother  Niederschlag.  Die  Säure  wird 
in  Gegenwart  von  Alkalien  durch  Silber-  oder  Bleinitrat  enlschwefelt,  durch 
Silberoxyd  oder  Quecksilberoxyd  auch  direct. 

Ein  Phenylderivat:  G6H4  {  pJ  prupg  wo  q  «  ,  welches  nach  Men  und, 

Weith ')  aus  Metamidobenzo@säure  und  Phenylsenföl ,  nach  Rathke  und  Schäfer*) 
aus  Senfölbenzo^säure  und  Anilin  erhalten  wird,  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in 
heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  Nadeln, 
die  bei  190—191^  schmelzen  und  durch  ammoniakalische  Blei-  oder  Silberlösung 
leicht  entschwefelt  werden. 

m-Sch  we  fei  harn  Stoff- benzoe  säure,  Met  a-dic  arboxylsulfo- 
c  a  r  b  a  n  i  1  i  d :   G45Hi2N204S  =    ^  *  j^^j^^  {  GS,  wurde  von  Merz  und  Weith *) 

zuerst  1870  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  auf  Metaraidobenzoe- 
säure  in  alkoholischer  Lösung  neben  Schwefelwasserstoff  erhalten.  Nach  Rathke 
und  Schäfer  *)  entsteht  sie  auch  beim  Erhitzen  von  Metamidobenzoesäure  mit 
Sulfocarbonylchlorid  im  Wasserbade  oder  mit  Schwefelharnstoff  auf  1301 
Sie  bildet  feine,  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Benzol,  Ghloroform  und 
Schwefelkohlenstoff  nur  wenig,  in  Alkalien  leicht  lösliche  Nadeln.    Sie  schmilil 


»)  Berl.  Ber.  (1871)  4,  406. 
2)  Ibid.  (1870)  8,  244. 
0  Ann.  Ch.  (1873)  169,  101. 
*)  Berl.  Ber.  (1870)  8,  812. 
■■^)  Ann.  Ch.  (1873)  169,  101. 
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über  300®  unter  Zersetzung.  Mit  Quecksilberoxyd  und  Wasser  gekocht  geht 
sie  in  Harnstoif-benzoesäure  über.   Ihr  ffarytsalz  bildet  körnige  Massqp. 

Wird  die  Meta-schwefelharnstoff-benzoesaure  oder  auch  die  Metamido- 
benzoesäure  mit  Sulfocarbonylchlorid  auf  140*^  erhitzt,  oder  die  erstere  Säure 
mit  Salzsäure  gekocht,  so  entsteht  die 

m-Senfölbenzoesäure:    C6H4|r  i^i  1.  Qg.     Dieselbe  bildet  ein 

amorphes,  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  Chloro- 
form und  Benzol  wenig  lösliches  Pulver,  welches  bei  310**  nicht  schmilzt  und 
bei  höherer  Temperatur  Zersetzung  erleidet.  Aus  Carbonaten  treibt  sie  die 
Kohlensäure  aus,  mit  Anilin  liefert  sie  die  oben  beschriebene  Phenylverbindung ; 
durch  starke  Alkalien  erleidet  sie  Zersetzung.   Sie  liefert  mit  Quecksilberoxyd 

(Fl  IGO  OH 
eine  schwefelfreie  Verbindung,  wahrscheinlich  G6H4!r  n^  1.  qq. 

Aus  Gyan  und  m-Amidobenzoßsäure  0  enistehende  Körper.      2141. 

Beim  Sättigen  einer  concentrirten  alkoholischen  Lösung  von 
Metamidobenzoesäure  mit  Gyan  tritt  unter  Wärmeentwicklung  Gelbfärbung 
der  Flüssigkeit  ein,  und  es  entsteht  ein  gelber  Niederschlag  von  m-Amido- 
benzoesäure-percyanid:  G9H7N3O.2,  welches  durch  Auskochen  mit  Al- 
kohol gereinigt  wird. 

Die  Mutterlauge  setzt  nach  einiger  Zeit  Krystalle  ab,  welche  aus  dem 
Gemenge  von  2  Körpern  bestehen,  die  durch  Behandeln  mit  heissem  Wasser 
getrennt  werden  können.  Hierbei  bleibt  die  schwer  lösliche  m-Oxäthyl- 
carbimid-amidobenzoesäure:  G10H12N2O3,  zurück,  während  die  m-Ga r- 
bimid-amidobenzoesäure:  G15H13N3O4,  in  Lösung  geht  und  sich  beim 
Erkalten  aus  dem  Filtrat  in  weissen  Nadeln  abscheidet. 

Die  Bildung  dieser  3  Körper  verläuft  nach  folgenden  Gleichungen: 
'^    ^'(Mm,      '^L  -^«"^j[.]NH2(GN)2- 


[i]GO.OH      GN  C6H4 

2)  2CeH4  ]  +1  = 

[sJXHa  GN  CßHi 


JGG.OH 
>jJ,[J>G  =  NH  +  HGN. 
1  JGG.OH 


i[i]CO.OH      GN  ai]CO.OH 

3)    G6H4  J  +  I     +  G2H5  OH  =  G6H4  ]  r  -1  wTi  __  p^NH        ,  Tjpv 

( [i]XH2  GN  ( ^'J"^"      ^  --O.GjHs^^  **^^- 

Beim  Einleiten  von  Cyangas  in  eine  wässrige  Lösung  von  m-Amido- 
Benzoesäure  entstehen  2  Verbindungen,  das  oben  genannte  m-Amido- 
benzoesäüre-percyanid:  G9H7N3O2,  und  die  isomere  m-Gyancarbimid- 
amidobenzoesäure.     Letztere  entsteht  nach  der  Gleichung: 


0  Griess  und  Leibius,  Ann.  Gh.  (1860)  118,  332.  Griess,  Zeitschr.  f.  Gh. 
(1867)  N.  F.  8,  533;  (1868)  N.  F.  4,  389.  J.  pr.  Gh.  (1871)  N.  F.  4,  296.  Berl. 
Ber.  (1868)  1,  191;  (1870)  8.  703;  (1876)  9,  796;  (1878)  11,  1985,  2180. 
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r[i]CO.OH      CN  r[.]CO.OH 

ni'Cyancarbimid-amidobenzoSsäure'):     C^H^NsOj  s 

üiJGO.OH 
GgH4  ]  r  -.^rj Q^^^Hj  entsteht  neben  dem  isomeren  m-AmidobenzoSsänre-percyanid 

bei  der  Einwirkung  von  Cyan  auf  MetamidobenzoSsäure  in  wässriger  Lösimg. 
Zur  Reindarstellung  des  Körpers  wird  das  Gemenge  der  beiden  Isomeren  dareh 
Filtration  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  mit  Wasser  gewaschen.  Dem  Röd- 
Stande  wird  hierauf  die  Cyancarbimid-amidobenzoSsäure  mit  kalter  Terdünnter 
Salzsäure  entzogen.  Um  sie  abzuscheiden,  wird  der  Auszug  zunächst  in  der  Kälte 
mit  Thierkohle  entfärbt,  dann  unter  Abkühlung  mit  Ammoniak  übersättigt  und 
schliesslich  mit  Essigsäure  versetzt.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  YerbindtiDg 
enthält  noch  V>  ^ol.  HqO.  Die  Säure  ist  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser,  leichter 
in  Alkohl  löslich  und  bildet  weisse  elliptische  Blättchen.  Sie  reagirt  sauer 
und  bildet  mit  Basen  und  Säuren  Salze.  Beim  Kochen  mit  Wasser,  beim  Er- 
wärmen auf  höhere  Temperaturen  oder  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wird  sie  leicht 
zersetzt.  . 

m-Amidobenzo6säure-p  er  Cyanid,  Dicyan-metamidobenzoSsäure: 

C9H7N302  =  G6H4{[j]yy^^Qj^,   bildet   gelbe,   in  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol 

und  Aether  kaum  lösliche  Krystalle.  Mit  Basen  vereinigt  sie  sich  zu  Salzen.  ^Tird 
sie  mit  Aetzkalilösung  gekocht,  so  entsteht  Benzglycocyamin  und  Kohlenoxyd  oder 
Metamidobenzo^äure,  Oxalsäure  und  Ammoniak: 

C9H7N3O2  +    H2O  =  C8H9N3O2  +  CO.  odeT : 
C9H7N3O2  +  4H2O  =  C6H7NO2  +  C2H2O4  +  2XH3.       * 

Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  sie  Wasser,  Gase,  kohlensaures  Ammoniak, 
Gyanammonium  und  Metamidobenzonitril. 

m-Garbimid-amidobenzo6säure,  Hemicyan-metamidobenzoe- 


p„S[i]GO.OH 
ure:  C,5H,3Ns04  =  ;^      f' iJg>C=NH. 


säure:  C15H13N3O4  =  *       {r  i\H-^^^^^^'   ^^  diese  Verbindung  aus  dem  Roh- 

"'«Nmgo.oh 

product  (s.  o.)  darzustellen,  wird  das  letztere  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  durch 
Kochen  mit  Thierkohle  entfärbt  und  dann  nach  dem  Filtriren  mit  Ammoniak 
versetzt,  bis  sich  der  anfangs  ausgefallene  Niederschlag  wieder  gelöst  hat  Bei 
nunmehrigem  Zusatz  von  verdünnter  Essigsäure  scheidet  sich  die  Säure  als  eine 
amorphe  Masse  ab,  die  nach  einiger  Zeit  sich  in  Nadeln  verwandelt.  Rauchende 
Salpetersäure  führt  sie  in  einen  nicht  mehr  basischen  NitrokÖrper  über,  ans  dem 
mit  Schwefelammonium  eine  Base  {t^rünlich  gelbe  Nadeln)  entsteht  Die  Säaie 
verbindet  sich  mit  Säuren  und  Basen.  Die  Salzsäureverbindung:  G15H13N3O4.HCI, 
bildet  körnige  Krystalle  oder  Nadeln,  welche  leicht  in  Wasser,  seh  wer*  in  Salzsäure 
löslich  sind.  Mit  Platinchlorid  liefert  sie  ein  schwer  lösliches  Doppelsalz,  das 
in  warzigen  Krystallen  anschiesst.  Das  Barytsalz  krystallisirt  in  weissen  Nadeb, 
die  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind. 


0  Griess,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1985. 
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m-Oxäthylcarbimid-amidobenzoSsäure:    Gi()Hi2N203  = 

[i]CO.OH 
CfiHi  i  r  ivu      i<    ^H      ,  ist  schwer  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol  und  Aether  löslich 

und  krystallisirt  mit  3  Mol.  Krystallwasser  aus  Wasser  in  Nadeln.  In  verdünnten 
Sfioren  und  Alkalien  ist  sie  anfangs  ohne  Zersetzung  löslich,  beim  Kochen  liefert 
sie  m-Uramidobenzo^säure  und  Alkohol  :* 

C10H12N2O3  +  H2O  =  CgHgNjOg  +  G2H6O. 

Mit  Ammoniak  entsteht  m-Benzglycocyamin.  Wird  sie  in  salzsaurer«Lösung 
mit  salpetriger  Sfiure  behandelt,  so  geht  sie  unter  Stickgasentwicklung  in  m-Oxäthyl- 
carboxamidobenzoSsäure  über.  In  verdünnter  Salzsäure  gelöst  liefert  sie  mit  Platin- 
cblorid  ein  in  Blättchen  krystallisirendes  Doppielsalz. 

Meta-benzglyco.cyamin   und  dessen   Derivate*). 

m-Benzglycocyamin,  Meta-guanidinbenzoesäure:  CgH9N302  = 

( [1  ]CO.OH 
CgHi  j  r  lyrrj  p  -NH  ,   steht  zu  der  Benzoesäure  in  derselben  Beziehung  wie 
^'^•J^^"'^^NH2 

( GO.OH 
das  Glycocyamin ')  (Guanidin-Essigsäure) :  CH2  ]  vrij  p  <^NH ,  zur  Essigsäure. 

'^"•^\NH2 
Sie  wird  nach  Griess  bei  der  Einwirkung  von  Kalilauge  oder  Salzsäure  auf 
Dicyan-amidobenzoesäure  (C9H7N3O2  +  H2O  =  CßH9N302  +  CO)  erhalten,  wenn 
die  anfangs  gelbe  Lösung  bis  zur  Entfärbung  gekocht  wird.  Auf  Zusatz 
von  Essigsäure  scheidet  sich  die^neue  Verbindung,  die  durch  Kochen  mit 
Thierkohle  gereinigt  werden  kann,  aus,  während  Oxalsäure  und  Amido* 
benzoesäure  in  Lösung  bleibt.  Dieselbe  Säure  entsteht  auch  beim^  Behandeln 
von  m-Oxäthylcarbimido-amidobenzoesäure  (s.  0.)  in  der  Kälte  mit  Ammoniak 
und  femer   bei   der  Einwirkung  von  Cyanamid   auf  ^ctamidobenzoesäure : 

C«H4<G02H  +  CH2N,  =  CfiHjNsO,. 

Das  Meta-benzglycocyamin  ist  wenig  in  kaltem  Alkohol,  kaum  in  Aether, 
leicht  in  heissem  Wasser  löslich  und  bildet  farblose  dünne  Tafeln  mit  2  Mol. 
Krystallwasser ,  das  bei  120^  entweicht  Bei  höherer  Temperatur  schmilzt 
es  und  verflüchtigt  sich  unter  Zersetzung.  Bei  langem  Kochen  mit  Baryt- 
wasser geht  es  einerseits  in  Uramidobenzoesäure  und  Ammoniak,  anderseits 
in  Metamidobenzoösäure  und  Harnstoff  über :  •    . 

C8H9N3O2  +  H2O  =  CeHsNjOg  +  HO3 
oder:    GgHgNaOa  +  H2O  =  G7H7N.O2  +  GH4N2O. 
Es  wird  von  Kalilauge  gelöst,  aber  durch  Kohlensäure  wieder  abgeschieden. 

Mit  Mineralsäuren  geht  es  Verbindungen  ein.  Das  in  kaltem  Wasser  schwer,  in 
heissem  leichtlösliche  salzsaure  Meta*benzglycocyamin  bildet  rechtwink- 
lige vierseitige  Tafeln  und  liefert  ein  gelbes,  in  Nadeln  krystallisirendes  Platin- 
doppelsalz,  das  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  ist. 


»)  Griess,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1867)  N.  F.  8,  533;   J.  pr.  Ch.  (1871)  N.  F.  4, 
296.    Berl.  Ber.  (1868)  1,  192;  (4870)  8,  703:  (1874)  7,  574;  (1875)  8,  322. 
*)  Erlenmeyer,  Ann.  Ch.  (1868)  146,  259. 
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ra-Benzkreatine,  Methyl-meta-benzglycocyamine^).  Griesser- 
hielt  zwei  isomere  (a-  und  ß-)  Methyl-meta-benzglycocyamine,  von  denen  die  eine  (a-) 
Verbindung  in  derselben  Beziehung  zu  der  Benzoesäure,  wie  das  Metbyl-glycocyamin 
(Kreatin)  zur  Essigsäure  steht: 

GH3.CO.OH  C6H5.CO.OH 

(Essigsäure)  (Benzoesäure), 

GO.ÜH  t[i]CO.OH 


GH. 


N 


/^?A 


CcHj 


CHc 


(Kreatin) 


iNH  f[8]N<>.JNfl 

►NHo  ^^^NHj 

(a-Metabenzkreatin). 

i[i]GO.OH 
Das  isomere  ß-Meta-henzkreatin :  GeH4  ]  ^  H  ,    ist   durch  Ersatz 

^[.]nC.c$nh 

1NH.CH3         # 

eines  Wasserstoffatoms  in  der  Amidogruppe  des  Meta-benzglycocyamins  gebildet 
Die  beiden  Methyl-benzglycocyamine  lassen  sich,  wie  das  Kreatin,  auch  als  Derivate 
des  Methyl-guanidins  auffassen: 


( NH                 ( NH 
G 1 NH2             G  J  NH2 
( NH.GH3          ( T^^GHs 

^^GH2.G0.0H 

/NH 
G|NH2 

^^^G6H4.GO.OH 

(NH 
C  ]  NH.GH5 

(nh,G6H4.co.oh 

(Methylguanidin)          (Kreatin) 

(a-Meta-benzkreatin) 

(ß-Meta-benzkreatin) 

[ilGO.OH 
a-.Meta-benzkreatin:  G9H11N3O2  =  GeH4  j         /GH3      ,  entsteht  hm 

'  [8]N<p^XH 
•  ^^^NH2 

Behandeln  von  Meta-benzglycocyamin  in  Methylalkohol  mit  Jodmethyl  und  Kali- 
hydrat in  der  Kälte  und  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  gereinigt  Es 
bildet  (mit  IVs  Mol,  Krystallwasser)  kleine  glänzende  nadelfÖrmige  Blättchen,  die 
schwer  in  kaltem  und  heissem  Wasser,  sowie  in  Alkohol  und  Aetber  lAslich  sind 
und  einen  unangenehmen  bittem  Geschmack  besitzen.  In  conc.  Kalilauge  ist  es 
löslich,  beim  Kochen  mit  Barytwasser  entsteht  Methyi-metamidobenzoesäure  (Meta- 
benzsarkosin)  und  Harnstoff  resp.  dessen  Zersetzungsproducte  Kohlensäure  und 
Ammoniak. 

Mit  Säuren  geht  das  a-Meta-benzkreatin  Verbindungen  ein.  Die  Salzsäare 
Verbindung:  G9H11N3O2.HGI  +  H2O,  bildet  weisse  rhombische  Blättchen,  die 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Mit  Platinchlorid  liefert 
sie  ein  Platin  doppeis  alz:  (G9HiiN302.HGI)2PlCl4  +  2H2O,  welches  in  orange- 
rolhen  kleinen  Prismen   erhalten    wird,   die   von   heissem  Wasser  aufgenommeD 

werden. 

([i]GO.OH 
ß-Meta-benzkreatin:  C9HttN302  =  G6H4jr  .wr„  p...^:^NH      ,bildelsich 

fl'J^*^'^^--NH.GH8 
bei  der  Einwirkung  von  Methylamin  auf  m-Oxäthylcarbimido-amidobenzoSsäure  in 
der  Kälte  und  krystallisirt  in  kleinen  Blättchen  von  glänzend  weisser  Farbe,  welche 
kaum  in  Aether,  Alkohol  und  kaltem  Wasser,  ziemlich  in  heissem  Wasser  löslich 
sind  und  bitter  schmecken.  Durch  Kochen  mit  Barytwasser  wird  es  in  Meta- 
amidobenzoSsäure  und  Methylhamstoff  (resp.  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Methyl- 
amin) übergeführt. 


0  Bepl.  Ber.  (1875)  8,  324. 
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Wie  die  a- Verbindung  vereinigt  es  sich  mit  Säuren.  Das  salzsaure  ß-Meta- 
benzkreatin  krystallisirt  in  weissen  Prismen,  die  leicbt  in  Wasser,  schwer  in 
Salzsaare  löslich  sind , •  mit  Platinchlorid  geht  es  eine  Doppelverbindung: 
(C9Hi|N302.HC])2PtGl4,  ein,  welche  in  heissem  '^*asser  sehr  leicht  löslich  ist  und 
in  gelben  Blältchen  oder  Prismen  erhalten  wird. 

p-Amidobenzo6säure'):   C7H7NO2  =  G6H4 1  r  .p^jj*      .  2142 

Die  Paramidobenzoösäure  ist  von  Fischer  1863  durch  Reduetion  der 
Para-nitrobenzoSsäure  mit  Schwefelammonium  erhalten  worden.  Wilbrand 
und  Beilstein  stellten  sie  in  demselben  Jahre  ebenfalls  aus  Para-nitrobenzoe- 
säure  durch  Reduetion  mit  Zinn  und  Salzsäure  dar.  Die  hierbei  gebildete 
salzsaure  Paramidobenzoesäure  scheidet  sich  nach  dem  Eindampfen  auf  dem 
Wasserbade  in  Erystallen  ab,  sie  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak  ver- 
setzt, filtrirt  und  mit  Essigsäure  angesäuert,  wobei  freie  Paramidobenzoesäure* 
ausfällt.  Nach  Weith  entsteht  sie  beim  Erhitzen  von  Carbotriphenyltriamin 
(s.  u.)  mit  massig  conc.  Salzsäure  während  mehrerer  Stunden  auf  155—160^. 
A.  W.  Hofmann  erhielt  sie  beim  Verseifen  der  AcetyKparamidobenzoesäure, 

welche  durch  Oxydation  des  Acet-para-toluidins:  C6H4j^^™VooH  '    "^** 

Kaliumpermanganat  entsteht.  In  analoger  Weise  wurde  sie  von  Michael  aus 
Para-tolylsuccinimid  erhalten.  Letzteres  entsteht,  wenn  man  gleiche  Gewichts- 
theile  Bernsteinsäure  und  Para-toluidin  zusammenschmilzt  und,  sobald  die 
anfangs  stark  schäumende  Masse  ruhig  kocht,  rasch  überdestillirt.  Bei  der 
Oxydation  in  wässriger  Lösung  mit  6  Mol.  Kaliumpermanganat  liefert  es 
Oxysuccinyl-paramidobenzoesäure,  welche  durch  Kochen  mit  conc.  Salzsäure 
in  salzsaure  Paramidobenzoesäure  übergeht.  Die  Ausbeute  beträgt  50—60 
pct.  der  theoretischen.  An  Stelle  des  Para-tolylsuccinimids  kann  man  auch 
p-ToIylphtalimid  anwenden. 

Die  Paramidobenzoesäure  ist  ziemlich  leicht  in  Wasser,-  sehr  leicht  in 
Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  langen  spiessigen  Krystallnadeln,  die  nach 
dem  Trocknen  sehr  bruchig  sind.  Sie  schmilzt  bei  186 — 187®;  beim  Erhitzen 
über  ihren  Schmelzpunkt,  auch  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  160—180* 
wird  sie  in  Anilin  und  Kohlensäure  gespalten: 

CeH4.NHa.COOH  =  CeH5.NH5  +  GOj. 
In  wässriger  Lösung,    wie  auch   in  feuchtem  Zustande   der  Luft  ausgesetzt 
hält  sie  sich  vollkommen  unverändert,  in  alkalischer  Lösung  bräunt  sie  sich 
bei  Luftzutritt,  wird  aber  beim  Kochen  mit  Thierkohle  leicht  entfärbt  (Widn- 
mann^).     Salpetrige  Säure  in  wässriger  Lösung  verwandelt  sie  in  Para-oxy- 

benzoesäure:   CßHij  ':jqjj       (Fischer,  Saytzeflf),  in  alkoholischer  in  Benzoe- 

')  Fischer,  Ann.  Ch.  (1863)  127,  143.  Wilbrand  und  Beilstein,  ibid.  (1863) 
128,  264.  Vergl.  Baeyer  und  Emmerling,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  679.  Weith,  ibid. 
(1879)  12,  104.  A.  W.  Hofmann,  ibid.  (1876)  9,  1302.  Michael,  ibid.  (1877) 
10,  576. 

•)  Ann.  Ch.  C1878)  198,  233- 
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säure  (Wilbrand  und  Beilstein).  Von  rauchender  Salpetersaure  wird  sie  m 
Pikrinsäure  übergeführt*.  Mit  chlorsaurem  Kalium  und  SalzsSure  entsteht 
nach  Widnmann  Chloranil.  Brom  bildet  Dibrom-p-amidobenzoesäure.  Ghlorjod 
erzeugt  in  salzsaurer  Lösung  leine  Dijod-paramidobenzoesäure  ^).  Rauchende 
Schwefelsäure  liefert  bei  170 — 190®  Di-paramido-sulfobenzid-dicarbonsäure'). 
Cyansäure-äthyläther  giebt  nach  Griess ')  Aethyl-p-uramidobenzoesäure. 

DieSchwefelsäure-Verbindung  bildet  in  heissem  Wasser  lösliche  Nadeb, 
die  Salpetersäure-Verbindung  Blättchen,  die  Salzsäure- Verbindaog 
Blätter  oder  Säulen. 

Das  Ammoniaksalz  ist  in  Wasser  massig  leicht  löslich.  Bleiacetat  liefert 
hiermit  nach  Ladenburg  ^)  selbst  in  verdünnten  Lösungen  den  krystaUiniscfaea 
Niederschlag  eines  Doppelsalzes  von  essigsaurem  und  paramidobensog- 
saurem  Blei:  (CYHeNO^.C^HgO^jPb.  Das  Barytsaiz  bildet  glänzende,  leicht 
-lösliche  Blättchen.  Das  Kupfer  salz  ist  ein  grüner,  später  dicht  und  danke! 
werdender  Niederschlag. 

2143.     Parapniidobenzoyl-  und  Paramidobenzenyl verbindungeD. 

•p-Amidobenzamid:   ^6^4  {  f  j  mu      ^*   entsteht  nach  Reichenbach  und 

Beilstein  durch  Reduction  des  Para-nitrobenzaroids  und  bildet  grosse,  bellgelbe 
Krystalle,  welche  bei  178 — 179®  (unter  Verlust  von  3,2  pct.  Wasser)  schmeiKn. 
Beim  Kochen  mit  Kalilauge  geht  es  in  p-Amidobenzo@säure  über. 

p-Amidobenzanilid:  C,3H,2N20^=  ^6H4J[1  ^H^*^'^^"^'  bildet  sich  nach 
J.  Leo  ^)  bei  der  Reduction  des  p-Nitrobenzanilids  mit  Zinn  und  Salzsäure.  Es  ist 
ziemlich  leicht  in  den  meisten  Lösungsmitteln  löslich ,  am  besten  in  Alkohol  and 
Aether,  weniger  in  Wasser  und  krystaUisirt  in  Nadeln,  die  bei  137'  bis  138* 
schmelzen.  Das  salzsaure  Salz  bildet  farblose,  das  Licht  stark  brechende  Blältcbeo; 
bei  Zusatz  von  festem  Platinchlorid  zu  der  Lösung  jenes  Salzes  wird  das  Platin- 
doppelsalz: [C6H4.(NH2)CO.NH.C6H5.HGI]2PtGl4.  in  gelben,  sehr  kleinen,  glänzenden 
Krystallen  erhalten. 

p-Amidothiobenzamid:    CeHajrnj^ij      ^,   wurde  von  Engler*)  durch 

Behandeln  von  Para-nitrobenzonitril  mit  Schwefelammonium  erhalten  und  krystalli- 
sirt  in  gelblich  weissen,  sternförmig  gruppirten  Krystallen,  die  bei  170°  schmelzen. 

p-Amidobenzenyl-diphenylamimid,  Garbo triphenyltriamin: 

Ci9Hi7N3  =  C6H4U'J^^NH.C6H5,  entsteht  nach  Hofmann')  aus  Anilin  und  Vier- 

f  [4]  NH2 
fachchlorkohlenstoif  neben  Para-rosanilin.    Basset  ^)  erhielt  es  ^uch  aus  Anilin  und 


0  Michael  und  Norton,  Amer.  Gh.  J.  (1879)  1,  264. 

2)  Michael  und  Norton,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  580. 

»)  Griess,  J.  pr.  Gh.  (1872)  N.  F.  6,  456. 

*)  Ladenburg,  Berl:  Ber.  (1873)  6,  129. 

'^)  Inaug.-Dissert.,  Halle  1875,  27. 

^)  Zeitschr.  r.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  615. 

0  Gh.  a  1858,  863. 

«)  Ann.  Ch.  (1866)  188,  255. 
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Ghlorpikrin.  Nach  Weith  ')  wird  es  gebildet ,  wenn  man  p-Niirobenzoesäure  uud 
Anilin  zwei  Stunden  mit  Phosph'orpentachlorid  auf  180*^  bis  190°  erhitzt  und  das 
erhaltene  Reactionsproduct  zuerst  mit  verdünnter  Salzsäure  auskocht,  dann  mit 
Zinn  und  Salzsäure  reducirt. 

Das  Carbotriphenyltriamin  ist  ziemlich  schwer  in  Alkohol  löslich  und  kry- 
slallisirt  hieraus  in  kleinen,  bei  198°  schmelzenden  Nadeln.  Es  liefert  mit  Salz- 
säure ein  Salz,  das  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich  ist  und 
in  langen  Nadeln  krystallisirt.  Wird  es  mit  verdünnter  Salzsäure  (1  Th.  rauchender 
Säure  mit  1  Th.  Wasser  verdünnt)  während  12  Stunden  auf  155—160°  erhitzt,  so 
entsteht  ParamidobenzoSsäure  und  Anilin,  mit  conc.  Salzsäure  bei  190—195°  oder 
mit  Aetzkali  bei  250°  zerfällt  es  in  Anilin  und  Kohlensäure;  mit  conc.  Schwefel- 
säure bildet  es  Kohlensäure  und  Amidobenzolsulfosäure.  Wird  das  Carbotriphenyl- 
triamin der  trocknen  Destillation  unterworfen ,  so  treten  Anilin ,  Diphenylamin, 
Benzonitril.  Blausäure  und  Ammoniak  auf. 

p-AraidobenzonitriP):  C6H4)f  |mxj  »    entsteht,   wenn  Para-nitrobenzo- 

nilril  mit  Reductionsmitteln  (am  besten  Zink  und  Salzsäure  oder  Zinn  und  Eis- 
essig)  behandelt  wird.  Es  bildet  kleine,  farblose,  bei  110°  schmelzende  Nadeln, 
die  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  kochendem  Wasser  löslich  sind.  Wird  es  mit 
rauchender  Salzsäure  erhitzt,  so  entsteht  Paramidobenzo^säure.  Das  Paramido- 
benzonitril  liefert  mit  den  meisten  Säuren  krystallisirbare  Salze. 

Die  Salzsäureverbindung  ist  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  kry- 
stallisirt in  Nadeln  und  geht  eine  Platinverbindung  ein.  Das  salpetersaure 
Salz  bildet  Blättchen,  das  schwefelsaure  Salz  Nadeln. 

Abkömmlinge  der  Paramidobenzoesäure,  welche  durch  Ersatz  2144. 
von  Wasserstoffatomen  in  dem  Ammoniakrest  gebildet  sind. 

Dimethyl-   und  Diäthyl-p-amidobenzoesäure'). 

.[iJCO.OH 
DieDimethyl-paramidobenzoesäure:  C6H4Jr  n^T^GHs,  und  die 

CH3 

^[iJGO.OH 
Diäthyl-paramidobenzoesäure:   GeH4 } r  |x-^C2H5 ,     entstehen  .  nach 

Michler,  wenn  Paramidobenzo6s{iure  in  alkoholischer  Lösung  mit  2  Mol. 
Kalihydrat  und  3  Mol.  Jodmethyl,  resp.  Jodäthyl,  während  einiger  Stunden 
am  Rückflusskuhler  gekocht  wird.  Dieselben  Sauren  bilden  sich  nach 
Michler  auch,  wenn  man  Dimethylanilin ,  resp.  Diäthylanilin  in  der  Kälte 
oder  bei  gelindem  Erwärmen  auf  50°  mit  Ghlorkohlenoxyd  behandelt  und  die 
anfänglich  entstandenen  Ghloride  mit  Wasser  zersetzt.  Die  auf  die  letztere 
Weise  dargestellten  Säuren  werden  zuerst  mit  Alkohol  von  einem  blauen 
Farbstoff  befreit  und  dann  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt. 

Behandelt  man  das  aus  Dimethyl-  resp.  Diäthylanilin  und  Chlorkohlenoxyd 
entstandene  Rohproduct  weiter  mit  Dimethylanilin,   resp.  Diäthylanilin,  so  wirken 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  858;  (1879)  12,  101. 

0  Engler.  Zeitschr.  f,  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  615.    Fricke,  Berl.  Ber.  (1874)  7, 1322. 

')  Berl.  Ber.  (1876)  9,  400,  1899,  1912. 
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die  anfanglich  entstandenen  Chloride  der  Dimethyl-,  resp.  Diäthyl-paranidobenzoe- 
säure  auf  die  Basen  ein  und  erzeugen  Tetramethyl -diamido-henzophenon  uod  Hext- 
methyl-triamido-benzoylbenzol,  resp.  Tetraäthyl-diamido-benzephenon  and  Hexa- 
äthyltriaraido-benzoylbenzol. 

Die  Dimethyl-p-amidobenzo6säure  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
breiten,  kurzen,  farblosen  Nadeln,  die  bei  235^  schmelzen.  Sie  verbindet  sieb 
mit  Säuren  und  Basen  und  ist  in  Essigsäure  unlöslich. 

Diäthyl-p-amidobenzoesäure  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kleioeo 
gelblichen,  bei  188^  schmelzenden  Blättchen.  Das  Silbersalz  ist  ein 
weisser  Niederschlag,  die  Platinverbindung  bildet  rothe  Krystalle. 

SCO  OH 
\H  CoH  OH'  ***°^^ 

mitTyrosin:  C6H4<^^^3(NH2).GOOH^  entsteht  nach  Ladenburg')  aus  Paramido- 

benzoesäure  und  Aethylenoxyd.  Sie  krystallisirt  in  Prismen,  welche  sich  schwer 
in  kaltem  Wasser  und  Alkohol,  leicht  in  heissem  Alkohol  lösen  und  bei  18? 
schmelzen.  Beim  Erhitzen  im  Oelbade  giebt  sie  Kohlensäure  ab  und  geht  in  eine 
Base,  wahrscheinlich:  (^ßH5.NH.r.2H4.0H,  über. 

Die  Lösungen  der  Säure  werden  zum  Unterschiede  von  Paramidobenzoesäore 
von  Bleiacetat  nicht  getrQbt.  Die  Metallsalze  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  das 
salpetersaure  Salz  krystallisirt  in  Tafeln  oder  Prismen. 

Sr  1  ( 'O  riH 
r  1  vhVoch  *  ^^^ 

von  Hofmann ")  durch  Oxydation  von  Acet-para-toluidin  (Schmp.  145")  mit  Kalium- 
permanganat erhalten.  Sie  ist  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  löslich  und 
krystallisirt  in  Nadeln,  welche  bei  250^  unter  Zersetzung  schmelzen^  Das  Silber- 
salz krystallisirt  aus  Wasser  in  langen  feinen  Nadeln.  Die  Säure  zerßlllt  beim 
Kochen  mit  Salzsäure  in  ParamidobenzoSsäure  und  Essigsäure. 

Oxysuccinyl-p-amidobenzo§säure:C|iHijN05=CßH4  pjJu'^Q^p  moH' 

bei  der  Oxydation  von  Para-tolylsuccinimid ')  (§.  1697)  mit  Kaliumperniangaoat 
erhalten,  krystallisirt  in  gelblichen  Nadeln,  die  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heissem 
Wasser,  besser  in  Alkohol  löslich  sind  und  bei  225—226^  schmelzen.  Beim  Kochen 
mu  Salzsäure  geht  sie  in  Paramidobenzoesäure  über  (Michael  *), 

Benzoyl-p-amidobenzoSsäure'^):   C14HHNO3  —  ^^4  )  (     wjjVnUHs' 

entsteht  bei  der  Oxydation  von  Benzoyl-p-toluidin  (Schmp.  155®)  mit  Chrorosäure 
in  Eisessig  und  bildet  bei  278°  schmelzende  Nadeln.  Die  Alkalisalze  sind  sehr 
leicht  löslich,  die  Erdalkalisalze  fast  unlöslich. 

p-Uramidobenzoesäure:    C^^H8N203  =  ^^^4 J N ^^ ^q j^y   ,     enlslehl 

nach  Griess*)  beim  Zusammenschmelzen  von  Paramidobenzoesäure  und  Hamstoff 


')  Berl.  Ber.  (1873)  6,  130. 

«)  Ibid.  (1876)  9,  1302. 

»)  Ibid.  (1875)  8,  1225. 

*)  Ibid.  (1877)  10,  577. 

■')  Ibid.  (1880)  18,  2424. 

«)  J.  pr.  Ch.  (1872)  N.  F.  5,  369. 
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oder  beim  Behandebi  des  salzsauren  Salzes  der  ersteren  mit  cyansaurem  Kalium. 
Sie  ist  schwer  in  Wasser  und  Aetber,  leichter  in  Alkohol  löslich  und  bildet  BlAttchen. 
Goncentrirte  Salpetersäure  erzeugt  eine  Dinitroverbindung. 

Das  Baryumsalz:  (C^H7N203)2Ba,  bildet  weisse,  leicht  lösliche  Blättchen, 
das  Silbersalz  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag. 

Beim  Erhitzen  geht  die  Para-uramidobenzoesäure  in 
p-Harnstoffbenzoösäure(Para-carboxamidobenzoesäure):Ci5HijN205  = 

PH  aoGo.oH 

.  r  mu  i  ^^1  ^her,  in  allen  Lösungsmitteln  unlösliche  Nadeln. 

^"•»([i]GO.OH 

Das  Barytsalz  und  Silbersalz  derselben  sind  weisse  amorphe  Nieder- 
schläge. 

Diaroidobenzoesäuren.  214o. 

Von  den  6  der  Theorie  nach   möglichen   isomeren  Modificationen  der 

( GO.OH 
Diamldobenzoesäure :  CgHsJNH^     ,  sind  bis  jetzt  4  bekannt.    3  derselben 

'NHj 

(a-,  ß'  und  y-)    entstehen    durch  Reduction    von   u-^  ß-  und  ^'-Nitroamido- 

benzoesaure  (§.  2155—2157)   mit   Zinn   und  Salzsäure.     Die  c^-Modification 

wird  auch  durch  Reduction  der  e-Nitroamidobenzoesaure  und  der  c^-Dinitro- 

benzo&äure  gebildet.    Die  /?-Säure  entsteht  auch   aus  d-NitroamidobenzoS- 

säure.   J-Diamidobenzoesäure  wird  durch  Behandeln  von  J)-Dinitrobenzo€säure 

mit  Zinn  und  Salzsäure  erhalten. 

Die  Diamidobenzoesäuren   verbinden   sich   mit  Basen  und  mit  Säuren. 

Beim  Erhitzen  für  sich  oder  mit  Kalk  oder  Baryt  verlieren   sie  Kohlensäure 

und  gehen  in  Diamidobenzole :    GeH4lp^Tj|^  über.   Hierbei  liefern  die /?- und 

;'-Säure  Ortho-diamidobenzol  (Schmp.  102®),  die  J-Diamidobenzoesäure  Meta- 
'liamidobenzol  (Schmp.  63®)  und  die  «-Säure  Para-diamidobenzol  (Schmp.  147®). 
Die  den  beiden  noch  fehlenden  Modificationen  (c-  und  ^-)  entsprechenden  Dinitro- 
benzoesäuren,  welche  als  ß-  und  /-Dinitrobenzoesäuren  bekannt  sind,  werden 
nun  bei  der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  nicht  in  die  entsprechenden 
Diamidobenzoesäuren,  sondern  unter  Kohlensäureabspaltung  sogleich  in  Di- 
amidobenzole, und  zwar  jede  4n  das  Meta-diamidobenzol,  verwandelt. 

Diese  Resultate  sind  von  der  grössten  Wichtigkeit  fQr  die  Entscheidung  der 
Frage  nach  der  absoluten  Stellung  der  Amidogruppen  in  den  drei  iso- 
meren Dianiidobenzolen  und,  da  zahlreiche  andere  Diderivate  des  Benzols  mit 
diesen  drei  Diamidobenzolen  durch  glatte  Reactionen  in  Beziehung  gebracht  werden 
können,  auch  für  die  absolute  Ortsbestimmung  bei  den  Diderivaten 
des  Benzols  überhaupt.  Wenn  nämlich  ein  Derivat  des  Benzols,  welches  zwei 
gleiche  substituirende  Gruppen  oder  Atome  (x)  enthält^  noch  durch  eine  dritte 
Gruppe  oder  ein  drittes  Atom  (y)  substituirt  wird,  so  wird  von  den  so  entstandenen 
Triderivaten  in  der  Parareihe  nur  eine  Modificatiou  existiren  können,  in  der  Ortho- 
reihe  können  2,  in  der  Metareihe  3  Isomere  gebildet  werden  *) : 


')  Körner,  Gazz.  chim.  ital.  4.  305. 
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Orthoreihe 
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\J'      V 
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V  Ax     A 


V      V 
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Umgekehrt,  wenn  6  isomere  Triderivate  des  Benzols,  welche  zwei  gleich- 
artige und  eine  ungleichartige  Gruppe  enthalten,  in  der  Art  zerlegt  werden,  dass 
bei  allen  die  ungleichartige  Gruppe  abgespalten  wird  und  die  drei  isomeren  Disub- 
stitutionsproducte  entstehen ,  so  gehört  dasjenige  von  den  letzteren ,  welches  nur 
aus  einer  Modification  des  'Iriderivates  entstanden  ist,  der  Parareihe  (1.4)  an; 
das  aus  2  Modißcationen  des  Triderivates  gebildete  Diderivat  gehört  in  die  Ortho- 
reihe (1 . 2)  und  das  aus  3  Modificationen  erhaltene  in  die  Metareihe  (1.3).  Mithin 
ist  das  aus  a-DiamidobenzoSsäure  erzeugte,  bei  147^  schmelzende  Diaroidobenzol: 
1.4  Diamidobenzol  (Para-phenylendiamin)«  das  aus  ß-  und  Y-^&ure  erhaltene  vom 
Schmp.  102®:  1.2  Diamidobenzol  (Ortho-phenylendiamiu)  und  endlich  mussdasaos 
d  Diamidobenzoßsgure  und  aus  ß-  und  Y*I)initrobenzoesäure  gewonnene,  bei  68" 
schmelzende  Diamidobenzol  der  1.3  Reihe  zugezählt  werden;  es  ist  Meta-phenylen- 
diamin  (Griess)  *). 

Zur  besseren  Orientirung  über  den  Zusammenhang  der  so  eben  besprochenen 
Körper  kann  folgende  Tabelle  dienen.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  ist  bei  den 
Säuren  die  Garboxylgruppe  fortgelassen,  die  in  Stellung  1  zu  denken  ist. 
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Diamidobenzoesäuren.  QQQ 

Diese  Uebersicht  zeigt  zugleich,  dass  aus  den  6  der  Theorie  nach  möglichen 

DinitrobenzoSs&uren  (5  bekannt)  10  Nitroamidobenzo^säuren  (7  bekannt)  und  aus 

letzteren  wieder  6  Diamidobenzo§sAuren  (4  bekannt)  darstellbar  sind;   sie  deutet 

ferner  an,  dass  das  Para-phenylendiamin  aus  2,  das  Ortho-  und  Meta-phenylendiamin 

t  aas  je  4  NitroamidobenzoSsäuren  erhalten  werden  können. 

(I.IGO.OH 
a-Diamidobenzoesäure*'):  CyHgNjOj  =  CgHgjrtJNHj     ,  entsteht  2U6. 

nach  Griess  bei  der  Einwirkung  von  Knn  und  Salzsäure  auf  o^-Dinitro- 
benzoesäure  (§.  2125),  auf  a-  und  auf  «-Nitroamidobenzcäsäure  (§.  2155  und 
§.  2159).  Sie  krystallisirt  in  kleinen,  meistens  etwas  grau  gefärbten  Prismen, 
die  schwer  h  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  sind.  Bei  der  trocknen 
Destillation  geht  sie  in  Kohlensäure  und  p-Phenylendiamin  (Schmp.  147®)  über: 

GyHfiNjOj  =  CßHgNj  +  COq. 
Ealiumiiitrit  bringt  in  einer  neutralen  salzsauren  Lösung  der  a-Diamido- 
benzoesaure  tinen   gelben  krystallinischen  Niederschlag  von  der  Zusammen- 
setzung: G14HDN5O4,  hervor,  in  saurer  Lösung  entsteht  eine  braune  amorphe 
*  Substanz  (§.  ^83).  .      . 

Die  Sc  hvefelsäur  e  Verbindung:  C7H8N2O2.H2SO4,  ist  sehr  schwerlöslich 
und  krystallisirt  in  weissen  Nadeln. 

a-Amidouramidobenzo6sfture:  CgHoNoO«  =  CcHg ]  [e]  VHj  ,  wird 

( [s]  NH.GO.NH2 

beim  Behandeln  ^on  a-Nitro-uramidobenzoSsäure  (§.  2155)  mit  Zinn  und  Salzsäure 
erbalten.  Sie  bidet  grauweisse,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  sehr  schwer  lös- 
liche Blättchen.  )as  Silber  salz:  CgH3N303Ag,  ist  ein  weisser  unlöslicher  Nieder- 
schlag. Die  in  BKttchen  krystallisirende  Salzsäureverbindung:  CgHgNsOs.HGl, 
ist  durch  ihre  Schverlöslichkeit  selbst  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  ausgezeichnet. 
Mit  salpetrigsauren  Natron  liefert  sie  eine  in  Nadeln  krystallisirende,  in  Salzsäure 
lösliche  Azoverbind  ng. 

.[tlGO.OH 
/J-DiamidDbenzoösäure'):  G^H^N^Oj  =  GgHa j MNHj      ,   wurde  2147. 

sowohl  aus  der  /-NitroamidobenzoSsäure  (Para-nitro-metamidobenzoesäure 
§.  2156)  als  auch  aus  der  ^-Nitroamidobenzo^äure  (Meta-nitro-paramido- 
benzoesäure  §.  2158)durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  erhalten  (Griess, 
Salkowski). 

Die  Säure  ist  ^enig  in  kaltem,  reichlich  in  heissem  Wasser  löslich 
und  krystallisirt  in  fa^losen  Blättchen,  die  bei  211* 'schmelzen.  Wird  sie 
für  sich  oder  mit  Glaaulver  oder  mit  Kalk  gemengt  destillirt,  so  spaltet  sich 
Kohlensäure  ab,  und  s  entsteht  das  bei  102*^  schmelzende  Ortho-phenylen- 
diamin.     Salpetrige  Säue  liefert  eine  Verbindung:  G7H5N3O2  (§.  2183). 


»)  Berl.  Ber.  (1869,2,  434;  (1872)  5,  199;  J.  pr.  Gh. '(1872)  N.  F.  6, 
231,  237. 

*)  Ann.  Gh.  (1874)  18,  57.  J.  pr.  Gh.  (1872)  N.  F.  5,  232,  237.  Berl.  Ber. 
(1869)  2,  484;  (1872)  5,  U. 
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Die  Salzsäureverbindung:  GeH3(NH2)2C02H.HCl  +  IVtHj^'  krystallisirt 
in  Nadeln,  die  in  Wasser  schwer  lOsliche  Schwefels äureverbindang: 
[G6H3(NH2)2C02H]2.H2SÖ4,  in  glänzenden  farblosen  Blättchen. 

ifilCO.OH 
B-Amido-uramidobenzo§säure:  CgH9N303=;CeH3][4lNH2  ,  ent- < 

f  [t]  NH.CO.NH, 

steht  bei  der  Reduction  von  ß-Nitro-uramidbbenzoßsäure  (§.  2156)  mit  Zinn  ond 

Salzsäure.    Sie  bildet  feine  weisse,  in  Wasser  schwer  lösliche  Blätteben,  die  sich 

mit  Basen  aber  nicht  mit  Säuren   vereinigen.    Das  Silbersalz  ist  ein  weisser 

krystalliniscber  Niederschlag.    Beim  Kochen  mit  Salzsäure  oder  Baiytwasser  geht 

sie  unter  Abspaltung  von  Ammoniak  in  eine  Säure :  CgHeN203,  Ober,  welche  Griess 

ß-Amidocarboxamidobenzoesäure  nennt: 

C8H9N3O3  =  CsHeNjOa  +  NH3. 

Dieselbe  bildet  kleine,   in  allen  Lösungsmitteln  unlösliche,  veisse  körnige 

Krystalle.    Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  langen,  schwer  löilichen  Nadeln 

und  liefert  mit  Chlorbaryum  ein  in  weissen  Nad.eln  krystallisirendet  Salz  von  der 

Formel :   (CgH5N203)2Ba  +  4H2O.     Griess   nimmt   fQr   die  Säure  di;  Gonstitiition: 

CcH3  <  NGO    f  an ;  sie  besitzt  wohl  wahrscheinlicher  die  Formel :  Cgfs  ]  NH.GO>. 
rNH2  ,  fNH^ 

[iJCO.OH 

ß-Dibenzylen-diamidobenzo6säure:G2tH,eN202=CeHjjW'{;^*^"^^ 

wurde  von  Ladenburg  ^)  durch  Oxydation  von  Tolubenzaldehydin  (.us  m-p-Diamido- 
toluol  und  Benzaldehyd  §.  2004)  mit  Kaliumpermanganat  dargesellt. 

Die  Base  wird  in  Eisessig  gelöst  und  nach  und  nach  mi  der  Lösung  der 
anderthalbfachen  Menge  von  ubermangansaureih  Kalium  in  der  40  bis  50feeben 
Menge  Wasser  übergössen.  Sobald  keine  Entfärbung  mehr  eicritt,  wird  filtrirt, 
der  Niederschlag  mit  Ammoniak  behandelt  und  die  so  gewonnee  Lösung  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  übersättigt.  Der  ausfallende  Niederschlag  wird  aas  Alkohol 
uro  krystallisirt.  Die  Säure  ist  sehr  schwer  in  Wasser  und  veiünnter  Essigsiure, 
besser  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  weissen, bei  258^5— 254^5 
schmelzenden  Prismen. 

Von  Alkalien  und  verdünnter  Salzsäure  wird  sie  leichtgelöst.  Das  Kalk- 
salz: (G2iHi5N202)2Ga,  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissm  Wasser,  ziemlich 
in  Alkohol  löslich  und  bildet  Nadeln  oder  sechsseitige  Prisinn.  Das  SilbersaU: 
021^15^2^2^*  fällt  auf  Zusatz  von  Höllensteinlösung  zu  deiLösung  des  Kalisalzes 
in  Flocken  aus. 

,.]GO.OH 
2148  7-DiamidobeÄ2oesäure«):  ^^^^{^^  =  CßHgWNHj     ,  bildet  sich 

nach  Griess  bei  gelindem  Erwärmen  von  y-Nitroamidbenzo€sfiure  (§.  2157) 

mit  Zinn  und  Salzsäure  und  krystalliisirt  in  langen  ;elblichweissen  Nadeln. 

Bei  der  trocknen  Destillation  geht  sie  in  KohUsäure  und  o-Phenylen- 

dlamin  über,  salpetrige  Säure  erzeugt  in  salzsaurer  ösung  eine  Verbindung: 


»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  594,  1656. 

»)  J.  pr.  Cb,  (1872)  N.  F.  6,  237.    Berl.  Ber.  (369)  2,  434;  (1872)  5,  192. 
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C7H5N3O2  (§.  2183),  Eisenchlorid  einen  braunrothen,    kaum  krystallinischen 

Niederschlag. 

Die    Schwefelsäureverbindung:    (C7H8N202)2.H2S04 -h  lVaH20,    bildet 
weisse,  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche,  sechsseitige  Tafeln  oder  Säulen. 


(  [ilGO.OH 
;oesäure:  CgHeNiOg  =  CeHg  ]  [tj  NH2     . 

f[i]N  =  CO 


f-Amidocarboxamidobenzoesäure:  CgH0N2O3  =  CeHg ]  [t] NB)     «oder: 

[,]  CO.OH 
CgH,  5  [aj  NH"^--.^^,^  ,  entsteht  nach  Griess  bei  der  Einwirkung  von  Zinn  und  Salz- 
( [s]  NH.GO>  • 

säure  auf  Y'Nitro-uran)idobenzo6säure : 

C8H7N3O5  +  Hß  =  C8H6N2O3  +  NH3  +  2H2O. 

Sie    krystallisirt   in   weissen   mikroskopischen   Nadeln,    welche   sowohl   in 

Wasser,  als  auch  in  Alkohol  und  Aether  fast  vollkommen  unlöslich  sind. 

(lOGO.OH 
<y-Diamidobenzo6säure:  C^H^NjO)  =  CgHgjMNHj     .    Diese  Ver-  2149. 

WNHj 
bindung  wurde  1856  von  Veit ')  durch  Einwirkung  von  Schwefelammonium 
auf  ^-Dinitrobenzoesäure  dargestellt.  Veit  hat  jedoch,  wie  aus  späteren 
Untersuchungen  von  BouUet  und  Griess')  hervorgeht,  nicht  die  freie  Säure, 
sondern  deren  Barytsalz  unter  Händen  gehabt.  Gerdemann ')  zeigte  1865, 
dass  sie  auch  durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  aus  J-Dinitrobenzoe- 
säure  erhalten  werden  kann.  Boullet^)  bediente  sich  zur  Reduction  des 
Eisens  und  der  Essigsäure. 

Darstellung.  1)  Man  sättigt  eine  Lösung  von  8-Dinitrobenzo6säure  (§.  2118) 
in  überscbflssigem  Ammoniak  mit  Schwefelwasserstoff,  dampft  ein,  bis  der  Geruch 
nach  Schwefelammonium  verschwunden  ist,  filtrirt  vom  ausgeschiedenen  Schwefel 
ab  und  übersättigt  das  Fillrat  schwach  mit  Essigsäure.  Der  hierbei  ausgeschiedene 
gelbliche  Krystallbrei  wird  nach  dem  Auswaschen  durch  Umkrystallisiren  aus 
heissem  Wasser,  wenn  nöthig,  unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt  (Griess). 
2)  Wendet  man  Zinn  und  Salzsäure  als  Reduction smittel  an,  so  wird  wie  ge- 
wöhnlich verfahren,  das  Zinn  nach  beendigter  Reaction  mit  Schwefelwasserstoff 
ausgefällt,  und  die  vom  Schwefelzinn  befreite  Lösung  eingedampft.  Damit  letztere 
nicht  durch  Oxydation  gebräunt  wird,  ist  es  zweckmässig,  der  eindampfenden 
Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Krystalle  von  Natriumdisulfit  zuzusetzen,  oder  durch 
dieselbe  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff  während  des  Eindampfens  zu  leiten. 
Sobald  die  Concentration  bis  zur  beginnenden  Krystallbildung  fortgeschritten  ist, 
wird  mit  Ammoniak  neutralisirt,  die  DiamidobenzoSsäure  durch  Essigsäure  ab- 
geschieden und  durch  Umkrystallisiren  gereinigt. 

Die  J-Diamidobenzoteäure  (Di-m-amidobenzoesäure)  ist  sehr  schwer  in 
kaltem,  ziemlich  leicht  in  kochendem  Wasser  löslich   (100  Th.  Wasser  von 


0  Ann.  Ch.  (1856)  99,  106. 

')  Berl.  Ber.  (1869)  2,  47.  Ann.  Ch.  (1870)  164,  325.  J.  pr.  Gh.  (1872) 
N.  F.  5,  243. 

>)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1865)  N.  F.  1,  51. 

^)  Th^se  de  chimie  pr^.  ä  la  fac.  des  sciences  de  Strasbourg.  Colmar 
1857,  15. 
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8^  lösen  1,1  Th.  Säure)  und  krystallisirt  in  langen,  zarten,  fast  weissen 
Nadeln.  Von  Alkohol  und  Aether  wird  sie  leichter  als  von  Wasser  auf- 
genommen. Alle  diese  Lösungen  sind  gelblich  gefärbt  und  zeigen  eine  stark 
saure  Reaction  auf  Pflanzenfarben.  Der  Qeschmack  der  Säure  ist  schwacli 
säuerlich  (nach  Boullet  sehr  süss).  In  wässriger  Lösung  aufbewahrt  zersetzt 
sie  sich  allmählich  unter  Bildung  grünlicher  Flocken.  Sie  schmilzt  g^n  240*, 
bei  höherer  Temperatur  erleidet  sie  Verkohlung  unter  Ammoniakentwid- 
lung.  Wird  sie  mit  Baryt  erhitzt,  so  bildet  sich  nach  Wurster  und  Ambührj 
Kohlensäure  und  m-Phenylendiamin  (Schrap.  63^).  Beim  Erhitzen  milHara- 
stoff  liefert  sie  nach  Griess  eine  Uramidosäure :  CS9H10N4Q4,  und  Ammoniak. 
Jodmethyl  und  Kali  erzeugen  in  methylalkoholischer  Lösung  eine  hexamethj- 
lirte  Diamidobenzoesäure.  Brom  verwandelt  sie  in  eine  Tribrom-diamido- 
benzoesäure.    üeber  das  Verhalten  zu  salpetriger  Säure  vergl.  §.  2183. 

Die  ^-Diamidobenzoteäure  hat,  wie  ihre  Isomeren,  die  Eigenschaft  sich  mit 
Säuren  und  Basen  zu  verbinden  (Griess '). 

Gegen  Säuren  verhält  sie  sich  wie  eine  zweisäurige  Base.  Die  Schwefel- 
säure-S-Diamidobenzoesäure:  [GßH3.(NH2)2.G02H]2.H2S04,  ist  schwierig  in 
kaltem  (in  95  Th.  bei  11*)  und  selbst  in  kochendem  Wasser,  noch  schwerer  io 
Alkohol  löslich  und  bildet  weisse  Nadeln  oder  Prismen,  die  frei  von  Krystallwasser 
sind.  Die  Salzsäureverbindung:  GeH3.(NH2)2.G02H.2HGI^  löst  sich  leicht  schon 
in  kaltem  Wasser,  in  Alkohol,  auch  in  Aether,  schwer  hingegen  in  Salzsäure 
und  liefert  mit  Platinchlorid  und  mit  Zinnchlorfir ')  Doppelsalze.  Die  Salpeter- 
säureverbindung ist  schwer  in  Alkohol  und  kaltem,  leicht  in  beissem  Wasser 
löslich  und  krystallisirt  in  langen  schmalen,  meistens  röthlich  gefärbten  Blättchen. 
Die  Essigsäureverbindung  bildet  braune  Nadeln.  Die  Oxalsäureverbindang 
scheidet  sich  beim  Erkalten  in  kleinen  weissen,  gut  ausgebildeten,  rbombischeo 
Prismen  aus,  wenn  man  eine  heisse  wässrige  Lösung  der  freien  Säure  mit  Oxal- 
säurelösung versetzt.    Sie  ist  auch  in  beissem  Wasser  nur  schwer  löslich. 

Gegen  Basen  verhält  sich  die  S-Diamidobenzo6säure  wie  eine  ziemlich  starke 
organische  Säure;  si^  besitzt  die  Fähigkeit  die  kohlensauren  Salze  zu  zersetzen. 

Das  Bar yt salz:  [C;6H3(NH2)2C02]2Ba  + 1 V1H2O,  durch  Digeriren  einer  wässe- 
rigen Lösung  der  Säure  mit  Baryumcarbonat  dargestellt  und  durch  Zusatz  von 
Alkohol  zu  der  Lösung  in  Krystallen  gewonnen,  bildet  weissliche  oder  honiggelbe 
Säulen,  die  sehr  leicht  schon  in  kaltem  Wasser,  schwer  in  kochendem  Alkohol 
löslich  sind,  von  Aether  jedoch  fast  nicht  aufgenommen  werden.  Das  Bleisali 
fällt  auf  Zusatz  von  neutralem  essigsaurem  Blei  zu  der  Lösung  des  Barytsalaes 
als  ein  weisser  flockiger  Niederschlag  aus,  der  sich  nach  kurzer  Zeit  in  schmale 
Blättchen  verwandelt.  Das  Silbersalz:  GeH3(NH2)2G02.Ag  +  2H2O,  ist  ein  wwsser, 
aus  mikroskopischen  Nadeln  bestehender  Niederschlag.  Ausserdem  sind  das  Kalk- 
salz,  das  Strontiansalz  und  das  in  Wasser  unlösliche  Kupfersalz  dargestellt 
(Griess,  Boullet). 

[1ICO.NH2 


B-Diamidobenzamid  *):  C7H9N30  =  CßH3 


•  — 


NH2 
NH2 


entsteht   bei  der 


>)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  213. 

«)  Ann.  Gh.  (1870)  164,  329. 

»)  Gerdemann,  Zeitschr.  f.. Gh.  (1865)  N.  F.  1,  51. 

*)  Muretow,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6,  642. 
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Einwirkung  von  Schwefelammonium   auf  2-Dinitrobenzamid   und  krystallisirt  in 

grossen  vierseitigen,  bräunlichgelben  Krystallnadeln,  welche  wenig  in  kaltem  Wasser, 

sehr  leicht  in  heissem  löslich  sind,   und  deren  wässrige  Lösung  sich  an  der  Luft 

brfiunt.    Beim  Kochen   mit  Essigsäureanhydrid   geht  es  in  ein  $-Diacetyl-diamidü- 

rriJGO.NHo 
benzamid:  C^Hß  ]  faj  NH.C2H3O  ,  über,  welches  mit  2  Mol.  Wasser  in  langen  dünnen 

( LsJ  NH.C2H3O 

farblosen  Nadeln  krystallisirt,  die  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und 

Alkohol  löslich  sind.   Sein  Erystallwasser  verliert  es  bei  100^  und  schmilzt  bei  265^. 

Das  B-Diamidobenzamid  ist  eine  Base  und  verbindet  sich  mit  Säuren.  Das 
salzsaure  d-Diamidobenzamid:  C7H9N3O.2HCI,  scheidet  sich  aus  seiner  wässe- 
rigen Lösung  bei  Zusatz  von  rauchender  Salzsäure  in  Nadeln  aus.  Das  Pik  rat 
ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  735  Th.  Wasser  löslich  und  bildet  kleine  gelbe 
Nadeln  (Muretow). 

Eine  hexamethylirte  B-DiamidobenzoSsäure  entsteht  nach  Griess  ^) 
bei  der  Einwirkung  von  6  Mol.  Jodmethyl  und  Kali  auf  1  Mol.  Säure  in  Methyl- 
alkohol und  bildet  aus  dem  Jodhydrat  mH  Silberoxyd  in  Freiheit  gesetzt  eine 
hygroskopische  Krystallmasse,  welche  Kohlensäure  anzieht,  sich  schlüpfrig  anfühlt 
und  Metalloxyde  aus  den  Lösungen  ausfällt.  Sie  besitzt  keine  sauren  Eigenschaften 
mehr,  sondern  ist  eine  starke  Base.  Das  Jodhydrat  nach  Griess:  C-H2(f''H3)g\20^. 
2HJ  +  H2O,  ist  leicht  in  heissem  Wasser,  weniger  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol 
löslich  und  krystallisirt  in  sechsseitigen  Tafeln  oder  Blätteben.  Mit  Jod  in  Jod- 
kalium liefert  es  ein  in  braunen  Nadeln  krystallisirendes  HyperJodid. 

Das  Chlorhydrat,  nach  Griess:  C7H2(CH3)6y2^2.2HCl  +  4H2O,  ist  leicht  in 
Wasser,  schwer  in  Alkohol  löslich  und  bildet  sechsseitige  Blättchen.  Mit  Platin- 
chlorid liefert  es  ein  in  sternförmigen  Blättchen  mit  1  Mol.  H2O  krystallisirendes 
Doppelsalz.  Das  Carbonat  reagirt  stark  alkalisch,  ist  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in  Blättchen.  Es  besitzt  die  Zusammensetzung: 
C7H2(CH3)6N202.CH203  +  3^20- 

Nach   Brühl')   kommt  dieser  sechsfach   methylirten   8-Diamidobenzo?säure 

( —  CO.O 

nicht  die  Formel:   C:7H7fGH3)QN^O^  =  C^H,  |  —  N^fCH^)^  ,   zu;   die   Säure   gehört 

(  =  N=(CH3)3 
vielmehr  in  die  Klasse  der  sog.  Ammoniumhydroxydverbindungen,  und  die  Krystall- 
wassermolecüle    der  oben  angeführten  Salze  gehören  mithin  in  die  Gonstitutions- 
formel  hinein.    Es  bildet  sich  nach  Brühl  bei  der  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf 
Diamidobenzoösäure  zuerst  das  Jodid  einer  Hexamethyl-diamidobenzoSsäure : 

^ß"3    (sr1\^  +  0GH3J  =  GeHg   N(GH3)»GH3J  +  4JH. 
^^^^"2>2  ^  NtGHgVGHaJ 

Hieraus  entsteht  mit  Silheroxyd  unter  Bildung  von  Jodsilber  und  Abspaltung 

rGO.O    .^ 
eines  Mol.  Wasser  die  von  Griess  erhaltene  Säure:  GßH3 ] N(GH3)2.GH3 
•  '  N(GH3)2.GH3.0H 

([1]  GO.OH 
Di-m-uramidobenzoesäure:   G9H10N4O4  =  CßHaJ  [s]  NH.GO.NH2,    bildet 

( [5]  NH.GO.NH2 


■■«? 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  39. 
»)  Ibid.  (1875)  8.  485^ 
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sich  nach  Griess  0  heim  Erhitzen  von  d-DiamidobenzoSsäure  mit  Harnstoff  und 
scheidet  sich  hei  Zusatz  von  Salzsäure  zu  der  heissen  ammoniakalischen  LOsoDf 
in  kleinen,  weissen,  körnigen  Krystallen  ah,  welche  schwer  in  Wasser  und  Alkohol 
löslich  sind. 

Das  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  lösliche  Barytsalz  kif 
stallisirt  in  Warzen. 

£-  und  ^-Diamidobenzo6säure  werden  sich  wohl  aus  ß-  und  ^'-Dioitro- 
benzoesäure  mit  Schwefelammonium  erhalten  lassen. 

Ausser  den  bisher  bekannten  Diamidohenzo^äuren  und  deren  Äbkömm« 
lingen  sind  noch  einige  Substanzen  dargestellt  worden,  welche  sich  von  Diunido- 
benzo^säuren  unbekannter  oder  nur  theilweise  bekannter  Constitution  ableiten. 


Eine  Amidodiäthyl-m-amidobenzoSsäure:  C^Hß« 


ilCO.OH 
V  N.(r.2H5)2,  erhiell 
?]  NH2 

Griess^)  neben  Anilin  bei  der  Reduction  von  Benzolazo-diäthyl-m-amidobeoao^ 
säure  (§.  2167)  mit  Zinn  und  Salzsäure.  Ausserdem  stellte  er  denselben  Körper 
durch  Nitriren  von  Diäthyl-m-amidgbenzogsäure  und  nachherige  Reduction  der 
entstandenen  Nitroverbindung  dar.  Die  Säure  ist  schwer  in  Alkohol  löslich  ond 
krystallisirt  daraus  in  grau  geförbten  Nadeln  oder  Prismen. 

Das    Kalisalz    einer   Dicarboxylphenylen-parabansäure: 

C.Ot:  I    ,  wird  nach  Landgrebe^)  durch  Oxydation  von  Ditolylparabansiure^): 

^6"4<co.OH 

y-i    ff ^CHo 

COc:^        1^    »   mit  etwa  der  doppelten  Menge  Kaliumpermanganat  (in  100  Tb. 

y-,    fj     ^N Li) 

^6H4<CH3 

Wasser  gelöst)  bei  50—00^  erhalten.    Es  ist  leicht  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol 

löslich  und  liefert  mit  den  meisten  Metallsalzen  Niederschläge. 

Das  Barytsalz,  Kalksalz,  Bleisalz  und  Silbersalz  sind  weisse Xiede^ 
schlage,  das  Eisensalz  ist  ein  gelber,  das  Kupfersalz  ein  grüner  Niedersdilag. 
Das  Barytsalz  krystallisirt  aus  Wasser,  in  welchem  es  sehr  schwer  löslich  ist,  ia 
farblosen  Blättchen. 

Bei  dem  Versuch  mit  Schwefelwasserstoff  die  freie  Säure  aus  dem  Blei»k 
in  Freiheit  zu  setzen  entstand  zwar  eine  Säure,  die  aus  Wasser  in  farblosen,  bei 
158—159^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirte,  dieselbe  zeigte  jedoch  nicht  die  er- 
wartete Zusammensetzung.    Sie  ist  vielleicht  schwefelhaltig. 

Witl^)  stellte  aus  dem  von  ihm  entdeckten  sogenannten  Toluylenblan: 

f 

n  Berl.  Ber.  (1869)  2,  47. 

=')  Ibid.  (1877)  10,  527. 

5)  Ibid.  (1878)  11.  978. 

M  Ibid.  (1877)  10,  1590.  , 

*)  Ibid.  (1879)  12,  937. 


J 


Triamidobenzoesäure.  615 


-CH3 


CtHoJNHj  ^,  (welches  aus  m-Toluylendiamln  und  Nitrosodimethyl- 

anilin  oder  Dimethyl-p-phenyleDdiamin  und  Oxydationsmitteln  entsteht),  zwei  neue 
basische  Farbstoffe  dar,  die  er  als  Toiuylenroth:  C15H16N4  und  Toluylen- 
violett:  C14H14N4  bezeichnete.  Diese  bisher  nur  ungenügend  untersuchten  Sub- 
stanzen betrachtete  Witt  als  Benzenylderivate  einer  DiamidobenzoSsäure : 

CßHa    NH>  '^"3,      CßHj   NH>      '       (^^^ 

i  NH2  ( NH2 

(Toiuylenroth)  (Toi  uylen  violett). 

Triamidobenzoesäure.  2150. 

Eine  Triamidobenzoesäure  0=    C^HeNgOj^  CßHalW^U^     ,  wurde 

IWNH2 
1872  durch  Reduction  der  Dinitro-paramidobenzoesäure  (Ghrysanissäure)  mit 
Zinn  und  Salzsäure  von  H.  Salkowski  dargestellt. 

Aus  der  mit  Wasser  verdünnten  Lösung  des  Reactionsproductes  wird  . 
das  Zinn  mit  Schwefelwasserstoff  entfernt  und  das  eingedampfte  Filtrat  mit 
überschüssigem,  essigsaurem  Natrium  versetzt.    Hierdurch  scheidet  sich  die 
Säure  in  Nadeln  ab,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  hei^sem  Wasser  gereinigt 
werden. 

Die  Triamidobenzoesäure  löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  Alkohol 
und  Aelher,  leicht  hingegen  in  kochendem  Wasser  und  krystallisirt  beim 
Erkalten  in  feinen  glänzenden,  fast  farblosen,  gewöhnlich  aber  hell  chocolade- 
farbenen  Nadelh,  die  noch  Vz  Mol.  Krystallwasser  enthalten.  Die  wässrige 
Lösung  reagirt  sauer.  Ihr  Schmelzpunkt  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen, 
da  die  Säure  sich  beim  Erhitzen  schwärzt  und  in  Triamidobenzol  CSchmp.  103^, 
Sdp.  330^)  und  Kohlensäure  zersetzt.  Diese  Zersetzung  erfolgt  am  besten, 
wenn  man  die  Säure  mit  dem  8 — lOfachen  Gewicht  Glaspulver  gemengt 
destillirt.  Auch  «das  Kalksalz  und  das  Zinksalz  der  Säure  liefern  bei  der 
Destillation  Tnamidobenzol.  Die  Säure  löst  sich  in  conc.  Schwefelsäure 
mit  bräunlicher  Farbe  und  wird  in  dieser  Lösung  durch  geringe  Mengen 
Salpetersäure  vorübergehend  blaugrün,  dann  dunkelblau  gefärbt.  Eisenchlorid 
ruft  in  der  wässrigen  Lösung  der  Säure  einen  violettbraunen,  beim  Trocknen 
schwarzen  Niederschlag  hervor.  Schwefelsaures  Kupfer  bewirkt  einen  grünen 
Niederschlag,  Silbernitrat  und  Quecksilberchlorid  geben  weisse  Niederschläge, 
welche  beim  Kochen  dunkel  werden.  Dunkelförbung  tritt  auch  beim  Kochen 
der  Säure  mit  Quecksilberoxyd,  aber  nicht  mit  Bleioxyd  ein. 

Die  Triam idobenzoSsäure  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren  als  auch  mit 
Basen.    Als  Base  ist  sie  zweisäurig. 

Die  Salzsäureverbindung:  CßH2(NH2)3C02H.2HCi,  bildet  in  Wasser  und 


*)  H.  Salkowski,  Ann.  Ch.  (1872)  16S,  12. 
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Alkohol  lösliche  Nadeln,  die  in  Salzsäure  wenig  löslich  sind.  Die  wässrige  Lösung 
zersetzt  sich  allmäh licl^  an  der  Luft  unter  Abscheidung  eines  braunen  Niederschlages 
und  liefert  mit  Eisenchlorid  eine  bräunlich  violette ;  mit  salpetrigsaurem  Kalium 
eine  ziegelrothe,  mit  Platinchlorid  eine  schwarze  Fällung.  Sie  gebt  mit  Zidd- 
chlorür  eine  Doppelverbindung:  C6H2(N H2)3C02H.2HC1  -f  23nCl2 -f  3 '/«H^O, ein. 
Das  Sulfat  krystallisirt  mit  1  Mol.  H2O  in  Tafeln,  die  wenig  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich  sind.  Das  Nitrat  bildet  wasserfreie,  in  Wasser  lösliche Täfelchec, 
die  von  conc.  Schwefelsäure  mit  anfangs  gelbbrauner,  dann  grflner,  endlich  schön 
dunkelblauer  Farbe  gelöst  werden.    Das  Oxalat  krystallisirt  in  Nadeln. 

Das  Kalk  salz:  [C6H2(NH2)3G02]2Ca,  aus  kohlensaurem  Kalk  und  der 
Säure  erhalten,  bildet  braune,  harte,  krystallinische  Krusten.  Das  Zinksalz: 
[C6H2(NH2)3G02]2Zn  +  6H20,  erhalten  durch  Kochen  der  Säure  mit  Wasser  und 
basisch-kohlensaurem  Zink,  krystallisirt  in  harten  glänzenden  hellbraunen  Krysbülen. 
Das  Blei  salz  entsteht,  wenn  eine  heisse  concentrirte  Lösung  der  Säure  mit  Blei- 
acetat  versetzt  wird ,  und  krystallisirt  in  mikroskopischen  Prismen ,  die ,  einmal 
ausgeschieden,  in  Wasser  unlöslich  sind. 

2151.  Amidochlorbenzoesäuren. 

Die  Amidochlorbenzoesäuren  sind  durch  Reduction  der  entsprechendoi 
*  NitrochlorbenzoesäurcD  erhalten  worden. 

,  [iJCO.OH 
a-Amidochlarbenzoesäure:   G7HeG]N02  =  CeHg  W«] Cl         ,  wurde 

fWNH, 
von  Hübner  und   Biedermann  *)  aus  e^-NitrochlorbenzoSsäure  (Schmp.  164' 
bis  165^)  mit  Zinn  und  Salzsäure  dargestellt.     Sie  bildet  leicht  lösliche,  bei 
212®  schmelzende  Nadeln.     Durch  Natriumamalgam   wird  sie  in  Metamido- 
benzoesäure  übergeführt.     Das  Kupfersalz  ist  ein  grüner  Niederschlag. 

[iJGO.OH 
/^-Amidochlorbenzoesäure:  G7H6GINO2  =  CßHg   [«JGl         »entsteht 

[e]  NHj 

nach  Gunze  und  Hnbner*)  bei  der  Reduction  von  ^-Nitrochlorbenzo6säure 
(Schmp.  136*)  mit  Schwefelammonium.  Sie  ist  schwer  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol  und  Aelher  löslich  und  krystallisirt  in  gelben  warzenförmigen  Kry- 
stallen,  die  bei  148®  schmelzen  und  sublimirt  in  Nadeln.  Mit  Schwefelsaare 
geht  sie  in  eine  Sulfosäure  über,  deren  Barytsalz  in  Warzen  krystallisirt 
Salpetrige  Säure  Kefert  in  Alkohol  eine  chlorirte  Diazoamidobenzoßsäure,  in 
Wasser  eine  bei  172®,5  schmelzende  Ghlorsalicylsaure,  die  auch  direct  aus 
Salicylsäure  erhalten  wird,  wenn  man  die  letztere  in  Schweffelkohlensloff  mit 
Ghlor  behandelt. 

Die  /tf-Amidochlorbenzoesäure  ist  im  Verhältniss  zu  Basen  eine  stärkere 
Säure  als  die  Amidobenzoesäurea. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  mit  2  Mol.  Krystallwasscr  in  Warzen.  Das 
Kalksalz  und   das  mit  27«  Mol.  H2O  krystaliisirende  Baryumsalz  sind  schwer 


0  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4.  410;  Ann.  Gh.  (1868)  147,  264. 
2)  Ibid.  (1865)  136,  111. 
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löslich.  Das  Blei-,  Kupfer-  und  Silber  salz  bilden  schwer  lösliche,  krystallinische 
Niederschlfige. 

Der  Aetbylftther:  CgH3.NH2.Gl.CO2.C2H5,  ist  ein  langsam  krystallisirendes 
Oel,  welches  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  die  entsprechende 
Nitroyerbindung  entsteht.  Er  liefert  in  alkoholischer  Lösung  mit  salpetriger  Säure 
einen  blassgelben  krystallinischen  Niederschlag,  vielleicht  Diazoamido-chlorbenzoS- 
säureäther. 

Die  der  ^^-Nitrochlorbenzoesäure  entsprechende  Amidosäure  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  dargestellt  worden. 

^-Amidochlorbenzoösäure:  C7H6GINO2  =  CfiH3{[8]NH2     ,  welche 

HCl 

nach  Grube*)  aus  der  bei  147°  schmelzenden  Nitrochlorbenzoesaure  (S-)  ent- 
steht, geht  mit  salpetriger  Säure  in  Meta-chlorbenzoesäure  über.  Sie  bildet 
lange,  bei  215—216°  schmelzende  Nadeln. 

j[i]GO.OH 
€-Amidochlorbenzo6säure:    C7HeGlN02  =  C6H3([i]NH2      ,  aus 

€-Nitrochlorbenzo6säure  mit  Zinn  und  Salzsäure,  krystallisirt  nach  Hühner 
and  Biedermann')  in  kurzen  farblosen,  bei  212°  schmelzenden  Nadeln,  die 
schwer  in  kaltem,  ziemlich  leicht  in  heissem*  Wasser  löslich  sind.  Mit 
Natriumamalgam  geht  sie  in  MetamidobenzoSsäure  über. 

Das  Natron  und  Barytsalz  sind  sehr  leicht  löslich,  das  Blei  salz  bildet 
lange  Nadeln,  das  lebhaft  grflne  Kupfers  alz  ist  in  Wasser  schwer  löslich. 

Amido-a-trichlorbenzoesäure'):  C6H.CI3NH2.GOOH,  aus  der 
entsprechenden  Nitroverbindung  erhalten,  bildet  feine,  bei  210°  schmelzende 
Nadeln,  die  sich  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  lösen. 

Sie  Terbindet  sich  mit  Alkalien,  aber  nicht  mit  Säuren  (Beilstein  und  Kuhl- 
berg). Das  Barytsalz  krystallisirt  in  flachen  Säulen,  die  in  Wasser  ziemlich 
löslich  sind. 

Amidobrombenzoesäuren.  2152. 

Aus  den  bis  jetzt  bekannten  4  Nitrobrombenzoesäuren  sind  durch  Re- 
duction  4  entsprechende  Amidobrombenzoesäuren  dargestellt. 

l[i]GO.OH  ' 
a-Amidobrombenzoesäure*):  G7H6BrN02  =  CgHgJCiJBr        ,    aus 

'[5]NH2 

a-Nitrobrombenzoesäure  (§.  2131),  bildet  breite,  bei  180°  schmelzende  Nadeln, 
die  in  Wasser  leicht  löslich  sind. 


')  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1703. 

*)  Ann.  Ch.  (1868)  147,  257.    Biedermann,  Inaug.-t)issert.,  Göttingen  1868. 

»)  Ann.  Ch.  (1869)  162,  240. 

*)  Burghard,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  560.    Smith,  ibid.  (1877)  10,  1706. 
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ß-  und  ^-Amidobrombenzoesäure^)  entstehen  durch  ReductioD 
der  entsprechenden  Nitroverbindungen  (§.  2131)  am  besten  mit  Zinn  und 
Salzsäure.  Beide  Säuren  gehen  beim  Behandeln  mit  Wasserstoff  m  statu 
nascendi  (Natriumamalgam  oder  Zinn  und  Salzsäure)  in  Ortho-aroidobenzoe 
säure  über,  welche  daher  auch  öfter  schon  in  dem  Reactionsproduct  der 
Nitrobrombenzoesäuren  {ß-  und  y-^  mit  Zinn  und  Salzsäure  enthalten  ist. 

Andere  Reductionsmittel  als  Zinn  und  Salzsäure  sind  zu  der  DarstelluDg 
der  ß-  und  /-Amidobrombenzoesäure  aus  den  entsprechenden  Nitrobrombenzoe- 
säuren wenig  geeignet,  da  Natriumamalgam  oder  Zink  und  Schwefelsäur«  in 
alkoholischer  Lösung  Azoverbindungen  erzeugen.  Mit  Schwefelammonium 
entsteht  aus  /9-Bromnitrobenzoesäure  das  Ammoniaksalz  einer  bromfreien 
Säure,  die  wahrscheinlich  die  Formel:  CßH3.NH2.SH.COOH,  besitzt. 

.[iJCO.OH 

/^-Amidobrombenzoesäure:  C7HeBrN02  =  C6H3)[t]NH2    »biWel 

^[.jBr 

lange  farblose,  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Nadeln,  die  bei  208^  schmelzen 

und  unzersetzt  flüchtig  sind. 

Das  Barytsalz  krystallisirt  mit  4  Mol.  Wasser  in  kleinen,  leicht  löslichen 
Nadeln.  Das  Bleisalz  und  Siibersalz  bilden  weisse,  das  Kupfer  salz  heilbkue, 
in  Wasser  unlösliche  Niederschläge. 

.[iJCO.OH 
;'-Amidobrombenzoesäure:  C7HgBrN02  =  C^Hs ) [iJNHj     ,  kt  in 

^WBr 

Wasser  ziemlich  schwer  löslich  und  krystallisirt  in  Nadeln,  die  bei  171—172* 
schmelzen.  Mit  salpetriger  Säure  entsteht  die  bei  219—220^  schmelzende 
Bromsalicylsäure. 

Sie  bildet  ein  Baryt  salz,  das  mit  1  Mol.  Krystallwasser  in  leicht  lösücbn 
Nadeln  anschiesst.  Auch  das  Bleisalz  und  Silbersalz  sin^  in  Wasser  leicht 
löslich  und  krystallisiren  in  Nadeln.  Das  Kupfer  salz  ist  ein  blassblauer,  in  Wasser 
unlöslicher  Niederschlag. 

^-Amidobromben  zoösäure  (Metamido-para-brombenzoesäure*): 

JiJGO.OH 
C^HfiBrNOj  =  CßHa )  [s]NH2     ,    krystallisirt  aus   Wasser   in    bei   220-221* 

schmelzenden  Nadeln.  Wird  sie  in  Eisessig  gelöst,  mit  BromwasserstofEduire 
versetzt  und  mit  salpetriger  Säure  behandelt,  so  entsteht  «-Dibrombeoioe- 
säure.  Mit  Natriumamalgam  und  Wasser  liefert  sie  nach  Raveill ')  m-Amido- 
benzoesäure. 

Mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  bildet  sie  durch  Wasser 
leicht  zersetzliche  Verbindungen,  die  in  Nadeln  krystallisiren.  Das  Kapfersalz 
ist  ein  grüner,  das  Bleisalz  ein  weisser,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 


0  Hühner  und  Mecker,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  S,  564.    Hübner,  OUy 
und  Philipp,  Ann.  Gh.  (1^67)  148,  241.  HObner  ui\d  Petermann,  ibid.  (1869)  149  m 
•)  Burghard,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  558. 
»)  Raveill,  ibid.  (1877)  10,  1707. 
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i[i]CO.OH 

)[t]NH2 


o-Amido-a-dibrombenzoesäure:    C7H5Br2N02  =  CeH2.r  ^d- 


entsteht  nach  Hübner  und  Angertein  *)  und  E.  F.  Smith  *) 


er- 


([i]CO.OH 

.      n  u  )[«]NH2 
oder:G€H2Jyß^^     , 

([4]Br 

bei  der  Reduction  der  bei  162®  schmelzenden  Ortho-nitro-para-brom-meta-brom- 
benzoesäure  (§.  2131)  und  bildet  farblose,  bei  225°  schmelzende  Nadeln.  Sie 
verbindet  sich  nicht  mit  Säuren.  Durch  Natriumamalgam  wird  sie  in 
Anthranilsäure  verwandelt.  Salpetrige  Säure  führt  sie  in  Dibrom-salicylsäure 
(Schmp.  218°)  über.  Wird  die  Amidogruppe  nach  der  Griess'schen  Reaction 
durch  Brom  ersetzt,  so  entsteht  die  bei  195°  schmelzende  /y-Tribrombenzoesäure. 

^[iJGO.OH 
p-Amido-;'-dibrombenzoesäure:    C7H5Br2N02  =  GßH2]p  ^g^     » 

(wBr 
[i]NH2 

wird  nach  Beilstein   und  Geitner')   neben  Tribromanilin :   C6H2  p*:^D- 

([•]Br 

halten,  wenn  eine  wässrige  Lösung  von  Para-amidobenzoesäure  so  lange  mit 
Bromwasser  versetzt  wird,  bis  die  Flüssigkeit  durch  überschüssiges  Brom 
gelb  gefärbt  ist.  Durch  Behandeln  des  entstandenen  Niederschlages  mit 
Ammoniak  bleibt  das  Tribromanilin  zurück,  während  die  Säure  in  Lösung 
geht  und  durch  Ausfällen  mit  Salzsäure  und  Umkrystallisircn  aus  Alkohol 
gereinigt  werden  kann. 

Die  Säure  ist  unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  Alkohol  und  zer- 
setzt sich  beim  Erhitzen  auf  ihren  Schmelzpunkt.  Natriumamalgam  führt  die 
Säure  in  Para-amidobenzo^säure  über,  salpetrige  Säure  in  /-Dibrombenzoe- 
säure  (Schmp.  209^).  Wird  sie  mit  Brom  und  Wasser  erhitzt,  so  entsteht 
Bromanil. 

Die  Säure  verbindet  sich  nicht  mit  Säuren,  sondern  nur  mit  Basen  und 
liefert  gut  krystallisirbare  Salze.  Das  Natriumsalz:  CßH2Br2(NH2)C02Na  -}-  5H2O, 
krystallisirt  in  seideglänzenden  Nadeln,  die  an  der  Luft  verwittern.  Das  Am- 
moniumsalz bildet  garbenfSrmig  vereinigte  Nadeln,  die  2  Mol.  Kr y stall wasser 
enthalten.  Das  Baryumsalz  krystallisirt  mit  4,  das  Calciumsalz  mit  5  Mol. 
Krystallwasser. 

r[i]GO.OH' 

Metamido-/-tribrombenzoesäure:    G7H4Br3N02  =  GgH ) MNH2     , 

'k*,6]Br3 

0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  5U;  ibid.  (1871)  N.  F.  7,  65. 
=0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1706;  vergl.  auch  Greiff,  ibid.  (1880)  18,  288  und 
§.  1983. 

")  Ann.  Ch.  (1866)  IAO,  1. 

Kekals,  organ.  Chemie.    III.  40 
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entsteht  nach  Beilstein  und  Geitner^)  neben  Tribromanilin  aus  Hetamido- 
benzoSsäure  und  Bromwasser,  nach  Burghard'),  wie  es  scheint,  auch  auf 
dieselbe  Weise  aus  ^•Amido-brombenzoSsäure.  Die  Säure  ist  schwer  in  kaltem, 
leicht  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  bildet  glänzende,  bei  170*,5 
schmelzende  Nadeln.  Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  sie  KohlensSure 
und  Tribromanilin.  Beim  Erhitzen  mit  Brom  und  Wasser  geht  sie  in  Brom- 
anil  über.  Nach  Vollbrecht*)  liefert  sie  mit  salpetriger  Säure  /?-Tribrom- 
benzo6säure.  Beim  Eintragen  in  rauchende  Salpetersäure  wird  sie  in  salpeter 
saure  Tribrom-meta-diazobenzo6säure  verwandelt. 

Das  Natriumsalz  krystallisirt  mit  4  Mol.  Krystaliwasser  in  Tafeln.  Das 
Baryumsalz:  (CeHBrsNH2GOO)2Ba  +  6H.2O.  ist  sehr  leicht  in  Wasser  lOslich  md 
krystallisirt  in  glänzenden  Blättchen. 

[iJGO.OH 
l[«]Br 

Tribrom-^-diamidobenzoäsäure^):  C6<r4iBr  ^    •  Diese  Verbindung 

f[iJNH2 
WBr 

entsteht  als  ein  grauweisser,   krystallinischer  Niederschlag,   wenn  man  die 

wässrigen  Lösungen  der  J-Diamidobenzo6säure  oder  ihrer  Salze  mit  äbe^ 

schüssigem  Bromwasser  versetzt  und  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 

unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt.     Sie  ist  schwer  in  kaltem,  leicht  io 

heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  langen  weissen  Nadeln. 

Sie  verbindet  sich  mit  Basen,  aber  nicht  mit  Säuren. 

Das  Silbersalz:  C(Br3(NH2)3.G02Ag,  ist  ein  weisslicher,  kaum  krysUUiniKber 
Niederschlag. 

2153.  Amido-jodbenzoesäuren'). 

e(-Ortho-amido-meta-jodbenzoesäure:  C7H|iJN02,  entsteht  durch 
Reduction  der  aus  Meta-jodbenzoäsäure  erhaltenen,  bei  285®  schmelzenden 
c^-Nitro-jodbenzo^äure.  Sie  bildet  dunkelbraune,  in  Wasser  leicht  lösliche, 
bei  137®  schmelzende  Erystalle.  Mit  Natriumamalgam  geht  sie  in  Ortho-amido- 
benzoesäure  über  (Grothe). 

Die  Salzsäure  verbin  düng  krystallisirt  in  Nadeln.  Das  Baryomstlz 
bildet  rechtwinklige  Tafeln;  es  enthält  1  Mol.  H2O.  Die  Salze  des  Bleis,  Silbers, 
Quecksilbers  und  Kupfers  sind  unlösliche  Niederschläge. 

/?-Ortho-amido-meta-jodbenzoesäure:  C7H1SJNO1,  schmilztbei 
209®  unter  Zersetzung.  Die  Säuresalze  sind  unbeständig.  Bei  der  Redactioo 
geht  sie  in  Ortho-amidobenzoesäure  über. 


')  Ann.  Cb.  (1866)  189,  6. 
^)  Inaug.-Dissert,  Cannstatt  1875,  21. 
')  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1708. 
*)  Griess,  Ann.  Cb.  (1870)  164,  382. 

*)  Grothe,  J.  pr.  Ch.  (1878)  N.  F.  18,  326;  vergl.  Cunze  und  Höbner,  Aon-Ch. 
(1865)  186,  111.    Benedikt,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  384. 
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Das  Baryumsalz  bildet  wasserfreie  Blättchen,  das  Calciumsalz  Nadeln, 
die  2  Mol.  H2O  enthalten.  Die  Salze  des  Bleis,  Silbers,  Kupfers  und  Queck- 
silbers sind  wie  die  a-Salze  unlöslich. 

Dijod-metamidobenzoesäure:  C7H5J2NO2,  entsteht  nach  Benedikt 
neben  wenig  Dijod-azobenzo^äure  (§.  2174)  beim  Behandeln  von  1  Mol. 
MetamidobenzoesSure  mit  2  Mol.  Jod  und  Quecksilberoxyd  in  Alkohol  und 
bildet  lange  farblose  Nadeln,  welche  unlöslich  in  Wasser  sind  und  sich 
schwer  in  Benzol,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Alkalien  lösen.  Beim 
Schmelzen  zersetzt  sie  sich. 

Das  Kaliumsalz:  C7H4J2NO2K,  bildet  lange  seideglänzende  Nadeln. 

Ein  Gemenge  von  Di-  und  Trijod-m-amidobenzo6säure  entsteht  nach 
Michael  und  Norton  0  bei  der  Einwirkung  von  Ghlorjod  auf  eine  salzsaure  Lösung 
TOD  m-Amidohenzo€säure. 

l[i]CO.OH 
Dijod-p-amidobenzoesäure:  C7H5J2NO2  =  G6H2JWNH2     .      Diese 

Verbindung  bildet  sich  nach  Michael  und  Norton ')  bei  der  Einwirkung  von 
2  Mol.  Ghlorjod  auf  1  Mol.  Para-amidobenzo6säure,  welche  in  einem  grossen 
Ueberschuss  von  Salzsäure  gelöst  ist.  Nach  mehrstündigem  Stehen  wird  das 
Reactionsproduct  in  viel  Wasser  gelöst,  und  die  nach  einiger  Zeit  abge- 
schiedenen Krystalle  durch  öfteres  Ueberführen  in  das  Ammoniaksalz  und 
Wiederausföllen  mit  Salzsäure  gereinigt. 

Die  Dijod-p-amidobenzoesäure  löst  sich  nicht  in  Wasser,  Alkohol  und 
Eisessig,  wenig  in  Essigäther,  leichter  in  Nitrobenzol  und  bildet  weisse,  über 
800^  schmelzende  Blättchen.  Sie  verbindet  sich  nicht  mit  Säuren,  aber 
mit  Alkalien  zu  Salzen. 

Das  Animoniaksalz,  das  Kalisalz  und  das  Natronsalz  sind  in  Wasser 
löslich  und  krystallisiren  (letzteres  mit  5  Mol.  Kry stall wasser)  in  weissen  Nadeln« 
Das  in  kaltem  Wasser  fast  unlösliche,  in  heissem  Wasser  leichter  lösliche  Baryt- 
salz  krystallisirt  mit  4  Mol.  Krystallwasser  in  farblosen  Nadeln.  Das  Silbersalz 
ist  kaum  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  bildet  einen  lichtbeständigen  flockigen 
Niederschlag. 

Nitro-amidobenzoesäuren.  2154. 

Der  Theorie  nach  sind  10  Mononitro-monoamidobenzoesäuren 
möglich ;  hiervon  sind  bis  jetzt  7  Modificationen  dargestellt  worden. 

Wie  später  (§.  2164)  noch   genauer    angegeben    ist,    entstehen    beim 
Nitriren  mit  kaller,  rauchender,  von  salpetriger  Säure  freier  Salpetersäure  aus 
o-Uramidobenzogsäure :  eine  ] 

m-Uramidobenzo6säure :  drei  |  Dinitro-uramidobenzoesäuren, 
p-Uramidobenzoesäure:  eine  ' 
welche  von  einander  verschieden  sind. 


»)  Americ.  Gh.  J.  (1879)  1,  265. 

2)  Americ.  Gh.  J.  (1879)  1,  264.    Jahresb.  1878,  451. 
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Hiervon  liefert  jede  beim  Kochen  mit  Wasser  eine  Nitro-amidobenioe- 
säure.  Diese  5  von  einander  verschiedenen,  isomeren  Säuren  sind  im  Fol- 
genden als  a-,  /?-,  y-^  S-  und  €-Nitro-amidobenzoesäure  beschrieben.  Von 
diesen  entsteht  die  ^-Säure  aus  der  p-Uramidobenzoesäure,  die  €-Säure  aus 
der  o-Uramidobenzoesäure. 

Um  die  a-,  ß-  und  ;^-Säuren  rein  darzustellen,  muss  zuerst  —  vergl, 
das  Nähere  §.  2164  —  das  aus  m-Uramidobenzoesäure  entstehende  Gemenge 
der  3  isomeren  Dinitro-m-uramidobenzoesäuren  durch  Kochen  mit  Ammoniak 
in  das  Gemisch  von  3  isomeren  Nitro-m-uramidobenzoesäuren  übergeführt 
werden.  Sodann  werden  die  3  letzteren  Säuren  mit  Hülfe  der  Barytsalze 
isolirt  und  durch  Kochen  mit  Wasser  (resp.  erst  nach  vorhergehender  Ueber- 
führung  in  die  entsprechenden  Dinitro-m-uramidobenzoesäuren)  in  die  Nitro- 
amidobenzoesäuren  verwandelt. 

Zwei  Nitro-amidobenzoesäuren  (€-  und  ^•)  entstehen  aus  Salicylsäure. 
Wird  die  letztere  in  Eisessig  nitrirt,  so  werden  zwei  Nitro-salicylsäuren  gebildet, 
von  denen  die  leichter  lösliche  bei  13P,    die   schwerer   lösliche  bei  228' 

/CO.OC2H5 
schmilzt.     Werden  die  Aethyläther  derselben:  G6H3 — O.C2H5     ,  mit  alkoho- 

lischem  Ammoniak  erhitzt,  so  bilden  sich  zwei  isomere  Nitro-amidobenzamlde: 

/GO.NH2 
CgHs    -OC2H5    ,   aus    denen    beim  Kochen  mit  Barytwasser   zwei  isomere 

Nitro-amidobenzoesäuren  erzeugt  werden.  Hiervon  entspricht  die  eine  (^-Säure) 
der  bei  131®  schmelzenden  Nitro-salicylsäure,  die  andere  («-Säure)  der  bei 
228®  schmelzenden  Nitro-salicylsäure  und  ist  identisch  mit  der  aus  Ortho- 
uramidobenzoesäure  entstehenden  Nitro-amidobenzoesäure. 

Eine  siebente  Moditication  der  Niti*o-amidobenzo6säure  (^-Säure)  entsteht 
endlich  bei  der  Reduction  von  ^-DinitrobenzoSsäure  (Di-meta-nitrobenzoesaure) 
mit  Schwefelammonium. 

Die  drei  noch  fehlenden  Nitro-amidobenzoesäuren  werden  sich  wahrscheinlich 
ohne  grosse  Schwierigkeit  erhalten  lassen.  So  dürfte  die  f-Dinitrobenzogsäure  mit 
Schwefelwasserstoff  zuerst  in  eine  (1.2. 6-)Nitro-amidobenzogsäure  und  bei  weiterer 
Reduction  in  eine  noch  unbekannte  Diamidosäure  verwandelt  werden.  .Auch  die 
ß-Dinitrosäure  wird  zunächst  wohl(1.2)N02.(4)NH2-Säure  liefern,  deren  Acetylderivat 
auch  b^i  der  Oxydation  von  (1.2)N02.(4)-Acelylaraidotoluol  entstehen  würde.  Cm- 
ständlicher  allerdings  durfte  die  (1 . 4)N02.(2)NH2-Säure  zu  gewinnen  sein. 

• 

Ausserdem  sind  noch  zwei  Dinitro-amidobenzoesäuren  und  eme 
Nitro-diamidobenzoesäure  dargestellt  worden. 

Die  Nitro-amidobenzoesäuren  besitzen  nur  noch  schwach  basische  Eigen- 
schaften und  bilden  mit  Säuren  unbeständige  Verbindungen.  Gegen  Basen 
verhalten  sie  sich  stärker  sauer,  als  die  Amidobenzoesäuren. 

Mit  Hülfe  der  von  Griess  entdeckten  Reactionen  (§.  1748)  kann  die 
Amidogruppe  in  den  Nitro-amidobenzoesäuren  durch  Wasserstoff,  durch  Chlor, 
Brom  oder  Jod  oder  die  Hydroxylgruppe  vertreten  werden. 


Mononitro-amidobenzoesfiuren. 
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In  dem  letzteren  Falle  entstehen  Nitro-oxybenzoesäuren^  deren 
Conslitutionsformeln  selbstverständlich  denen  der  Nitro-amidosäuren  ent- 
sprechend sind.  In  folgender  Tabelle  sind  die  bis  jetzt  bekannten  derartigen 
Verbindungen  zusammengestellt: 

Die  Carboxylgruppe  ist  in  Stellung  1  angenommen. 


Nitro-amidobenzoesäuren . 

1 

Nitro-oxybenzoesäuren. 

NO2 

NHj 

1 
Schmelz- ! 
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NH2 
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Mononitro-amidobenzoe  säuren. 

<^"Nitro-amidobenzoesäure,Ortho-nitro-metamidobenzoesäure: 

JilGO.OH 
C7H6N2O4  =  CßHs  ]  [«INO2     ,  entsteht  nach  Griess  ')  beim  Kochen  von  a-Di- 

'  r3]NH2 

nitro-metauramidobenzoesäure   mit    Wasser   und   bildet   gelbe  Nadeln    oder 

Prismen,  die  schwer  in  Wasser,  wenig  in  Aether,  leicht  in  Alkohol  löslich 

sind.  Beim  Behandeln    mit  salpetriger  Säure   geht  sie  in  Ortho-nitrobenzoe- 

säure  über.     Wird  sie  mit  Kalilauge  gekocht,  so  liefert  sie  eine  in  Wasser, 

Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche,  bei  169«  schmelzende  Nitro- oxybenzoösäure. 

Mit  Zinn  und  Salzsäure  entsteht  cv-Diamidobenzo^säure. 


2155. 


Die  a-Nitro-uramidobenzQPsäure:   03117^305  =  C^Ha  ] 


Das  Barytsalz:  (G7H5N204)2Ba  +  3H2O,  bildet  rothgelbe,  in  Wasser  leicht 

lösliche  Nadeln,  welche  bei  130«  alles  Krystallwasser  verlieren. 

CO.OH 

NO2 

NH.CO.NH2 

entsteht  beim  Kochen  von  a-Dinitro-meta-uramidobenzo€säure  mit  Ammoniak  und 

krystallisirt  in   hellgelben  Nadeln,   oder  schmalen  Blättchen,   welche  schwer  in 

kaltem,  etwas  besser  in  heissem  Wasser,  wenig  in  Aether,  leicht  in  Alkohol  löslich 

sind.  Mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  sie  in  a-Amido-uramidobenzoSsäure  (§.  2146)  Ober. 

Mit  rauchender  Salpetersäure  entsteht  a-Dinitro-uramidohenzoSsäure.    Die  a-Nitro- 

uramidohenzo^säure  ist  einbasisch  und  liefert  Salze,  die  meist  schwer  löslich  sind. 


0  Berl.  Ber.   (1869)   2,   434;   (1872)  5,   192;  (1878j  11,   1733.    J.  pr.  Cli. 
(1872)  N.  F.  6,  230.  235. 


■-  si 
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2156.  /?-Nitro-aniidobenzoesäure,Para-nitro-metamidobenzoesäure: 

r[i]CO.OH 
C7HSN2O4  =  CgHs)  [4]N02     ,  wurde  von  Griess  *)  beim  Kochen  von  i?-Dinitn>- 

'[»]NH2 

uramidobenzoesäure  mit  Wasser  erhalten.  Die  Säure  iät  schwer  in  kochen- 
dem Wasser,  ziemlich  leicht  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  daraus  in 
gelbrothen  glänzenden  Nadeln  oder  schmalen  Blättchen.  Bei  gelindem  Er- 
hitzen sublimirt  sie,  ohne  zu  schmelzen,  in  glänzenden  rhombischen  Blättchen. 
Durch  salpetrige  Säure  wird  sie  in  Para-nitrobenzoesäure  verwandelt.  Beim 
Kochen  mit  Kalilauge  liefert  sie  eine  bei  230^  schmelzende  Nitro-oxybenzoe- 
säure.     Zinn  und  Salzsäure  reducirt  sie  zu  /9-Diamidobenzoesäure. 

Das  Barytsalz:  (C7H5N204)2Ba  -f  2H2O,  krystallisirt  hi  grossen  gelbrothen 

Prismen,  die  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich  sind  und  gegen 

190^  das  Krystallwasser  verlieren. 

( U]  CO.OH 
Die  ß-Nitro-uramidobenzoSsäure:   C8H7N3O5  =  CeH3|  [4JNO2 

lljJNH.CO.XH2 

welche  beim   Kochen   von  ß-Dinitro-uramidobenzo€säure  mit  Ammoniak  erhalten 

wird,   ist  sehr  schwer  in   kaltem,   hesser  in  heissem  Wasser,   ziemlich  leicht  ii. 

kochendem  Alkohol  löslich  und  krystallisirt,  wie  ihr  Barytsalz,  in  feinen  hellgi^Iber 

Nadeln.    Wird  sie  mit  Zinn  und  Salzsäure  reducirt,  so  entsteht  ß-Amido-uramido- 

benzo^äure.     Rauchende  Salpetersäure  bildet  ß-Dinitro-uramidobenzogsäure.   Sie 

verhält  sich  gegen  Basen  wie  eine  einbasische  Säure. 

2157.  y-Nitro-amidobenzoösäure,  Ortho-nitro-metamidobenzo6säure: 

([i]CO.OH 

[tJNOj     .     Griess')  erhielt  diese  Verbindung  beim  Kochen 
WNHj 

von  /-Dinitro-meta-uramidobenzo^säure  oder  von  /-Nitro-uramidobenzoSsaure 

mit  Wasser  in  dicken  Nadeln  oder  Säulen,  die  in  Wasser,  kaltem  Alkohol  und 

Aether  leicht  löslich  $ind.   Beim  Erhitzen  schmilzt  sie  zu  einem  rothbraoncD 

Oel,  das  sich  in  höherer  Temperatur  unter  VerpufTung  zersetzt.   Mit  salpetriger 

Säure  geht  die  Säure  in  Ortho-nitrobenzoesäure,  beim  Kochen  mit  Kalilauge 

in  eine  bei  178°  schmelzende  Nitro-oxybenzoesäure  über.    Zinn  und  Salzsäure 

wandeln  sie  in  /-Diamidobenzoesäure  um. 

Das  Baryt  salz:  (C7H5N204)2Ba  +  7H2O,  bildet  rothgelbe,  in  Wasser  leicht 

lösliche  Nadeln. 

l  fi  ]  CO.OH 
Y-Nitro-meta-uramidobenzo6säure:  09^17^305  =  0^143]  y  NO2 

(    s    NH.CO.NH7 

entsteht  beim  Kochen  von  Y-Dinitro-uramidobenzoesäure  mit  Ammoniak  und  bildet 
kleine  gelbe,  in  allen  neutralen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  lösliche  Biättchen. 
Ihre  Salze  sind  leichter  löslich  als  die  der  a-  und  ß-Verbindung.  Beim  Kochen 
mit  Wasser  geht  die  S&ure  in  Y'Nitro-amidobenzoesäure  Ober: 


C,HfiN204  =  C«H3 


')  Berl.  Ber.  (1869)  2,  434;  (1872)  6,  192.  J.  pr.  Gh.  (1872)  X.  F.  5, 
231   236 

*)*Berl.  Ber.  (1869)  2,  434;  (1872)  5,  192;  (1878)  11,  1734.  J.  pr.  Ch. 
(1872)  N.  F.  6,  236. 


J 
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C8H7N3O5  +  HjO  =  CrHeNOi  +  CO2  +  NH3 
Ebenso  verhalten  sich  ihre  Salze.    Mit  Salpetersäure  entsteht  aus  ihr  Y-Dinitro- 
uramidobenzo§sfture.    Wird  sie  mit  Zinn  und  Salzsäure  reducirt,  so  entsteht  eine 
Säure:  CgH^N^Os,  die  Griess  als  Y'Amido-carboxamidobenzoösäure  bezeichnet: 

C8H7N3O5  +  SHj  =  CgHeNaOa  +  NH3  +  2H2O 


C7H6N2O4  =  GßHgJCsJXOo     ,   wurde  von  H.  Salkowski*)  bei  mehrstündigem 


^-Nitro-amidobeuzoesäure,  Meta-nitro-para-amidobenzoesäure:  2158. 

roco.oH 

Erhitzen  von  Nitro-anissäure  (Schmp.  187 •)  mit  Ammoniak  bei  140—170'* 
erhalten.  Nach  Griess')  entsteht  sie  beim  Kochen  von  Dinitro-para-uramido- 
benzoSsäure  mit  Wasser. 

Sie  bildet  kleine  gelbe,  in  kochendem  Wasser  schwer,  in  Alkohol 
leichter  lösliche  Nadeln,  die  bei  284^  schmelzen.  Salpetrige  Säure  verwandelt 
sie  in  eine  Diazoverbindung,  welche  l>eim  Kochen  mit  Alkohol  Meta-nitro- 
benzogsäure  liefert.  Mit  Zinn  und  Salzsäure  entsteht  bei  der  Reduction 
/9-DiamidobeAzoesäure ;  wird  die  Säure  mit  Kalilauge  gekocht,  so  wird  die 
bei  185*  schmelzende  Nitro-para-oxybenzo6säure  erzeugt. 

Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  gelbrothen  flachen  glänzenden  Nadeln, 
die  durch  Wasser  etwas  Zersetzung  erleiden  und  daher  aus  verdünntem  Ammoniak 
krystallisirt  werden  müssen.  Das  Kalisalz:  C7H5N2O4K,  bildet  orangefarbene 
Prismen,  die  noch  1  Mol.  Krystallwasser  enthalten.  Das  Barytsalz:  (C7H5N204)2Ba 
-f-5H20,  ist  schwer  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  rothgelben 
Nadeln,  Blättchen  oder  kleinen  Warzen.  Das  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z  ist  ein  gelber  schleimiger 
Niederschlag. 

«-Nitro-amidobenzo6säure,      Meta-nitro-ortho-amidobenzoö-  2159 

([iJCO.OH 
säure'):  C7HeN204  =  C6H3JWNO2      ,   wurde  zuerst   1875  von  Hübner  aus 

'  «]NH, 

ihrem  Amid  (siehe  unten)  durch  Kochen  mit  Barytwasser  dargestellt.    Rbalis 

gewann   sie  auch  neben  Para-nitranilin   beim  Erhitzen  von  Meta-nitro-ortho- 

brombenzoösäure  (Schmp.  179— *180*,  vergl.  §.  2131)  mit  Ammoniak.     Nach 

Chriess  entsteht  sie  beim  Kochen  von  Dinitro-ortho-uramidobenzo^säure  mit 

Wasser. 

Die  Säure  ist  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  wenig  in 

Benzol  und  Chloroform  löslich  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  kleinen  zarten, 

büschelförmig  vereinigten  oder  ziemlich  langen,  sehr  dünnen,  lebhaft  gelben 

Nadeln,  die  bei  270®  schmelzen.    Mit  salpetriger  Säure  liefert  sie  Meta-nitro- 

benzoösäure,  mit  Kalilauge  die  bei  228°  schmelzende  Nitro-salicylsäure.    Zinn 

und  Salzsäure  verwandeln  sie  in  CK-Diamidobenzoesäure. 


0  Berl.  Ber.  (1872)  6,  722.    Ann.  Ch.  (1874)  178,  52. 
0  Berl.  Ber.  (1872)  6,  855. 

0  Hübner,   Berl.  Ber.  (1875)  8,   1219;  (1877)  10,  1698.    Ann.  Ch.  (1879) 
196,  21.    Rhalis,  Ann.  Ch.  (1879)  198,  112.    Griess,   Berl.  Ber.  (1878)  11,  1730. 
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Die  Salzsäureverbindung  wird  heim  Lösen  in  starker  Salzsäure  er- 
halten und  bildet  lange  farblose,  durch  Wasser  zersetzliche  Nadeln.  Das  Kali- 
salz: C7H5N2O4K  -f  2H2O,  das  K  a  1  k s a  1  z :  (C7H5N204>2Ca  +.3HO2,  und  das  Bary l- 
salz:  (C7H5N204)2Ba  +  3H2O,  sind  in  heissem  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisiren 
in  gelben  Nadeln.  Das  Bl  ei  salz:  (C7H5N204)2Pb  +  2H2O,  bildet  gelbe,  in  Wasser 
schwer  lösliche  Nadeln. 

CO.NH2 

NH2       ,  entsteht  bei  roehrstOndigem 


e-Nitro-amidobenzamid:  CgHg 

Erhitzen  des  Aethyläthers  der  bei  228^  schmelzenden  Nitro-salicylsäure ,  welche 
beim  Erhitzen  mit  Kalk  Para-nitrophenol  giebt,  mit  alkoholischem  Ammoniak  auf 
160®  und  krystallisirt  in  kleinen,  gelben,  bei  140®  schmelzenden  Nadeln,  die  leicht 
in  Alkohol,  schwer  in  Wasser  löslich  sind  und  beim  Kochen  mit  Barytwasser  die 
Säure  liefern. 

c^-Nitro-amidobenzoesäure,      Meta-nltro-ortho-amidobenzoe- 

r[i]CO.OH 
säure:  C7H6N2O4  =  G6H3 ] [8]N02     >  entsteht  aus  ihrem  Amid  (siehe  unten) 

beim  Kochen  mit  Barytwasser  und  bildet  lange,  gelbe,  seideglänzende  Nadeln, 
die  bei  204®  schmelzen,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  weniger  in  Chloroform 
und  Benzol  löslich  sind  (Hubner  0-  Mit  salpetriger  Säure  liefert  sie  Meta- 
nitrobenzoesäure. 

Die  Salzsäure  Verbindung  und  die  Salpetersäureverbindung 
bilden  Nadeln.  Das  Kalium-  und  NatriumsaLz  sind  in  Wasser  leicht  Itelich 
und  krystallisiren  in  rothen  Nadeln.  Das  Baryumsalz,  Calciumsalz  und 
Strontiumsalz  sind  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  löslich  und 
krystallisiren  mit  je  2  Mol.  Kryslallwasser  in  Nadeln.  Das  Kupfersalz,  Blei- 
salz und  Silbersalz  sind  in  Wasser  unlösliche  Niederschläge. 

'[ilCO.OCjHs 
Der  C-Nitro-amidobenzoesäure-äthyläther:  C^U^] 


7 


8]N02 
[t]NH2 


,  kry- 


stallisirt in  gelben  Blättchen,  die  bei  104®  schmelzen. 

ai]C0.NH2 
C-Nitro-amidobenzamidiCeHoUs]  NO2       ,  entsteht,  wenn  der  Aethyl- 

( [«]  NÖa 
äther  der  bei  131®  schmelzenden  Nitro-salicylsäure,  welche  beim  Erhitzen  mit  Kalk 
Ortho-nitrophenol  liefert,    mit  alkoholischem  Ammoniak   erhitzt    wird   und  kry- 
stallisirt in  gelben,  bei  109®  schmelzenden  Blättchen. 

^-Nitro-amidobenzoesäure,Meta-nitro-metamidobenzoesäure'): 

G7HßN204  =  CßHs )  [5]N02     ,  wird  durch  Reduction  von  Di-meta-nitrobenxoe- 

'[.]NH, 

säure  (^-Dinitrobenzoesäure)  mit  Schwefelammonium  erzeugt  und  bildet,  aus 

Wasser  krystallisirt ,    lange  goldglänzende  Nadeln ;   aus  Eisessig  wird  sie  in 

derberen  Krystallen  erhalten.    Sie   schmilzt  bei  208®;   salpetrige  Säure  ver 


>)  Berl.  Ber.  (1875)  8,  1217.    Ann.  Ch.  (1879)  195,  37. 

*)  Böcker,  Grube,  Rollwage,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1702-1704. 
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wandelt  sie  in  eine  Diazoyerbindung,  welche  beim  Kochen  mit  Alkohol  Meta- 
Ditrobenzofeäure  liefert.  Da  sie  nun  ferner  nach  der  Griess'schen  Reaction 
(§.  1748)  die  bei  147°  schmelzende  Ghlornitrobenzoesäure  ergiebt,  welche  in 
^•Chloramidobenzoesäure  (Schmp.  215— 216°)  und  aus  dieser  in  Mela-chlor- 
benzoesäure  übergeführt  werden  konnte,  so  steht  in  der  ^-Nitro-amidobenzoe- 
säure  sowohl  die  Nitrogruppe,  als  auch  die  Amidogruppe  in  der  Metastellung. 
Bei  der  Reduction  entsteht  ^•Diamidobenzoäsäure. 


nitrosäure:  C^U^ 


1 
•  ■ 

6 

I     I 

8 


Wird   die  Säure  mit  ßromäthyl  erhitzt,-  so  entsteht  eine  äthylirte  Amido- 

CO.OH 

NO^         ,  die  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist  und  in  kleinen 

NH.C^Hg 

gelben,  bei  208°  schmelzenden  Nadeln  krystaUisirt. 

Ihr  Barytsalz:   (C6H3.N02.NH.C2H5.C02)2Ba  +  4H2O,    bildet   hellrolhe 

Nadeln« 

Dinitro-amidobenzoesäuren. 

Dinitro-o-ami  doben  zo6säure,  Dinitro-anthranilsäure:  2162. 
i[i]CO.OH 

07115X306  =  CftH2(r*ijaQ^     .    Bei  der  Einwirkung  von  Ammoniak   auf  die 

( HNO2 

|[i]GO.OH 

Aether    der    bei    173°    schmelzenden    Dinitro-salicylsäure :    C6H2\r*nMQ       » 

fWNo" 

( CO.ORi 
welche  der  Formel :  C6H2JOR        ,    entsprechen,    entstehen  der  Hauptsache 

^(N0.,)2 

i  CO.ORi 
nach  die  Aether  der  Dinitro-anthranilsäure:  G6H2]NH2       ,  während  nur  zum 

f(N02)2 
kleinen  Theile  eine  Verseifung  der  Aether  eintritt  und  dinitro-anthranilsaures 

rC0.0NH4 
Ammonium:    C6H2)NH2         ,  gebildet  wird. 

^N02)2 

Die  Reaction  ist  von  H.  Salkowski  0  niit  den  Methyl-  und  Aethyläthern  der 
Methyl-  und  Aethylsalicylsäure  ausgeführt  worden.  In  allen  4  Fällen  wurde  stets 
die  Gruppie  OGH3  resp.  OG2H5  mit  Leichtigkeit  durch  den  Ammoniakrest  NH2 
ersetzt.  Hingegen  wurde  bei  der  Entfernung  beider  Radikale  niemals  das  Amid : 
CßH2(N02)2NH2.GONH2,  sondern  stets  das  Ammoniaksalz:  C6H2(N02)2NH2.C02.NH4, 
gebildet. 

Die  aus  dem  letzteren  durch  eine  Säure  abgeschiedene  freie  Dinitro-anthra- 
nilsäure bildet  einen  intensiv  gefärbten  Niederschlag,  der  schwer  in  Alkohol 
I&lich  ist  und  hieraus  in  goldglänzenden,  bei  256°  schmelzenden  Schüppchen 
krystaUisirt.     Das  Ammoniaksalz    krystaUisirt   mit   1  Mol.  Wasser.     Der 


*)  Ann.  Gh.  (1874)  178,  40. 
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Methylälher  (Schmp.  165«)  und  der  Aethyläther  (Schmp.  135-136*) 
sind  schwer  in  Alkohol  löslich  und  krjstallisiren  in  Blättchen.  Born  Kochen 
mit  Natronlauge  entsteht  die  bei  175*  schmelzende  Dinitro-salicylsäure.-  Letztere 

l[i]GO.OH 

besitzt  die  Constitution ') :  C6H2|r*j^Q      ,  weil  sie  sowohl  aus  der  bei  131* 

als  auch  aus  der  bei  228®  schmelzenden  Nitro-salicylsaure  entsteht  (TergL 
§.  2154). 

2168.  Dinitro-p-amidobenzoesäure,  Ghrysanissäure*):  C^HjNjO^^ 

|[i]CO.OH 

CfiHo^  iivTu^     .    Cahours  entdeckte  im  Jahre  1849,  dass  beim  Losen  des  aus 

f[6jN02 
Nitro-anissäure  und  rauchender  Salpetersäure  entstehenden  Rohprodudes  in 
Ammoniak  neben  hierin  unlöslichem  Di-  und  Trinitroanisol  (vergl.  §.  1822) 
das  Ammoniaksalz  einer  Säure  erhalten   wird ,   welche  er  ihrer  schön  gold- 
-  gelben    Farbe    wegen    als    Ghrysanissäure    bezeichnete.      Er    gab  ihr  die 
^  Formel :   C7H5N3O7 ,   und  betrachtete  sie ,   weil  sie  sich  wie  eine  einbasisclie 

!?[  Säure   verhielt,   als   me.thylirte   Pikrinsäure:    G6H(CH3)(N02)sOH.    1863  be- 

wiesen dann  Beilstein  und  Kellner,  dass  die  Ghrysanissäure  nicht  die  Zu- 
sammensetzung: G7H5N3O7,  sondern:  G7H5N30e,  hat,  und  Erlenmeyer  nahm 
in  demselben  Jahre  an,  dass  ihr  die  Gonstitution :  NO[G7H4(N02)2]OH,  zu- 
käme. Die  richtige  Erklärung  ihrer  Bildung  aus  Nitro-anissäure  und  daher 
auch  ihre  richtige  Gonstitutionsformel  wurden  1872  von  H.  Salkowsti 
gegeben.  Letzterer  zeigte,  dass  die  Ghrysanissäure  nicht  direct  bei  der  Ein- 
p*  Wirkung    der    rauchenden    Salpetersäure  auf  Nitro-anissäure   entsteht,  wie 

^:  das  Di-  und  Trinitroanisol,   sondern  erst  bei  der  Behandlung  der  bei  dieser 

f .  Reaction  gebildeten  Producte  mit  Ammoniak.    Diese  Producte  enthalten  aber 

^^  neben  Di-  und  Trinitro-anisol  noch  Dinitro-anissäure  (Dinitromethyl-para-oxy- 

( GO.OH 
benzoesäure) :  G6H2]OGH3  ,    welche   durch  die  Einwirkung  des  Ammoniaks 

unter    Ersatz    der  OGH3-Gruppe    durch  NH2   in   Dinitro-p-amidobenzoesäure 

^  GO.OH 
(Ghrysanissäure) :  G6H2 )  NH2     ,   verwandelt  wird.     H.  Salkowski  erhielt  die 
^  ^  (N02)2 

Ghrysanissäure  auch  aus  dem  Aethyläther  der  Dinitroäthyl-para-oxybenzoesäure 

.  GO.OG2H5 
(Schmp.  59°):  G6H2JOG2H5    ,  mit  Ammoniak.    Als  Zwischenproduct  entsteht 

'  (N02)2 


>)  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1700;  (1879)  12,  1345. 

^  Cahours.  Ann.  Gh.  (1850)  74,  308.  Beilstein  und  Kellner,  ibid.  (ISoS) 
128, 168.  Erlenmeyer,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1863)  6,  665.  H.  Salkowski,  Ann.  Ch.  (1872) 
16S,  1.  H.  Salkowski  und  Rudolph,  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1254.  Friedend  ibid- 
(1878)  11,  1975. 
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zenden  Dinitrotoluidins :   CeH2 
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( CO.OC2H5 
hierbei  der  Aethyläther  der  Chrysanissäure:  C6H2]NH2        .    Im  Jahre  1877 

gelang  es  H.  Salkowski  und  Rudolph,  die  Constitution  der  Chrysanissäure  als 
Di-meta-nitro-p-amidobenzoSsäure  völlig  aufzuklären.  Sie  fanden  nämlich,  dass 
die  Dinitro-anissäure  (Schmp.  181—182®),  welche  beim  Behandeln  mit  Ammo- 
niak in  Chrysanissäure   übergeht,    durch   längeres  Erhitzen  mit  Wasser  auf 

(fi]OH 
170«  das   bei  63-64<»  schmelzende /?-Dinitro-phenol :    CeHgjCtJNOj.  liefert. 

i[i]GO.OH 
Hieraus   folgt,   dass   die  Dinitro-anissäure  die  Constitution:   GeH2 JpNqqu    » 

/[»]N02  * 
besitzen  muss,    woraus  sich  die  Constitutionsformel  der  Chrysanissäure  her- 
leitet,  wie   sie   oben   angeführt  ist.    Die  Richtigkeit  dieses  Beweises  wurde 
dadurch  bestätigt,  dass  Friederici  1878  durch  Oxydation  des  bei  168®  schmel- 

|[t]CH3 

r  1  vo^  oder  dessen  Acetverbindung  mit  Kalium- 

[6]N0.2 
dichromat  und  Schwefelsäure  Chrysanissäure  darstellen  konnte.  * 

Zur  Darstellung  wird  entweder  Nitro-anissäure  (Schmp.  189®)  mit  dem 
2Vt— Sfacben  Gewichte  rother  rauchender  Salpetersäure  etwa  '/^  Stunden  gelinde 
gekocht  (Cahours)  oder  in  Portionen  von  je  40  grm  in  ein  kaltgehaltenes  Gemisch 
von  140  grm  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gew.  und  160  grm  Schwefelsäure  ein- 
getragen (Salkowski  und  Rudolph).  Das  Rohproduct  wird  in  Ammoniak  gelöst 
und  das  durch  Filtriren  vom  Di-  und  Trinitro-anisol  befreite  chrysanissäure  Am- 
moniak mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  versetzt.  Der  hierdurch  erhaltene  gelbe 
Niederschlag  von  Chrysanissäure  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt. 

Eigenschaften  und  Zersetzungen:  Die  Chrysanissäure  löst 
sich  nicht  in  verdünnten  Säuren,  sehr  schwer  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol 
und  krystallisirt  aus  ersterem  Lösungsmittel  in  feinen  Nadeln,  aus  letzterem 
in  goldglänzenden  rhombischen  Blättchen,  die  bei  259®  schmelzen.  Wird  sie 
mit  Zinn  und  Salzsäure  reducirt,  so  entsteht  Triamidobenzo^säure,  beim  Er- 
hitzen mit  conc.  Salzsäure  wird  /9-Trichlorbenzoesäure  gebildet.  Salpeter- 
säure liefert  Pikrinsäure.  Salpetrige  Säure  verwandelt  sie  in  Dinitro-para- 
oxybenzoesäure  (Schmp.  285—237®): 

C6H2(N02)2(NH2)C02H  +  HNO2  =  C6H2(N02)2(OH)C02H  -f  N2  +  H2O. 

Dieselbe  Säure  entsteht  durch  Kochen  der  Chrysanissäure  (oder  ihrer 
Aether)  mit  Kalilauge  oder  Natronlauge: 

C6H2(N02)2(NH2)C02H  +  2K0H  =  C6H2(N02)2(OK)C02K  +  NH3  -f-  H2O. 

Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  auf  200®  erleidet  sie  voll- 
ständige Zersetzung.  Cyankalium  erzeugt  eine  der  Isopurpursäure  (§.  1800) 
analoge  Verbindung. 

Bei  der  Destillation  mit  Chlorkalk  wird  eine  reichliche  Menge  von 
Chlorpikrin  gebildet  (Cahours). 


■;i 


1 


630 


Einbasische  aromatische  Siuren. 


i'.  I 


j 

■  ^ 


Die  ChrysanissSure  ist  eine  starke  einbasische  Säure.  Das  Ammoniak- 
salz  ist  in  heissem  Wasser  ziemlich  leicht  lOslich  und  krystaliisirt  in  gelben, 
glänzenden  Nadeln,  das  Silbersalz  bildet  gelbe  Flocken,  die  sich  in  kochendem 
Wasser  lösen ;  beim  Erkalten  dieser  L^img  wird  es  in  büschelförmig  vereinigten 
Nadeln  erhalten.  Die  von  Cahours  dargestellten  Salze  des  Kupfers,  Eisens, 
Zinks,  Quecksilbers,  Bleis  und  Kobalts  sind  schwer  lösliche  gelbe  oder 
grünlichgelbe  Niederschläge,  welche  auf  Zusatz  der  betreffenden  Hetalllösungen  zu 
der  Lösung  des  Ammoniaksalzes  dargestellt  werden. 

Der  Methylftther  entsteht  beim  Kochen  von  chrysanissaurem  Silber  mit 
Jodmethyl  und  Alkohol  am  aufsteigenden  Kühler  und  krystaliisirt  aus  Alkohol  in 
metallisch-goldglänzenden  schmalen  Blättchen,  die  bei  144°  schmelzen. 

Der  Aethyläther  bildet  sich  beim  Sättigen  einer  alkoholischen  L&ung 
von  Chrysanissäure  mit  Salzsäuregas  und  wird  aus  Alkohol  in  grossen,  goldglänzenden, 
bei  114^  schmelzenden  Blättern  erhalten. 

fiJCO.OH 

Acetylchrysanissäure  *):   C9H7N3Ü7  =  C6H2  » W  mq^  ,  konnte  nicht 

[4J  NHXO.CH3 
durch  Einwirkung  von  Acetylchlorid  auf  Chrysanissäure  erbalten  werden;  die  Ver- 
bindung entsteht  jedoch  leicht  beim  Kochen  der  Chrysanissäure  mit  Essigsäure- 
anhydrid, wobei  die  allmählich  eintretende  Entfärbung  das  Fortscbreiten  der  Re 
aclfon  kenntlich  macht.  Der  Körper  ist  wenig  in  Eisessig  und  Alkohol  löslich  und 
bildet  farblose,  seideglänzende  Nadeln,  die  bei  270°  unter  lebhafter  Gasentwick- 
lung schmelzen.  Zinn  und  Salzsäure  erzeugt  nicht  näher  untersuchte  ReducÜons- 
producte  (H.  Salkowski). 


2164.  Dinitro-uramidobenzoesäuren-). 

Gricss  erhielt  bei  der  Einwirkung  von  kalter  conc.  Salpetersäure  auf 
Para-  und  auf  Ortho- uramidobenzoesäure  je  eine^  auf  Meta-uramidobenzoesäure 
drei  verschiedene  Dinitfo-uramidobenzoesäuren,  von  denen  die  aus  der  Meta- 
Verbindung  als  a-f  ß-,  y-,  die  aus  der  Parasäure  als  S-,  die  aus  der  Ortho- 
säure  als  c-Dinitro-uramidobenzoesäure  bezeichnet  sind. 

Das  Gemisch  der  3  Dinitro-uramidobenzoesäuren  (a-,  /?-  und  y-),  welches 
beim  Eintragen  von  Meta-uramidobenzoesäure  in  kalte,  vorher  durch  Kochen 
von  salpetriger  Säure  befreite  rauchende  Salpetersäure  und  AusfUlen  mit 
Wasser  erhalten  wird,  kann  wegen  des  sehr  ähnlichen  Verhaltens  der  drei 
Dinitrosäuren  nicht  in  die  drei  Säuren  gespalten  werden.  Man  kann  die 
letzteren  jedoch  einzeln  gewinnen,  wenn  man  das  Gemenge  zuerst  durch 
etwa  einstündiges  Kochen  mit  verdünnter  wässriger  Ammoniaklösung  in  das 
Gemisch  der  drei  Nitro-uramidobenzoesäuren  (a-,  ß-  und  y-)  verwandelt,  diese 
auf  die  schon  oben  (§.  2154)  erwähnte  Weise  mit  Hülfe  der  Barytsalze  trennt 
und  jede  einzelne  Nitro-uramidobenzoesäure  durch  Nitriren  mit  von  salpetriger 


»)  H.  Salkowski,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1696. 

*)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  434:  (1872")  6,  192,  855:  (1878)11,  1729.  J.pr.CI' 
(1872)  N.  F.  6,  233. 
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Säure  freier  Salpetersäure  in  die  zugehörige  Dinitro-uramidobenzoesäure  zurück 
verwandelt. 

Die  Trennung  der  drei  Nitro-uramidobenzoesäuren  wird  in  folgender  Art 
enielt.  Wird  die  noch  heisse  ammoniakalische  Lösung  derselben  mit  Chlorbaryum 
versetzt,  so  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  Barytsalz  der  ß-Sfture  in  Nadeln  ab. 
Bei  weiterem  Eindampfen  wird  das  a  -  Salz  in  anscheinend  amorpher  Form 
(mikroskopische  kleine  Nadeln)  erhalten,  während  die  Mutterlauge  die  ^-Verbindung 
gelöst  enthält.  Um  letztere  zu  gewinnen,  wird  die  Mutterlauge  bis  beinahe  zur 
Trockne  verdampft,  darauf  die  erhaltene  Salzmasse  mit  Wasser  gew^aschen  — 
um  Salmiak,  Chlorbaryum  und  etwas  durch  Zersetzung  gebildetes  Barytsalz  der 
f-Nitro-amidobenzoösäure  zu  entfernen  —  und  aus  warmem,  nicht  kochendem  Wasser 
krystallisirt.  Das  y-Salz  scheidet  sich  dann  in  undeutlichen,  meist  warzenförmig 
vereinigten  Blättchen  aus.  Beim  Zersetzen  der  drei  Barytsalze  in  heisser  wässriger 
Lösung  mit  Salzsäure  scheiden  sich  die  3  Nitro-uramidobenzo^säuren  in  freiem 
Zustande  ab. 

Die  5  isomeren  Dinitro-uramidobenzoesäuren  zeigen  gegen  Wasser  und 
Ammoniak  ein  gleiches  Verhalten.  Beim  Kochen  mit  dem  ersteren  werden 
sie  in  5  isomere  Nitro-amidobenzoesäuren  (a-,  /?-,  y-,  J-,  €-)    verwandelt*): 

C8H6N4O.  4-  2H2O  =  C7H6N2O4  +  002  +  NH3  +  HNO3. 
Ammoniak  führt  sie  beim  Kochen  in  Nitro-uramidobenzoesäuren  über: 

CbH^NA  +  H^O    =  CsH.NgOj  +  HNO3. 


a-Dinitro-uramidobenzo6säure:  C8HßN407  ■=  CgHj 


CO.OH 
NO2 
«]  NH.CO.NH2 ' 
NO2 


? 


entsteht  aus  a-Nitro-uramidobenzoäsäure,  ist  schwer  in  Wasser,  sehr  leicht  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  gelbiichweissen  Nadeln.  Beim  Kochen 
ihrer  verdünnten  ammoniakaiischen  Lösung  geht  sie  in  a-N]tro-uramidobenzo§säure, 
beim  Kochen  mit  Wasser  in  a-Nitro-amidobenzoesäure  über.  Das  Barytsalz  ist 
in  Wasser  schwer  löslich  und  bildet  einen  hellgelben  Niederschlag,  der  aus  sehr 
kleinen  Wärzchen  besteht,  welche  ihrerseits  wiederum  aus  mikroskopischen  Nädelchen 
oder  Blättchen  zusammengesetzt  sind. 


CO.OH 
NO2 

NH.CO.NH2 ' 
NO2 


[0 

^-Dinitro-uramidobenzogsäure:  C8H6N4O7  =  C6H2  \  V 

y 

entsteht  beim  Nitriren  von  ß-Nitro-uramidobenzoSsäure  und  bildet  gelblichweisse,  in 

Wasser  schwer,   in  Alkohol  und  Aether  leichter  lösliche  Nadeln.    Beim  Kochen 

mit  Wasser  geht  sie  in  ß-Nitro-amidobenzoesäure ,   mit  verdünntem  Ammoniak  in 

^-Nitro-uramidobenzoSsäure  über.    Das  Barytsalz  ist  ein  gelbgrüner  amorpher 

Niederschlag. 

CO.OH 

NO2 

NH  CO.NH2 ' 

NO2 

aus  Y-Nitro-uramidobenzoSsäure  dargestellt,  bildet  gelblichweisse  Nadeln  oder  Blätt- 
chen, welche  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  sind.    Beim 


Y-Dinitro-uramidobenzoesäure:  C8HßN407  =  C6H2 


i 


0  Griess,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1730.    Vergl.  Staedel,  ibid.  (1881)  14,  904. 
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Kochen  mit  Wasser  liefert  sie  Y-Nitro-amidobenzo^äure,  mit  verdünntem  Ammoniak 
f -Nitro-uramidobenzogsfture.  Das  Barytsalz  bildet  lange  gelbe  Nadeln,  die  leichter 
löslich  als  das  a-  und  ß-Salz  sind. 

/[i]GO.OH 

S-Dinitro-uramidobenzoesäure:  CftHgN407  =  C^H^ j  *inh'g0KH  ' 

entsteht  aus  Para-uramidobenzo6säure ,  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  löslich  und  krystallisirt  in  Blättchen  oder  Prismen.  Beim  Kochen  mit 
Wasser  liefert  sie  d-Nitro-amidobenzo§8äure. 

Die  e-Dinitro-uramidobenzo€säure  wurde  von  Griess  nicht  näher  b^ 
schrieben. 


216o 


m-Nitro-in-amido-p-amidobenzoesÄure:G7H7N304  =  CeH2 


2166. 


Nitro-diamidobenzoesäure. 

[i]CO.OH 
[tJNHj 
[4]XHj  • 

Sie  wurde  von  Kellner  und  Beilstein  ^)  bei  der  Reduetion  von  ChrysanissSore 
mit  Schwefelammonium  erhalten  und  als  Amido-chrysanissäure  bezeichDet 
Die  Säure  ist  schwer  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  löslich,  unlös- 
lich in  Aether  und  krystallisirt  in  rothen  mikroskopischen  KrystaUen.  Beim 
Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  eine  kalte  alkoholische  Lösung  der  S&ure 
entsteht  eine  krystallinische  Diazoverbindung  (§.  2182). 

Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  mit  1  Mol.   Krystallwasser  in  grossen 
granatrothen  monoklinen  Prismen,  das  Kalisalz  und  das  Barytsalz  in  Naddn. 
Die  Salze  des  Bleis,  Quecksilbers  und  Silbers  sind  in  Wasser  schwer  lös-  . 
liehe  orangegelbe  Niederschläge. 

D.  Azoderivate  der  Benzoesäure. 

Die  Azoxybenzoesäuren ,  Azobenzoesäuren  und  Hydrazobenzo^uren, 
welche  hier  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  »Azoderivate  der  Benzoe- 
säure« zusammengefasst  und  im  Folgenden  beschrieben  sind ,  können  in 
analoger  Weise  wie  die  entsprechenden  »Azoderivate  der  Kohlenwasserstoffe 
der  Benzolreihe«  (§.  1729)  als  Zwischenglieder  zwischen  den  Nitrobenxoe- 
säuren  und  den  Amidobenzoesäuren  betrachtet  werden: 


C6H5.NO2 
Nitrobenzol 

CßHö-N) 

I    0 
CßHö-N  I 

Azoxybenzol 


P„  JCO.OH 
^«**4 1  NOj 

NitrobenzoSsäu  re 

I    0 
GH  JN) 

Azoxybenzo^äure 


0  Ann.  Ch.  (1868)  128,  173. 
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G33 


CftH5.N 

!l 

CftH5.N 
Azobenzol 

C6H5.NH 

I 
CßHj.NH 

Hydrazobenzol 

CßH5.NH2 

Anilin 


II 

^«^^4)  CO.OH 

AzohenzoSsäure 

p„  (CO.OH 
^H4JnH 


CcHi 


I 
(NH 


«"4  ^  CO.OH 
HydrazobenzoSsäure 

p  „  { CO.OH 
^6^4  ^NHa 

Amidobenzo^säure. 


In  der  That  correspondirt  die  Bildungsweise  der  Azoderivate  der 
Benzoesäure  vollständig  mit  derjenigen,  nach  welcher  man  die  entsprechenden 
Azokohlenwasserstoffe  darstellen  kann,  so  dass  dieselben  Reagentien,  z.  B.  alko- 
holisches Kali  für  die  Azoxybenzoesäuren,  Natriumamalgam  für  die  Azo-  und 
Hydrazobenzoesäuren  in  Anwendung  kommen  können.  Nicht  allein  durch 
Reduction  der  Nitroverbindungen,  sondern  auch,  analog  wie  bei  Anilin,  durch 
Oxydation  der  Amido Verbindungen,  können  die  Azobenzoesäuren  erhalten  werden. 
Ausserdem  wird  man  sie  durch  Oxydation  der  Azotoluole  darzustellen  vermögen. 

Auch  das  Verhalten  der  Azoderivate  der  Benzoesäuren  entspricht 
dem  der  Azokohlenwasserstoffe.  Die  Azoxybenzogsäuren  liefern  mit  gelinde 
wirkenden  Reductionsmitteln  zuerst  Azo-,  dann  Hydrazobenzoesäuren,  letztere 
können  durch  Oxydation  wieder  in  Azobenzoesäuren  verwandelt  werden. 
Femer  zeigt  die  m-HydrazobenzoSsäure  gegen  Mineralsäuren  ein  dem  Hydrazo- 
benzol entsprechendes  Verhalten  und  erfährt  bei  dieser  Reaction  eine  mole- 
culare  Umlagerung.  Das  Hydrazobenzol  wird,  wie  schon  §.  1730  angegeben 
wurde,  zum  grössten  Theil  in  das  später  zu  beschreibende  Benzidin  (Di-p- 
amidodiphenyl)  übergeführt,  während  aus  der  m-Hydrazobenzoesäure  Benzidin- 
dicarbonsäure  entsteht,  welche  mit  der  aus  Diphensäure  (Di-ortho-diphenyl- 
Garbonsäure)  gebildeten  Diamidodiphensäure  identisch  ist: 


CßHö-NH 

I 
C6H5.NH 

Hydrazobenzol 
CeH4.  [4]  NH2 

C6H4.  [4]  NH2 
Benzidin 


PH  Kl] CO.OH 

I 
^6"^?[i]C0.ÖH 


5^3  ^[1]  CO.OH 


m-HydrazobenzoSsäure 
Cßi 

r  o  J  [«]  CO.OH 
Diamidodiphensäure. 


Wie  bei  vielen  derartigen  molecnlaren  Umlagerungen  ist  der  Austritt  von 
Wasserstoffatomen  aus  dem  Benzolkem  auch  hier  an  denjenigen  Stellen  erfolgt, 
welche  den  später  gebildeten  Amidogruppen  gegenüber  (para)  liegen.  In  ent- 
sprechender Weise  wird  z.  B.  aus  dem  Diazoamidobenzol :  Cf{H3.N  =  N.NH.C^Hj, 
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ein  Amidoazobenzol :  CgHs-N  =  N.C6H4.NH2  (§.  1738),  gebildet,  in  welchem  eben&Us 
die  Amidogruppe  sich  zu  dem  Rest  GeH5.N  =  N  —  in  der  Parastellung  befindet 
Jedoch  zeigt  die  Bildung  eines  neben  Benzidin  aus  Hydrazobenzol  mit  Salzsäure 
entstehenden  Diamidodiphenyls ,  des  später  beschriebenen  ß-DiamidodtpheDyls 
(o-Amido-p-amidodiphenyls),  sowie  die  Bildung  eines  Tolidins  aus  p-AzotoIuol,  das 
der  Austritt  der  Wasserstoffatome  nicht  gerade  nolhwendig  an  der  Parastellung  zu 
den  Amidogruppen  erfolgen  muss. 

Wie  sich  aus  der  obigen  Zusammenstellung  ergiebt ,  können  die  Azo- 
derivate  der  Benzoesäure  auch  als  Garbonsäuren  des  Azoxy-,  Azo-  und 
Hydrazobenzols  betrachtet  werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind 
folglich  Verbindungen  denkbar,  welche  nicht,  wie  die  oben  aufgeführten, 
zwei,  sondern  nur  je  eine  Garboxylgruppe  enthalten.  Die  Constitution  dieser 
Monocarbonsäuren  ergiebt  sich  wie  folgt: 

^6**4^N)  ^H4^j^  ^^*4^NH 

I     0  ii  I 

CßHö.  N  5  CßHj.  N  CgHö   NH 

Azoxybenzol-monocar-  Azobenzol-monocar-  Hydrazobenzol-monocar- 
bonsäure                        bonsäure  bonsäure. 

Solche  Monocarbonsäuren  der  Azoderivate  von  Kohlenwasserstoffen 
selbst,  welche,  wenigstens  die  Azobenzol-monocarbonsäure,  wahrscheinlich  ans 
den  Monosulfosäuren  oder  durch  Oxydation  der  Benzol-azo-toluole  etc.  &- 
halten  werden  können,  sind  bisher  noch  nicht  dargestellt  worden.  Giies 
hat  jedoch  nach  derjenigen  Reaction ,  mit  deren  Hülfe  neuerdings  die  soge- 
nannten Azo  färb  Stoffe  bereitet  werden,  einige  Substitutionsproducte  der 
Azobenzol-monocarbonsäure  erhalten  können,  indem  er  salpetersaures  Diazo- 
benzol  auf  Dimethyl-m-amidobenzo^säure  und  Diäthyl-m-amidobenzoesäure  oder 
m-Diazobenzo6ääure  auf  Dimethylanilin  wirken  Hess. 

C6H5-N^N-N03  +  CeH4JSJj2       =  CßHj  -  N  =  N  -  CgHa  j  JJj  +  HNO, 

Salpeters.  Diazobenzol     m-Phenylen-  ChrysoTdin 

diamin 

CeHs  —  N  =  N  —  NO3  +  C6H4  ^  K(GH3)2  ~  ^^^  —  N  =  N  —  CßHa  |  ^^qj^^^ 

Salpeters.  Diazobenzol     Dimethyl-m-amido^      Dimethylamido-azobenzol- 

benzo^säure  carbonsäure. 

Diese  Monocarbonsäuren  des  Azobenzols  sind  Farbstoffe,  bei  ihrer  Bildoof 
scheinen  ebenso  wenig,  wie  bei  den  meisten  andern  zahlreich  aus  DiazoTerbin- 
düngen  mit  Aminen  und  Phenolen  dargestellten  Azofarbstoffen  Zwischenprodocte 
der  Art  aufzutreten,  wie  sie  z.  B.  bei  dem  Anilingelb  (Amidoazobenzol)  bemerit 
und  sohon  §.  1738  erwähnt  sind. 

Analog,  wie  in  dem  oben  erwähnten  ChrysoTdin  zu  einer  NH^-Gruppe,  tritt  wab^ 
scheinlich  auch  bei  der  Einwirkung  von  salpetersaurem  Diazobenzol  auf  m-Dimethyl- 
amidobenzoösaure  der  Rest  C6H5.N  =  N  —  in  die  Parastellung  zu  der  N(CH3)2-Gnippe: 


G6H5-N  =  N 
NHo 
NHa 


C6H5-.N==Nf4 
CßHa  (CO.OH)  [s 

N.(CH3)2rv 


C6H3 


ChrysoTdin  a-Dimethylamido-azobenzol-carbonsäure. 


Azobenzol-monocarbonsäuren.  g35 

Von  den  Dicarbonsäuren  der  Azokohlen Wasserstoffe,  speciell  der  Azo- 
derivate  des  Benzols  sind  bisher  nur  diejenigen  dargestellt  worden,  deren  Carboxyl- 
gruppen  auf  beide  Benzolkerne  vertheilt  sind  —  und  nur  solche  sind  bei  den 
Derivaten  der  Benzoesäure  zu  besprechen  —  und  gleichzeitig  symmetrisch  zu 
der  Azoxy-,  Azo-  oder  Hydrazogruppe  liegen.    Man  kennt  also  z.  B.  nur  die 

c«H,j[;jSooH         c,H,j[;j«>-oH         cH,j[;jJ"-oH 

^"*  )  [!]  CO.OH  ^^4 )  [i  j  co.OH  ^6^4 )  [*]  co.OH 

Ortho-azobenzoSsäure,      Mela-azobenzo^säure,  Para-azobenzoSsäure 

und  noch  keine  der  unsymmetrischen  Isomeren,  z.  B.  die 

^«^^Sio  CO.OH 
Ortho-para-azobenzoesäure. 
Es  ergiebt  sich   dieses   auch   schon   daraus,   dass   die  Dicarbonsäuren  des 
Azobenzols  etc.  bisher  nur  aus  den  NitrobenzoSsäuren   und  nicht  etwa  aus  den 
Azobenzolsulfosäuren  oder  unsymmetrischen  Azotoluolen  dargestellt  worden  sind. 

Erwähnenswerth  ist  noch  an  dieser  Stelle,  dass  die  Silber-  und  Eupfer- 
salze  der  drei  symmetrischen  Azobenzoesäuren  beim  Erhitzen  in  Kohlensäure 
.  und  Azobenzol  zerlegt  werden,   die  Kali-  und  Kalksalze  hingegen  liefern  das 
sog.  Azophenylen:  C12H8N2  (Claus*). 

Azobenzol-mono  carbonsäuren').  2167. 

Es  ist  oben  schon  erwähnt  worden,  dass  die  Monocarbonsäuren  der  Azoderi- 
vate  des  Benzols,  also  gemischte  Azoverbindungen,  welche  sich  von  der  Benzoe- 
säure und  dem  Benzol  herleiten,  bis  jetzt  nicht  erhalten  worden  sind.  Man 
kennt  nur  drei  hierher  gehörige  Substanzen  von  relativ  complicirter .Constitution. 

a-Dimetbylamido- azobenzol -monocarbonsäure,       Benzol- 

([1]  CO.OH 

i  CH 

azo-dimethjl-m-amidobenzo68äure:  C15H15N3O2  =  C6H3 <  [i  ]N<ptt^ 

l[6?]N  =  N.?:eH3 
=  C6H5-N  =  Nr4?]i 
N(CH3)2[i] 
GO.OH[«]) 

(§.  1758)  und  Dimethyl-m-amidobenzoSsäure  (§.  2138)  vereinigt;  sie  krystallisirt  in 

rotben  Nadeln. 

Die    isomere    ß-Diroethylamido-azobenzoI-monocarbon- 

säure,   Dimethyl-amidobenzol-azobenzogsäure:   G15H15V3O2  = 

Pjj  HO  CO.OH 

*  l  [•]  N  =  N  [4?]  \  p  TT      entsteht   aus  m-DiazobenzoSsäure  und  Dimethylanilin 

und  bildet  gelbrothe  Warzen. 


CgHs,   wird  gebildet,   wenn  man  salpetersaures  DiazobenzoJ 


0  Ann.  Ch.  (1878)  168,  1.    Berl.  Ber.  (1875)  8,  39;  (1877)  10,  1303. 
*)  Griess,  Berl.  Ber.  (1877)  10.  528. 

Kekule,  orgjin.  Ohemie.    ni.  41 
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Diäthyl-amidoazobenzol-monocar  bonsäur  e(BenzoI-azodiäthyl-in-amido- 

benzo^äure:   nach  Griess:   Azobenzol-diäthylamido-carboxylbenzol):  Gi7H|9N302= 

l  [i]  CO.OH 


G0H3 


[s]  N  <r^o^     I  äus  salpetersaurem  Diazobenzol  und  Diäthyi-roetamidobenzoe- 


( [•?]  N  =  N.CeHg 

säure  gebildet,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  rubinrothen,  rhombischen  oder  sechs- 
seitigen Blättchen  mit  violettem  Flächenschimmer ;  in  Wasser  ist  sie  fast  unlfisUch, 
von  Alkohol  und  Aether  wird  sie  wenig,  gelöst.  Die  Säure  schmilzt  bei  125*  und 
wird  bei  höherer  Temperatur  unter  Verpuffen  zersetzt.  Bei  der  Reduction  mit 
Zinn  und  Salzsäure  geht  sie  in  Anilin  und  Amidodiäthyl-metamidobenzoeslare 
(§•  2149)  über.  Mit  Säuren  vereinigt  sie  sich  nicht.  Gegen  Basen  verhält  sie 
sich  wie  eine  einbasische  Säure.  Das  Barytsalz:  CGi7HigN302)2Ba,  bildet  roth- 
gelbe kurze  Nadeln,  das  Silbersalz  ist  ein  rother  Niederschlag. 


Dicarbonsäuren  der  Azoderivate  des  Benzols. 

AzoxybenzoSsäuren. 

[iJGO.OH 

2168  o-Azoxybenzo6säure:  C14H10N2O5  =  r -,  '  ./O.    Die  Ortho- 

r  H  ( [•IN 
^«"^([i]GO.OH 

azoxybenzoSsäure  wurde  1874  von  Griess  *)  entdeckt  Sie  entsteht,  wcdd 
man  ein  Gemenge  von  Ortho-nitrobenzoSsäure  und  der  gleichen  Menge  zer- 
kleinerten Aetzkalis  mit  Alkohol  übergiesst  und  gelinde  erveärmt.  Nach  be- 
endigter Einwirkung  wird  der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rückstand  in  Wasser 
gelöst  und  diese  Lösung  mit  Salzsäure  versetzt.  Hierdurch  fallt  die  gebildete 
Azoxysäure,  gemengt  mit  schwarzen  humusartigen,  sauren  Substanzen,  ans. 
Um  sie  von  den  letzteren  zu  befreien,  behandelt  man  den  Niederschlag  mit 
Barytwasser,  wodurch  nur  die  Azoxysäure  in  Lösung  geht,  während  die 
schwarzen  Körper  zurückbleiben.  Zur  Abscheidung  der  Säure  versetzt  man 
das  heisse  Filtrat  mit  Salzsäure  und  reinigt  dann  den  ausgefallenen  Niede^ 
schlag  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol. 

Die  Ortho-azoxybenzoesäure  ist  wenig  in  Wasser,  Aether  und  kaltem 
Alkohol,  besser  in  heissem  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  in  kleineo 
weissen,  rhombischen,  fast  geschmacklosen  Prismen,  welche  unter  Zersetzung 
schmelzen. 

Das  Barytsalz:  Ci4HgN205Ba  +  4H2O,  krystallisirt  in  weissen,  achon  in 
kaltem  Wasser  leicht  löslichen  Nadeln. 


äur e ») :  CiAoNaOj  =  '    '  /O.    Di< 


2169  m-Azoxybenzoesäure'):  C14H10N2O5  =  I   /O.     Die  MeU- 

r  w  i  l-ON/^ 
^ß"*|[i]GO.OH 

azoxybenzoösäure   wurde    1864    von   Griess   durch  Kochen    von  Meta-nilro- 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1611. 

»)  Griess,  Ann.  Gh.  (1864)  181,  92.    Berl.  Ber.  (1874)  7,  1609.    Fellinger. 
Inaug.-Dissert.,  Elberfeld.    G.  Schultz,  Ann.  Gh.  (1879)  196,  15. 
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benzoesäure  mit  Aetzkali  (am  besten  nimmt  man  gleiche  Theile  der  beiden 
Substanzen)  in  Alkohol  dargestellt. 

Man  yerffthrt  bei  der  Reinigung  der  Säure  ganz  in  derselben  Art  wie 
bei  der  Orthoverbindung,  indem  man  zunächst  den  Alkohol  abdestillirt,  den  Rück- 
stand in  Wasser  löst  und  mit  Salzsäure  versetzt.  Der  entstandene  Niederschlag 
wird  nun  entweder  durch  Behandeln  mit  Baryt-  oder  Kalkwasser  von  den  schwarzen, 
als  unlöslich  zurückbleibenden  Substanzen  befreit,  oder  man  löst  den  durch  Salz- 
säure entstandenen  Niederschlag  in  Ammoniak  auf  und  versetzt  mit  einer  Lösung 
von  Chlorcalcium.  Hierbei  fallen  die  schwarzen  humusartigen  Substanzen  als  un- 
lösliche Kalk  Verbindungen  nieder/  während  das  Kalksalz  der  Azoxysäure  in  Lösung 
bleibt  (6.  Schultz).  Aus  ihrem  Baryt-  oder  Kalksalz  wird  die  Säure  durch  Salz- 
säure in  der  Hitze  niedergeschlagen  und  fällt  als  ein  gelblicher  oder  bräunlicher 
Niederschlag,  der  anfangs  etwas  schleimige  Beschaffenheit  besitzt,  aber  i>eim  Er- 
wärmen oder  auf  Zusatz  von  Alkohol  pulverig  wird.  100  Th.  Nitrobenzo^säure 
geben  etwa  60  Th.  Azoxysäure. 

Eigenschaften.  Die  Meta-azoxybenzoesäure  ist  sehr  schwer  in  Al- 
kohol und  Aether  löslich,  unlöslich  in  Wasser  und  bildet  mikroskopische 
Nadeln  oder  Blättchen.  Beim  Kochen  mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  sie  die 
später  beschriebene  Di-meta-amidodiphensäure. 

Das  Kalisalz  und  das  in  deutlichen  Blättern  beim  Verdunsten  seiner 
Lösungen  erhaltene  Ammoniaksalz  sind  in  Wasser  leicht  löslich.  Das  Baryt- 
salz,  Silbersalz,  Kupfersalz  und  Blei  salz  bilden  in  Wasser  nahezu  un- 
lösliche Niederschläge  (Fellinger). 

Diazoxybenzoesäuren'). 

Beim  Behandeln  von  ß-  und  d'-Dinitrobenzoesäure  (§.  2126  und  §.  2128) 
in  alkalischer  Lösung  mit  Natriumamalgam  erhielten  V.  Meyer  und  Michler 
die  Natriumsalze  einiger  Säuren    von    der  Zusammensetzung:    G7H4N2O3  = 

CftHjJ—N        ,   welche   hier  als  /7-Diazoxybenzoesäure  (Iso-diazoxy- 
f-COjH 

benzoesäure)  und  ^-Diazoxy  benzoesäure  (Diazoxybenzo€säure)  bezeichnet 
werden  sollen.  Diese  Säuren  bilden,  aus  ihren  Alkalisalzen  gefällt  und  ge- 
trocknet, sammetschwarze ,  glänzende  Pulver,  welche  unlöslich  in  Wasser, 
Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Eisessig  sind.  Beim  Erhitzen  werden  sie  unter 
schwachem  Verpuffen  zersetzt.  Mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  die  ^-Säure 
(J^-Diamidobenzoesäure,  mit  rauchender  Salpetersäure  eine  in^ allen  Lösungs- 
mitteln unlösliche  Nitrosäure.  Die  ^-Säure  wird  von  Zinn  und  Salzsäure 
nicht  verändert. 

'  Die  Alkali  salze  der  Diazoxybenzoesäuren  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  die 
Kalksalze,  Barytsalze,  die  Verbindungen  mit  Magnesium,  Zink,  Queck- 
silber, Blei  und  Silber  sind  schwarze,  in  Wasser  unlösliche  Niederschläge. 
Das  Silbersalz  explodirt  beim  Erhitzen.  Das  Barytsalz  ist  bei  70^  so  elektrisch, 
dass  die  einzelnen  Partikelchen  desselben  stundenlang  umherhOpfen.  Bei  höherer 
Temperatur  verliert  es  diese  Eigenthömlichkeit. 

0  Berl.  Ber.  (1873)  6,  746;  (1874)  7,  422.    Ann.  Ch.  (1876)  175,  152. 
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2171.  Azobenzoesäuren. 


o-Azobenzoesäure:  G14H10N2O4  =  il  .     Diese,  im  Jahre 


^"4! 


[[ijCO.OH 

1874  von  Griess')  entdeckte  Säure  entsteht,  wenn  man  mehr  als  die  theo- 
retische Gewichtsmenge  Natriumamalgam  in  eine  nicht  zu  verdünnte  Losung 
von  ortho-nitrobenzoesaurem  Natrium  unter  Umschütteln  einträgt.  Nach  der 
Einwirkung  fallt  man  zuerst  mit  Essigsäure  etwa  gebildete  Ortho-hjdrazo- 
benzoesäure  aus,  erhitzt  dann  das  Filtrat  zum  Kochen  und  versetzt  mit  Salz- 
säure, wodurch  die  Azosäure  als  ein  aus  kleinen  Nädelchen  bestehender 
eigelber  Niederschlag  ausgeschieden  wird.  Durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
wird  die  Säure  gereinigt.  In  Wasser,  Aether  und  Benzol  ist  sie  fast  unlös- 
lich; in  heissem  Alkohol  wird  sie  gelöst  und  krystallisirt  in  feinen  dunkel- 
gelben Nadeln,  welche  bei  237^  unter  theilweiser  Zersetzung  schmelzen  und, 
höher  erhitzt,  einen  hellgelben,  bei  260^  noch  nicht  schmelzenden,  in  Blätt- 
chen sublimirenden,  indifferenten  Körper  liefern.  Sie  ist  stark  sauer  und  färbt 
Wolle  und  Seide  schwach  gelb. 

Das  gelbe  Barytsalz  krystallisirt  entweder  mit  9  Mol.  H2O  in  Nadeln 
oder  mit  7  Mol.  H2O  in  Prismen.  Das  Silbersalz  ist  ein  rotbgelber  amorpher 
Niederschlag.    Das  Kalk  salz  liefert  bei  der  Destillation  Azophenylen. 

Ortho-azobenzo6säure-äthyläther:   C|4H8N204.(C2H5)2,  entsteht  nach 

Fittica')  aus  dem  Aether  der  Ortho-nitrobenzoSsäure   mid  bildet  hochrothe.  bei 

138— 139®  schmelzende   Nadeln,   die  wenig  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol  und 

Aether  löslich  sind. 

P  „  |[t]CO.OH 
^ß"*l[.]N 
2172.  m-Azobenzoesäure'):  Gi4H,oN204  =  .1  .     Wilbrand  und 

Beilstein  erhielten  im  Jahre  1863  beim  Behandeln  einer  alkalischen  Lösung 
von  meta-nitrobenzoesaurem  Natrium  mit  granulirtem  Zink  (und  aus  Zink, 
Essigsäure  und  Meta-nitrobenzo€säure)  eine  Säure,  welche,  aus  ihren  Saben 
mit  Salzsäure  abgeschieden,  in  Form  eines  gelatinösen  Niederschlages  ausfiel 
Bei  der  Analyse  ergab  sie  Zahlen,  die  auf  einen  Körper  hinwiesen,  der  zwischen 
Nitrobenzoesäure  und  Amidobenzoesäure  steht.  Dieselbe  Verbindung  wurde 
1864  von  Strecker  aus  meta-nitrobenzoesaurem  Natrium  und  Natriumamalgam 
erhalten   und   als  Azobenzoesäure  bezeichnet.    Nach   Socoloff  und  Liebert 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1612;  U877)  10,  1868;  vergl.  Claus  und  Mallmann, 
ibid.  (1878)  11,  760.    Ann.  Gh.  (1873)  168,  1. 

2)  J.  pr.  Gh.  C1878)  N.  F,  17,  217. 

»)  Wilbrand  und  Beilstein,  Ann.  Gh.  (1863)  128,  267.  Strecker,  ibid.  (1864) 
129,  129.  Socoloff,  J.  pr.  Gh.  (1864)  98,  425.  Liebert,  ibid.  (1864)  9«,  429.  Keo- 
bauer,  Ann.  Gh,  (1858),  106,  70.  Rasenack,  Berl.  Ber.  (1878)  6,  723.  Ann.  Ch. 
(1873)  168,  1.    Lotz,  Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1874,  7. 
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entsteht  sie  auch  durch   Erwärmen   von  nitrobenzoesaurem  Ammoniak  mit 
Zink.    Neubauer  erhielt  sie  durch  Oxydation  von  MetamidobenzoSsäure. 

Zur  Darstellung  der  Meta-azobenzoesäure  eignet  sich  am  Besten  die  Methode 
TOD  Strecker.  Man  löst  1  Tb.  Meta-nitrobenzo^säure  in  verdünnter  Natronlauge 
auf  und  versetzt  die  Lösung  nach  und  nach  unter  zeitweiligem  Umschütteln  mit 
12  Tb.  vierprocentigem  Natrium amalgam.  Die  Lösung  färbt  sich  vorübergehend 
violett,  dann  unter  Erwärmung  dunkelgeib  und  scheidet  bei  einer  gewissen  Gon- 
centration  das  in  Natronlauge  schwer  lösliche  Natriumsalz  der  Meta-azobenzoSaäure 
ab.  Ist  alles  Amalgam  eingetragen,  so  verdünnt  man  mit  Wasser,  giesst  vom  Queck- 
silber ab  und  fällt  aus  der  heissen  Lösung  die  Azobenzoesäure  mit  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  aus. 

Aus  den  Lösungen  ihrer  Salze  geföUt  ist  die  Meta-azobenzoesäure  ein 
heUgelber .  schleimiger  Niedersclilag ,  welcher  beim  Erwärmen  mit  Alkohol 
pulverig  wird  und  dann  leicht  abfiltrirt  werden  kann.  Von  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  wird  sie  nur  wenig  gelöst 

Das  Ammoniaksalz  und  die  Alkalisalze  sind  in  Wasser  leicht  mit 
citronengelber Farbe  löslich.  Das  fast  unlösliche  Barytsalz:  Cj4HQN^46a -f  5H2O, 
bildet  mikroskopische  rhombische  Blättchen.  Das  Silbersalz  ist  ein  gelblich- 
weisser  Niederschlag,  der  in  Wasser  unlöslich,  in  Ammoniak  löslich  ist. 

Die  Meta-azobenzoesäure  schmilzt  über  270^  unter  Zersetzung,  durch 
Reductionsmittel  wird  sie  in  Meta-hydrazobenzoesäure  verwandelt.  Beim  Er- 
hitzen mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  tritt  der  Geruch  nach  Chinon  auf. 
Salpetersäure  erzeugt  die  später  beschriebene  Dinitro-meta-azobenzoesäure.  Von 
Zinn  und  Salzsäure  wird  sie  in  Di-meta-amidodiphensäure  verwandelt.  Bei  der 
Destillation  der  Kalk-  und  Kalisalze  entsteht  Azophenylen :  C|2HsN2  (Rasenack), 
des  Silber-  und  Kupfersalzes  Azobenzol.  Brom  führt  sie  in  alkoholischer 
Lösung  in  Dibrom-azobenzoesäure  über  (Lotz). 

Meta-azobenzo6säure-ätbyläther:  Ci4HgN204.(G2H5)2,  aus  Meta-nitro- 
benzoesäureäther  und  Natriumamalgam  in  alkoholischer  mit  etwas  Essigsäure  ver- 
setzter Lösung  erhalten,  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether 
und  bildet  lange  gelbe,  bei  99^  schmelzende  Nadeln.    Mit  Ammoniak  liefert  er 

Meta-azobenzamid:  |l  ,  welches  auch  aus  Meta-nitrobenzamid  und 

N 

C6H4<Go.NH2 
Natriumamalgam  entsteht  und  gelbliche  Blättchen  bildet. 

p-Azobenzoesäure^):    C14HJ0N2O4  =  |i         .  Die Para-azoben- 2173. 

^ß"4)[,]G0.0H 

0  Beiistein  und  Reichenbach,  Ann.  Ch.  (1864)  182,  144;  vergl.  auch  Wil- 
brand  und  Beilstein,  ibid.  (1863)  128,  267.  Socoloflf,  J.  pr.  Ch.  (1864)  98,  428. 
Zinin,  Ann.  Ch.  (1864-1865)  Suppl.  8,  160.  Bilfinger,  ibid.  (1865)  186,  152. 
Beilstein  und  Geitner,  ibid.  (1866)  189,  14.  Claus,  Berl.  Ber.  (1872)  5,  610. 
Ann.  Ch.  (1873)  168,  1. 
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S : .  zoesaure  wurde  1864  von  Beilstein  und  Reichenbach  durch  Versetzen  einer 

fxf  concentrirten   Lösung    von    para-nitrobenzoesaurem   Natrium    mit   Natrinnh 

\^  amalgam  erhalten   und  in  demselben  Jahre  von  SocolofiT  durch  Kochen  tqq 

^  para-nitrobenzoesaurem  Ammoniak  mit  Zink,    bis   die   anfangs   dunkelgdbe 

|; ;  Farbe  der  Lösung  in  eine  blassgelbe   überg^angen   ist,    dargestellt    Zinia 

^.  >  erhielt  auch  durch  Kochen  von  Nitrobenzil  mit  alkoholischem  Kali  eine  Saure, 

ii(  '  '  die  er  mit  Para-azobenzoesäure  identificirte ;  wahrscheinlich  war  es  Para-azoxy- 

%''  beuzoesäure.     Die  Salze   der   Para*azobenzoesaure    wurden   namentlich  toq 

|4'>  Bilfinger  untersucht. 

1^'  Die   aus  den  Salzen  mit  Salzsaure  abgeschiedene  Para-azobenzo^ure 

|;  bildet  anfangs  einen  gelblichen   oder  röthlichen  Niederschlag,    welcher  beiiD 

K  '  Kochen  eine   pulverförmige  Beschaffenheit   annimmt.    In  Wasser,  Alkohol 

>•  und  Aether  ist  sie  fast  unlöslich,  von  Ammoniak  und  Alkalien  wird  sie  leidit 

tv  gelöst.    Sie   schmilzt   gegen   240^    Zink  und  Natronlauge  oder  Ammoniak, 

'  Eisenvitriol  und  Natronlauge  oder  Schwefelammonium  führen  die  Para-azo- 

benzoäsäure  in  die  entsprechende  Hydrazoverbindung  über.  Von  Zinn  und 
Salzsäure  soll  sie  nach  Reichenbach  und  Beilstein  nicht  angegriffen  werden. 
Ebensowenig  wirkt  Salzsäure  bei  250®,  Salzsäure  und  chlorsaures  Kali  oder 
salpetrige  Säure  auf  sie  ein.  Ein  Gemenge  von  rauchender  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  liefert  unter  Kohlensäureentvidcklung  einen  gelben  Körper, 
der  sich  aus  Wasser  umkrystallisiren  lässt.  Wird  die  Para-azobenzo&aure 
mehrere  Stunden  mit  3—4  Th.  Brom  und  Wasser  auf  230*  erhitzt,  so  ent- 
*■  steht   neben    Kohlensäure   und    Bromwasserstoff   ein   in  Alkalien  theilweiae 

löslicher,  durch  Säuren  fällbarer  Körper,  der  aus  Alkohol  in  braunen  glän- 
zenden Nadeln  krystallisirt  und  wahrscheinlich  zum  Theil  Pentabromanilio 
ist  (Beilstein  und  Geitncr).  Das  Kalksalz  der  Para-azobenzo6säure  giebt  bei 
der  Destillation  dasselbe  Azophenylen ,  welches  auf  dieselbe  Weise  aus  der 
Meta-azobenzoSsäure  entsteht  (Claus). 

Das  Am moniaksalz,  glänzende  orangegelbe  Nadeln,  enthält  1  Mol.  H]0. 
Das  Natronsalz  und  Kalisalz  sind  in  Wasser  leicht,  in  Kali-  und  Natronlauge 
schwerer  löslich.  Das  Barytsalz  und  das  Kalk  salz  bilden  in  Wasser  unlGsIicbe 
fleischrothe  Niederschläge;  letzteres  enthält  Vjt  Mol.  H2O.  Das  Silbersalz  ist 
ein  schweres,  schmutzig  fleischfarbenes  Pulver,  welches  in  ^Vasser,  Alkohol  und 
Aether  unlöslich,  in  Ammoniak  löslich  ist. 

Para-azobenzogsäure-äthyläther:  11  ,   entsteht  aus 

^6^4 1  [*]  CO.OC2H5 
Para-nitrobenzo€säure-äthyläther  in  alkoholischer  Lösung,  die  stets  mit  Essigsäure 
sauer  gehalten    wird,    mit  Natriumamalgam   und  bildet  glänzende,    röthlichgelbe. 
dicke  Prismen  ^   welche   unlöslich  in  Wasser ,   löslich  in  Alkohol  und  Aether  siod 
und  bei  88*^  schmelzen  (Fittica '). 


0  J.  pr.  Ch.  (1878)  N.  F.  17,  217. 
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CeH3 


Di -m -chlor- o-azobenzo6säure:  Ci4HgCl2N204= 


wurde 


CeHg 


Substituirte  AzobenzoSsäuren. 

[i]  CO.OH 

WCl 
[elN 

II 

[•]N 
[.ICl 

[i]  CO.OH 
von  Lotz  ^)  aus  ß-Nitro-cblorbenzoSsäure  (§.  2130)  und  Natriumamalgam  erhalten. 
Sie   stellt  ein  bei  180^  schmelzendes  Pulver  dar,  das  in  Wasser  unlöslich,  in  Al- 
kohol löslich   ist.    Ihre  Alkali  salze  sind  löslich,  das  Barytsalz   und   das 
K  a  1  k  s  a  1  z  bilden  voluminöse  Niederschläge. 

CO.OH 
Br 

N 
II 
N 

Br 
CO.OH 

steht  nach  HQbner,  Ohly  und  Philipp ')  neben  ß-Amido-brombenzo€säure  bei  der 

Reduction   von  ß-Nitro-brombenzoSsäure  (§.  2131)  mit  Zink  und  Schwefelsäure  in  ^ 

alkoholischer  Lösung.    Sie  bildet  (mit   7«   ^^I*  ^2^)  ^i"^  gelbe  schleimige,  in 

Wasser  unlösliche  Masse. 


2174. 


^Ha 


Eine  Di-m-brora-o-azobenzoesäufe:  C]4HgBr2N20'i  = 


^6^31 


6 

1    : 

8 

I  1 

1 


ent- 


C6H3 


CO.OH 
J 

N 


,  wird  nach 


Di-jod-meta-azobenzo€säure:Ci4HgJ2N204  = 

i]  CO.OH 
Benedikt ')  in  geringer  Menge  neben  Dijod-meta-amidobenzo§säure  beim  Behandeln 
von  1  Mol.  MetamidobenzoSsäure  in  Alkohol  mit  2  Mol.  Jod  und  Quecksilberoxyd 
gebildet  und  bleibt  beim  Ausziehen  des  Productes  mit  Benzol  im  Rückstände  oder 
ßtlt  bei  Zusatz  von  alkoholischer  Bleizuckerlösung  zu  der  alkoholischen  Lösung 
des  Reactionsproductes  zuerst  als  Bleisalz  aus. 

Die  freie  Säure  ist  ein  rothes  amorphes  Pulver,  welches  sich  in  Alkalien 
mit  rothbrauner,  in  conc.  Salzsäure  mit  schön  blauer  Farbe  löst.  Durch  Natrium - 
amalgam  wird  sie  zuerst  in  eine  Hydrazosäure,  dann  in  eine  jodfreie  Verbindung, 
wohl  Meta-hydrazobenzo^säure,  verwandelt. 

Mononitro-m-azobenzoSsäure:  Ci4Hg(N02)N204,  entsteht  nach Fellinger ^) 
beim  Eintragen  von  Salpeter  in  eine  Auflösung  von  m-Azobenzo€säure  in  conc. 
Schwefelsäure  und  bildet  ein  braungelbes,  in  Wasser  unlösliches,  in  einem  Gemenge 
von  Alkohol  und  Aether  lösliches  Pulver.  Die  A 1  k  a  1  i  s  a  1  z  e  sind  löslich ,  das 
Barytsalz  und  die  Salze  der  schweren  Metalle  unlöslich. 

Dinitro-m-azobenzo§säure:  Ci4H8(N02)2N204.  Golubew*)  erhielt  diese 
Verbindung  beim  Behandeln   der  Meta-azobenzoSsäure  mit  Salpetersäure.    Sie  ist 


0  Inaug.-Dissert.,  Freiburg  1874,  30. 

*)  Ann.  Ch.  (1867)  148,  243. 

«)  Berl.  Ber.  (1876)  8,  384. 

*)  Inaug.-Dissert.,  Elberfeld,  pag.  19. 

'')  Berl.  Ber.  (1874)  7,  487. 
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unlöslich  in  kaltem  Wasser,  schwer  löslich  in  kochendem  Wasser  und  in  Alkohol 
und  schmilzt  nicht  beim  Erhitzen,  sondern  zersetzt  sich  dabei  unter  Verpoffuog. 

Die  Alkalisalze  sind  leicht  in  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Alkohol  ood 
sind  krystallisirbar.  Die  Salze  des  Baryums,  Calciums  und  Gadmiums 
sind  krystallinische  Niederschläge.  Beim  Erhitzen  werden  die  Salze  der  Dinitio- 
meta-azobenzoäsäure  unter  Verpuffen  zersetzt.  Der  Aethyläther  der  S&ure  ist 
eine  feste  Verbindung. 

Dimethylamido-azobenz Ölsäure  (m-Carboxylbenzolazodime- 
thyl-metamidobenzo6säure,  Meta-azocarbo:cylbenzol-metadimethyl- 

it 
amido-carboxylbenzol):Ci6Hj5N304=         l[«?]N  .   Diese  Säure  entsteht 


C6H4|[.]N<^g3 


CHj 

3 


[i]CO.OH 

nach  Griess^)  beim  Zusammenbringen  von  salpetersaurer  Meta-diazobenzo&äure 
(§.  2180)  mit  Dimethyl-metamidobenzoäsäure  (§.  2138)  als  ein  braunrother,  bald 
krystallinisch  werdender  Niederschlag,  der  stark  färbende  Eigenschaften  besitzt. 

Hydrazobenz  Ölsäuren. 

2175.  o-Hydrazobenzo6säure:  Ci4Hi2N204=        ,.    I  ,  entsteht  nach 

p  „  [»JNH 

^«"4|[i]C0.0H 
Griess*)  durch  Behandlung  einer  concentrirten  alkalischen  Lösung  tod 
Ortho-azoxybeDzo^säure  mit  Natriumamalgam  und  wird  aus  den  Lösungen 
ihrer  Salze  durch  Essigsäure  niedergeschlagen.  Die  Säure  ist  in  Alkohol 
ziemlich  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen,  länglich  runden  Blättchen.  In 
feuchtem  Zustande  geht  sie  leicht  an  der  Luft  oder  noch  schneller  mit 
salpetriger  Säure  in  Ortho-azobenzcäsäure  über.  Mit  Basen  vereinigt  sie  sid) 
zu  Salzen.  Mit  Säuren  verbindet  sie  sich  nicht;  durch  Kochen  mit  codc. 
Salzsäure  vnrd  sie  jedoch  bald  gelöst  und  in  eine  Diamidosäure  (wahrscheinlich 

Ptt(NH2 

^  *IC00  H 
in  eine  Diamido-diphenyl-dicarbonsäure :    |       (GOOH  ^  öbergefuhrt,  welche 

in  Alkohol  und  Aether  wenig  löslich  ist  und  eine  hellgelbes,  fast  unlösliches 
Platindoppelsalz  bildet. 

r  II  <[t]CO.OH 

2176.  m-Hydrazobenzoösäure*):  CJ4H12N2O4  =  I  ,    wurde 

^«**^iri]CO.OH 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  528. 
*)  Ibid.  (1874)  7,  1612. 

0  Strecker,  Ann.  Ch.  (1864)  12»,  129.    Griess,   Berl.  Ber.  (1874)  7.  1609. 
G.  Schultz,  Ann.  Ch.  (1879)  196,  18. 
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zuerst  von  Strecker  durch  Reduction  einer  heissen  alkalischen  Lösung  von 
Meta-azoben2o6säure  mit  Eisenvitriol  und  Versetzen  des  Filtrates  mit  Salzsäure 
erhalten.  Ebenso  wie  Eisenvitriol  wirken  auch  andere  gelinde  alkalische 
Reductionsmittely  z.  B.  Zink  und  Ammoniak,  auch  Natriumamalgam.  Die 
Bfeta-hydrazobenzo^äure  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  Alkohol 
and  bildet  aus  der  alkoholischen  Lösung  mit  Wasser  oder  aus  den  Lösungen 
ihrer  Salze. mit  einer  Säure  gefällt  gelblich  weisse  flockige  Niederschläge.  In 
alkalischer  Lösung  geht  sie  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  in 
Meta-azobenzoSsäure  über.  Beim  Kochen  mit  conc.  Salzsäure  erfährt  sie  eine 
moleculare  Umlagerung  und  liefert  die  gleich  zusammengesetzte  Di-meta- 
diamido-diphensäure  (Griess,  G.  Schultz). 

Das  Barytsalz:  Gi4HioN204Ba,  bildet  orangerothe  Krystalle.  Die  Lösung 
desselben  giebt  mit  Silbemitrat  einen  gelblichen,  b^ld  schwarz  werdenden  Niederschlag. 

P  H  ([iJCO.OH 
Para-hydrazobenzoesäure0:Ci4Hi2N2O4=  I  ,    bildet  2177. 

^«"4|[i]C0.0H 
sich  bei  der  Reduction  von  Para-azobenzo^äure  in  alkalischer  Lösung. mit 
Eisenvitriol,  Zink  oder  Schwefelwasserstoff  und  fällt  als  ein  voluminöser, 
flockiger  Niederschlag  aus,  wenn  man  das  Reactionsproduct  der  Reduction 
unter  Luftabschluss  in  Salzsäure  oder  verdünnte  Schwefelsäure  filtrirt.  In 
Wasser  ist  sie  unlöslich,  aus  Alkohol  krystallisirt  sie  in  Nadeln.  In  alkalischer 
Lösung  geht  sie  an  der  Luft  oder  bei  Zusatz  von  Silbernitrat  in  Para-azo- 
benzo^äure  über.  Beim  Kochen  mit  rauchender  Salzsäure  soll  sie  nach 
Reichenbach  ein  Gemenge  von  p-Amidobenzo6säure  und  p-Azobenzoesäure 
liefern. 

Das  Barytsalz  ist  weiss,  wird  aber  an  der  Luft  rotb,  wohl  durch  Ueber- 
gang  in  para-azobenzoßsauren  Baryt. 

E.  Diazoderivate  der  Benzoesäure. 

Die  Diazoverbindungen  der  Benzoesäure  zeigen  in  Bezug  auf  Bildungs-  2178. 
weise  und  Verhalten  grosse  Analogie  mit  den  Diazoverbindungen  des  Benzols 
und  der  mit  ihm  homologen  Kohlenwasserstoffe,  noch  näher  aber  stehen  sie 
in  mancher  Hinsicht  den  Diazoverbindungen  der  Phenole.  Sie  vereinigen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  sich  die  Eigenschaften  sowohl  der  Diazo- 
▼erbmdungen  der  Kohlenwasserstoffe  als  der  Phenole  und  zeigen  desshalb 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsformen  als  die  Individuen  jeder 
einzelnen  der  beiden  erwähnten  Kategorien  von  Substanzen. 

Wie  die  Diazoverbindungen  des  Benzols  verbinden  sich  die  Diazo- 
verbindungen der  Benzoesäuren  mit  einwerthigen  Resten  zu  salzartigen  Kör- 
pern. Dem  Diazobenzolnitrat  entsprechen  die  Nitrate  der  Diazobenzo^säuren : 


0  Reichenbach  und  Beilstein,  Ann.  Ch.  (1864)  182,   148.    Bilfinger,  ibid. 
(1865)  185,  159. 
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CeHsN  =  N.NO,  CeH4JN^=  N.NO, 

DiazobeDzol-nitrat  Diazobenzoäsäure-nitraU 

Da  in  diesen  salzartigen  Verbindungen  der  DiazobenzoesSuren  noch  die 
Garboxylgruppe  der  Benzoesäure  vorhanden  ist,  verhalten  sie  sich  wie  ein- 
basische Säuren  und  können  selbst  vrieder  in  einem  zweiten  Molecül  Diazo- 
benzoesäure-nitrat  die  Rolle  des  Salpetersäurerestes  spielen.  In  diesem  Falle 
entstehen  Verbindungen  von  folgender  Constitutionsformel : 

NO3.N  =  Nr«"4i 
wie  sie  in   den   von  Griess  als  basisch  salpetersaure  Diazobenzoesauren  be- 
zeichneten Substanzen  vorliegen. 

Aus  den  eben  entwickelten  Gründen  können  auch  die  freien  Diazo- 
benzoesauren existiren,  weil  der  zur  Sättigung  der  mit  einer  Verwandtschafls- 
einheit  an  den  Benzolkern  gebundenen  zwei  Stickstoffatome  nöthige  Säurerest 
in  Form  der  Garboxylgruppe  bereits^  in  demselben  Molecül  vorhanden  isL 
Eis  entstehen  dann,  wenn  man  sich  des  Ausdruckes  bedienen  darf,  innere 
Salze,  die  ganz  analog  constituirt  sind,  wie  die  freien  Diazoverbindungen 
der  Phenole: 


(0 


^Ä^^IN    N  ^^^ 


GO.O 

I 


Diazophenol  Diazobenzoesäure. 

Erfahrungsgemäss  setzen  sich  die  Salze  der  Diazoverbindungen  mit 
Amidoverbindungen  zu  Diazoamidokörpem  um.  Aus  Diazobenzol-nitrat  und 
Anilin  resp.  dessen  Homologen  entsteht  Diazoamidobenzol  resp.  seine  Homo- 
logen, aus  Diazobenzoesäure-nitrat  und  Anilin  bildet  sich  Diazobenzoesäure- 
amidobenzol,  aus  Diazobenzoesäure-nitrat  und  Amidobenzo^säure:  Diazobenzoe- 
säure-amidobenzoesäure : 

GßHjN  =  N  —  NH.GeH5      GeH4Jj^  1^^_  NH-aH«     ^^a\n  =  N— NH/p  „ 

GO.OH^^* 

Diazo-amidobenzol  Diazobenzoesäure-  Diazobenzoesäure- 

amidobenzol  amidobenzoesäure. 

Da  sowohl  die  Diazobenzoesauren  als  die  Amidobenzo^säuren  als  Di- 

derivate  des  Benzols  in  je  drei  ortsisomeren  Modificationen  existiren  können, 

so  sieht  man  leicht  ein,  dass,  je  nachdem  man  mit  dem  Salz  einer  der  drei 

Diazobenzoesauren  dieselbe  Amidobenzoesäure,  von  der  sich  die  Diazosaure 

ableitet,  in  Reaction  bringt  oder  eine  der  beiden  anderen  Amidosäuren,  sich 

zahlreiche   isomere   Modificationen   der    Diazobenzoesäure-amidobenzoesäuren 

erhalten  lassen,  von  denen  in  der  That  einige  bekannt  gewordaa  sind: 

P  „  i[i]CO.OH  p  „  |[.]GO.OH 

^6H4)[,]N  =  N  -  NH[s]|p  „  ^«"4)[4]N  =  N  -  NHMt^  „ 

m-Diazobenzoesäure-m-amido-  p-Diazobenzo§säure-p-anudo- 

benzoesäure  benzo^samre 


j 
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TetrabroiD-amidobenzol-sulfosäure :  G^ 


■'1 


P  TT  /[i]CO.OH  •• 

C0.0H[,]/^«^4  .  ,.^ 

p-Diazobenzo€säure*m-ainido-  >: 

benzo^saure. 

Wie  man  die  Benzoesäure  als  Monocarbonsäure  des  Benzols,  die  §.  2166 
bis  2177  abgehandelten  Körper  als  Carbonsäuren  des  Azo-  resp.  Azoxybenzols 
oder  Hydrazobenzols  betrachten  kann,  so  darf  man  die  Verbindungen  der  Diazo- 
benzoesäuren  mit  Amidoverbindungen  als  Garbonsäuren  des  Diazo-amidobenzols, 
als  Mono-  und  Dicarbonsäuren  auffassen  und  sie  demgemäss  bezeichnen: 
Diazobenzoföäure-amidobenzol  =  Diazo-amidobenzolcarbonsäure  u.  s.  w. 

Die  Diazoverbindungen  der  Benzoesäure  zeigen  die  analogen  Zersetzungs- 
erscheinungen wie  die  Diazobenzole  (§.  1743 — 1769)  selbst  und  sie  sind  dess- 
halb  für  die  substituirten  Benzoesäuren  bei  der  Entscheidung  über  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Nitro-,  Amido-  und  Oxybenzoe- 
sSuren  von  ähnlicher,  wenn  auch  bis  jetzt  nicht  so  grosser  Bedeutung  wie 
die  Diazoverbindungen  des  Benzols  für  die  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Nitro-,  Amido- 
und  Oxybenzole. 

Hinsichtlich  der  Constitution  der  Diazoverbindungen  ist  neuerdings  von 
Griess')  gegen  die  früher  (§.  1754  —  1757)  in  diesem  Lehrhuche  aufgestellten 
Formeln  ein  Einwand  erhoben  worden,  weil  er  beim  Behandeln  von  Ortho-diazo- 
benzo€säure-nitrat  und  Meta-diazobenzo€säure-sulfat  mit  Wasser  Verbindungen  er- 
hielt, welche  nicbt  mehr  aus  1  Aeq.  Diazoverbindung  und  1  Aeq.  Säure  bestehen. 

Griess  betrachtet  daher  die  salpetersaure  Diazobenzo^säure  z.  B.  nicht  als 

CgH4<CQf^jT'^    ^,  sondern  als  CgHß^pJv  QTJ.HNO3,   sieht  mithin  die  Diazoben- 

zoesäuren  als  Trisubstitutionsproducte,  resp.  das  Diazobenzol  als  Disubstitutions- 
product  des  Benzols  an,  die  mit  Salpetersäure  oder  andern  Säuren  salzartige  Ver- 
bindungen eingehen. 

Hiergegen  zeigte  Limpricht'),  dass  diese  Auffassung  unzulässig  ist,  weil  die 

(SO3H 
Br4     ,   welche  nach  Griess  keine  Diazover- 

bindung  liefern  dürfte,  mit  salpetriger  Säure  in  einen  Körper:  CeBr4N<|S03,  übergeht, 
der  sich  ganz  wie  eine  Diazoverbindung  verhält.    Mit  Bromwasserstoffsäure  liefert 

er  Pentabrombenzolsulfosäure :  CejgQ^rj,  und  Stickstoff«    Hieraus  folgt,  dass  dem 

(Br4 
Körper:  C6Br4N2S03,  die  Constitution:  C6jN  =  Nv,,  zukommt. 

'SO3/'- 

Diazobonzoesäuren.  2179. 

o-Diazobenzoesäure.  Die  freie  o-Dlazobenzoesäure  ist  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden,  wohl  aber  hat  man  aus  salpetersaurer  Anthranilsäure  mit 
salpetriger  Säure  das  Nitrat  der  o-Diazosäure  erhalten. 

')  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1653. 

«)  Ibid.  (1877)  10,  1534.  Vergl.  Beckurts,  Ann.  Gh.  (1876)  181,  209.  Lang- 
furtb,  ibid.  (1878)  191,  205.    Spiegelberg,  ibid.  (1879)  197,  305. 
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o-Diazobenzoesäure-nitral»):  C7H5N3O5  =  CeHi j N ^^^^_ j^^^.  Diese 

Verbindung  entsteht,  wenn  man  ein  breiartiges  Gemisch  von  salpetersaurer  An* 
thranilsäure  (§.  2134)  und  Salpetersäure,  welche  mit  dem  gleichen  Vol.  Wasser  ver- 
dünnt ist,  unter  Eisabkuhlung  mit  salpetriger  Säure  sättigt,  bis  Lösung  eingetreten 
ist,  und  die  Flüssigkeit  nach  salpetriger  Säure  riecht.  Beim  Versetzen  der  LfisuDginit 
starkem  Alkohol  und  Aether  scheidet  sich  das  Nitrat  der  Ortho-diazobenzoesäore 
in  Krystallen  ab.  Das  Salz  bildet  weisse  rhombische  oder  sechsseitige  Tafeln  oder 
Prismen,  welche  leicht  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol  löslich  sind.  Es  eiplodirt 
beim  Erhitzen,  beim  Kochen  mit  Wasser  entsteht  Salicylsäure.  Wird  das  Nitrat 
wiederholt  in  Wasser  gelöst  und  mit  Alkohol  und  Aether  ausgefällt,  so  wird  ihm 
die  Hälfte  der  Salpetersäure  entzogen  und  eine  basische  Verbindung  erzeugt,  welche 
auch  sogleich  beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  eine  alkoholische  Lösosf 
von  Anthranilsäure  entsteht.    Diese  Verbindung  besitzt  die  Formel:  C|4H9N507~ 

SCO  H 
jg^.jj_QQ  N  ,   und  bildet  lange,   in  Wasser  leicht,   in  Alkohol  mwi 

NO3.N  =  N  (  ^6^4 
Aether  fast   unlösliche  Nadeln,   die   heim  Kochen  mit  Wasser  Salicylsäure  liefen. 

Mit  Brom  und  Brom  Wasserstoff  geht  sie  in  ein  PerbVomid  über,  aus  dem 
mit  Ammoniak  ein  bei  145^  schmelzendes  I  m  i  d  erhalten  werden  kann.  Schweflige 
Säure  verwandelt  sie  in  o-Sulfobenzo?säure  (Wiesinger). 

|[»JC0.0 
2180.  m-Diazobenzoesäure*):  C7H4N2O2  ==  0^114  I ,  scheidet  sich  als 

||8]N=N 

gelbe,    sehr  leicht  zersetzlicbe  Masse  bei  Zusatz  von  einem  Alkali  zu  ihran 

Nitrat  ab.   Mit  Säuren  bildet  sie  gut  krystallisirende  Verbindungen.  Dieselben 

entstehen  auch  beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure  in  einen  aus  den  Saure* 

Verbindungen  der  Meta-amidobenzo6säure   und  etwas  Wasser  gebildeten  Brei 

(womöglich  unter  Abkühlung),   bis  Lösung  entstanden,  und  ein  Ueberschoss 

von  salpetriger  Säure  vorhanden  ist.   Durch  Zusatz  von  Alkohol  und  Aether 

zu  der  Lösung  werden  die  in  diesen  Lösungsmitteln  unlöslichen  Verbindungen 

in  krystallinischem  Zustande  gefällt. 

Das  Nitrat:  C7H5N2O2.NO3.  bildet  farblose  Prismen,  die  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  sind,  das  Sulfat:  C7H5N2O2.H.SO4,  krystallisirt  in  langen  schmalen 
Blättchen,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Bei  öfterem  Lösen  in  Wasser  und 
Wiederabscheiden  mit  Alkohol  und  Aether  entsteht  eine  Verbindung,  die  5  Md 
Diazosäure  auf  2  Mol.  Schwefelsäure  enthält.  Das  Salzsäure-Platinchlorid- 
doppelsalz:  (C7H5N202.Gl)2ptGl4,  entsteht  beim  Versetzen  einer  wässrigen Lteung 
des  Nitrates  mit  Platinchlorid  und  bildet  gelbe  Prismen.  In  analoger  Weise  ent- 
steht das  Salzsäure-Goldchloriddoppelsalz:  C7H5N2O2.GI. AnCI^. 


0  Griess,  Ann.  Gh.  (1861)  117,  39.  Zeitschr.  f.  Gh.  (1807)  X.  F.  8.  164. 
Ber).  Ber.  (1876)  9,  1653.     Wiesinger,  ibid.  (1879)  12,  1349. 

2)  Griess,  Ann.  Gh.  (1861)  120,  125;  (1865)  185,  121.  Zeitschr.  f.  Ch. 
(1867)  N.  F.  8,  164.  J.  pr.  Gh.  (1870)  N.  F.  1.  102.  Berl.  Ber.  (1874)  7.  1618: 
(1876)  9,  1655. 
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Zersetzungen  der  Meta-diazobenzo6säure. 

Die  Säureverbindungen  der  Meta-diazobenzoesäure  sind  wie  die  Säure 
selbst  ziemlich  unbeständig.  Wie  alle  Diazoverbindungen  explodiren  sie  beim 
Erhitzen.  Beim  Kochen  des  Nitrates  mit  Wasser  entsteht  Stickstoff,  Salpeter- 
saure und  m-Oxybenzoäsäure : 

CfiH4.(N2.N08).COOH  +  H2O  =  Nj  +^  HNO3  +  CeH4(0H).C00H. 
Wird  das  Sulfat  mit  wenig  conc.  Schwefelsäure  erwärmt,  so  entsteht 
eine  Sulfosäure  der  m-Oxybenzoesäure : 

C6H4i^S04H  =  N2  +  CsH^gS^"  +  SO3  =  N,  +  C«H,J0H  ^ 

in  analoger  Weise  wie  die  Phenoldisulfosäure  aus  schwefelsaurem  Diazobenzol 

und  Schwefelsäure  (§.  1748  und  1941).    Anilin  liefert  mit  den  Verbindungen 

der  Meta-diazobenzoSsäure  nach  Griess*)  das  nicht  näher  untersuchte  Diazo- 

GOOH 
benzoesäure-amidobenzol :     CftH4<I|;J  _  xj  lyrTj  p  tt  ,   womit  derjenige  Körper 

identisch  sein  soll,   welcher  aus  Diazobenzolsalz  und  m-Amidobenzoesäure ') 

i=O^A<^^^^Qu)  gebildet  wird  (§.  2183).   Mit  Dimethylanilin  ent- 

COOH 
steht/^-DimethylamidO'azobenzol-monocarbonsäure:CeH4<Ci^_.i^ P  u  f^rnii  \ 

(§.2167),  mit  Dimethyl-meta-amidobenzoesäure:  Dimethylamido-azobenzo6säure 
(§.  2174).  Wird  die  schwefelsaure  Diazosäure  über  300"  erhitzt,  so  entsteht 
neben  Stickstoff,  freier  Schwefelsäure  und  Sulfo-oxybenzoesäure  noch  eine 
sehr   beständige,   in   Wasser   unlösliche    schwefelhaltige    Säure:   Gi4HjoSOy, 

vielleicht:  SOj  .     Beim  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  Alkohol, 

"       (OH 
^«"3|G0.0H 

in  welchem  das  Golddoppelsalz  suspendirt  ist,  entsteht  Stickstoff,  Schwefel- 
gold, Benzoesäure,  ChlorbenzoSsäure  und  m-Disulfidbenzoesäure.  Wenn  man 
die  wässrige  Lösung  von  Salpetersäure-Meta-diazobenzoesäure  mit  einer  Auf- 
lösung von  Brom  in  Brom  wasserstoffsäure  versetzt,  so  föUt  das  Perbromid: 

^^^'^Ir  1N  =  N  Br  Br  »  ^^^  ^^^  *"^'  erstarrt  aber  bald  zu  gelben  Prismen. 
Beim  Erhitzen  für  sich  oder  mit  Alkohol  liefert  dieses  Perbromid  Meta-brom- 
benzoSsäure  (§.  2100)^   mit  Ammoniak  geht  es  in  Bromammonium  und  das 

Imid:  CßH4|r  y^  '      ,    über,   welches  in  dünnen,   bei  160®  schmelzenden 

Blättchen  krystallisirt,  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich 
ist  und  gut  krystallisirende  Salze  bildet.  Dieses  Imid  entsteht  auch  beim 
Behandeln  von   Phenylhydrazincarbonsäure  (§.  2184)   mit   salpetriger  Säure 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1618. 

*)  Griess,  Ann.  Gh.  (1866)  187,  62. 


1 


650  Einbasische  aromatische  Sfturen. 

von  Nitro-amido-para-amidobenzoesäure  (aus  Chrysanissäure  und  Schwefel- 
ammonium, vergl.  §.  2165)  einleitet.  Dieser  Körper  ist  ziemlich  beständig, 
da  er  sich  nach  Beilstein  und  Kellner  ohne  Zersetzung  mit  Sfturen  kochen 
lässt.  Beim  Kochen  mit  verdünntem  Ammoniak  soll  Stickstoff  entweicfaen 
und  ein  gelber,  aus  Alkohol  in  Blättchen  krystallisirender  Körper :  CnHioNcQ^ 
entstehen. 

Diazo-amidobenzo^säuren. 

2188.         m-Diazo-amidobenzol-monocarbonsäure:  CßHi}}:  iw  J^j^ NHCA' 

wird  bei  der  Einwirkung  von  Anilin  auf  ein  Salz  der  m*Diazobenzo€säure 
als  ein  hellgelber,  krystallinischer  Körper  gebildet  und  stellt  nach  dem  Trockneo 
über  Schwefelsäure  und  einmaligem  Umkrystallisiren  aus  Aether  kleine  gelbe 
Blättchen  oder  Körner  dar,  die  sehr  leicht  in  Aether,  schwer  in  Alkohol 
löslich  sind. 

Hiermit  soll  nach  Griess  ^)  diejenige  Verbindung  identisch  sein,  welche 
bei  der  Einwirkung  von  salpetersaurem  Diazobenzol  auf  m-AmidobenzoSsaure 

entsteht,  und  welcher  wohl  die  Formel :  ^H4|r  ^j^ttt' j^  __  «^  n  u  ,    zukommL 

Griess   schliesst   die  Identität   der   beiden  Verbindungen  aus  der  Gleichheit 

ihrer  physikalischen  Eigenschaften  und  der  Zersetzungsproducte ,    die  unten 

angeführt    sind     und    ist    daher    geneigt,     dem    Körper    die    Constitution: 

r  xj  j[t]GO.OH  ,,    .. 

^«"4)[.]NH  =  NH  =  NH.C€H5'  ^"  ertheilen. 

Jedenfalls  bedürfen  diese  Verhältnisse  noch  einer  genaueren  Untersuchung. 
Die  Annahme  der  Griess'schen  Anschauung  ist  jedoch  nicht  uothwendig,  da  die 
Bildung  gleicher  Zersetzungsproducte  auch,  wenn  die  beiden  Substanzen  die  durch 
obige  Formeln  ausgedrückte  Isomerie  besitzen,  eintreten  kann. 

Salzsäure  verwandelt  die  beiden  Säuren  in  m-Amidobenzo€säure,  m-Oxy- 
benzo^säure,  m-Chlorbenzo6säure ,  Phenol,  Anilin  und  Stickstoff.  Beim  Ex- 
hitzen  auf  Platinblech  schmelzen  sie  und  zersetzen  sich  dann  unter  heftiger 
Gasentwicklung,  wobei  ein  brauner,  amorpher,  in  Ammoniak  löslicher  Köiper 
zurückbleibt. 

Kalilauge  und  Ammoniak  lösen  die  Säure  mit  gelber  Farbe.  Diese  LOtuagoi 
geben  mit  allen  Salzen  der  schweren  Metalle  unlösliche  Niederschläge,  von  denen 
das  Barytsalz,  aus  nicht  zu  verdünnten  ammoniakalischen  Lösungen  erhalten, 
hellgelbe  kleine  rundliche  Krystalle  bildet.  Das  Platindoppelsalz  f8Dt  in 
gelblich  weissen,  rundlichen  Blältchen  nieder,  wenn  man  die  ätherische  LOsung 
der  Säure  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Platinchlorid  versetzt. 

Der  Aethyläther:  C15H15N3O2  =  C6H4 {  [j]  N=N!SH?GeH5 '  ^"^®^  ^^^^ 
Blättchen  oder  nadelförmige  Krystalle,  welche  sehr  leicht  von  Alkohol  und  Aether 
aufgenommen  werden,     in  Ammoniak   und  Kalilauge  hingegen  ist  er  unlöslich, 


')  Ann.  Ch.  (1866)  187,  62.    Berl.  Ber.  (1874)  7,  1619. 
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beim  Kochen  mit  Mineralsäuren  erleidet  er  Zersetzung.   Das  Platindoppelsalz 
des  Aethers  ist  ein  weissgelber,  aus  feinen  Nadeln  bestehender  Niederschlag. 

m-Diazo-m-amidobenzo^säure^):     C14  U^i  N3O4    = 

CjH4|[:*^j^  _1  j^ NH[tl^        •    ^^®  Säure  entsteht  bei  der  Einwirkung  von 

CO.OH[,]r«^^ 
Meta-diazobenzoesäure-nitrat  auf  Meta-amidobenzoesäure  und  wird  daher  auch 
als  Zwischenproduct  erhalten,  wenn  man  in  eine  kalt  gesättigte  alkoholische 
Losung  von  Meta-amidobenzoäsäure  salpetrige  Säure  einleitet,  bis  der  ent- 
stehende Niederschlag  sich  nicht  mehr  vermehrt,  oder  wenn  man  Meta-amido- 
benzo^säure  mit  Salpetrigsäure-äthyläther  auf  etwa  30®  erwärmt.  Die  sich 
abscheidenden  Krystalle  werden  durch  Waschen  mit  Alkohol  gereinigt.  Die 
Säure  bildet  orangegelbe,  geruch-  und  geschmacklose,  mikroskopische  Prismen 
oder  krystallinische  Kömer,*  welche  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform 
and  Schwefelkohlenstoff  fast  unlöslich  sind.  Beim  Erhitzen  über  180®  ver- 
pufit  sie.  Wird  die  Säure  mit  starker  Salzsäure  erhitzt,  so  entsteht  salzsaure 
Meta-amidobenzoesäure  und  Meta-chlorbenzoesäure  neben  Stickstoff: 

C14H11N3O4  +  2HG1  =  N2  +  G6H4GlGO,OH  +  G6H4(NH2).CO.OH.HGl. 
ÄDalog  verhält  sie  sich  gegen  Bromwasserstoff-,  Jodwasserstoff-  und  Fluor- 
wasserstoffsäure. Durch  freies  Ghlor,  Brom  oder  Jod,  Jodcyan  oder  Jodäthyl 
wird  sie  in  substituirte  Benzoesäuren  verwandelt  Beim  Erhitzeq  mit  wasser- 
freier Blausäure  auf  100 — 120®  erhielten  Gunze  und  Hübner  Amidobenzoesäure 
und  braune  Harze.  Rauchende  Salpetersäure  zersetzt  sie  unter  Feuer- 
erscheinung, gewöhnliche  Salpetersäure  giebt  Trinitro-oxybenzo^säure.  Beim 
Kochen  mit  Alkohol  entsteht  Benzoesäure.  Schweflige  Säure  liefert  Meta- 
sulfobenzoSsäure. 

Die  Meta-diazo-meta-amidobenzo€säure  ist  eine  ziemlich  starke  zweibasische 
Säure,  welche  die  Carbonate  zersetzt.  Ihre  Alkalisalze  sind  in  Wasser  leicht 
Iteiicb.  Das  Kali-  und  Natronsalz  krystallisiren  in  Warzen.  Das  Ammoniak- 
salz: G|4H9N304(NH4)2,  bildet  mikroskopische  Nadeln,  die  beim  Erwärmen  ihrer 
Lösung  leicht  zersetzt  werden.  Hierbei  entsteht  neben  Meta-amidobenzoSsäure  noch 
eine  rothe,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlösliche  Säure  von  der  Zusammen- 
setzung: G7H5O5.  Das  Barytsalz  und  das  Kalk  salz  sind  gelblich  weisse 
Niederschläge.    Das  Silber-  und  Kupfersalz  sind  in  Wasser  unlöslich. 

Die  Aether  der  Diazo-amidosäure  entstehen  aus  den  Aethern  der  Metamido- 
benzdgsäure  mit  salpetriger  Säure.  Der  Methyläther:  Gi4Hg(CH3)2N304,  kry- 
stallisirt  aus  Alkohol  in  bei  160^  schmelzenden  lanzettförmigen  Krystallen,  der 
Aethyläther:  Ci4H9(G2H5)2N304,  bildet  feine,  gelbe,  bei  144^  schmelzende  Nadeln. 

p-Diazo-p-amidoben  zoesäure:     G14H11 N3 O4    == 

^*^^inN==N NHr4lJ         '   bildet  sich   nach   Wilbrand   und   Beilstein ^), 

GO.OHri]i^6^4 

*)  Griess,  Ann.  Gh.  (1860)  118,  334;  (1861)  117,  2.  Cunze  und  HQbner, 
ibid.  (1865)  1S5,  107. 

*)  Ann.  Ch.  (1863)  128,  269. 
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wenn  man  eine  gesättigte  alkoholische  Lösung  von  p-AmidobenzoSsäure  mit 
einer  Lösung  von  Salpetrigsäure-äthyläther  (Alkohol,  der  mit  salpetriger  S&m« 
gesättigt  ist)  übergiesst.  Die  Säure  scheidet  sich  hierbei  als  ein  gelber  krj- 
stallinischer  Körper  ab. 

Sobald  die  Menge  desselben  auf  Zusatz  einer  neuen  Portion  Salpetrigsäure- 
äther nicht  mehr  zunimmt,  filtrirt  man  ab  und  wäscht  so  lange  mit  Alkohol  «os, 
bis  letzterer  nicht  mehr  gefärbt  abläuft. 

Die  Para-diazo-para-amidobenzo6säure  bildet  ein  orangegelbes,  fein  kry- 
stallinisches  Pulver,  welches  unlöslich  in  Wasser,  sehr  wenig  in  kaltem, 
etwas  löslich  in  heissem  Alkohol  ist.  Beim  Erwärmen  mit  conc.  Salzsäure 
liefert  isie  p-Chlorbenzo6säure ,  salzsaure  p-Amidobenzoföäure  und  Stickstoff. 

Ausser  den  oben  genannten  beiden  Säuren  von  der  Formel:  CiiHuNjOi, 
sind  noch  zwei  nicht  näher  untersuchte  unsymmetrische  Isomere  bekannt,  welche 
Griess  ^)  einerseits  aus  Para-diazobenzo^säure  und  Meta-amidobenzoSsäure,  aadre^ 
seits  aus  Meta-diazobenzoSsäure  und  Para-amidobenzo€säure  erhalten  bat  Den- 
selben würde  folgende  Constitution  zukommen:    p-Diazo-m-amidobenzoe- 

säure:  CßH4{  N  1«  J.« nwmi  ?   m-Diazo-p-amidobenzo€säure: 


3nr«.  rw  /[i]CO.OH 
äure.CeH4|^^3jj_N-NH[.]|.„' 

„  |[i]CO.OH 

GO.OH  1  r«"4 


'6 

o-Diazo-m-chlorbenzo6säure-o-amido-m-chlorben  zogsäure: 

ai]CO.OH 
CßHo  Us]  Cl  ,  entsteht  nach  Gunze  und  Hübner  ')  beim  Einleiten 

([e]N  =  N  — NH[«]) 

Gl  [s]     GßHg 

GO.OHli]) 
von   salpetriger  Säure  in  eine  alkoholische  Lösung  von  ß-Amido-chlorbenzoSsäore 
und  bildet  ein  roth gelbes,  fein  krystallinisches  Pulver. 

Verhalten   der  isomeren  Diamidobenzoäsäuren  gegen  salpetrige 
Säure. 

Die  vier  isomeren  Diamidobenzo6säuren  zeigen  gegen  salpetrige  Säure  kön 
einheitliches  Verhalten;  es  ist  vielmehr  hinsichtlich  dieser  Reaction  ein  bemerken!^ 
werther  Unterschied  zwischen  der  a-  und  B-Säure  einerseits  und  der  ß-  und  ^-Säure 
andererseits  beobachtet  worden. 

Lässt  man  salpetrigsaures  Natrium  auf  eine  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung 
von  salzsaurer  a-DiamidobenzoSsäure*)  (§.  2146)  einwirken,  so  entweicht 
Stickstoff,  und  eine  rothbraune  amorphe  Substanz  wird  nach  einiger  Zeit  aasge- 
schieden. Wird  hingegen  eine  neutrale  Lösung  von  salzsaurer  a-Diamidobeozo^ 
säure  mit  einer  Lösung  von  Natriumnitrit  zusammengebracht,  so  erstarrt  das 
Reactionsproduct  zu  einem  gelben  Krystallbrei ,  aus  dem  durch  Abfiltrirea  und 
Urakrystallisiren  aus  warmem  Wasser  ein  in  langen  Nadeln  oder  schmalen  Blättchen 
krystallisirender  Körper  erhalten  werden  konnte. 


0  Zeitschr.  f.  Gb.  (1864)  7,  462. 

*)  Ann.  Gh.  (1865)  186,  114. 

8)  Griess,"  J.  pr.  Gh.  (1872)  N.  F.  6,  238.     Berl.  Ber.  (1872)  6,  200. 
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Dieser  besitzt  die  Zusammensetzung:  C14H13N5O4.  Er  verbindet  sich  nicht 
mit  Alkalien,  wohl  aber  mit  Säuren  zu  gut  krystallisirenden  Salzen.  Von  diesen 
krystallisirt  das  salzsaureSalz  in  leicht  l(!^lichen  sechsseitigen  Blättchen.  Der 
Körper:  G14H13N5H4,  zeigt  noch  das  Verhalten  einer  Diazo-  resp.  Diazo-amido- 
Terbindung.  Er  verpufft  beim  Erhitzen  und  erleidet  beim  Kochen  mit  Wasser 
Zersetzung. 

Ganz  verschieden')  von  der  a-  und,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  auch 

TOD  der  ^DiamidobenzoSsäure  verhalten  sich  die  ß- Säure  (§.  2147)  und  die 

Y'Säure  (§.  2148).    Vermischt  man  nämlich , deren  Lösungen j  selbst  wenn  diese 

stark  verdünnt  sind,  gleichgültig  ob  sie  überschüssige  Salzsäure  enthalten  oder 

nicht,  mit  der  Lösung  eines  salpetrigsauren  Salzes,  so  werden  die  entsprechenden 

Diazo-amidosäuren  in  Form  von  Krystallen  abgeschieden.    Beide  besitzen 

r  CO.OH 
die  Zusammensetzung:  C7H5N3O2  =  CcHo  <  N  =  Nnj.. 

Die  aus  der  ß-Diamidobenzoäsäure  entstehende  Verbindung  krystallisirt  in 
kurzen  weissen  Nadeln,  die  kaum  in  kaltem,  schwer  in  heissero  Wasser  löslich 
sind.  Sie  ist  nicht  ohne  Zersetzung  sublimirbar.  Ihr  BarytsaJz:  (G7H4N302)26a 
+  4H2O,  ist  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt 
in  sehr  feinen  weissen  Nadeln. 

Die  entsprechende  y- Verbindung :  'C7H5N3O2,  bildet  lange,  feine,  seideglänzende 
Nadeln,  die  in  Wasser  etwas  löslicher  als  die  ß-Säure  sind.  Sie  ist  ebenfalls  nicht 
QDzersetzt  sublimirbar.  Das  Barytsalz:  (C7H4N302)2Ba  +  2H2O,  ist  sehr  schwer 
in  kaltem,  ziemlich  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  Nadeln. 

Mit  diesen  „inneren"  Diazo-amidosäuren   von   der  Formel :  G7H5N3O2,  sind 

die  oben  (§§.  2179,  2180  und  2181)  erwähnten  Imide:  C6H4J^^'^^,   welche  mit 

Ammoniak  aus  den  Perbromiden  der  Diazobenzoösäuren  entstehen,  isomer. 

Sehr  charakteristisch  ist  das  Verhalten  der  S-Diamidobenzo6säure 
zu  salpetriger  Säure.  Nicht  zu  verdünnte  Lösungen  von  8-Diamidobenzo6säure 
oder  ihrer  Verbindungen  liefern  mit  jenem  Reagens  einen  braunrothen,  amorphen 
Niederschlag,  welcher  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich  ist  und  aus  diesen 
Lösungen  durch  Säuren  wieder  abgeschieden  werden  kann.  Lässt  man  salpetrige 
Säure  auf  sehr  verdünnte  Lösungen  der  B-DiamidobenzoSsäure  einwirken,  so  ent- 
steht dieser  Niederschlag  nicht,  die  Flüssigkeit  färbt  sich  aber  je  nach  der  Menge 
der  darin  gelösten  Verbindung  mehr  oder  weniger  gelb.  Diese  Reaction  ist  äusserst 
empfindlich,  so  dass  selbst  noch  Spuren  von  S-Diamidobenzo^säure  vermittelst 
derselben  aufgefunden  werden  können.  Aber  auch  umgekehrt  kann  man  sich 
dieser  Reaction  zur  Nach  Weisung  sehr  kleiner  Mengen  salpetriger  Säure  bedienen. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Griess  ergiebt  sich,  dass  auf  diese  Weise  noch  1  Tb. 
salpetrige  Säure  in  der  5millionenfachen  Menge  Wasser  gelöst,  d.  i.  ^/s  Mgrm.  im 
Liter,  noch  entdeckt  werden  kann.  Griess  hat  daher  diese  Reaction  nicht  allein 
zum  schnellen  Nachweis  von  salpetriger  Säure  in  Quell-,  Regen-  und  Flusswasser 
empfohlen,  sondern  auch  eiAe  Methode  ^)  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
salpetrigen  Säure  darauf  gegründet. 

Zu  letzterem  Zwecke  ist  in  höherem  Maasse  noch  das  leichter  zugängliche 


0  J.  pr.  Gh.  (1872)  N.  F.  6,  239. 
^  Griess,  Ann.  Gh.  (1870)  164,  334. 
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m-Phenylendiamin ')  (geeignet,  welches,  wie  oben  angeführt,  durch  Destillation  der 
S-Diamidobenzo€saure  mit  Baryt  erhalten  werden  kann,  bequemer  aber  dorch 
Reduction  des  m-DinitrobenzoIs  —  und  so  auch  im  Grossen  —  dargestellt  wird. 
Die  Empfindlichkeit  dieses  Körpers  gegen  salpetrige  Säure  ist  nach  den  Angaben  von 
Griess  sogar  doppelt  so  gross,  als  die  der  d-DiamidobenzoSsäure.  Zum  Nachweis 
und  zur  Bestimmung  von  salpetriger  Säure  ist  auch,  wenn  gleich  in  bedeutend 
geringerem  Maasse  als  die  beiden  oben  genannten  Körper,  das  bei  99'  schmelzende 

([t]GH3 
und  bei  280^  siedende  o-p-Toluylendiamin :  CeH3{[2lNH2,  (§.1704)  geeignet,  in 

welchem  ebenfalls,  wie  in  der  S-DiamidobenzoSsäure  und  in  dem  m-Phenylendiamin, 
die  Amidogruppen  in  der  Meta-stellung  stehen.  Das  o-  und  das  p-Phenylendiamin 
sind  zu  dem  angegebenen  Zwecke  hingegen  unbrauchbar. 

Die  Reaction  (Gelbfärbung),  welche  beim  Zusammenbringen  sehr  verdünnter 
Lösungen  von  m-Phenylendiamin  und  salpetriger  Säure  auftritt,  beruht  auf  der 
Bildung  von  Triamido-azobenzol:  G12H13N5,  eines  Farbstoffes,  der  den  Haapt- 
bestandtheil  des  sog.  Phenylenbrauns  oder  Vesuvins  ausmacht  Die  Entstehoog 
dieses  Körpers  aus  m-Phenylendiamin  und  salpetriger  Säure  ist  vielleicht  der  de 
Amido-azobenzols  aus  Anilin,  resp.  aus  Anilin  und  Diazobenzolsalzen,  vergl.  §.  1738, 
analog  und  verläuft  in  2  Phasen.  Es  bildet  sich  zunächst  ein  dem  Diazo- 
amidobenzol:    CgHs  —  N  ^  N  —  NH.CeHö,    entsprechendes    Zwischenprodnct: 

GgHi  IN  «^  N  —  Nh  r  1 1  ^6^4 '   welches   durch  intramoleculare  Umlagerung  in 

Triamido-azobenzol :  CgH4  {  M  jj  =  N  T  1  '  übergeht. 

NHjLO   GßHs 

NHjCi]) 

Es  ist  nun  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  oben  erwähnte  braune  amorphe 

Säure,  welche  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  S-Diamidobenzo§säare 

gebildet  wird,  in  analoger  Weise  wie  das  Amido-azobenzol  und  Triamido-azobenzol 

entsteht  und  eine  diesen  Körpern  entsprechende  Constitution  besitzt.  Sie  wäre  dem- 

gemäss  als  eine  Triam ido-azoben zo@ säure:    CgH3j[8 


CO.OH 

NH2  .  auf- 

% 

5 


8 
l 


CfiH, 


N  =  N 

NHji 
NHa 
COOH 

zufassen. 

Bemerkenswerth  ist  nun  auch,  dass  salpetrige  Säure  mit  a-Diamidobenzo^ 
säure  eine  Verbindung:  G14HJ3N5O4,  hervorbringt  (§.  2146),  welche  zum  Unte^ 
schiede  von  der  obigen,  aus  der  d-Säure  erzeugten,  sich  nicht  mit  Basen,  wohl 
aber  mit  Säuren  vereinigt.  Ausserdem  ist  der  aus  der  tx-Säure  hervorgehende 
Körper  durch  seine  leichte  Zersetzlichkeit  ausgezeichnet.  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  er  keine  Triamido-azobenzo§säure  ist,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Diazo-amidoverbindungen  der  Benzoesäure  angehört 

Was  das  Verhalten  der  TriamidobenzoSsäure.(§.  2150)  gegen  salpetrige 
Säure  anbetrifiEt,  so  liegt  darüber  nur  eine  Angabe  von  H.  Salkowski')  vor,  nach 


0  Griess,  Beri.  Ber.  (1878)  11,  624;  Preusse  und  Tiemann,  ibid.  (1878)  1% 
627 ;  vergl.  auch  die  Naphtalin-azobenzolsulfosäure  P,  Griess,  ibid.  (1879)  12*  427. 
»)  Ann.  Gh.  (1872)  168,  16. 
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welcher  salzsaure  Triamidobenzo^sfture  mit  salpetrigsaurem  Kali  einen  ziegelrothen 
Niederschlag  unter  gleichzeitiger  Gasentwicklung  hervorbringt. 

Hydrazinbenzo^säuren. 

o-Hydrazinbenzo6säure^):    ^6^41^  wjj  jju  .     Diese  Säure   ent-2184. 

steht  in  derselben  Weise  aus  der  Anthranilsäure  (§•  2134)  wie  das  Phenyl- 
bydrazin:  C5H5.NH.NH2,  aus  dem  Anilin. 

Darstellung.  Man  löst  1  Tb.  reine  salzsaure  Anthranilsäure  in  8  Th. 
Wasser  und  1  Th.  Salzsäure  Yon  1,14  spec.  Gew.  und  verwandelt  sie  unter  Ab- 
kOhlung  durch  Zusatz  der  berechneten  Menge  Natriumnitrit  in  die  Diazo Verbindung, 
Die  klare  Lösung  derselben  trägt  man  in  eine  concehtrirte,  schwach  alkalische 
Lösuqg  von  überschQssigem  Natriumsulfit  ein,  wobei  das  Gemisch  anfangs  eine 
donkelrothe,  dann  eine  gelbe  Farbe  annimmt,  und  behandelt  sie  nach  dem  An- 
säuern mit  Essigsäure  in  ganz  gelinder  Wärme  bis  zur  Entfärbung  mit  Zinkstaub. 
Das  so  erhaltene  sehr  lösliche  hydrazinsulfosaure  Salz  wird  nach  dem  Filtriren 
durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  unter  starker  Abkühlung  in  das  salzsaure  Salz 
der  HydrazinbenzoSsäure  Qbergefahrt,  welches  in  Salzsäure  sehr  schwer  löslich  ist 
und  sich  nebst  Ghlomatrium  fast  vollständig  abscheidet.  Um  die  freie  Säure  zu 
erhalten,  wird  die  gewonnene  Krystallmasse  durch  Waschen  mit  Wasser  von  Koch- 
salz befreit  und  hierauf  aus  wenig  warmem  Wasser  umkrystallisirt,  wobei  eine 
geringe  Menge  von  Ortho-diazobenzoösäure-imid  (Schmp.  144—145^)  zurQckbleibt. 
Die  bei  längerem  Stehen  aus  dem  Filtrat  ausgeschiedene  Krystallmasse,  welche 
aus  salzsaurer  Hydrazinbenzoäsäure  besteht,  wird  in  wenig  warmem  Wasser  gelöst 
und  durch  Natriumacetat  zersetzt,  wobei  die  schwer  lösliche  o-Hydrazinbenzoösäure 
als  weisser  krystallinischer  Niederschlag  ajusfällt. 

Die  Ortho-hydrazinbenzo6säure  ist  ziemlich  leicht  in  heissem  Wasser, 
schwerer  in  Alkohol  und  Aether  löslich  (Unterschied  von  Anthranilsäure) 
und  bildet  feine  Nadeln.  Sie  zeigt  gegen  Oxydationsmittel  das  Verhalten 
primärer  Hydrazine  und  wird  bereits  in  der  Kälte  unter  lebhafter  Gas- 
entwicklung von  Fehling*scher  Lösung,  Quecksilber-  und  Silbersalzen  zersetzt. 
Unter  Abspaltung  von  Wasser  geht  sie  leicht  in  das  o-Benzoylhydrazid  oder 
o-Hydrazinbenzo^säure-anhydrid  über. 

Die  Salze  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  sind  leicht  löslich.  Durch 
basisch   essigsaures  Blei   wird   die  o-Hydrazinbenzo6säure  vollständig  gef&Ut.    Das 

PO  OH 
salzsaureSalz:  C6H4<JJJj*^^  j^^p  ist  leicht  in  heissem  Wasser,  schwer  in 

Alkohol,  fast  nicht  in  Aether  löslich  und  krystallisirt  in  feinen  weissen  Nadeln. 
Durch  conc.  Salzsäure  wird  es  aus  der  wässrigen  Lösung  ziemlich  vollständig  gefällt. 

O-Benzoylhydrazid  (o-Hy  dTrazin  benz  Ölsäure -an  hydrid): 

^^*/r»lNH NH'    ^i^ser  Körper   kann   als    inneres  Amid   der   o-Hydraan- 

benzoösäure  betrachtet  virerden,  das  unter  Wasseraustritt  durch  Condensation 
zweier  in  Ortho-Stellung  befindlichen  Seitenketten  sich  bildet  und  zu  vielen 


0  E.  Fischer,  Berl.  Ber.  (1880)  18.  679. 
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anderen  ortho-condensirten  Benzolderivalen,    besonders  zum  Isatin  in  naher 

Beziehung  steht: 

r  H  /[']G0^  P  „  /[OGO.CO 

^6"4)|;,]NH— NH  ^«"^if.jNH-" 

o-Benzoylhydrazid  Isatin. 

Das  O-Benzoylhydrazid  kann  man  demnach  auffassen  als  ein  Isatin,  in  dem 
die  eine  GO-Gruppe  durch  eine  NH-Gruppe  ersetzt  ist.  Es  entsteht  schon, 
wenn  eine  alkalische  Lösung  der  Säure  mit  überschüssiger  Essigsäure  oder 
starker  Salzsäure  erwärmt  wird.  Der  wässrigen  Lösung  kann  das  o-BenzojI- 
hydrazid  mit  Aether  entzogen  werden.  Zur  Darstellung  grösserer  Mengen 
erhitzt  man  reine  trockne  o-Hydrazinbenzoesäure  in  einer  Kohlensäureatmo- 
Sphäre  im  Oelbade  rasch  auf  220 — 230®,  bis  die  Masse  vollständig  geschmolzen 
ist.  Durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  bei  Gegenwart  von  ThierkoUe  ge- 
reinigt, bildet  das  Anhydrid  fast  farblose,  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser 
ziemlich  schwer  lösliche  Erystalle,  welche  bei  vorsichtigem  Erhitzen  schmelzen 
und  in  feinen  weissen  Nadeln  sublimiren.  Bei  der  Destillation  tritt  tbeilweise 
Zersetzung  ein.  Das  Anhydrid  besitzt  keine  basischen  Eigenschaften  mehr, 
dagegen  den  Gharakter  einer  starken,  beständigen  Säure.  Von  Alkalien  wird 
es  leicht  gelöst;  es  zersetzt  die  Garbonate  der  alkalischen  Erden.  Gegen 
oxydirende  Agentien  ist  die  Verbindung  weit  beständiger,  als  die  gewöhn- 
lichen Hydrazinbasen.  Sie  wird  selbst  beim  Kochen  mit  alkalischer  Kupfer 
lösung  oder  mit  Quecksilberoxyd  nicht  verändert.  Silbemitrat  erzeugt  in  der 
wässrigen  Lösung  einen  aus  feinen  Nadeln  bestehenden  Niederschlag  eines 
Silbersalzes,  welches  in  der  Kälte  beständig  ist,  aber  beim  Kochen  der  Lösung 
Zersetzung  erleidet.  Durch  ammoniakalische  Silberlösung  wird  das  Anhydrid 
bereits  in  der  Kälte  unter  Gasentwicklung  und  Abscheidung  eines  Silber- 
spiegels  zersetzt. 

m-Hydrazinbenzoesäure:   GyHgN^Oj  =  CgH/r-u^jj' j^jj  ,    wurde 

1876  von  Griess')  entdeckt. 

Darstellung.  Wenn  man  in  eine  kalte  concentrirte  Lösung  von  2  Th. 
neutralem  schwefligsaur^m  Kalium  1  Th.  mit  Wasser  verriebene  salpetenaüK 
Meta-diazobenzoSsäure  einträgt,  die  Lösung  einige  Minuten  gelinde  erwärmt  und 
dann  mit  flberschQssiger  Salzsäure  versetzt,  so  setzt  sich  beim  Erkalten  met»- 

CO  OH 
diazobenzoe-sulfosaures  Kalium:  G6H4<^  J_ ^^  gQ  |^ ,  in  hellgelben,  lan- 
gen, schmalen,  beim  Erhitzen  verpuffenden  Blättern  ab.  Dieses  Salz  geht  bei  der 
Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure,  Entfernen  des  Zinns  mit  Schwefelwasserstofi; 
Versetzen  mit  Ammoniak  und  Ansäuern  mit  Salzsäure  in  die  obige  Säare  ober, 
welche  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  mit  Hülfe  von  Thierkohle  gereinigt 
wird.  Oder  man  reducirt  das  obige  Kaliumsalz  zunächst  mit  Zink  und  Essigsäure 
und  zersetzt  das  entstehende  hydrodiazobenzoS-sulfosaure  Kalium  mit  Salzsfiore. 

Eigenschaften.  Die  Säure  ist  schwer  in  Wasser  und  Attohol, 
nicht  in  Aether  löslich  und  schmilzt  bei  186®  unter  Zersetzung.  Sie  reducirt 


»)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1657. 
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wie  das  Phenylhydrazin*)  Fehling'sche  Lösung,  mit  salpetriger  Säure  liefert 
sie  Diazobenzoesäure-imid,  mit  salpetersaurem  Diazobenzol :  Diazobenzo6säure- 
imid,  Diazobenzolimid,  Anilin  und  Meta-amidobenzo6säure. 

Wie  die  Meta-amidobenzoSsäure  vereinigt  sie  sich  mit  Säuren  und  Basen. 
Die  Salzsäure  verbin  düng:  C7HgN202.HGl,  ist  schwer  in  kaltem  Wasser  und 
Salzsäure,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  und  bildet  weisse  Nadeln  oder  Blättchen. 
Das  Barytsalz:  (G7H7N203)2Ba  +  4H)0,  bildet  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche 
Warzen. 

F.    Sulfoderivate  der  Benzoesäure.  2185. 

Die  Sulfoderivate  der  Benzoesäure  schliessen  sich  in  Betreff  ihrer 
Bildungsweisen  und  ihres  Verhaltens  eng  an  die  früher  (§.  1885 — 1959) 
besprochenen  analogen  Verbindungen  der  aromatischen  Kohlenwasserstpffe 
und  Phenole  an. 


GgH5.SH 

p  „  ^CO.OH 

Benzolsulf  hydrat. 

Thi  h  y  d  robenzoesäure. 

C6H5.S> 

CeH,<G0.OH 

Benzoldisulfid. 

Disulfidbenzo^säure. 

äS!>«^ 

C6H4<CO.OH 
C6H4<Co!oH 

Sulfobenzid. 

Sulfobenziddicarbonsäure. 

GßH5.S03H 

r  w  ^CO.OH 
^6H4<so3H 

Benzolsulfosäure. 

Sulfobenzo6säure. 

Eine  der  Benzolsulfinsäure :  C«H5.S02H,  entsprechende  Verbindung  selbst 
ist  aus  der  Benzoesäure  noch  nicht  dargestellt  worden.  Man  hat'inur  ein  Brom- 
derivat einer  derartigen  Säure  bis  jetzt  erhalten  (§.  2195).  Ebenso  wenig  kennt 
man  dem  Phenylsulfid:  (€^115)28,  analoge  Derivate  der  Benzoesäure.     • 

Thihydrobenzo6säuren  und  Disulfidbenzoesäuren.  2186. 

Carius ')  gab  an,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelkalium  auf  das 

aus  Salicylsäure   und  Funffachchlorphosphor  erhaltene  Rohproduct   eine  in 

Wasser  unlösliche  Säure  von  der  Zusammensetzung:  G7HQSO2»  entsteht,  die 

er  als   Monosulfosalicylsäure   bezeichnete.    Hühner   und   Upmann') 

beobachteten  hingegen,  dass  die  Ortho-chlorbenzoesäure  durch  Schwefelkalium 

nicht  verändert  wurde   und   sprachen   die  Ansicht  aus,   dass  Carius  keine 

POOH 
Tbihydrobenzoäsäure :  C!(}H4<Cerj      ,  sondern  eine  Thiosalicylsäure: 


0  E.  Fischer,  Ann.  Gh.  (f878)  190.  67. 

«)  Ann.  Gb.  (1864)  129,  11. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  553 ;  (1870)  N.  F.  6,  292. 
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COSH 
CeH4<QTT     ,  unter  Händen  gehabt  hätte.    Dieselben   erhielten  nun  durch 

Reduction  von  Meta-sulfobenzoylchlorid  mit  Zinn  und  Salzsäure  eine  bei 
242—244^  schmelzende  Säure,  welche  sie  für  die  gesuchte  Thibydrobenioe- 
säure  hielten.  Dagegen  zeigte  schon  kurze-  Zeit  darauf  Griess ') ,  dass  bei 
der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  salpetersaure  Meta-diazobenzoe- 
säure  oder  auf  das  Golddoppelsalz  der  Meta-diazobenzoesäure  eine  mit  der 
von  Hübner  und  Upmann  dargestellten  identische  Verbindung  gebildet  wird, 
der  jedoch  nicht  die  Formel:  G7H6SO2,  sondern:  C14H10S2O4,  zukommt. 
1874  wies.  Frerichs *)  nach,  dass  zwar  bei  der  Reduction  von  Meta-sulfo- 
benzoylchlorid  die  Thihydrobenzoesäure  gebildet  wird,  dass  dieselbe  aber 
leicht  durch  Oxydation  in  die  Säure  von  Hübner  und  Upmann  und  Griess 
übergeht.  Letztere  Verbindung  wurde  früher  als  Dithiobenzoesäure  bezeichnet; 
im  Folgenden  ist  sie  als  Disulüdbenzoesäure  resp.  als  Meta-disulfidbenzoesämt 
beschrieben,  um  so  eine  Verwechslung  mit  dem  früher  (§.  2073)  Dithio- 
benzo^äure  genannten  Körper:  CeH5.CS.SH,  zu  vermeiden. 

Ausser  der  m-Thihydrobenzoesäure  (Frerichs),  der  Meta-  und  Pan- 
disulfidbenzoSsäure  (Hübner  und  Upmann,  Griess,  Ador,  von  Lennep)  sind 
noch  einige  substituirte  Säuren  bekannt. 

Die  Thihydrosäuren  verhalten  sich  gegen  die  Salzlösungen  der  Metalle 
Silber,  Blei  und  Quecksilber  ganz  analog  dem  Benzolsulfhydrat  und  ähnlichen 
Sulfhydraten,  indem  sie  damit  schwer  löshche  Niederschläge  liefern,  in  weidien 
das  betreffende  Metall  an  Schwefel  gebunden  ist.  Sie  unterscheiden  sich 
dadurch  wesentlich  von  den  Disulfidsäuren,  welche  letztere  in  ihrem  Verhalten 
sich  ganz  an  früher  abgehandelte  Disulfide  anschliessen. 

Thihydrobenzoesäuren. 
2187.  m-Thihydrobenzoesäure:   C^HeSOj  =  C6H4|[|]gg^^.    Diese 

Verbindung  wurde  von  Frerichs')   durch   Reduction   von  Meta-sulfobenioyl- 
chlorid  (§•  2192)  mit  Zinn  und  Salzsäure  gewonnen: 

^«^^jsoici  +  öH  +  HjO  =  C6H4Js^-^^  +  2H,0  +  2Ha. 

Zur  Darstellung  trägt  man  das  durch  Waschen  mit  Wasser  von  Phosphor- 
oxychlorid  befreite  Sulfochlorid  in  Salzsäure  ein,  in  welcher  durch  Zinn  eine  leb- 
hafte Wasserstoffentwicklung  erzeugt  wird.  Es  scheidet  sich  anfangs  etwas  Di- 
sulfidbenzoSsäure  ab,  welche  bei  der  weiteren  Einwirkung  des  Wasserstoffs  sich 
löst.  Schliesslich  filtrirt  man  unter  Luftabschluss  in  einen  Kolben,  der  womO^ieh 
das  ganze  Fi! trat  fasst,  und  lässt  erkalten.  Die  erhaltenen  Krystalle  werden  doreb 
Sublimation  im  Kohlensäurestrom  gereinigt. 

Die  Meta-thihydrobenzoesäure  ist  ziemlich  leicht  in  Wasser,  leichter  in 
Alkohol  löslich  und  bildet ,   in  einem  trocknen  Strom  von  Kohlensäure  ver 


0  J.  pr.  Ch.  (1870)  N.  F.  1,  102. 

0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  793. 

»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  793.    Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1874. 
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flüchtigt,  farblose,  zarte,  bei  146—147®  schmelzende,  flache  Nadeln.  In 
feuchtem  Zustande  geht  sie  an  der  Luft  leicht  in  die  entsprechende  Disulfid- 
siure  über.  Dieselbe  Oxydation  erleidet  sie  durch  Bromwasser.  Die  trockne 
Saure  wird  beim  Liegen  an  der  Luft  nicht  verändert. 

Sie  ist  eine  starke  Säure,  die  die  kohlensauren  Salze  zersetzt.  Ihre  Salze 
sind  sehr  schwierig  darstellbar,  weil  sie  leicht  Zersetzung  erleiden.  Da  sie  eine 
Garboxylgruppe  und  die  SH-6ruppe  enthält,  so  liefert  sie  zwei  verschiedene  Arten 
?on  Salzen. 

In  den  Verbindungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  ist 
der  Wasserstoff  der  Carbozylgruppe  durch  die  einzelnen  Metalle  vertreten,  während 
bei  den  Silber-,  Kupfer-,  Blei-  und  Quecksilbersalzen  die  Metalle 
mit  dem  Schwefelatom  verbunden  sind. 

Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  Nadeln.   Das  2 Vt  Mol.  H^O  enthaltende 

B a  r  y  t  %a  1  z  ist  ein  hellgelber  Niederschlag.  Das  Kupfersalz:  C6H4L  q^>  +  HjO, 

(ro  OH 
sc   OH '  ^^^  ^^^  grüner  Niederschlag.  Es  entsteht,  sowie  das  citronen- 

tro  OH 
S  Äff     *  ^^^  Zusatz  der  betreffenden  Melalllösungen  zu 

dem  Ammoniaksalz  der  Säure.  Das  Bleisalz  und  das  Quecksilbersalz 
entstehen  jedoch  direct  auf  Zusatz  der  MetaUlGsungen  zu  einer  wässrigen  oder 
alkoholischen  Lösung   der  m-Thihydrobenzo6säure.     Das   erstere   (citronengelber 

Niederschlag)     hat     die     Zusammensetzung:     CßH4  j  g  pj^ >  +  8H2O ,    oder: 

-     iCO  OH 
^fi^^ls  Pb  OH  "^  2^2^ »    ^^^   letztere    bildet   feine  Nadeln ,    welche  die  Formel : 

(C6H4.C02H.S)2Hg,  besitzen. 

r[i]GO.OH 
m-Brom-p-thihydrobenzoesäure:  C7H5BrS02  =  CeHgjWBr        , 

f[4]SH 

wurde  von  Frerichs  *)  durch  Reduction  des  Meta-brom-para-sulfobenzoylchlorids 
mit  Zinn  und  Salzsäure  unter  den  bei  der  Thihydrobenzoesäure  angegebenen 
Yorsichtsmassregeln  dargestellt.  Die  Säure  bildet  zarte  farblose  Erystall- 
blätter,  die  wenig  in  Wasser  löslich  sind  und  bei  192 — 194^  schmelzen.  Sie 
ist  unzersetzt  flüchtig;  bei  der  Oxydation  geht  sie  in  Di-meta-brom-di-para- 
sulfidbenzoSsäure  über. 

Das  Blei  salz:  C6H3BrC02.S(Pb.OH)  +  2H2O,  oder:  CgHsBr  j^g2>Pb  + 
8H2P,  ist  ein  citronengelber,  in  Wasser  unlöslicher  krystalliniscber  Niederschlag. 
Das  Kupfersalz  ist  ein  grüner,  das  Barytsalz  ein  farbloser  krystaliinischer 
Niederschlag. 

irilGCOH 
o-Amido-m-thihydrobenzoesäure*):  CJl3< 'sjSH       ,  bildet  sich  bei 

l[e]NH2 
der  Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  ß-Nitro-brombenzo€säure  und  stellt  ein 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  795. 
«)  Ann.  Gh.  (1867)  148,  241. 
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gelblich   grünes,   krystallinisches ,   elektrisches  Pulver  dar,   welches  unlöslich  in 
Wasser,  schwer  in  Schwefelkohlenstoff,  leichter  in  heissem  Alkohol  Utelich  ist. 
Das  Barytsalz  enthält  3  Mol.  Krystallwasser  (Gunze  und  Hühner). 

Disulfidbenzo^säuren. 

2188.  m-Disulfidbenzo6säure  (Meta-dithiobenzo€säure) :  Cifimßfii  = 

p  rr  /[OCO.OH 

r  IS'^     '  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Meta-thihydrobenzo^ure  mit 

[!]CO.OH 
Bromwasser,  auch  schon  beim  Liegen  letzterer  Säure  in  feuchtem  Zustande 
an  der  Luft  und  bildet  sich  daher  auch,  wenn  m-Sulfobenzoylchlorid  ohoe 
besondere  Vorsichtsmassregeln,  resp.  nicht  lange  genug  reducirt  wird  (fiutmer 
und  üpmann*),  als  Nebenproduct  (Frerichs*).  Griess*)  erhielt  sie  beim  Einleiten 
von  Schwefelwasserstoff  in  salpetersaure  Meta-diazobenzoesäure  neben  einer 
andern  schwefelhaltigen,  nicht  krystallisirenden  Säure  von  hohem  MolecaIa^ 
gewichte   oder  in  Alkohol,   in  welchem  das  Oolddoppelsalz  der  Meta-diazo- 

Ir  1Q00H 
r  i^  n\  j^yQi  ,  vertheilt  ist,  neben  Benzoesäure  und  Meta- 

chIorbenzo§säure.  In  kleiner  Menge  wird  sie  auch  neben  Benzoesäure  und 
Isophtalsäure  (Hauptproduct)  beim  Schmelzen  von  sulfobenzoesaurem  Kaliiim 
mit  ameisensaurem  Natrium  gebildet  (Ador^),  Y.  Meyer '^). 

Die  Säure  ist  kaum  in  Wasser,  nur  sehr  schwer  in  Alkohol  löslich 
und  krystallisirt  aus  letzterem  Lösungsmittel  in  kurzen,  zarten,  bei  246—247* 
schmelzenden  Nadeln,  die  unter  dem  Mikroskop  keilförmig  zugespitzt  erscheinen. 
Durch  heisse  Salpetersäure  wird  sie  unter  Entwicklung  rother  Dämpfe  zer 
setzt  und  liefert,  wie  es  scheint^  zwei  neue  Säuren. 

Salze  und  Aether.  Das  in  Wasser  und  auch  in  Alkohol  lösliche 
Ammoniaksalz  bildet  durch  Abdampfen  abgeschieden  eine  körnig  krystallinische 
Masse,  die  2  Mol.  Krystallwasser  enthält..  Wird  dasselbe  in  etwa  der  25facben 
Menge  Wasser  gelöst  und  heiss  mit  Ghlorbaryum  versetzt,  so  krystallisirt  beim 
Erkalten  das  Baryts  alz  in  kleinen,  weissen,  prismatischen  Nadeln»  die  in  Wasser 
sehr  schwer  löslich  sind.  Es  enthält  3  Mol.  Krystallwasser,  wovon  es  ober 
Schwefelsäure  Va  ^ol.  verliert.  Das  Kalk  salz  enthält  8  Mol.  U2O.  Das  basische 
Kupfersalz:  GiaH8Sa(C02Cu.OH)2  +  SH^O ,  das  Bleisalz:  Ci4H8S204Pb -f H^ 
Silbersalz,  Zinksalz  und  Eisensalz  sind  in  Wasser  fast  unlösliche  Nieder- 
schläge. 

Der  Aelhyläther  ist  ein  in  Wasser  unlösliches,  in  Alkohol  leichtlös- 
liches Oel. 


»)  Hübner  und  Upmann,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1870)  N.  F.  6,  292. 
»)  Frerichs,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  793. 
»)  Griess,  J.  pr.  Ch.  (1870)  N.  F.  1,  102. 
*)  Ador.  Berl.  Ber.  (1871)  4,  622. 
»)  V.  Meyer,  ibid.  (1878)  6,  1150. 
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r  II  iroco.oH 

p-Disulfidbenzo^säure:  Ci4HioS204=         if  IS'^     '  wurde  von 

Roters  van  Lennep^)  durch  Beduction  der  Di-meta-brom-para-disulüdbenzoe- 
säure  mit  Natriumamalgam  erhalten.  Sie  ist  sehr  schwer  in  Wasser,  besser 
in  Alkohol  löslich  und  schmilzt  bei  206^. 

Das  Zinksalz  ist  in  Wasser  löslich,  das  Blei  salz  unlöslich. 

([ijGO.OH 

CßHs  [s]Br 


Di-m-brom-p-disulfidbenzo6säure*):Ci4H8Br2S204=         ^ 


Br 
ijCO.OH 

entsteht  durch  Oxydation  der  Meta-brom-para-thihydrobenzoesäure  und  wurde 
von  Hübner  imd  Upmann  zuerst  erhalten,  dann  von  Röters  van  Lennep  und 
Höbner  näher  untersucht.  Sie  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  krystallisirt  aus  letzterem  in  langen,  bei  242—243^  schmelzen- 
den Nadeln.  Beim  Behandeln  mit' Natriumamalgam  geht  sie  in  Para-thihydro- 
benzoesäure  resp.  p-DisulfidbenzoSsäure  über. 

Das   Barytsalz,   Kalksalz,   Zinksalz   und  Bleisalz  der  Di-meta- 
brom-para-disnlfidbenzoSsäure  sind  in  Wasser  unlösliche  Verbindungen. 

(COCO.OH 

CeHs   WBr 

r  r  '\d 

Di-p-brom-m-disulfidbenzoesäure:  /rslS*^      »  wurde  von 


CcH 


6^^3 


Br 
GO.OH 

Böttinger')  neben  Sulfi-brombenzoesäure  und  Sulfi-brombenzaldehyd  bei  der 

Einwirkung   von    Zinkstaub   auf  die  Chloride   der  ^-Brom-sulfobenzoesäure 

(§.  2195)  erhalten.   Sie  ist  kaum  in  Wasser  und  Eisessig,  leichter  in  Alkohol 

und  Aether  löslich  und  schmilzt  bei  229—230^ 

Sulfobenzidcarbonsäuren.  2189. 

p-Sulfobenzidcarbonsäure:  Ci3Hi()S04  =  CßH4!r  ^gQ*  q  ^  .   Diese 

Säure  entsteht  nach  Michael  und  Adair^),  wenn  man  das  seiner  Constitution 
nach  zwischen  dem  Sulfobenzid  (§.  1908)  und  Sulfotoluid  (§.  1931)  stehende 
Phenyl-tolylsulfon  in  viel  Wasser  mit  der  theoretischen  Menge  Kaliumperman- 
ganat bis   zur  Enterbung  der  Lösung  kocht,  .die  Lösung  des  Kaliumsalzes 

• 

*)  Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1870,  30;  vergl.  auch  Recnsen,  Ann.  Ch.  (1875) 

17S,  291. 

0  Hühner  und  Upmann,  Zeitschr.  f.  Cb.  (1870)  N.  F.  6,  295.    Röters  van 
Lennep  und  Hühner,  ibid.  (1871)  N.  F.  7,  69. 

»)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  1787. 

*)  Michael  und  Adair,  Berl.  Ber.  (1879)  11,  119. 
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von  dem  abgeschiedenen  Mangandioxyd  und  unzersetzter  Substanz  durch 
Filtration  befreit  und  das  Filtrat  ansäuert. 

Michael  und  Adair  erhielten  sowohl  beim  Behandeln  von  Benzolsalfo- 
säure  und  Toluol,  als  beim  Behandeln  von  p-Toluolsulfosäure  und  Benzol 
mit  Phosphorsäureanhydrid  zwei  identisch  zusammengesetzte,  bei  124^5 
schmelzende  Substanzen,  die  sie  als  Phenyl-p-tolylsulfon  bezeichnen.  In  Folge 
der  nachgewiesenen  Identität  der  auf  diesen  beiden  Wegen  erhaltenen  Körper 
sind  Michael  und  Adair  der  Ansicht , .  dass  durch  diese  zwei  verschiedenen 
Bildungsweisen,  im  Falle  keine  moleculare  Umlagerun g  dabei  stattgefunden 
hat,  die  Annahme  von  einem  vier-  oder  von  einem  sechswerthigen  Schwefd- 
atom  im  Phenyl-tolylsulfon  nothwendig  werde  (§§.  1901,  1908,  1931). 

Wird  dieses  Sulfou  in  viel  Wasser  mit  der  theoretischen  Menge  Kalium- 
permanganat bis  zur  Entfärbung  der  Lösung  gekocht,  so  entsteht  das  Kalium- 
salz  der  Para-sulfobenzidcarbonsäure,  welches  durch  Filtration  von  dem 
abgeschiedenen  Mangandioxyd  und  unzersetzter  Substanz  befreit  beim  An- 
säuern mit  Salzsäure  die  freie  Säure  liefert.  Dieselbe  ist  unlöslich  in  kaltem 
Wasser,  sie  löst  sich  wenig  in  heissem  Wasser,  leichter  in  Alkohol,  Bernd 
und  Eisessig,  am  leichtesten  in  Nitrobenzol.  Aus  Alkohol  krystallisirt  sie  in 
kleinen  weissen,  über  300®  schmelzenden  Prismen. 

Die  Salze  der  Alkalien  sind  leicht,  die  des  Bleis,  Kupfers  und 
Silbers  schwer  in  Wasser  löslich. 

P  TT  i[i]GO.OH 
Di-p-sulfobenzidcarbonsäure:  Ci4HioSOg  =  iMl^^  '  ^""^"^ 


CO.OH 


von  Michael  und  Adair ')  durch  Oxydation  des  bei  158®  schmelzenden  und 
bei  404®,6— 405®,2  (bei  713,9  mm  Quecksilberdruck  red.  auf  0*)  siedenden 
Sulfotoluids  (§.  1931)  mit  Kaliumpermanganatlösung  dargestellt. 

Sie  bildet  kleine  weisse,  über  300®  schmelzende  Prismen,  die  sdir 
schwer  in  Wasser,  Alkohol,  Benzol  und  Eisessig,  leichter  in  Nitrobenzol, 
leicht  in  Alkalien  löslich  sind. 

Ihr  Barytsalz  und  ihr  Silbersalz  sind  weisse  Niederschläge. 

Die  Säure  ist  eine  Di-para- Verbindung,  weil  dem  —  bisher  einzig  be- 
kannnten  —  Sulfotoluid  *)  nach  den  Untersuchungen  von  Michael  und  Adair") 

CeH,i[;jfH3 
und  R.  Otto*)  die  Constitution:  ;t  i  SOo,  zukommt. 


^«"4[OGH3 


0  Berl.  Ber.  (1878)  11,  121. 

•)  Deville,  Ann.  Ch.  (1842)  44,  306.    Otto  und  Gruber,  ibid.  (1870)  1».  1» 

0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  583. 

*)  Ibid.  (1879)  12,  1175.    Beckurts  und  R.  (Hto,  ibid.  (1878)  II,  472,  2066. 


SuIfobenEoSsäuren.  QQ^ 

([iJCO.OH 
CeHs  [.]NH2 


&1) 


GO.OH 


Di-p-amido-sulfobenziddicarbonsäure:Gi4Hi2^2^^6^^         /K 

( 

'[1] 
entsteht  nach  Michael  und  Norton  ^)  beim  Lösen  von  Para-anaidobenzoesäure 

in  einer  zum  Auflösen  genügenden  Menge  schwach  rauchender  Schwefelsäure 
imd  Erhitzen  des  Gemisches  während  8—4  Stunden  auf  170—190®.  Nach 
dem  Abkühlen  wird  das  Product  in  Wasser  gelöst,  mit  Bariumcarbonat  gekocht 
und  filtrirt.  Aus  dem  Filtrat  wird  durch  vorsichtiges  Zusetzen  von  Schwefel- 
saure die  organische  Säure  in  Freiheit  gesetzt.  Dieselbe  löst  sich  wenig  in 
Alkohol  und  Aether,  schwer  in  Benzol,  Ghloroform  und  Schwefelkohlenstoff, 
leicht  in  heissem  Wasser  und  krystallisirt  aus  dem  letzteren  Lösungsmittel 
in  farrenkrautartigen,  zu  Büscheln  gruppirten  Erystallen. 

Die  Säure  vereinigt  sich  mit  Säuren  und  Basen  zu  Salzen.  Das  Ammoniak- 
salz (Blättchen),  Kalisalz  (Nadeln)  und  Barytsalz  sind  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich,  das  Sil  her  salz  (Blättchen)  und  Blei  salz  dagegen  sind  unlöslich. 

Sulfobenzo^säuren. 

• 

Beim  Behandeln  von  Benzoösäure  mit  Schwefelsäure  entstehen  gleich- 
zeitig zwei  isomere  Monosulfobenzo6säuren  und  zwar  als  Hauptproduct  die 
Meta-sulfobenzoesäure,  in  kleiner  Menge  die  Para- Verbindung.  Letztere  kann 
auch  erhalten  werden,  wenn  man  die  rohe  (aus  Ortho-,  Meta-  und  Para-derivat 
bestehende)  Toluolsulfosäure ')  der  Oxydation  mit  Ghromsäure  unterwirft.  Die 
Ortbo-sulfobenzoesäure  entsteht  hierbei  nicht,  da  die  Ortho-toluolsulfosäure 
nicht  oxydirt  wird,  sie  kann  aber  durch  Oxydation  des  Ortho-toluolsulfamids 
erbalten  werden. 

Die  substituirten  Sulfobenzoesäuren  werden  entweder  durch  Ersatz  der 
Wasserstoffatome  in  den  Sulfobenzoösäuren ,  oder  aus  substituirten  Benzoe- 
säuren mit  Schwefelsäure  oder  durch  Oxydation  substituirter  Toluolsulfosäuren 
gewonnen. 

Die  Sulfobenzoesäuren  können  auch  aus  den  Diazo-amidobenzo^säuren 
erhalten  werden,  wenn  man  auf  letztere  in  alkoholischer  Lösung  schweflige 
Säure  einwirken  lässt. 

Wie  alle  Sulfoverbindungen  zeichnen  sich  die  Sulfobenzoösäuren  durch 
ihre  grosse  Beständigkeit  aus.  Werden  sie  mit  Aetzkali  geschmolzen,  so 
wird  jede  Sulfo-Gruppe  durch  eine  0H-6ruppe  ersetzt,  welche  an  dieselbe 
Stelle  tritt.  Man  gelangt  auf  diese  Art  zu  den  später  abgehandelten  Oxy- 
benzoesäuren.    Beim    Schmelzen   mit   ameisensaurem   Natrium   werden   die 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  580. 

«)  Vergl.  besonders  Beckurts,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  943.  Fahiberg,  ibid. 
(1879)  12,  1048.  Müller,  ibid.  (1879)  12,  1348.  Claesson  und  Wallin,  ibid.  (1879) 
12,  1848. 
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Monosulfobenzo^säuren  in  die  entsprechenden  Dicarbonsäuren  des  Benzols 
verwandelt.  Auch  bei  dieser  Reaction  tritt  die  Carboxylgruppe  an  die  Stelle 
der  Sulfogruppe. 

Das  sonstige  Verhalten  der  Sulfobenzo^s^uren  ist  einerseits  dem  der 
Benzoäsäure,  andrerseits  dem  der  Sulfos&uren  des  Benzols  und  der  andern 
Kohlenwasserstoffe  analog.  Hieraus  folgt,  dass  die  Monosulfobenzo^sfiureD 
zweibasischei  die  Disulfobenzo6säuren  dreibasische  Säuren  sind.  Als  sokfae 
können  sie  natürlich  saure  und  neutrale  Salze  und  Aether  bilden.  Femer 
kann  sowohl  die  Hydroxylgruppe  der  Carboxylgruppe,  als  auch  die  der  Sulfo- 
gruppe: SO2.OH,  der  Monosulfobenzoesäuren  durch  Chlor,  durch  den  Amid- 
rest  etc.  vertreten  werden.  Auf  diese  Weise  erhält  man  ebenfalls  neutrale 
und  saure  Chloride  oder  Amide,  je  nachdem  beide  oder  nur  eine  Hydroxyl- 
gruppe ersetzt  ist.    Die  beiden  sauren  Substanzen  sind  dann  natürlich  isomer: 

^6H4<so2.0H  ^6^4<S02.NH2  ^«"4<sOj.NH2 

Benzamidsulfosäure  Sulfamidbenzoesäure  Sulfobenzamid. 

Auch  Sulfosäuren  der  Benzenyl-verbindungen  sind  darstellbar. 

Mon  OS  ulf  obenzo6s*äuren. 

2191.  o-Sulfobenzoösäure^:  C7H6S05  =  CeH4{[*jgQ  g^.   Diese  Verbindung 

ifilCH 
r  isoiNH  (^^™P-  ^^^* 

bis  154®),  mit  übermangansaurem  Kalium  oxydirt,  neben  Ortho-sulfamid- 
benzo^säure.  Wird  nach  beendigter  Reaction  filtrirt  und  das  Filtrat  mit 
Salzsäure  versetzt,  so  fällt  das  in  Wasser  schwer  lösliche  Anhydrid  der  Ortho- 
sulfamidbenzoäsäure  nieder,  während  das  saure  Kaliumsalz  der  Ortho-sulfo- 
benzoföäure  in  Lösung  bleibt  und  durch  Eindampfen  erhalten  werden  kann. 
Die  Ortho-sulfobenzo6saure  entsteht  ferner  beim  Erhitzen  des  Anhydrids  der 
Ortho-sulfamidbenzo^säure  mit  conc.  Salzsäure  auf  150®  (Fahlberg  und  Remseo); 
durch  Oxydation  der  Ortho-toluolsulfosäure  konnte  sie  jedoch  nicht  erhalten 
werden  (Remsen),  da  diese  nicht  verändert  wird.  Nach  Wiesinger  entsteht 
sie  aus  der  Diazoverbindung  der  Anthranilsäure  mit  schwefliger  Säure. 

Die  Säure  krystallisirt  aus  Wasser  in  grossen  monoklinen,  nicht  la- 
fliesslichen  Tafeln,  welche  bei  240®  unter  Zersetzung  schmelzen.  Bei  der 
Behandlung  ihres  Kaliumsalzes  (grosse  monokline  Tafeln)  mit  Ffinf^achcfalo^ 
phosphor  entsteht  ein  Chlorid,  welches  mit  Ammoniak  in  das  Ammoniumsah 
der  Ortho-sulfamidbenzo6säure  verwandelt  wird.  Beim  Schmelzen  ihres 
Kaliumsalzes  mit  Kali-  oder  Natronhydrat  entsteht  Salicylsäure  (Böttinger). 

Das  Barytsalz:  (C7H5S05)2Ba  -f  2 V«H20,  bildet  in  Wasser  lösücbe  Nadehi 


0  Remsen,  Ann.  Ch.  (1875)  178,  293.  Fahlberg  und  Remsen,  Berl.  ßcr. 
(1879)  12,  471.  Böttinger,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  376.  Wiesinger,  ibid.  (1879) 
12.  1349. 


SOi-NH '  '^^  ^^^'^«^  ^^ 
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o-Sulfamidbenzoösfture:  C7H7SO4  =  CgH^p  jgQ*  j^jj  .  Das  Kalium- 
salz dieser  Säure  entsteht  neben  ortho-sulfobenzo^saurem  Kalium  bei  der 
Oxydation  von  Ortho-toluolsulfamid  mit  Kaliumpermanganat.  Es  gelingt 
nicht,  mit  Salzsäure  aus  diesem  Salz  die  Säure  selbst  in  Freiheit  zu  setzen, 
da  sie  hierbei  sofort  1  Mol.  Wasser  verliert  und  in  ein  inneres  Amid,  ein 
Amidid  übergeht,  ähnlich  wie  die  o-Hydrazinbenzo6säure  unter  Wasserverlust 
sich  intramolecular  zu  o-Benzoylhydrazid  condensirt  (§.  2184). 

Die  Salze  bilden  in  Wasser  leicht  lösliche,  süss  schmeckende  Nadeln«  Das 
Barytsalz  krystallisirt  mit  4Vs  Mol.,  das  Magnesiasalz  mit  G'/t  Mol. 
Krystallwasser. 

Das  o-Benzoylsulfamidid:   C7H5SO3  =  CßH4|P: 

kaltem,  leichter  in  heissero  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und 
schmilzt  bei  220^;  es  schmeckt  süsser  als  Rohrzucker;  beim  Schmelzen  mit  Kali- 

hydrat  geht  es  glatt  in  Salicylsäure :  CfiH4{p  qu       ,  über  (Fahlberg  und  Remsen). 

m-Sulfobenzo6säure:  C^HeSOj  =  CeHJr^^gQ'jj  .    Die  Meta-sulfo- 2192. 

benzo^äure  wurde  zuerst  1834  von  Mitscherlich ')  durch  Behandlung  von 
Benzoesäure  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  dargestellt  und  als  Benzo6- 
schwefelsäure  bezeichnet.  Nach  Kämmerer  und  Garius')  entsteht  sie  auch 
beim  Erwärmen  von  Benzoylchlorid  (§.  2036)  mit  schwefelsaurem  Silber. 
Oppenheim*)  erhielt  sie  aus  Benzoylchlorid,  Buckton  und  Hofmann ^)  aus 
Benzonitril  (§.  2083)  und  conc.  Schwefelsäure. 

Da  nach  den  Beobachtungen  von  Remsen^)  bei  der  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  Benzoesäure  neben  der  als  Hauptproduct  entstehenden  m-Sulfo- 
benzoSsäure  auch  die  isomere  p- Verbindung  auftritt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
letztere  auch  bei  den  zuletzt  angegebenen  drei  Bildangsweisen  erhalten  worden 
sein  dürfte. 

Wiesinger  und  Vollbrecht  •)  konnten  die  m-Sulfobenzo&äure  auch  beim 
Behandeln  von  Meta-diazo-meta-amidobenzo6säure-  (§.  2183)  mit  einer  alkoho- 
lischen Losung  von  schwefliger  Säure  gewinnen.  Die  Meta-sulfobenzo^äure 
ist  besonders  ausführlich  von  Limpricht  und  v.  Uslar^)  untersucht  worden. 

Darstellung.  Man  leitet  entweder  die  Dämpfe  von  Schwef&lsäureanhydrid 
aufgeschmolzene  und  wieder  zerriebene  Benzoesäure,   bis   eine  zähe,   gelbliche, 


0  Ann..  Cb.  (1834)  12,  314;  vergl.  Fehling,  ibid.  (1838)  27,  322. 

0  Ibid.  (1864)  181,  155 ;  vergl.  auch  Ador  und  Oppenheim,  Beri.  Ber.  (1870) 
S,  788,  und  Kämmerer,  ibid.  (1871)  4,  219. 

»)  Ibid.  (1870)  8,  735. 

0  Ann.  Ch.  (1856)  100,  155. 

^)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  81,  199,  297.    Ann,  Cb.  (1875)  178,  275. 

«)  Beri.  Ber.  (1877)  10,  1715. 

0  Ann.  Ch.  (1857)  102,  239;  (1858)  10«,  27;  vergl.  R.  Otto,  ibid.  (1862) 
IM,  154. 
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durchscheinende  Masse  entstanden  ist,  oder  einfacher,  man  erwärmt  2  Th.  Beiuog- 
säure  einige  Zeit  lang  mit  1  Th.  rauchender  Schwefelsäure.  Nach  dem  Erkalten 
wird  das  Reactionsproduct  in  Wasser  gelöst  und  von  der  unveränderten  Benio^ 
säure  abfiltrirt.  Die  Lösung,  welche  freie  Schwefelsäure,  Meta-  und  etwas  Part- 
sulfobenzo^säure  enthält,  wird  mit  kohlensaurem  Baryt  bis  zum  Aufhören  der 
Kohlensäureentwicklung  behandelt,  filtrirt,  und  das  Filtrat  heiss  mit  Salzsäure  Ter* 
setzt«  Beim  Erkalten  scheidet  sich  zuerst  das  saure  Barytsalz  der  Para-säore,  du 
durch  Filtration  oder  Abgiessen  der  Lösung  entfernt  wird,  aus,  dann  krystallisiit 
das  leichter  lösliche  saure  Barytsalz  der  Heta-säure.  Letzteres  wird  durch  üm- 
krystallisiren  gereinigt  und  durch  genaues  Ausfällen  des  Baryts  mit  SchwefelaSore 
in  die  freie  Säure  verwandelt,  welche  durch  Abdampfen  des  Filtrates,  zuletzt  bei 
150^  von  Wasser  befreit  wird. 

Barth  ^)  empfahl  das  Reactionsproduct  von  Benzoesäure  und  Schwefelsäare 
mit  Kalkmilch  zu  behandeln,  vom  Gyps  abzufiltriren,  das  Filtrat  mit  kohlenstorem 
Kali  zu  zerlegen  und  das  gebildete  Kalisalz  der  Meta-sulfobenzo§säure  durch  Um- 
krystallisiren  zu  reinigen. 

Die  Meta-sulfobenzoösäure  ist  eine  farblose,  krystallinische  Masse,  die 
nach  Kämmerer  und  Carius  gegen  80^  schmilzt.  Sie  zieht  an  feuchter  Laft 
leicht  Wasser  an  und  zerfliesst  zu  einer  sauer  schmeckenden  und  reagirenden 
Flüssigkeit,  an  trockner  Luft  wird  sie  wieder  fest.  In  Wasser  und  Alkohol 
ist  sie  leicht  löslich. 

Beim  Kochen  mit  Salpetersäure  erleidet  sie  keine  Veränderung.  Ein 
Gemisch  von  conc.  Salpetersäure  und  conc.  Schwefelsäure  fQhrt  sie  in 
p^-Nitro-sulfobenzo^säure  (§.  2196)  über.  Fünffachchlorphosphor  erzeugt  je 
nach    den    angewendeten    Mengeverhältnissen    m-Sulfochloridbenzo6säure: 

G6H4  H  ijgQ'p,.     (s.u.),    oder   m-Sulfobenzoylchlorid :   C6H4 1  r  ^^qqV^i  (s.  u.). 

von  denen  letzteres  bei  weiterer  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  zunächst 

criicoci 

in  m-Chlorbenzoylchlorid:  (^6^4}!  iQi  (§•  2^^^)»  ^^^^  in  m-Chlorbenzotri- 
Chlorid:   CeH4 1 [|]q{^'m§.  2091),  übergeht.   Schmelzendes  Aetzkali  verwandeil 

die  Meta-sulfobenzo6säure  in  m-Oxybenzo6säure:  CeH4/riOH  (B^b^; 
beim  Schmelzen  mit  ameisensaurem  Natron  wird  sie  nach  V.  Meyer')  in 
Isophtalsäure :  CeH4ip  :^qq*qtj,  umgesetzt.  Wird  die  Meta-sulfobenzo6säure 
der  Elektrolyse  unterworfen,  so  erleidet  sie  keine  Zersetzung  (Bunge  ^. 

Die  Meta-sulfobenzoSsäure  ist  eine  ziemlich  starke,  selbst  Baryumnitrat  and 
Baryumchlorid  zerlegende  zweibasische  Säure,  welche  neutmle  und  saure  SaIr 
liefert.  Von  diesen  sind  die  ersteren  in  Wasser  meist  leicht,  die  anderen  schwer 
löslich.    Das  neutrale  Kalisalz  und  das  neutrale  Natronsalz:  GjrHiSC^as 


0  Ann.  Ch.  (1868)  148,  33. 
*)  Ibid.  (1868)  148,  34. 
•)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  1146. 
*)  Ibid.  (1870)  8,  912. 
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•\-  2H2O ,  bilden  Nadeln,  Das  saure  Kalisalz:  G7U5SO5K ,  krystallisirt  nach 
Otto  mit  2V<  oder  5  Mol.  H2O  in  langen  feinen,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
löslichen  Nadeln.  Das  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche  neutrale  Barytsalz: 
G7H4S056a,  ist  in  Alkohol  unlöslich  und  gegen  Hitze  sehr  beständig.  Das  in 
kaltem  Wasser  ziemlich  (in  etwa  20  Th.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ^),  in  heissem 
Wasser  sowie  in  Alkohol  leichter  lösliche  saureBarytsalz:  (C7H5S05)2Ba  +  dH^O, 
bildet  grosse  Säulen  des  monoklinen  Systems  (nach  Otto  schön  ausgebildete  sechs- 
seitige Tafeln  oder  aus  concentrirteren  Lösungen  kleine  fettglänzende  Schüppchen). 
Das  neutrale  Bleisalz:  C7H4S05Pb  +  2H2O,  krystallisirt  in  sternförmig  grup- 
pirten  feinen  Nadeln.  Das  Silbers  alz  ist  in  Wasser  leichtlöslich.  Es  krystallisirt 
mit  1  Mol.  Erystallwasser  in  kleinen  gelblichen  Prismen. 

m-Aethyl-sulfabenzoesäure«):  G9H10SO5  =  C7H5S05(G2H5)  = 

CgHij  j.  igQ'jj      \    Der  saure  Aethyläther  der  Meta-sulfobenzo^säure  entsteht, 

wenn  man  das  unten  beschriebene  Ammoniaksalz  desselben  mit  Platinchlorid 
versetzt,  von  dem  Platinsalmiak  abfiltrirt,  das  überschüssige  Platin  mit 
Schwefelwasserstoff  ausfällt  und  das  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  verdunstet. 
Man  erhält  ihn  so  als  einen  gelblichen  Syrup.  Stellt  man  jedoch  aus  letzterem 
das  Barytsalz  dar,  reinigt  dasselbe  durch  Erystallisation  und  föUt  aus  seiner 
Lösung  den  Baryt  genau  mit  Schwefelsäure  aus,  so  kann  man  bei  nun- 
mehrigem Eindampfen  des  Filtrates  den  Aether  in  krystallinischem  Zustande 
erhalten. 

Der  Aether  besitzt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  ihm  oben  gegebene 

CO  OH 

Cionstitutionsformel,  und  nicht  etwa:  CeH4<CgQ*  OCUH  '  ^®^  seine  Salze  sich 

ausnehmend  leicht  in  Wasser  lösen.  Das  Ammoniaksalz  giebt  mit  keiner 
Metalllösuqg  einen  Niederschlag. 

Die  Salze  werdAi  durch  Neutralisation  der  freien  Säure  mit  den  entsprechen- 
den Basen  erhalten  und  krystallisiren  meistens  gut.  Das  Ammoniaksalz: 
G9H9S05(NH4),  entsteht  durch  Auflösen  von  m-Sulfobenzoylchlorid  in  alkoholischem 
Ammoniak  oder  durch  Einleiten  von  Ammoniakgas  in  die  alkoholische  Lösung  des 
neutralen  m-Sulfobenzoösäure-äthyläthers  (s.  u.)  bis  zur  Sättigung.  Es  ist  leicht 
in  Wasser  und  Alkohol,  kaum  in  Aether  löslich  und  bildet  grosse  wasserhelle,  bei 
185®  schmelzende  Tafeln.  Bei  der  Destillation  liefert  es  Wasser,  Benzonitril,  Benzoe- 
säure und  schweflige  Säure  mit  Hinterlassung  eines  kohligen  Hockstandes.  Ausser- 
dem sind  das  Baryt  salz:  (G9H9S05)2Ba,  das  Natronsalz:  G9H9S05Na  +  H^O, 
und  das  Silbersalz  dargestellt  worden. 

m-Sulfobenzo6säureäther»)2  G11H14SO5  ==  CgflJN g^"  ^^^ .  Der  neu- 
trale Aethyläther  der  m«Sulfobenzoösäure  entsteht  beim  Behandeln  von  Meta-sulfo- 
benzoylchlorid  mit  absolutem  Alkohol  neben  Salzsäure  und  Ghloräthyl.  Durch 
Verdunsten  des  Gemenges  im  Wasserbade  erhalten,  bildet  er  ein  dickflüssiges, 
schwach  ätherisch  riechendes  Oel. 


>)  Ador  und  Oppenheim,  Berl.  Ber.  (1B70)  3,  739. 
2)  Limpricht  und  v.  üslar,  Ann.  Gh.  (1857)  102,  256. 
»)  Ann.  Gh.  (1857)  102,  256. 
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Der  Aether  ist  nicht  unzersetzt  flüchtig,  sondern  liefert  bei  der  Destillation 
neben  viel  Kohle  ein  übelriechendes  Destillat.  Durch  Wasser  wird  er  in  m-Sulfo- 
benzoSsfture  und  Alkohol  zerlegt.  Ammoniak  wandelt  ihn  in  das  Ammofliakalt 
der  m-Aethyl-sulfobenzoäsäure  um. 

G(5H5.COv,A 
[iJGO^ 


•]80,H 


m-Sulfobenzo6säure-BenzoesäureaDhydrid:   C^B^A 

wird  nach  Kämmerer  und  Garius  erhalten,  wenn  man  Benzoylchlorid  mit 
einem  kleinen  Ueberschuss  der  berechneten  Menge  schwefelsauren  Silbers 
(mit  viel  Sand  gemischt)  auf  120—130^  erhitzt,  bis  der  Geruch  nach  Benzoji- 
Chlorid  verschwunden  ist.  Das  aus  dem  erkalteten  Rohproduct  mit  Aetber 
eztrahirte  Anhydrid  bildet  nach  dem  Verdunsten  des  Lösungsmittels  eme 
harte,  amorphe  Masse,  die  mit  Wasser  Benzo^äure  und  m-SulfobenzoCsaive 
liefert.  Mit  Benzoylchlorid  entsteht  beim  Erwärmen  m-Sulfobenzoykblorid 
und  Benzo^säureanhydrid  (§.  2088). 

m-Sulfobenzoylglycocoll  (Meta-sulfohippursäure) :    C9U9NSO1  = 

^^^^IWSOH^*^"**^^'^^-  ^*®  Meto-sulfohippursäure  wurde  von  Schwanert«) 
erhalten.  Um  sie  darzustellen,  leitet  man  unter  Abkühlung  Dämpfe  von  Schwefel- 
Säureanhydrid  auf  fein  gepulverte  Hippursäure  (§.  2060),  bis  letztere  in  eine  bnane 
klare  Flüssigkeit  verwandelt  ist.  Diese  wird  in  Wasser  vorsichtig  gelöst,  mit 
kohlensaurem  Blei  bis  zur  Neutralisation  versetzt,  filtrirt  und  durch  Einleiten  vm 
Schwefelwasserstoff  vom  Blei  befreit.  Nach  dem  Eindampfen  des  Filtrates  kry- 
stallisirt  zuerst  die  unverändert  gebliebene  Hippursäure  aus;  die  m-Sulfohippur- 
säure  wird  beim  Verdampfen  der  Mutterlauge  zur  Trockne  als  amorphe,  brftmüich 
gelbe,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  erhalten.  Salpetrige  Säure  zerlegt  sie  in 
m-Sulfobenzo^säure  und  Glycolsäure. 

Das  Barytsalz:  GgHyNSOeBa  -f  H2O,  krystallisirt  ^n  weissen  durchsiehti- 
gen  Nadeln.  Ausserdem  ist  noch  ein  basisches  Bleisalz:  C9H7NS05Pb  +  ^^(^7 
dargestellt. 

m-Sulfoc-hloridbenzoösäure*):  G7H5GISO4  =  C6H4 1 [| jg^-^.    Sic 

wurde  von  Limpricht  und  v.  Uslar  durch  Erhitzen  von  1  Mol.  m-Sulfobenzoe- 
säure  mit  1  Mol.  Phosphorchlorid  dargestellt: 

G6H4.(GO.OH).(S03H)  +  PGI5  =  G6H4.(GO.OH).(S02Gl)  +  POGI3  +  HCl. 

Sie  entsteht  auch,  aus  m-Sulfobenzoylchlorid  durch  Zersetzung  mit  Wasser. 

Nach  der  ersten  Methode  erhalten  bleibt  sie  nach  dem  Abdestülireii 
des  Phosphoroxychlorids  und  nachherigem  Waschen  mit  Wasser  als  äne 
weisse  krystallinische  Masse  zurück,  welche  in  Aether  löslich  ist  und  daraus 
in  kleinen  Warzen  krystallisirt.  Durch  kochendes  Wasser,  Alkohol,  Alkalien 
und  salpetersaures  Silber  wird  sie  leicht  in  Salzsäure  und  m-!Sulfobenzo6säure 
verwandelt. 


0  Ann.  Ch.  (1859)  112,  66. 
•)  Ibid.  (1858)  106,  3a 
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m-Sulfobenzoylchlorid»):  G7H4GI2SO3  ==  C6H4|[|jgQ  JJj,  entsteht 

nach  Limpricht  und  v.  Uslar  beim  Zusammenbringen  von  1  Mol.  getrocknetem 
m-sulfobenzo^aurem  Natrium  oder  m-Sulfobenzo€säure  mit  2  Mol.  Funffach- 
cUorphosphor : 

^6^4<S?H  +  ^^^^5  =  G6H4<so  S  +  2POCI3  +  2HG1. 

Das  nach  dem  Abdestilliren  des  Phosphoroxycblorids  durch  Erhitzen  auf 
170^  bleibende  Oei  wird  mit  Wasser  gewaschen  und  nach  dem  Entfernen  des 
Wassers  mit  Fliesspapier,  dann  im  Exsiccator  getrocknet. 

Das  so  erhaltene  Meta-sulfobenzoylchlorid  ist  ein  dickflüssiges,  schwacb 
unangenehm  riechendes,  auch  bei  starker  Abkühlung  nicht  erstarrendes  Oel,. 
welches  schwerer  als  Wasser  ist.  Von  Wasser  wird  es  zersetzt  und  geht 
lunäcbst  in  m-Sulfochloridbenzo^äure ,  dann  bei  weiterer  Einwirkung  des. 
Wassers  in  m-Sulfobenzoäsäure  über: 

1)  C6H4<sQ^^l  +    H2O  =  G6H4<gQ^(.j    +    HCl. 

2)  CeH4<gg^^\  +  2H2O  =  C6H4<gg-JJ^  +  2HG1. 

Aether  löst  das  Ghlorid  ohne  Zersetzung,  Alkohol  bildet  den  neutralen 
Aether  der  m-Sulfobenzoösäure.  Alkoholisches  Ammoniak  liefert  entweder 
das  Ammoniaksalz  des  sauren  Aethers  der  m-Sulfobenzo6säure  (m-Aethyl-sulfo- 
bepzoSsäure)  oder  m-Sulfamidobenzoäsäureäther : 

1)  CßH/SOjGy.GO.Gl  +  GaHgOH  +  H^O  +  NH3  =  G7H4S05(NH4)(G2Hö)  +  2HC1. 

2)  C6H4(S02G1).G0.G1  +  C^UfiH  +  NH3  =  G6H4(S02.NH2)G02.G2H5  +  2HGi. 

Gasförmiges  oder  kohlensaures  Ammoniak  wirkt  auf  das  Ghlorid  direct 
nicht  ein,  bei  Gegenwart  von  Wasser  oder  Aether  entsteht  m-Sulfobenzamid 
und  Ghlorammonium.  -  In  analoger  Weise  wirkt  Anilin  und  erzeugt  Sulfo- 
benzanilid  und  AniUnchlorhydrat.  Alkalien  zersetzen  das  Ghlorid  unter  Bildung 
ron  m-Sulfobenzo6säure. 

Wird  das  Ghlorid  destillirt  oder  mit  1  Mol.  Phosphorchlorid  auf  150® 
erhitzt,  so  entsteht  Meta-chlorbenzoylchlorid : 

1)  G6H4 1  ^q2,j  =  G6H4<j.^j  +  SO2. 

2)  CßH^lggg^  +  PGlö  =  CeH4<g}^^j  +  SOjGlj  +  PCI9. 

ßei  Anwendung   von   2  Mol.   Phosphorchlorid   entsteht  Meta-chlorbenzotri- 
chlorid : 

3)  G6H4  jg^^  +  2PCI5  =  G6H4<g},j   +  SO2GI2  +  PCI3  +  POCI3. 

Durch  Zinn  und  Salzsäure  wird  das  Ghlorid  in  Meta-thihydrobenzo6säure  ver- 
wandelt (Hübner  und  Upmann,  Frerichs). 


0  Ann.  Ch.  (1857)  102,  250.     Zeitschr.  f.  Ch.  (1870)  N.  F.  6,  294. 
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m-Sulfamidbenzoesäure»):  G7H7NSO4  =  GB^i\r,^o^^^ -  ^>«ae 

von  Limpricht  und  v.  Uslar  entdeckte  Verbindung  wird  durch  Erw&rmen  von 
m-Sulfobenzamid  oder  m-Sulfamidbenzo6sfture&ther  mit  conc  Kalilauge  auf 
dem  Wasserbade  dargestelllt  Unter  Ammoniakentwicklung  bildet  sich  hieibei 
m-sulfamidbenzo6saures  Kalium : 

C«"*<^Ä  +  ^0«  =  Ce«*<&§SH,  +  NH,. 

Nach  Beendigung  der  Reaction  wird  mit  Wasser  verdönnt  und  mit  Salzsäure 
versetzt.  Die  als  weisser  Niederschlag  ausfallende  Meta-sulfamidbenzoSs&are  wird 
abfiltrirt,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  aus  kochendem  Wasser  om- 
krystailisirt,  wenn  nöthig,  unter  Zusatz  von  Thierkohle« 

Die  Meta-sulfamidbenzo€säure  ist  wenig  in  kaltem  Wasser,  leicht  in 
Alkohol  und  Aether  löslich  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  dem  Chlorsäuren 
Kali  ähnlichen  Schuppen.  Sie  schmilzt  Ober  200^,  auf  dem  Platinblech  erhitit 
verflüchtigt  sie  sich  in  weissen,  nicht  zum  Husten  reizenden  Dämpfen  und 
verbrennt  zuletzt  mit  hellleuchtender  Flamme.  Erhält  man  sie  längere  Zeit 
im  Schmelzen ,  so  erstarrt  sie  beim  Erkalten  zu  einer  braunen,  harzigen,  in 
Wasser  leicht  löslichen  Masse,  welche  aus  m-Sulfobenzo€säure  besteht 

Bei  dieser  Reaction  scheint  unter  Abspaltung  von  Ammoniak  das  innere 
Anhydrid  der  m-Sulfobenzo§säure:  C6^4{f  iso»^^>  ^^  entstehen,  welches  beim 
Behandeln  mit  Wasser  in  m-SulfobenzoSs&ure  übergeht 

f^' Salze   und   Aether*). 

Das  Ammoniaksalz  bildet  blättrige  Krystalle.  Das  B a r y t s a i i: 
'(G7H5NS04)26a  4- 4H2O ,  ist  eine  weisse  Krystallmasse.  Das  Silbersalz  faj- 
stallisirt  in  Nadeln,  die  in  heissem  Wasser  ziemlich  löslich  sind.  Aach  die  Salxe 
des  Eisens,  Bleis,  Kupfers  und  Quecksilbers  sind  in  heissem  Wa«f 
löslich  und  krystallisirbar. 

DerAethyläther:  CeHijgQ;^^^^    bildet   sich    nach    Limpricht  noi 

v.  Uslar  durch  Erhitzen  des  trocknen  gepulverten  Silbersalzes  der  m-Saltoid- 
benzoSsäure  mit  Jodäthyl  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  auf  100^  Er  entstellt 
auch  durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  die  alkoholische  Lösung  der  Säure.  Fentf 
kann  er  durch  Sättigen  der  Lösung  des  Sulfobenzoylchlorids  in  alkoholhaltig«! 
Aether  mit  Ammoniak  erhalten  werden.  Man  kann  ihn  auch  durch  AoflteB 
von  m-SulfobenzoSsäureäther  in  alkoholischem  Ammoniak  gewinnen.  Durch  Ver- 
dunsten der  nach  diesen  Methoden  bereiteten  Lösungen  bleibt  er  in  festem  Zu- 
stande zurück  und  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Der  llet^ 
sulfamidbenzoSsäureäther  ist  leicht  in  kochendem  Alkohol  und  Aether,  etwis 
weniger  in  kochendem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  aus  letzterem  in  glinieodei 
.'Nadeln').     Bei   vorsichtigem   Erhitzen  schmilzt   er  und   erstarrt   beim  ErkaltM 


0  Ann.  Gh.  (1858)  106.  36,  49. 

«)  Ibid.  (1858)  106,  36. 

')  Keferstein,  ibid.  (1858)  106,  387. 
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krystalliniscb.  Beim  Erhitzen  mit  Kalilauge  auf  100^  wird  er  in  m-Solfamid- 
benzoesäure  und  Alkohol  zerlegt. 

Verhalten   der   m*Sulfamidbenzo6säure   gegen   Fünffach- 
chlorphosphor *)• 

Wird  die  m-Sulfamidbenzoesäure  (1  Mol.)  mit  IVi  Mol.  Pbosphorchlorid  auf 
150—200°  erhitzt,  so  hleibt  nach  dem  Abdestilliren  des  Phosphoroxychlorids  ein 
bernsteingelbes  Oel  zurück,  welches  von  Wasser  in  Salzsäure  und  m-Sulfamidbenzo€- 
sfiure  zerlegt  wird  und  mit  Ammoniak  m-Sulfobenzamid  liefert.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  dieses  Oel  demnach  zum  grössten  Tbeil  aus  dem  Chlorid  der  m-Sulf- 

amidbenzo^säure :  ^6^4)f  jso*  NH  *  ^^^^h^-    Wenn  man   hingegen  das  Gemenge 

von  1  Mol.  m-Sulfamidbenzo€säure  mit  l^t  Mol.  Phosphorchlorid  destillirt,  so 
gebt  ausser  Phosphoroxychlorid  wesentlich  m-Gblorbenzonitril  (§.  2091)  über,  da- 
neben in  kleiner  und  wechselnder  Menge  m-Chlorbenzoylchlorid  (§.  2091)  und  das 
Chlorid  einer  leicht  löslichen,  der  m*Su]famidbenzo6sfture,  wie  es  scheint,  iso- 
meren Säure. 

Um  diese  Producte  zu  trennen,  wird  das  Destillat  mit  verdünnter  Kalilauge 
destillirt,  bis  keine  Oeltropfen  mehr  bemerkbar  sind ;  hierbei  verflüchtigt  sich  das 
ro-Chlorbenzonitril  mit  den  Wasserdämpfen.  Au^  dem  Rückstande  fällt  Salzsäure 
die  m-Chlorbenzo€säure  aus;  diese  wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat  zur  Trockne 
verdampft,  aus  dem  Rückstande  zieht  dann  absoluter  Alkohol  die  der  m-Sulfamid- 
benzoSsäure  isomere  Säure  aus,  während  Chlorkalium  zurQckbleibt. 

Wenn  1  Mol.  m-Sulfamidbenzo€säure  mit  nicht  mehr  als  1  Mol.  Phosphor- 
pentachlorid  erhitzt  wird,  so  bleibt,  nachdem  das  Phosphoroxychlorid  zum  grössten 
Theil  übergegangen  ist,  eine  gelbe  blasige  Masse  zurück,  aus  welcher  Aether  das 
soeben  erwähnte  Chlorid  einer  der  m-Sulfamidbenzo§säure  isomeren  Säure  auszieht, 
während  eine  weisse  pulvrige  Masse  von  Aether  nicht  gelöst  wird,  welche  von  Lim- 
pricht  und  v.  Uslar  als  amorphe  Sulfobenzaminsäure  [bezeichnet  wurde. 

Diese  sog.  amorphe  Modification  der  m-SnlfaroidbenzoSsäure  ist  selbst  bei 
anhaltendem  Kochen  in  Wasser,  Aether  und  Alkohol  unlöslich  und  erscheint  unter 
dem  Mikroskop  in  Form  kleiner  Kügelchen.  Wird  die  amorphe  Säure  mit  Wasser 
im  zugeschmolzenen  Robr  auf  180®  erhitzt,  so  geht  sie  wieder  in  gewöhnliche 
m-Suifamidbenzo€säure  Ober. 

Die  amorphe  Säure  löst  sich  leicht  unter  Aufbrausen  in  kohlensauren  Al- 
kalien auf  und  wird  aus  diesen  Lösungen  wieder  in  amorphem  Zustande  geftllt. 
Ihr  Barytsalz  enthält  ebenso,  wie  das  der  gewöhnlichen  Säure,  4  Mol.  Krystall- 
wasser.  Es  konnte  ebenso  wenig  wie  andere  untersuchte  Salze  in  krystallisirtem 
Zustande  erhalten  werden. 

Was  die  hier  erwähnte  der  m-Sulfamidbenzoösäure  isomere 
Säure  anbetrifft,  so  bleibt  dieselbe  beim  Verdunsten  ihrer  alkoholischen  Lösung 
(s.  oben)  syrupförmig  zurück ,  erstarrt  jedoch  bei  längerem  Stehen  über  Schwefel- 
säure zu  einer  warzig-krystallinischen ,  in  Wasser  und  Weingeist  löslichen  Masse. 
Ihr  Barytsalz  ist  leicht  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  mit  4  Mol.  H2O  in 
concentrisch  vereinigten  Nadeln.  Das  Blei  salz  und  Silbersalz  sind  ebenfalls 
leicht  löslich  und  krystallisiren,  wenn  auch  schwer. 

In  Betreff  des  Mechanismus  der  hier  angegebenen  Reactionen,  welche  schon 


0  Limpricht  und  v.  Uslar,  Ann.  Ch.  (1858)  lOG,  41. 
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vor  längerer  Zeit  von  Limpricht  und  v.  Uslar  beobachtet  wurden,  über  die  aber 
weiter  keine  späteren  Untersuchungen  vorliegen;  lässt  sich  nach  den  angeführten 
Thatsachen  etwa  Folgendes  angeben: 

Aller  AVahrscheinlichkeit  nach  wird  bei  der  Einwirkung  von  Phosphor- 
pentachlorid  auf  m-Sulfamidbenzoesäure  zuerst  Wasser  abgespalten  und  ein  K6rper 
von  der  Constitution: 

^  M[«]S02.NH ' 
gebildet,   der  zu   der  fn-SulfamidobenzoSsäure  in  derselben  Beziehung  steht  wie 
das  o-Benzoylsulfamidid  (§.  2191)   zu  der  o-Sulfamidbenzo€säure.    Dieser  ist  oben 
als  die  sog.  amorphe  Säure  beschrieben.    Gleichzeitig  scheint  aber  bei  Anwendong 
einer  grösseren  Menge  Phosphorchlorid   (V/t  Mol.)  auch  das  Chlorid  der  m-Sulf- 

amidbenzoSsäure:    ^6^4)r  iso  NHa*  i»®^^^^^^  ^^  werden,  welches  durch  Wasser, 

wie  oben  erwähnt,  wieder  in  m-Sulfamidbenzoäsäure  übergeht.  Bei  der  DestillaüoQ 
scheint  dieses  Chlorid  eine  Umwandlung  in  das  isomere  m-Sulfochlorid-benzumd: 

^^4r  ISO  01^'  zu  erfahren,  aus  welchem  dann  einerseits  durch  Abspaltung  von 

schwefliger  Säure  und  Wasser  m-Chlorbenzonitril :  (^4)Mrn  ,  anderseits  m-Chlor- 

benzoylchlorid  entsteht. 

Die  aus  dem  hier  als  m-Sulfochlorid-benzamid  bezeichneten  Chlorid  erhaltene 
sog.  isomere  m-Sulfamidbenzoäsäure  (s.  oben)  scheint  nun  mit  einer 
Verbindung  identisch  zu  sein,  welche  Engelhardt  ^  aus  Benzonitril  und  wasserfreier 
Schwefelsäure  gewann  und  als  Sulfobenzaminsäure  bezeichnete.    Niich  Engelhardt 

Sex 

welche  beim  Liegen  an  der  Luft  oder  beim  Behandeln  mit  Wasser  in  die  sog. 
Sulfobenzaminsäure  übergeht.  Diese  ist  schwer  in  kaltem,  ziemlich  leicht  in  heisseo 
Wasser  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  durchsichtigen  rhomboßdrischen  Krystalien 
oder  Nadeln,  die  aus  einem  Aggregat  kleiner  Rhombo^der  bestehen.  Sie  löst  sich 
leicht  in  siedendem,  schwieriger  in  kaltem  Weingeist,  wenig  in  Aether.  Ihr  Baryt- 
salz krystallisirt  mit  4  Mol.  H2O;  das  Kalk  salz  bildet  krystallinische  Krusten. 
Beim  Erhitzen  liefert  die  Säure  Benzonitril  mit  Hinterlassung  von  Kohle.  Wahr- 
scheinlich kommt  ihr  daher  die  Constitution:  C^H^gQ '^^^^  ^u. 

m-Sulfobenzamid:  CyHgNjSOs  =■  C6H4  J r' i sO-InH  '  ^™P"^^^  ^ 
v.  Uslar*)  erhielten  diese  Substanz,  •  indem  sie  Meta-sulfobenzojlchlorid  so 
lange  nach  und  nach  mit  conc.  wässrigem  Ammoniak  vermischten,  bis  keioe 
Erwärmung  mehr  wahrnehmbar  war.  Der  gebildete  Niederschlag  wird  zsit 
Wasser  gewaschen  und  aus  Alkohol,  wenn  nöthig  unter  Zusatz  von  Thier 
kohle,  umkrystallisirt. 

Um  das  Amid  wasserfrei  zu  erhalten,  ist  es  nöthig,  dasselbe  sorgflütig 
zu  trocknen  und  aus  absolutem  Alkohol  zu  krystallisiren.    In  diesem  Zustande 


0  Ann.  Ch.  (1858)  108.  343. 

')  Ibid.  (1857)  102,  253;  (1858)  106,  32. 
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bildet  es  glänzende  Kry^alle,  die  bei  170®  schmelzen,  in  kaltem  Wasser  und 
Alkohol  wenig,  in  den  heissen  Lösungsmitteln  leicht  löslich  sind. 

Ausserdem  existirt  noch  eme  Verbindung  des  m-Sulfobenzamids  mit  1  Mol. 
BjO,  die  bei  der  Anwendung  von  wasserhaltigem  Alkohol  beim  Umkrystallisiren 
in  kleinen*  Nadeln  erhalten  wird.  Dieser  Körper  verliert  sein  KrystaUwasser  bei 
100^  aber  nicht  über  Schwefelsäure. 

Beim  Erwärmen  mit  Kalilauge  geht  das  m-Sulfabenzamid  unter  Austritt 
von  Ammoniak  in  m-Sulfamidbenzoösäure  über. 

Die  Einwirkung  des  FQnffacbchlorphosphors  auf  m-Sulfobenzamid  ist  eben-  * 
hXis  von  Limpricht  und  v.  Uslar  studirt  worden.  In  der  Kälte  wirken  die  beiden 
Substanzen  nicht  auf  einander  ein,  erwärmt  man,  aber  nicht  über  100*,  so  findet 
heftiges  Aufschäumen  statt,  und  es  entsteht  ein  bernsteingelber  Syrup,  der  beim 
Erkalten  zähe,  in  der  Wärme  wieder  flüssig  wird.  Letztere  Substanz  konnte  von 
Limpricht  und  v.  Uslar  nicht  genügend  rein  erhalten  werden,  nameiltlich  nicht 
frei  von  Phosphoroxychlorid,  sie  folgerten  jedoch  aus  den  Zersetzungen  derselben, 
dass  ihr  die  Formel:  G7H7GiN2S02,  zukommen  müsse  und  dass  sie  nach  folgender 
Gleichung  entsteht: 

C^HgNjSOg  +  PCI5  ==  C7H7CIN2SO2  +  POCI3  +  HCl. 
Wird  das  m-Sulfobenzamid   mit   Phosphorchlorid   destillirt,   so  gehen  Phos- 
phoroxychlorid  und  m-Ghlorbenzonitril  Ober,   während  etwas  kohliger  Rückstand 
zurflckbleibt. 

Um  diese  Reactionen  erklären  zu  können,  muss  man  sich  daran  erinnern, 
was  früher  (§.  2079)  über  die  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  auf  Amide  gesagt 
worden  ist.    Offenbar  bildet  sich  auch  hier,  bei  der  Einwirkung  von  Fflnffachchlor- 

Phosphor  auf  m-Sulfobenzamid   zunächst  ein  Amidchlorid:   C^HA K j cq ^q^q ^ 

ffilGCl  NH 
welches   beim   Erhitzen   Salzsäure    und    ein    Imidchlorid  ^):    ^^4{r  igo  NH 

(den  Hauptbestandtheil  des  gelben  Syrups),  liefert.  Bei  der  Destillation  des 
m-Sulfobenzamids  mit  Phosphor  Chlorid  geht  dann  dieses  Imidchlond  in  m-Chlor- 
benzonitril  über: 

^6^4<s02.NH2  "^  ^6H4<ci   +  SO2  +  NH3. 
In  Alkohol  und  Aether  scheint  das  Imidchlond,  ohne  Zersetzung  zu  erleiden, 
löslich  zu   sein;   durch  Wasser  oder  Ammoniak   wird   es  nach   Limpricht  und 
V.  Uslar  und  Wallach  und  Huth^)  unter  Austritt  von . Salzsäure  in  m-Sulfamid- 

benzonitril:'  ^^^fMco  NH  '   verwandelt,   welches   aus  Alkohol  in  schönen, 

bei  152 — 153^  schmelzenden  Krystallen  erhalten  wird. 

Das  Meta-sulfamidbenzonitrii  ist  in  Kalilauge  löslich,  bei  längerem  Erhitzen 
damit  auf  100^  entsteht  m-SulfamidbenzoSsäure : 

CYHßN^jSOa  +  H2O  =r  C6H4<gQ'  j^jj^  +  NH3. 

Wird  das  Meta-sulfamidbenzonitrii  mit  Phosphorchlorid  destillirt,  so  geht 
Phosphoroxychlorid ,  Cblorschwefel  und  m-Chlorbenzonitril  über,  während  viel 
Kohle  zurückbleibt. 


0  Vergl.  Klinger,  Inaug.-Dissert^  Leipzig  1875,  2. 
^  Beri.  Her.  <1876)  9,  427. 
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m-Sulfobenzanilid:   CieHjeSNjOa  =  CeH4|N^-^^'^^5  ,  entsteht  bei 

der  Einwirkung  von  Anilin  auf  m-Sulfobenzoylchlorid  und  wird  durch  Waschen 
des  Reactionsproductes  mit  Wasser  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  unter  Zusatz 
von  Thierkohle  in  reinem  Zustande  dargestellt  In  Wasser  ist  es  schwer,  in 
Alkohol  und  Aether  leicht  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen  weissen  Krystallen. 
Kalte  Kalilauge  wirkt  auf  dasselbe  nicht  ein,  in  der  Wftrme  wird  Anilin  abgespalten 
(Limpricht  und  v.  Uslar). 

2193..  p-Sulfobenzo6säure*):  C7H6SO5  =:  CßH4i/,gQ'jj  .    DieseModifi- 

cation  der  Sulfobenzoäsäure  wird  neben  der  Meta-verbindung  bei  der  Ein- 
wirkung von  Schwefelsäure  auf  Benzoesäure  (vergl.  §•  2187)  erhalten  und  von 
derselben  mittelst  der  Ueberführung  in  die  sauren  Barytsalze  und  fractionirte 
Krystallisation  letzterer  getrennt.  Das  Para-salz  ist  schwer  löslich  und  kry- 
stallisirt zuerst  aus  (Remsen).  Die  Säure  entsteht  ferner  durch  Oxydation 
der  Para-sulfozimmtsäure  oder  p-Toluolsulfosäure  (Remsen)  oder  beim  Erhilzen 
von  Para-sulfamidbenzo6säure  mit  conc.  Salzsäure  auf  150*  (Fahlberg  und 
Remsen).  Wiesinger  und  Vollbrecht  gewannen  sie  auch  aus  Para-diazo- 
benzo6säure  mit  alkoholischer  schwefliger  Säure. 

Darstellung.  Da  die  Ortho-toluolsulfosäure  bei  der  Oxydation  nicht 
angegrififen  wird ,  so  ist  das  Rohproduct  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Toluol,  ein  Gemenge  von  Ortho-,  weniger  Meta-  und  besonders  Para-loluolsulfostnie 
zur  Darstellung  der  Para-sulfobenzoSsäure  geeignet.  Man  löst  100  grm.  Tolad  in 
möglichst  wenig  rauchender  SchwefelsSure,  verdünnt  die  Lösung  mit  Wasser, 
neutralisirt  mit  Kreide  und  dampft  das  Filtrat  von  dem  schwefelsauren  Kalk  aof 
ein  kleines  Volumen  ein.  Hierauf  wird  die  Lösung  des  Kalksalzes  mit  einer 
warmen  wässrigen  Auflösung  von  850  grm.  Kaliumpermanganat  versetzt,  bis  aof 
fflnf  Liter  mit  Wasser  verdünnt  und  dann  so  lange  erwärmt,  bis  die  Flüssigkai 
farblos  geworden  ist.  Nach  dem  Abfiltriren  des  Manganniederschlages  ÜQgt  man 
Salzsäure  im  Ueberschuss  und  Chlorbaryum  hinzu  und  reinigt  das  ausgeschiedene 
saure  Barytsalz  durch  Umkrystallisiren.  100  grm.  Totuol  geben  20O  gnn.  des 
letzteren  Salzes  (Hart). 

Die  freie  Säure  ist  leicht  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  aus  cod- 
centrirten  Lösungen  in  nicht  zerfliesslichen  Nadeln,  die  gegen  200*  schmelzen. 
Beim  Schmelzen  mit  Kali  erzeugt  sie  Para-oxybenzo6säure;  wird  ihr  Kali- 
salz   mit    ameisensaurem    Natrium    erhitzt  >    so    entsteht    Terepbtalsfture. 

Die  Para-sulfobenzo^säure  ist  eine  starke  zweibasische  Säure,  welche  sure 
und  neutrale  Salze  giebt.  Das  Kalisalz  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  ond 
krystallisirt  in  durchsichtigen  Nadeln.  Das  saure  Natronsalz:  C^^H^SOgNa -f 
2V3H2O,  krystallisirt  in  sternförmig  gruppirten*  Prismen,  welche  ihr  Krystallwaaser 
erst  gegen  310*  verlieren.  Das  neutrale  Barytsalz:  CYHiSOsBa  +  2H2O,  bildet 
kleine,  in  Wasser  ziemlich  lösliche  Nadeln,  das  saure  Barytsalz:  (CxHsSC^JiBi 


0  Remsen,  Ann.  Ch.  (1875)  178,  275.  Zeitschr.  f.  Gh.  (1871)  N.  F.  7. 
81,  199,  297.  Fablberg  und  Remsen,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  478.  Wiesingerand 
Vollbrecht,  ibid.  (1877)  10,  1715.    Hart,  Americ.  Ch.  J.  (1880)  1,  342. 
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-|-  8H3O ,  ist  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser  lOslich  und  bildet  sehr  lange ,  glän- 
zende, platte  Nadeln,  die  das  Krystallwasser  bei  200°  verlieren,  es  ist  auch  in 
heissem  Wasser  schwer  löslich.  Das  neutrale  Kalksalz  bildet  ein  amorphes 
weisses  Pulver. 

p-SulfamidbenzoäsäureO:  C7H7NS04=GßH4  j/-|gQ'  j^jj  •  Diese  Säure 

r  iSO^NH 
(§.  1929),  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  dargestellt. 

Man  verfährt  hierbei  in  der  Art,  dass  man  7  Tb.  p-Toluolsulfamid ')  in  ein 
abgekühltes  Gemisch  von  20  Tb.  Kaliumdichromat  und  80  Tb.  Schwefelsäure 
(verdibint  mit  dem  Sfacben  Volumen  Wasser)  einträgt  und  mit  einer  sehr  kleinen 
Flamme  erhitzt.  Unter  sehr  stürmischer  Reaction  findet  Lösung  des  Amides  statt ; 
nach  einiger  Zeit  jedoch  beginnt  das  Ozydationsproduct  sich  auszuscheiden  und 
bildet  bald  einen  dicken  Brei.  Man  lässt  erkalten,  filtrirt,  wäscht  mit  Wasser 
aas  and  krystallisirt  den  Rückstand  aus  Wasser  um. 

Die  Verbindung  ist  fast  unlöslich  in  kaltem,  wenig  in  heissem  Wasser, 
leicht  in  Alkohol  löslich  und  bildet,  aus  Wasser  krystallisirt,  lange,  flache, 
stark  glänzende  Prismen.  Von  Schwefelsäureanhydrid  oder  von  rauchender 
Salpetersäure  wird  sie  in  p-Sulfobenzo6säure  umgewandelt.  Ein  Gemisch  von 
rauchender  Schwefelsäure  und  rauchender  Salpetersäure  führt  sie  in  «-Nitro- 
sulfobenzofeäure  über. 

Das  Ammoniaksalz  und  das  Barytsalz  sind  in  Wasser  leicht  löslich 
und  krystallisiren,  ersteres  in  Nadeln  oder  Blättern,  letzteres  mit  1  Mol.  H^O  in 
kugeligen  Aggregaten. 

p-Sulfamidbenzo6säure-äthyläther:  CßHijNgQ-^^ö^  entsteht  beim 

Einleiten  von  Salzsäuregas  in  die  alkoholische  Lösung  der  p-SnlfamidbenzoSsäure, 
ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  und  Alkohol,  weniger  in  Aether 
löslich  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  langen,  sich  parallel  stellenden  Nadeln. 
Diese  Krystalle  zeigen  ein  dem  Benzopbenon,  der  Meta-nitrobenzoösäure  etc.  ähn- 
liches Verhalten  in  Bezug  auf  ihren  Schmelzpunkt;  sie  schmelzen  anfangs  bei 
110— 'IIP,  lässt  man  aber  die  Substanz  fest  werden  und  bestimmt  sofort  von  Neuem 
den  Schmelzpunkt,  so  liegt  letzterer  bei  94®.  Nach  längerem  Liegen  der  einmal 
geschmolzenen  Krystalle  wird  der  Schmelzpunkt  jedoch  wieder  bei  110 — 111® 
beobachtet. 

Chlor- sulfobenzoesäuren.  2194. 

o^-Chlor-sulfobenzoösäure  (Sulfo-o-chlorbenzo6säure) :  C7H5CISO5 

7[i]C0.0H  ([i]CO.OH 

=  C5H3  ]  [t]Cl        ,  oder :  CßH«  J  [«]C1        ,  wird  nach  Hübner  und  Majert «) 
'  [ijSOsH  f  WSO3H 

bei  der  Oxydation   von   o-Chlortoluol-sulfosäure  mit   saurem  chromsaurem 


0  Remsen,  Ann.  Ch.  (1876)  178,  297. 

0  A.  Wolkow,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1870)  N.  F.  6,  328. 

»)  Berl.  Ber.  (1878)  6,  792. 
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Kalium  und  Schwefelsäure  erhalten.  Die  SOsH-Gruppe  nimmt  wahrscheinlich 
die  Meta-stellung  ein,  weil  das  o-BromtoIuol  mit  Schwefelsäure  eine  o-Brom- 
toluol-m-sulfosäure  (§.  2195)  liefert. 

Das  saure  Kalisalz:  G7H4GiS05K  +  H2O,  krystallisirt  in  langen  feinen, 
nach  dem  Trocknen  dem  Asbest  ähnlichen  Nadeln.  Das  neutrale  Barytsalz: 
C7H3GlS05Ba  +  2HaO ,  und  das  neutrale  Bleisalz:  G^HsaSOsPb  +  23^0. 
bilden  kleine  Nädelchen  oder  warzige  Krystalle. 

([ilGO.OH 
/?-Chlor-sulfobenzo6säure:  G7H5CISO5  =  CgHa ] [«]G1        ,  wurde 

'  [4]S0,H 

schon  1849  von  St.  Evre*)  aus  m-Chlorbenzoösäure  (§.  2091)  und  Schwefel- 
säure dargestellt,  aber  nicht  näher  untersucht.  Die  vorliegenden  Beobacbtungoi 
wurden  1862  von  R.  Otto")  gemacht. 

Zur  Darstellung  der  Sulfosäure  wird  m-CblorbenzoSsäure,  ohne  abzukühlen, 
so  lange  mit  Schwefelsäureanhydriddämpfen  behandelt,  bis  eine  bräunliche,  zäh- 
flüssige Masse  entstanden  ist.  Da  letztere  noch  viel  unveränderte  Säure  enthält, 
wird  sie  noch  eine  Zeitlang  mit  gewöhnlicher  Schwefelsäure  erhitzt,  bis  eine  Probe 
in  Wasser  sich  fast  vollständig  löst.  Bei  zu  langem  Erhitzen  entsteht  sonst  auch 
etwas  Disulfosäure.  Sodann  wird  das  Reactionsproduct  in  Wasser  gegossen,  nach 
24stündigem  Stehen  von  der  ausgeschiedenen,  unverändert  gebliebenen  m-€hlor- 
benzoSsäure  abfiltrirt  und  mit  Bleicarbonat  neutralisirt.  Man  filtrirt  vom  schwefel- 
sauren Blei  ab,  dampft  bis  zur  genügenden  Goncentration  ein,  reinigt  das  aus- 
krystallisirende  Bleisalz  durch  ümkrystallisiren  aus  Wasser  und  zersetzt  es 
schliesslich  mit  Schwefelwasserstoff. 

Aus  dem  eingedampften  Filtrat  krystallisirt  die  Säure  je  nach  der  Gon- 
centration desselben  in  langen  weissen  Nadeln,  oder  scheidet  sich  als  eioe 
strahlig  krystallinische  Masse  ab.  In  Alkohol,  Aether  und  Wasser  ist  sie 
leicht  löslich.  Sie  kann  ziemlich  hoch  erhitzt  werden,  ohne  Zersetzung  za 
erleiden;  ihre  Salze  zeigen  dieselbe  Beständigkeit.  Durch  ein  Gemisch  von 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wird  sie  in  eine  leicht  lösliche  Nitroverbin- 
dung verwandelt,  deren  Kalisalz  gelbe  körnige  Krystalle  bildet  Phosphor- 
chlorid verwandelt  die  Chlor-sulfobenzo^säure  zunächst  in  ihr  Chlorid, 
dann  in  a-Dichlorbenzoylchlorid.  Beim  Einleiten  von  Salzsäure  in  eine 
alkoholische  Lösung  der  Säure  entsteht  nach  R.  Otto  nicht  der  Aethji- 
äther,  sondern  ein  Körper  von  der  Zusammensetzung:  GgHTGlSOß,  der  in 
Alkohol  und  Wasser  leicht  löslich  ist  und  in  langen  weissen  Nadeln  kx7- 
stallisirt. 

Die  Salze  der  ß-Ghlor-suifobenzo^säure  sind  in  Wasser  meist  schwerer  Idslieh, 
als  die  entsprechenden  Verbindungen  der  Sulfobenzo^äure. 

Das  saure  Kalisalz:  G7H4GISO6K  +  IVtH^O,  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
concentrisch  gruppirten  Nadeln,  das  in  Wasser  und  Alkohol  leichter  lösliche  neu- 
trale Salz  enthält  3  Mol.  H^O.    Das  saure  K  a  1  k  s  a  l  z :  (G7H4ClS05)2Ga  +  SH^O, 


*)  Ann.  Gh.  (1849)  70,  257. 
2)  Ibid.  (1862)  128,  216. 
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bildet,  aus  verdQnntem  Alkohol  erhalten,  grosse,  dem  Kupfervitriol  ähnliche  Kry- 
stalle.  Das  saureBarytsalz  enthält  4,  das  neutrale2  Mol.  Krystallwasser.  Das 
saure  und  das  neutrale  Bleisalz  bilden  Nadeln,  letzleres  enthält  3  Mol.  H2^* 

Das  Amid:  G£Ha:^SOo.NHo ,  aus  dem  nicht  rein  dargestellten  Chlorid  ge- 

^Cl 

Wonnen,  ist  in  Alkohol  und  Aether  löslich  und  bildet  kleine,  gelbliche  Krystalle. 

([OGO.OH 
y-Chlop-sulfobenzoesäure>):C7H5ClS05  =  CßH3][8]S03H   .   Bei  der 

( [4]G1 

Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Para-chlorbenzoteäure  (§.  2092) 
entstehen  nach  Böttinger  und  Collen  zwei  Sulfo-p-chlorbenzo6säuren,  welche 
durch  die  Barytsalze  trennbar  sind.  Der  Hauptsache  nach  wird  die  ein  schwer 
lösliches  und  in  Blättchen  krystallisirendes  Barytsalz  bildende  Säure  erhalten, 
während  die  andere,  deren  Salz  Nadeln  bildet,  nur  in  kleiner  Menge  gewonnen 
wird.  Böttinger  und  Collen  haben  nur  die  erste  dieser  beiden  Säuren 
untersucht. 

Die  freie  Säure  ist  leicht  in  Wasser,  weniger  in  Alkohol  und  Aether 
löslich  und  krystallisirt  mit  8  Mol.  H^O  in  langen  weissen  Nadeln.  Beim 
Erhitzen  zersetzt  sie  sich  und  liefert  p-Chlorbenzoösaure.  Wird  das  Kalisalz 
der  Säure  mit  ameisensaurem  Natron  geschmolzen,  so  entsteht  Benzoesäure, 
Isophtalsäure  und  Terephtalsäure.  Diese  Reaction,  sowie  auch  die  Bildungs- 
weise  der  /-Chlor-sulfobenzoäsäure  und  die  geringe  Löslichkeit  ihres  Barytsalzes 
machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Säure  die  oben  ertheilte  Constitutions- 
formel  zukommt.  Von  der  ganz  analog  zusammengesetzten  ^-Brom-sulfo- 
benzoSsäure  unterscheidet  sie  sich  aber  wesentlich  dadurch,  dass  ihr  Kalisalz 
beim  Schmelzen  mit  Aetzkali  keine  Dioxybenzoesäure  giebt,  sondern  voll- 
ständige Zersetzung  erleidet.  Natriumamalgam  reducirt  die  Säure  zu  mer- 
kaptanartigen  Körpern. 

Wird   das  Kalisalz   der   /-Chlor-sulfobenzoösäure   mit  Phosphorchlorid 

zusammengerieben,    so   entsteht    ein   nicht   ganz   rein    erhaltenes  Chlorid: 

/CO.OH 
C6H3^S02C1  ,   das   aus  Aether   in    langen,   bei   140  —  150°  schmelzenden 

Nadeln  krystallisirt.  Dieses  wird  durch  Alkohol  in  einen  Aether  (Schmp.  150°), 
durch  Ammoniak  in  ein  Amid  (Schmp.  245°)  verwandelt. 

Die  Salze  der  Y'Chlorsulfobenzoösäure  krystallisiren  meistens  gut. 

Das  neutrale  Kalisalz  ist  sehr  leicht  in  Wasser  löslich,  das  saure  bildet 
lange  Nadeln;  in  derselben  Form  wird  das  saure  Natronsalz  (-f  2H2O)  aus  Al- 
kohol erhalten.  Das  neutrale  Silbersalz:  CeH3ClS03C02Ag2  +  HjO,  ist  schwer 
in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  Blättchen.  Das 
neutrale  Barytsalz:  CeH3ClS03G03Ba  +  3H2O,  krystallisirt  aus  Wasser,  worin  es 
schwer  lösl ich  ist ,  in  grossen  Tafeln.    Das  Magnesiasalz:  CeH3GlS03G02Mg  + 


i\ 


••if 


<•  • 


*)  Böttinger  und  GöUen ,  Ann.  Gh.  (1878)  191,  29.    Berl.  Ber.  (1876)  9, 
758,  1247. 
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6H2O,  das  Zink  salz:  C6H3aS03C02Zn  +  4H2O,  das  Kupfer  salz:  Ce^sCaSOaCOsCQ 
+  6H2O,  sind  in  Wasser  sehr  leicht  löslich,  das  Blei  salz:  CeHaClSOsQO^Pb  + 
4H2O,  ist  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in 
Tafeln ;  wird  seine  wässrige  Lösung  zum  Kochen  erhitzt,  so  scheidet  sich  ein  ba- 
sisches Salz  ab. 

2l95i^  Brom-sulfobenzo^säuren. 

([ilCO.OH 
a-Brom-sulfobenzoösfture'):   C7H5BrSOö=C6Hs)[t]Br      , 

'WSO3H 

( [iJGO.OH 
oder:  CeHgJMBr       .    Diese  Verbindung  wird  bei  der  Oxydation  von  Ortho- 
'WSO3H 

bromtoluol-sulfosäure  (1  Th.)  mit  1  Tb.  Kaliumdichromat,  V«  Th.  Schwefel- 
säure und  2  Th.  Wasser  dargestellt.  Man  kocht  am  Rückflusskuhler,  bis  die 
Flüssigkeit  grün  geworden,  verdünnt  mit  Wasser,  destillirt  die  entstandene 
Flüssigkeit  ab,  neutralisirt  mit  Baryumcarbonat  und  dampft  das  erhaltene 
Filtrat  ein.  Zuerst  krystallisirt  das  Baryumsalz  der  unverfinderfen  Ortho- 
bromtoluol-sulfosäure,  dann  aus  den  letzten  Mutterlaugen  über  SchwefelsSure 
das  saure  Kaliumsalz  der  €i;-Sulfo-brombenzo6säure. 

Da  die  Ortho-bromtoluol-sulfosäure  durch  Reduction  mit  Natriumamalgam 
in  Meta-toluolsulfosäure  verwandelt  wird,  so  kommt  der  o^-Brom-sulfobenzo^ 
säure  eine  der  beiden  obigen  Constitutionsformeln  zu. 

Das  saure  Kalisalz  krystallisirt  mit  V«  Mol.  H2O  in  zarten,  naphtalin- 
artigen,  in  Wasser  sehr  löslichen  Blättern.  Das  neutrale  Barytsalz:  C-ßj^i 
SOsBa  +  2H2O ,  bildet  lange ,  farblose ,  glänzende ,  feine ,  büschelförmi|r  gnippirte 
Nadeln,  die  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  sind  und  über  Schwefelsäure  das 
Krystallwasser  verlieren.  Das  Kalksalz  und  das  neutrale  Bleisalz  bilden 
glänzende  Nadeln,  letzteres  krystallisirt  mit  2  Mol.  H2O. 

([ilGO.OH 
/y-Brom-sulfobenzo6säure:  C7H5BrSOg=C6H3][3]Br        ,  entsteht 

'  WSO3H 

nach  Hübner  und  Upmann'),  wenn  man  m-Brombenzoföäure  den  Dämpfen 

von  Schwefelsäureanhydrid  aussetzt  und  das  entstandene  Product  lange  und 

stark  erhitzt.    Durch  Zersetzen  des  Bleisalzes|  mit  Schwefelwasserstoff  vnrd 

sie  isolirt.   Sie  krystallisirt  nach  Hübner  und  Röters  van  Lennep  *)  in  kleinen 

zarten,    an    der  Luft  zerfliesslichen  Nadeln.    Beim  Schmelzen  mit  Aetzkali 

geht  sie  in  dieselbe  bei  232 — 283^  schmelzende  Dioxybenzoösäure  über,  welche 

auf  dieselbe  Weise   auch   aus  ^-Brom-sulfobenzoösäure   gebildet  wird  (Böt- 

tinger  *) ;  vergl.  auch  §.  2198)  und  besitzt  daher  aller  Wahrscheinlichkeil  nach 

iTk 

*)  Hühner  und  Retschy,  Zeitschr,  f.  Ch.  (1871)  N.  F.  7,  628.  Ann.  Ch. 
(1873)  169,  45.  Müller,  ibid.  (1873)  169,  47;  vergl.  Beckurts,  Berl.  Ber.  (1877) 
10,  946. 

«)  ZeiUchr.  f.  Ch.  (1870)  N.  F.  6,  295. 

•)  Ibid.  (1871)  N.  F.  7.  67. 

*)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1778;  (1875)  8,  374;  (1876)  9,  178. 
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die  obige  Constitutionsformel.  Wird  sie  mit  ameisensaurem  Natrium  ge- 
scbmolzeD,  so  entsteht  Benzoesäure  und  eine  andere,  nicht  näher  untersuchte 
Saure.  Mit  Natriumamalgam  wird  das  Brom  entfernt  (Böttinger)  und  wohl 
p-Sulfobenzo^äure  gebildet.  Phosphorchlorid  fuhrt  das  Natriumsalz  der 
/?-Brom-sulfobenzo3säure  in  ein  in  Wasser  unlösliches  Chlorid  über,  durch 
dessen  Reduction  die  bei  192-^194*  schmelzende  m-Brom-p-thihydrobenzoä- 
säure  (§.  2187)  gewonnen  werden  kann.  Phosphorbromid  giebt  mit  dem 
Natronsalz  ein  Product,  durch  dessen  Destillation  das  Bromid  der  o^-Dibrom- 
benzoäsäure  (§.  2102)  erhalten  wird. 

Das  neutrale  und  das  saure  Natronsalz  krystallisiren  in  Nadeln.  Das 
saure  Kalksalz  (seideglänzende  Nadeln)  und  das  neutrale  Kalksalz: 
CjHsBrSOgCa  -\-  IVSH2O,  sind  aus  Wasser  und  Alkohol  krystallisirbar.  Das  saure 
Barytsalz:  (G7H4BrS05)2Ba  +  H^O;  krystallisirt  ebenfalls  in  Nadeln;  in  gleicher 
Form  wurde  das  neutrale  Salz :  G7H3BrS05Ba -|- 2VtH20;  erhalten.  Das  neutrale 
Bleisalz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  schwer  löslich.  Ebenso  verhält  sich  das 
Silbersalz  und  das  grüne  Kupfersalz.  Das  Magnesiasalz  ist  leicht  in  Wasser, 
schwer  in  Alkohol  löslich« 

Sulfosäuren  der  Para-brombenzoösäure. 

Wird  das  Para-bromtoluol :  C6H4|[*jß^3   (Schmp.  28^5;   Sdp.  185»), 

unter  gelindem  Erwärmen  in  rauchender  Schwefelsäure  gelöst,  so  entstehen 

zwei  Para-bromtoluol-sulfosäuren,  welche  durch  fractionirte  Krystallisation  ihrer 

Barytsalze  trennbar   sind   (Hübner  und  Post  ^).    Zuerst   scheidet  sich    das 

/?-Salz:    (C6H3.CH3.Br.S03)2Ba  +  HjO ,   in   grossen,   sehr  dünnen  Tafeln  ab, 

während  das  sehr  lösliche  <r-Salz:  (GgH3.CH3.Br.S03)2Ba  +  7H2O,  erst  aus  den 

leCzten  Mutterlaugen  in  derben  klaren  Nadeln  oder  Säulen  anschiesst.    Durch 

Oxydation  dieser  Säuren  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  entstehen 

nun  die  beiden,  der  Theorie  nach  möglichen  Sulfo-p-brombenzoSsäuren,  von 

denen   im   Folgenden   die  aus  /^-Salz  als  ;^-Brom-sulfobenzo6säure ,   die  aus 

tf-Salz  als  ^-Brom-sulfobenzoösäure  bezeichnet  ist.    Da  nun  die  /^-Para-brom- 

toluolsulfosäure  bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam  in  Ortho-toluolsulfo- 

( fi  ICH 
säure:    ^e^i/risO^H^  welche  beim  Schmelzen  mit  Kali  Salicylsäure  liefert, 

([OCH3 
übergeht,  so  muss  sie  die  Constitution:  GeHs ] [tjSOsH ,    und    die  /-Brom- 

C[4]Br 

([iJGO.OH 
sulfobenzoSsäure  die  Gonstitution :  G(;H3 )  [sJSOsH  ,  besitzen.  Demnach  ergiebt 

\  [4]Br 

([OGH3 
sich  für  die  c^-Para-bromtoluol-sulfosäure  die  Formel :  GeHg  J  [aJSOsH,  und  für 

'  f*]Br 
([i]CO.OH 
die  ^-Brom-sulfobenzoösäure:  GeHglftlSOsH 
^[4jBr 

1)  Ann.  Ch.  (1878)  169,  6. 
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Femer  erhielt  Böttinger^)  bei  der  Einwirkung  von  stark  raucheoder 
Schwefelsäure  auf  p-6rombenzo6säure  (§.  2101)  bei  120— 130<^  ein  Gemenge 
zweier  Sulfo-p-brombenzo€säuren ,  welche  sich  mit  HCIlfe  ihrer  Barytsaize 
trennen  lassen.  Böttinger  hat  Ton  diesen  nur  diejenige  Säure  untersacht, 
deren  Barytsalz  schwerer  löslich  ist.  Dieselbe  macht  die  Hauptmenge  des 
Reactionsproductes  aus  und  ist  mit  der  J-Brom-sulfobenzo6säure  identisch. 

([i]CO.OH 
y-Brom-sulfobenzo6säure»):  C^HjErSOj  =  GgHg ) [ilSOgH  ,  ist 

f  [4]Br 

eine    leicht    lösliche   Krystallmasse.    Beim   Schmelzen    mit    ameisensaurem 

Natron  geht  sie  in  eine  Säure  über,  die  von  Eisenchlorid  violett  gefllrbt  wird 

(Böttinger). 

Ihre  Salze  sind  sehr  leicht  in  Wasser  löslich.  Die  neutralen  Baryt-  und 
Kalksalze  krystallisiren  in  wasserfreien  Nadeln  oder  Blättchen. 

([i]CX).OH 
J-Brom-sulfobenzoösäure«):    CyHjBrSOj  =  GeHgjWSOjH  , 

'WBr 

krystallisirt  aus  Wasser,  worin  sie  leicht  löslich  ist,  in  verfilzten  Nadehi  oder 

grossen,  durchsichtigen  Prismen.    Beim  Schmelzen  mit  Kali  geht  sie  in  die 

r[i]GO.OH 
bei  232—233^  schmelzenden  DioxybenzoSsäure:  CeH3)[s]0H      ,  über,  welche 

'WOH 

auf  dieselbe  Weise  auch   aus  /^-Brom-sulfobenzoösäure   entsteht.     Wird  das 

Kalisalz    mit    ameisensaurem   Natron    geschmolzen,    so    wird   Benzoesäure, 

Isophtalsäure  und  Terephtalsäure  gebildet. 

Die  Salze  sind  meistens  in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisiren  in  NaddD. 
Das  saure  Kalisalz  krystallisirt  mit  1  Mol.,  das  saure  Natronsalz  mit2lkl. 
HjO.  Das  neutrale  Barytsalz:  G7H3BrS05Ba  -|-  SH^O,  geht  mit  Salzsäure  in  das 
saure  Salz  Gber,  welches  noch  4  Mol.  H^O  enthält.  Das  neutrale  Kupfersalz: 
C7H3BrS05Gu  +  3H20,  bildet  sattblaue,  fächerförmig  gruppirte  Nadeln.  Das  Blei- 
salz: GYHgBrSOsPb  -f  THjO,  ist  schwer  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  ähnlich 
den  FlQgeln  einer  Windmühle  gruppirten  Krystallen  (Böttinger).  Das  lichtempfind- 
liche Silber  salz  ist  sehr  schwer  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  mit  3  MoL 
H^O  in  harten  Krystallen.  Das  Kalksalz,  Zink  salz  und  MagnesiasaU  sind 
in  Wasser  leicht  löslich. 

Das  Natronsalz  der  S-Brom-sulfohenzo6säure  geht  mit  Fünffachchlorphospbor 

in  das  von  Böttinger  nicht  isolirte  d-Brom-salfobenzoylchlorid :  CgHsISOjCl,  fiber« 

(Br 

Letzteres  wurde  beim  Eintragen  des  Reactionsproductes  in  Wasser  theilweise  ler- 

setzt  und  lieferte  ein  Gemenge  von  Dichlorid  und  B-Brom-sulfochloridbenzoS- 


0  Ann.  Gh.  (1878)  191,  18.    Berl.  Ber.  (1874)  7,  1781 ;  (1875)  8,  374, 1587; 
(1876)  9,  177,  802,  1251,  1782. 

')  Höbner,  Post  und  Weiss,  Ann.  Gh.  (1873)  169,  26. 

»)  Höbner,  Post  und  Hässelbarth,  Ann.  Gh.  (1873)  IW,  12. 
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( CO.OH 
säure:  CgHsISO^Gl  .     Aus  diesem  Gemenge  konnte  das  erwähnte  Monochlorid 
(Br 

mit  Hfilfe  von  Aether,  in  dem  es  sehr  schwer  löshch  ist,  isolirt  werden,  während 

das  Dichlorid  und  etwas  Monochlorid  in  die  ätherische  Lösung  geht. 

Die  durch  Umkrystallisiren  aus  Aether  gereinigte  d-Brom-sulfochloridbenzo€- 

säure  bildet  harte,  bei  197®  unter  Zersetzung  schmelzende  Nadeln.  Ihre  Lösungen 

in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  zeigen  saure  Reaction.    Bei  längerem  Behandeln 

mit  Alkohol  geht  sie  in 

( CO.OH 
d-Brom-äthylsalfobenzofisäure:  C5H3ISO2.OC1H5,   Ober,   welche    aus 

(Br 

Alkohol  in  glänzenden,  bei  84°  schmelzenden  Blättchen  anschiesst.  Diese  Aether- 
säore  besitzt  noch  schwach  saure  Eigenschaften;  sie  ist  in  verdünnter,  warmer 
Natronlauge  löslich  und  wird  aus  dieser  Lösung  durch  Salzsäure  wieder  aus- 
geschieden. 

(CO.OH 
$-Brom-sulfamidobenzo§säure:  GgHs ] SO2.NH2 ,   entsteht,    wenn  das 

(Br 

Monochlorid  mit  alkoholischem  Ammoniak  zusammengebracht  wird.   Sie  ist  schwer 

in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  kleinen,  bei 

229—280®  schmelzenden  Nadeln. 

In  Ammoniak  ist*  sie  leicht  löslich  und  bildet  damit  ein  Ammoniaksalz, 
welches  beim  Erwärmen  leicht  Ammoniak  yerliert.  Das  Barytsalz:  [CgHsBr. 
(S03.NH2)CO2]2Ba  +  I2H2O,  krystallisirt  in  kleinen,  glänzenden,  harten  Erystallen. 

Böttinger  hat  ausserdem  noch  die  Einwirkung  von  Alkohol,  Ammoniak  und 
Zinkstaub  auf*  das  oben  erwähnte  Gemenge  von  Mdnochlorid  und  Dichlorid  der 
^Brom-sulfobenzoteäure  studirt.  Alkohol  ergab  hierbei  einen  nicht  näher  unter- 
suchten, bei  75°  schmelzenden  Körper. 

Alkoholisches  Ammoniak  erzeugte  ausser   der   $-Brom-sulfamidbenzo^säure 

(ans  dem  beigemengten  Monochlorid)  das  S-Brom-äthylsulfobenzamid: 

( CO.NH2 
GgH3]S02.0C^H5,  welches  farblose,  in  Wasser  und  Alkohol  schwer  lösliche,   bei 
(Br 

128^  schmelzende  Nadeln  bildet.    In  wässrigem  Ammoniak  gelöst,  wird  es  in 

( CO.NH2 
2-Brom-benzamidsulfo8äure:  CgHßjSOsH     (lange,  bei  262^  schmel- 

•    (Br 
zende  Nadeln),  verwandelt. 

Zinkstaub  liefert  in   alkoholischer  Lösung  neben  Dibrom-sulfidbenzoSsäure 

(§.  2188)  zwei  Säuren  (als  Zinksalze),  die  sich  durch  Wasser  trennen  lassen.    Von 

diesen  ist  die 

(  CO.OH 
$-Brom-sulfibenzo6säure:  CeH3]S02H    ,   leicht  in   heissem,   sehr 

(Br 

schwer  in  kaltem  Wasser  löslich  und  krystallisirt  in  farblosen,  bei  245°  schmel- 
zenden Nadeln. 

Sie  ist  eine  starke,  zweibasische  Säure  und  zersetzt  Carbonate  mit  Leichtig- 
keit Durch  Auflösen  in  Barytwasser  wird  sie  in  das  neutrale  Barytsalz 
verwandelt,  welches  in  Wasser  sehr  löslich  ist  Wird  letzteres  mit  Salzsäure  ver- 
setzt, so  scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  das  saure  Barytsalz:  (CgH3BrS02.C02H)2 
Ba  -f  2H2O,  in  langen  Nadeln  ab.    Das  saure  Kalk  salz  krystallisirt  mit  8  Mol.  H2O. 


1 
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Die  zweite  Säure  von  der  Zusammensetzung:  C^HsBrSO^p   ist  in  warmem 

Wasser   löslich   und   besitzt   die  EigenthQmlichkeit  beim  Kochen  der  wässrigea 

Lösung  theilweise  als  Oei  abgeschieden   zu  werden.    Sie  krystallisirt  auf  Zusatz 

von  Salzsäure  zu  der  Lösung  ihres  Natronsalzes  in  langen,  breiten,  bei  131^  schmd- 

zenden  Spiessen.    Ihr  in  Wasser  ziemlich  schwierig  lösliches  Barytsalz  bildet  mit 

5  Mol.  H2O  grosse ,  durchsichtige  Prismen ,  die  nach  kurzer  Zeit  von  selbst  oder, 

wenn  man  sie  senkrecht  zur  Längenachse  ritzt,  zu  einem  krystallinischen  PolTer 

zerfallen.    Die  Säure  verbindet  sich  mit  saurem,  schwefligsaurem  Natrium  zu  einer 

bei  78^  schmelzenden  Doppelverbindung.    Böttinger  bezeichnet  sie  als  Sulfibrom- 

(GOH 
benzaldehyd  und  giebt  ihr  die  Formel:  GeH3)S02H. 

(Br 

2196.  Nitro»sulfobenzo6sfturen'). 

Mulder  erhielt  1840  aus  m-NitrobenzoSsäure  und  rauchender  Schwefel- 
säure eine  Sulfo-m-nitrobenzo6säure,  welche  er  nicht  näher  untersuchte.  Er 
gab  von  dieser  Verbindung  nur  an,  dass  das  Barytsalz  körnige  Krystalle 
bildete.  Durch  Eintragen  von  m-Sulfobenzo6saure  in  ein  Gemenge  von  codc. 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  gewannen  Limpricht  und  v.  Uslar  1858 
eine  etwas  ausfuhrlicher  beschriebene  Nitro-m-sulfobenzo6säure.  Auf  dieselbe 
Weise  konnte  Remsen  1875  aus  p-Sulfamidbenzo^säure  eine  Nitro-p-sulfo- 
benzo6säure  darstellen,  welche  Hart  1880  auch  direct  aus  p-SuIfobenzo€säare 
ebenso  erhielt,  und  von  welcher  er  nachwies,  dass  sie  eine  Meta-nitro-paia- 
sulfobenzo^säure  ist.  Hart  hat  ausserdem  in  demselben  Jahre  noch  3  neoe 
Mononitro-sulfobenzo6säuren  bereitet,  und  zwar  die  eine  durch.  Nitrirung  der 
o-Sulfobenzo6säure,  die  beiden  andern,  die  Para-nitro-ortho-sulfobenzo6äiure 
und  die  Ortho-nitro-para-sulfobenzo6säure  durch  Oxydation  der  entsprechendeii 
Nitrotoluol-sulfosäure. 

( [iJGO.OH 
a-Nitro-sulfobenzo6säure«):G7H5NS07  =  GßH3)[t]S03H  ,  entsteht 

'pjNOj 

bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Ortho*sulfobenzoSsaure  (Hart). 

Von  dieser  nicht  weiter  untersuchten  Säure  ist  nur  bekannt,  dass  sie  ein 
mit  3  Mol.  Wasser  krystallisirendes  Baryt  salz  bildet. 

^-Nitro-sulfobenzo^säure,Para-nitro-or'tho-sulfobenzo6säure: 

([iJGO.OH 
G7H5NSO7  =  GßHgJMSOgH  .     Bei  der  Einwirkung  von  rauchender  Schwefe^ 

säure  auf  Para-nitrotoluol   entsteht   nach   den  Angaben    von  Beiistein  und 

(GH3 
Kuhlberg')  und  Hart*)  e i n  Sulfo-para-nitrotoluol :  CcH3)S03H,  dessen  Solfo- 


»)  Mulder,  Ann.  Ch.  (1840)  «4,  302.    Limpricht  und  v.  üslar.  ibid.  (1058) 
106,  27.    Remsen,  ibid.  (1875)  178,  288.    Hart,  Americ.  Ch.  J.  (1880)  t  342. 
«)  Americ.  Ch.  J.  (1880)  1,  355. 
«)  Ann.  Ch.  (1870)  166,  11. 
*)  Americ.  Ch.  J.  (1880)  1,  349. 
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gruppe  sich  in  der  Orthosteilung  zu  der  Methylgruppe  befindet,  weil  Ascher ') 
durch  Ueberführung  der  Nitrogruppe  in  die  Amidogruppe  und  Ersatz  der 
letzteren  durch  Wasserstoff  eine  Ortho-toluolsulfosäure  erhalten  hat.  Diese 
Para-nitrotoluolsulfosäure  wird  nun  durch  Oxydation  ihres  Ealksalzes  mit 
Kaliumpermanganat  nach  Hart  in  eine  Nitro*sulfobenzo6säure  verwandelt, 
welcher  aus  den  erwähnten  Gründen  die  obige  Constitution  zukommen  muss. 
Durch  Reduction  geht  sie  in  Para-amido-sulfobenzo6säure  über. 

Salze.  Das  neutrale  Kali  um  salz  bildet  wasserfreie,  schwach  gelbliche 
Prismen,  die  ziemlich  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Das  saure 
Salz  enthält  noch  1  Mol.  Itrystallwasser.  Auch  das  Kupfer  salz  und  das  Kalk- 
salz sind  in  Wasser  löslich,  das  neutrale  Barytsalz  hingegen  ist  nur  sehr 
schwierig  löslich. 

([iJGO.OH 
y-Nitro-sulfobenzoösäure*):G7H5NS07  =  C6H3][3]S03H   ,  wird 

f  WNO2 
nach  Limpricht^und  y.  Uslar  beim  Eintragen  von  SulfobenzoSsäure  aus 
Benzoesäure  (der  Hauptsache  nach  Meta-)  oder  Sulfamidbenzo^säure  ii\  ein 
Gemenge  von  1  Th.  conc.  Salpetersäure  und  2  Th.  conc.  Schwefelsäure  dar- 
gestellt. Das  Reactionsproduct  wird  nach  «einiger  Zeit  mit  Wasser  verdünnt, 
mit  kohlensaurem  Baryt  neutralisirt  und  nach  dem  Filtriren  eingedampft. 
Zuerst  scheidet  sich  Baryumnitrat,  dann  nitro-sulfobenzo^saurer  Baryt  ab, 
welcher  durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  gereinigt  und  durch  Zersetzen 
mit  Schwefelsäure  in  die  freie  Säure  verwandelt  wird.  Letztere  wird  durch 
Abdampfen  des  Filtrates  auf  ein  kleines  Volumen  gewonnen.  Sie  ist  in 
Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirt  gut.  Mit  Schwefelammonium  wird  sie 
zu  /-Amido-sulfobenzoösäure  reducirt. 

Das  neutrale  Barytsalz:  [C6H3(N02)S03.G02.]Ba ,  krystallisirt  mit  1 V» 
und  mit  3  Mol.  H2O,  das  saure  mit  2  Mol.  H2O;  letzteres  in  Nadeln.  Das  Silber- 
salz (kleine  Warzen)  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  unlöslich  in  Alkohol. 

5-Nitro-sulfobenzo6säure,  Ortho-nitro-para-sulfobenzoösäure: 

(HGO.OH  .[ilGHg 

GyHjNSOym  C6H3JHNO2     .    Die  o-Nitro-p-toluolsulfosäure:   G6H3;[«]N02   , 

([4]S03H  ([4]S03H 

welche  nach  Beilstein  und  Kuhlberg*)  aus  Ortho-nitrotoluol  und  Schwefel- 
säure, nach  Engelhard^)  aus  Para-toluolsulfosäure  und  Salpetersäure  entsteht, 
geht  nach  Hart  "*)  bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  o-Nitro-p-sulfo- 
benzoSsäure  über.  Man  erhält  das  saure  Kaliumsalz  derselben,  wenn  man 
das    vom  Manganniederschlag    abfiltrirte    Oxydationsprodi;ct    mit    Salzsäure 


0  Ann.  Gh.  (1872)  161,  1.    Berl.  Ber.  (1871)  4,  649. 
«)  Ann.  Gh.  (1858)  106,  27. 
»)  Ibid.  (1870)  165,  8. 

*)  Ibid.  (1870)  165,   19;   vergl.  dazu  A.  Wolkow,    Zeitschr.  f.  Gh.   (1870) 
N.  F.  6,  321. 

*)  Americ.  Gh.  J.  (1880)  1,  352. 
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ueutralisirt ,   auf  ein  kleines  Volumen  abdampft  und  dann  mit  einem  Uebe^ 

schuss  von  Salzsäure  versetzt.    Durch  Schwefelammonium  wird  die  Säure  in 

Ortho-amido-para-sulfobenzo6säure  verwandelt. 

e-Nitro-sulfobenzo6säure,  Meta-nitro-para-sulfobeiizoSsäure'): 

r[i]GO.OH 
C7H5NSO7  zzz  GßHg  ]  [s  JNO2      .    Diese  Säure  entsteht ,   wenn  Para-sulfamid- 

^[OSOsH 

benzo^säure  (Remsen)  oder  das  saure  Barytsalz  der  Para-sulfobenzo&iäure 
(Hart)  in  das  Fünffache  eines  Gemenges  von  rauchender  Salpetersäure  und 
rauchender  Schwefelsäure  eingetragen  und  so  lange« gekocht  wird,  bis  keine 
rothen  Dämpfe  mehr  entweichen.  Hierauf  verdünnt  man  mit  Wasser,  neu- 
tralisirt  mit  kohlensaurem  Baryt  und  dampft  das  Filtrat  ein.  Aus  dem  so 
erhaltenen  Barytsalz  wird  durch  vorsichtiges  Versetzen  mit  Schwefelsäure 
die  Säure  in  Freiheit  gesetzt. 

Die  freie  Säure  krystallisirt  aus  Wasser,  in  welchem  sie  sehr  löslich 
ist,  mit  2  Mol.  Erystallwasser  in  kurzen,  dicken  Prismen,  die  bei  130—131* 
schmelzen.  Wenig  löslich  ist  sie  in  Alkohol,  fast  unlöslich  in  Aether,  Chloro- 
form und  Schwefelkohlenstoff.  Sie  besitzt  die  oben  gegebene  Constitution, 
weil  die  aus  ihr  durch  Reductioa  dargestellte  c-Amido-sulfobenzoösäure  mit 
einer  Verbindung  identisch  ist,  die  nach  Griess  aus  Meta-amidobenzo&äure 
und  Schwefelsäure  erhalten  werden  kann. 

Salze.  Das  neutrale  und  das  saure  Kaliumsalz  sind . in  Wasser  löslich, 
das  letztere  bildet  lange,  seidenartige  Nadeln,  die  Vj^  Mol.  Krystallwasser  ent- 
halten.   Das  neutrale  Kalksalz  und   das  neutrale  Kupfersalz   krystallisiren 

mit  5  Mol.  HoO.    Das  neutrale  Baryt  salz:  CßHa]  803-^^  +  4^120,  bildet  gelbe 

(NO2 
Nadeln,  es  ist  ebenso  wie  das  saure  Barytsalz:   (C7H4NS07)2Ba  +  6H2O,  leicht  in 
Wasser  löslich, 

2197.  Amido-sulfobenzo^säuren. 

Von  den  fünf  bisher  dargestellten  Amido-sulfobenzo^säuren  entstehen 
zwei  aus  Meta-amidobenzoSsäure  und  Schwefelsäure,  eine  von  diesen  letzteren 
Säuren,  sowie  die  drei  anderen  Isomeren,  wurden  aus  den  entsprechenden 
Nitro-sulfobenzoäsäuren  durch  Reduction  mit  Schwefelammonium  erbalten. 

Die  Amido-sulfobenzoösäuren  sind  meist  in  Wasser  schwer  lösliche 
Verbindungen ;  gegen  Basen  verhalten  sie  sich  wie  zweibasische  Säuren,  mit 
Säuren  vereinigen  sie  sich  nicht. 

(fOCCOH 
a-Amido-sulTobenzo6säure*):GrH7NS05  =  C6H3jrs]NH2    .   Griess 

■'mSOaH 

erhielt  1872  durch  Erhitzen  von  Meta-amidobenzo6säure  oder  von  Carbimid- 

m-amidobenzo^äure  -mit  rauchender  Schwefelsäure  auf  170°  ein  Gemenge 


0  Remsen,  Ann.  Gb.  (1875)  178.  288.  .Hart,  Aroeric.  Cb.  J.  (1880)  1,  342. 
0  Griess,  J.  pr.  Ch.  (1872)  6,  244. 
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von  zwei  Amido-sulfobenzo6säuren ,  welche  mit  Hülfe  der  Barytsalze  trenn- 
bar sind.  Hierzu  wird  der  nach  dem  Erkalten  des  Reactionsproductes  er- 
haltene Krystallbrei  in  sehr  viel  kochendem  Wasser  gelöst,  mit  kohlensaurem 
Baryt  neutralisirt  und  die  ßltrirte  Lösung  bis  zur  Erystallisation  eingedampft. 
Es  scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  zuerst  das  Baryumsalz  der  o^-Amido-sulfo- 
benzoßsäure :  [C6H3(NH2)C02.S03]Ba  +  2H2O ,  in  sechsseitigen  Tafeln  oder 
Prismen  ab;  hieraus  kann  die  freie  Säure  erhalten  werden,  wenn  man  zuerst 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  das  Ammoniaksalz  bereitet,  die  Lösung  des- 
selben eindampft  und  mit  Salzsäure  versetzt.  Sie  bildet  in  lufttrockenem 
Zustande  lange  schmale  vierseitige  Blättchen,  die  in  heissem  Wasser  ziemlich 
löslich  sind  und  die  Formel:  C6H3(NH2)C02H.S03H  +  HjO,  besitzen. 

Aus  den  Mutterlaugen  des  schwer  löslichen  Barytsalzes  wird  bei  wei- 
terem Eindampfen  das  Barytsalz  der  unten  beschriebenen  e-Amidosulfosäure 
erhalten. 

/9-Amido-sulfobenz Ölsäure,  Para-amido-ortho-sulfobenzoö- 

y[i]CO.OH 
säure*):  C7H7NSO5  =  CeH3J[2]S03H  ,  wurde  durch  Behandeln  des  Kalium- 

fWNHj 

salzes  der  entsprechenden  /?-Nitro-sulfobenzo6säure  mit  Schwefelammonium 
dargestellt.  Das  Gemisch  wird  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  in 
Wasser  gelöst  und  nach  der  Filtration  mit  Salzsäure  versetzt.  Die  Säure 
bildet  lange  zierliche  Nadeln,  welche  sehr  wenig  in  kaltem,  besser  in  kochen- 
dem Wasser  löslick  sind,  von  Alkohol  und  Aether  jedoch  fast  gar  nicht 
aufgenommen  werden  (Hart). 

Das  neutrale  Barytsalz  entsteht  bei  Zusatz  von  Ghlorbaryum  zu  der 
Lösung  des  Ammoniaksalzes  und  bildet  feine  Nadeln,  welche  schwer  in  Wasser 
löslich  sind  und  ein  Mol.  Krystallwasser  enthalten. 

y-Amido-sulfobenzoösäure  (Amido-meta-sulfobenzo6säure) : 

/[iJGO.OH 
C.H7NSO5  :=  C6H3  j  WSO3H  •.    Diese   Säure   entsteht  nach  Limpricht   and 

^  [?]NH2 

V.  Uslar*)  bei  der  Reduction  von  y-Nitro-sulfobenzoesäure  mit  Schwefel- 
ammonium. 

Die  Lösung  der  Nitroverbindung  wird  bei  gelinder  Wärme  mit  dem  Re- 
ductionsmittel  eingedampft,  mit  Salzsäure  versetzt  und  filtrirt.  Beim  Stehen  setzen 
sich  Krystalle  ab,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  unter  Zusatz 
▼on  Tbierkohle  gereinigt  werden. 

Sie  bildet  lange,  weisse,  concentrisch  gruppirte  Nadeln,  welche  leicht 
in  Wasser,  schwerer  in  Alkohol,  kaum  in  Aether  löslich  sind  und  beim 
Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen,  verkohlen.  Ihre  Lösungen  reagiren  sauer.  In 
Ammoniak  ist  die  Säure  löslich.    Diese  Lösung  liefert  mit  Silbernitrat  einen 


>)  Hart,  Americ.  Gh.  J.  (1880)  1,  351. 
0  Ann.  Gh.  (1858)  106,  29. 
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weissen,  beim  Kochen. der  Flüssigkeit  sich  schwärzenden  Niederschlag.  Mit 
Säuren  vereinigt  sich  die  /-Amido-sulfobenzoesäure  nicht. 

^-Amido-sulfobenzo^säure,  Ortho-a'mido-para-suIfo- 
frOGO.OH 
benzoösäure*):  C7H7NSO5  =  CgHg ] [«JNHj     .    Hart  stellte  diesen  Körper 

'[4]S03H 

durch  Reduction  des  Kaliumsalzes  der  entsprechenden  (d)  Nitroverbindung 
(s.  o.)  mit  Schwefelammonium  und  Zusatz  von  Salzsäure  zu  der  concentrirtai 
Lösung  des  Reductionsproductes  dar.  Die  Säure  krystallisirt  in  rhombischen, 
etwas  gelblich  gefUrbten  Blättchen,  welche  wenig  in  kaltem,  ziemlich  leicht 
in.  heissem  Wasser,  wenig  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  löslich 
sind.  Ihre  Lösungen,  sowie  die  ihres  Barytsalzes  zeigen  eine  schön  blaue 
Fluorescenz. 

Das  Barytsalz  bildet  kleine   Krystalle,   die  ziemlich   leicht  in  heissem 
Wasser  löslich  sind. 

£-Amido-sulfobenzo€säure,Meta-amido-para-suIfo- 

([i]GO.OH 
benzoösäure:  C7H-NSO5  =  CßHj ) [sJNHj     •    Wird  nach  Griess »)  bei  der 

'WSO3H 

Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Meta-amidobenzoes&ure  neben 

der  isomeren  o^-Säure  (s.  0.)  erhalten.    Die  beiden  Säuren  werden  durch  die 

Barytsalze  getrennt,  von  denen  das  der  £- Verbindung,  welche  die  Hauptmenge 

des  Reactionsproductes  ausmacht,  beim  Eindampfen  der  Mutterlaugen  gewonnen 

wird.     Die  Säure  wird  durch  Uebersättigen   der  kochen#  gesättigten  Lösung 

der  Barytsalze  mit  Salzsäure  erhalten ;  sie  krystallisirt  wasserfrei.   Nach  Hart  *) 

entsteht  dieselbe  Säure  auch  durch  Reduction  der  aus  Para-sulfobenzo^säure 

dargestellten  Nitroverbindung  mit  Schwefelammonium.     Ihre  Constitution  ist 

durch  diese  beiden  Bildungsweisen  aufgeklärt. 

Die  Säure  bildet . zarte ,   weisse,    sechsseitige  Blättchen,    die  Schwerin 

Wasser,  Alkohol  und  Aether,  sowie  in  Schwefelkohlenstoff  löslich  sind.  Beim 

Erhitzen  zersetzt  sie  sich  unter  Bildung  eines  weissen,  nach  schwefliger  Säure 

riechenden  Dampfes  und  Hinterlassung   einer  schwer  verbrennlichen  Kohle. 

Mit  starker  Salpetersäure  erwärmt,    liefert  sie  Schwefelsäure  und  eine  leichl 

lösliche  Nitrosäure.    Auch  durch  schmelzendes  Kali '  wird  sie  leicht  zersetzt 

Ihr  Geschmack  ist  sauer;  sie  ist  zweibasisch. 

Das  Barytsalz:  [C6H3.(NH2)(S03)(G02)]Ba  +  3H2D.  krystallisirt  in  weissen 
Nadeln. 


1 


Amido-chlor-sulfobenzoesäure:    0^112 


8 

6 


CO.OH 

j^u       ,   entsteht,  wenn 

[y]  sOa^l 

^-Amido-chlorbenzoSsäure  (§.  2151)  mit  rauchender  Schwefelsäure  behandelt  wird. 
Das  Barytsalz  krystallisirt  in  Warzen. 


0  Americ.  Gh.  J.  (1880)  1,  353. 
*)  J.  pr.  Gh.  (1872)  6,*  244. 
•)  Americ.  Gh.  J.  (1880)  1,  347. 
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DisulfobenzoSsäuren.  2198. 

([.]CO.OH 
«-Disulfobenzoösäure:  CyHgSaOfi  =  CgHa ) WSO3H  ,  bildet  sich 

HSOaH 

Dach  Blomstrand  und  Hakanson  ^  durch  Oxydation  der  o?-ToIuoldisulfo- 
säure  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure,  nach  Fahlberg ')  neben  dem 
weiter  unten  beschriebenen  Sulfimid  bei  der  Oxydation  des  Amids  der  a-Toluol- 
disulfosäure  mit  einer  neutralen  Lösung  von  Kaliumpermanganat.  Sie  ent- 
steht auch  beim  Erhitzen  des  Sulfimids  mit  Salzsäure  im  zugeschmolzenen 
Rohr  auf  160^  In  kaltem  Wasser  ist  sie  leicht  löslich,  unlöslich  in  Alkohol 
and  Aether  und  bildet  bei  285*  schmelzende  Krystalle.  Beim  Schmelzen 
mit  Aetzkali  unter  250°  wandelt  sich  die  o(-Disu1fobenzoesäure  in  die  bei  194° 
schmelzende  o-p-Dioxybenzoesäure ')  um,  über  250°  entsteht  Resorcin. 

Das  saure  Kaliumsalz:  671148^09X2  +  H2O,  ist  schwer  in  Wasser  löslich 
uDd  krystallisirt  in  grossen  Krystallen.  Das  neutrale  Kaliumsalz:  C7H3S2OSK3 
4-  2H2O,  bildet  leicht  lösliche  Prismen.  Das  saure  und  das  neutrale  Baryumsalz 
sind  ziemlich  in  Wasser  löslich. 

p-Sulfamid^o-benzoylsuIfamidid,'  Sulfimid   der   a-Disulfobenzo€säure : 

i[«]CO\ 
CgHo  { [t]  SO2.NH ,   wird  hei  der  Oxydation  von  a-Toluol-disulfamid  mit  einer  neu- 

'i4]S02.NH2 
tralen  Lösung  von  Kaliumpermanganat  erhalten   und   bildet  ein  krystallinisches, 
bei   285°   schmelzendes   Pulver.     Die    wftssrige  Lösung   desselben   reagirt    sauer. 
Wird  diese  mit  Carbonaten  neutralisirt,  so  bilden  sieh  die  Salze  der,  wie  es  scheint, 
in  freiem  Zustande  nicht  existenzfähigen  DisulfamidbenzoSsäure. 

CO.OC2W5 
"«]  SO2.NH2    ,  wird  er- 
4]  SO2.NH2 

halten,  wenn  man  das  Sulfimid  mit  absolutem  Alkohol  und  trocknem  Salzsänregas 
zusammenbringt.    Er  bildet  weisse,  bei  198 — 200'*  schmelzende  Nadeln. 

( [1]  CO.OH 
a-Siilfamid-sulfobenzo€säure:  CcH3{[t]  SO3H     ,   entsteht,    wenn    das 

f  [4]  SO2NH2 
Sulfimid   längere  Zeit   mit  verdünnter  Salzsäure  gekocht  wird.    Sie  geht  wie  das 
Sulfimid    und   die   a-Disulfobenzoösäure   beim   Schmelzen  mit  Kali   in  o-p-Dioxy- 
benzoßsäure  und  schliesslich  in  Resorcin  Ober. 

l[i]  CO.OH 
/?-Disulfobenzo6säure:  GvHeSjOg  =  CgHg  ■  [s] SO3H  .    Diese  Säure 

/  [s]  SO3H 

entsteht  nach  Barth  und  Senhofer^)  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure 
auf  Benzoesäure  in  Gegenwart  von  Phosphorsäureanhydrid. 

Darstellung.  Man  erhitzt  10  grm  Benzoesäure  mit  20  grm  rauchender 
Schwefelsäure,   fCilU  das  erkaltete  Gemisch   in  eine  starke  Glasröhre,   fögt  noch 


iz-Disulfamidbenzoösäure-äthyläther:   C6H3  \  ^"^ 


0  Berl.  Ber.  (1872)  6,  1088. 

«)  Ibid.  (1881)  14,  1205;  Americ.  Ch.  J.  (1881)  2,  181. 
')  Ascher,  Berl.  Ber.  (1871)  4,  649;  vergl.  auch  Tiemann  und  Reimer,  ibid. 
(1879)  12,  998,  und  Senhofer,  ibid.  (1879)  12,  1259. 
0  Ann.  Ch.  (1871)  169,  217. 
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15  grm  Phosphorsäureanhydrid  und  15-— 20  grm  Schwefelsäureanhydrid  hinzu  and 
erhitzt  das  Gemenge  nach  dem  Zuschmelzen  der  Röhre  8 — 4  Stunden  auf  250*. 
Nach  beendigter  Reaction  wird  die  braungefärbte  homogene  Masse  in  Wasser  ge- 
löst und  mit  kohlensaurem  Baryt  erhitzt.  Man  dampft  das  Filtrat  ein  und  ver- 
setzt es  mit  Salzsäure.  Das  hierdurch  ausgeschiedene  saure  Barylsalz  wird  durch 
Umkrystallisiren  gereinigt  und  schliesslich  durch  genaues  Ausfällen  des  Baryts  mit 
Schwefelsäure  zersetzt.  Da  jedoch  der  Baryt  nicht  vollständig  durch  die  Schwefel- 
säure zu  entfernen  ist,  so  wird  das  Filtrat  bis  zur  Trockne 'abgedampft,  und  der 
Rückstand  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen.  Nach  dem  Verjagen  des  Alkohob 
löst  man  in  Wasser  und  lässt  die  Säure  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  krystallisiren. 

Die  Säure  bildet  eine  weisse,  hygroskopische  Krystallmasse,  welche  bei 
130*  getrocknet  noch  1  Mol.  Krystallwasser  zurückhält.  Letzteres  entweicht 
erst  beim  Erhitzen  auf  140*^,  wobei  die  Säure  stark  gebräunt  wird. 

Beim  Schmelzen  der  /?-Disulfobenzoösäure  mit  Aetzkali  *)  entsteht  eine 
über  220*  schmelzende  Dioxybenzoesäure,  welche  wiederum  beim  Schmelzen 
mit  Aetznatron')   über  350°   fast  vollständig  (80 — 85  pct.  der  theoretischen 

Ausbeute)  in  Resorcin:  CßHiJ^:^!^«,    verwandelt    wird.     Auch    liefert  der 

/  L'J  V" 

Diäthyläther  •)  dieser  Dioxybenzoesäure  bei  der  Destillation  mit  Kalk  den  b« 
235-236^  siedenden  Resorcin-diäthyläther :  CgH.  \  [']^'9?^^.  Da  die /J-Disulfo- 

benzoSsäure  aus  m-Sulfobenzo^säure  entsteht,  ausserdem  ihr  Ealiumsalz  bei  der 
Destillation   mit  Cyankalium^)  unter  Abspaltung  von  Kohlensäure  in  das  bei 

159®  schmelzende  Nitril  der  Isophtalsäure :  G6H4!p:^piJ,  verwandelt,  wird,  so 

rroco.oH 

folgt  daraus,  dass  ihr  die  Constitution:  C(}H3 ] [s] SO3H   ,   zukommt  und  das 

^WSOaH 

JOGO.OH 
der  obigen  Dioxybenzogsäure  die  Formel:  G6H3|[»]OH      ,  entspricht 

'[5]  OH 
Mit    der    oben   genannten   Dioxybenzoesäure    soll  eine    gleich    zusammen- 
gesetzte,  bei  232—233°  schmelzende  Verbindung  identisch  sein,  welche  Böttinger 

GO.OH 
beim  Schmelzen  von  ß-Brom-sulfobenzoSsäure :  CeH3 


benzoSsäure:  G^Bs 


4 

8 


Br        ,  und  S-Brom-solfo- 
SO3H 
CO  OH 

Br  *     ,  in  kleuier  Menge  erhielt  (§.  2195).   Sollte  diese  Iden- 
SO3H 

tität  sich  durch  genauere  Versuche  bestätigen,  so  müssten  bei  diesen  ohnehin  sehr 
wenig  quantitativ  verlaufenden  Reactionen  Stellungsverschiebungen  angenommen 
werden.  Die  diesen  Brom-sulfobenzoSsäuren  entsprechende  DioxybenzoSsiure: 
GO.OH 


GcH 


6"3 


1 


OH      ,  ist  die  Protocatechusäure. 
OH 


>)  Ann.  Gh.  (1871)  159,  222. 
«)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1258. 
8)  Ibid.  (1878)  11,  1569. 
*)  Ann.  Gh.  (1874)  174,  235. 
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Die  ß-Disulfobenzoesäure  ist  dreihasisch  und  bildet  saure  und  neutrale  Salze, 
die  meistens  in  Wasser  leicht  löslich  sind  und  in  Nadeln  oder  dicken  Prismen  an- 
schiessen.  Das  neutraleKaliumsalz:  G;'H3S)t3gK3  +  1  V'^2^*  verliert  sein  Rrystall- 
Wasser  bei  130^;  das  saure  Barytsalz:  C7Jl4S20gBa  +  2H2O,  geht  beim  Kochen  mit 
Baryumcarbonat  in  das  neutrale  Barytsalz:  (CYHsS^Og^j^Bas  +  7H2O,  über.  Das 
neutrale  Kupfersalz  krystallisirt  mit  8V>  H2O,  die  bei  130^  entweichen.  Das 
neutrale  Silbersalz:  CYHs&iOgA^^S -f  2H2O 1  ist  ein  weisser,  krystallinischer, 
üchfbeständiger  Niederschlag. 

/[i]GO.OH 

Disulfo-o-amido4)en  zoSsä  ur  e:    G7H7NS2O8  zr  Gglljw.pnQQ  u  . 

.    I[?]SoJh 

Nach  KubeP)  entsteht  beim  Erwärmen  von  Anthranilsäure  mit  conc.  ge- 
wöhnlicher Schwefelsäure  keine  Amido-sulfobenzo^säure,  wird  hingegen  der 
Dampf  von  wasserfreier  Schwefelsäure  auf  o-Amidobenzo6säure  geleitet,  so 
wird  letztere  der  Hauptsache  nach  in  eine  Disulfosäure  verwandelt.  Die  freie 
Säure  kann  man  in  reinem  Zustande  erhalten,  wenn  man  das  syrupförmige, 
auf  die  angegebene  Weise  gewonnene  Reactionsppoduct  in  Wasser  löst,  mit 
kohlensaurem  Blei  neutralisirt,  filtrirt,  das  im  Filtrat  befindliche  Bleisalz  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Lösung  bis 
zur  Syrupconsistenz  eindampft.  Die  nach  längerem  Stehen  auskrystallisirende 
Verbindung  bildet  zarte,  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer,  in  Aether  nicht 
lösliche  Nadeln.    Beim  Erhitzen  erleidet  sie  Zersetzung. 

Die  Säure  ist  dreibasisch  und  bildet  mit  Basen  neutrale  und  saure  Salze. 
Ihre  Verbindungen  sind  meistens  sehr  leicht  löslich  und  krystallisiren  schlecht. 
'  Das  aus  dem  neutralen  Silbersalz  mit  Kochsalz  gewonnene  neutrale  Natronsalz 
bildet  eine  spröde,  glasige  Masse.  Das  neutrale  Barytsalz  wurde  nicht  in 
reinem  Zustande  erhalten.  Das  neutrale  Silbersalz:  C7H4NS20gAg3  -|-  2H2O, 
ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich  und  bildet  sehr  harte 
Krystalle,  das  VssaureSilbersalz:  C7Hi;NS20gAg2,  seideglänzende  Nadeln,  ebenso  ^ 
das  Vs saure:  CyHßNS208Ag. 

G.     Benzpbosphinsäuren  und  Benz*arsinsäuren.  2199. 

Die  Benzpbosphinsäuren  und  die  Benzarsinsäuren  lassen  sich  auffassen 
als  Oxydationsproducte  der  entsprechenden  Phosphine  und  Arsine :  der  Phos- 
phinbenzo^säuren  resp.  Arsinbenzo^säuren,  die  den  Amidobenzoösäuren  analog 
constituirt  sind  und  zu  den  Tolylphosphinen  und  Tolylarsinen  in  derselben 
Beziehung  stehen  wie  die  Amidobenzo^säuren  zu  den  Toluidinen.  Man 
könnte  sich  vorstellen,  dass  bei  der  Oxydation  der  Tolylphospbine  resp.  Tolyl- 
arsine,  je  nachdepi  die  GHg-Gruppe  oder  die  PH2-Gruppe  resp.  AsH2-Gruppe 
zuerst  angegriffen  wird,  je  zwei  Zwischenproducte  entstehen,  die  dann  beide 
durch  weitere  Oxydation  zu  einer  Benzphosphinsäure  resp.  Benzarsinsäure 
fuhren  wurden,  wie  dies  das  folgende  Schema  aiideutet: 


^)  Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1860,  28. 


■1 
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C6H4 1  p^ 


(COOK 

2 


C6H4  j  p  J  Phosphidobenzoösäure       ^  C6H4  j  ^^^ 

Tolylphosphin  ^^ß^^lpO^Ho"'^""^      Benzphosphinsfture 

Tolylphosphinsäure. 

Während  nun  eine  Tolylphosphinsäure  und  eine  Tolylarsinsäure  bekanot 
sind,  aus  denen  durch  Oxydation  thatsächlich  die  im  Folgenden  zu  besppechende 
Benzphosphin säure  und  Benzarsinsäure  entstehen,  kennt  man  den  Amidobeozoe- 
säuren  entsprechende  Phosphido-  und  ArsidobenzoöSäuren  noch  nicht.  Letzlere 
könnten  gleichfalls  durch  Oxydation  die  Benzphosphinsäuren  und  Benzarsin- 
säuren  liefern,  wie  z.  B.  Aethylphosphin  bei  der  Oxydation  in  Aethylphosphio- 
säure  übergeht.  Auch  Tolylphosphinsäure  und  Tolylarsinsäure  sind  noch 
nicht  durch  Oxydation  von  Tolylphospin  resp.  Tolylarsin  dargestellt  worden» 
sondern  entstehen  beim  Behandeln  von  Tolylphosphortetraohlorid  und  Tolyl- 
phosphoroxychlorid  resp.  Tolylarsentetrachlorid  und  Tolylarsenoxychlorid  mit 
Wasser.  • 

Die  Benzphosphinsäuren  und  Benzarsinsäuren  stehen  in  ihrem  chemi- 
schen lHharakter  und  nach  ihrer  Bildung  den  Sulfobenzo6säuren  am  nächsten. 
Sie  werden  daher  im  Anschluss  an  diesu  Verbindungen  abgehandelt,  umso- 
mehr,  als  bis  jetzt  die  den  Amidobenzoösäuren  entsprechenden  Phosphido- 
säuren  und  ArsidobenzoöSäuren  unbekannt  sind.  Allerdings  liegen  in  dem 
p- Benzarsen jodür  und  p-Benzarsenchlorür  Verbindungen  vor,  die  als  Arsido- 
benzoesäure  angesehen  werden  können ,  in  der  die  zwei  mit  Stickstoff  ver- 
bundenen Wasserstoffatome  durch  Chlor,  resp.  Jod  substituirt  sind. 

Von  den  der  Theorie  nach  möglichen  Benzphosphinsäuren  und  Benz- 
arsinsäuren sind  bisher  nur  die  Para-Modificationen  dargestellt  worden.  Die- 

•  selben  entstehen  bei  der  Oxydation  von  p-Tolylphosphinsäure:  C^U^  \  r  -ipQfOHy 

und  p-Tolylarsinsäure :  ^6^4)^  lAeOrOH^  '  in  alkalischer  Lösung  mit  Kalium- 
permanganat und  werdeb  aus  ihren  Kaliumsalzen  durch  Salzsäure  in  freiem . 
Zustande  abgeschieden.  Ausserdem  hat  man  aus  der  Di-p-tolylarsinsaure  und 
der  Tri-p-tolylarsinsäure  durch  Oxydation  die  Di-p*benzarsinsäure ,  resp.  die 
Tri-p- benzarsinsäure  gewonnen.  Durch  Behandeln  mit  Jodwasserstoff  liefern 
p-Benzarsinsäure  und  die  Di-p- benzarsinsäure  das  Mono-,-  resp.  Di-p-benzarsen- 
jodur,  aus  welchen  durch  Behandlung  mit  Sodalösung  Abkömmlinge  der 
arsenigen  Säure  resultiren:  die'p-benzarsenige  und  die  di-p-benzarsenige 
Säure.  Die  Tri-p-benzarsinsäure  wird  durch  Jodwasserstoff  in  die  tri-p-benz- 
arsenige  Säure  übergeführt,  welche  der  bis  jetzt  noch  nicht  dargestellten 
Tricarbonsäure  des  Triphenylamins  entspricht. 

2200.  p-Benzophosphinsäure*):  ^6^4 1  piporOffi  »  ^^^  leicht  in  Wasser, 

0  Berl.  Ber.  (1881)  14,  405. 
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schwerer  in  Salzsäure  und  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  aus  Wasser  in 
atlasglänzenden,  verfilzten  Nadeln,  aus  Salzsäure  in  Tafeln.  Beim  Erhitzen 
schmilzt  sie,  jedoch  erst  ober  300®,  und  zerfällt  bei  wenig  höherer  Tempe- 
ratur zum  Theil  in  Benzoesäure  und  Metaphosphorsäure  unter  gleichzeitiger 
Verkohlung  eines  anderen  Theiles: 

^6^4  ( P0(0H)2  ^^  CßHj.CO.OH  -{-  HPOg. 

Salze  und  Aether. 

Die  Benzophosphinsäure  ist  eine  dreibasische  Säure.  Das  zweifach  saure 
Kaliamsalz:'C6H4(PO.OH.OH)CO.OK  +  H20,  bildet  feine,  in  Wasser  leicht,  in 
Alkohol  sehr  schwer  lösliche  Nadeln.  Wird  dasselbe  mit  Eisessig  erhitzt,  oder 
seine  Lösung  mit  verdünnter  Salzsäure  versetzt,  so  scheidet  sich  das  in  Wasser 
schwer  lösliche,  öbersaureSalz:  C6H4(PO.OH,OH)COOK  +  C6H4(PO.OH.OH) 
CO.OH  ab.  Das  Barytsalz,  Eisensalz  und  das  neutrale  Silbersalz 
sind  in  Wasser  schwer  lösliche  Niederschläge. 

p-Benzophosphinsäure-methyläther:  CßH4  )f  "IpororH  \>*    ®"^' 

steht  beim  Erhitzen  von  Jodmethyl  mit  benzophosphinsautem  Silber  als  eine  dicke, 
nicht  krystallisirende  und  nicht  un zersetzt  siedende  Flüssigkeit. 

p-Benzophosphinsäure-chlorid:C6H4jNpQp,  ,  aus  1  Th.  Benzo- 
phosphinsäure und  3  Th.  Phosphorpentachlorid  erhalten,  bildet  eine  farblose,  bei 
88'  schmelzende  Erystallmasse  und  siedet  bei  315*^  völlig  unzersetzt.  Von  kaltem 
Wasser  wird  es  kaum  angegriffen ,  mit  heissem  Wasser  setzt  es  sich  leicht  in 
Benzophosphinsäure  und  Salzsäure  um.  Mit  wässrigem  Ammoniak  entsteht  ein  als 
weisses  Pulver  sich  ausscheidendes  Amid;  mit  Alkohol  ein  Gemisch  von  neutralem 
und  einfach  saurem  Aether,  das  als  dicke,  in  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit  beim 
Verdunsten  einer  Lösung  des  Chlorids  in  Alkohol  zurückbleibt.  Erhitzt  man  das 
Benzophospbinsäurechlorid  mit  1  Mol.  Phosphorpentachlorid  auf  200^,  so  zerfällt 
es,  indem  p-Chlorbenzoylchlorid ,  Phosphoroxychlorid  und  Pbosphorchlorür  ent- 
stehen : 

<^«<  1  ö  pocl,  +  P^^'s = poc'3 + PCI3  +  C6H4  j  [;j  coci. 

p-Benzarsinsäure*):    C6H4  L  iAcOCOH'I  *     ^*^  Para-benzarsinsäure  2201. 

entsteht  bei  der  Oxydation  von  Para-tolylarsinsäure  in  alkalischer  Lösung  mit 
Kaliumpermanganat.  Durch  Behandeln  der  Tolylarsinsäure  mit  Salpeter- 
säure oder  Chromsäure  in  essigsaurer  Lösung  konnte  sie  nicht  erhalten  werden. 

Darstellung.  Man  versetzt  die  Lösung  von  10  grm  Tolylarsinsäure 
und  6  grm  Ealihydrat  in  V^  1  Wasser  nach  und  nach  mit  einer  Lösung  von 
14  grm  Kaliumpermanganat  in  */^  1  Wasser  und  lässt  das  Gemenge  mehrere 
Tage  bei  etwa  60°  bis  zur  vollständigen  Entfärbung  der  Flüssigkeit  stehen.  Hier- 
auf wird  von  dem  ausgeschiedenen  Mangansuperoxyd  abfiltrirt,  die  Lösung  auf 
ein  kleines  Volumen  eingeengt  und  mit  Eisessig  versetzt,  wodurch  unter  Entwick- 


')  La  Coste,  Ann.  Ch.  (1881)  208,  1 ;  Berl.  Ber.  (1880)  18,  2176. 
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lung  von  etwas  Kohlensäure  ein  Krystallbrei  abgeschieden  wird.  Man  entfernt 
durch  längeres  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  die  überschüssige  Essigsäure  und 
kocht  den  trocknen  Rückstand  mehrmals  mit  Alkohol  aus,  wobei  nur  Kaliumacetat 
gelöst  wird,  während  das  saure  Kaliumsalz  der  Benzarsinsäure  zurückbleibt.  Um  die 
freie  Säure  zu  erhalten,  löst  man  das  Salz  in  heisser  concentrirter  Salzsäure.  Beim 
Abkühlen  scheidet  sich  die  Säure  in  Krystallen  ab,  die  besonders  schön  erhalten 
werden,  wenn  man  die  nicht  zu  concentrirte  Lösung  bei  etwa  60^  der  freiwilligen 
Verdunstung  überlässt. 

Die  Säure  bildet  grosse,  farblose,  durchsichtige  Tafeln,  oder  aus  con- 
centrirter Lösung  perlmutterglänzende  Blättchen,  die  in  Wasser  ziemlich' 
schwer  löslich  sind;  aus  einer  nicht  sehr  concentrirten  Lösung  in  verdünnter 
Salzsäure  scheidet  sich  bei  längerem  Stehen  die  Säure  in  feinen,  vei*filzten 
Nadeln  aus.  In  kaltem  Alkohol  ist  sie  nur  wenig.,  in  siedendem  leichter 
löslich,  ohne  jedoch  daraus  gut  zu  krystallisiren ;  von  Eisessig  wird  sie  auch 
in  der  Siedehitze  nur  wenig  gelöst.  Erhitzt  man  die  Krystalle  der  Benz- 
arsinsäure, so  werden  dieselben  weiss,  undurchsichtig  und  zerfallen  unter 
Abgabe  von  1  Mol.  Wasser,  dessen  letzte  Antheile  erst  bei  ziemlich  hoher 
Temperatur  entweichen,  zu  einem  schwach  gelblich  gefärbten  Pulver,  welches 

aus  p-Arsinobenzoesäure:   C6H4ip :{  .q      i    dem   der   Nitrobenzoösäure 

entsprechenden  Anhydrid  der  Benzarsinsäure  besteht.  Die  Arsinobenzoesäure 
ist  in  kochendem  Alkohol  löslich.  Wird  die  Benzarsinsäure  mit  Brom  im 
zugeschmolzenen  Rohr  auf  100^  erhitzt,  so  entstehen  Bromderivate;  bei 
längerem  Erhitzen  der  Säure  mit  Brom  und  Wasser  auf  150^  tritt  Abspaltung 
des  Arsenrestes  ein.  Jodwasserstofifsäure  und  Phosphor  führen  die  Benzarsin- 
säure in  p-Benzarsenjodür:  C6H4|p  ^  a^j       ,    über,    welches    gelbe,    in 

Alkohol,  Aether  und  Chloroform  lösliche,  bei  153^  schmelzende  Krystalle  bildet. 
Erhitzt  man  dasselbe  in  ätherischer  Lösung  mit  frisch  gefälltem,  trocknem 
Chlorsilber  im  zugeschmolzenen  Rohr  im  Wasserbade,   so  entsteht  Jodsilber 

und  p-Benzarsenchlorör:  C6H4|r  1  A  Qi     ,   welches  einfacher   auch   aus 

Benzarsinsäure  und  Phosphorchlorür  erhalten  wird  und  farblose,  bei  157* 
bis  158^  schmelzende  Nadeln  bildet. 

Salze.    In  kohlensauren   und   ätzenden  Alkalien  löst  sich   die  Benzarsin- 
säure leicht  zu  neutral  reagirenden  Salzen  auf.    Das  übersaure  Kalium s.alz: 

CO  OH  CO  OK 

C6H4<A  Qz-QM^  +  ^6^4<AsÖfOH\j  *  welches  bei  der  Darstellung  der  Benz- 
arsinsäure erhalten   wird,   krystallisirt   in   durchsichtigen,   triklinen  Tafeln.     Das 

Kalk  salz:  C6H4tr  rO""^  "t"  ^2^»   bildet  perlmutterglänzende,   in   Wasser 


AsOJ 


OH 


wenig  lösliche  Blättchen.     Das  neutrale.  Silbersalz:  C6H4< .  q,q?  v^,  ist  ein 

weisser,  amorpher,  in  Wasser  unlöslicher,  in  Salpetersäure  und  Ammoniak  leicht 
löslicher  Niederschlag. 
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liitzen  von  benzarsinsaurem  Silber  mit  Jodroethyl  im  zugeschmolzenen  Holir  auf 
100^  und  bildet  eine  krystallinische ,  in  Aetber  kaum,  in  Alkohol  leicht  lösliche 
Masse,  welche  durch  längeres  Kochen  mit  Wasser  oder  schneller  durch  Erwärmen 
mit  Alkalien  Zersetzung  erleidet. 

p-Benzarsenige   Säure:    CgH4 1 r  ^  .  /qttx  ,  wird,  wenn  man  Benz- 

arsenJodGr  in  einer  Lösung  von  Natriumcarbonat  auflöst  und  die  Lösung 
mit  verdünnter  Salzsäure  versetzt,  als  ein  krystallinischer  Niederschlag  er- 
halten. Sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich  und  krystallisirt 
in  feinen,  farblosen  Nadeln,  die  beim  Kochen  mit  concentrlrter  Salzsäure 
nicht    verändert   werden.     Wird   sie   auf  145—160®  erhitzt,   so  verliert  sie 

•  CO  OH 

1  Mol.  Wasser  und  geht  in  ein  Anhydrid:  G6H4<;Asn     i  ober,  welches  einer 

Nitrosobenzoäsäure  entsprechen  würde. 

Das  Kalksalz:  [CgH4<.  fQa\A2^^*  krystallisirt  in  perlmulterglänzenden 

blättchen,  welche  bei  höherer  Temperatur  1  Mol.  Wasser  verlieren.  Das  Silber- 
salz:  CeH4(As.O)C02Ag ,  ist  ein  weisser,  in  Wasser  kaum  löslicher  Niederschlag. 

po  ([iJGO.OH 
p-Dibenzarsinsäure:  /r:^[AsO.OH.     Die   Säure  wird  analog 

wie  die  Benzarsinsäure  durch  Oxydation  von  p-Ditolylarsinsäure  mit  Kalium- 
permanganat  dargestellt  und  bildet  glänzende,  in  Wasser  und  Alkohol  nur 
wenig  lösliche  Blättchen. 

Die  Salze  krystallisiren  schlecht  und  wurden  bisher  noch  nicht  rein  dar- 
gestellt.   Der  Methylätber  ist  eine  krystallinische,  über  280*^  schmelzende  Masse. 

po  ([ilGO.OH 

^S^A  {[41) 

p-Dibenzarsenjodür:  /r^^SAsJ,   entsteht   beim  Erhitzen  von 

^^^^([!]GO.OH 
p-Dibenzarsinsäure  mit  concentrifter  Jodwasserstoffsäure  und  rothem  Phos- 
pbor,  ist  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Ghloroform  löslich  und  schmilzt  eist 
über  280^.     Beim  Behandeln  mit  einer  Sodalösung  geht  es  in 

prT([«]GO.OH 

^  *  l  U] ) 
p-Dibenzarsenige  Säure:  /ri(As.OH,     über.      Dieselbe    ist 

^ß"^([,]GO.OH 
schwer  in  Wasser  und  verdünnten  Mineralsäuren,  leichter  in.  Alkohol  löslich. 

Das  Kalksalz:  As.(OH).(CeH4.GOO)2Ga  -f  2H2O,  ist  ein  weisser,  pulveriger 
Niederschlag. 

([i]G6H4WGO.OH 
p-Tribenzarsinsäure:    As(OH)2)[i]C6H4MGO.OH.    Die  p-Tribenz- 

4i]G6H4[4lG0.0H 


^ 
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arsinsäure  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Tritolylarsin  mit  einer  Losung 
von  Kaliumpermanganat  und  bildet  aus  der  erhaltenen  Lösung  des  Ealiumsalzes 
mit  Salzsäure  gefallt  einen  weissen,  voluminösen  Niederschlag,  der  zu  einem 
kaum  krystallinischen  Pulver  eintrocknet.  Aus  Alkohol  oder  Aether  uird 
sie  in  krystallinischen  Krusten  erhalten.  •  Bei  der  Reduction  geht  sie  in 
tribenzarsenige  Säure  über. 

Das  Kali  um  salz:  AsO(CgH4.C02K)3,  bildet  krystallinische,  in  Wasser  leicht 
lösliche  Krusten. 

p -Tribenzarsenige    Säure,     Ar  sen  triben  z  oesäure: 

i[i]C6H4[4]GO.OH 
As][i]G6H4[4]CO.OH,   wird  bei  der  Reduction  der  p-Tribenzarsinsäure  mit 
^i]C6H4WGO.OH  . 

Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor  erhalten  und  bildet  aus  Aether  krystallisiit 

kleine,   farblose,  erst   bei  hoher  Temperatur  unter  Zersetzung  schmelzende 

Nadeln. 

Das  Natron  salz  krystallisirt  mit  2  Mol.  H^O  in  feinen,  kurzen  Nadeln,  das 
Silbersalz  ist  ein  schwach  gelblicher  Niederschlag,  der  zu  einer  bräunlicbeD, 
spröden  Masse  eintrocknet. 


2202.  Mit  der  Benzoesäure  homologe  Säuren. 

[Bearbeitet  von  R.  Anschütz.] 

Die  Constitution,  die  verschiedenen  Arten  der  Honiologie  und 
die  1  s  0  m  e  r  i  e  der  mit  der  Benzoesäure  homologen  Säuren  ist  in  der  Kn- 
leitung'  (§.  2015)  zu  den  einbasischen  Säuren:  CnH^n-s^^^  ausführlich  abge- 
handelt worden,  und  es  fmdet  sich  dort  eine  Tabelle  zusammengestellt,  in 
welcher  für  diejenigen  aromatischen  einbasischen  Säuren,  die  den  vier  ein- 
fachsten Formeln  entsprechen,  alle  denkbaren  Modificationen  aufgeführt  und 
gleichzeitig  die  dermalen  bekannten  Säuren  angegeben  sind. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Homologie  werden  bei  den  einbasischen 
aromatischen  Säuren  entweder  durch  Verlängerung  der  sauren  Seitenkette, 
oder  durch  Vermehrung  der  Seitenketten ,  oder  durch  Verlängerung  der  als 
Seitenketten  vorhandenen  Alkoholradicale ,  oder  Combinationen  dieser  Mög- 
lichkeiten veranlasst*  Es  lassen  sich  demgemäss  die  mit  der  BenzoesSlire 
homologen  Säuren  in  verschiedene  homologe  Reihen  zusammenstellen,  allein 
einigermassen  vollständig  [sind  nur  die  zwei  Reihen,  die  nach  den  beiden 
zuerst  angegebenen  JVeränderungsweisen :  Verlängerung  der  sauren  Seiten- 
kette und  Vermehrung  der  Seitenketten  entstanden  sind  und  deren  erste 
Glieder  sich  beide  unmittelbar  von  der  Benzoesäure  ableiten: 
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CßHs .  COOK 


Benzoesäure 


CgH^jprj  GßHj.CHj.COOH. 

MethyUphenylameisensäuren  Phenylessigsäure 

(Tolnylsäuren)  (a-Toluylsäure) 

( COOH 
CfiHs  ]  CH3  C6H5.C2H4.COOH 

(CH3 
Dimethyl-phenylaro  eisensäuren  Pbenylpropionsäuren 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

So  viele  Aehnlichkeiten  ,  im  ganzen  chemischen  Charakter  die  ein- 
basischen aromatischen  Säuren  alle  untereinander  zeigen,  so  stehen  sich 
doch  die  einzelnen  Glieder  derselben  homologen  Reihe  chemisch  näher  als 
zwei  verschiedenen  Reihen  angehörige  Säuren.  Die  «-Toluylsäure  oder 
Phenylessigsäure  ist  mit  der  Hydrozimmtsäure  in  vielen  Beziehungen  näher 
verwandt  als  mit  den  drei  anderen  isomeren  Toluvlsäuren  u.  s.  w. 

Am  längsten  ist  von  den  mit  der  Benzoesäure  homologen  Säuren  die 
Cuminsäure  bekannt,  die  bereits  1841  von  Gerhardt  und  Cahours  entdeckt 
wurde.  1847  fand  Noad  die  erste  Toluylsäure  und  zwar  die  Para-Modification 
der  Methyl* phenylameisensäure,  1855  Cannizzaro  die  isomere  o;-Toluylsäure 
oder  Phenylessigsäure.  1862  gewann  Erlen meyer  die  Hydrozimmtsäure,  1867 
Fittig  die  isomere  Mesitylensäure  u.  s.  w.  Keine  der  mit  der  Benzoesäure 
homologen  Säuren  ist  annähernd  in  der  Ausdehnung  untersucht,  wie  die 
Benzoesäure  selbst.  Auch  von  der  a-Toluylsäure  oder  Phenylessigsäure,  der 
am  sorgfältigsten  studirten  und  in  vielen  Beziehungen  wichtigsten  und  inter- 
essantesten hierher  gehörigen  Säure,  wurden  bis  jetzt  bei  weitem  noch  nicht 
so  viele  Abkömmlinge  dargestellt,  wie  von  der  Benzoesäure,  wenn  auch  fast 
alle  den  wichtigeren  Benzoyl-  und  Benzenylverbindungen  entsprechenden 
Phenylessigsäureabkömmlinge  bekannt  geworden  sind. 

Der  chemische  Charakter  der  mit  der  Benzoesäure  homologen 
Säuren,  ihre  Bildungsweisen,  ihre  hauptsächlichsten  Zersetzun- 
gen und  die  Metamorphosen,  sowohl  die  durch  Veränderung  der  Car- 
boxylgruppe,  als  die  durch  Veränderung  des  Benzolrestes  hervor- 
gebrachten sind  früher  (§§.  '2018,  2019)  ausführlich  besprochen  worden. 

Es  verdient  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei  keiner 
anderen  Gruppe  von  aromatischen  Substanzen  die  Umwandlungen,  welche  sie 
bei  der  Einführung  in  den  Organismus  erleiden ,  bis  jetzt  so  genau  unter- 
sucht ist,  wie  bei  den  einbasischen  Säuren:  CnH2n-8^2*  ^i^  Benzoesäure 
und  die  substituirten  Benzoesäuren  verwandeln  sich  in  Hippursäure  oder 
Ben?oylglycocoll,  resp.  in  spbstituirte  Hippursäuren.  Die  p-Toluylsäure  geht 
in  p-Tolursäure ,  die  Phenylessigsäure  in  Phenylacetursäure ,  die  Cuminsäure 
in  Cuminursäure  über,  während  die  Hydrozimmtsäure  zu  Benzoesäure  oxydirt 
wird  und  als  Hippursäure  im  Harn  erscheint. 
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Gewisse  Regelmässigkeiten  in  der  Bildung  der  Substitutionsproducte, 
bei  denen  Substitution  von  Wasserstoffatomen  des  Benzolrestes  stattgefunden 
hat,  wie  die  vorzugsweise  Entstehung  von  Ortho-  und  Para-Derivaten  aas 
der  Phenylessigsäure,  von  Meta-Derivaten  aus  der  p-Toluylsäure  und  der 
Guminsäure,  von  a-Derivateh  bei  der  directen  Substitution  der  Mesitylensäure 
und  Aehnliches,  werden  bei  den  einzelnen  Säuren  besprochen.  §.  2018  11 
wurde  auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  gerade  so  wie  die 
aromatischen  Oxy-alkohole  und  Oxy-aldehyde  auch  die  Oxy-säuren,  bei  denen 
also  Wasserstoff  des  Benzolrestes  durch  den  Wasserrest  OH  substituirt  ist, 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  abgetrennt  von  den  übrigen  Substitutionsproducten 
in  besondern  Abschnitten  abgehandelt  werden.  Femer  ist  §.  2018  III,  lY 
auseinandergesetzt,  dass  die  durch  Veränderung  längerer  saurer  Seitenketten, 
oder  durch  Veränderung  in  Kohlenwasserstoffseitenketten  entstehenden  Derivate 
der  mit  der  Benzoesäure  homologen  Säuren,  die  bei  der  Benzoesäure  selbst 
fehlen,  bei  dem  in  fliesem  Werke  eingehaltenen  System  späteren  Kapiteln 
vorbehalten  bleiben. 

•  Eine  Kategorie  von  Abkömmlingen  dagegen  muss  hier  genauer  be- 
trachtet werden,  auf  die  in  den  einleitenden  Bemerkungen  zu  den  einbasischen 
aromatischen  Säuren  (§§.  2015—2019)  noch  nicht  näher  eingegangen  worden 
ist,  nämlich  die  Klasse  der  durch  eine  eigen thümliche  Art  von  Gondensation 
entstandenen  Körper,  bei  deren  Bildung  eine  Verknüpfung  einer  kohlenstoff- 
haltigen  und  einer  kohlenstofffreien  Seitenkette  stattgefunden  hat. 

Schon  in  dem  im  Anschluss  an  den  o-Nitrobenzaldehyd  abgehandelten 
o-Benzylennitrilin  (§.  2011)  liegt  wahrscheinlich  eine  Substanz  vor,  deren 
Bildung  aus  o-Nitro-  resp.  o-Amidobenzaldehyd  analog  derjenigen  der  hier 
zu  besprechenden  Körper  erfolgt: 


III  lunu  ^  L*J^B 

^6^4  LLu  CeH4?        i 


(o-Amidobenzaldehyd)  •  o-Benzylennitri)in. 


Bei  den  orthosubstituirten  Benzoesäuren  kamen  gleichfalls  verschiedene 
Beispiele  solcher  unter  Wasseraustritt  erfolgenden  Verknüpfungen  einer  kohlen- 
stoffhaltigen und  einer  kohlenstofffreien  Seitenkette  vor.  Aus  der  o-Hydrazin- 
benzoesäure  entsteht  durch  Salzsäure  oder  Essigsäure  leicht  das  o-Benzoyl- 
hydrazid  (§.  2184),  aus  dem  Kaliumsalz  der  o-SulfamidbeDzo€säure  wird  bei 
dem  Versuch  die  Säure  mit  Salzsäure  in  Freiheit  zu  setzen  sofort  das 
o-Benzoylsulfamidid  (§.  2191)  gebildet. 

r  H  \[i]GOOH  P  „  5[0GO-\  * 

^"4)[«]NH— NHj  ^«**4j[2jNH— NH 

o-Hydrazinbenzo6säure  o-Benzoyl  hydrazid. 

r  H  $[']GOOH  P  „  JC0CO-. 

(o-Sulfamidbenzo6säure)  o-Benzoylsulfamidid. 

Eine   in   gewisser  Hinsicht  analoge  Verbindung   zweier  Seitenketten, 
einer  kohlenstoffhaltigen  und  einer  kohlenstofffreien,  findet  indessen  auch  bei 


r 
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einigen  Benzoldisubstitutionsproducten    statt,    bei    denen    die   substituirenden 
Gruppen  nicht  in  Ortho-Stellung  stehen.     So  nimmt  man  z.  B.  in  der  freien 
m-Diazobenzo6säure  (§.  2180)  die  in  Meta-Stellung  befindlichen  substituiren-. 
den  Gruppen  miteinander  verbunden  an. 


■".|[;jr 


m-DiazobenzoSsäure. 

Gerade  bei  den  Ortho-Diderivaten  •  scheinen  jedoch  solche  innere 
Condensationen  mit  besonderer  Leichtigkeit  zu  erfolgen  und  zwar  in  vielen 
Fällen  so  leicht,  dass  man  die  entsprechenden  Muttersubstanzen,  wie  den 
o-Amidobenzaldehyd,  die  o-SuIfamidbenzo6säure  u.  s.  w.  bis  jetzt  nicht  dar- 
stellen konnte,  weil  bei  dem  Versuch,  sie  in  freiem  Zustand  abzuscheiden, 
sofort  die  Verbindung  der  kohlenstoffhaltigen  und  der  kohlenstofffreien  Seiten- 
kette eintrat. 

Ein  hervorragendes  Interesse  beanspruchen  die  von  einigen  Homologen 
der  Benzoesäure  sich  ableitenden  inneren  Ortho-Condensationsproducte,  die 
zu  den  einfachsten  Umwandlungsproducten  des  Indigos  einer-  und  zu  denen 
einiger  Alkaloide  andrerseits  in  nächster  Beziehung  stehen.  Die  zwei  Ver- 
bindungen, die  hier  aufgeführt  werden  müssen,  sind  das  Oxindol  (§.  2240), 
das  innere  Gondensationsproduct  der  o-Amidophenylessigsäure  und  das  Hydro- 
carbostyril  (§.  2267),  das  -innere  Gondensationsproduct  der  o-Amido-|3-phenyl- 
propionsäure  (o-Amidphydrozimmtsäure).  Die  beiden  nicht  condensirten  Mutter- 
substanzen sind  bis  jetzt  unbekannt. 

(o-Amido-phenylessigsftüre)  Oxindol. 

(o-Amido-p-phenylpropions&ure)  Hydrocarbostyril. 

Bei  den  zuletzt  besprochenen  Gondensationsvorgängen  fand  die  VerknQpfung 
der  beiden  in  Ortho-Stellung  befindlichen  Seitenketten  immer  so  statt,  dass  die 
Verknüpfung  durch  StickstofT-Kohlenstoff-Bindung  bewirkt  wurde.  Es  muss  hier 
bereits  darauf  hingewiesen  werden,  dass  analoge  Erscheinungen  bei  den  später 
abzuhandelnden  Oxy Verbindungen  vorkommen,  nur  sind  dort  die  beiden  in  Orlho- 
Stellung  stehenden  substituirenden  Reste  durch  Sauerstoff-Kohlenstoff-Bindung  mit- 
einander vereinigt;  wie  z.  B.  bei  dem  Salicylid  und  dem  Gumarin. 

• 

Säuren:  C8H8O2.  2203. 

Die  Säuren  von  der  Formel :  G3H8O21  entsprechen  den  Aldehyden  von 
der  Formel:  GgHgO  (§.  2013)  und  den  primären  Alkoholen:  CrHioO  (§.  1990), 
als  deren  Oxydationsproducte  sie  aufgefassl  werden  können.  Die  Theorie 
lässt  vier  isomere  Säuren :  G8Hg02,  voraussehen,  die  sämmtlich  bekannt  sind 
(vergl.  §.  2017).  Man  unterscheidet  sie  in  der  Benennung  als  0-,  m-,  p-To- 
luylsäure  und  cir-Toluylsäure  oder  als  o-,  m*,  p-Methylphenylameisensäure  resp. 
Pbenylessigsäure.   Während  für  die  drei  erst  aufgeführten  Säuren  die  Namen 
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0-,  m-,  p-Toluylsäure  am  gebräuchltchsteD  sind,  bezeichnet  man  in  neuerer 
Zeit  die  vierte  Toluylsäure  meist  als  Phenylessigsäure. 

Die  den.  vier  Toluylsäuren  entsprechenden  Alkohole  und  Aldehyde  dnd 
noch  so  wenig  untersucht,  dass,  wie  für  die  substituirten  Benzoesäuren,  die 
Gewinnung  der  Toluylsäuren  aus  den  zugehörigen  Alkoholen  und  Aldehyden 
den  andern  Darstellungsmethoden  gegenüber  ganz   in  den  Hintergrund  tritL 


|[i]GOOH 


2204.  Ortho -toluylsäure. 

o-Toluylsäure*),  o-Methylphenyl-ameisensäure:  CeH^jJ'j^S^ 

Die  0- Toluylsäure  wurde  von  Fittig  und  Bieber  entdeckt  bei  der  Oxydation 
von  o-Xylol  (von  F.  und  B.  durch  Destillation  der  p-Xylylsäure  §.  2247  über 
Kalk  erhalten)  mit  verdünnter  Salpetersäure.    Piccard  zeigte,  dass  die  o-To- 
luylsäure  auch  bei  der  Behandlung  des  Cantharens:    CgH|2  (eines  Dihydröis 
des  o-Xylols)  mit  Salpetersäure  sich  bildet.     Ferner  wurde  ihre  Entstehung 
von  Weith  beim  Verseifen   ihres  mit  Kupferpulver  aus  o-ToIyisenf5l  darge- 
stellten Nitrils  beobachtet;  aus  dem  mit  Cyankalium  und  o-toluolsulfosaurem 
Kalium  gewonnenen  Nitril  hatten  sie  Fittig  und  Ramsay  früher  bereits  dai^ 
gestellt.     Kekul^   lehrte  den  Uebergang  des  o-Jodto1uols  (aus  o-Toluidin)  in 
o-Toluylsäure  kennen,  der  leichter  als  nach  der  Kekul^'schen  Methode  (Ein- 
wirkung von  Kohlensäure   und  Natrium)   mittelst  der  Wurtz*schen  Reaction 
durch    Natriumamalgam  und  Chlorkohlensäureäther   bewirkt  wird.      Schon 
vor  Kekulö  hatte  Wurtz")  bei  der  Synthese  der  p-Toluylsäure  (Schmp.  ITG") 
in  Folge  der  Anwendung  nicht  völlig   reinen,,  durch    Bromiren   von  Tolool 
bereiteten  Monobromtoluols  neben  der  Parasäure  eine  bereits  bei  90  *  schmel- 
zende Säure   erhalten,    die  er  als  identisch  mit  der  Meta-toluylsäure  ansah. 
Fittig  machte  darauf  aufmerksam,  dass  es  wahrscheinlicher  nicht  ganz  reine 
o-Toluylsäure  gewesen   sei,  da  beim  Bromiren  des  Toluols  neben  p-Brom- 
toluol  sich  bekanntlich  nicht   unbeträchtliche  Mengen   der  Orthoverbindung 
bilden.   Hessert  reducirte  das  früher  für  o-Phtalsäurealdehyd  gehaltene,  lactid- 

artige  Anhydrid  der  Benzol-o-alkohol-carbonsäure,  das  Phtalid :  C(;H4|p  .qq  >0 
durch  Kochen  mit  bei  127^  siedender  JodwasserstofTsäure  zu  o-Tolujlsäore. 

Darstellung.  Sofort  rein  erhält  man  die  Säare  nach  dem  von  Weith 
befolgten  Verfahren.  Meist  mit  p-Toluylsäure  verunreinigte  o-Toluylsäare  resultirt 
bei  der  Oxydation  des  von  p-Xylol  schwer  zu  befreienden  o-Xylols.  Man  kocht  das 
o-Xylol  mit  einem  grossen  Ueberschuss  verdünnter  Salpetersäure  (1  VöI.  Salpeter- 


0  Fittig  und  Bieber,  Ann.  Gh.  (1870)  156,  242.  Zeitschr.  f.  Gh.  (18^) 
N.  F.  5,  495.  Ramsay  und  Fittig,  Ann.  Gfi.  (1873)  168,  242,  Zeitschr.  f.  Cb. 
(1871)  N.  F.  7,  586.  Weith,  Berl/Ber.  (1873)  6.  419.  Kekul6,  Berl.  Ber.  (1874) 
7,  1007.  Jannasch,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  110.  Piccard.  Berl.  Ber.  (1879)  12,  579. 
Bessert,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  238. 

0  Wurlz,  Ann.  chim.  phys.  (1872)  [4]  27,  375;  Gompt  rend.  (1870)  70 
350.    Fittig,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6,  198.     Anm. 
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säure  von  1,4  spec.  Gew.  auf  2  Vol.  Wasser)  unter  Rückflusskühlung,  bis  der  Kohlen- 
Wasserstoff  verschwunden  ist.  Die  beim  Erkalten  der  Oxydationsflüssigkeit  sich 
abscheidende  Säure  wird  der  Destillation  mit  Wasserdampf  unterworfen,  mit  Zinn 
und  Salzsäure  von  Nitroverbindungen  befreit  und  aus  Wasser  umkrystallisirt.  Von 
der  p'Toluylsäure  lässt  sich  die  o-Toluylsäure  nahezu  vollständig  durch  Ueber- 
führang  in  die  Galciumsalze  trennen,  von  denen  das  der  o-Säure  in  Alkohol  (von 
0,88  spec.  Gew.)  wenig  löslich  ist.    (Fittig  und  Ramsay.) 

Eigenschaften.  Aus  verdünnter,  wässriger  Lösung  scheidet  sich 
die  o-Toluylsäure  in  zolllangen,  wasserhellen,  glänzenden  Spiessen  ab,  die  bei 
102^  schmelzen,  sich  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  siedendem  leichter  und 
in  Alkohol  sehr  leicht  lösen  (Fittig  und  Bieber).  Bei  der  Oxydation  mit 
saurem  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  wird  die  o-Toluylsäure  völlig 
'  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt  (Fittig  und  Bieber;  Jannasch).  Da- 
gegen gelingt  die  Umwandlung  der  in  ihr  enthaltenen  Methylgruppe  in  die 
Carbozylgruppe,  wenn  man  statt  Ghromsäure  Kaliumpermanganat  in  alkali- 
scher Lösung  (Weith  ')  oder  verdünnte  Salpetersäure  (Piccard)  anwendet, 
in  beiden  Fällen  entsteht  die  gewöhnliche  oder  o-Phtalsäure  (Schmp.  182®). 
Concentrirte  Salpetersäure  verwandelt  die  o-Toluylsäure  in  eine  Mononitro-o- 
loluylsäure  (Fittig  und  Bieber). 

Salze  und  Aether.  Galciumsalz:  (CgHTC^Ca -f- 2H2O,  kleine,  in  Wasser 
leicht  lösliche  Nadeln,  schwer  löslich  in  Alkohol  (Fittig  und  Bieber);  Baryumsalz: 
[CgU'fl^BR  +  87*^20;  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln;   Kupfersalz,   grüner 

Niederschlag; Silb ersal z, Nadeln (P.Bredt«).  Der Aeth yläther: CeH^Pfö^^^^ 

ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  die  nach  Bredt  bei  228 — 225^  nach  Ador  und  Rilliet*) 
bei  219^5  (Bar.  713  mm)  siedet  und  bei  — 10°  nicht  erstarrt. 

o-Toluylsäure-chlorid,  o-Toluylchlorid:  GeH4|j:\Qjj    .    Das  von 

Ador  und  Rilliet  dargestellte  Chlorid  der  o-Toluylsäure  siedet  bei  211®  (bei 
738  mm  Quecksilberdruck),  mit  Aluminiumchlorid  und  Benzol  behandelt  geht 
es  in  o-Tolyl-phenylketon  über. 

o-Toluylsäure-amid,  o-Toluylamid:  ^^4  '  qj^      ^-    Erhitzt  man 

das  Nitril  der  Toluylsäure  drei  bis  vier  Stunden  mit  alkoholischem  Kali- 
hydrat auf  130*,  so  wird  dasselbe  zum  geringsten  Theil  in  das  Kaliumsalz 
der  Säure  übergeführt.  Es  hinterbleibt  nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols 
ein  braunes,  krystallinisch  erstarrendes  Oel,  in  dem  das  o-Toluylamid  vorliegt. 
Durch  Umkrystallisiren  dieses  in  seinen  Eigenschaften  dem  Benzamid  (§.  2046) 
sehr  nahe  stehenden  Körpers  aus  siedendem  Wasser  erhält  man  feine,  lange, 
seideglänzende  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heissem  Wasser,  in 
Alkohol  und  Aether  sehr  leicht  löslich  sind  und  bei  188*  schmelzen.    Mit 


')  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1057. 

*)  Inaug.-Dissert.,  Tübingen  1875 ;  vergl.  StädePs  Jahresb.  (1875)  8,  301. 

»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2301. 
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coDcentrirter  Salzsäure  auf  180*  erhitzt,  geht  das  Amid  in  die  o-Toluylsäore 
über  (Weith  >). 

o-Toluonitril,   o-Methyl-benzonitril:    G6H4  |[||^2  .  DieBüdung 

dieses  Cyanides  bewirkten  bereits  Fittig  und  Ramsay'),  indem  sie  o-toluol- 
sulfosaures  Kalium  und  Cyankalium  destillirten,  allein  sie  verseiften  das  Reac- 
tionsproduct  sofort,  ohne  sich  mit  der  Reindai*stellung  des  Nitrils  aufzuhalten. 
Weith')  dagegen  gewann  den  Körper  als  Mittelglied  einer  Reihe  von  Reac- 
tionen,  die  von  dem  o-Toluidin  zur  o-Toiuylsäure  in  analoger  Weise  wie  vom 
Anilin  zu  der  Benzoesäure  (§.  2019,  4  g;  §.  2020,  2083)  führen.  Das  o-To- 
luidin  wird  nämlich  in  das  Senföl  verwandelt,  dieses  mit  Kupferstaub  erhitit, 
und  das  zunächst  gebildete  Isonitril  durch  einstündiges  Erhitzen  im  Oelbad 
unter  Rückfluss  in  das  o-Toluonitril  übergeführt.  Als  Nebenproduct  bildet 
sich  bei  dieser  Reaction  ein  hochsiedender,  in  feinen  Nadeln  krystallisirender 
Körper.  Das  reine  o-Toluonitril  ist  eine  farblose,  stark  lichtbrechende,  bei 
203—204^  (corr.)  constant  siedende  Flüssigkeit.  Durch  Erhitzen  mit  alkoho- 
lischem Kali  auf  130^  geht  es  in  o-Toluylsäureamid ,  durch  Erhitzen  mit 
concentrirter  Salzsäure  auf  180—200°  in  o-Toluylsäure  Ober. 
2206.  Substituirte  o-Toluylsäuren.  Die  Theorie  lässt  zwei  Kategorieen 

substituirter  o-ToIuylsäuren  voraussehen,  solche,  bei  denen  die  Wasserstofif* 
atome  der  Methylgruppe  und  solche,  bei  denen  die  Wasserstoffatome  des 
Benzolrestes  substituirt  sind.  Die  erste  Kategorie  von  Substanzen  wird  dem 
in  diesem  Werk  eingehaltenen  System  nach  später  abgehandelt  bei  den  VerhiD- 
düngen  mit  zwei  Seitenketten,  deren  beide  endständigen  Kohlenstofiatome 
Veränderungen  erlitten  haben.  Zu  der  zweiten  Art,  die  hier  besprochoi 
wird,  gehört  nur  eine  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Verbindung,  eine  der  vier 
denkbaren  Mononitro-o-toluylsäuren. 

Mononitro-o-toluylsäure:  CeHaCNOj)!^^^^^,  entsteht  nach  Rttig 

und  Bieber*)  beim  Erwärmen  von  o-Toluylsäure  mit  concentrirter  Salpetersiore. 
Die  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heissem  ziemlich  leicht  löslich  und  kry- 
stallisirtin  farblosen,  bei  145°  schmelzenden  Nadeln.  Die  Stellung  der  NOj-Gnippe 
ist  noch  nicht  experimentell  bestimmt. 

Caiciumsalz:  [C8^6(N02)02]2Ga  +  2H2O,  leicht  löslich,  krystallisrt  in 
feinen  Nadeln  (Fittig  und  Ramsay.  Baryumsalz:  [C8Hg(N02)02]2Ba  +  8H^ 
Nadeln.    Silbersalz,  weisser  Niederschlag  (Bredt*). 

Aethyläther:  C7H6(N02).G02C2^6,  farblose,  etwa  bei  300'  siedende  Flöasif- 
keit,  die  bei  niederer  Temperatur  krystallinisch  erstarrt  (Bredt*). 


0  Berl.  Ber.  (1873)  6,  420. 

»)  Ann.  Gh.  (1873)  168,  246. 

»)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  419. 

*)  Ann.  Gh.  (1870)  166,  244. 

*)  Inaug.-Dissert.,  Tübingen  1875.    St8ders  Jahresb.  (1875)  S.  301. 
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Meta-toluylsäure.  2206. 

m-Toluylsäure,  m-Methylphenyl-ameisensaure'):  GßH4ip  :^qtj     - 

Bei  der  Oxydation  des  Steinkohlentheerxylols ,  das  bekanntlich  gewöhnlich 
grossenlheils  aus  m-Xylol  besteht,  mit  verdünnter  Salpetersäure  (1  Volum 
Salpetersäure  und  3  Volum  Wasser)  erhielt  Ahrens  zuerst  ein  niedrig  schmel- 
zendes Säuregemisch  (Schmp.  72— 76*),  das  er  nicht  direct  zu  zerlegen  ver- 
mochte. Er  führte  dasselbe  in  monogebromte  Producte  über  und  reducirte  die 
bei  205—206°  schmelzende  Monobrom-m-toluylsäure  mit  Natrium-amalgam, 
wodurch  er  eine  bei  90 — 93®  schmelzende  Säure  gewann.  Etwas  später,  aber 
unabhängig  von  Ahrens  fand  Tawildarow  die  Isotoluylsäure  gleichfalls  bei  der 
Oxydation  des  rohen  Xylols  mit  Salpetersäure.  Auch  mit  Kaliumperman- 
ganat geht  m-Xylol  in  m-Toluylsäure  über  (H.  Schrötter  •).  Völlig  rein  erhielt 
V.  Richter  die  m-Toluylsäure  durch  Umwandlung  des  bei  45 '^  schmelzenden 
p-Brom-o-nitrotoluols  in  das  Nitril  einer  Brom-m-toluylsäure ,  durch  deren 
Reduction  mit  Natriumamalgam  die  bromfreie  Säure  gewonnen  wird.  Böttin- 
ger  und  Ramsay  zeigten,  dass  bei  der  Destillation  des  Kalksalzes  der  bei  der 
Oxydation  des  Mesitylens  als  zweites  Oxydationsproduct  entstehenden  Uvitin- 
säure  mit  Kalkhydrat  im  Bleibad  m-Toluylsäure  resultirt.  Weith  und  AI. 
Landolt  stellten  die  m-Toluylsäure  durch  Erhitzen  des  bei  der  Destillation 
von  m-Toluylsenföl  über  Kupfer  erhaltenen  Nitrils  mit  concentrirter  Salz- 
säure auf  180—200°  dar. 

Besonders  wichtig  ist  die  Bildung  der  m-Toluylsäure  aus  Uvitinsfiure,  wo- 
durch die  relative  Stellung  der  Methylgruppe  zur  Garboxylgruppe  festgestellt  und 
eine  der  sicheren  Grundlagen  für  die  Ortsbestimmungen  der  substituirenden  Gruppen 
in  Benzoldiderivaten  gewonnen  wurde.  Folgende  Formeln  versinnlichen  den  Zu- 
sammenhang der  m-Totuylsäure  mit  Mesitylen,  dessen  Constitution,  als  symmetrisches 
Trimethylbenzol,  experimentell  von  Ladenburg')  bewiesen  worden  ist: 
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CH3 

CH3 ,  CßH3 

CH3 


([ilCOOH 


([iJCOOH  ([i]GOOR 

[.]GH3     ,  C6H4  [•]GH3 

WCOüH  ( 


GH3    ,  ^e^sV 

[5JGH3 

Mesitylen,  Mesitylen  säure,  Uvitinsäure,  ro-Toluylsäure. 

Zu  der  UeberfÜhrung  des  bei  45°  schmelzenden  Nitro-bromtoluols  in  m-Toluyl- 
säure  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Das  bei  45°  schmelzende  Nitro-bromtoluol  geht 
bei  der  Reduction  in  o-Toluidin  über,  während  es  aus  p-Bromtoluol  durch  Nitriren 
erhalten  wird,  es  hat  daher  folgende  Gonstitution : 


^)  Ahrens,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F:  6,  106.  Tawildarow,  Berl.  Ber.. 
(1871)  4.  410;  Zeitschr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6.  418.  v.  Richter,  Berl.  Ber.  (1872) 
5,  424.  Böttinger  und  Ramsay,  Ann.  Gh.  (1873)  168,  257.  Weith  und  AI.  Landolt, 
Berl.  Ber.  (1875)  8,  719. 

*)  Privatmittheilung. 

')  Ladenburg,  Ann.  Gh.  (1875)  179,  163. 
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p-BromtoIuol  p-Brom-o-nitrotoluol  o-ToIuidin. 

Beim  Erhitzen  mit  alkoholischem  Gyankalium  auf  220^  liefert  es  das  Nitril  einer 
gebromten  Toluylsäure ,  *  die  bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam  in  m-Tolaji- 
säure  übergeht,  bei  der  also  die  GOOH-Gruppe,  die  anstatt  der  in  Ortho-Stellong 
befindlichen  NO^-Gruppe  des  p-Brom-o-nitrotoluols  eingetreten  ist,  die  m-Stellong 
einnimmt: 

A 


U    Jgooh 

Br 


U    ^'COOH 


Eine  analoge  Wanderung  der  Gyangruppe  findet,  wie  §.  2089  erwähnt  wurde,  bei 
der  Einwirkung  von  Gyankalium  auf  halogensubstituirte  Nitrobenzoie  statt  In 
der  dort  citirten  Abhandlung  versucht  v.  Richter  den  Mechanismus  dieser  auf- 
fallenden Reaction  zu  interpretiren. 

Darstellung.  Brückner  0  empfiehlt  durch  vorhergegangenes  Kochen  mit 
verdünnter  Salpetersäure  gereinigtes  m-Xylol  in  Portionen  von  5—10  grm  mit 
verdünnter  Salpetersäure  (1  Vol.  Säure  auf  2  Vol.  Wasser)  in  geschlossenen  R&hren 
ein  oder  zwei  Tage  auf  130 — 150^  zu  erhitzen  und  mit  Wasserdampf  die  m-Toluyl- 
säure  von  den  Neben producten  zu  trennen. 

Eigenschaften  und  Umwandlungen.  Die  m-Toluylsäure bildel 
aus  Wasser,  in  dem  sie  sich  leichter  als  die  Ortho-  und  Para-säure  löst, 
krystallisirt  feine  farblose  Nadeln,  die  bei  108 -—109®  schmelzen  und  sich 
sublimiren  lassen.  Mit  Wasserdampf  ist  die  Säure  leicht  flüchtig  (v.  Rich- 
ter; Böttinger  und  Ramsay).  Durch  Oxydation  mit  saurem  chromsaurem 
Kalium  und  Schwefelsäure  geht  die  m-Toluylsäure  in  die  Isophtals&ure  ober. 

Salze  und  Aether.  Siibersalz:  G^HY.GOOAg,  kleine,  breite,  glänzende, 
farblose  Nadeln,  die  in  heissem  Wasser  massig,  in  kaltem  nur  wenig  IdsHch  sind 
(Weith  und  AI.  Landolt).  Galciumsalz:  (GeHrO^^iGa  +  SHaO  (Böttinger  and 
Ramsay),  grosse  Büschel  von  glänzenden,  spiessförmigen  Krystallen,  welche  dem 
aus  Wasser  krystaliisirten  benzoSsaureu  Kalk  sehr  ähnlich  sehen.  Barynmsalz: 
(^HTÜ^j^Ba  +  2H2O,  glänzende  Blättchen. 

m-Toluylsäure-äthyläther:  G7H7.GO.OG2H5,  ist  eine  farblose  Flfissig- 
keit,  die  bei  224,5— 226*,5  siedet. 

m-Toluylsäure-chlorid:   GeHiJr'JQfj    ,   entsteht  durch  Enwi^ 

kung  von  Phosphorpentachlorid  auf  die  Säure.  Es  siedet  bei  218'  (724nBn) 
und  liefert    mit  Benzol,    unter    dem   Einfluss  von   Aluminiumchlorid,   das 


0  Berl.  Ber.  (1876)  9,  405. 
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m-Tolyl-phenyl-keton ,  welches  im  Anschluss  an  das  m-Tolyl-phenyl-methan 
beschrieben  werden  soll  (Ador  und  Rilliet^). 

m-Toiursäure  lag  wahrscheinlich  in  der  von  Schnitzen  und  Naunyn*) 
im  Harn  nach  dem  Genuss  von  Xyiol  beobachteten  Säure  vor.  Sie  bildete  farblose« 
in  Alkohol,  Aether  und  Alkalien  lösliche  Tropfen,  die  nicht  zum  Krystallisiren 
gebracht  werden  konnten. 

Silbersalz,  schwer  löslich  in  Wasser,  scheidet  sich  aus  der  heissen  Lösung 
in  krystallinischen  Körnern  ab.  Baryumsalz  konnte  nicht  krystallisirt  erhalten 
werden.  Zinks  alz:  [CioHfo^03]2Zn  +  ^HqO^  weisse,  silberglänzende  Blättchen. 
Kapfersalz:  [CioHioN03]2Gu  +  6H<|0,  kleine  blaugrüne  Drusen  mikroskopischer, 
Stern-  oder  garbenförmig  gruppirter  Nadeln. 

m-Toluonitril.  Dieser  Körper  entsteht  analog  dem  o-Toluonitril 
(§.  2204),  wenn  m-Tolylsenföl :  CgH4  L^qj^  ,  mit  uberschössigem,  frisch  re- 

ducirtem  Kupferpulver  im  Oelbad  auf  200—230®  erhitzt  wird.  Neben  dem 
Nitril  wurde  eine  kleine  Menge  eines  in  Nadeln  krystallisirenden  Körpers 
beobachtet.  In  völlig  reinem  Zustand  ist  das  m-Toluonitril  noch  nicht  dar- 
gestellt worden,  es  besitzt  einen  bittermandelölartigen  Geruch  und  geht  beim 
Erhitzen  mit  conceritrirter  Salzsäure  auf  180—200*  in  m-Toluylsäure  über 
(Weith  und  AI.  Landolt). 

Chlor-m-toluylsäuren.  2207. 

Es  sind  bis  jetzt  keine  Säuren  bekannt  geworden,  die  man  mit  voller 
Gewissheit  als  gechlorte  m-Toluylsäuren  ansehen  dürfte. 

Von  Vollratb  und  von  Hollemann  sind  durch  Oxydation  des  aus  Steinkohlen- 
theerxylol  dargestellten  Mono-  und  Dichlorxylols  zwei  gechlorte  Toluylsäuren  erhalten 
worden,  die  wohl  als  gechlorte  m-Toluylsäuren  aufzufassen  sind  und  zwar  aus  folgen- 
den Grönden.  Das  Ausgangsmaterial  war  nicht  nur  kein  reines  p-XyloI,  sondern 
bestand,  wie  spätere  Untersuchungen  gezeigt  haben,  sehr  wahrscheinlich  vorzugsweise 
aus  m-Xylol.  Die  durch  Ghlorirung  des  Xylolgemenges  gewonnenen  Producte  sind 
Flüssigkeiten,  die,  selbst  wenn  sie  einen  annähernd  constanten  Siedepunkt  zeigten^ 
Gemenge  von  Isomeren  sein  konnten.  Dass  durch  Oxydation  des  Toluylchlorids 
aus  diesem  Xylol  gewöhnliche  Toluylsäure  erhalten  wurde,  beweist  nicht  allzu  viel 
fOr  die  Natur  dieses  Xylols,  denn  die  p-Toluyisäure  wird  aus  dem  Gemenge  der 
Isomeren  am  leichtesten  rein  erhalten,  da  sie  als  die  unlöslichste  in  der  Säure- 
ansscheidung vorherrschen  kann,  selbst  wenn  die  Paraverbindungen  in  den  zur 
Oxydation  gelangten  Xylolderivaten  in  den  Hintergrund  traten.  Als  weiteres  Argu- 
ment kommt  noch  hinzu,  dass  aus  dem  Monochlor-p-xylol  durch  die  von  Vollrath 
angewandte  Oxydationsmethode  nach  den  beim  Brom-p-xylol  gemachten  Erfahrungen 
offenbar  die  durch  Oxydation  des  Ghiorcymols  erhaltene  m-Ghlor-p-toluylsäure  ent- 
stehen mfisste,  die  allen  Angaben  nach  von  der  Vollrath^schen  Chlor-toluylsäure 
verschieden  ist.  Der  positive  Beweis,  dass  die  Vollrath*sche  Mono-  und  die  Holle- 
inann'sche  Dichlortoluylsäure  substituirte  m-Toluylsäuren  sind,  die  Reduction  zu 
den  eittsprechenden  halogenfreien  Toluylsäuren,  ist  noch  nicht  erbracht,  trotzdem 


'  4 


')  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2800. 

•)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  29. 
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sind  die  beiden  Chlortoluylsäuren  im  Anscblnss  an  die  m-Toluylsäaren  abgehandell, 
unter  den  von  VoUrath  und  von  Hollemann  fOr  dieselben  gewählten  Namen. 

Para-chlortoluylsäure»)   (Ghlor-m-toluylsäure) :    CeHjCI {^^^ ,   von 

Vollrath  durch  Oxydation  des  bei  183 — 184^  siedenden  Monochlorxylols  mit  saurem 
cbromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  erhalten.  Die  bei  203®  schmelzende  Säure 
ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich. 

Salze  und  Aether.  Gaiciumsalz:  [CsHgC102]2Ca -f  3H2O,  feine,  io 
Wasser  leicht  lösliche  Nadeln.  Baryumsalz:  [C8HeC102]26a  +  3H2O,  kleine, 
glänzende,  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln.  Aethyläther:  G7HeCl.C02C2H5, 
farblose,  schwere,  angenehm  riechende  Flüssigkeit.    Sdp.  260 — 265*^. 

Para-dichlortoluylsäure*)    (Dichlor-m-toluylsäure) :     CfiHjCl^J^^. 

aus  Dicblorxylol  ^Sdp.  222*^)  dargestellt.  Diese  so  erhaltene  Säure  ist  in  Wasser 
schwer,  aber  leichter  als  die  Para-chlortoluylsäure  löslich.  In  Alkohol  ist  sie  sehr 
leicht  löslich,  diese  Lösung  bildet  mit  wenig  Wasser  eine  der  Kieselsäure  ähnliche 
Gallerte.    Schmp.  160— 161^ 

Salze.  Silbersalz:  GgH5Cl202.Ag,  weisser,  in  Wasser  wenig  löslicher 
Niederschlag,  der  sich  am  Lichte  violett  färbt. 

2208.      Brom-m-toluylsäuren. 

Monobromsubstituirte  m-Toluylsäuren  sind  von  den  vier  theoretisch  mög- 
lieben  zwei  bekannt,  die  beide  durch  Reduction  in  die  m-Toluylsäure  über- 
geführt sind.  Die  eine  ist  die  durch  v.  Richter  aus  p-Broni-o-nitrotoluol  er- 
haltene, nicht  genauer  charakterisirte  Säure,  die  andere  die  von  Ahrens,  durch 
Oxydation  von  Bromxylol  (aus  Steinkohlentheerxylol)  dargestellte,  bei  205®  bis 
206  ^  schmelzende  Verbindung,  bei  welcher  die  Stellung  des  Bromatoms  noch 
nicht  experimentell  nachgewiesen  ist. 

Im  Anschluss  an  diese  beiden  Säuren .  muss  noch  eine  Monobromtoluylsänre 
abgehandelt  werden,  die  von  Ahrens  neben  der  bei  205 — 206^  schmelzenden  Brom- 
m-toluylsäure  beobachtet  wurde  und  dem  verwendeten  Rohmateriale  nach  vom 
m-Xylol  abstammen  könnte,  die  aber  nicht  zu  der  ihr  entsprechenden  bromfreien 
Säure  reducirt  worden  ist. 

Ferner  wird  eine  vom  Dibromxylol  (aus  Steinkohlentheerxylol)  sich  ableitende 
Dibromtoluylsäure ,  am  wahrscheinlichsten  also  eine  substituirte  m-Toluyls&ure. 
gleichfalls  hier  zu  besprechen  sein. 

Die  drei  Brom-m-toluylsäuren  werden  als  a-,  ß-  und  y-Bromtoluylsäare  be- 
zeichnet, die  Dibromtoluylsäure  unter  dem  von  Ahrens  gewählten  Namen  ^Pua- 
dibromtoluylsäure''  aufgeführt  werden. 

a-Brom-m-toluylsäure.  Diese  Säure  erhielt  v.  Richter')  durch 
Verseifen  eines  Gyanides,  welches  bei  der  Einwirkung  von  alkoholischem 
Gyankalium  auf  das  bei  45*^  schmelzende  p-Brom-o-nilrotoluol  gewonnen 
wurde.  Die  einzige  Angabe  v.  Richter's  über  diese  Säure  ist  der  üeberganf 
derselben  bei  der  Einwirkung  von  Natriumamalgam  in  m-Toluylsäure.     Der 


0  Vollrath,  Ann.  Ch.  (1867)  144,  261. 
«)  Holleraann,  Ann.  Ch.  (1867)  144,  268. 
•)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  424. 
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ganze  Cyclus  von  ReactioDen,  der  vom  p-Brom-o-nitrotoluol  zur  m-Toluylsäure 
führt,  ist  bei  dieser  genauer  besprochen  worden  (§.  2206). 

/?-Brom-m-toluylsäure  (Para-bromtoluylsäure) :    C6H3Brlp^Qrj      » 

bildet  sich  nach  Ahrens ')  sowohl  bei  der  Oxydation  von  reinem  Monobrom- 
xylol,  als  auch  bei  der  Oxydation  des  bei  200 — 208^  siedenden  Monobrom- 
xylols  mit  Ghromsäure;  in  letzterem  Falle  entsteht  gleichzeitig  die  isomere 
/-Säure.  Sie  lassen  sich  durch  die  Calciumsalze  trennen,  indem  das  der 
/?-Säure  leicht,  das  der  y'-Säure  schwer  löslich  ist.  Die  /J-Bromsäure ,  von 
Ahrens  als  Para-bromtoluylsäure  bezeichnet,  scheidet  sich  aus  der  alkoholi- 
schen Lösung  als  krystallinisches,  bei  205—206®  schmelzendes  Pulver  ab, 
das  in  Wasser  selbst  in  siedendem  und  in  kaltem  Alkohol  sehr  wenig,  in 
heissem  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich  ist.  Beim  Behandeln  mit  Natrium- 
amalgam geht  die  Para-bromtoluylsäure  in  m-Toluylsäure  über,  die  auf  diesem 
Wege  von  Ahrens  entdeckt  wurde.  Durch  Einwirkung  von  rauchender 
Salpetersäure  entsteht  die  Nitro-para-bromtoluylsäure. 

Salze  und  Aether.  Silbersalz:  C8H5Br02.Ag,  flockiger,  in  Wasser 
unlöslicher,  am  Licht  sich  färbender  Niederschlag.  Galciumsalz:  [GgH£Br02]2Ca 
-f  SHjO,  krystallisirt  in  langen,  baumförmig  verästelten  Nadeln.  Baryumsalz: 
[CgHgtirOjJ^Ba  -f-  4H2O,  lange,  farblose  Nadeln,  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer, 
in  heissem  leichter  löslich.  Aethyläther:  OjB^Br.CO'^.C^Ui^,  farblose,  angenehm 
riechende  Flüssigkeit,  die  hei  270—275^  ohne  Zersetzung  siedet  und  bei  —  5^ 
krystallinisch  erstarrt. 

f-Bromtoluylsäure.  Die  Bildung  dieser  bei  185 — 190*  schmelzenden 
Säure  wurde  neben  der  ß-Säure  von  Ahrens ')  bei  der  Oxydation  des  bei  200—208* 
siedenden  Bromxylols  beobachtet,  von  der  sie  durch  die  grössere  Löslichkeit  ihres 
Galciumsalzes  getrennt  wird. 

Galciumsalz  der  y- Brom toluylsäure:  [CgHgBrOsJsGa  +  8H2O,  kleine  Nadeln. 

iCOOH 
GH      ' 

entsteht  durch  Oxydation  des  bei  69*  schmelzenden,  bei  255—256°  sieden- 
den Dibromxylols  mit  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure.  Die  Dibrom- 
toluylsäure  krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  mikroskopischen  Nadeln, 
die  bei  185 — 186°  schmelzen.  Sie  istün  kaltem  Wasser  unlöslich,  in  sieden- 
dem Wasser  und  kaltem  Alkohol  wenig,   in   heissem  Alkohol  leicht  löslich. 

Salze.  Silbersalz:  CgH5Br202.Ag,  amorpher,  in  Wasser  unlöslicher  Nie- 
derschlag. Baryumsalz:  [G8H5Br202]2Ba  -f-  9H2O1  lange,  seideglänzende,  in  Wasser 
leicht  lösliche  Nadeln. 

Nitro-m-toluylsäuren.  2209. 

a-Nitro-m-toluylsäure:    C6H3(N02)  Ir^jcH^^     ^"^    Darstellung 


0  Ann.  Gh.  (1868)  147,  32.     Zeitechr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  5,  106. 
•)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  106. 
»)  Ann.  Gh.  (1868)  U7,  36. 
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dieser  Säure  oxydirten  Beilstein  und  Kreusler')  je  20  grm  Nitroxylol  mit 
40  grm  saurem  chromsaurem  Kalium  und  55  grm  Schwefelsäure,  die  mit 
dem  doppelten  Volum  Wasser  verdünnt  wurde.  Nach  sechs  bis  acht  StundeD 
filtrirt  man  nach  dem  Erkalten  und  extrahirt  die  zähe  grüne  Masse  mit 
überschüssiger  Sodalösung  unter  Erwärmung.  Die  mehrere  Mal  aus  don 
Ealksalz  wieder  gefällte  Säure  schmilzt  bei  211^,  sublimirt  in  irisireoden 
Blättchen y  oder  langen,  glänzenden  Nadeln  und  löst  sich  sowohl  in  kaltem 
als  in  siedendem  Wasser  nur  sehr  wenig.  Durch  Reduction  mit  Zinn  und 
Salzsäure  geht  die  c^-Nitro-m-toluylsäure  in  die  entsprechende,  bei  167* 
schmelzende  Amidosäure  über. 

Salze.  Ammonsalz:  G7H6(N02)COONH4  +  2H2O,  bleibt  beim  Verdunsten 
seiner  Lösung  als  strahlig  krystallinische  Masse  zurück.  Natrium  salz,  säir 
leicht  löslich,  efflorescirt  stark.  Magnesiumsalz:  [CYHcCNO^jCOOJ^Mg -f  7H/), 
sehr  leicht  löslich,  efflorescirt  stark.  Baryumsalz:  [C7He(N02)COO]2Ba  +  4H^. 
f^ine,  verfilzte,  seideglänzende  Nadeln,  die  sich  leicht  in  Wasser  lösen.  Calcium- 
salz:  [C7Hg(N02)COO]2Ga -}- 2H<20,  wird  in  zu  Sternen  vereinigten,  langen,  glän- 
zenden, gelblichen  Prismen  erhalten,  in  kaltem  V^asser  schwer  löslich.  Das  Blei* 
salz  bildet  einen  voluminösen,  käsigen,  das  Silbersalz  einen  durchscheinend 
gelatinösen  Niederschlag. 

a-Nitro-m-toluyls*ure-äthyIäther:    CgHaCVoJNcp^^^  farblose. 

seideglänzende ,  geruchlose  Nadeln  oder  schön  ausgebildete  Prismen ,  die  sich  in 
kaltem  Alkohol  wenig,  leicht  in  heissem  Alkohol  lösen.  Schmp.  55^  Er  ist  un- 
zersetzt  flüchtig. 

a-Nitro-m-toluylsäure-amid:  C6H3(N02){[|]ch^    Man  lässt  PQj 

im  Verhältniss  gleicher  MolecQle  auf  die  Nitrosäure  einwirken,  destillirt  bis  130*  ab 
und  giesst  den  Rückstand  in  gut  gekühltes  Ammoniak.  Durch  Umkrystallisiren  aus 
heissem  Wasser  erhält  man  das  reine  Amid  in  fast  farblosen,  perlmutterglänzenden 
Blättchen  oder  ausgebildeten  Prismen,  Es  schmilzt  bei  151^  und  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich,  etwas  leichter  in  heissem.  Beim  Kochen  mit  Überschösagem 
Schwefelammonium  gebt  es  in  das  Amid  der  a-Amido-m-toluylsäure  über. 

a-Nitro-m-toluonitril:  C6H3(N02)  p=Q„  .  Aus  dem  vorher  beschriebenen 

Amid  gewinnt  man  das  Nitril  durch  Erhitzen  von  8  Tbeilen  Amid  mit  4  Theilen 
PGI5.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Phosphoroxychlorids  wäscht  man  mit  Natroo- 
lauge  und  reinigt  das  Nitril  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  und  W^asser.  Aus 
Wasser  erhält  man  es  als  Hanfwerk  feiner  weisser  Nadeln,  aus  Alkohol  in  langen 
dünnen  Prismen.  Es  schmilzt  bei  80^  und  ist  mit  Wasserdampf  unter  Verbreitung 
eines  aromatischen  Geruches  flüchtig. 

Durch  Behandeln  einer  alkoholischen  Lösung  des  Nitrils  mit  Ammoniak  und 
Schwefelwasserstoff  resultirte  statt  des  erwarteten  Nitrils  der  entsprechenden  Amido- 
säure ein  in  siedendem  Wasser  schwer  löslicher  Körper,  der  von  Salzsäure  auf- 
genommen wird.  Er  schmilzt  bei  90^,  besitzt  die  Formel :  CgHioN^O,  und  ist  viel- 
leicht ein  Hydrat  des  a-Amido-m-toluonitrils. 


0  Ann.  Cb.  (1867)  144,  168.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2,  370. 
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Zwei  weitere  Nitro-m-toluylsäuren  beobachtete  Ahrens')  bei  der  Oxydation 
von  mit  p-Toluylsäure  etwas  verunreinigter  m-Toluylsäure.  Die  beiden  Säuren 
entstehen  neben  der  bei  189®  schmelzenden  Nitro-p-toluylsäure ,  von  der  sie 
durch  die  Leichtlöslichkeit  ihrer  Calciumsalze  getrennt  werden.  Die  aus 
Alkohol  wiederholt  umkrystallisirten  Säuren  lassen  sich  mechanisch  trennen, 
da  ihre  Krystalle  verschieden  sind.  Die  Beschreibung  lässt  keinen  sicheren 
Schluss  zu,  ob  eine  der  Nitrosfturen  mit  der  bei  211^  schmelzenden  c^-Nitro-m- 
toluylsäure  identisch  ist,  daher  sollen  sie  als  ß-  und  /-Nitro-m-toluylsäure 
aufgeführt  werden. 

ß-Nitro-m-toluylsäure,  derbe,  monokline,  wasserklare  Prismen,  die  bei 
220®  schmelzen. 

Y-Nitro-m-toluylsäare,  haarfeine,  farblose,  lange  Nadeln,  die  bei 
217—218®  schmelzen. 

Nitro-/?-bromtoluylsäure(Nitro-para-bromtoluylsäure):C7H5Br(N02). 
GO2H,  wurde  von  Ahrens*)  aus  der  bei  205 — 206®  schmelzenden,  von  ihm 
als  Para-bromtoluylsäure  bezeichneten  Verbindung  durch  gelindes  Erwärmen 
mit  rauchender  Salpetersäure  erhalten.  Die  aus  Alkohol  umkrystallisirte 
Säure  bildet  kleine,  farblose  Krystalle,  die  bei  175 — 176®  schmelzen  und  in 
Wasser,  sowie  namentlich  in  Alkohol  leichter  löslich  sind  als  die  Para-brom- 
toluylsäure selbst. 

Salze.  Calciumsalz:  [CgH5(N02).Br.O JjCa  +  8H2O,  kleine,  warzenförmige 
Aggregate.  Baryumsalz:  [C8H5(N02).Br.02]2Ba  +  SHjO,  lange, farblose, in  Wasser 
leicht  lösliche  Nadeln. 

Amido-m-toluylsäure  n.  2210. 

Von  den  vier  der  Theorie  nach  möglichen  Modificationen  ist  erst  eine 
mit  Sicherheit  bekannt. 

ci^-Monoamido-m-toluylsäure:    C6H3(NH2)  \  /iqu      ,     wurde 

von  Beilstein  und  Kreusler')  erhalten,  als  sie  einen  Theil  der  bei  211® 
schmelzenden  Nitro-m-toluylsäure  und  zwei  Theile  Zinn  mit  concentrirter 
Salzsäure  behandelten.  Ohne  dass  sich  ein  Zinn  doppelsalz  bildet,  scheidet 
sich  die  salzsaure  Amido-m-toluylsäure  in  grossen  Krystallen  ab.  Man  löst 
die  Krystalle  in  Ammoniak,  versetzt  mit  überschussiger  Essigsäure  und 
krystallisirt  den  voluminösen,  bald  krystallinisch  werdenden  Niederschlag  der 
freien  Säure  einmal  aus  Wasser  um.  Bei  rascher  Ausscheidung  .erhält  man 
lange,  glänzende,  fast  farblose  Nadeln,  die  lebhaft  irisiren,  bei  langsamer 
Ausscheidung  kurze,  dicke,  anscheinend  rhomboedrische  Krystalle.  Die  Säure 
schmilzt  bei  167®;  sie  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  löslich. 
Beim  Behandeln  mit  salpetriger  Säure  geht  sie  in  eine  Diazoverbindung  über. 

Salze.  Baryumsalz:  [C7HQ(NH2)C02]2Ba  -h  lOH^O,  grosse,  vollkommen 
durchsichtige  Tafeln,  die  8  Mol.  H^O  im  Exsiccator  und  2H2O  erst  bei  100®  verlieren. 


»)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  105. 

«)  Ann.  Ch.  (1868)  147.  34. 

»)  Ann.  Cb.  (1867)  144,  177.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2,  371. 
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..  ^-^ 


2211. 


ffi]COOH 
Salz  saure  Amidosäure:  GgHsUtjCHa        , 

([?]NH2.HGl 


grosse,  gut  ausgebildete  Kry- 


stalle,  die  in  Wasser  leicht,  in  verdünnter  Salzsäure  schwer  löslich  sind.  Diese 
Doppelverbindung  entsteht  auch,  wenn  man,  um  den  Aethyläther  darzusteUen, 
Salzsäure  in  die  alkoholische  Lösung  der  Amidosäure  leitet.  Salpetersaure 
Amidosäure;  C8H6O2.NH2.NO3H,  grosse,  in  Wasser  leicht  lösliche  Prismen. 
Schwefelsaure  Amidosäure:  [C8H602.NH2]2.S04H2  +  2H2O,  lange,  farblose, 
glänzende  Prismen,  die  ober  Schwefelsäure  kein  Wasser  verlieren.  Die  Yerbindang 
ist  in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  sehr  schwer  löslich. 


a-Amido-m-toluylsäure-amid:  C5H3 


GONH2 
GH3  . 
NH2 


Aus  der  entsprechenden 


Nitroverbindung  wird  dieses  Amid  durch  Kochen  der  concentrirten  wässrigen  LOsong 
mit  QberschQssigem  Schwefelammonium  erhalten.  Das  Amid  ist  nur  in  kaltem 
Wasser  wenig  löslich ,  schon  in  lauwarmem  löst  es  sich  reichlich.  Aus  der  heis 
gesättigten  Lösung  scheidet  es  sich  stets  flüssig  ab  und  erstarrt  erst  nach  einiger 
Zeit.  Die  wasserfreie  Verbindung  schmilzt  bei  115^  Durch  Kochen  mit  Kali  zer- 
fällt das  Amid  in  Ammoniak  und  amido-m-toluylsaures  Kalium. 

a-Diazo-m-toluylsäure  ist  wohl  der  nicht  genauer  untersuchte  orange* 
gelbe  Niederschlag,  der  sich  auf  Zusatz  einer  alkoholischen  Lösung  von  salpetriger 
Säure  zu  einer  alkoholischen  Lösung  der  a-Amido*m-toluylsäure  abscheidet  Ifl 
diesem  Niederschlag  befindet  sich  noch  ein  Körper,  wahrscheinlich  eine  Nitro-oxy- 
m-toluylsäure.  Beim  Kochen  der  Diazoverbindung  mit  concentrirter  Salzsäure  ent- 
steht eine  bei  203*  schmelzende  Ghlor-m-toluylsäure,  beim  Kochen  mit  Wasser 
eine  entsprechende  Oxy-m-toluylsäure. 

8ulfo-m-toluylsäuren. 

Von  der  m-Toluylsäure  sich  ableitende  Sulfosäuren  sind  in  freiem  Zustand 
nicht  bekannt.  Die  Versuche  vonRemsen,  von  lies  und  Remsen  und  von  Jacobsen 
haben  dagegen  zwei  Amide  solcher  Sulfosäuren  kennen  gelehrt,  bei  denen  der 
Hydroxylrest  der  Sulfo-Gruppe  durch  den  Ammoniakr^st  ersetzt  ist.  Diese  beiden 
SuIfamin*m-toluylsäuren  entstehen  durch  Oxydation  der  entsprechenden  m-Xylol- 
sulfamide,  die  sich  in  Xylylsäure  und  die  Isoxylylsäure  überführen  lassen.  Den 
Zusammenhang  der  genannten  Körper  versinnlicht  folgendes  Formelschema: 

GOOH 


/% 


CHs 

m-Xylol 


GH« 


GH, 


0 

..ycH3 


SO2.NH2 

m-Xylol-p-sulfamid 
(Schmp.  137-138*) 


\7 

SO,.NH, 
p-SuIfamin-m-toluflsiure 

CH3 

Ä 

GOOH 
Xylylsäure  {§.  2248) 
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m-Xylol 


V 

m-Xylolsulfamid 
(Schmp.  95-96^ 


COOK 
t  %  SO2.NH2 

o-Sulfamin-m-toluylsäure 
CH3 

\C00H 


J 


CH, 


Isoxylylsäare  (§.  2249). 

([i]GOOH 
p-Sulfamin-m-loluylsäure;  GeHgJMGHs        .     Diese  Verbindung 

f[4]S02.NH2 

entsteht  durch  Oxydation  des  bei  137 — 138^  schmelzenden  m-Xylolsulfamids 
mit  saurem  chromsaureäi  Kalium  und  Schwefelsäure  (lies  und  Remsen'), 
Jacobsen  ').  Sie  krystallisirt  aus  Wasser  in  langen,  spröden,  bei  254^  schmel- 
zenden Nadeln  ohne  Krystallwasser.  In  100  Theilen  Wasser  von  15°  losen 
sich  nicht  ganz  2  Theile  der  Säure,  in  heissem  Wasser  ist  sie  reichlich,  da- 
gegen ziemlich  schwer  in  Alkohol  und  Aether  löslich. 

m-Toluylsäure  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  aus  der  Sulfamin-m-toluyl- 
säure  zu  erhalten  misslang.  Durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  geht  sie  in 
die  bei  174—175®  schmelzende  p-Oxy-m-toluylsäure,  durch  weitere  Oxydation 
mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  in  das  Kaliumsalz  der  Sulfamin- 
isophtalsäure  über.  Die  Behauptung  Remsens,  dass  sich  bei  Abwesenheit 
von  überschüssigem  Kalihydrat  bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat 
Sulfo-iso-phtalsäure  bilde,  wird  von  Jacobsen  bestritten. 


[1 


GOGH 

GH3     ,  aus  der  p-Sulfamin- 

OH 


Die  Bildung  von  p-Oxy-m-toluylsäure :  CgHsUa 

([4 
m-toluylsäure  ist  für  die  Constitution  der  letzteren  beweisend  und  zeigt,  dass  bei 

der  Einwirkung  der  Chromsäure  auf  m-Xylol-p-sulfamid  diejenige  Methyl-Gruppe, 

neben  der  die  Sulfamin- Gruppe  sich  befindet,  durch  die  erstere  vor  der  Oxydation 

geschützt  war. 

Salze.  Natriumsalz,  leicht  löslich  in  Wasser,  krystallisirt  in  zarlen 
Nadeln.  Galciumsalz:  [C8He02.S02NH2]2Ca  +  1 7«H20 ,  kleine ,  concentrisch 
groppirte ,  leicht  lösliche  Nadeln.  Baryumsalz:  [CgHg02.S02NH2]2Ba  -f  5H2O 
Gles  und  Remsen'),  +  4H2O  (Jacobsen^),  leicht  löslich  in  Wasser,  scheidet  sich 


')  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1042;  (1878)  11,  229.  462,  579.  889,  1326;  vergl. 
Rerosen,  Berl.  Ber.  (1877)  10, 1199;  (1878)  11,  465,  2087;  (1880)  18,  347.  Remsen 
und  Coale,  Beri.  Ber.  (1879)  12,  1436. 

2)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  17,  895,  1529;  (1879)  12.  2318;  (1880)  18,  1554. 

»)  Ibid.  (1878)  11,  231. 

*)  Ibid.  (1878)  11,  896. 
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sich  aus  concentrirter  warmer  Lösung  beim  Erkalten  als  compacte,  ans  fdnen 
Nadeln  bestehende  Masse  ab,  aus  verdünnter  Lösung  in  warzenförmigen  Gruppen 
solcher  Nadeln.  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z :  C7He.SO«|.NH2.G02Ag,  bildet,  aus  Wasser  krTstallisirt, 
Nadeln.  Kupfersalz,  feine  Nadeln,  beim  Eindampfen  seiner  Lösung  findet  theO- 
weise  Zersetzung  statt  unter  Abscheidung  eines  hellblauen,  schwer  löslichen  Pulven. 
Kobaltsalz,  kleine  compacte  Nadeln  (Des  und  Remsen).  Das  Kaliumsali 
giebt  mit  löslichen  Salzen  von  Calcium,  Magnesium,  Zink,  Mangan,  Kobalt,  Nickel 
und  mit  Quecksilberchlorid  keine  Fällung,  wohl  aber  mit  Mercurinitrat,  Silbemitrat, 
Eisenchlorid,  Kupfersulfat  (Jacobsen). 

o-Sulfam  in-m-toluylsäure.  Ueber  die  Entstehung  einer  bei 202— 205* 
schmelzenden  Säure ,  die  sich  durch  Oxydation  mittelst  Cbromsäure  aus  dem  bei 
95—96^  schmelzenden  m-Xylolsulfamid  bildet  und  die  er  für  die  entsprechende 
Sulfamin-m-toluylsäure  hält,  machte  Jacobsen  ^)  einige  flüchtige  Mittheilungeu.  Beim 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  liefere  sie  eine  bei  150 — 160^  schmelzende  Oxysäon 
(1,  2,  3  Oxy-m-toluylsäure) ,  durch  Behandlung  mit  Kaliumpermanganat  eine  Soif* 
amin-isophtalsäure  vom  Schmp.  240—243°. 

2212.  Para-toluylsäure. 

p-Toluylsäure,  p-Methylphenyl-ameisensäure:  CßHi.r^QTr    . 

Die  p-Toluylsäure  ist  eine  der  am  längsten  bekannten  aromatischen  Säuren, 
sie  wurde  bereits  im  Jahre  1847  von  Noad')  bei  der  Oxydation  des  Cymols 
mit  Salpetersäure  beobachtet.  Neben  der  Toluylsäure  tritt  als  Oxydations- 
product  des  Cymols  Essigsäure  auf,  wovon  sich  Kekule  und  Diltmar')  ubö^ 
zeugten.  Im  allgemeinen  entsteht  sie  bei  der  Oxydation  aller  derjenigen 
Benzolkohlenwasserstoffe,  die  als  eine  Seitenkette  eine  Methylgruppe,  als  an- 
dere einen  in  p-Stellung  befindlichen  KohlenwasserstofFrest  aufweisen,  einerlei 
wie  viel  Kohlenstoffatome  der  letztere  enthält.  Gymol  (p-Methyl-propylbenzol), 
p-Aelhyl-methylbenzol*),  p-Xylol*)  gehen  durch  andauernde  Einwirkung  von 
verdünnter  Salpetersäure,  letzteres  auch  durch  Kaliumpermanganat^  oder 
Chromsäurechlorid')  in  p-Toluylsäure  über. 

Auch  aus  einer  Anzahl  von  Substanzen ,  die  als  Hydroderivate  des 
Cymols,  z.  B.  Terpentinöl*),  oder  als  Abkömmlinge  solcher,  z.  B.  Terpin*), 
Anthemol  **)  aufzufassen  sind,  wurde  durch  Einwirkung  von  verdünnter  Sal- 
petersäure neben  anderen  Oxydation sproducten  p-Toluylsäure  gebildet. 


0  Berl.  Ber.  (1878)  11,  902. 
«)  Ann.  Ch.  (1847)  68,  289. 
»)  Ibid.  (1872)  162,  341. 


•j  iDia.  iii5r£)  loa,  iJ4i. 

*)  Jannasch  und  Dieckmann,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1514. 
^)  Yssel  de  Schepper  und  Beilstein,  Ann.  Gh.  (1866)  187,  306.    Zeitscbr.  f. 
Ch.  (1865)  N.  F.  1,  212. 

«)  Berthelot,  Bull.  soc.  chim.  (1867)  7,  134. 
0  Carstanjen,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  635. 
»)  Mieick,  Ann.  Ch.  (1876)  180,  49. 
*)  G.  Hempel,  Ibid.  (1876)  180,  74. 
0)  Köbig,  Ibid.  (1879)  196,  106. 
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Zur  Gewinnung  keiner  anderen  aromatischen,  einbasischen  Säure  der 
Formel:  GnH2n-8P2»  sind  die  bei  der  Benzoesäure  beschriebenen  Bildungs- 
weisen in  gleichem  Umfang  zur  Anwendung  gekommen  wie  bei  der  p-To- 
luylsäure,  besonders  desshalb,  weil  die  Toluol-p-derivaie  von  den  möglichen 
drei  isomeren  monosubstituirten  Toluolen  am  leichtesten  zugänglich  sind. 
Bei  der  nun  folgenden  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Reactionen 
muss  in  Betreff  der  detaillirten  Erörterung  auf  das  bei  der  Benzoesäure 
(§.  2020)  Mitgetheilte  verwiesen  werden. 

Die  p-Toluylsäure  entsteht  aus  dem  p-Tolylaldehyd  (§.  2013)  durch 
Kalihydrat  neben  p-Tolylalkohol  (§.  1990),  durch  Erhitzen  der  p-Tolursäure 
(vergl.  d.)  mit  Salzsäure,  aus  der  m-Brom-p-toluylsäure  durch  Einwirkung  von 
Natriumamalgam  (Landolf  ^),  aus  der  m-Sulfo-p-toluylsäure,  resp.  der  m-Sulf- 
amin-p-toluylsäure ,  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  200^ 
(Remsen  und  lies'). 

Synthetisch  ist  die  p-Toluylsäure  aus  p-Bromtoluol ,  Natrium  und 
Kohlensäure  (Kekul^'),  der  p-Toluylsäure-äthyläther  aus  p-Bromtoluol,  Na- 
trium und  Ghlorkohlensäureäther  (Wurtz*)  erhalten  worden.  p-Toluolsulfo- 
saures  Kalium  liefert  mit  ameisensaurem  Natrium  verschmolzen  p-Toluylsäure, 
wenn  auch  in  geringer  Menge  (Remsen*^) 

Andere  Synthesen  der  p-Toluylsäure  beruhen  auf  der  vorhergehenden 
Bildung  von  p-Toluylchlorid,  p-Toluonitril  etc.,  Derivaten  der  p-Tolulysäure,  die 
sich  nach  bekannten  Methoden  in  die  Säure  selbst  überführen  lasseh.  Durch 
allmähliches  Vermischen  von  Ghloraluminium  mit  einer  Lösung  von  Ghlor^ 
kohlenoxyd  in  Toluol  können  bei  rechtzeitiger  Unterbrechung  der  Reaction, 
die  schliesslich  zum  p-Ditolylketon  führt,  durch  Behandlung  mit  Wasser 
kleine  Mengen  p-Toluylsäure  gewonnen  werden.  Die  mit  Hülfe  des  Alumi- 
niumchlorids in  das  Toluol  eingeführte  GOGl-Gruppe  ersetzt  folglich  ein  in 
Para-stellung  zur  Methylgruppe  befindliches  Wasserstoffatom  (Ador  und 
Grafts  *).  p-Toluolsulfosaures  Kalium  mit  Gyankalium  verschmolzen  führt  zum 
p-Toluonitril,  das  durch  Verseifen  mit  Alkalien  oder  Säuren  in  p-Toluylsäure 
verwandelt  wird  (Merz').  Die  Amido-gruppe  im  p-Toluidin  kann  durch  die 
Garboxyl-gruppe  ersetzt  werden,  wenn  die  Base  durch  Destillation  mit  Oxal- 
säure unter  Bildung  des  Form-p-toluidids  (A.  W.  Hofmann  ®),  oder  durch  Dar- 
stellung von  p-Tolylsenföl  und  Entschwefeln  des  letzteren  mit  Eupferpulver 
(Weith  •)  zunächst  in  p-Isocyantolyl  verwandelt  wird,  aus  welchem  sich  durch 
Erhitzen  das  isomere  p-Toluonitril  bildet 

»)  Beri.  Ber.  (1872)  5,  268. 

*)  Ibid.  (1878)  11.  230. 

»)  Ann.  Ch.  (1866)  187,  184. 

^)  Ibid.  (1870)  Suppl.  7,  127  •,  vergl.  o-Toluylsäure. 

*)  Beri.  Ber.  (1875)  8,  1413. 

•)  Ibid.  (1877)  10,  2176. 

0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1868)  N.  F.  4,  38. 

8)  Ann.  Ch.  (1867)  142,  126. 

•)  Beri.  Ber.  (1873)  6,  421. 
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Ferner  ist  die  p-Toluylsäure  als  Spaltungsproduct  aromatischer  Ketooe 
beobachtet  worden.  Sie  tritt  auf  beim  Erhitzen  von  p-Tolyl-pbenjlketon  mit 
Natronkalk  auf  250—270^  (Kollarits  und  Merz^),  sowie  bei  mehrstündigem 
Sieden  von  p-Ditolylketon  über  geschmolzenem  Aetzkali  (Ador  and  Grafts  *). 

Darstellung.  Als  Ausgangsmaterlal  zur  Darstellung  der  p-ToIaylsäoR 
dient  das  Gymol.  Kekul^  und  Dittmar ')  schlagen  vor,  Gymol  in  Quantitäten  von 
60  grm  mit  verdünnter  Salpetersäure  (1  Vol.  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1^ 
auf  4  Vol.  Wasser)  einen  oder  mehrere  Tage  am  Rückflusskühler  zu  erhitzen.  Die 
nach  dem  Erkalten  ausgeschiedene  Säure  wird  zur  Entfernung  nicht  oxydirten 
Kohlenwasserstoffs  in  Natronlauge  gelöst  und  durch  Behandeln  mit  Zinn  und  Salz- 
säure  von  einer  geringen  Menge  Nitrosäure  befreit.  Zur  Trennung  von  betriebt* 
liehen  Mengen  gleichzeitig  gebildeter  Terephtalsäure  behandelt  man  das  Säore- 
gemisch  mit  Aether,  wodurch  fast  nur  p-Toluylsäure  in  Lösung  geht,  während 
Terephtalsäure  zurückbleibt.  Schliesslich  destillirt  man  die  Toluyisäure  mit  Wa89e^ 
dampf.  Brückner*)  empfiehlt  1  Vol.  Gymol  mit  27  Vol.  einer  im  Verbältniss  too 
2:7  verdünnten  Salpetersäure  einige  Tage  nahe  bis  zum  Sieden  zu  erhitzeß,  mit 
Natriumcarbonat  zu  neutralisiren,  unangegriffenes  Gymol  und  etwa  gebildete  Nitro- 
kohlen Wasserstoffe  durch  Kochen  zu  verjagen  und  dann  mit  Salzsäure  auszuflUen. 
Die  Toluyisäure  wird,  wie  oben  bereits  auseinandergesetzt  wurde,  von  den  anderen 
Verunreinigungen  getrennt. 

Eigenschaften.  Die  p-Toluylsäure  ist  in  kaltem  und  in  siedendem 
Wasser  weniger  löslich  als  die  Benzoesäure.  Sie  kryslallisirt  beim  Erkalten 
der  heissen  wässrigen  Lösung  in  kleinen  weissen  Nadeln ,  die  sich  leicht  in 
Methylalkohol,  Aethylalkohol  und  Aether  lösen,  durch  Verdunsten  dieser 
Lösungen  erhält  man  grössere  Krystalle.  Sie  sublimirt  leicht,  und  zwar  bei 
rascher  Sublimation  in  feinen  Nadeln,  bei  langsamer  Sublimation  in  glänzen- 
den Prismen.  Den  Schmelzpunkt  der  sublimirten  sowohl,  wie  der  aus 
Wasser  krystallisirten  Säure  wurde  bei  175 — 175^,5  gefunden  (Kekul^*).  Der 
Siedepunkt  liegt  nach  Gannizzaro")  bei  264*,  nach  Fischli*)  bei  274—275* 
(corr.).    Mit  Wasserdämpfen  ist  die  p-Toluylsäure  flüchtig. 

Zersetzungen  und  Umwandlungen.  Destillirt  man  die  p-To- 
luylsäure mit  kaustischem  Kalk  oder  Baryt,  so  zerlegt  sie  sich  in  Kohlen- 
säure und  Toluol  (Noad  ^).  Durch  weitere  Oxydation  mit  saurem  chromsaarem 
Kalium  und  Schwefelsäure  geht  die  p-Toluylsäure  in  Terephtalsäure  Ober 
(Yssel  de  Schepper  und  Beilstein  *) ;   verdünnte  Salpetersäure,  sowie  Kalium- 


0  Berl.  Ber.  (1878)  6. 540 ;  vergl.  Ador  und  Rilliet,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2299. 

«)  Ibid.  (1877)  10,  2176. 

»)  Ann.  Ch.  (1872)  162,  339.    Berl.  Ber.  (1870)  8.  894. 

0  Ann.  Ch.  (1866)  187,  184.  Bei  Cannizzaro,  Ann.  Ch.  (1862)  124,  253, 
findet  sich  wohl  offenbar  in  Folge  eines  Druckfehlers  der  Schmelzpunkt  der  p-Toluji- 
säure  zu  77—79**  statt  177—179'  angegeben. 

»)  Ann.  Ch.  (1862)  124,  254. 

•)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  615. 

0  Ann.  Ch.  (1847)  68,  «292. 

«)  Ibid.  (1866)  187,  308. 
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pennanganat  wirken  offenbar  in  ähnlicher  Art,  da  bei  der  Bereitung  der 
p-To]uylsäure  aus  Cymol  od^r  Xylol  als  Nebenproduct  immer  TerephtalsSure 
entsteht,  oft  in  beträchtlicher  Menge  (Kekul6  und  Dittmar,  Berthelot).  Die 
p-Toluylsaure  wirkt  auf  den  thierischen  Organismus  nicht  schädlich.  A.  W. 
Hofmann  fand  nach  dem  Genuss  von  p-Toluylsäure  im  ätherischen  Extracte 
des  Harns  eine  kleine  Menge  eines  indifferenten,  in  kleinen,  demantglänzenden 
Krystallen  anschiessenden  Körpers,  von  bis  jetzt  unaufgeklärter  Natur ;  Kraut 
zeigte,  dass  die  p-Toluylsäure  im  Harn  in  Form  ihrer  Glycocollverbindung  der 
p-Tolursäure  (vergl.  d.)  auftritt. 

Lässt  man  bei  160—170®  Bromdämpfe  auf  p-Toluylsäure  einwirken, 
so  wird  dieselbe  in  der  Methylgruppe  substituirt.  Die  auf  diese  Weise  ent- 
stehende p-Brommethyl-phenyl-ameisensäure  wird  erst  später  besprochen. 

Bei  der  Einwirkung  von  Brom  (Brückner),  von  concentrirter  Salpeter- 
säure (Fittig  und  Ramsay),  von  Schwefelsäure-anhydrid-däropfen  (Fischli) 
auf  p-Toluylsäure  entstehen  immer  m-substituirte  p-Toluylsäuren ,  indem  das 
eintretende  einwerthige  Atom  oder  die  einwerthige  Atomgruppe  eine  mög- 
lichst von  der  Carboxylgruppe  entfernte  Stelle  aufsucht. 

Salze').  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  kleinen  Prismen.  Natronsalz, 
sehr  leicht  löslich,  konnte  nicht  krystallisirt  erhalten  werden.  Kaliumsalz: 
CgH702K,  scheidet  sich  beim  Versetzen  seiner  concentrirten,  wässrigen  Lösung  mit 
Alkohol  in  feinen  Nadeln  ab.  Silber  salz:  C!gH702Ag,  krystallisirt  aus  heissem 
Wasser  In  kleinen  Nadeln.  Calciumsalz:  [CsH702]2Ga  +  3H2O,  krystallisirt  in 
glänzenden,  blendend  weissen  Krystallnadeln ,  die  dem  henzoSsauren  Calcium  sehr 
ähnlich  sehen.  Baryumsalz  konnte  nicht  in  wohl  ausgebildeten  Krystallen 
erhalten  werden.  Magnesiumsalz:  [CgH702].2Mg,  in  Wasser  und  Alkohol  sehr 
leicht  löslich.  Blei  salz  und  Zinksalz,  weisse  Niederschläge,  die  sich  beim 
Umkrystallislren  aus  heissem  Wasser  zu  zersetzen  scheinen.  Kupfersalz: 
[C8H702]2Cu,  wenig  löslich  in  Wasser,  gleicht  sehr  dem  benzoSsauren  Kupfer. 

Zersetzungen  der  Salze. 

Destillirt  man  p-toluylsaures  Calcium  für  sich,  so  entsteht  p-Ditolyl- 
keton  (Fuchs);  mit  benzoesaurem  Calcium  geniischt:  p-Tolylphenylketon 
(Radziszewski);  zwei  Substanzen,  die  im  Anschluss  an  das  p-Ditolylmethan 
resp.  das  p-Tolylphenylmethan  abgehandelt  werden  sollen.  Unterwirft  man 
ein  Gemisch  von  p-ioluylsaurem  Calcium  und  ameisensaurem  Calcium  der 
Destillation,  so  wird  der  §.  2013  beschriebene  p-Tolylaldehyd  erhalten. 

A  e  t  h  e  r. 

p-Toluylsäure-methyläther:  C6H4J :*]^^2™3,   wurde  von  Fischli«) 

durch  Einwirkung  von  p-Toluylchlorid  auf  Methylalkohol  erhalten.  Er  besitzt 
einen  ausserordentlich  angenehmen,  intensiven  Geruch^  schmilzt  bei  32^  und 
siedet  bei  217^ 


^)  Noad,  Ann.  Ch.  (1847)  68,  293-    Yssel  de  Schepper  und  Beilstein,  Ann. 
Ch.  (1866)  187;  304. 

«)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  616. 
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p-Toluylsäure-äthyläther:    CgHjNQn^^^*.    Dieser  Äether  ward« 

bereits  von  Noad  ^)  beschrieben  als  Flüssigkeit  von  dem  Zimmtsäure-  oderBenzoSsänre- 
ätber  ähnlichem  Geruch  und  etwas  bitterem  Geschmack.  Sein  Sdp.  liegt  bei  228*. 

p-Toluylsäure-phenyläther,  p-Toluyl-phenol:  CßH^W^'^. 

Dieser    Aether    ist    von    Kraut')    durch    Destillation    der   p-Toluylsalicykäure: 
COOHri]U  „ 

C6H4{f  "Ipii  »   erhalten   worden.     Er   bildet   weisse,   perlmutterglänzende 

Blättchen,  die  bei  71—72^  schmelzen  und  einen  geranienartigen  Geruch  besitzen. 

2213.      p-Toluylverbindungen  (vergl.  §.  2035). 

p-Toluylchlorid:  C6H4  \  r  i^u    .  Das  der  p-Toluylsäure  entsprechende 

Chlorid  wurde  bereits  1858  von  Cahours*)  dargestellt.  Es  entsteht  quantitaÜT 
beim  Behandeln  der  Säure  mit  Phosphorpentachlorid  in  der  Kälte  und  wird 
durch  Rectification  gereinigt.  Offenbar  bildet  es  sich  auch  im  ersten  Sta- 
dium der  Reaction  bei  der  Einwirkung  von  Kohlenoxychlorid  auf  Tolaol 
bei  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  (Ador  und  Grafts ;  vgl.  p-Toluylsäure). 
Die  so  erhaltene  farblose,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit  ist  schwerer  als 
Wasser,  sie  besitzt  das  spec.  Gew.  1,75  und  raucht  an  der  Luft.  Der  Siede- 
punkt liegt  nach  Cahours  bei  214 — 216^  nach  Ador  und  Rilliet  bei  224*  bis 
226«  (720mm  Bar.),  nach  Brückner*)  bei  218«. 

Durch  Wasser  geht  das  Chlorid  in  die  Säure,  durch  Methyl-  oder 
Aethylalkohol  in  den  Methyl-  ]:esp.  Aethyl-p-toluylsäureäther,  durch  Zusammen- 
reiben  mit  trocknem  kohlensaurem  Ammoniak  in  das  Amid  (Cahours);  mit 
Anilin  in  das  p-ToIuyl-anilid  über  (Fischli ').  Behandelt  man  das  Chlorid  in 
Benzollösung  mit  Aluminiumchlorid,  so  entsteht  das  später  im  Anschluss  an 
p-Tolyl-phenyl-methan  abzuhandelnde  p-Tolyl-phenylketon  vom  Schmp.  50* 
(Ador  und  Rilliet*). 

p-Toluylamid:  C6H4KS'^^^-  ^^®  Bildung  des  p-Toluylamid  be- 
obachtete zuerst  Cahours^)  beim  Zusammenreiben  von  p-Toluylchlorid  mit 
trocknem  kohlensaurem  Ammon,  ohne  indess  etwas  über  die  Eigenschaften 
des  Amids  anzugeben.  Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  p-Toluylsäure 
.erhielt  Vollrath*)  das  Amid  rein.  Unreines  p-Toluylamid  fand  Spica*)  in  den 
Rückständen,  die  bei  der  Bereitung  von  p-Toluonitril  mittelst  Destillation  von 


0  Ann.  Ch.  (1847)  68,  295. 

«)  Ch^  C.  1859.  84. 

»)  Ann.  Ch.  (1858)  108,  816. 

*)  Ibid.  (1880)  206,  114. 

*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  616. 

«)  Ibid.  (1879)  12.  2299. 

0  Ann.  Ch.  (1858)  108,  317. 

«)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2,  489. 

»)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  82  Corr.    Gazz.  chim.  ital.  (1875)  6,  392. 
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p-Tolujlsäure  mit  Ealiumsulfocyanat  bleiben.  Die  genauen  Angaben  über 
das  p-Toluylamid  rQhren  von  Fischli  0  her»  der  dasselbe  nach  Cahours*  Vor- 
schrift gewann. 

Nach  mehrmaligem  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  bildet  das 
p-Toluylamid  farblose,  bei  151^  (Vollrath  giebt  155^  an)  schmelzende  Nadeln 
oder  Blättchen,  die  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  sehr  leicht,  in 
kaltem  Wasser  schwieriger  löslich  sind.  Es  bildet  eine  Silberverbindung, 
welche  sich  jedoch  beim  Umkrystallisiren  zum  Theil  zersetzt. 

p-Toluyl-anilid:    CeH^N^^*^^'^^« ,  entsteht  durch  Einwirkung  von 

p-Toluylchlorid  auf  mit  viel  Aether  verdünntes  Anilin.  Nach  wiederholtem  Um- 
krystallisiren aus  Alkohol  bildet  es  weisse,  bei  139^  schmelzende  Blättchen 
(Fischli «). 

p.Tolursäure,p-Toluylglycocoll:CioHiiN03=CeH4j[^]^2*^^'^^^^ 
Die  p-Tolursäure  wurde  von  Kraut')  nach  dem  Genuss  von  p-Toluylsäure 
im  Harn  entdeckt.  Sie  ist  die  der  Hippursäure  (§.  2060)  entsprechende 
p-Toluylsäure-Verbindung  des  Glycocolls.  Zur  Darstellung  der  p-Tolursäure 
verdunstet  Kraut  den  Harn  zum  Syrup,  zieht  mit  Alkohol  aus,  verdunstet 
abermals  unter  Zusatz  von  Oxalsäure  und  behandelt  den  Rückstand  mit 
alkoholhaltigem  Aether.  Zur  Trennung  von  Oxalsäure  wurde  die  unreine 
Tolursäure  mit  kohlensaurem  Kalk  ausgekocht,  das  aus  dem  Filtrat  ausge- 
schiedene Kalksalz  mehrere  Male  umkrystallisirt  und  durch  Erwärmen  mit 
verdünnter  Salzsäure  zersetzt. 

Eigenschaften.  Die  p-Tolursäure  krystallisirt  in  rhombischen, 
glas-  oder  perlmutterglänzenden  Tafeln.  Sie  ist  in  kaltem  und  siedendem 
Alkohol  leicht  löslich,  ebenso  in  siedendem  Wasser,  dagegen  schwer  lösUch 
in  alkoholfreiem  Aether  und  kaltem  Wasser.  Ihr  Schmp.  liegt  bei  160^  bis 
165*,  bei  stärkerem  Erhitzen  erleidet  sie  Zersetzung.  Durch  mehrstündiges 
Kochen  mit  Salzsäure  wird  sie  in  p-Toluylsäure  und  GlycocoU  gespalten. 

Salze.  Natriumsalz  krystallisirt  aus  Wasser  in  federartigen  Krystall- 
nadeln,  seine  Lösung  wird  durch  Bleizucker  weiss,  durch  Eisenchlorid  braungelb 
gefällt  Silbersalz:  CioH^o^Os.Ag,  reichlich  in  kochendem  Wasser  löslich,  aus 
dem  es  sich  beim  Erkalten  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  abscheidet.  Galcium- 
salz:  [CioHioN03]2Ca  +  SH^O,  schmale,  der  Länge  nach  stark  gestreifte,  platten- 
förmige  Krystalle,  die  weich  und  seideglänzend  sind,  wahrscheinlich  dem  rhom- 
bischen System  angehören  und  sich  in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwer 
lösen.  Baryumsalz:  [GjoH|()N03]2Ba  +  BH^O ,  mikroskopische ,  wahrscheinlich 
rhombische  Nadeln,  die  in  heissem  Wasser  leicht  löslich  sind. 

p-Toluenylverbindungen  (vergl.  §.  2070).  2214. 

Thio-p-toluylamid  (p-Toluothiamid):  GeH4|p,Qjj     ^.     Analog 


»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  615. 
»)  Ibid.  (1879)  12,  616. 
»)  Ann.  Ch.  (1856)  98,  360. 
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dem  Thiobenzamid  (§.  2074)  entsteht  das  Thio-p-toluylamid  nach  Palernö 
und  Spica  0  durch  Addition  von  Schwefelwasserstoff  an  in  Alkohol  gelöstes 
p-Toluonitril.  Nach  dem  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  bildet  das  p-TolDo- 
thiamid  bei  1C8®  schmelzende  Krystalle.  Behandelt  man  das  Thiamid  mit 
nascentem  Wasserstoff  aus  Salzsäure  und  Zink,  so  erhält  man  das  p-ToIyl- 
amin  (§.  1990). 

p-Toluenyl-phenylenamimid    (Anhydro-toluyl-diamidobenzol^ 

^ßHir'^^'^NH^^ß^^  lässt  sich  darstellen,  indem  man  p-Toluyl-o-nitranilid  durch 

einen  mit  Zinn  und  Salzsäure  hervorgebrachten  Wasserstoffstrom  reducirt  Es 
schmilzt  bei  268^.  Durch  Oxydation  der  Methylgruppe  zur  Garhoxylgrappe  mittelst 
saurem  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  entsteht  ein  Terephta]siu^^ 
abkömmling,  der  im  Anseht uss  an  diese  Säure  abgehandelt  wird. 


p-Toluonitril:    C6H4jr  nQo  . 


Die   Methoden,    nach  denen  die 

Nitrile,  also  auch  das  Nitril  der  p-Toluylsäure,  das  Cyanid  des  p-Tolylalkohols 
(§.  1990)  erhalten  werden  kann,  sind  bereits  beim  Benzonitril  (§.  2083)  ^ 
nauer  besprochen.  Vollrath')  zeigte,  dass  sich  p-Toluonitril  bildet  bei  der 
Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  auf  p-Toluylamid.  A.  W.  Hofmann  ^) 
beobachtete  die  Entstehung  des  p-Toluonitrils  bei  der  Destillation  von  p-To- 
luidin  mit  Oxalsäure.  Merz*)  gewann  eine  kleine  Menge  (1  grm)  p-Toloo- 
nitril  bei  der  trocknen  Destillation  von  toluol-p-sulfosaurem  Kalium  (30gnn) 
mit  Cyankalium.  Durch  Erhitzen  des  p-Tolylsenföls  mit  Kupferpulver  be- 
reitete Weith*)  das  p-Toluonitril,  aber  mit  geringerer  Ausbeute  als  bei 
der  Meta-Verbindung.  Nach  der  von  Letts  empfohlenen  Methode  zur  Dir* 
Stellung  der  Nitrile  gelang  es  Paternö  und  Spica  ^)  zur  Untersuchung  aus- 
reichende Mengen  von  p-Toluonitril  durch  Destillation  von  p-Toluylsäure  mit 
Kaliumsulfocyanat  darzustellen. 

Eigenschaften  und  Umsetzungen.  Das  p-Toluonitril  siedet 
bei  217^8  (Paternö  und  Spica) ;  2 1 5  ^Vollrath).  Es  erstarrt  in  einer  K5lt^ 
mischung  und  schmilzt  alsdann  erst  bei  28^  5  zu  einer  stark  lichtbrechendeo, 
farblosen  Flüssigkeit,  die  einen  prononcirten  Bittermandelölgeruch  besitxt 
(Paternö  und  Spica). 

Behandelt  man  das  p-Toluonitril  mit  Salzsäure  oder  Kalilauge,  so  wird 


')  Berl.  Her.  (1875)  8,  441  Corr.    Gazz.  chim.  ital.  (1875)  5.  26. 

»)  Hanemann,  Berl.  Ber.  (1877)  10.  1712.  Stoddard,  Berl.  Ber.  (1878)  H 
293.    Brückner,  Ann.  Gh.  (1880)  205,  114. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  489. 

*)  Ann.  Gh.  (1867)  142,  126.    Compt.  rend.  (1867)  64,  390. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N,  F.  4,  33;  vergl.  Engelbardt  und  Latschinoff, 
Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  628. 

«)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  421. 

0  Ibid.  (1875)  8,  441  Gorr.  Gazz.  chim.  ital.  (1875)  6,  25;  vergl  Letts 
Berl.  Ber.  (1872)  6.  673. 
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es  in  die  Säure  übergeführt.  Mit  SchwefelwasserstoflF  vereinigt  es  sich  in 
alkoholischer  Lösung  zu  dem  früher  bereits  abgehandelten  Thio-p-toluylamid 
(Paternö  und  Spica). 

Substitutionsproducte  der  p-Toluylsäure.  2215. 

Bis  jetzt  sind  genauer  nur  monosubstituirte  p-Toluylsäuren  studirt 
worden,  während  über  die  disubstituirten  p-Toluylsäuren,  die  man  erhalten 
hat,  wenige  Angaben  vorliegen.  Im  allgemeinen  lassen  sich  die  substituirten 
p-Toluylsäuren  nach  denselben  Methoden  wie  die  substituirten  m-Toluylsäuren 
gewinnen.  Erstens  kann  man  die  substituirenden  Gruppen  durch  directe 
Einwirkung  geeigneter  Reagentien  auf  die  p-Toluylsäure  in  diese  Säure  an 
Stelle  am  Kerne  stehender  Wasserstoffatome  einführen  und  zweitens  können 
durch  Oxydation  derjenigen  substituirten  homologen  Benzolkohlenwasserstoffe, 
die  nur  zwei  und  zwar  zu  einander  in  Parastellung  befindliche  kohlenstoff- 
haltige Seitenketten  besitzen,  gleichfalls  substituirte  p-Toluylsäuren  gewonnen 
werden. 

Bei  der  Untersuchung  der  monosubstituirten  p-Toluylsäuren  hat  es  sich 
gezeigt,  dass  bei  der  Bildung  dieser  Säuren  durch  Einwirkung  von  Oxydations- 
mitteln auf  die  betreffenden  monosubstituirten  Kohlenwasserstoffe  diejenige  Seiten- 
kette, neben  der  das  in  den  Kohlenwasserstoff  eingetretene  negative  Atom  oder  die 
negative  Atomgruppe  steht,  vor  der  Oxydation  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ge- 
schätzt ist  (Remsen,  v.  Gerichten).  Andrerseits  ergiebt  eine  Betrachtung  der 
bekanDi  gewordenen  Bildungsweisen  von  monosubstituirten  p-ToIuylsäuren  von 
derToluylsäure  aus,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Reagentien  auf  die  p-Toluylsäure 
vorzugsweise  leicht  das  möglichst  fem  von  der  Carboxylgruppe  stehende  Wasserstoff- 
atopi  substitnirt  wird.    Die  nach  beiden  Methoden  entstehenden  meta-substituirten 

i[ilGOOH 
p-Toluylsäuren  von  der  allgemeinen  Formel:  CgHs 


GHo     ,    in   der   X   ein    ein- 
X 

werthiges  negatives  Atom  oder  eine  einwerthige  Atomgruppe  bedeutet,  sind  folglich 

am  genausten  bekannt  geworden.    Nicht  nur  durch  ihre  Biidungsweisen  und  ihr» 

m 

Umsetzungsproducte  sind  diese  Säuren  nahe  mit  einander  verwandt,  sondern  auch 
in  ihren  Eigenschaften,  so  machten  v.  Gerichten  und  Rössier  darauf  aufmerksam, 
dass  alle  Baryumsalze  der  m-Chlor-,  m-Brom-,  m-Nitro-p-toluylsäure  mit  gleichviel^ 
nftmlich  4H2O,  und  die  Galciumsalze  mit  3H2O  krystallisiren. 

Halogensubstituirte  p-Toluylsäuren. 

([.]GOOH  ^^^^• 

m-Chlor-p-toluylsäure:   C6H3][4]GH3    ,     Diese    Säure    wurde 

'  [«]C1 

durch  Oxydation  des  bei  214^  siedenden  Chlorcymols  erhalten  und  zwar  von 

Kekul^  und  Fleischer  ^)  aus  dem  durch  Einvnrkung  von  Phosphorpentachlorid 

auf  Carvacrol  entstehenden  Monochlorcymol ;  später  stellte  sie  v.  Gerichten ') 

aus  dem  durch  directes  Chloriren  von   Gymol  gebildeten  Ghlorcymol  dar. 

Eine  Chlortoluylsäure,  die  der  Entstehung  durch  Einwirkung  von  Ghlorwasser- 


«)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  1090. 

0  Ibid.  (1877)  10,  1250;  (1878)  11,  368. 
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stoffsäure  auf  Diazotoluyl-amidotoluylsäure  nach  (vgl.  diese  im  Anschluss  an 
die  m-Amido-p-toluylsäure  besprochene  Substanz)  wohl  mit  m-Cblor-p-toluyi- 
säure  identisch  ist,  wurde  von  Griess^)  fluchtig  erwähnt.  Durch  Schmelzen 
mit  Aetzkali  geht  die  m-Chlor-p-toluylsäure  nach  v.  Gerichten  in  die  bei 
202— 204  •  schmelzende  m-Oxy-p-toluylsäure  über. 

Da  die  Constitution  des  Garvacrols  als  m-Oxy-p-metbyl-propylbenzol  bekannt 
ist  durch  den  Uebergang  dieses  Körpers  beim  Erhitzen  mit  Pbosphorsäureanhydrid 
in  o-EresoP),  so  folgt  daraus  die  Constitution  der  ganzen  Reihe  von  Substanxea, 
die  aus  dem  Carvacrol  mittelst  glatter  Reactionen  erhalten  werden,  also  auch  der 
m-Oxy-p-toluylsäure,  vorausgesetzt,  dass  beim  Schmelzen  der  gechlorten  Säure  mit 
Aetzkali  keine  intramoleculare  Atomwanderung  eintritt.  Diese  Uebergänge  sind 
daher  für  die  ganze  Reihe  von  meta-monosubstituirten  p-Toluylsäuren ,  die  alle 
dieselbe  m-Oxy-p-toluylsäure  liefern,  von  so  grosser  Bedeutung,  dass  sie  in  folgendem 
Formelschema  nochmals  versinnlicht  sind: 

CHs 
o-KresoI 


CHs 
Carvacrol 


A 

CHj 

Chlorcymol 


COOK  GOGH 

A 

l^OH 

GH3 

m-Chlor-p-toluyl-        m-Oxy-p-toiuyl- 
säure  säure. 


Eigenschaften.  Die  m-Chlor-p-toluylsäure  krystallisirt  in  grossen  But- 
tern; sie  ist  schwer  lOslich  in  heissem  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
schmilzt  bei  194- 196^ 

Salze.  Galciumsalz:  [GgH3CI.CH3.C02]2Ca  +  SH^Gi  warzenf&rmift 
Krystalldrusen.    Baryumsalz:  [CgHeC102]2Ba  -f  4H2O,  Nadeln  (v.  Gerichten). 

( [i]GOOH 
m-Brom-p*toluylsäure:  GeHgjCsJGHs    .    Aus  einer  ganzen  Reihe 

U»]Br 

homologer  Benzolkohlenwasserstoffe  mit   zwei  in  Para-stellung  befindlichen 

Seitenketten   sind    beim  Bromiren  Monobromsubstitutionsproducte    erhalten 

worden,  die  bei  der  Oxydation  dieselbe  m-Brom-p-toluylsäure  ergeben.    Lan- 


0  Ann.  Ch.  (1861)  117,  61. 

^)  Kekul6,  Berl.  Ber.  (1874)  7,  1006. 
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dolf*)  erhielt  diese  Säure  aus  Bromcymol  (Sdp.  228—229°),  aus  Campher- 
cymol  mit  Salpetersäure,  Fittica*)  aus  Bromcymol,  aus  Ptychotiscymol  und 
aus  Thymocymol,  gleichfalls  mit  verdünnter  Salpetersäure,  Morse  und  Rem- 
sen  •)  durch  Oxydation  von  Monobrom-p-äthylmethylbenzol  mit  saurem  chrom- 
saurem Kalium  und  Schwefelsäure,  Jannasch  und  Dieckmann^)  durch  Oxy- 
dation von  Monobrom-p-xylol  (Schmp.  10  *)  mit  Chromsäure  in  Eisessig, 
ßruckner')  zeigte,  dass  sich  bei  der  Einwirkung  von  überschüssigem  Brom 
auf  p-Toluylsäure  gleichfalls  m-Brom-p-toluylsäure  bildet.  üebrigens  hat 
Griess')  schon  1861  bei  der  Zersetzung  der  Diazotoluyl-amido-toluylsäure 
mit  Bromwasserstofifsäure  eine  Bromtoluylsäure  erwähnt,  die  der  Entstehungs- 
weise nach  (vgl.  die  im  Anschluss  an  die  m-Amido-p-toluylsäure  besprochene 
Diazotoluyl-amido-toluylsäure)  vermuthlich  m-Brom-p-toluylsäure  war. 

Eigenschaften  und  Umsetzungen.  Die  m-Brom-p-toluylsäure 
ist  in  kaltem  Wasser  so  gut  wie  unlöslich,  schwer  löslich  in  heissem  Wasser, 
aus  dem  sie  in  kleinen  Nadeln  krystallisirt.  Aus  Alkohol,  in  dem  sie  leicht 
löslich  ist,  krystallisirt  sie  ebenfalls  in  feinen,  büschelförmig  vereinigten  Nadeln. 
Sie  schmilzt  bei  204®  und  sublimirt  in  feinen  Blättern. 

Durch  Behandlung  mit  Natriumamalgam  geht  die  m-Brom-p-toluylsäure 
in  p-Toluylsäure  über  (Landolf).  Die  m-Brom-p-toluylsäure  mit  Ghromsäure 
zu  oxydiren  gelang  Landolf  nicht,  wohl  aber  erhielt  Fischli  ^)  durch  Anwen- 
dung von  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  die  Monobromterephtal- 
säure.  Verschmilzt  man  die  m-Brom-p-toluylsäure,  so  liefert  sie  die  bei 
202— 204 •  schmelzende  m-Oxy-p-toluylsäure  (v.  Gerichten'').  Ganz  concen- 
trirle  Salpetersäure  führt  die  m-Brom-p-toluylsäure  in  eine  Mononitro-m-brom- 
p-toluylsäure  über  (LandolQ. 

Die  Betrachtung,  nach  der  aus  dem  Uebergang  in  m-Oxy-p-toluylsäure  die 
Constitution  der  m-Brom-p-toluylsäure  folgt,  ist  bei  der  entsprechenden  gechlorten 
Säure  bereits  entwickelt.  Die  Bildung  der  m-Brom-p-toIuylsäure  aus  Honobrom« 
p-xylol  machte  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  von  Remsen  aufgestellte  Satz, 
negative  Atome  oder  Atomgruppen  schützen  bei  homologen  Kohlenwasserstoffen 
der  Benzolreihe  mit  mehr  als  einer  Seitenkette  die  Alkoholradicale ,  neben  denen 
sie  stehen,  vor  der  Oxydation  (vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  den  sub- 
stituirten  Para-toluylsäuren),  den  Thatsachen  entspricht. 

Salze.  m-BrQm-p-toIuylsaures  Baryum:  [CgHßBrOJjBa  +  4H2O, 
kurze,  haarfeine,  zu  concentrisch  gruppirten  Krystallbäufchen  vereinigte  Nadeln, 
die  sehr  schwer  löslich  in  kaltem,   leichter  löslich  in  kochendem  Wasser  sind. 


0  Berl.  Ber.  (1872)  6,  268. 
«)  Ann.  Ch.  (1874)  172,  312. 
»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  225. 
"»)  Ann.  Ch.  (1874)  171,  82. 
»)  Berl.  Ber.  (1876)  9,  407. 
«)  Ann.  Ch.  (1861)  117,  61. 
0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  619. 
•)  Ibid.  (1878)  11,  706. 
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Galciumsalz:  [CgHgBr02]2Ca  +  SHjO,  krystallisirt  in  kurzen,  harten,  zu  baum- 
fOrmig  gruppirtea  Büscheln  vereinigten  Nadeln  und  ist  in  kaltem  Wasser  sehr 
schwer  löslich. 

m-Jod-p-toluylsäure:  C8H7JO2.  Eine  Säure  von  dieser  Formel  erhielt 
Griess ')  bei  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoffsäure  auf  Diazotoluyl-amido* 
toluylsäure  neben  der  jodwasserstoffsauren  Amidotoluylsäure.  Diese  Amido- 
toluylsäure  war  vermuthlich  m-Amido-p-toluylsäure,  wie  bei  dieser  näher  be- 
gründet ist,  also  war  die  aus  ihr  mittelst  einer  Diazoreaetion  entstandene 
jodhaltige  Säure  die  m-Jod-p-toluylsäure  und  musste  folglich  im  Anschloss 
an  m-Ghlor-  und  m-Brom-p-toluylsäure  erwähnt  werden. 

Die  Jodtoluylsäure  krystallisirt  in  weissen  zarten  Blättchen  oder  Nadehi, 
welche  sich  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  lösen. 

2217.      Nitro-p-toluylsäuren. 

i[i]GOOH 
m-Nitro-p-toluylsäure:  GeH3  [4]CH3     .    Die  eine  der  beiden 

fWNOa 

denkbaren  Nitrosäuren,  die  sich  von  der  p-Toluylsäure  ableiten  können, 
ist  wahrscheinlich  zuerst  von  Noad  %  dem  Entdecker  der  p-Toluylsäure,  dar- 
gestellt worden  durch  Einwirkung  sehr  concentrirter  Salpetersäure  auf  GymoL 
Genau  lässt  sich  dies  nicht  feststellen,  da  Noad  keine  Schmelzpunktangabe 
seiner  Säure  macht  und  die  von  ihm  untersuchten  Salze  der  Nitrotolujl- 
säure  nur  oberflächlich  beschreibt,  aber  später  haben  sowohl  Landolf)  als 
Pittica*)  bei  der  Oxydation  von  Gymolen  verschiedener  Herkunft  mit  con- 
centrirter heisser  Salpetersäure  die  bei  189*^  schmelzende  m-Nitro-p-toluylsäure 
beobachtet.    Offenbar  dieselbe  Säure  erwähnen  Beilstein  und  Kreussler*). 

Nicht  nur  aus  diesen  homologen  Benzolkohlenwasserstoffen,  deren  nvä 
Seitenketten  zu  einander  die  Parastellung  einnehmen,  kann  beim  Behandeln 
mit  concentrirter  Salpetersäure  die  bei  190®  schmelzende  Mononitro-p-toluyl- 
säure  entstehen,  sondern  auch  durch  Nitriren  der  p-Toluylsäure.  Ahrens*) 
hat  durch  Nitriren  von  jedenfalls  p-Toluylsäure-haltiger  m-Toluylsäurc  drei 
verschiedene  Nitrosäuren  gewonnen ,  von  denen  die  bei  190®  schmehende 
Nitrosäure  „aus  dem  schwer  löslichen  Galciumsalz"  wohl  zweifellos  m-Nitro- 
p-toluylsäure  war.  Fittig  und  Ramsay')  zeigten,  dass  beim  Erwärmen  fon 
reiner  p-Toluylsäure  mit  rauchender  Salpetersäure  m-Nitro-p-toluylsäure  vom 
Schmp.  188—189®  erhalten  wird. 

Eigenschaften.  Die  m-Nitro-p-toluylsäure  krystallisirt  aus  Wasser, 
in  dem  sie  schwer  löslich  ist,   in  langen  farblosen  Nadeln,   aus  Alkohol  in 


1)  Ann.  Gh.  (1861)  117,  61. 

»)  Ibid.  (1847)  68,  297. 

»)  Berl.  Ber.  (1873)  6,  937. 

^)  Ann.  Gh.  (1874)  172,  309.    . 

»)  Ibid.  (1867)  144,  170.    ZeiUchr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  370. 

«>  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  5,  102. 

')  Ann.  Ch.  (1873)  168,  250. 
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bellgelben,  gut  ausgebildeten,  wabrscbeinlich  monoklinen  Krystallen  (Fittig 
und  Ramsay).  Durch  Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  die  m-Nitro- 
p-toluylsäure  in  die  m-Amido-p-toluylsäure  über  (Ahrens).  üeber  das  Ver- 
halten der  gewöhnlichen  Nitrotoluylsäure  gegen  Natriumamalgam  liegt  eine 
kurze  Angabe  von  Strecker*)  vor,  nach  welchem  ganz  wie  bei  der  Nitro- 
benzo€säure  sich  Azosäuren  bilden,  die  indessen  noch  nicht  genauer  unter- 
sucht «ind. 

Salze  und  Aether.  m-Nitro-p-toluylsaures  Calcium: 
[GgH3{N02).CH3.GOO]2Ga  +  SH^O,  bildet  anscheinend  rhombische  Prismen,  die  in 
kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  löslich  sind  (Ahrens).  Baryumsalz: 
[C(H3(N02).CHs.GOO]2Ba -f  4H2O ,  lange,  strahlig  vereinigte,  farblose,  glänzende 
Nadeln,  verhält  sich  wie  das  Kalksalz  gegen  Wasser  (Ahrens;  Fittig  und  Ramsay). 
Basisches  Bleisalz:  CeU8(N02).CH3.GOOPb.OH,  farblose  Nadeln  (Ahrens).  Das 
Kalk-  und  Barytsalz  wurden  von  Noad  bereits  untersucht,  allein  er  gab  den 
Wassergehalt  dieser  Salze  nicht  an;  ausser  ihnen  erwähnt  er  das  Sil  her  »alz: 
GeH3(N02).GH3.GOOAg,  das  sich  aus  heissem  Wasser  in  federartigen  Krystallen 
absetzt;  Kali  um  salz,  kleine  Nadeln;  Natriumsalz  konnte  nicht  krystallisirt 
erhalten  werden;  Ammonsalz,  lange  Nadeln.  Strontiansalz,  dem  Baryum- 
salz sehr  ähnlich;  Kupfersalz. 

Aelhyläther:  GeH3(N02).GH3.GO.OG2Hö,  und  Methyläther:  GeH3(N02). 
GH3.GO.OGH3,  sind  beide  bei  gewöhnlicher  Temperatur  krystallinisch  (Noad). 

/?-Mononitro-p-toluylsäure:  iGeH3(N02)|[]]Q^^,  entsteht  durch 

Oxydation  des  flüssigen  Mononitro-cymols  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefel- 
säure. Die  freie  Säure  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  siedendem  Wasser, 
sehr  leicht  in  Alkohol  löslich.  Sie  sublimirt  ohne  Zersetzung  und  ohne  zu 
schmelzen.  Da  der  Theorie  nach  nur  zwei  Mononitro-p-toluylsäuren  denkbar 
sind,  so  musste  in  der  /?-Säure  die  Nitrogruppe  in  Orthosteilung  sich  zur 
Carboxylgruppe  befinden,  was  jedoch  bis  jetzt  nicht  direct  nachgewiesen  wurde. 

Baryumsalz,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  aus  dem  es  sich  in  feinen 
weissen,  sternförmig  gruppirten  Nadeln  ausscheidet. 

Eine  Y-Mononitro-p-toluylsäure  denkt  Fittica^  erhalten  zu  haben, 
indem  er  das  von  Landolf  gefundene,  bei  124^,5  schmelzende  s.  g.  feste  Nitrocymol 
oxydirte.  Auf  diese  Säure,  die  sich  einer  der  beschriebenen,  der  ß-Säure  in  dem 
Verhalten  ungemein  nähert,  braucht  hier  um  so  weniger  Rücksicht  genommen  zu 
werden,  als  sie  einmal  mangelhaft  genug  charakterisirt  ist,  und  ausserdem  v.  Ge- 
richten ')  auf  Grund  seiner  Analysen  sehr  bezweifelt,  ob  das  bei  124^,5  schmelzende 
vermeintliche  Nitrocymol  thatsächlich  ein  Nitrocymol  ist. 

Dinitro-p-toluylsäure*):  G6H2(N02)2J  ^qh^^.  EineSäure 
von  dieser  Zusammensetzung  erhielt  Temple,   als  er  die  Noad'sche  Nitro-p- 

0  Ann.  Gh.  (1864)  129,  148. 

«)  Berl.  Ben  (1874)  7,  1357.    Ann.  Gh.  (1874)  172,  317. 

»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1093. 

*)  Temple,  Ann.  Gh.  (1860)  116,  277.    Brückner,  Berl.  Ber.  (1875)  8,  168. 
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toluylsäure  mit  dem  dreifachen  Gewicht  rauchender  Schwefelsäure  und 
rauchender  Salpetersäure  längere  Zeit  digerirte.  Angaben  über  charakte- 
ristische Eigenschaften  dieser  Dinilrosäure  sind  von  Temple  nicht  gemacht 
worden,  allein  der  Bildungsweise  nach  hatte  er  offenbar  bereits  dieselbe  Sub- 
stanz in  Händen ,  die  von  Brückner  neben  Oxalsäure  beim  Kochen  too 
p-Toluylsäure  mit  Salpeter-Schwefelsäure  gewonnen  wurde,  bei  der  sich  die 
eine  Nitrogruppe  zur  Carboxylgruppe  in  Meta-stellung  befindet. 

Eigenschaften.  Die  Dinitro-p-toluylsäure  ist  leicht  löslich  in  Al- 
kohol und  Aether,  schwer  löslich  in  kaltem,  leichter  in  siedendem  Wasser, 
aus  dem  sie  in  hellgelben  Blättern  krystallisirt,  oder  in  feinen  Nadeln.  Sie 
sublimirt  bei  vorsichtigem  Erhitzen  in  haarfeinen  Spiessen  und  schmilzt  bei 
157 — 158*,  unter  Wasser  dagegen  schon  unter  100*.  Ihre  wasserhaltigen 
Salze  zeigen  eine  röthliche  Färbung,  die  sie  mit  dem  Krystallwasser  verlieren. 

Salze.  Kaliumsalz:  CeW2(N02)2.CH3.COOK  +  2H2O,  sehr  leicht  lösUdi 
in  Wasser  und  Alkohol;  es  krystallisirt  in  aus  Nadeln  zusammengesetzten  Drusen 
(Brückner).  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z :  CßU^C^O'^O'^ki,  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  krystal- 
lisirt aus  heissem  Wasser  in  aus  sehr  kleinen  Nadeln  bestehenden  Aggregaten  (Temple, 
Brückner).  C alci  ums  alz :  [CgHjCNOjJiOJ^CJa -f  2H2O,  dicke  Prismen.  Baryum- 
salz:  [GgH5(N02)202]3Ba  +  2H2O,  leicht  löslich  in  siedendem,  ziemlich  leicht 
löslich  in  kaltem  Wasser,  aus  dem  es  in  feinen  Nadeln  krystallisirt  (Brückner). 

^[OCOOH 
Mononitro-m-brom-p-toluylsäure:  CßH2(N02) ) WGHs     ,     ent- 

([ajBr 

steht  nach  Landolf')»  wenn  man  m-Brom-p-toluylsäure  (§.  2216)  in  ganx 
concentrirte  Salpetersäure  einträgt.  Die  Nitro-bromtoluylsäure  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich,  aus  welchem  sie  in  nadd- 
förmigen  Krystallen  anschiesst.  In  Alkohol,  Aether,  Benzol  ist  sie  Idäich 
und  nicht  flüchtig  mit  Wasserdämpfen.  Ihr  Schmelzpunkt  liegt  bei  gleich- 
zeitig eintretender  Zersetzung  bei  170— 180*. 

Baryümsalz:  [C8H5(N02)Br]2Ba  -|-  H2O,  krystallisirt  aus  heissem ,  rer- 
dünntem  Alkohol  in  sternförmig  gruppirten  Nadeln,  aus  Wassser  schwierig  in 
blättrigen  Krystallen. 

2218.     Amido-p-toluylsäuren. 

JilGOOH 
m-Amido-p- toluylsäure:  CeHsUijGHg    ,  entsteht  nachAhreDS*) 

aus  der  bei  189 — 190*  schmelzenden  m-Nitro-p-toluylsäure  durch  RedudioD 
mit  Zinn  und  Salzsäure,  Entfernung  des  Zinns  durch  kohlensaures  Natrium, 
Ausfällen  der  Amidosäure  als  Kupfersalz  und  Zerlegung  des  letzteren  mit 
Schwefelwasserstoff.  Schon  mehrere  Jahre  vor  Ahrens  hat  Griess  *)  vermuth- 
lich  dieselbe  Säure  unter  Händen  gehabt,    wenigstens  macht  er  einige  An- 


0  Berl.  Ber.  (1872)  6.  268. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  104. 

»;  Ann.  Gh.  (1861)  117,  58,  61. 
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gaben  über  eine  Diazotoluyl-amido-toluylsäure,  die  er  durch  Diazotiren  einer 
aus  der  Noad^scben  Toluylstture  dargestellten  Amidosaure  gewann,  ohne  je- 
doch die  letztere  genauer  zu  beschreiben.  Die  von  Griess  erhaltene  jod- 
wasserstofifsaure  Amidotoluylsäure  und  die  von  ihm  a]s  Diazotoluyl-amido- 
toluylsäure  bezeichnete  Substanz  werden  daher  im  Anschluss  an  die 
m-Amido-p-toluylsäure  abgehandelt.  Das  salzsaure  Salz  und  das  Platindoppel- 
salz einer  Amidotoluylsäure  beschrieb  Cahours^  flöchtig,  er  gewann  die 
Säure  durch  Reduction  der  »Nitrotoluylsäure«  mit  Schwefelammonium,  hatte 
also  wahrscheinlich  m-Amido-p-toluylsäure  unter  Händen. 

Eigenschaften  und  Umwandlungen.  Die  in  Wasser 
ziemlich  leicht  lösliche  m-Amido-p-toluylsäure  bildet  umkrystallisirt  zolllange, 
haarähnliche,  schwach  gelb  gefärbte  Nadeln,   die  bei  164—165^  schmelzen. 

Beim  Behandeln  mit  salpetriger  Säure  geht  die  m-Amido-p-toluylsäure 
nach  Ahrens  in  eine  bei  187 — 188®  schmelzende  Nitro-m-oxy-p-toluylsäure 
über.  V.  Gerichten  und  Rössler ')  erhielten  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger 
Säure  auf  die  salpetersaure  Lösung  der  m-Amidop-toluylsäure  gleichfalls  die 
?on  Ahrens  bereits  beobachtete  Nitro-m-oxy-p-toluylsäure,  aber  eine  bei  184* 
schmelzende  Oxy-p-toluylsäure,  wie  Flttica  angab,  konnten  sie  nicht  auffinden. 
Die  der  m-Amido-p- toluylsäure  entsprechende,  bei  202 — 204®  schmelzende 
m-Oxy-p-toluylsäure  gelang  es  v.  Gerichten  und  Rössler,  aus  der  schwefel- 
sauren m-Amido-p-toluylsäure  zu  gewinnen,  wodurch  die  Constitution  fest- 
gestellt war  (vgl.  m-Clor-p-toluylsäure). 

Salze.  Silbersalz:  G0H3(NH2).CH3.CO2Ag,  ist  schwer  löslich  in  kaltem 
Wasser  und  scheidet  sich  aus  heissem  Wasser  in  langen,  seideglänzenden,  farblosen 
Nadeln  aus.  Baryumsalz:  [C7Hß(NH2).C02]2Ba  +  iViH^O,  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich.  Kupfersalz:  [C7H6(NH2).C02]2Gu,  lebhaft  gnlnes,  krystallinisches  Pulver, 
schwer  löslich  in  Wasser.  Blei  salz:  [C7He(NH2).C02]2Pb,  gelber,  pulveriger  Nie- 
derschlag, schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  scheidet  sich  aus  heissem  Wasser  in 
sehr  langen,  gelblich  gefärbten  Nadeln  aus  (Ahrens). 

Jodwasserstoffsaure  Amidotoluylsäure:  CgHgO2.NH2.HJ,  weisse 
Nadeln  (Griess). 

Diazotoluyl-amidotoluylsäure:  Ci6^|5N304.  Mit  diesem  Namen  be- 
legt Griess')  eine  von  ihm  aus  einer  Amidotoluylsäure,  die  sich  von  der  Noad'schen 
Toluylsäure  ableitet,  dargestellte  Verbindung.  Da  beim  directen  Nitriren  der 
p-Toluylsäure  die  m-Nitro-p-toluylsäure  entsteht,  so  war  vermuthlich  die  Amido- 
toluylsäure von  Griess :  m-Amido-p-toluylsäure,  wie  oben  bereits  angegeben.  Auf  die 
beständig  kalt  gehaltene  alkoholische  Lösung  der  Amidotoluylsäure  Hess  Griess 
salpetijge  Säure  einwirken,  wodurch  die  Diazotoluyl-amidotoluylsäure  ausfiel.  Sie 
ist  der  Diazobenzoe-amidobenzoösäure  ungemein  ähnlich,  bildet  gelbe  mikrosko- 
pische Prismen,  ist  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  löslich  in  Säuren 
unter  Zersetzung,  in  Alkalien  unverändert.  Von  den  Salzen  sind  die  Alkalisalze 
leicht  löslich,  das  Baryumsalz  schwer  löslich  und  das  Silbersalz  ist  ein  gelatinöser 


0  Ann.  chim.  phys.  (1858)  [3]  6Ö,  332. 
0  Berl.  Her.  (1878)  11,  706. 
»)  Ann.  Gh.  (1861)  117,  58. 
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Niederschlag.  Chlor-,  Brom-  und  JodwassersioSsäure  zerlegen  die  DiaiotahiyWmido- 
toluyJsfture,  indem  neben  der  halogenwaaserslofifoaaren  Amidotoluyls&ore  die  ent- 
sprechende Chlor-,  Brom-,  Jodtoluylsäure  entsteht.  Nur  die  Jodtoluylsäore  ist  etwas 
eingehender  beschrieben,  während  von  der  Chlor-  und  Bromtoluylsäare  nur  die 
Bildung  erwähnt  ist. 

2219.       Sulfo-p-toluylsäuren. 

([ilGOOH 
m-Sulfo-p-toluylsäure:    CßHsJWGHa    +2H2O  (R.  Meyer  und  Baur). 

^  [OSO3H 

Eine  Säure  Yon  der  angegebenen  Constitution  haben  R.  Meyer  und  Baur*) 
durch  Oxydation  der  dem  Garvacrol  entsprechenden  Cymolsulfosäure  mit 
Salpetersäure  erhalten.  Dieselbe  ist  offenbar  identisch  mit  der  von  Fiscbli*) 
beim  Leiten  yon  Schwefelsäureanhydrid  über  feinzertheiite  p-ToIuylsäure  be- 
obachteten Sulfosäure.  Ferner  ist  sie  wohl  identisch  mit  den  flüchtig  unter- 
suchten Sulfosäuren,  die  einerseits  Flesch*)  aus  Thiocymol  (Sdp.  235 — 286  ^ 
mit  Phosphorpentasulfid  aus  Cymol)  und  andrerseits  Bechler^)  aus  dem  gleichen 
Thiocymol  (Sdp.  233^,  mit  Zink  und  Schwefelsäure  aus  Cymol-sulfochlorid) 
mit  Salpetersäure  erhielten.  Ausser  aus  den  Bildungsweisen  folgt  die  Goo- 
stitution  der  m-Sulfo-p-toluylsäure  auch  aus  der  von  Flesch  bewirkten  lieber* 
führung  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  in  die  bei  202—204®  schmelzende 
m-Oxy-p-toluylsäure. 

Der  Zusammenhang  der  Cymolderivate   mit  den  p-Toluylsäorederivaten  ist 
aus  folgendem  Formelschema  ersichtlich: 

([OCsHt 

( [«]  S03H 

Cymol-sulfosäure 


o-Kresol 
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CH 


*CeH4J[:jg5 


filCOGH 
*  CßHs  j  [4]  CH3 
[3]  SO3H 


C6H,J[; 


[1]  COOH  • 
ICH3 


m-Sulfo-p-toluylsäure     p-ToluylsIore 


[sj  SO2GI 
Cymol-sulfochlorid        Thiocymol 


i 

[1  ]  COOH 
4]  CH3 
8]0H 

m-Oxy-p-t  oluylsäure. 

Die  m-Sulfo-p-toluylsäure,  aus  ihrem  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff 
abgeschieden,  verliert  über  Schwefelsäure  ein  Molecül  Wasser.  Sie  bildet 
kleine,  nicht  hygroskopische  Nadeln.    Sie  ist  leicht  lösUch  in  Wasser,  von 


GeHs 


0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1498* 

*)  Ibid.  (1879)  12,  616. 

")  Ibid.  (1873)  6,  480. 

*)  J.  pr.  Ch.  (1874)  N.  F.  8,  171. 
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Alkohol  wird  sie  etwas  schwieriger ,  von  Aether  nicht  aufgenommen.  Sie 
zersetzt  sich  bei  185 — 190°  ohne  Schmelzung  (R.  Meyer  und  Baur,  Fischli). 

Salze.  Kaliumsalz:  CqHySOjK  +  3H2O,  lange,  dflnne  Prismen  (Flesch). 
C8H6SO5K2+  iVtHaO,  sehr  leicht  löslich  (R,  Meyer  und  Baur).  Sil  her  salz: 
C^0SO5 Ag2 -f  HjO ,  weisse,  in  heissem  Wasser  leicht  lösliche  Prismen  (Fischli; 
R.  Meyer  und  Baur).  Baryumsalz:  CgHßSOöBa  +  SH^O  (Fischli),  +  4H2O 
(R.  Meyer  und  Baur),  leicht  lösliche,  körnige  Krystalle.  Ma^nesiumsalz: 
CgHgSOsMg  +  7B2O,  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln  (Fischli;  R.  Meyer  und  Baur). 
BJeisalz:  CgHßSOöPb  +  3H2O  (Fischli),  +  3VfH20  (R.  Meyer  und  Baur),  weisse, 
concentrisch  gruppirte  Nadein,  die  in  heissem  Wasser  leicht  löslich  sind. 

r[i]GOOH 
m-Sulfamin-p-toluylsäure:   C6H3]r4]GH3      .    Remsen  und  lies*) 

( [.jSOjNH, 

erhielten  diese  Säure  durch  Oxydation  von  p-Xylol-sulfamid,  Remsen  und 
Hall')  durch  Oxydation  von  Cymol-sulfamid  mit  Chromsäure.  Die  hei  267^ 
schmelzende  Sulfaminsäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  langen  farblosen  Nadeln. 
Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  220®  geht  sie  in  p-Toluyl- 
säure  y  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  in  die  bei  204 — 205°  schmelzende 
m-Oxy-p-toluylsäure  über.  Kaliumpermanganat  verwandelt  .die  freie  Säure 
in  Sulfo-terephtalsäure ,  das  Ealiumsalz  in  stark  alkalischer  Lösung  in  das 
Kaliumsalz  der  Sulfamin-terephtalsäure. 

Salze.  Galciumsalz:  [C8Hg02 S02NH2]2Ca  +  4H2O,  krystallisirt  in  com- 
pacten Nadeln,  welche  Perlmutterglanz  zeigen.  Baryumsalz:  [C^He02.S02NH2]2Ba 
+  2H2O,  leicht  lösliche,  concentrisch  gruppirte,  compacte  Nadeln.  Mangansalz: 
[CfiH602.S02NH2]2Mn  +  5H2O ,  kleine,  in  Wasser  leicht  lösliche  Nadeln  (Remsen 
und  lies). 

r[i]G0.NH2 
m-Sulfamid-p-toluylamid:  G5H3][4]CH3        +  V>B2D*    Man  erhitzt 

( [8]S02.NH2 
zunächst  m-Suiro-p-toluylsäure  mit  Phosphor-pentachiorid  auf  160^  destillirt  das 
Phosphor-oxychlorid  ab  und  behandelt  die  zurückbleibenden  gelbbraunen  Krystalle 
mit  concentrirtem ,  wässrigem  Ammoniak.  Durch  Umkrystallisiren  aus  heissem 
Wasser  erhält  man  das  Amid  in  langen,  atlasglänzenden  Nadeln,  die  bei  160^ 
V2H2O  verlieren  und  bei  218^  schmelzen  (Fischli'),  R.  Meyer  und  Baur*). 

([i]GOOH 
o-Sulfo-p-toluylsäure:  CßHgjWGHg    ,    glaubt    Fittica*^)    durch 

'  [2]S03H 

Oxydation  von  Thymo-thiocymol  erhalten  zu  haben  neben  viel  Oxalsäure 
und  schmierigen  Oxydationsproducten.  Die  Sulfosäure  wird  nach  mehr- 
maligem Umkrystallisiren  aus  Alkohol,  in  dem  sie  schwer  löslich  ist,  in  stern- 
förmig vereinigten,  bei  190^  schmelzenden  Nadeln  erhalten. 


»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  229. 
«)  Ibid.  (1879)  12,  1438. 
»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  618. 
*)  Ibid.  (1880)  18,  1499. 
*)  Ann.  Cß.  (1874)  172,  328. 
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Phenylessigsäure. 

2220.  Phenylessigsäure,  Benzylameisensäure,  o^-ToluylsäureiCgH^^ 

=  C5H5.CH2.COOH.  Diese  Säure  ist  eine  der  am  längsten  bekannten  Homo- 
logen der  Benzoesäure.  Bereits  1855  erhielt  sie  Cannizzaro  ^),  indem  erBenzyl- 
Cyanid  (Phenylacetonitril)  mit  Kalilauge  behandelte.  1860  fanden  Möller  und 
Strecker*),  dass  die  Vulpinsäure,  aus  der  Flechtenart  Cetraria  vulpina  ge- 
wonnen, beim  Kochen  mit  Barytwasser  eine  mit  der  p-Toluylsäure  aus  Cymol 
isomere  Säure  liefert,  die  sie  -mit  dem  Namen  c^-Toluylsäure  belegten  und 
deren  Identität  mit  der  von  Cannizzaro  durch  Verseifen  von  Benzylcyanid  dar- 
gestellten Substanz  sie  nachwiesen. 

Die  Vulpinsäure,  die  nach  SpiegeVs  Untersuchungen  als  Hethyläther  der  von 
Spiegel:  Pulvinsäure  genannten  Substanz  aufgefasst  werden  muss,  wird  später  im 
Anschluss  an  Möller-Strecker's  Oxatolylsäure  beschrieben ,  von  der  Spiegel  zeigte, 
dass  sie  identisch  mit  Dibenzylglycolsäure  ist. 

Nach  E.  Salkowski  und  H.  Salkowski')  tritt  die  Phenylessigsäure  bei 
der  Pankreasfäulniss  des  Serumalbumins,  sowie  der  Hornsubstanz  (Wolle) 
auf.  Bei  letzterem  Versuch  wurde  neben  der  Phenylessigsäure  noch  p-Oiy- 
phenylessigsäure  (Schmp.  148^)  beobachtet.  Auch  bei  der  Fäuiniss  von 
frischem  Fleisch  konnte  ihr  Auftreten  bei  einem  der  angesetzten  Versuche 
constatirt  werden.  Synthetisch  erhielt  Zincke*)  die  Phenylessigsäure,  re^. 
ihren  Aethyläther,  indem  er  Brombenzol  mit  Monochloressigsäureäther  und 
Kupfer  auf  180—200^  erhitzte. 

Aus  einer  Reihe  von  Derivaten  der  Phenylessigsäure  entsteht  diese 
Säure  durch  analoge  Umsetzungen,  wie  sie  bei  den  betreffenden  Benzof 
Säureabkömmlingen  genauer  beschrieben  sind,  so  aus  Phenylacetamid ,  ans 
Phenylacetothiamid  u.  a.  m.  Im  Benzolrest  subslituirte  Phenylessigsäuren 
lassen  sich  offenbar  mit  Leichtigkeit  in  die  Säure  selbst  überfuhren,  wenn 
auch  über  derartige  Reactionen  bis  jetzt  nur  dürftige  Angaben  vorliegen. 
Genauer  untersucht  ist  die  Bildung  der  Phenylessigsäure  aus  denjenigen 
Derivaten,  die  sich  von  ihr  durch  Ersatz  des  in  der  GH^-Gruppe  vorbandeneo 
Wasserstoffes  ableiten,  Substanzen,  die  im  Anschluss  an  die  Mandelsäure 
(Phenylgiycolsäure)  und  Benzoylameisensäure  (Phenylglyoxylsäure)  abgehanddt 
werden.  Crum-Brown  reducirte  die  Mandelsäure  selbst  durch  Kochen  derselben 
mit  concentrirter  Jodwasserstoffsäure  und  etwas  Phosphor  am  Ruckflusskühler 
zu  Phenylessigsäure.  Glaser  und  Radziszewski  erhielten  Phenylessigsäure 
aus  Phenylbromessigsäure  mit  Natriumamalgam,  Spiegel  aus  Phenylchl(»^ 
essigsaure  mit  Ammoniaklösung  und  Zinkstaub. 

Darstellung.  Als  Darstellungsmethode  benutzte  man  seither  allgemein 
die  Verseifung  des  Benzylcyanids  mit  Kalihydrat,  wie  dies  Cannizzaro  zuerst  ans- 


0  Ann.  Ch.  (1855)  96,  246.    Ann.  chim.  phys.  (1855)  [3]  «,  468-475. 

2)  Ann.  Ch.  (1860)  II8,  56. 

»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  107,  648,  1438. 

*)  Ibid.  (1869)  2,  788. 
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führte.  Radziszewski  *)  machte  darauf  aufmerksam ,  dass  man  sofort  eine  fast 
reine  Substanz  erhält,  wenn  man  das  bei  der  Einwirkung  von  käuflichem  Gyan- 
kalium  auf  Benzylchlorid  immer  entstehende  Tribenzylamin  entfernt.  Mann  ^)  findet 
es  vortheilhaft ,  möglichst  reines  Gyankalium  anzuwenden,  von  dem  60  grm  mit 
55  grm  Wasser  erwärmt  werden.  Zu  der  erwärmten  Lösung  giesst  man  unter 
Rückflttsskflhlung  ein  Gemenge  von  100  grm  Benzylchlorid  und  100  grm  Alkohol 
und  erhitzt  drei  Stunden  auf  dem  Sandbad.  Die  obenaufschwimmende  alkoho- 
lische Flüssigkeit  wird  destillirt,  und  die  bis  zu  236^  übergehende  Fraction  einer 
Lösung  von  45  grm  Kalihydrat  in  25  grm  Wasser  unter  Rückflusskühlung  vor- 
sichtig zugesetzt.  Nach  5-63tündigem  Erhitzen  verjagt  man  den  Alkohol,  löst 
den  Rückstand  in  Wasser  und  fällt  mit  Salzsäure.  Thomas  Maxwell')  schlägt 
vor,  die  Verseifung  in  zwei  Phasen  verlaufen  zu  lassen.  Er  verfährt  folgender- 
massen:  20  grm  Benzylcyanid  werden  mit  40  grm  englischer  Schwefelsäure  lang- 
sam erhitzt.  Sobald  eine  Reaction  eintritt,  giesst  man  die  Flüssigkeit  in  kaltes 
Wasser,  es  scheidet  sich  ein  voluminöser,  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer  lös- 
licher Niederschlag  ab,  der  aus  Phenylacetamid  besteht.  Der  ausgewaschene 
Niederschlag  wird  mit  Natronlauge  gekocht,  bis  die  Ammoniakentwicklung  beendigt 
ist,  die  Phenylessigsäure  mit  Schwefelsäure  ausgeschieden,  abfiltrirt  und  der  Rest 
den  Mutterlaugen  durch  wiederholte  Extraction  mit  Aether  entzogen.  Spiegel  ^) 
empfiehlt  zur  Gewinnung  der  Phenylessigsäure  Benzaldehyd  durch  nascirende  Blau- 
säure in  das  Nitril  der  Mandelsäure  (vergl.  dieses)  überzuführen,  dieses  durch 
concentrirte  Salzsäure  in  Phenylchloressigsäure  umzuwandeln,  die  in  ammoniaka- 
lischer  Lösung  mit  Zinkstaub  unter  beträchtlicher  Temperaturerhöhung  zu  Phenyl- 
essigsäure reducirt  wird. 

Verhalten  und  Umwandlungen.  Die  Phenylessigsäure  widersteht 
den  Oxydationsmitteln  kräftig,  sie  geht  mit  einem  Gemisch  von  saurem 
chromsaurem  Kalium  und  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnter 
Schwefelsaure  behandelt  allmählich  in  Bittermandelöl  über.  Aehnlich  ver- 
hält sie  sich  gegen  ein  Gemenge  von  Braunstein  und  massig  verdünnter 
Schwefelsäure,  wobei  Kohlensäure,  etwas  Ameisensäure,  Benzoesäure  und 
Bittermandelöl  auftreten  (Möller  und  Strecker).  Bei  der  Oxydation  der  Phenyl- 
essigsäure in  alkalischer  Lösung  mit  Kaliumpermanganat  wird  benzoesaures 
Kalium  gebildet.  Setzt  man  in  alkalischer  Lösung  die  Phenylessigsäure  der 
Einwirkung  von  Ozon  aus,  so  verbrennt  sie  zu  Kohlenoxyd  und  Wasser, 
indem  sich  nur  vorübergehend  Benzaldehyd  bildet  (Slawik*). 

Lässt  man  auf  Phenylessigsäure  Chlor  im  Sonnenlicht  einwirken,  so 
entsteht  p-Chlortoluylsäure.  Brom  tritt  bei  einer  Temperatur  von  150°  an 
Stelle  von  Wasserstoff  in  die  Seitenkette  und  giebt  zur  Bildung  von  Phenyl- 
monobromessigsäure  Veranlassung  (Radziszewski).  Lässt  man  Brom  bei 
230 — 240®  auf  Phenylessigsäure  einwirken,  so  findet  Gondensation  zweier 
Molecüle  Phenylessigsäure  unter  Abspaltung  von  Bromwasserstoff  statt,  es  tritt. 


')  Berl.  Ber.  (1869)  2.  207. 
*)  Ibid.  (1881)  U,  1645. 
=»)  Ibid.  (1879)  12,  1765. 
*)  Ibid.  (1881)  14.  239. 
^j  Ibid.  (1874)  7,  1055. 
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allerdings  in  kleiner  Menge  (5  pct.  der  angewandten  Phenylessigslare), 
Diphenylmalefnsäureanhydrid  auf  (Reimer),  das  im  Anschluss  an  das  StQben 
abgehandelt  wird.  Unter  Abkühlung  mit  Phenylessigsäure  zusammengebracht, 
substituirt  Brom  Wasserstoffatome,  die  am  Kern  stehen,  und  zwar  unter  Bildung 
von  0-  und  p-Brom-phenylessigsäure  (Radziszewski,  Bedson).  Bei  der  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  treten  ebenso  gleichzeitig  o-  und  p-NilropheDyl- 
essigsaure  neben  einander  auf  (Radziszewski,  Bedson). 

Erhitzt  man  phenylessigsaures  Natron  mit  Benzaldehyd  und  Essigsäur^ 
anhydrid,  so  entsteht  Phenylzimmtsäure  (Oglialoro). 

Im  Organismus  geht  die  Phenylessigsäure  in  die  Phenylacetursaure 
über  und  wird  nicht  wie  die  Phenylpropionsäure  in  Hippursäure  Terwandelt 
(E.  Salkowski  und  H.  Salkowski). 

Eigenschaften.  Die  Phenylessigsäure  schmilzt  bei  76^5  und  ver- 
breitet beim  Erhitzen  schon  unter  100^  zum  Husten  reizende  Dämpfe.  Sdp.262* 
corr.  265^,5.  Die  Ausdehnung  der  flüssigen  Säure  beträgt  zwischen  83*  und 
135^  0,0429  des  Volums  bei  83^  also  für  einen  Grad  0,000825.  Das  spec 
Gew.  der  Säure,  verglichen  mit  Wasser  bei  4**,  ist  bei  83*:  1,0778  und  bei 
135®:  J.,0334.  Die  Phenylessigsäure  lösst  sich  in  kaltem  W^asser  weoi^ 
reichlich  in  kochendem  Wasser,  worin  der  Ueberschuss  der  Säure  schmüzL 
Beim  Erkalten  scheidet  die  heiss  gesättigte  Lösung  so  lange  die  Säure  flussig 
aus,  bis  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  unter  den  Schmelzpunkt  der  Säure 
gesunken  ist.  Von  Alkohol  wird  sie  mit  grosser  Leichtigkeit  gelöst,  ebenso 
von  Aether,  der  sie  beim  Schütteln  der  wässrigen  Lösung  entzieht.  Die 
umkrystallisirte  Säure  bildet  farblose,  breite,  sehr  dünne  Blätter,  welche  ein- 
zeln als  spitze  Rhomben  erscheinen,  schön  irisiren  und  mit  der  Benzo^ore 
grosse  Aehnlichkeit  haben. 

2221.      Salze  und  Aether  der  Phenylessigsäure. 

S  a  1  z  e  ^).  Die  Salze  der  Phenylessigsäure  mit  Ammonium,  Kalium,  Natriam, 
Calcium,  Baryum  krystallisiren  ihrer  grossen  Löslichkeit  halber  nur  schwierig 
(Möller  und  Strecker).  Calcium  salz:  (CgHYO^jjCa  -f  3H)0  (Radziszewski).  Sllbe^ 
salz:  CgH703Ag,  fällt  aus  der  Lösung  der  Säure  in  Ammoniak  beim  Versetzen  mit 
Silbemitrat  in  feinen,  farblosen  Blättchen,  die  sich  beim  Kochen  lösen  und  beim 
Erkalten  wieder  auskrystallisiren.  Mit  Kupfersulfat  liefert  die  Lösung  der  Säore 
in  Ammoniak  einen  hellgrünen,  amorphen  Niederschlag  (Möller  und  Strecker). 

Zersetzungen  der  Salze. 

Unterwirft  man  eine  wässrige  Lösung  (spec.  Gew.  1,11)  von  pheny^ 
essigsaurem  Kalium  der  Electrolyse,  so  tritt  am  +Pol  unter  Bräunung  der 
Flüssigkeit  ein  festes,  nach  Bittermandelöl  riechendes  Product  auf.  Die  am 
positiven  Pole  ausgeschiedenen  Gase  bestanden  aus  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure, während  am  negativen  Pole  nur  Wasserstoff  gefunden  wurde.  Ver 
wendete  man  eine  alkalische  Lösung  (spec.  Gew.  1,15,  zwei  MoL  KOH  auf 
1  Mol.  Säure),  so  tritt  am  +  Pol  der  Geruch  nach  Bittermandelöl  auf  —  die 


»)  Möller  und  Strecker,  Ann.  Ch.  (1860)  118,  66.    Radziszewski,  Berl.  Ber. 
(1870)  3,  198. 


Salze  und  Aether  der  Phenylessigsäure.    Phenylacetylverbindungen.       729 

Flüssigkeit  wird  sauer,  es  entwickelt  sich  neben  Sauerstoff  auch  Ozon  —  am 
negativen  Pol  Wasserstoff.  Aus  der  abgeschiedenen  braunen,  harzigen  Masse 
konnten  durch  Aether  zwei  Körper  extrahirt  werden,  von  denen  der  eine  bei 
90— 95«,  der  andere  bei  115«  schmilzt  (Slawik^. 

Destillirt  man  phenylessigsaures  Baryum,  so  wird  Dibenzylketon  (sym- 
metrisches Diphenylaceton)  gebildet.  Phenylessigsaures  Calcium  mit  benzo^ 
saurem  Calcium  gemischt  destillirt,  lieferte  DesoxybenzoVn  (Phenyl-benzylketon), 
wodurch  die  Constitution  dieses  Körpers  festgestellt  wurde.  Ein  Gemisch  von 
phenylessigsaurem  und  ameisensaurem  Calcium  giebt  bei  der  Destillation  den 
fir-Tolylaldehyd  (§.  201 B),  während  phenylessigsaures  Baryum  und  essigsaures 
Baryum:  Aceton,  Toluol,  Phenylaceton,  Diphenylaceton  und  brenzliche  Oele  ^ 
liefern  (Radziszewski). 

Phenylessigsaures  Baryum  und  Schwefel  innig  gemischt  und  der  trock- 
nen Destillation  unterworfen,'  ergeben  Stilben  (Radziszewski)  neben  nicht 
unbeträchtlichen  Mengen  Thionessal  (Forst),  ebenso  wird  aus  phenylessigsaurem 
Blei  und  Schwefel:  Stilben  gewonnen,  neben  einem  nicht  näher  untersuchten 
niedriger  schmelzenden  Körper  (Radziszewski). 

Aether*). 

Phenylessigsäure-raethyläther:  CeH5.CH2.G0.4.GH3,  durch  Einwirkung 
▼on  Salzsäure  auf  Methylalkohol  und  Phenylessigsäure  gewonnen,  ist  eine  farblose, 
bewegliche,  schwach,  aber  fein  riechende  Flüssigkeit,  vom  spec.  Gew.  1,044  bei  16^ 
Er  siedet  bei  220^ 

Phenylessigsäure-äthyläther:  CeH5.GH2.C02-C2H5 ,  besitzt  einen  sehr 
angenehmen  Geruch.  Sein  spec.  Gew.  betragt  1,031,  er  siedet  bei  226"  und  wird 
durch  rauchende  Salpetersäure  in  den  Aethylätber  der  p-Nitrophenylessigsäure  ver- 
wandelt (Radziszewski).  Durch  Einwirkung  von  alkoholischem  oder  wässrigem 
Ammoniak  geht  er  in  Phenylacetamid  Ober  (Berntfasen). 

Phenylessigsäure-benzyläther:  CeHö.CHj.CO^.CH-j.CßHö.  Dieser 
Aether  wurde  von  Slawik  durch  Einwirkung  von  Ghlorbenzyl  auf  eine  alkoholische 
Lösung  von  phenylessigsaurem  Kalium  erhalten.  Er  ist  eine  hellgelbe  Flüssigkeit 
von  schwachem,  aromatischem  Geruch  und  siedet  von  317— 319'.  Sein  spec.  Gew. 
ist  1,101.  Längere  Zeit  mit  Wasser  oder  Kalilauge  gekocht,  zersetzt  sich  der 
Aether  in  Phenylessigsäure  und  Benzylalkohol. 

Phenylacetylverbindungen  (vergl.  §.  2035).  2222. 

Phenylacetylchlorid,  a-Toluylsäurechlorid.  Die  Eigenschaften 
des  reinen  Chlorids  sind  noch  nicht  bekannt.  Möller  und  Strecker  *)  erhielten 
aus  a-Toluylsäure  mit  Phosphorpentachlorid  bei  der  Rectification  eine  schwere, 
farblose,  rauchende  Flüssigkeit,  die  mit  Ammoniak  in  <)(-Toluylsäureamid 
überging.  PopofiT  giebt  an,  dass  Einwirkung  von  Phosphoroxychlorid  auf 
phenylessigsaures  Calcium  die  beste  Ausbeute  (10  pct.)  an  Chlorid  gäbe, 
welches  jedoch  bei  jeder  Destillation  Zersetzung  erleide.    Grabe  und  Bungener 


0  Berl.  Ben  (1874)  7,  1056. 

^  Radziszewski,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  208.    Slawik,  Berl.  Ber.  (1874)  7.  1056- 

•)  Ann.  Ch.  (1860)  118,  68. 
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umgehen  desshalb  die  Destillation,  mischen  Phosphorchlorid  und  a-Toluyl- 
^äure  im  Verhältniss  gleicher  Molecüle ,  erwärmen  das  Reactionsprodact  auf 
120°,  um  das  Phosphoroxychlorid  zu  verjagen  und  leiten  einen  trocknen 
Kohlensäurestrom  hindurch,  bis  nichts  mehr  überdestillirt.  Das  Phenjlacetyl- 
Chlorid  bleibt  kaum  gefärbt  zurück.  A.  W.  Hofmann  ')  bezeichnet  das  Phenyi- 
acetylchlorid  als  eine  ziemlich  leicht  zersetzliche  Substanz,  er  benutzte  das 
rohe  Chlorid  zur  Darstellung  von  Phenyläthenyl-amidobenzolsulfhydrat  aus 
Amidophenylmercaptan.  Popoff')  stellte  durch  Einwirkung  von  Zinkmethyl  auf 
das  Phenylacetylchlorid  sowohl  Beuzylmethylketon  (Phenylaceton)  als  Beozyl- 
dimethylcarbinol  dar;  Zinkäthyl  ergab  das  Benzyläthylketon.  Lässt  man 
^  auf  ein  Gemenge  von  Phenylacetylchlorid  (1  Mol.)  und  Benzol  (1  Mol.)  (Grfibe 
und  Bungener)  oder  Toluol  (Mann ')  oder  Naphtalin  (Grabe  und  Bungener*) 
Aluminiumchlorid  einwirken,  so  entsteht  das  später  abzuhandelnde  Desoxy- 
^enzoin,  resp.  Benzyl-p-tolylketön,  resp.  Benzyl-naphtylketon. 
2223.  a-Toluylsäureamid,  Phenylacetamid:  G6H5.GH2.CO.NH2.   Es  sind 

viele  Bildungsweisen  des  Amids  der  <]f-Toluylsäure  bekannt  geworden.  Be* 
reits  Strecker  und  Möller  *) ,  welche  die  a-Toluylsäure  durch  Zersetzen  der 
Vulpinsäure  mit  Barythydrat  erhalten  hatten,  stellten  durch  Einwirkung  von 
warmem,  wässrigem  Ammoniak  auf  das  noch  nicht  reine  Chlorid  das  Amid 
der  Phenylessigsäure  dar,  ohne  es  genauer  zu  beschreiben.  Weddige  *)  fand, 
dass  beim  Erhitzen  von  Benzylcyanid  (Phenylacetonitril)  mit  in  Alkohol  ge- 
löstem Ealiumsulfhydrat  beträchtliche  Mengen  des  von  ihm  sorgfältiger  unter 
suchten  Phenylacetamides  entstehen.  Bernthsen')  empfiehlt  die  von  Weddige 
gefundene  Bildungs weise  als  Darstellungsmethode,  wobei  man  nicht  mehr 
als  etwa  30  grm  Benzylcyanid  auf  eine  Operation  verwenden  soll.  Femer 
constatirte  Bernthsen  die  Bildung  des  Phenylacetamids  in  beträchtlicher 
Menge  neben  Phenylacetothiamid  liei  der  Einwirkung  von  Schwefelwasser 
Stoff  auf  eine  alkoholische,  ammoniakalische  Lösung  von  Benzylcyanid,  was 
vielleicht  durch  die  Zersetzung  des  Thiamides  durch  Ammoniak  zu  erklären 
ist,  wenigstens  geht  beim  andauernden  Kochen  der  wässrigen  Losung  des 
Phenylacetothiamids  mit  Ammoniak  dasselbe  m  Schwefelammonium  und 
Phenylacetamid  über.  Phenylaceto-amido-phenylimid  liefert  beim  Kochen 
seiner  verdünnten  alkoholischen  Lösung  Phenylacetamid  neben  Anilin.  Um 
das  Phenylacetamid  nach  der  gewöhnlichen,  zu  Amiden  fuhrenden  Methode 
•durch  Kochen  des  ci^-Toluylsäureäthyläthers  mit  concentrirtestei:  Ammoniak- 
lösung darzustellen,  ist  nach  Bernthsen  monatelanges  Sieden  erforderlich. 
Rascher  vollzieht  sich  die  Umwandlung   beim  Erhitzen  der  Mischung  auf 


0  BerL  Ber.  (1880)  18,  1234. 

0  Ibid.  (1879)  6,  500;  (1875)  8,  768  Gorr. 

»)  Ibid.  (1881)  U.  1646. 

*)  Ibid.  (1879)  12.  1078,  1079. 

»)  Ann.  Gh.  (1860)  118,  68. 

«)  J.  pr.  Gh.  (1873)  N.  F.  7,  99. 

0  Ann.  Gh.  (1877)  184,  294,  816.    Berl.  Ber.  (1876)  8,  692;  (1880)  18,  817. 
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140— 150^  Während  bei  Anwendung  von  alkoholischem  Ammoniak  die 
Umwandlung  noch  unvollständig  zu  sein  scheint,  entsteht  mit  wässrigem 
Ammoniak  neben  a-Toluylsäureamid  auch  das  Ammoniumsalz  der  a-Toluyl- 
säure,  so  dass  sich  wohl  das  Erhitzen  des  Phenylessigsäureäthers  mit  einem 
Gemisch  von  wässrigem  und  alkoholischem  Ammoniak  am  meisten  empfiehlt. 
Erhitzt  man  Benzylcyanid  mit  Wasser  zu  gleichen  Molecülen  auf  250—280^ 
oder  mit  essigsaurem  Ammoniak  auf  260®,  so  enthält  das  Innere  der  Röhre 
eine  blättrig-krystallinische  Masse,  die  vorwiegend  aus  a-Toluylsäureamid 
besteht  (Bernthsen).  Reimer ')  beobachtete  die  Bildung  geringer  Mengen 
Piiehylessigsäureamid  (1  pct.)  neben  Benzylcyanid  bei  der  Einwirkung  von 
Cyankalium  auf  Benzylchlorid.  Aus  Methylen-di-phenylacetamid  (§.  2224)  ent- 
steht es  in  theoretischer  Menge  bei  der  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefel- 
säure und  Braunstein  (E.  Hepp). 

Das  Phenylacetamid  stellt  lange,  weisse,  atlasglänzende  Blätter  oder 
dünne  Tafeln  dar,  die  bei  155—156*^  schmelzen  und  zwischen  181°  und  184® 
uazersetzt  sieden  (Weddige),  in  Wasser  und  Aether  wenig,  in  Alkohol  und 
Benzol  leichter  löslich  sind. 

Kocht  man  eine  wässrige  Lösung  von  Phenylacetamid  mit  Quecksilber- 
oxyd, so  löst  sich  letzteres  auf,  und  beim  Erkalten  scheiden  sich  feine  Nadeln 
einer  bei  208®  schmelzenden  Quecksilberverbindung  aus  (Reimer). 

Complicirtere  Amide  der  Phenylessigsäure  (vergl.  §.  2047).      2224. 

Methylen-di-phanylacetamid»):  C17H18N2O2  =  ^H^ch^GONH ^ 

Ein  Gemisch  von  einem  Theil  Methylal  (1  Mol.)  und  drei  Theilen  Benzylcyanid 
(2  Mol.)  wird  zuerst  mit  einem  Gemenge  von  gleichen  Vol.  Eisessig  und  conc. 
Schwefelsäure,  später  mit  conc.  Schwefelsäure  allein  unter  stetem  Umschütteln 
erwärmt  und  nach  zwei-  bis  dreistündigem  Stehen  in  Wasser  gegossen.  Das  weisse, 
krystalUnische  Pulver  wird  mit  Ammoniak  gewaschen  und  bildet  aus  Eisessig  um- 
krystallisirt  kleine,  bei  205®  schmelzende  Nadeln.  Der  Körper  destillirt  zum  grössten 
Theil  ohne  Zersetzung,  in  Wasser  ist  er  beinahe  unlöslich,  sehr  schwer  löslich  in 
Aether  und  in  LigroKn,  leichter  löst  er  sich  in  SchwefelkohlenstotT,  in  ziemlicher 
Menge  in  heissem  Alkohol  und  beissem  Eisessig. 

Erhitzt  man  das  Methylen-di-phenylacetamid  mit  Salzsäure  oder  mit  alkoho- 
lischer Kalilauge  im  zugescbmolzenen  Rohr,  so  erhält  man  Phenylessigsäure.  Ver- 
dQnnte  Schwefelsäure  (1 : 5)  bleibt  selbst  beim  Erhitzen  ohne  Einwirkung ,  auf 
Zusatz  von  Braunstein  findet  eine  Gasentwicklung  statt,  und  aus  dem  heissen  Filtrat 
krystallisirt  beim  Erkalten  Phenylacetamid  aus  in  theoretischer  Menge.  Von  conc. 
Schwefelsäure  wird  der  Körper  in  der  Kälte  gelöst,  beim  Erhitzen  unter  Braun- 
werden aber  vollständig  zersetzt. 

Aethyliden-di-phenylacetamid«):Ci8H2oN202  =  ^«^5.GH2.C^^ 


*)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  741. 


•)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  741. 

0   E.  Hepp,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1650  (yergl.  §.  2048J. 

0  Bernthsen,  Ann.  Gh.  (1877)  184,  818. 

Keknle,  organ.  Chemie.    III.  47 


1 


732  Einbasische  aromatische  Säuren. 


0  BerK  Ber.  (1877)  10,  1651. 

•)  Ibid.  (1881)  U,  1600. 

»)  A.  W.  Hofmann,  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1225. 

*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  658. 


Während  reiner  Aldehyd  auf  Phenylacetamid  nicht  einwirkt,  yerbinden  sich  die 
beiden  Substanzen  auf  Zusatz  von  2—3  Tropfen  Salzsäure  unter  Erwärmung  sofixi; 
das  Amid  löst  sich  auf,  und  nach  wenigen  Momenten  erstarrt  das  Ganze  zu  einem 
Krystallbrei  von  Aethyliden-di-phenylacetamid  (vergl.  Aethyliden-di-benzanud 
§.  2048).  Das  Reactionsproduct  wird  durch  Waschen  mit  Wasser,  Abpressen  und 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Man  erhält  weisse,  verfilzte,  wollige  Nadehi, 
die  bei  227 — 228®  schmelzen  und  in  heissem  Wasser  und  Aether  wenig,  in  koeben- 
dem  Alkohol  etwas  leichter  löslich  sind.  Durch  verdünnte  Natronlauge  vird  das 
Aethyliden-di-phenylacetamid  selbst  bei  halbstündigem  Kochen  nicht  Terändert 
während  es  sich  beim  Kochen  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  unter  Zusatz  tod 
wenig  Alkohol  spaltet  in  Aldehyd  und  Phenylessigäther. 

Trichloräthyliden-di-phenylacetaraid:  C]sHi7Cl3Nt02  = 
C*H^  CH^CONhI^^-^^'S'  entsteht  nach  E.  Hepp  0  auf  analoge  Weise  aus  Benzyl- 

Cyanid  und  Ghloral,  wie  das  oben  beschriebene  Methylen-di-phenylacetamid  ai£ 
Methylal.  Es  bildet  kleine  weisse  Nadeln,  die  beim  Erhitzen  unzersetzt  sublimiren, 
ohne  vorher  zu  schmelzen ,  und  die  sich  Lösungsmitteln  gegenüber  genau  so  wie 
das  Methylen-di-phenylacetamid  verhalten. 

a-Di-phenylacetamido- Propionsäure:   CeH  CH  CONHC   ^NM 

=  C19H20N2O4 ,  erhielt  Böttinger  ^  bei  der  Einwirkung  von  Benzylcyanid  auf  Ib 
Schwefelsäure  gelöste  Brenztraubensäure.  Die  Eigenschaften  dieser  Substanz  ect* 
sprechen  völlig  denen  des  aus  Benzonitril  und  Brenztraubensäure  erhaltenen  Kflrpers. 
Die  Substanz  ist  eine  Säure  und  schmilzt  bei  145^. 

Phenylacetamid»):  CeH5.CH2.GONH.C6H5,  wird  durch  längeres  Kochen 
von  Anilin  mit  Phenylessigsäure  gewonnen.  Es  krystallisirt  in  glänzenden,  platten 
Nadeln,  welche  bei  117*  schmelzen.  Durch  Erhitzen  mit  Schwefel  wird  die  Masse 
verkohlt. 

2225.  Phenacetursäure,  Phenylacety  1-gly  cocoU  :  CxoHiiNOs  = 

C6H5.CH2.GO.NH.CH2.GOOH.  Wie  die  Benzoesäure  im  Organismus  in  Ben- 
zoylglycocoll  (Hippursäure  §.  2060)  übergeführt  wird,  so  die  Phenylessif^ 
säure  in  das  entsprechende  Glycocollderivat,  das  Phenylacetyl-glyoocoU,  oder 
wie  E.  Salkowski  und  H.  Salkowski  *)  den  Körper  nennen,  in  die  Phenaoetiu^ 
säure.  Phenylessigsäure  wurde  in  Mengen  von  1,5  bis  2  grm,  zum  grössten 
Theil  an  Natron  gebunden,  täglich  einem  Hutide  mit  der  Nahrung  verabreichi 
und  der  eingedampfte  Harn  entweder  direct  oder  nach  dem  Ansäuern  mit 
Schwefelsäure  mit  Aether  extrahirt.  Die  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethen 
erhaltenen  Rückstände  wurden  alsdann  mit  Kalkmilch  und  Wasser  erwinot, 
der  überschüssige  Kalk  durch  Kohlensäure  entfernt,  das  Filtrat  mit  Kohle 
behandelt  und  zur  Krystallisation  eingedampft.     Aus  dem  Kalksalz  wird  (fie 
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Säure  durch  Salzsäure  abgeschieden  und  durch  mehrroaliges  Umkrystallisiren 
aus  heissem  Wasser  gereinigt. 

Eigenschaften.  Die  Phenacetursäure  gleicht  in  ihrem  Habitus 
der  Hippursäure;  sie  krystallisirt  aus  Wasser  in  dünnen,  dicht  aufeinander 
liegenden  Blättern,  bei  langsamer  Ausscheidung  in  derben,  anscheinend 
rechtwinkligen  Prismen.  Sie  ist  in  Wasser  schwer  löslich,  jedoch  leichter 
als  Hippursäure,  leicht  löslich  in  Alkohol,  sehr  schwer  löslich  in  reinem 
Aether.    Schmp.  143^ 

Salze.  Die  Alkali  salze  sind  in  Wasser  leicht  löslich.  Das  Silber- 
salz: CioHioNOgAg,  ist  ein  fast  unlöslicher,  amorpher,  allmählich' krystallinisch 
vrerdender  Niederschlag.  Das  Kalk  salz  besitzt  etwa  dieselbe  Löslichkeit  wie  das 
der  Hippursäure.  Das  Kupfersalz  bildet  einen  blauen,  krystallinischen ,  ziem- 
lich schwer  löslichen  Niederschlag. 

Phenyläthenylverbindungen  (vergl.  §.  2070).  2226. 

Phenylacetothiamid  (Thio-a-toluylamid):  CeHs.GHa.GSNHj. 
Die  Entstehung  dieses  Körpers  wurde  zuerst  von  Colombo  und  Spica  *)  bei 
der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Benzylcyanid  beobachtet. 
Bernthsen')  bemerkte  beim  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  eine  alko- 
holische Lösung  von  Benzylcyanid  auch  nach  längerem  Stehen  derselben 
keine  Veränderung.  Setzt  man  dagegen  eine  kleine  Menge  alkoholisches  oder 
wässriges  Ammoniak  zu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  unter  reichlicher  Ab- 
sorption von  Schwefelwasserstoff  hellroth,  und  es  bildet  sich  das  Thiamid  der 
ci^-Toluylsäure  neben  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  von  cf-Toluylsäureamid 
(§.  2223).  Durch  ein  detaillirtes  Studium  der  Umsetzungen  des  Phenylaceto- 
thiamids  und  des  früher  bereits  abgehandelten  Benzothiamids  (§.  2074)  be- 
wies Bernthsen,  dass  b^i  der  Addition  von  Schwefelwasserstoff  an  die  Nitrile 
einbasischer  Säuren  thatsächlich  die  Amide  der  Thiosäuren  entstehen. 

Darstellung:  Durch  ein  Gemisch  von  200  grm  Benzylcyanid  mit 
500  grm  Alkohol  und  45  grm  alkoholischer  Ammoniaklösung  wird  mehrere  Tage 
lang  ein  Strom  von  Schwefelwasserstoff  geleitet,  und  die  Flüssigkeit  unter  Luft- 
abschluds  einige  Wochen  sich  selbst  überlassen.  Wird  alsdann  auf  die  Hälfte 
eingedampft,  so  scheiden  sich  Krystatle  des  Phenylacetothiamids  aus,  deren  Menge 
sich  vermehren  läsat,  wenn  man  die  Mutterlaugen  abermals  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt.  Versetzt  man  das  Rohproduct,  statt  einzudampfen,  mit  viel  Wasser, 
so  fällt  Phenylacetothiamid  nebst  unangegriffenem  Benzylcyanid  aus,  während 
Schwefelammonium  und  beträchtliche  Mengen  von  a-ToIuylsäiureamid  in  Lösung 
gehen  (Bernthsen).  Man  kann  auch  und  wohl  vortheilhafter  durch  gelindes  Er- ' 
wärmen  von  Phenylacetamid  mit  fünffach  Schwefelphospbor  das  Phenylacetothiamid 
gewinnen  (Bernthsen*). 


0  Gazz.  chim.  ital.  (1875)  6,  124.    Beri.  Ber.  (1875)  8,  821  Corr. 
«)  Beri.  Ber.   (1875)   8,   691,   1319;   (1876)  9,  429;   (1878)  11,  1241  Ref. 
Ann.  Ch.  (1877)  184,  290,  321 ;  (1878)  192,  1 ;  (1879)  197,  341. 
•)  Beri.  Ber.  (1878)  11,  504. 
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Eigenschaften.  Das  durch  Umkryetallisiren  aus  Alkohol  gereinigte 
Phenylacetothiamid  stellt  prismatisch  oder  tafelförmig  ausgebildete  KrTsUUe 
des  rhombischen  Systems  dar,  die  oft  bis  2V2  cm  gross  werden.  Dasselbe 
ist  in  Alkohol  und  Aether,  besonders  in  der  Wärme  leicht  löslich,  auch  in 
Wasser  ist  es  nicht  völlig  unlöslich,  sondern  krystallisirt  aus  heisser,  wäß- 
riger Lösung  in  langen,  flachen  Nadeln.  Es  schmilzt  bei  97,5— 98* 
(Bernthsen). 

Zersetzungen  und  Umwandlungen:  Erhitzt  man  das  Pheojl- 
acetothiamid  längere  Zeit  auf  120^  oder  kocht  man  es  mit  Wasser,  so  zerftilt 
es  in  Schwefelwasserstoff  und  Benzylcyanid.  Verdünnte  Salzsäure  zerseUt 
das  Thiamid  schon  langsam  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erhitzen  in  Schwefel- 
wasserstoff und  Phenylessigsäure,  während  Kalilauge  neben  Schwefelwasser- 
stoff Benzylcyanid  liefert.  Quecksilberoxyd,  Quecksilberchlorid  oder  Bleiacetat 
entziehen  dem  Phenylacetothiamid  gleichfalls  Schwefelwasserstoff  unter  Bildung 
von  Schwefelquecksilber  resp.  Schwefelblei  und  Benzylcyanid  (Bernthsen). 

Colombo  und  Spica  fanden  bei  der  Einwirkung  von  Zink  und  Salzsäure 
auf  die  alkoholische  Lösung  von  Phenylacetothiamid  als  Reactlonsproduct 
Phenyläthylamin ;  Spica  beobachtete  später ,  dass  bei  dieser  Reaction  neben 
Mono-  auch  Di-phenyläthylamin  entsteht  (§.  1991). 

Lässt  man  auf  die  alkoholische  Lösung  von  Phenylacetothiamid  Natrium- 
amalgam und  Essigsäure  einwirken  (Zink  und  Salzsäure  als  Quelle  für  nas- 
centen  Wasserstoff  anzuwenden  verbietet  sich  nach  Bernthsen*),  da  die 
Salzsäure  das  in  Alkohol  gelöste  Thiamid  in  Phenylessigäther  verwandelt),  so 
bilden  sich  kleine  Mengen  von  Phenyläthylamin  (§.  1991)  neben  einem  widrig 
riechenden  gelben  Oel  und  einem  bei  107,5—108"  schmelzenden  Körper. 
Letzterer  krystallisirt  aus  einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Chloroform  in  perl* 
mutterglänzenden  Täfelchen  von  der  Zusammensetzung:  G24H2rNS2;  vielleichl: 

Lighlj^.Cirl2.C«rl2       '-«^c 

GeH5.GH2.G(NH2)^g. 

cgHg.GH2.GH2 

Wenn  Jod  und  Phenylacetothiamid  in  heisser  alkoholischer  Lösung  zu 
gleichen  Molecfllen  aufeinander  einwirken,  so  entsteht  vorzugsweise  eine  aus 
ätherischer  Lösung  in  gut  ausgebildeten,  anscheinend  rhombischen  KrystiU- 
chen  erhaltbäre  Substanz,  die  bei  41—42°  schmilzt,  bei  höherer  Temperatur 
unzersetzt  flüchtig  zu  sein  scheint  und  die  Formel:  C|gH|4N2S,  besitzt;  vielleicht: 

GeH5.CH2.G=^  N 

^ ,,  ^^  ^^^ '  •     Diese    Substanz    wird    von    Zink    und    Salzs&ure   unter 
GeHj-CHj-C—  N 

Schwefelwasserstoffentwicklung  reducirt,  wobei  möglicher  Weise  der  Körper: 

CgH5.GH2.GH2.N 

I    (vergl.  Thiobenzamid  §.  2074)  entsteht. 
CgH5.CH2.CH2.N 

Ammoniak  verwandelt  das  Phenylacetothiamid  in  Phenylacetamimid. 

Hat  die  Luft  zur  Reactionsflüssigkeit  freien  Zutritt,  so  bildiet  sich  alsdann  das 


»)  Ann.  Ch.  (1877)  184,  301,  810. 
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unterschwefligsaure  Salz  des  Phenyläthenyl-amimids ,  eine  bei  197°  schmel- 
zende Substanz,  deren  Auftreten  als  Neben product  bei  der  Darstellung  des 
Phenylacetothiamids  von  Bernthsen  zuerst  beobachtet  wurde.  Bringt  man  eine 
alkoholische  Lösung  von  Phenylacetothiamid  mit  einer  concentrirten  wässrigen 
Lösung  von  Ammoniak  unter  Luftabschluss  zusammen,  so  bildet  sich  die 
Schwefelwasserstoff- Verbindung  des  Phenylacet-amimids,  dessen  salzsaures  Salz 
entsteht,  wenn  man  gleichzeitig  mit  Ammoniak  als  Entschweflungsmittel 
Quecksilberchlorid  auf  das  Phenylacetothiamid  einwirken  lässt.  Gemischte 
alkoholische  Lösungen  von  Phenylacetothiamid  und  Anilin  liefern  sehr  geringe 
Mengen  unreinen  Phenylaceto-phenylamimids,  welcher  Körper  reichlicher  durch 
Erhitzen  des  Thiamids  mit  salzsaurem  Anilin  erhalten  wird,  während  salz- 
saures p-Toluidin  unter  gleichen  Verhältnissen  zu  Phenylaceto-p-tolylami- 
mid  führt. 

Jodmethyl  und  Jodäthyl  vereinigen  sich  schon  unter  100®  mit  Phenyl- 
acetothiamid zu  dem  jodwasserstoffsauren  Salz  des  Phenyläthenylimidothio- 
melhyl-  resp.  -äthyläthers. 

Gleiche  Molecüle  von  Benzaldehyd  und  Phenylacetothiamid  vereinigen 
sich  bei  8-  bis  4stündigem  Erhitzen  unter  Wasseraustritt  zu  einem  gelb- 
rothen,  nicht  krystallisirenden  Oel. 

Phenyläthenyl-imido-thiomethyläther'):  CßHj.CHj.Ci^g^ .  2227. 

Das  jodwasserstofTsaure  Salz  dieser  Base  entsteht  unter  spontaner  Erwärmung 
und  Verflüssigung  der  Masse,  wenn  man  Jodmethyl  auf  Phenylacetothiamid 
einwirken  lässt.  Durch  Waschen  mit  trockenem  Aether  von  unangegriffenem 
Phenylacetothiamid  gereinigt,  schmilzt  das  Jodhydrat  bei  138— 139®. 

Das  Platinchlorid-Doppelsalz:   (C6H5.CH2.C;:^ggj  .HGl)2.PlGl4,  bildet 

gelbe  Blättchen,  die  ausfallen,  wenn  man  der  rasch  mit  überschüssigem,  frisch  ge- 
fälltem Ghlorsilber  versetzten  Lösung  des  Jodids  nach  dem  Filtriren  sofort  Platin- 
chlorid zusetzt  (Bernthsen). 

Phenyläthenyl-imido-thioäthyläther*):  CßHj.CHj.C^^?^  „  . 

Lässt  man  Jodäthyl  oder  Bromäthyl  bei  100®  auf  Phenylacetothiamid  ein- 
wirken,   so  addiren  sich  beide  Substanzen  unter  Bildung   des  jodwasser- 

N 
stoffsauren  Salzes:  CeH5.GH2.C\«  p,  „  „,,  resp.  brom Wasserstoff- 

sauren  Salzes.  Diese  Verbindungen  sind  sehr  zersetzlich;  sie  lösen  sich 
in  Wasser  sehr  leicht,  auch  in  Alkohol  leicht,  in  Aether  sind  sie  unlöslich. 
Beim  Waschen  mit  Aether  wird  das  Jodid  fast  weiss,  nimmt  aber  beim 
Trocknen  gleich  wieder  dunkle  Färbung  an.  Es  krystallisirt  aus  30"  warmem 
Wasser  unter  theilweiser  Zersetzung  in  gelbbraunen  Prismen,  deren  Schmp. 
zwischen  115— -116®  liegt,  die  indess  schon  vorher  erweichen. 


0  Ann.  Gh.  (1878)  192,  56. 

*)  Ibid.  (1878)  192,  56;  (1879)  197,  343  (§.  2077). 
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2228. 


2229. 


Das  Platinchlorid-Doppelsalz:  (CioHi4NSCl)2.PtCl4,  bildet,  auf  eine  ana- 
loge Art  dargestellt,  wie  das  entsprechende  Salz  der  Methylverbindung  gelbe  BUllet, 
die  schon  unter  130 '^  schmelzen.  Durch  Natronlauge  wird  aus  den  frisch  bereiteten 
Lösungen  von  Chlorid,  Jodid  oder  Bromid  ein  Oel  abgeschieden,  das  ungeioein 
zersetzlich  ist.  Langsam  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schnell  beim  Er- 
wärmen, auch  der  ätherischen  Lösung,  spaltet  sich  Mercaptan  ab;  es  hinterbleibt 
Bencylcyanid  (Bernthsen): 

GgH5.GH2.C.  «p  TT  =  Cßn5.CH2.GN  -f-  Ci2H5.SH. 

Phenylätheriyl-iamidobenzolsulfhydrat*):  C14H11NS  = 
CeH5.GH2.G^«!>C6H4.     Diese   Substanz    kann   nicht    analog    dem   nächst 

niederen   Homologen,   dem  Benzenyl-amidobenzolsulfhydrat  (§.  2078),  durch 
Einwirkung  von  Schwefel  auf  Phenylacet-anilid  erhalten  werden ,  wohl  aber 
bildet  sie  sich  leicht  durch  Einwirkung  von  Phenylacetylchlorid  auf  Amido- 
phenylmercaptan   oder   dessen  Ghlorhydrat.    Man  lässt  das  direcle  Producl 
der  Behandlung  von  Phenylessigsäure  mit  Phosphorpenlachlorid,  von  welchem 
das  Phosphoroxychlorid   durch  Erwärmen    entfernt  worden    ist,   etwa  eine 
Stunde  lang  mit  salzsaurem  Amidophenylmercaptan  digeriren   und  deslillirt 
das  Reactionsproduct.    Es   geht   eine   braune,  allmählich   krystalliniscb  e^ 
starrende  Flüssigkeit    über,    die   grösstentheils  aus  dem  salzsauren  Salz  des 
Phenyläthenyl-amidobenzolsulfhydrats  besteht,  das  beim  Umkrystallisiren  aus 
reiner  Salzsäure  sich  in  sternförmig   gruppirten ,   hellgelben ,    feinen  Nadeln 
ausscheidet.    Beim  Liegen  an  der  Luft  verliert  das  salzsaure  Salz,  langsam 
bei  gewöhnlicher,    schneller  bei  höherer  Temperatur,   Salzsäure.    Versetzt 
man  die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  mit  einem  Alkali,   so   scheidet  sich 
die  Base  als  eine  ölige  Flüssigkeit  von  aromatischem  Gerüche  aus,  welche  in 
Wasser  unlöslich  ist,  leicht  löslich  dagegen  in  Alkohol  und  Aether.  Schmilzt 
man  das  salzsaure  Salz  der  Base  mit  Alkali,  so  werden  Amidophenylmercaptan 
und  Phenylessigsäure  zurückgebildet. 

Das  Platinchlorid-Doppelsalz:  2(Ci4HiiNS.HCl).PtGl4 -f  5H2O,  wird 
beim  Vermischen  concentrirter  Lösungen  von  salzsaurem  Salz  und  Platinchlorid 
erhalten  und  krystallisirt  in  gelben  Nadeln. 

Phenylacet-imido-amid,  Phenyläthenyl-amimid'):  GeH5.CH2.G  ^^tjj. 

In  dem  Phenylaceto-thiamid  wird  beim  Behandeln  mit  Ammoniak  der  Schwefel 
durch  den  Imidrest  ersetzt ;  hat  die  Luft  bei  dieser  Reaction  Zutritt,  so  ent- 
steht das  unterschwefligsaure ,  ist  die  Luft  ausgeschlossen,  das  scfawefel* 
wasserstoffsaure  Salz  des  Phenylacet-imido-amids.  Lässt  man  gleichzeitig  mit 
Ammoniak  Quecksilberchlorid  als  Entschweflungsmittel  auf  Phenylaceto-thiamid 
einwirken,  so  entsteht  neben  Salmiak  und  Quecksilbersulfid  ebenfalls  Phenyl- 
acetamimid,  wohl  nach  einer  der  folgenden  zwei  Gleichungen: 


0  A.  W.  Hofmann,  Beri.  Ber.  (1880)  18,  1225,  1235. 
«)  Bernthsen,  Ann.  Gh.  (1877)  184,  340  (§.  2081). 
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C6H5.GHj.GS.NH2  +  HgGlj  +  2NH3  =  C6H5.GHj.G<^JJ^  jj^.,  +  HgS  +  NH4GI. 

CgH5.GH2.GS.NH2  4-  Hg<jTTT  =  GgH5.GH2.C:^j^jj  jjQj  +  HgS. 

Durch  Alkalien  wird  die  freie  Base  aus  ihren  Salzen  abgeschieden  und  muss 
der  Einwirkung  des  Alkalis  möglichst  rasch  entzogen  werden ,    da  sie  sonst 
unter  Abspaltung  von  Ammoniak  zersetzt  wird.    Man  erwärmt  also  z.  B.  das 
feste  unterschwefligsaure  Salz  des  Amimids   mit   concentrirtester  Kalilauge; 
kühlt  man  nach  gänzlichem  Verflüssigen   und  kurzem  Schuttein  schnell  mit 
kaltem  Wasser  ab,  so  erstarrt  das  oben  aufschwimmende  Oel  zu  einer  strahlig 
krystallinisclien  Masse,    die  sich  weder  aus  Wasser,   noch  aus  Aether  oder 
Alkohol    umkrystallisiren    lässt,    wohl  aber  aus    wasserfreiem  Benzol.     Aus 
letzterem  Lösungsmittel  krystallisirt  die  Base  in  kleinen,  weissen  Nadeln,  die 
bei  116 — 117°,5  schmelzen,    in  Aether  wenig,   in  Alkohol   leicht,   auch  in 
Wasser  und  verdünnter  Kalilauge   ziemlich  leicht  löslich  sind.     Das  Phenyl- 
aeetamimid  ist  eine  starke  Base,   die  Kohlensäure  aus  der  Luft  anzieht  und 
sich  in  Salzsäure  unter  Wärmeentwicklung  löst.     Sie  kann   nicht  ohne  Zer- 
setzung sublimirt  werden.     Die  Salze  zeigen,  dass  die  Base  einsäurig  ist  wie 
das  Acediamin  (Aethenylamimid).     In  Lösungen   ist  die  freie  Base  sehr  un- 
beständig, in  trockenem  Zustand  kann  man  sie  unzersetzt  aufbewahren. 

Salze.    Das  Chlorhydrat  ist  ein  dicker,  farbloser  Syrup,  welcher  der  Luft 
ausgesetzt  nach  einigen  Wochen  zu  einem  Kuchen  durchsichtiger  Prismen  erstarrt, 
die  sich  unter  dem  Exsiccator  in  ein  Harz  umwandeln.    Das  Gblorhydrat  zieht 
Wasser  aus  der  Luft  an  und  ist  mit  diesem  wie  mit  Alkohol  in  jedem  Verhältniss 
mischbar;  mit  Wasser  anhaltend  gekocht  liefert  es  Phenylacetamid.  Aether  fällt  es 
aus  der  alkoholischen  Lösung  als  dickes  Oel.    Das   Platinchloriddoppelsalz: 
(CgHio^2*  HCl)2.PtGl4,    krystallisirt  in   bis    1,5  cm  langen  Täfelchen  von  symme- 
trischer, länglich  sechseckiger  Form  und  ist  in  Wasser  und  Alkohol  ziemlich  leicht 
löslich.    Das  Nitrat  scheidet   sich   aus   wässriger  Lösung  in  dünnen   gestreiften 
Blättern   oder  aneinander  gereihten  Nadeln   ab.    Es  ist   nicht   zerfliesslich.    Das 
saure  Sulfat:  GgHio^2*H2^^4>  ^^^  ^^^^  strahlig  krystallinische  Masse,  zerfliesslich 
an  feuchter  Luft,  leicht  löslich  in  Alkohol.     Das  unterschwefligsaure  Salz: 
(^^10^2h-^^3^2*   bildet   sich   beim  Stehen  einer  ammoniakalischen  Lösung  von 
reinem  Thiamid  an  der  Luft.    Eine  Lösung  von  30  grm  Benzylcyanid  in  45  grm 
Alkohol  und  15  grm  Ammoniakwasser  (spec.  Gew.  0,900)  setzt  in  4  Tagen  farb- 
lose, durchsichtige  Krystalle   (3,75  grm)   dieser  als  Ausgangsmaterial  für  die  6e- 
mnnung  des  Phenylacetoaraido-imids  wichtigen   Verbindung  ab.    In  Aether  und 
kaltem  Alkohol  ist  das  Salz  sehr  wenig,   auch  in   heissem  Alkohol  und  kaltem 
Wasser  wenig,  in  siedendem  Wasser  dagegen  leicht  löslich.     Aus  Wasser   oder 
heissem  verdünntem  Alkohol   krystallisirt  das  Salz  in  monoklinen  Prismen  oder 
Nadeln ,  die  sich  in  feuchtem  Zustand  schwach  röthlich  färben  und  durch  W^asser 
selbst  bei  mehrtägigem  Kochen  nicht  verändert  werden.    Bei  150—155^  beginnt 
sich    die  Substanz   dunkler  zu   färben   und  etwas   zu   zersetzen,   bei   197—198^ 
schmilzt  sie  unter  Aufschäumen  zu  einer  schwarzen  Harzmasse.    Mit  essigsaurem 
Blei  setzt  sich  das  Salz  in  unterschwef ligsaures  Blei  und  essigsaures  Phenylaceto- 
amido-imid  um. 
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Essigsaures  Phenylacetamimid:  Cs^l0^2*^^4^2)  ist  luflbeständig und 
krystallisirt  aus  Alkohol,  in  dem  es  ebenso  wie  in  Wasser  leicht  löslich  ist,  in  ireissec« 
concentrisch  gruppirten  Nadeln  und  wird  aus  der  alkoholischen  Lösung  durch 
Aether  als  krystallinischer  Niederschlag  gefällt.  Auf  160^  erhitzt  beginnt  es  sich 
röthlich  zu  färben  und  schmilzt  bei  195S5  anscheinend  unter  Zersetzung.  Oxal- 
saure  Salze.  Das  normale  Oxalat:  (CsH|oN2)2>C204H2,  ist  in  Aether  und  kaltem 
oder  heissem  Alkohol  wenig,  in  Wasser  leichter  löslich,  es  krystallisirt  aus  der 
wässrigen  Lösung  in  weissen  Prismen  oder  spitzen  Nadeln,  aus  Alkohol  zuweilen 
in  scheinbar  cubischen  Kryställchen.  Das  saure  Oxalat  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  leichter  löslich  und  krystallisirt  aus  letzterem  in  weissen  concenlrischeR 
Gruppen,  die  aus  verfilzten  Nadeln  bestehen. 

Phenylaceto-amido-phenylimid'):  C6H5.CH2.C r; JJ^«^5.   Das 

unterschwefligsaure  Salz  dieser  Base  scheint  sich  nach  wochenlangem  Stehen 
aus  einer  alkoholischen  Lösung  von  Phenylacetothiamid  und  Anilin  abzu* 
scheiden.  Erhitzt  man  Phenylacetothiamid  und  salzsaures  Anilin  am  Rückfluss- 
kühler, so  lässt  sich  aus  der  wässrigen  Lösung  der  zähen  Reactionsmasse 
mit  Ammoniak  die  entstandene  Base  als  weissgelbe  Masse  ausfallen: 

C6H5.GH2.CSNH2  +  C6H5.NH2.HGI  =  C6H5.GH2.C -;^^«§J^^  +  HjS. 

Ebenso  bildet  sich  das  salzsaure  Phenylaceto-amido-phenylimid  (60  pcL  der 
Theorie),  wenn  man  Benzylcyanid  einen  Tag  lang  auf  220 — 240*  im  zuge- 
schmolzenen Rohr  erhitzt: 

CeH5.CH2.GN  +  C6H5.CH2.HGI  =  C6H5.GH2.C<^^«Jj5^^. 

Ferner  entsteht  das  Phenylaceto-amido-phenylimid ,  wenn  gleichzeitig  mit 
Anilin  als  Entschweflungsmittel  Jod  auf  das  Phenylacetothiamid  wirkt: 

C6H5.GH2.GSNH2  +  C6H0.NH2  +  J2  =  C6H3.GH2,Gi^jJ^«  JSj  +  HJ  +  S. 

Das  freie  Phenylaceto-aroido-phenylimid  ist  in  Alkohol  und  Aether 
ausserordentlich  leicht,  in  Wasser  sehr  wenig  löslich.  Es  krystallisirt  aus 
Alkohol  in  kleinen  Nädelchen,  zersetzt  sich  aber  beim  Kochen  seiner  ver- 
dünnten alkoholischen  Lösung  in  Anilin  und  Phenylacetamid.  Es  soblimirt 
bei  sehr  vorsichtigem  Erhitzen  zum  grossen  Theil  unzersetzt  und  bildet  dann 
lange  Nadeln,  ein  anderer  Theil  zerfallt  in  Anilin  und  Benzylcyanid.  Der 
Schmp.  der  krystallisirten  Substanz  liegt  zwischen  128—134**,  die  sublimirle 
Substanz  schmolz  bei  128— 129^ 

Die  Salze  zeigen  wenig  Neigung  zur  Krystallisation.  Das  salzsaure  Salz 
bildet  Oeltropfen,  die  unter  dem  Exsiccator  allmählich  zu  einem  spröden  Hart 
erstarren.  Das  Acetat  ist  ein  dicker,  nicht  hygroskopischer  Syrup,  der  in  Wasser 
wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich  ist.  Das  Nitrat  wurde  einmal  in  undeutlichen 
Krystallen  erhalten,  sonst  als  Syrup.  Das  Oxalat  ist  in  Wasser  und  besonders 
in  Alkohol  leicht  löslich;  Aether  fällt  aus  der  alkoholischen  Lösung  erstarrende 
Oeltropfen.    Es  bildet  krystallinische,  weisse,  nicht  zerfliessliche  Krusten. 


0  Bemthsen,  Ann.  Gh.  (1877)  184,  342  (§.  2081). 
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Phenylaceto-amido-p-tolylimid'):  G6H5.CH2.C<^'Wi  ^"\  Ent- 
steht nach  den  beim  Phenylaceto-amido-phenylimid  beschriebenen  Reactionen 
und  wird  dargestellt  durch  sechsstündiges  Erhitzen  gleicher  Molecüle  Benzyl- 
cyanid und  p-Toluidin-chlorhydrat  auf  220^ 

Das  Phenylaceto-amido-p-tolylimid  ist  ausgezeichnet  durch  seine  Ery- 
stallisationsfähigkeit,  welche  sich  auch  auf  die  Salze  überträgt.  Schmp. 
118— 119*.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  ausserordentlich  löslich  und  kry- 
stallisirt  daraus  in  schief  abgeschnittenen  dicken  Prismen  oder  länglichen, 
anscheinend  triklinen  Tafeln. 

Salze.  Das  salzsaure  Salz  krystallisirt  beim  Erkalten  der  wässrigen 
Lösung  in  kleinen,  rundlichen,  unvollkommenen  Kryställchen  von  weisser  Farbe, 
die  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol,  besonders  in  der  Wärme  leicht  löslich  sind;  aus 
der  Lösung  fällt  Aether  das  Salz  als  erstarrendes  Oel.  Das  salzsaure  Platin- 
chlorid-Doppelsalz: (C|5H|e.N2.HCl)-2.PtGl4,  bildet  kleine,  gelbe,  concentrisch  grup- 
pirte  Prismen  oder  Nadeln,  es  ist  wenig  löslich  in  Wasser  und  Aether,  leichter  löslich 
in  Alkohol,  besonders  in  der  Wärme.  Das  Nitrat  fällt  aus  heisser  Lösung  zunächst 
in  Oel  tropfen,  von  welchen  aus  dann  grosse,  bis  zu  1,5  cm  lange  Nadeln  von  weisser 
Farbe  anschiessen,  während  die  Tropfen  selbst  erstarren.  In  Alkohol  leicht  löslich, 
durch  Aether  nicht  fällbar,  in  reinem  Aether  wenig  löslich.  Das  Acetat  bleibt 
beim  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  als  Syrup  zurück,  der  nach  mehreren 
Tagen  krystallinisch  erstarrt.  Das  saure  Oxalat  bildet  beim  Krystallisiren  aus 
der  alkoholischen  Lösung  kleine  Nädelchen;  es  ist  in  Aether  schwer,  in  Wasser 
wenig,  in  heissem  Alkohol  leicht  löslich. 

Phenylacetonitril,  Benzylcyanid:  C6H5.GH2.CN.  Das  Benzylcyanid  2230. 
findet  sich  in  der  Natur  und  zwar  nach  A.  W.  Hofmann*)  sowohl  in  dem 
Oel,  welches  Kraut,  Blüthen  und  Samen  der  Kapuzinerkresse  (Tropaeolum 
majus)  bei  der  Destillation  mit  Wasserdampf  liefern,  als  auch  in  dem  Oel 
der  Gartenkresse  (Lepidium  sativum).  Entdeckt  wurde  das  Benzylcyanid  von 
Cannizzaro'),  der  es  durch  Einwirkung  von  Gyankalium  auf  Benzylchlorid 
gewann,  ohne  indessen  über  die  Eigenschaften  mehr  anzugeben,  als  d£iss  es 
bei  der  Behandlung  mit  Kalilauge  in  c(-Toluylsäure  übergeht.  Radziszewski  ^) 
stellte  aus  dem  nach  Cannizzaro  bereiteten  rohen  Benzylcyanid  durch  Destil- 
lation mit  Wasserdampf  und  mehrfache  Rectification  das  Cyanid  rein  dar. 
Als  Nebenproducte  bei  der  Darstellung  des  Benzylcyanides  aus  Benzylchlorid 
und  Gyankalium  fand  Reimer  kleine  Mengen  von  Phenylacetamid  (§.  2228), 
Frankland  und  Tompkins  *)  Tribenzylamin  (§.  1972).    Barbaglia  •)  beobachtete 


')  Bernthsen,  Ann.  Ch.  (1877)  184,  346  (§.  2081). 

«)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  518,  1293. 

»)  Ann.  Ch.  (1855)  96,  246;  (1861)  119,  253. 

*)  Berl.  Ber.  (1870)  8.  198. 

*)  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  567. 

•)  Berl.  Ber.  (1872)  6,  270. 


740  Einbasische  aromatische  Säuren. 

die  Bildung  von  Benzylcyanid  beim  Erhitzen  von  benzylsulfosaurem  Kalium 
(§.  1968)  mit  Gyankalium.  Eine  Reihe  von  Bildungsweisen  des  Phenylaceto- 
nitrils  aus  Phenylacetothiamid  constatirte  Bernthsen.  Phenylacetonitril  ent- 
steht aus  Phenylacetothiamid  (§.  2226)  beim  Erhitzen  für  sich  auf  120»,  bam 
Kochen  mit  Wasser,  bei  der  Einwirkung  von  Kalilauge,  von  Quecksilberoxyd, 
Quecksilberchlorid  oder  Bleiacetat.  Ferner  zerftlllt  nach  Bernthsen  Phenyl- 
aceto-amido-phenylimid  (§.  2229)  bei  vorsichtigem  Erhitzen  partiell  in  Anilin 

und   Benzylcyanid,    Phenyläthenyl-imido-thioäthyläther  in  Benzylcyanid  und 

< 

Mercaptan. 

EigenscUaften.  Das  Phenylacetonitril  ist  eine  wasserhelle  Flöisig- 
keit  von  schwachem,  aber  charakteristischem  Geruch.  Es  siedet  ohne  Ze^ 
Setzung  bei  229®  und  hat  bei  8®  das  spec.  Gew.  1,0155. 

Umwandlungen.  Durch  nascirenden  Wasserstoff  wird  nach  Bernthsen 
das  Benzylcyanid  in  Phenyläthylamin  (§.  1991)  umgewandelt.  Spica  zeigte, 
dass  neben  Monophenyläthylamin  bei  diesem  Reductionsvorgang  auch  Di-  und 
Triphenyläthylamin  sich  bilden.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  250—280* 
oder  mit  essigsaurem  Ammonium  auf  200*  nimmt  das  Benzylcyanid  ein 
Molecül  Wasser  auf  und  geht  in  Phenylacetamid  über  (Bernthsen).  Durch 
anhaltendes  Kochen  mit  concentrirter  Kalilauge  entsteht  aus  Phenylacetonitril 
unter  Ammoniakentwicklung  phenylessigsaures  Kalium  (Gannizzaro).  Glatter 
verseift  sich  das  Benzylcyanid  durch  Erhitzen  mit  verdünnter  Salzsäure 
(Radziszewski)  oder  durch  Erhitzen  mit  englischer  Schwefelsäure  (Thomas 
Maxwell).  Erhitzt  man  Benzylcyanid  mit  einer  alkoholischen  Losung  von 
Kaliumsulfhydrat,  so  geht  es  in  Phenylacetamid  über  (Weddige).  Schwefel- 
wasserstoff in  alkoholisch-ammoniakalischer  Lösung  verwandelt  das  Phenyl- 
acetonitril in  Phenylacetothiamid  (Golombo  und  Spica;  Bernthsen). 

Benzylcyanid  und  Methylal,  reöp.  Ghloral  liefern  bei  der  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  Methylen-di-phenylacetamid  (§.  2224),  resp.  Trichloräthyliden- 
diphenylacetamid  (E.  Hepp).  Verwendet  man  bei  dieser  Reaction  statt  eines 
Aldehydes  die  Brenztraubensäure,  so  entsteht  ein  offenbar  analoges  Conden- 
sationsproduct  von  der  Formel :  G19H20N2O4  (Böttinger,  §.  2224).  Beim  Erhitzen 
von  Benzylcyanid  mit  salzsaurem  Anilin,  resp.  salzsaurem  p-Toluidin  bildet 
sich  salzsaures  Phenylaceto-amido-phenylimid  (§.  2229),  resp.  salzsaures  Phenyi- 
aceto-amido-p-tolylimid  (Bernthsen). 

Lässt  man  Brom  bei  120 — ISO'*  auf  Benzylcyanid    einwirken,    so  enl- 

stehen  nach  Reimer  zwei  Substanzen,  erstens:  C8H7NBr2  =  GfiH5.GHBr.Ci^«  » 

Phenylbromacet-imidbromid  und  zweitens  als  Hauptproduct  Phenylbromacelo- 
nitril:  GgHs.GHBr.GN.  Erhitzt  man  letzteres  auf  160— 180»,  dann  bildet  sich 
unter  intramolecularer  Gondensation  das  im  Anschluss  an  die  Di-phenyl- 
malei'nsäure  abzuhandelnde  Dicyanstilben ,  welches  man  auch  direct  aus 
Benzylcyanid  erhält,  im  Falle  die  Einwirkung  des  Broms  bei  150—160* 
stattfindet.     Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,5)   verwandelt  das  PhenylacetonitrD 
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« 
in  das  Nilril  der  p-Nitrophenylessigsäure  (§.  2236)  (Radziszewski,  Czumpelick, 

Gabriel),    während  Benzonitril   bekanntlich    beim  Nitriren  m-Nitrobenzonitril 

(§.  2121)  ergibt. 

Bei  der  Einwirkung   von   Zinkäthyl   auf  Phenylacelonitril   entdeckten 

Frankland   und   Tompkins    neben    einer    sauerstofThaltigeri ,    von    ihnen   als 

ßenzacin    bezeichneten    Substanz    einen   mit.  dem  Benzylcyanid   procentisch 

gleich  zusammengesetzten  Körper,  den  sie  als  Gyanbenzin  betrachten,  und  der 

im  Anschluss  an  das  Benzylcyanid  abgehandelt  werden  wird. 

Gyanbenzin:  nG8H7N.  Das  wahrscheinlich  dem  Kyaphenin  enl-  2231. 
sprechende  Gyanbenzin  bildet  sich,  wenn  gleiche  Theile  Zinkäthyl  (30  grm)  und 
Phenylacetonitril  (30  grm)  in  einem  mit  Rückflussköhler  verbundenen  Kolben 
zusammengegeben  werden.  Die  freiwillig  unter  Erwärmung  und  Gasentwicklung 
eintretende  Reaclion  wird  durch  Eintauchen  des  Kolbens  in  kaltes  Wasser  ge- 
mässigt und  schliesslich  durch  Erhitzen  im  Oelbad  auf  130®  zu  Ende  geführt. 
Aus  dem  alkoholischen  Extract  des  Reactionsproductes  setzt  sich  allmählich  eine 
geringe  Menge  einer  krystallinischen  Substanz  ab,  die  sich  durch  Umkrystalli- 
siren  aus  Alkohol  in  zwei  verschiedene  Körper  spalten  lässt,  in  das  Gyan- 
benzin und  das  Benzacin.  Ersteres  bildet  Büschel  von  seidenartigen,  bei 
170— 171*  schmelzenden  Nadeln  und  besitzt  dieselbe  procentische  Zusammen- 
setzung wie  das  Phenylacetonitril.  Da  rtun,  wie  Frankland  und  Evans  ^) 
zeigten,  bei  der  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Benzonitril  (§.  2083)  Kyaphenin 
(§.  2085)  entsteht,  so  nehmen  Frankland  und  Tompkins ')  an,  dass  das  Gyan- 
benzin zu  dem  Phenylacetonitril  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  das 
Kyaphenin  zum  Benzonitril. 

Das  Gyanbenzin  ist  wenig  löslich  in  heissem,  unlöslicJi  in  kaltem 
Wasser,  aber  leicht  löslich  in  Eisessig,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Da 
es  mit  Säuren  Salze  zu  bilden  scheint,  z.  B.  mit  Salzsäure  eine  gummöse 
Masse,  in  der  wohl  das  salzsaure  Gyanbenzin  vorliegt,  so  wird  sich  mit  Hülfe 
dieser  Eigenschaft  wohl  auch  das  Moleculargewicht  des  Gyanbenzins  ermitteln 
und  feststellen  lassen,  ob  sein  Molecül  durch  Gondensation  dreier  Molecüle 
Phenylacetonitril  entstanden  ist. 

Benzacin:  C32H27N3O,  krystaliisirl  aus  den  alkoholischen  Mutterlaugen  des 
Gyanbenzins.  Es  bildet  ausgebildete,  anscheinend  rhomboMrische  Krystalle,  die 
bei  150®  schmelzen. 

Substitutionsproducte  der   Phenylessigsäure.  2232. 

Bei  der  Phenylessigsäure  sind  zwei  Klassen  von  Substitutionsproduclen 
zu  unterscheiden,  einmal  diejenigen,  bei  denen  eines  oder  beide  Wasserstoff- 
atome  an  dem  mittelständigen  Kohlenstoffatom  der  Seitenkette  substituirt  sind, 
dann  diejenigen,  bei  denen  Substitution  der  WasserstofTatome  des  Benzol- 
restes der  Phenylessigsäure  stattgefunden   hat.    Nur  die  der  zweiten  Klasse 


>)  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  563. 
^  Ibid.  (1880)  87,  566. 
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angehörigen  Verbindungen  werden  im  Anschluss  an  die  Phenylessigsäure  ra 
besprechen  sein,  die  der  ersten  Klasse  werden,  wie  bereits  mehrfach  erwähnt 
(§§.  2018  III,  IV,  2202),  dem  in  diesem  Werk  eingehaltenen  System  gemäss 
in  späteren  Kapiteln  abgehandelt  und  zwar  im  Anschluss  an  die  entsprechen- 
den Sauerstoffverbindungen,  die  Phenylglycolsäure  oder  Mandelsäure  und  die 
Phenylglyoxylsäure. 

In  Betreff  der  Zahl,  Isomerie  und  Bezeichnung  der  im  Benzolrest  sub- 
stituirten  Phenylessigsäuren  gelten  die  in  den  einleitenden  Bemerkungen  zu 
den  substituirten  Benzoesäuren  (§.  2086)  gemachten  Angaben.  Die  Theorie 
deutet  die  Existenz  von  je  drei  isomeren  Modificationen  eines  Monosubsti- 
tutionsproductes  an,  allein  noch  von  keinem  sind  alle  drei  Modificationen 
bekannt  geworden,  die  Meta-Substitutionsproducte  fehlen.  Ausser  ziemlich 
vielen  monosubstituirten  Phenylessigsäuren  kennt  man  noch  einige  disubsli- 
tuirte,  während  trisubstituirte  bis  jetzt  nicht  beschrieben  worden  sind. 

Bildungsweisen. 

Es  sind  fast  ausschliesslich  zwei  Bildungsweisen,  nach  denen  man  die 
im  Benzolrest  monosubstituirten  Phenylessigsäuren  erhalten  hat,  erstens  durch 
directe  Substitution  der  Phenylessigsäure,  zweitens  aus  den  substituirten 
Benzylcyaniden. 

Bei  der  directen  Substitution  verhält  sich  die  Phenylessigsäure  analog 
wie  z.  B.  Toluol,  indem  vorzugsweise  Paraverbindungen ,  daneben  Ortho- 
verbindungen  entstehen.  Die  Phenylessigsäure  zeigt  also  in  dieser  Hinsicht 
ein  von  der  Benzoesäure  (§.  2087),  aus  welcher  sich  bei  directer  Substitution 
wesentlich  Glieder  der  Metareihe  bilden,  ganz  charakteristisch  verschiedenes 
Verhalten. 

Nach  der  zweiten  Bildungsweise  sind  gleichfalls  hauptsächlich  para- 
und  orthosubstituirte  Phenylessigsäuren  gewonnen  worden,  indem  aus  den 
para-  und  orthosubstituirten  Toluolen  durch  die  entsprechenden  Benzylchloride 
oder  Benzylbromide  die  substituirten  Benzylcyanide  dargestellt  wurden,  welche 
durch  Verseifen  die  substituirten  Phenylessigsäuren  ergaben. 

Von  disubstituirten  Phenylessigsäuren  sind,  wie  es  scheint,  besonders 
leicht  die  Para-ortho-verbindungen  darstellbar. 

Was  die  Eigenschaften  der  bis  jetzt  bekannten  monosubstituirten 
Phenylessigsäuren  betrifft,  so  scheinen  wie  bei  den  substituirten  Benzo^uren 
auch  bei  den  substituirten  Phenylessigsäuren  die  Orthoverbindungen  leichter 
löslich  zu  sein  und  durchgängig  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  zu  besitxen 
als  die  entsprechenden  Paraverbindungen. 

Halogenderivate  der  Phenylessigsäure. 

2233.      p-Ghlorphenylessigsäure,p-Chlor-a-toluylsäure:C6H4J^'^^P2-^^^. 
Die  Entstehung  dieser  Säure  beobachtete  bereits  Neuhof  *),  indem  er  das  aus 


')  Ann.  Ch.  (1868)  147,  847.    Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  X.  F.  2,  654. 
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p-Chlorbenzylchlorid  (§.  1982)  gewonnene,  offenbar  unreine  Nitril  mit  Kali- 
lauge verseifte.  Er  kam  so  zu  eii^er  Saure,  von  der  er  angiebt,  dass  sie  bei 
60®  schmilzt.  Eine  bei  68°  schmelzende  Säure,  die  bei  der  Einwirkung  von 
trocknem  Chlor  im  Sonnenlicht  auf  Phenylessigsäure  entstand  und  von 
Radziszewski ')  als  p-Chlorphenylessigsäure  bezeichnet  wurde,  war  etwas 
reiner  als  das  Präparat  von  Neuhof.  Von  reinem  p-Toluidin  ausgehend,  das 
in  p-Ghlortoluol,  p-Ghlorbenzylbromid  (§.  1983)  und  p-Chlorbenzylcyanid  über- 
geführt wurde,  gewannen  Jackson  und  Field  *)  durch  Verseifen  des  Cyanides 
die  reine,  bei  103,5—104*  schmelzende  p-Ghlor-a-toluylsäure.  Die  Angaben 
von  Jackson  und  Field  beschränken  sich  auf  die  Schmelzpunkte  des  Cyanids 
und  der  Säure,  während  Neuhof  die  bei  60*  schmelzende,  von  ihm  für 
p-Ghlorphenylessigsäure  gehaltene  Substanz,  einige  Salze  und  das  Amid  der- 
selben genauer  beschreibt. 

Salze.  Silbersalz:  (C8H6G102)Äg,  in  Wasser  sehr  wenig  löblich.  Cal- 
ciumsalz:  (C8H6G102.)2Ga  +  H2O.    Baryumsalz:   (C8H6G102)2Ba. 

p-Chlorphenylacetamid:  CßHgNGlO,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  grossen, 
weissen,  tafelfßrmigen  Krystallen,  die  bei  175°  schmelzen. 

p-Cblorphenylacetonitril,  p-Ghlorbenzylcyanid:  GgHgGIN,  Schmp. 
29^9  (?). 

O-Bromphenylessigsäure:  G6H4|[*]^^2GOOH    j^^^g  ^^  ^^^  directen  2234. 

Einwirkung  von  Brom  in  der  Kälte  neben  der  hauptsächlich  entstehenden 
p-Bromphenylessigsäure  eine  isomere,  bei  99°  schmelzende  Säure  sich  bildet, 
beobachtete  bereits  Radziszewski ') ,  der  jedoch  keine  der  beiden  Säuren  in 
reinem  Zustand  unter  Händen  hatte.  Bedson*)  behandelte  die  in  Wasser 
suspendirte  Phenylessigsäure  nach  der  von  Barth  und  Weselsky  vorgeschlagenen 
Methode  bei  Gegenwart  von  Quecksilberoxyd  mit  der  berechneten,  in  kleinen 
Portionen  zugesetzten  Menge  Brom: 

Nach  Beendigung  der  Reaction  fällt  man  das  Quecksilber  mit  Natron  und 
scheidet  aus  dem  Filtrat  vom  Quecksilberoxyd  mit  Salzsäure  die  gebromten 
Säuren  aus.  Bei  dem  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  behält  man  die  leichter 
lösliche  O-Bromphenylessigsäure  in  den  Mutterlaugen.  Mit  Hülfe  des  leicht 
löslichen  Baryumsalzes  der  o-Säure  lässt  sie  sich  frei  von  p-Säure  gewinnen, 
deren  Baryumsalz  schwerer  löslich  ist.  Die  auf  diesem  Wege  gewonnene 
Säure  ist  identisch  mit  der  von  Jackson  und  White  *)  aus  o-Brombenzylcyanid 
dargestellten  o-Bromphenylessigsäure. 


')  Berl.  Ber.  (1869)  2,  208. 

»)  Ibid.  (1878)  11,  905. 

•)  Ibid.  (1869)  2,  208. 

*)  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  95. 

•j  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1219. 
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Eigenschaften.  Die  o-Bromphenylessigsäure  krystalUsirt  aus  heissem 
Wasser  beim  Erkalten  in  langen,  glänzendei^  platten  Nadeln,  die  bei  103— 104* 
schmelzen  (Jackson  und  White  geben  den  Schmp.  auf  102,5— 103*  an);  aas 
Eisessig  in  monoklinen  Krystallen.  Durch  Oxydation  mit  Kaliumpennanganat 
wird  die  o-Bromphenylessigsäure  in  o-Brombenzoesäure  (§.  2099)  verwandelt 
(Bedson). 

Salze.  Das  Galciumsalz  ist  sehr  löslich  und  krystallisirt  in  strahligen, 
wasserfreien  Nadeln.    Das  Baryumsalz  ist  ein  Firniss  (Jackson  und  White). 

o-Brombenzylcyanid,  o-Bromphenylacetonitril  wurde  von  Jackson 
und  White  durch  Behandeln  des  in  reinem  Zustande  bei  30^  schmelzenden 
o-Brombenzylbromids  (§.  1983)  mit  Gyankalium  als  dunkelgef^btes  Gel  erhalten, 
welches  in  einer  Kältemischung  nicht  erstarrte. 

p-BromphenylessigsäureO:   C6H4 1 ^ |^^^^^^^^.    Behandelt  man 

Phenylessigsäure  direct  oder  unter  Wasser  bei  Gegenwart  von  Quecksilber- 
oxyd mit  der  für  die  Entstehung  der  Monobromsäure  berechneten  Menge 
Brom,  so  bildet  sich,  wie  bereits  bei  der  o-Bromphenylessigsäure  erwähnt 
wurde,  als  Hauptproduct  p-Bromphenylessigsäure,  die  sich  durch  Umkrystalli- 
siren  aus  Alkohol  leicht  frei  von  Orthosäure  gewinnen  lässt.  Jackson  und 
Lowery  stellten  die  p-Bromphenylessigsäure  durch  Verseifen  des  p-Brom- 
phenylacetonitrils  mit  conc.  Salzsäure  bei  100^  dar. 

Eigenschaften.  Die  p-Bromphenylessigsäure  bildet  aus  heissem 
Wasser  umkrystallisirt  lange,  flache,  der  Benzoesäure  ähnliche  Nadeln,  die  bd 
114—115®  schmelzen,  sich  wenig  in  kaltem,  leichter  in  siedendem  Wasser 
lösen,  sowie  sehr  leicht  löslich  sind  in  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Schwefel- 
kohlenstofT.  Durch  Oxydation  mit  Kaliumdichromat  und  verdünnter  Schwefel- 
säure wird  sie  in  p-Brombenzo6säure  (§.  2101)  umgewandelt 

Salze:  Kohlensäure  wird  durch  die  p-Bromphenylessigsäure  sehr  langsam 
aus  ihren  Salzen  entwickelt.  Das  Ammoniumsalz  bildet  lange,  weisse,  etwas 
gebogene  Nadeln,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Das  Silbersalz:  C8HeBr02Ag, 
ist  selbst  in  siedendem  Wasser  fast  unlöslich,  aber  leicht  löslich  in  verdünnter 
Salpetersäure.  Das  Galciumsalz  krystallisirt  aus  Wasser  in  Warzen,  die  unter 
dem  Mikroskop  das  Aussehen  einer  Eastanienhulse  zeigen.  Das  Baryumsalz  bildet 
leicht  lösliche,  undeutliche  Krystallmassen.  Das  Ammoniumsalz  liefert  mit  Qoeck- 
silberoxyd,  Quecksilberozydul-  und  Bleisalzen  weisse  Niederschläge,  von  denen  der 
letztere  in  siedendem  Wasser  etwas  löslich  ist  und  sich  aus  dieser  Lösung  ia 
kleinen,  krystaliinischen  Flocken  ausscheidet.  Eisenoxydsalse  geben  einen  gelben 
Niederschlag,  während  Thonerde-,  Ghromoxyd-,  Zinkoxyd-,  Gobaltoxydul-,  Nickel- 
oxydul- und  Magnesiasalze  keinen  Niederschlag  hervorbringen. 

p-Brombenzyl  Cyanid:    CeH4jNn"^     .  Dieser  Körper  wurde  von  Jackson 

und  Lowery  durch  Kochen  des  p-Brombenzylbromids  (§.  1983)  mit  einer  alkoholi- 
schen Lösung  von  Gyankalium  erhalten.    Aus  seiner  alkoholischen  Lösung  mit 


0  Radziszewski,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  208.    Jackson  und  Lowery,  Berl.  Ber. 
(1877)  10;  1209.    Bedson,  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  94. 
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Wasser  gefällt  bildet  es  ein  allmählich  zu  Krystallen  erstarrendes  Oel.  Die  anfangs 
gelben,  durch  Unikrystallisiren  aus  Alkohol  weiss  gewordenen  Krystalle  sind  ent- 
weder abgestumpfte,  leichter  Spaltung  fähige  Quadratoctaäder,  ganz  ähnlich  dem 
Ferrocyankalium,  oder  Zwillingskrystalle.  Sie  riechen  stark  und  unangenehm, 
schmelzen  bei  46^  und  sind  in  Wasser  unlöslich,  aber  leicht  löslich  in  Alkohol, 
Aetber,  Benzol,  Eisessig  und  Schwefelkohlenstoff.  Durch  heisse  Salzsäure  oder 
alkoholisches  Kaliumhydrat  werden  sie  in  p-Bromphenylessigsäure  verwandelt. 

Dibromphenylessigsäure:  C6H3Br2.CH2.COOH,  bildet  sich  nach 
Bedson  %  wenn  gepulverte  rohe  Monobromphenylessigsäure  mit  der  berech- 
neten Menge  Brom  monatelang  der  Wirkung  des  Sonnenlichts  ausgesetzt 
wurde. 

p-Jodphenylessigsäure,p-Jod-a-toluylsäure''):C6H4Jf*^^^2-GOOH  2235. 

entsteht  aus  dem  p-Jodbenzylcyanid  (§.  1984)  durch  Erhitzen  mit  rauchender 
Salzsäure  auf  100^  Durch  Erystallisation  aus  kochendem  Wasser  gereinigt, 
bildet  die  p-Jodphenylessigsaure  schmale,  weisse,  zugespitzte  Platten,  die  bei 
135"  schmelzen  und  bei  etwas  höherer  Temperatur  in  verzweigten  Nadeln 
sublimiren.  Sie  ist  leicht  löslich  in  heissem  Wasser,  in  Alkohl,  Aether, 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  Eisessig,  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser. 
Durch  Kaliumdichromat  und  verdünnte  Schwefelsäure  wird  die  p-Jodphenyl- 
essigsäure  zu  p-Jodbenzoösäure  (§.  2114)  oxydirt. 

Salze.  In  wässrigem  Ammoniak  löst  sich  die  p-Jodphenylessigsäure  zwar 
auf,  aber  das  Ammonsalz  zersetzt  sich  selbst  beim  Verdunsten  der  Lösung 
im  Vacuum  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Das  Silbersalz:  CgHeJ02Ag,  bildet 
einen  weissen  Niederschlag,  der  in  kochendem  Wasser  wenig  löslich  ist  und 
aus  dieser  Lösung  in  glänzenden  Platten  auskrystallisirt.  Es  ist  leicht  löslich  in 
verdünnter  Salpetersäure  und  durch  Hitze  etwas  zersetzbar.  Das  Baryumsalz: 
(G8HeJ02)2Ba  4- H2O,  krystallisirt  in  leicht  löslichen,  kleinen,  weissen  Nadeln.  Das 
Calci umsalz  bildet  leicht  lösliche,  verzweigte  Nadeln.  Die  Lösung  der  Säure  in 
wässrigem  Ammoniak  gab  mit  Kupfersnlfat  einen  bläulich  grünen  Niederschlag,  . 
mit  Bleiacetat,  Hydrargyronitrat ,  Aluminiumchlorid  eine  weisse,  mit  Ferrichlorid 
eine  gelblich  braune,  mit  salpetersaurem  Nickel  eine  grüne  Fällung. 

(Fl ICH  GN 
p-Jodphenyiacetonitril,  p-Jodbenzylcyanid:  CgH4H  Mj    *      .Diese 

Substanz  wurde  aus  p-Jodbenzylbromid  (§.  1983)  mit  Gyankalium  erhalten.  Aus 
Alkohol  umkrystallisirt  bildet  das  Cyanid  weisse,  perlmutterglänzende  Platten,  die 
einen  charakteristischen  Geruch  besitzen,  bei  50^5  schmelzen,  in  Wasser  unlöslich 
und  in  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  Eisessig  leicht  löslich 
sind.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  geht  das  p-Jodphenylacetonitrii  in  die  p-Jod- 
phenylessigsäure  über. 

Nitrophenylessigsäuren.    Die  Phenylessigsäure  oder  a-Toluylsäure  2236» 
verhält  sich  gegen  Salpetersäure  anders  als  die  Benzoesäure.    Während  aus 
letzterer  und   dem   Benzaldehyd   vorzugsweise  Metaverbindungen   entstehen. 


*)  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  96. 

^  Mabery  und  Jackson,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  55. 
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substituirt  Salpetersäure  bei  der  Phenylessigsäure  ein  in  Para-  oder  in  Ortho- 
Stellung  zu  der  Seitenkette  befindliches  Wasserstoffatom,  es  wird  neben  p-Nitro- 
auch  o-Nitrophenylessigsäure  erhalten,  die  m-Nitrophenylessigsäure  ist  bis  jetzt 
nicht  bekannt  geworden.  In  unreinem  Zustande  wurden  p-  und  o-Nitropbeoyl- 
essigsäure  zuerst  von  Radziszewski  beschrieben,  Bedson  stellte  die  beiden 
Säuren  in  reinem  Zustand  dar,  Thomas  Maxwell  zeigte,  wie  man  mittelst  der 
Methyläther  die  Para-Säure  isoliren  kann. 

Aus  Maxvveirs  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  ähnlich  wie  bei  den  Kitro- 
benzo€säuren  (§  2123)  sowohl  die  freien  Nitrophenylessigsäuren  als  auch  ihre 
Aether  zusammen  krystallisiren  und  dass  diese  Gemenge  bestimmte  Sehmelzpanktfi 
besitzen,  was  wesentlich  die  Darstellung  der  reinen  Säuren  erschwerte. 

o-Nitrophenylessigsäure,o-Nitro-a-toluylsäure^):G6H4|['|^^-^^^. 

Krystallisirt  man  das  Nitrirungsproduct  der  Phenylessigsäure  aus  Alkohol  um, 
so  bleibt  in  den  alkoholischen  Mutterlaugen  eine  unreine  o-Nilrophenylessig- 
säure  zurück,  die  schon  bei  112 — 117*  schmilzt.  Ein  ähnliches  Product 
erhält  man  aus  dem  leichter  löslichen  Baryumsalz  der  rohen  o*Nitrosäure 
mit  Salzsäure.  Durch  wiederholtes  Lösen  der  rohen  o-NitrophenylessigB&ure 
in  Aethyl-  oder  Methylalkohol  und  langsames  Verdunsten  scheiden  sich  dicke, 
gut  ausgebildete,  bei  137--138*  schmelzende  monokline  Erystalle  ab.  Li 
Wasser  ist  die  o- Säure  wenig  löslich,  sie  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in 
weissen,  glänzenden  Nadeln  und  bei  längerem  Stehen  in  kleinen  durchsich- 
tigen Krystallen.  Durch  Oxydation  mit  einer  Lösung  von  Kaliumpermanganat 
geht  sie  in  o-Nitrobenzo6säure  (§.  2117)  (Schmp.  141—142**)  über  (Bedson), 
die  in  Anthranilsäure  und  Salicylsäure  übergeführt  wurde  (Pirogoff)i  durch 
Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  das  Oxindol,  das  innere  Conden- 
sationsproduct  der  in  freiem  Zustande  bis  jetzt  nicht  bekannten  o-Amido- 
phenylessigsäure  (Baeyer). 

Salze.  Das  Baryumsalz:  (CgHeN04)2Ba  +  2H2O,  krystallisirt  aus  Wasser 
in  weissen  schimmernden  Blättchen,  welche  leichter  in  Wasser  löslich  sind  als  das 
Baryumsalz  der  p-Säure.  Es  zersetzt  sich  bei  100— 110^  Eine  wässrige  Lfisung 
des  Baryumsalzes  giebt  mit  Bleiacetatlösung  keine  unmittelbare  Fällung,  beim 
Stehen  scheidet  sich  das  Blei  salz  in  Büscheln  feiner  Nadeln  ab.  Silbernitrat 
und  Ferrichlorid  geben  Reactionen,  die  denen  ähnlich  sind,  die  das  weiter  unten 
beschriebene  Baryumsalz  der  p-Säure  zeigt. 

p-Nitrophenylessigsäure,p-Nitro-a-toluylsäure*):CeH4|[]]^^*^^^. 

Die  von  Radziszewski  unter  diesem  Namen  beschriebene,  bei  114°  schmelzende 
Substanz  war  offenbar  stark  verunreinigt,    die   reine  p-Nitrophenylessigsäure 


»)  Radziszewski,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  209;  (1870)  8,  648.  Pirogofif,  Beii 
Ber.  (1872)  6,  332  Corr.    Bedson,  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  92. 

*)  Radziszewski,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  209 ;  (1870)  8,  198.  Bedson,  Berl.  Ber. 
(1880)  18,  574  Corr.  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  90.  Thomas  Maxwell,  Berl.  B«. 
(1879)  12,  1764.    Gabriel,  Berl.  Ber.  (1881)  14,  2341. 
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schmilzt  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Bedson  und  Thomas 
Maxwell  bei  150—151**,  resp.  151,5— 152».  Sie  ist  löslich  in  heissem  Wasser, 
aus  dem  sie  beim  Erkalten  in  langen,  gelblich  weissen,  spröden  Nadeln  kry- 
stallisirt.    Sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Darstellung.  Bedson  schlägt  vor,  aus  dem  Baryumsalz  der  p-Nitrophenyl- 
essigsäure,  welches  weniger  löslich  ist  als  das  o-nitrophenylessigsaure  Baryum, 
die  Säure  abzuscheidea  und  dieselbe  wiederholt  aus  einer  heissen  Mischung  von 
Alkohol  und  Wasser  umzukrystallisiren.  Maxwell  benutzte  zur  Gewinnung  reiner 
p-Nitrophenylessigsäure  den  Methyläther.  20  grm  Phenylessigsäure  werden  in  200  grm 
rauchende  Salpetersäure  eingetragen,  nach  Beendigung  der  heftigen  Reaction  wird 
die  Flüssigkeit  in  die  vierfache  Menge  kalten  Wassers  gegossen,  eingeengt  und  das 
zuerst  auskrystallisirte,  bei  114^  schmelzende  Säuregemisch,  in  drei  Vol.  Methyl- 
alkohol gelöst,  mit  Salzsäuregas  behandelt.  Aus  dem  anfangs  ölförroigen  Gemisch 
der  beiden  Methyläther  scheidet  sich  der  feste  p-Nitrophenylessigsäure-methyläther 
in  2—3  cm  langen  Nadeln  ab.  Zur  Verseifung  wird  der  Aether  in  kleinen 
Portionen  in  kochendes  Wässer  eingetragen  und  tropfenweise  Natronlauge  bis  zum 
Verschwinden  des  Oeles  zugefügt.  Gabriel  hält  folgende  Methode  für  bequemer: 
Man  erhitzt  das  p-Nitrophenylacetonitril  mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  Salz- 
säure einige  Stunden  auf  100^  im  geschlossenen  Rohr.  Nach  dem  Erkalten  bildet 
sich  eine  reichliche  Abscheidung  von  p-Nitrophenylessigsäure. 

Ozydirt  man  p-Nitrophenylessigsäure  mit  Kaliumdichromat  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  so  geht  sie  in  p-Nitrobenzoösäure  (§.  2122)  über. 
Durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  sie  die  p-Amidophenyl- 
essigsäure  (§.  2241). 

Salze  und  Aether.  Die  Alkalisalze  sind  sehr  leicht  in  Wasser  löslich. 
Das  Natriumsalz:  GgH0NO4Na  +  2H2O,  aus  bei  114^  schmelzender,  roher  Säure 
dargestellt,  krystallisirt  in  schwach  gelben,  quadratischen  Tafeln  (Radziszewski). 
Das  Baryumsalz:  (CgH5N04)2Ba ,  bildet  nach  Maxwell  wasserfreie,  kleine,  gelbe 
Nadeln,  nach  Bedson  sechsseitige  Platten  mit  7H2O,  lufttrocken  mit  2H2O,  die  an  der 
Luft  andurchsichtig  werden.  Das  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z :  G8HeN04Ag,  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  und  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  feinen,  fast  farblosen 
Nadeln  (Maxwell).  Das  Blei  salz  wird  aus  der  verdünnten  Lüsung  des  Baryumsalzes 
durch  Bleiacetat  niedergeschlagen  und  ist  in  heissem  Wasser  etwas  löslich  (Bedson), 
es  krystallisirt  in  Warzen  (Radziszewski).  Das  Zink  salz:  (CgH0NO4)2Zn  +  HjO; 
krystallisirt  in  dicken  Nadeln  (Maxwell).  Die  mit  Ammoniak  gesättigte  Lösung 
der  Säure  giebt  mit  Eupfersalzen  einen  grünen  Niederschlag,  mit  Quecksilberoxydul - 
und  Oxydsalzen  weisse  Fällungen  (Radziszewski). 

Der  Methyl  äth er:  C8Hft(N02)02.GH3,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  gelblich 
weissen,  bei  54^  schmelzenden  Platten  (Bedson).  Er  ist  sehr  leicht  löslich  in 
Alkohol,  Benzol  und  Aether,  schwer  löslich  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser; 
er  wird  besonders  schön  aus  viel  heissem  Ligroln  erhalten  (Maxwell).  Der  Aethyl- 
äther:  CsHe(N02)Q)|.C2H5 ,  krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  dünnen  glänzen- 
den Lamellen  (Bedson),  aus  heissem  LigroTu  in  dünnen  Blättchen,  odiE^r  bei  lang- 
samem Verdunsten  in  breiten,  dünnen  Platten,  die  bei  65,5—66®  schmelzen.  Beide 
Aether  geben  mit  alkoholischer  Kalilösung  eine  violette  Färbung  (Maxwell).  Der 
Aethyläther  wurde  nicht  nur  aus  der  p-Nitrophenylessigsäure,  sondern  auch  durch 
Keknl^,  orgftn.  Chemie.    III.  ^ 
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Behandeln  des  Phenylessigsäure-äthyfäthers  mit  rauchender  Salpetersäure  erbalten 
(Radziszewski). 

p-Nitrophenylacetamid:  C6H4  j H^^'^^'^^^  entsteht  nach  Gabriel»), 

wenn   man   eine   Lösung   von   p-Nitrophenylacetonitril    in    10   Vol.   concentrirter 

Schwefelsäure  einige  Zeit   auf  100®   erhitzt  und  nach   dem  Erkalten  in  Wasser 

giesst.    Die  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirte  Fällung  liefert  lange,  bei  191' 

bis  192°  schmelzende  Prismen   des  reinen  Amids.    Um  das  Amid  in  die  S&ore 

überzuführen,  kocht  man  es  mit  rauchender  Salzsäure  so  lange  am  Rückflusskübler, 

bis  eine  Probe  sich  beim  Uebersättigen  mit  Ammoniak  völlig  löst. 

(Fl ICH  CN 
p-Nitrophenylacetonitril,   p-Nitrobenzylcyanid  *)  ^^4)fiv(u  ^' 

bildet  sich,  wenn  man  Benzylcyanid  in  concentrirte  Salpetersäure  einträgt  Aus 
.Alkohol  krystallisirt  der  Körper  nach  Radziszewski  in  glänzenden,  bei  114*  schmel- 
zenden, tafelförmigen  Blättchen,  nach  Gabriel  in  derben,  farblosen,  bei  116* 
schmelzenden  Nadeln.  Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  yerwandeh 
sich  das  Nitril  in  das  entsprechende  Amid,  mit  der  lOfachen  Menge  concentrirter 
Salzsäure  bereits  nach  20  Minuten  langem  Kochen  in  die  p-NitrophenylessigsäDre 
(Gabriel).  Mit  alkoholischer  Kali-  oder  Natronlösung  ülrbt  sich  das  Cyanid  intenslT 
roth,  welche  Färbung  durch  Säuren  in  eine  grüne  verwandelt  wird.  Beim  Be- 
handeln Ynit  Zink  oder  Zinn  und  Salzsäure  geht  das  p-Nitrobenzylcyanid  in  p-Amido- 
phenylacetonitril  über;  mit  Natrium amalgam  in  absolutem  Alkohol  reducirt,  entsteht 
eine  blaugefärbte  Lösung,  aus  der  sich  auf  Zusatz  von  Salzsäure  und  Wasser  ein 
voluminöser  grüner  Körper  abscheidet  (Czumpelik). 

(COCHj.COOH 
2237.  o-p-Dinitro-phenylessigsäure:  C6H3J[2]N02  .    Nach  Radzis- 

fWNO, 

zewski ')  bildet  sich  diese  Säure  beim  Behandeln  von  p-Nitrophenylessigsfiure 
mit  einem  Gemisch  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.  Gabriel  und 
Rud.  Meyer  ^)  schlagen  zur  Darstellung  folgendes  Verfahren  vor.  Man  trägt 
50  grm  Phenylessigsäure  in  300  grm  rothe,  rauchende  Salpetersäure  in 
kleinen  Portionen  unter  Abkühlung  ein  und  fügt  alsdann,  ohne  weiter  abzu- 
kühlen, 300  grm  concentrirte  Schwefelsäure  unter  Umschütteln  in  dünnan 
Strahle  zu.  Nach  etwa  10  Minuten  kühlt  man  die  Lösung  und  giesst  sie  in 
das  zehnfache  Volum  kalten  V^assers. 

Die  o-p-Dinitrophenylessigsäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  dünnen, 
concentrisch  gruppirten,  bei  160°  schmelzenden  Nadeln.  Beim  Erhitzen  für 
sich  zerfällt  sie  glatt  in  Kohlensäure  und  o-p-Dinitrotoluol  (Schmp.  71®,  ent- 
steht sowohl  aus  o-Nitrotöluol  als  aus  p-NitrotoluoI  beim  Behandeln  mit  Sal- 
peter-Schwefelsäure *),  was  für  ihre  Constitution  beweisend  ist.  Die  wässrigen 
Lösungen  des  Kalium-  und  Natriumsalze&  dieser  Säure  geben  schon  bei  ge- 


0  Berl.  Ber.  (1881)  14,  2342. 

^  Radziszewski,  ibid.  (1870)  3,  198.  Czumpelik,  ibid.  (1$70)  8,  472.  Gabriel, 
ibid.  (1881) -14,  2342;  (1882)  16,  834. 

«)  Ibid.  (1869)  2,  210;  (1870)  8,  648. 
*)  Ibid.  (1881)  14,  823. 
*)  Jahresb.  1874,  379. 
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wohnlicher  Temperatur  und  augenblicklich  beim  Kochen  o-p-Dinitrotoluol 
(Radziszewski) : 

([i]GH2.G00K  ([OGH3 

CeHa  ]  [2]N02  4-  H2O  =  GßHg )  [2]N02  +  CO3HK. 

'  [4]N02  '  MNO2 

Wie  bei  dem  o-p-Dinitrotoluol  und  der  im  Anschluss  an  die  Hydrozimmt- 
säare  abgehandelten  o-p-Dinitro-hydrozimmtsäure  (§.  2266)  wird  durch  Schwefel- 
ammonium nur  die  in  ParaStellung  befindliche  Nitrogruppe  reducirt,  so  dass 
sich  o-Nitro-p-amido-phenylessigsäure  bildet.  Zinn  und  Salzsäure  dagegen 
reduciren  beide  Nitrogruppen ;  unter  Wasseraustritt  und  intramolecularer  Gon- 
densation  entsteht  prAmido-oxindol  (Gabriel  und  Rud.  Meyer).  Durch  Ghrom- 
säure  wird  die  Dinitrophenylessigsäure  zu  ^-Dinitrobenzo^säure  (§.  2126) 
oxydirt  (Lipps  und  G.  Schnitze'). 

Der  Aethyläther  bildet  sich  bereits  beim  Kochen  der  Dinitrosäure  mit  Al- 
kohol, er  schmilzt  bei  35^  ist  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  leicht,  in  Wasser 
schwer  löslich  und  scheidet  sich  aus  letzterem  in  langen,  farblosen  Nadeln  ab. 

Bromnitrophenylessigsäuren.  2288. 

Beim  Nitriren  der  p-Bromphenylessigsäure  constatirte  bereits  Radzis- 
zewski *)  die  Entstehung  einer  Mononitrosäure.  Bedson ')  untersuchte  das 
.  Nitrirungsproduct  genauer  und  es  gelang  ihm,  drei  Mononitrobromphenyl- 
essigsäuren  zu  isoliren.  Von  der  in  der  Hauptmenge  gebildeten  Säure  wies 
er  nach,  dass  es  die  p-Brom-m-nitro-phenylessigsäure  ist,  die  beiden  anderen 
unterscheidet  er  als  a-  und  /^-Bromnitrophenylessigsäuren.  Eine  oder  beide 
sind  vielleicht  Abkömmlinge  der  o-Bromphenylessigsäure,  die  beim  Bromiren 
der  Phenylessigsäure  immer  neben  der  p-Bromphenylessigsäure  auftritt. 

/[i]GH2.G00H 
p-Brom-m-nitrophenylessigsäure:  G6H3J[8]N02  ,  ist  wie 

f  [4]Br 

die' tf-Bromnitrophenylessigsäure  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser  und  lässt 
sich  durch  die  Schwerlöslichkeit  ihres  Baryumsalzes  von  der  letzteren  trennen. 
Sie  krystallisirt  aus  heissen,  wässrigen  Lösungen  in  kleinen,  flachen,  grün- 
gelben, bei  113—114**  schmelzenden  Nadeln.  Während  die  Säure  in  kaltem 
Wasser  fast  unlöslich  ist,  löst  sie  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Die 
Einwirkung  von  Natriumamalgam  führte  zu  keinem  glatten  Resultat,  durch 
Zinn  und  Salzsäure  wurde  die  entsprechende  Amidosäure  erhalten. 

Beweisend  für  die  oben  gegebene  Gonstitutionsformel  der  p-Brom-m- 
nitrophenylessigsäure  ist  ihr  Uebergang  m  p-Brom-m-nitrobenzoesfture  (§.  2131) 
bei  der  Oxydation  mit  Ealiumdichromat  und  Schwefelsäure. 

Salze  und  Aether.  Das  Ba  ryumsalz:  (C8H5BrN04)2Ba  +  H2O,  bildet 
gelbe  Platten  oder  concentrisch  gruppirte  Nadeln.    Es  ist  in  Wasser  löslich,  aber 

0  Privatmittheilung. 

")  Berl.  Ber.  (1869)  2,  208. 

')  Ibid.  (1877)  10,  530.    J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  97. 
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schwieriger  als  das  Baryumsalz  der  a-Bromnitrophenylessigsäure.  Eine  verdüniüe 
Lösung  des  Baryumsalzes  giebt  mit  Silbernitrat  einen  dicken,  weissen,  in  Salpeter- 
säure löslichen  Niederschlag,  mit  Kupferacetat  einen  hellblauen,  mit  Bleiacetat 
einen  weissen  Niederschlag,  welcher  letztere  sich  in  siedendem  Wasser  löst 

Der  Methyläther  bildet  gelblich  weisse,  bei  40—41°  schmelzende  Nadeln. 
Der  Aethyläther  ist  als  ölige  Fldssigkeit  erhalten  worden. 

( GHa.COOH 
CK-Bromnitrophenylessigsäure:   GgHslNO^  ,  krystallisirt  aus 

fBr 

Wasser  in  gelblich  weissen,  verästelten  Nadeln,  die  bei  167 — 169*^  schmelzen, 

sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser,  leichter  in 

heissem  Wasser  lösen  und  in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  weniger 

löslich   sind  als  die  vorher  beschriebene  isomere  Säure.     Die  entsprechende 

Amidosäure  (Schmp.  167°)  wurde  durch  Reduction  der  Nitrosäure  mit  Zinn 

und  Salzsäure  erhalten,  während  die  Einwirkung  von  Natriumamalgam  wenig 

befriedigende  Resultate  ergab.   Bei  der  Oxydation  tritt  vollständige  Zerstorun| 

der  Substanz  ein. 

Salze  und  Aether.  Das  Baryumsalz:  (C8H5BrN04)2Ba  +  4H2O.  bildet 
gelbe,  durchsichtige,  zu  concentrischen  Gruppen  vereinigte  Nadeln.  Es  ist  löslich 
in  heissem,  weniger  löslich  in  kaltem  Wasser,  aber  löslicher  als  das  Baryumsalz  der 
p-Brom-m-nitrophenylessigsäure.  Die  wässrigen  Lösungen  des  Bar3rumsalzes  geben 
mit  Silbernitrat  und  Bleiacetatlösung  ähnliche  Reactionen  wie  die  des  Baryum* 
salzes  der  p-Brom-m-nitrosäure.    Kupferacetat  erzeugt  einen  grünen  Niederschlag. 

/9-Bromnitrophenylessigsäure.  Diese  bei  162°  schmelzende 
Säure  wurde  in  durchsichtigen  gelben  Prismen  durch  Extraction  der  von  der 
NitriruDg  der  Bromphenylessigsäure  gebliebenen  Mutterlaugen  mit  Chloroform 
erhalten  und  durch  Umkrjstallisiren  aus  Eisessig  gereinigt.  Durch  Reduction 
geht  sie  in  eine  bei  186^  schmelzende  Bromamidophenylessigsäure  Qber. 

2239.  Amidophenylessigsäuren.      Von    den    drei    der  Theorie    nach 

möglichen  Amidophenylessigsäuren  ist  die  der  p-Nitrophenylessigsäure  ent- 
sprechende p-Amidophenylessigsäure  bekannt  geworden.  Versucht  man  aus 
der  o-Nitrophenylessigsäure  die  o-Amidophenylessigsäure  darzustellen,  so  findet 
ein  intramolecularer  Condensationsact  statt,  wie  er  häußg  bei  o-Amido- 
verbindungen  beobachtet  wurde,  es  tritt  unter  Wasserabspaltung  innere 
Amidbildung  ein  (§.  2202).  Dieses  innere  Amid  ist,  wie  Baeyer  zuerst  experi- 
mentell nachgewiesen  hat,  das  Oxindol.  Aus  dem  Oxindol  die  freie  o-Amido- 
phenylessigsäure darzustellen  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  wohl  aber  hat  man 
aus  dem  Acetyloxindol  die  o-Acetylamidophenylessigsäure,  wenn  auch  nur  in 
unreinem  Zustand,  gewonnen,  dieselbe  wird  im  Anschluss  an  das  Oxindol 
abgehandelt  werden. 

Diamidophenylessigsäuren  kennt  man  noch  keine,  die  bekannte  Dinitro- 
phenylessigsäure  liefert  bei  durchgreifender  Reduction,  offenbar  weil  eise 
ihrer  Nitrogruppen  sich  in  Orthostellung  zu  der  kohlenstoffhaltigen  Seiten* 
kette  befindet,  Amido-oxindol. 
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Oxindol:   G6H4 i N^ä?!^^ .    Das  Oxindol   wurde  von  Baeyer   und  2240. 

Knop^)  bei  der  Reduction  des  Isatins,  resp.  des  Dioxindols  entdeckt,  zweier 
Substanzen,  welche  im  Anschluss  an  die  Phenylglyoxylsäure ,  resp.  Mandel- 
säure oder  Phenylglycolsäure  abgehandelt  werden: 

po([i]CO.GO'  ^    p„  ([i]GH.OH.GO ^    p  „  ( [OCHj-CO 

Isatin  Dioxindol  Oxindol. 

Ferner  fand  Baeyer'),  dass  man  bei  der  Reduction  der  rohen  Mononitro- 
phenylessigsäuren  neben  p-Amidophenylessigsäure  auch  Oxindol,  ofifenbar  aus 
der  o-Nitrophenylessigsäure,  erhält.  Bedson ')  zeigte,  dass  reine  o-Nitrophenyl- 
essigsäure  bei  der  Reduction  Oxindol  liefert.  Nach  Suida*)  bildet  sich  das 
Oxindol  bei  der  Reduction  der.  o-Acetylamido-mandelsäure  oder  Acetyl- 
hydrindinsäure  mit  Jodwasserstofifsäure  und  Phosphor  oder  mit  Natrium- 
amalgam, sowie  beim  Erhitzen  der  o-Acetylamidophenyl-essigsäure  und  des 
Acetyl-oxindols  mit  Natronlauge  oder  Salzsäure. 

Darstellung.     1.   Aus  Isatin.    Man   behandelt   Isatin   unter  Wasser  mit 
Natriumamalgam  und  fQhrt  es  in  das  Natriumsalz  des  Dioxindols  über.    Hierauf 
verdünnt  man,  um  Verharzung  zu  vermeiden,  die  Lauge  so  weit,  dass  auf  einen  Theil 
Isatin  100  Theile  Wasser  kommen  und  säuert  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure   schwach   an.    Die  Flüssigkeit   wird    in  kochendes  Wasser  gestellt  und 
unter  ErhaUung  der  schwach  sauren  Reaction  allmählich  Natriumamalgam  einge- 
tragen ,    bis  die  Farbe   der   Lösung   anch   beim  Alkali^chwerden   hellgelb  bleibt. 
Nach    genauem  Neutralisiren   mit  Soda  dampft  man  ein,   bis  sich   an  der  Ober- 
fläche   Oeltropfen    zeigen,    worauf   das    Oxindol    nach    24stündigem    Stehen    in 
langen,    hellgelben,   das  Licht  stark   brechenden  Nadeln  auskrystallisirt.    2.   Aus 
Phenylessigsäure.    Um  die  Phenylessigsäure  zu  nitriren,   trägt   man   dieselbe   in 
kleinen   Portionen  (20  bis  30  grm)   in   die   lOfache   Menge   erwärmter   Salpeter- 
säure   vom  spec.  Gew.   1,5   möglichst  schnell    ein,    giesst    das  Reactionsproduct 
in  viel  Wasser   und   verjagt   unter   Zusatz   von  Wasser   den   grössten    Theil   der 
Salpetersäure  auf  dem  Wasserbad.    Das  beim  Erkalten  auskrystallisirende  Gemisch 
von  Ortho-  und  Para-nitrophenylessigsäure  wird  hierauf  mit  Zinn  und  conc.  Salz- 
säure   unter  Abkühlung   reducirt,   aus   der  verdünnten  Lösung  das  Zinn   durch 
Schwefelwasserstoff  entfernt   und   das  Filtrat  mit  überschüssiger  Kreide  gekocht. 
Durch  wiederholtes  Extrahiren  mit  Aether   erhält   man    das  Oxindol  in   weissen 
verfilzten   Nadeln,    während   p-amidophenylessigsaures  Calcium  in  der  wässrigen 
Lösung  bleibt.    Die  Ausbeute  beträgt  den  dritten  Theil  der  angewandten  Phenyl- 
essigsfture '). 

Eigenschaften.     Das   Oxindol    wird    durch   Umkrystallisiren    aus 
heissem  Wasser  rein  gewonnen  in  langen,  farblosen  Nadeln  oder  federartigen 


>)  Ann.  Gh.  (1866)  140.  1. 

«)  Berl.  Ber.  (1878)  11.  588. 

»)  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  93.    Berl.  Ber.  (1880)  18,  574  Corr. 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  586. 

*)  Ibid,  (1878)  11,  583. 
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Gruppen.  Die  Krystalle  schmelzen  bei  120^  zu  einer  Flüssigkeit,  die. bei  110* 
wieder  erstarrt.  Bei  stärkerem  Erhitzen  destillirt  die  Substanz  in  kleineD 
Mengen  ohne  Zersetzung  als  farbloses,  oder  schwach  rothlich  gefärbtes  Od, 
das  beim  Erkalten  sogleich  krystallinisch  erstarrt.  In  heissem  Wasser  schmilzt 
es  leicht,  so  dass  sich  eine  hei$s  gesättigte  wässrige  Lösung  beim  Erkalten 
zunächst  durch  Ausscheidung  von  Oeltröpfchen  trübt  und  -  dann  Krystalle 
liefert.  In  Alkohol  und  Aether  lost  es  sich  und  krystallisirt  daraus  in  Nadeln. 
Alkoholische^  Ammoniak  giebt  mit  Oxindol  nicht  die  für  das  Dioxindol  cha- 
rakteristische violette  Färbung ;  feuchtes  Oxindolsilber  giebt  beim  Erhitzen  auf 
70 — 80°  kein  Bittermandelöl,  wie  Dioxindolsilber.  Nach  langem  Kochen  wird 
mit  Ammoniak  versetzte  Silbernitratlösung  durch  Oxindollösung  unter  Bildung 
eines  Silberspiegels  reducirt  (Baeyer  und  Knop). 

Lässt  man  Phosporpentachlorid  auf  Oxindol  einwirken,  so  entsteht 
Chloroxindolchlorid  (Baeyer).  Dieser  Oxindolabkömmling*  wird  im  Anschloss 
an  die  Mandelsäure  abgehandelt.  Destillirt  man  Oxindol  über  Zinkstaub,  so 
tritt  Indol  auf  (Baeyer).  Beim  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid  geht  Oxindol 
in  Acetyloxindol  über  (Suida).  Durch  salpetrige  Säure  wird  die  Nitroso- 
gruppe  in  das  Oxindol  eingeführt  (Baeyer  und  Knop),  wahrscheinlich  an 
Stelle  eines  Wasserstoffatoms  der  GH2-Gruppe  (Baeyer),  wesshalb  auch  dieser 
Körper  als  Abkömmling  der  Mandelsäure  beschrieben  wird. 

Brom  führt  je  nach  den  Versuchsbedingungen  das  Oxindol  in  Mono- 
brom-  oder  Tribromoxifldol  über  (Baeyer  und  Knop).  Nitro-oxindol  erhält 
man  durch  .Eintragen  von  Salpeter  in  die  Auflösung  von  Oxindol  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  (Baeyer). 

• 

Salze.  Oxindolsilber:  CgHgAgNO,  entsteht  als  voluminöser,  flockiger, 
weisser  Niederschlag,  der  beim  Stehen  körnig  wird,  wenn  man  eine  kalt  gesattigte 
Lösung  von  Oxindol  und  Silbemitrat  vorsichtig  mit  Ammoniak  versetzt.  Mit  Kali 
giebt  Oxindol  eine  gut  krystallisirende  Verbindung,  mit  Kalk-,  Baryt-,  Kupfersalzen 
und  basisch  essigsaurem  Blei  Niederschläge  (Baeyer  und  Knop). 

Salzsaures  Oxindol:  CgHyNO.HCI,  krystallisirt  aus  einer  Lösung  von 
Oxindol  in  gleichen  Theilen  Salzsäure  und  Wasser  beim  Erkalten  in  zu  Gruppen 
vereinigten  Spiessen,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind  (Baeyer  und  Knop). 

o-Acetylamido-phenylessigsäure:    C6H4 1 [^ j^jj^^^^^,  ist  sehr 

wahrscheinlich  der  grauweisse  Niederschlag,  den  man  erhält,  wenn  man 
Acetyloxindol  in  kalter  verdünnter  Natronlauge  löst  und  sofort  mit  Schwefd- 
säure  ansäuert.  Nimmt  man  mit  Aether  auf  und  lässt  die  ätherische  Losung 
verdunsten,  so  bleibt  eine  zähflüssige  Masse  zurück,  die  rasch  in  undeutlichen 
Krystallen  erstarrt.  Durch  Lösen  in  kohlensaurem  Ammonium,  FillrireD, 
Ansäuern  mit  Schwefelsäure,  Extrahiren  mil  Aether  und  Verdunsten  der 
ätherischen  Lösung,  erhält  man  so  eine  farblose,  krystallinische  Masse,  dit 
zur  weiteren  Reinigung  noch  mehrmals  mit  Chloroform  gewaschen  wer- 
den muss.' 

Die  auf  diese  Art  gereinigte,  bei  142*^  unter  Braunförbung  schmelzende 
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Substanz  gab  zwar  bei  der  Elementaranalyse  keine  genau  auf  o-Acetylamido- 
phenylessigsäure  stimmenden  Zahlen,  aber  ausser  ihrer  EBtstehungsweise 
spricht  der  entschieden  saure  Charakter  der  Substanz,  sowie  ihr  Uebergang 
in  Oxindol  beim '  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Baryum,  oder  mit  Natronlauge, 
oder  mit  Salzsäure  dafür,  dass  sie  o-Acetylamido-phenyiessigsäure  ist.  Sie 
liefert  mit  Blei-,  Kupfer-  und  Silbersalzen  Niederschläge  (Suida). 

r[i]CH2.G0 

Acetyloxindol:    CgH^]       ^,.^      ,   bereitete    Suida*)    durch  5—6- 

([«iNAHsO 
stündiges  Erhitzen  von  Oxindol  mit  einem  kleinen  Ueberschuss  von  Essig- 
säureanhydrid auf  die  Siedetemperatur  des  letzteren.  Beim  Erkalten  erstarrt 
die  ganze  Masse  zu  einem  Brei,  der  von  langen,  prismatischen  Krystallen 
durchsetzt  ist.  Durch  Erhitzen  mit  Alkohol  beseitigt  man  das  überschüssige 
Essigsäureanhydrid  und  erhält  nach  mehrmaligem  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
das  Acetyloxindol  in  farblosen,  langen  Nadeln. 

Das  Acetyloxindol  sintert  bei  116^  zusammen  und  schmilzt  bei  126°. 
Es  löst  sich  in  kaltem  Wasser  und  Ligroin  schwer,  leichter  in  Aether  und 
heissem  Wasser,  sehr  leicht  in  Alkohol.  Es  löst  sich  femer  in  kalter  Natron- 
lauge, und  beim  sofortigen  Ansäuern  mit  Schwefelsäure  fällt  o-Acetylamido- 
phenylessigsäure  aus.  Durch  Erhitzen  mit  Natronlauge  oder  mit  Salzsäure 
geht  es  in  Oxindol  über. 

Monobrom-oxindol:  CgHgBrXO ,  scheidet  sich  auf  Zusatz  von  Brom- 
wasser  zu  einer  kalten,  gesättigten  Lösung  von  Oxindol  in  weissen,  federfönnigen 
Krystallen  aus,  die  beim  Trocknen  einen  Stich  ins  Graue  bekommen.  Sie  sind 
unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  Alkohol,  schmelzen  hei  170°  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  erstarrt,  ohne  bei  weiterem  Erhitzen  zu  sublimiren. 
In  Kalilauge  gelöst,  werden  sie  durch  Salzsäure  unverändert  gefällt  (Baeyer 
und  Knop). 

Tribrom-oxindol:  GgH4Br3NO  +  2H^0 ,  entsteht  beim  Eintragen  von 
Brom  in  eine  wässrige  Lösung  des  Oxindols  und  Entfernen  des  überschüssigen 
Broms  durch  Erwärmen.  Es  krystallisirt  in  fed erförmigen  Krystallen  von  schmutzig 
blass  violetter  Farbe,  die  unlöslich  in  Wasser  sind.  Aus  seiner  Lösung  in  Kali- 
lauge wird  es  durch  Salzsäure  unverändert  geßilt.  Bei  130*  verlieren  die  Krystalle 
ihr  Krystallwasser,  bei  155^  beginnen  sie  sich  zu  bräunen  und  zersetzen  sich,  ohne 
zu  schmelzen,  bei  270^  (Baeyer  und  Knop). 

Nitro-oxindol:  C8H6(N02)NO.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  schreibt 
Baeyer  vor,  1  Th.  Oxindol  in  10  Th.  conc.  Schwefelsäure  zu  lösen  und  die  berechnete 
Menge  fein  zerriebenen  Salpeters  in  kleinen  Portionen  in  die  im  Kältegemisch  ab- 
gekühlte Flüssigkeit  einzutragen.  Giesst  man  die  Flüssigkeit  auf  Eis,  so  scheidet 
sich  ein  gelber,  krystall inischer  Niederschlag  aus,  der  durch  Umkrystallisiren  aus 
Wasser  in  Form  von  gelben  Nadeln  oder  körnigen  Krystallen  erhalten  wird. 

Der  Schmelzpunkt  des  Nitro-oxindols  ist  nicht  genau  zu  bestimtnen ;  es  fängt 
unter  Bildung  eines  farblosen  Sublimats  bei  175^  an  sich  zu  zersetzen.   In  Alkohol 


*)  Bert.  Ber.  (1879)  12,  1327. 
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und  ähnlichen  Lösungsmitteln  ist  es  in  der  Wärme  ziemlich  leicht  löslich  and 
scheidet  sich  daraus  beim  Erkalten  in  hellgelben  Nadeln  ab.  In  Alkalien  löst  es 
sich  mit  rothgelber  Farbe  (Baeyer  ^). 

2241.  p-Amidophenylessigsäure*):  CeHiif']^^«*^^^.  Durch Reduction 

([4jrSn2 

der  p-Nitrophenylessigsäure  mittelst  Zinn  und  Salzsäure  und  Zerlegung  des 
Zinndoppelsalzes  erhielt  Radziszewski  aus  nicht  völlig  reiner  p-Nitrosäure 
(Schmp.  114®)  eine  in  kaltem  Wasser  unlösliche,  in  warmem  Wasser  und 
Alkohol  ziemlich  lösliche  Säure,  die  er  als  p-Amidophenylessigsäure  beschrieb. 
Da  die  p-Nitrosäure  nur  durch  o-Nitrosäure  verunreinigt  ist  und  letztere,  wie 
Baeyer  zeigte,  bei  der  Reduction  Oxindol  giebt,  so  hat  wohl  Radziszewski  bereits 
reine  p-Amidophenylessigsäure  unter  Händen  gehabt.  Von  reiner  p-Nitrosäure 
(Schmp.  15P)  ausgehend,  gelangte  Bedson  zur  reinen  Amidosäure,  die  aus 
heisser  wässriger  Lösung  in  weissen ,  schimmernden  Blättchen  krystallisirt. 
Sie  wird  an  der  Luft  braun  und  schmilzt  bei  199— 200®  unter  Zersetzung. 
Ersetzt  man  mit  Schwefelsäure  und  salpetrigsaurem  Kali  und  Kochen  der 
Reactionsflüssigkeit  die  Amido-  durch  die  Hydroxylgruppe,  so  erhält  man 
p-Oxyphenylessigsäure  (Schmp.  148°),  eine  Säure,  die  als  homologe  Oxy- 
benzoesäure  später  abgehandelt  wird  (H.  Salkowski). 

Salze.  Die  Salzsäureverbindung  bildet  lange,  weisse,  zu  Bflscbein 
gruppirte  Nadeln,  die  nicht  ohne  theilweise  Zersetzung  sublimirbar  sind«  Das 
neutrale  Sulfat  krystallisirt  leicht  in  hexagonalen  Tafeln.  Das  Sil  her  salz 
ist  ein' weisser,  wenig  beständiger  Niederschlag.  Das  Kupfer  salz  ist  grün  und 
in  Wasser  völlig  unlöslich  (Radziszewski). 

p-Amidophenylacetonitril,  p-Amidobenzylcyanid*):G5H4Hv^a^'    . 

Diese  Base  wird  durch  Reduction  einer  alkoholischen  Lösung  von  p-Nitrobenzyl- 
cyanid  mit  Zink  und  Salzsäure,  Ausfallen  mit  Natronlauge  und  Extraction  mit 
Aether  erhalten.  Man  kann  auch  Zinn  und  Salzsäure  anwenden  und  das  Zinn- 
doppelsalz mit  SchwefelwasserstofT  zerlegen.  Die  freie  Base  krystallisirt  aus 
Aether  in  concentrisch  gruppirten,  schuppenförmigen  Aggregaten  (Gzumpelik).  Sie 
löst  sich  in  heissem  Wasser  stärker  als  in  kaltem  und  scheidet  sich  bei  lang- 
samem Erkalten  in  breiten  Blättern  ab,  die  bei  43,5—44^5  schmelzen,  sich  in  den 
gewöhnlichen  Lösungsmitteln  leicht,  in  Schwefelkohlenstoff  schwer  lösen  (Gabrid). 

Salze.  Das  salzsaure  Salz:  C7H6(GN)NH2.HC1 ,  ist  in  kaltem  Alkohol 
schwer  löslich  und  krystallisirt  aus  heissem  Alkohol  in  tafelförmigen  Krystallen. 
Platindoppelsalz:  [C7H6(CN)NH2.HGl]2.PtCl4. 

Acetylirte  p-Amidobenzylcyanide.  Kocht  man p-Amidobenzylcyanid 
20  Minuten  lang,  mit  der  fünffachen  Menge  Essigsäureanhydrid  und  fügt  das  fünf- 
fache VoL  siedenden  Wassers  hinzu,  so  krystallisirt  beim  Erkalten  die  Diacetyl- 
verbindung  aus,   während  sich  die  Monoacetyl Verbindung  nach  der  Neutralisation 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1313. 

3)  Radziszewski,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  209.  Bedson,  J.  ehem.  soc.  (1880)  97, 92. 
H.  Salkowski,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1438. 

»)  Gzumpelik,  Berl.  Ber.  (1870)  8,  474.    Gabriel,  ibid.  (1882)  15,  835. 
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mit  Alkali  aus  der  essigsauren  Mutterlauge  abscheidet.  Einerlei»  welches  der  beiden 
acetylirten  p-Amidobenzylcyanide  man  mit  Salpetersäure  behandelt,  man  erhält 
immer  m-Nitro-p-acetamidobenzylcyanid  (Gabriel). 

S  Fl  ICH  GN 
1   1NH?C  H  O^  *   ^^^^^^  ^^^ 

Wasser  umkrystaliisirt  feine,  farblose,  bei  95—97^  schmelzende  Nadeln.  Es  löst 
sich  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Eisessig  und  Chloroform,  schwer  in  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff. . 

p-Diacetamido-benzylcy anid:  ^6H4jpiw/(?'ij  q\  ,  krystallisirt  in 
glatten,  glasglänzenden,  bei  152—153^  schmelzenden  Nadeln. 

r[i]GH,.CO 
p-Amidooxindol:   ][«]NH-'    ,  erhielten  Gabriel  und  Rud. Meyer 0  224^ 

'  [4]NH2 

bei  der  Reduction  der  o-p-Dinitrophenylessigsäure  mit  Zinn  und  Salzsäure. 

Die  mit  Schwefelwasserstoff  vom  Zinn  befreite  farblose  Lösung  muss  mög- 
lichst schnell  eingedampft  werden,  weil  durch  die  fortgesetzte  Einwirkung  der 
Hitze  die  Lösung  immer  dunkler  wird  und  schliesslich  Harze  abscheidet.  Man 
entfernt  die  Flamme,  wenn  KrystäUchen  auf  der  Oberfläche  zu  erscheinen  beginnen, 
lässt  erkalten,  saugt  den  gelblichen  Krystallbrei  des  Ghlofhydrates  ab,  wäscht  mit 
concentrirter  Salzsäure  aus  und  löst  in  Wasser.  Auf  Zusatz  von  Ammoniak 
scheiden  sich  bald  kugelförmige,  fasrige,  farblose  Krystalle  ab,  welche  die  Flüssig- 
keit zu  einem  Brei  erstarren  machen.  Aus  kochendem  Wasser  schiesst  die  Ver- 
bindung in  glasglänzenden,  langen  Spiessen  an,  die  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
leicht  dunkel  geförbt  werden. 

Das  p-Amidooxindol  bildet  mit  Säuren  krystallisirende  Salze  und  löst 
sich  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  weniger  in  Schwefel- 
kohlenstoff und  Benzol.  Der  Schmp.  liegt  gegen  200^,  bereits  weit  vor  dem 
eigentlichen  Schmelzen  wird  die  Substanz  dunkel  gefärbt.  In  überschüssiger 
Salzsäure  mit  Alkohol  und  Aether  bis  zur  Lösung  versetzt  und  mil  Amylnitrit 

behandelt,  entsteht  das  Ghlorid  des  p-Diazonitroso-oxindols :  CqÜ^  ]  [2]NH '    , 

( WN2.GI 
welches   im  Anschluss   an   das  Nitroso-oxindol   bei   der  Mandelsäure  abge- 
handelt wird. 

Bromamidophenyl  essigsauren^.  224a 

Den  drei  §.  2238  abgehandelten  Bromnitrophenylessigsäuren  entsprechen 
drei  Bromamidophenylessigsäuren ,  die  p-Brom-m-amidophenylessigsäure,  die 
CS'  und  die  /?-Bromamidophenylessigsäure ,  die  sämmtlich  von  Bedson  durch 
Reduction  der  Nitrosäuren  mit  Salzsäure  und  Zinn  dargestellt  wurden,  indem 
er  aus  den  zunächst  entstehenden  Doppelverbindungen  der  salzsauren  Amido- 
säuren  mit  Zinnchlorür  durch  Schwefelwasserstoff  das  Zinn  ausfällte  und  das 


»)  Berl.  Ber.  (1881)  14, -832. 

*)  Bedson,  J.  ehem.  soc.  (1880)  87,  97.    Gabriel,  Berl.  Her.  (1882)  15,  840. 
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salzsaure  Salz  mit  Ammoniak  zerlegte.  Eine  vierte,  wahrscheinlich  die 
m-Brom-p-amidophenylessigsäure ,  bereitete  Gabriel  durch  Bromiren  ?on 
p-Amidobenzylcyanid  und  Verseifung  des  entstandenen  gebromten  p-Amido- 
benzylcyanids. 

r  [i]GH2.C00H 
p-Brom-m-amidophenylessigsäurle:    CgHgjWBr  ,  krv- 

([.]NH2 

stallisirt  aus  Wasser  in  weissen,  seideartigen  Nadeln,  di'e  sich  an  der  Luft 
allmählich  färben  und  bei  133—134*  schmelzen.  Sie  ist  in  Wasser  weniger 
löslich  als  die  p-Brom-m-nitrophenylessigsäure,  aber  leicht  löslich  in  Alkohol 
und  Chloroform,  wenig  löslich  in  Aether. 


Das  salzsaure  Salz:  CgHs 


i]GH2.G00H 

4lBr  +  H2O,  krystallisirt  in  weissen, 

ilNHjHCl 
concentrisch  vereinigten  Nadeln,  die  sich  an  der  Luft  röthen. 

o^-Bromamidophenylessigsäure:  CgHgNBrO^,  krystallisirt  aus 
Wasser  in  weissen,  spröden  Nadeln,  die  sich  an  der  Luft  roth  färben  und 
bei  167°  unter  Zersetzung  schmelzen.  Sie  ist  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Chloroform,  wenig  löslich  in  Aether. 

Salze.  Das  salzsaure  Salz:  C8H8NBr02.HGl  +  H2O,  wird  aus  Wasser 
in  langen,  weissen,  an  der  Luft  roth  werdenden  Nadeln  erhalten.  Es  ist  löslicher 
in  Wasser  als  das  salzsaure  Salz  der  oben  beschriebenen  isomeren  Säuren.  Die 
Alkaiisalze  sind  leicht  löslich  in  Wasser.  Ihre  Lösungen  geben  mit  Kupferacelat 
einen  dunkelgrünen  Niederschlag  des  Kupfersalzes. 

/?-Bromamidophenylessigsäure:  CfiH8NBr02,  bildet,  aus  Wasser 
krystallisirt,  weisse  Blättchen,  die  an  der  Luft  braun  werden  und  bei  186* 
schmelzen. 

Das  salzsaure  Salz  ist  weniger  löslich  in  Wasser  als  die  entsprechenden 
Salze  der  a^Säure  und  der  p-Brom-m-amidosäure. 

r[i]GH2.G00H 
m-Brom-p-amidophenylessigsäure:  CgHgjWBr  (?).    Das 

f[4]NH2  - 
Ghlorhydrat  dieser  Säure  entsteht,  wenn  man  das  entsprechende  Nitril  mit 
der  fünffachen  Menge  concentrirter  Salzsäure  zur  Trockne  eindampft.  Aus 
siedendem  Wasser  krystallisirt  sie  in  gruppenweise  vereinigten,  farblosen 
Schüppchen,  die  bei  135—136®  schmelzen,  in  Aether,  Alkohol,  Eisessig  und 
Benzol  ziemlich,  in  Chloroform  schwer  löslich  und  in  Schwefelkohlenstoff 
unlöslich  sind.  Mit  Hilfe  der  Diazoverbindung  wurden  aus  dieser  Bromamido- 
phenylessigsäure  geringe  Mengen  einer  bei  100 — 100^,5  schmelzenden  Brom- 
phenylessigsäure  erhalten,  in  der,  falls  die  obige  Formel  der  Bromamidophenyl- 
essigsaure  richtig  ist,  die  seither  noch  nicht  bekannte  m-Bromphenylessigsäure 
vorliegen  würde. 

Was  die  Constitulion  der  m-Brom-p-araidophenylessigsäure  anlangt,  so  be- 
gründet Gabriel  die  Formel  dieser  Säure  folgen dermassen :  Phenylessigsäorc  und 
Toluol  verhalten  sich  gegen  Salpetersäure  und  Brom  analog.    Da  nun  aus  p-Acet- 
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toluidid  und  Brom  m-Brom-p-aceltoluidid  entsteht,  so  wird  auch  das  aus  Brom 
und  p-Acetamidophenylacetonitril  entstehende  Monobromsubstitutionsproduct  das 
m-Brora-p-acetamidophenylacetonitril  sein. 

a1lGH2.CN 
m-Brom-p-amidobenzylcyanid:  CcHQjfsJBr  (?),  scheidet  sich 

([4]NH(C2H30) 

aus,  wenn  man  zu  einer  heissen,  wässrigen  Lösung  von  p-Acetamidobenzylcyanid 
(1  Mol.)  in  Wasser  gelöstes  Brom  (1  Mol.)  fögt.  Aus  Wasser  umkrystallisirt  bildet 
es  lange,  farblose  Nadeln,  vom  Schmp.  127— 129^  die  in  den  üblichen  Lösungs- 
mitteln leicht,  in  kaltem  Wasser  unlöslich  sind. 

Nitroamidophenylessigsäuren  sind  zwei  bekannt,    die  sich  beide  2244. 
von  der  p-Amidophenyl essigsaure  herleiten,  die  o-Nitro-p-araidophenylessigsäure 
und  die  m-Nilro-p-amidophenylessigsäure,  beide  gehen  mit  Amyl-,  resp.  Aethyl- 
nitrit   in  Nitrosodiazo Verbindungen    unter    Kohlensäureabspaltung    über    (vgl. 
/?-Nitroamidophenylpropionsäuren  §.  2273). 

{ [i]GH2.G00H 
o-Nitro-p-amidophenylessigsäure*):  C6H3][2]N02  ,  entsteht 

f  WNH, 

durch   Reduction  der  §.  2237  abgehandelten  •o-p-Dinitrophenylessigsäure  mit 

wässrigem  Schwefelammonium. 

Dass  wahrscheinlich  die  in  Parastellung  befindliche  Nitrogruppe  bei  dieser 
Reaction  reducirt  wird,  während  die  o-Nitrogruppe  intact  bleibt,  kann  man  wohl 
desshalb  annehmen,  weH  allen  Analogien  nach  die  o-Amido-p-nitrophenylessigsaure 
in  freiem  Zustand  nicht  beständig  sein,  sondern  unter  Wasserabspaltung  in  das 
innere  Amid,  das  p-Nitrooxindol,  übergehen  würde. 

Behandelt  man  bei  Gegenwart    von    viel   überschüssiger  Salzsäure  die 

o-Nitro-p-amidophenylessigsäure  mit  Andylnitrit,  so  erhält  man  unter  Kohlen- 

r[i]GH2.N0     * 
Säureabspaltung:  G7H5.NO.NO2.N2GI ,  wahrscheinlich:  C6H3][2]N02 

(WN2GI     ■ 

Die  freie  Amidonitrosäure  bildet  lange,  breite,  rothbraun  bis  rothgelb 
gefärbte  Nadeln,  schmilzt  bei  184—186°,  löst  sich  leicht  in  siedendem  Wasser 
und  Alkohol ,  wenig  in  Aether  und  ist  unlöslich  in  Benzol,  und  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Salze  und  Aether. 

Das  Chlorhydrat  tritt  in  farblosen  Nadeln  auf,  die  in  Wasser  leicht,  in 
Salzsäure  schwer  löslich  sind.  Der  Methyläther  schmilzt  bei  94^  Der  Aethyl- 
ä,lher  fallt  in  langeh,  feinen,  gelben  Nadeln  vom  Schmp.  100®  aus.  Das  Chlor- 
hydrat des  Aethyläthers  bildet  farblose  Nadeln. 

r  [i]GH2.G00H 
m-Nitro-p-amidophenylessigsäure^):  G6H3j[tf]N02  ,  entsteht 

( WNH2 
aus  ihrem  Cyanid   durch   viertelstündiges   Kochen    mit   der  lOfachen   Menge 

')  Gabriel  und  Rud.  Meyer,  Berl.  Her.  (1881)  14,  824. 
2)  Gabriel,  Berl.  Ber.  (1882)  16,  83(5. 
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concentrirter  Salzsäure.    Aus  der  mit  dem  4fachen  Vol.  siedendem  Wasser 

vermischten,  orangegelben  Lösung  krystallisirten  breite,   orangegelbe  Platten 

und  spitze  Nadeln  vom  Schmp.  143,5— 144°,5.   Die  Säure  löst  sich  leicht  in 

Alkohol,   Aether,   Eisessig,   siedendem  Wasser  und  Ammoniak,   massig  in 

Benzol    und   Chloroform,    nicht   in   Schwefelkohlenstoff.     Gegen  Amylnitrit, 

resp.   Aethylnitrit   verhält   sich   die   m-Nitro-p-amidophenylessigsäure  gerade 

wie  die  o-Nitro-p-amidophenylessigsäure,   indem  sie  bei  Anwesenheit  eines 

starken   Salzsäureüberschusses  in  Nitrosomethyl-m-nitro-p-diazobenzolchlorid: 

([OCH2.NO 
CsHgjWNOj      ,  übergeht. 
f  [4JN2G1 

Dass  bei  der  im  Vorstehenden  beschriebenen  m-Nitro-p-amidophenylessigsäure 
die  Nitrogruppe  in  m-Steliung  steht,  geht  aus  folgenden  Tbatsachen  hervor:  Am 
dem  p-Amidophenylacetonitril  körnten  sich  beim  Nitriren  und  Verseifen  nur  zwei 
isomere  Mononitroverbindungen  ergeben :  die  o-Nitro-  oder  die  m-Nitro-p-amido- 
plienylessigsäure.  Die  erstere  ist  die  bereits  abgehandelte,  bei  184—186^  schmel- 
zende Nitro-amidophenylessigsäure,  folglich  muss  die  bei  143,5— 144^5  schmelzende 
Säure  die  m-Nitro-p-amidophenylessigsäure  sein.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
isomeren  o-Nitrosäure  auch  durch  die  Unfähigkeit,  mit  Salzsäure  ein  beständiges 
Salz  zu  bilden;  ihr  auf  Zusatz  von  starker  Salzsäure  entstehendes  Clilorhydrat 
wird  durch  Wasser  wieder  zerlegt. 

m-Nitro-p-acetamidobenzylcyanid:  G6H3>[s1X02  ,  entsteht, 

'WNHlCjHaO) 

wenn  man  einen  Theil  p-Monoacetamido-  oder  p-Diacetamidobenzylcyanid  in 
8 — 10  Theile  rauchende  Salpetersäure  portionsweise  einträgt.  Die  nach  dem  Ein- 
giessen  der  Lösung  in  Wasser  ausfallenden,  roth|^elhen  Krystalle  bilden  nach  mehr- 
maligem Umkrystallisiren  unter  Zuhilfenahme  von  Thierkohle  rein  schwefelgelbe, 
flache  Nadeln  oder  4-  bis  6eckige  Plättchen  vom  Schmp.  112— 113^  Der  Körper 
löst  sich  leicht  in  Benzol,  Chloroform  und  warmem  Eisessig,  massig  in  Alkohol, 
Aether  ond  siedendem  Wasser,  schwach  in  SchwefelkohlenstoiT.  Durch  Salzsäure 
wird  er  in  die  rn-Nitro-p-amidophenylessigsäure  übergeführt.  In  Salpetersture 
suspendirt,  mit  salpetriger  Säure  behandelt,  liefert  er  eine  gegen  Alkohol  auflalleod 
stabile  Diazoverbindung  von  noch  nicht  völlig  aufgeklärter  Natur. 

2245.  Säuren:   CgHjoOj. 

Aus  der  Tabelle,  welche  in  den  einleitenden,  allgemeinen  Betrach- 
tungen zu  den  einbasischen  Säuren :  GnH2n-802  mitgetheilt  wurde  (§.2017), 
ist  ersichtlich,  dass  vierzehn  isomere  Säuren  von  der  Formel :  C9H10O2,  denk- 
bar sind,  von  welchen  acht  als  damals  bekannt  angegeben  wurden.  Indessen 
ist  dort  eine  Aethylbenzoösäure  zu  wenig  aufgeführt  und  inzwischen  eine 
neue  Dimethylphenylameisensäure  dargestellt  worden,  so  dass  man  jetzt  zehn 
Säuren :  C9H10O2,  kennt. 
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rCOOH 
C9HJ0O2  =  1)  CgHg  j  CH3 


Dimethylphenyl-ameisensäuren 


^Xj  Aethylphenyl-ameisensäuren    . 

3)  Q6H4 1  ^j|2-C00H  Methylphenyl-essigsäuren    .     . 

4)  G6H5.C2H4.GOOH  Phenylpropionsäuren      .    .    . 


Modificationen 


denkbar 


3 
2 


bekannt 


1 

2 


Dimethylphenyl-ameisensäuren,  Dimethylbenzoesäuren:  2246. 

(COOK 
CsHoIGHs    .    Von  der  Art   der  Isomerie   der   sechs   denkbaren  Dimetbyl- 
(GH,  . 

phenyl-ameisensäuren  giebt  man  sich  leicht  Rechenschaft,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  dass  diese  Säuren  einerseits  als  carboxylirte  Xylole,  andrer- 
seits als  dimethylirte  Benzoesäuren,  also  auch  als  methylirte  Toluylsäuren 
aufgefasst  werden  können.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  mit  Rucksicht  auf 
diese  Beziehungen  die  sechs  isomeren  Dimethylphenyl-ameisensäuren  zusam- 
mengestellt : 


o-Xylol. 

m-Xylol. 

p-Xylol. 

( [»ICOOH^ 
(C«H3  [,]GH3    ) 
f  [.IGH3 

[j,  s]-Dimethylbenzoe- 

säure. 

( [.JGOOH 
GgH,   [,]CHj 
( (»iGHg 

[»,  «j-DimethylbenzoS- 

säure. 

( [ilGOOH 
GeHj  [.]CHs 
4«]GH3 

[j,  s]-DimethylbenzoS- 

säure. 

( [4]G00H 
CjHs  [.]GH3 
( [.]GHs 

[«,  «]-Dimethylbenzo& 

säure. 

p-Xylylsäure. 

( [«]COOH 
CeHs  [.]GH3 
^  [.]CH3 

[t,  4]-Dimetbylbenzo€- 

säure. 

Xylylsäure. 

• 

• 

( [»IGOOH       • 
CsHs  [.]CH3 
^  [.jGHs 

[«,  s]-Dimetbylbenzo6- 

säure. 

Mesitylensäure. 

760  Einbasische  aromatische  Säuren. 

Dabei  ist  die  Auffassung  der  sechs  Säuren  als  carboxylirte  Xylole  in 
der  Art  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  in  den  Formeln  der  in  derselben 
Verticalreihe  stehenden  Körper  vor  den  b^den  Methylradicalen  immer  die 
gleichen  Zahlen  stehen.  Man  ersieht  folglich  sofort,  aus  welchem  Xylol  die 
betreffende  Säure  durch  Synthese  erhalten  ysrerden  könnte  und  welches  Xylol 
durch  Abspaltung  von  GOj  resultirt. 

Der  zweiten  Auffassung  der  Dimethylphenyl-ameisensäuren  als  dimethj- 
lirte  Benzoesäuren  gemäss  kann  man  sich  die  sechs  Sauren  durch  Elinfübnmg 
noch  einer  Methylgruppe  in  die  drei  monomethylirten  Benzoesäuren,  die  o-, 
m-  und  p-Toluylsäure,  entstanden  denken.  Von  der  o-Toluylsäure  leiten  sich 
vier,  von  der  m-Toluylsäure  gleichfalls  vier  und  von  der  p-Toluylsäure  zwei 
Dimethylbenzoesäuren  ab.  Da  jedoch  vier  Dimethylbenzoesäuren  sich  nicht 
nur  von  einer,  sondern  von  zwei  Toluylsäuren  herleiten,  so  führt  auch  diese 
Betrachtung  zu  sechs  isomeren  Dimethylphenyl-ameisensäuren. 

Der  ersterep  Auffassung  entspricht  die  Bildung  einzelner  Dimetbjl- 
phenyl-ameisensäuren  aus  substituirten  Xylolen  und  die  Bezeichnung  des 
grössten  Theiles  der  bekannt  gewordenen  als  Xylylsäuren,  ein  Name,  der 
analog  gebildet  ist,   wie  der  Name  Toluylsäure  für  ein  carboxylirtes  Tolud 

Am  einfachsten  und  klarsten  unterscheidet  man  diese  sechs  Sauren 
wohl  dadurch,  dass  man  unter  der  Voraussetzung,  die  Carboxylgruppe  befinde 
sich  immer  in  [i],  die  Stellung  der  zwei  Methylgruppen  zur  Carboxylgruppe 
durch  kleine,  vor  den  Namen  Dimethylbenzo^säure  geschriebene  Zahlen  aus- 
drückt, wie  dies  in  der  obigen  Tabelle  durchgeführt  ist.  Neben  den  so  ge- 
wonnenen systematischen  Namen  werden  für  die  [«,4],  [s,  4],  [«,  sJ-Dimethyl- 
benzoesäuren  die  Benennungen  Xylylsäure,  p-Xylylsäure ,  Mesitylensäure 
gebraucht. 

Die  [s,  6]-Dimethylhenzo6säure  ist  früher  einmal  unter  dem  Namen  Isoxylyl- 
säure  erwähnt  worden,  nachdem  jetzt  Jacobsen  für  die  gleichfalls  von  ihm  ent- 
deckte [a,  6]-Dimethylbenzogsäure  den  Namen  Isoxylylsäure  vorschlug,  wurden  fOr 
diese  beiden  Säuren,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  ausschliesslich  die  syste 
matischen  Benennungen  verwendet. 

.  [1 JCOOH 
2247.  Paraxylylsäure,  [s,  4]-Dimethylbenzo6säure*):  CßH^jCtJCfls    . 

'■  [*]CH, 
Diese  Säure  wurde  von  Schaper  bei  der  Oxydation  des  im  Steinkohlentheer 
enthaltenen  Pseudocumols  ([1,  t,  4]-Trimethylbenzol)  entdeckt.  Fast  gleich- 
zeitig gewannen  Fittig  und  Laubinger  dieselbe  Säure  durch  Oxydation  des 
aus  Monobrom-m-xylol  synthetisch  dargestellten  Pseudocumols,  bei  der  sie 
neben  der  Xylylsäure  ([2, 4]-Dimethylbenzoesäure)  und  Xylidinsäure  (Mono- 
methylterephtalsäure)  auftritt.  Die  von  Fittig,  Eoebricb  und  Jilke  als  Lauroxylyl- 


0  Schaper,  Zeitschr.  f.  Gh.  (1868)  N.  F.  4,  545.  Fittig,  Zeitschr.  f.  Ch. 
(1868)  N.  F.  4,  578.  Fittig,  Köbrich  und  Jilke,  Ann.  Ch.  (1868)  146,  149.  Fitüg 
und  Laubinger,  Ann.  Ch.  (1869)  161,  269.  Fittig  und  ßieber  (1870)  166,  231. 
Jacobsen,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  23;  (1879)  12,  1513. 
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säure  bezeichnete;  bei  155°  schmelzende  Säure,  erhalten  durch  Oxydation  des 
Laurols,  der  bei  185 — 188°  übergehenden  Fraction  des  Einwirkungsproductes 
von  Chlorzink  auf  Kampher ,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  reine  Paraxylyl- 
säure. Ferner  lässt  sich  die  o-Xylolmonosulfosäure  (es  bildet  sich  beini  Auf- 
lösen von  o-Xylol  in  Schwefelsäure  immer  nur  eine  einzige  Sulfosäure)  nach 
Jacobsen  durch  Schmelzen  ihres  Kaliumsalzes  mit  Gyankalium  oder  mit 
ameisensaurem  Natrium  in  Paraxylylsäure  überführen.  Der  thierische  Or- 
ganismus schont  im  Stande  zu  sein,  Pseudocupiol  zu  Paraxylylsäure  zu 
oxydiren,  wenigstens  fand  Jacobsen  diese  Säure  in  kleiner  Menge  neben 
Cuminursäure  und  etwas  Cuminsäure  im  Harn  eines  Hundes,  den  er  mit 
nachweislich  geringe  Mengen  Pseudocumol  enthaltendem  Cymol  fütterte. 

Darstellung.  Das  Ausgangsmaterial  fflr  die  Gewinnung  der  Paraxylyl- 
säure bildet  das  Pseudocumol.  Man  oxydirt  relativ  wenig  Pseudocumol  (3—4  grm) 
mit  viel  verdünnter  Salpetersäure  (200  grm).  Wendet  man  eine  Salpetersäure 
an  von  1  Vol.  Säure  vom  spec.  Gew.  1,4  auf  2  Vol.  Wasser,  so  ist  die  Reaction 
nach  achtstündigem  Kochen  beendigt,  setzt  man  2V2 — 3  Vol.  Wasser  zu,  so  er- 
hält man  zwar  mehr  von  den  einbasischen  Säuren,  aber  es  dauert  12—24  Stunden, 
bis  der  Kohlenwasserstoff  oxydirt  ist.  Nach  Beendigung  der  Oxydation  scheidet 
sich  ein  Gemenge  von  Säuren  und  Nitroverbindungen  aus.  Man  destillirt  das  mit 
Wasser  gewaschene  Product  mit  Wasserdaropf,  mit  welchem  die  Paraxylylsäure 
sowohl  als  die  neben  ihr  entstandene  Xylylsäure  und  Mononitropseudocumol  flüchtig 
sind.  Im  Rückstand  bleibt  Xylidinsäurej  das  nächste  Oxydationsproduct  der  Xylyl- 
sowohl  als  der  Paraxylylsäure,  und  ausserdem  die  Hauptmenge  der  unter  Umständen 

m 

gebildeten  Nitrosäuren.  Die  mit  Wasserdampf  übergangenen  Säuren  werden  mit 
Soda  neutralisirt  und  durch  eine  abermalige  Destillation  mit  Wasserdampf  da» 
Mononitropseudocumol  beseitigt.  Die  aus  der  concentrirten  Lösung  der  Natrium- 
salze mit  Salzsäure  abgeschiedenen  Xylylsäuren  werden  durch  energische  Behand- 
lung mit  Zinn  und  Salzsäure  von  Spuren  immer  vorhandener  Nitrosäuren  getrennt 
und  alsdann  in  die  Kalksalze  verwandelt.  Durch  partielle  Krystallisation  lässt  sich 
das  schwer  lösliche  paraxylylsäure  Calcium  fast  quantitativ  von  dem  leichter  lös- 
lichen xylylsäuren  Calcium  trennen  (Fittig  udd  Laubinger).« 

Die  Paraxylylsäure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich,  in  siedendem 
sehr  schwer  löslich.  Sie  schmilzt  nicht  beim  Kochen  mit  Wasser.  In  Al- 
kohol ist  sie  sehr  leicht  löslich  und  beim  freiwilligen  Verdunsten  dieser  Lösung 
krystaliisirt  sie  in  ziemlich  grossen,  concentrisch  gruppirten,  farblosen,  spies- 
sigen  Prismen.  Sie  schmilzt  nach  Fittig  bei  163°,  nach  Jacobsen  und  nach 
Schaper  bei  166°,  und  lässt  sich  ohne  Zersetzung  sublimiren. 

Destillirt  man  die  Säure  mit  Aetzkalk  gemischt,  so  entsteht  trotz  der 
starken,  zur  Zersetzung  nothwendigen  Hitze  in  glatter  Reaction  o-Xylol,  das 
auf  diesem  Wege  entdeckt  wurde  (Fittig  und  Bieber).  Durch  Oxydation  der 
Paraxylylsäure  mit  kochender  verdünnter  Salpetersäure  am  Rückflusskühler, 
oder  mit  Kaliumpermanganat  bildet  sich  dieselbe  Xylidinsäure ,  die  aus  der 
Xylylsäure  unter  den  gleichen  Bedingungen  entsteht  (Fittig  und  Laubinger; 
Jacobsen). 

Die  Constitution  der  Paraxylylsäure  als  [»,  4]-Dimethylbenzoesäure  ergiebt 
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sich  aus  folgenden  Thatsachen :  Die  Paraxylylsäure  ist  das  Oxydationsproduct 
von  Pseudocumol ,  dem  zufolge  seiner  Synthese  aus  Monobrom-p-xylol ,  Jod- 

([i]GHs 
methyl  und  Natrium  die  Formel:  CeHsJCslGHs,   zukommt     Also  kann  die 

'  [ilCHa 
Paraxylylsäure  nur  eine  der  drei  folgenden  Formeln  besitzen: 


[i]GOOH 
GßHsjWCHs. 

[.]GH3 


[ilGOOH 
GeHajL.lCHs 
[4]GH3 


[iJCOOH 
CaHjjWGM,    . 

[»]GHg 


Je  nachdem  die  Paraxylylsäure  durch  die  eine  oder  die  andere  Formel  aus- 
zudrücken ist,  muss  sie  bei  der  Destillation  mit  überschüssigem  Aetzkalk  o-, 
resp.  m-,  resp.  p-Xylol  liefern.  Da  das  erstere  der  Fall  ist,  so  ist  die  Para- 
xylylsäure als  der  ersteren  Formel  gemäss  constituirt  anzusehen. 

Vorausgesetzt,  dass  beim  Schmelzen  des  oitho-xylolsulfosauren  Kaliams  mit 
Kalihydrat  oder*Cyankalium  oder  ameisensaurem  Natrium  keine  Atomverschiebung 
stattgefunden  hat,  so  folgt  aus  diesen  Reactionen,  da  die  Constitution  der  Para- 
xylylsäure bekannt  ist,  die  Constitution  der  Ortho-xylolsulfosäure  und  des  ihr  ent- 
sprechenden Xylenols: 


C.H 


P:5eudocumol. 


i]COOH 

i]CH3 

4JGH3 

Paraxylylsäure. 


CßHg 


C3H3  [ilCHa 
( [*]CH3 
o-Xyloisuifosäure. 


C0H3J  «^CH3 
[«,  4]-Xylenol 


(Schmp.61«,5.  Sdep.225"). 


2248. 


o-Xylol. 

Salze.  Das  paraxylylsäure  Calcium:  (C9H902)2Ca  +  3VtH20.  krr- 
stallisirt  aus  Wasser  in  weichen,  weissen,  nicht  durchsichtigen  Spiessen,  die 
häufig  zu  grossen  Büscheln  vereinigt  sind.  Das  paraxylylsäure  Baryum: 
(C9H90^Ba  +  4H2O,  krystallisirt  in  sternförmig  oder  büschelartig  gruppirten,  harten, 
farblosen  Nadeln.  Es  ist  in  Wasser  leichter  löslich  als  das  paraxylylsäure  Galeium, 
aber  schwerer  als  das  Baryumsalz  der  Xylylsäure. 

([ijGOOH 
Xylylsäure,  [2, 4]-Dimethylbenzoösäure:  CfiHaJWGHj    .    Zuerst 

'  WCH3 
wurde  diese  Säure  von  Kekulö  ^)  dargestellt  und  zwar  synthetisch  aus  dem 
Monobrom-m-xylol  (Sdep.  211*,2)  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Eofaleo* 


*)  Ann.  Ch.  (1866)  187,  186. 
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säure  und  Natrium.  Nicht  lange  nachher  beschrieben  Beilstein  und  Hirzel  *) 
eine  durch  Oxydation  von  Steinkohlentheercumol  erhaltene,  bei  100^  schmel- 
zende Säure,  die  sehr  wahrscheinlich  unreine  Xylylsäure  war.  Die  Oxydation 
des  mittelst  der  Cumolsulfosäure  rein  dargestellten  Steinkohlentheercumols 
führte  alsdann  Schaper  *)  zur  Auffindung  von  Xylylsäure  und  Paraxylylsäure 
als  primäre,  nebeneinander  entstehende  Oxydationsproducte  des  Theercumols. 
Pittig  und  Laubinger')  zeigten  Unmittelbar  darauf,,  dass  bei  der  Oxydation 
des  aus  Monobrom-m-xylol  mit  Jodmethyl  und  Natrium  gewonnenen  Gumols 
dieselben  Säuren  wie  bei  der  Oxydation*  des  Theercumols  auftreten ;  neben 
iseiden  Xylylsäuren  die  in  Folge  weiter  gegangener  Einwirkung  des  Oxydations- 
outtels  entstehende  Xylidinsäure.  Die  Constitution  der  Xylylsäure  wurde  von 
Fittig  und  Bieber^)  aufgeklärt.  Ador  und  Fr.  Meier '^)  zeigten,  dass  sich  durch  die 
Ginwirkung  von  Kohlenoxychlorid  auf  m-Xylol  bei  Anwesenheit  von  Aluminium* 
Chlorid  von  den  drei  denkbaren  Dimethyl-benzoesäurechloriden,  bei  denen  die 
zwei  Methylgruppen  zu  einander  in  Meta-Stellung  stehen,  nur  Xylylsäure* 
Chlorid  bildet: 

^6H4    1  gh'  +  ^^^^  =  CßHa  [.]CH3  +  HCL 

^  ^'J^"»  '  WCHs 

Vielleicht  ist  auch  die  Säure  identisch  mit  Xylylsäure,  welche  mit  Kali  aus  dem 
Keton:  [Cl6H8(CH3)2]2CO,  Einwirkungsproduct  von  CQC12  auf  bis  —  15^  ab- 
gekühltes Xylol  gewonnen  wurde  (Ador  und  Rilliet^).  Ausserdem  wurde 
die  Xylylsäure  von  Jacobsen  ^)  beim  Verschmelzen  des  Kaliumsalzes  der  einen 
jener  beiden  durch  Sulfuriren  von  m-Xylol  entstehenden  Monosulfosäuren 
(Amid :  Schmp.  137^)  sowohl  mit  Natriumformiat  als  mit  Cyankalium  beobachtet. 
Hepp  ^)  fand,  dass  bei  der  Behandlung  von  Tetramethylstilben  mit  verdünnter 
Salpetersäure  Xylylsäure  resultirt. 

Piccard  ')  wies  nach,  dass  der  beim  Zersetzen  des  Baryumcantharats  durch 

• 

hohe  Temperatur  bleibende  Rückstand  eine  geringe  Menge  einer  Säure  von  der 
Formel:  CgHjoÜQ,  enthält,  die  vielleicht  mit  Xylylsäure  identisch  ist.  Die  zuerst 
unter  dem  Namen  Xylylsäure  von  Beilstein  und  Kögler  ^^)  beschriebene  flüssige 
Säure  ist  jedenfalls  kein  Derivat  deö  Pseudocumols.    • 

Darstellung.    Bezüglich  der  Darstellung  der  Xylylsäure  durch  Oxydation 
von  Pseudocumol  mit  verdünnter  Salpetersäure  ist  die  Trennung  von  der  gleich- 


*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  503.    Hirzel,  Gh.  C.  (1866)   1041.  1057, 
vergl.  auch  Beilstein  und  KOgler,  Ann.  Gh.  (1866)  187,  824. 

»)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1867)  N.  F.  8,  12;  (1868)  N.  F.  4,  545. 
»)  Ibid.  (1868)  N.  F.  4,  545.    Ann.  Gh.  (1868)  151,  271. 
0  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  494.    Ann.  Gh.  (1869)  166,  281. 
s)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1968;  vergL  Beri.  Ber.  (1878)  11,  899. 
«)  Ibid.  (1878)  11,  399. 
0  Ibid.  (1878)  11,  18. 
8)  Ibid.  (1874)  7.  1418. 
•)  Ibid.  (1878)  11,  2122. 
")  Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  503. 

Keknlö,  organ.  Chemie.    III.  49 


j  <**  .    ■  r  •■  ^  *    ;• 


U<. 


^'■" 


lA 


n'-,. 


■•:.    * 


764 


Einbasische  aromatische  Säuren. 


.  ( 


} 


zeitig  gebildeten  Paraxylylsäure  und  den  als  Neben producten  entstehenden  Nitro- 
verbindungen,  sowie  der  Xylidinsäure  bereits  bei  der  Paraxylylsäure  beschiiebeD. 
Die  Mutterlauge  des  paraxylylsauren  Calciums  enthält  das  xylylsaure  Calcium,  das 
durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  gereinigt  wird  (Fittig  und  Laubinger).  Ador 
und  Fr.  Meier  leiten  zur  Darstellung  der  Xylylsaure  in  reines  m-Xylol  (erhalten 
durch  Zersetzung  des  xyloisulfosauren  Kaliums)  in  Gegenwart  eines  UeberschosBes 
von  Aluminiumchlorid  einen  Strom  von  Phosgengas  und  erhitzen  von  Zeit  zu  Zeil 
auf  100^.  Nachdem  das  Reactionsproduct  längere  Zeit  mit  Wasser  in  BerOhnuig 
gewesen  ist,  wodurch  das  Xylylsäurechlorid  in  die  Säure  übergeht,  wird  destillirt. 
Aus  der  von  170^  bis  320^  übergehenden  Fraction  scheiden  sich  nadelf&rmige 
Krystalle  von  Xylylsaure  ab,  die  wie  oben  gereinigt  werden. 

Eigenschaften.  Die  Xylylsaure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich, 
in  kochendem  schwer  löslich.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  schmilzt  sie,  bevor 
sie  sich  löst,  und  krystallishrt  bei  langsamem  Erkalten  in  feinen,  farblosen 
Nadeln.  In  Alkohol,  namentlich  in  siedendem,  ist  sie  leicht  löslich  und  kann 
daraus  in  grossen,  gut  ausgebildeten,  wasserhellen,  monoklinen  Prismen 
erhalten  werden.  Sie  schmilzt  bei  126^  lässt  sich  unzersetzt  sublimiren 
(Fittig  und  Laubinger)  und  siedet  nach  Beilstein  und  Hirzel  bei  273^,  nach 
Ador  und  Meyer  bei  267*^  (bei  727  mm). 

Bei  der  Oxydation  mit  Ghromsäure  wird  die  Xylylsaure  in  Essigsäure  und 
Kohlensäure  umgewandelt.  Durch  verdünnte  Salpetersaure  wird  sie  wie  die  Para- 
xylylsäure zu  Xylidinsäure  oxydirt.  Bei  der  Destillation  von  Xylylsaure  mit  dem 
dreifachen  Gewicht  gebrannten  Kalks  wird  sie  bei  verhältnissmässig  niederer 
Temperatur  in  m-Xylol  (Sdep.  137 — 137^5)  und  Kohlensäure  gespalten. 

Aus  diesen  Reactionen  ergiebt  sich,  dass  die  Xylylsaure  die  [s,  4]-Dimethyl- 
phenyl-ameisensäure  ist,  denn  sie  leitet  sich  ab  vom  Pseudocumol,  dem  [i,t,  4]- 
Trimethylbenzol  (vergl.  Paraxylylsäure)  und  enthält  zwei  Methylgruppen,  die  sieb 
zueinander  in  Metastellung  befinden.  Hieraus  folgt,  dass  die  Meta-xylobulfosftore, 
deren  Amid  bei  137®  schmilzt,  und  das  durch  Kalihydrat  aus  ihr  entstandene 
flQssige  Xylenol  (Sdep.  211^,5)  eine  der  Xylylsaure  entsprechende  Gonstitntion 
besitzen,  vorausgesetzt,  dass  bei  der  Umwandlung  des  sulfosauren  Kaliums  in  diese 
Säure  oder  in  das  flüssige  Xylenol  keine  Atomverschiebung  stattgefunden  hat 

« 

( [»]CH3 
CgHs   [,]CH3 

( MOEs 
Pseudocumol. 


i]GOOH 
s]CH3 

ijCHg 

Xylylsaure. 


C6H3 


CßHs 


[i]S03H 

L.ICH3 

t4]CH3 


C6H3 


[OOH 
[.]CH3 
[*]CB, 


Meta-xylolsulfosäure 
(Amid :  Schmp.  137«). 


Flüssiges  Meta-xylenol 
(Sdep.  21P,5). 


,hJ[0GH3 
b"4^[.]GH3 

Isoxylol. 
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Salze.  Das  Ammoniumsalz  ist  sehr  löslich  in  Wasser  und  kann  daraus 
in  Form  kleiner,  prismenähnlicher  Krystalle  erhalten  werden.  Das  xylylsäure 
Silber:  C9H902Ag,  ist  sehr  weni^^  löslich  in  Wasser,  selbst  in  siedendem,  etwas 
löslich  in  heissem  absolutem  Alkohol.  Es  krystallisirt  in  mikroskopischen,  zu 
Büscheln  vereinigten  Nadeln.  Das  xylylsäure  Calcium:  (G9H902)2Ca  +  2H2O, 
ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirt  in  sehr  gut  ausgebildeten,  harten, 
farblosen,  durchsichtigen,  monoklinen  Prismen,  die  sich,  einmal  gebildet,  selbst 
beim  Kochen  mit  Wasser  nur  langsam  wieder  auflösen.  Das  xylylsäure  Ba- 
ryum:  (C9H902)2Ba,  krystallisirt  nur  aus  sehr  concentrirten  Lösungen  in  Form 
dicker,  harter  Blätter  und  zersetzt  sich  bei  160^  (Fittig  und  Laubinger;  Ador  und 
Fr.  Meier). 

([i]COGl 
Xylylsäurechlorid:  C6H3][a]CH3  ,  wird  beim  Erhitzen  von  Xylyl- 

f  WCH3 
säure  mit  Phosphorpentachlorid  bis  zum  Schmelzen  unter  lebhafter  Reaction 
gebildet.  Es  ist  eine  farblose,  bei  234—236'^  siedende  Flüssigkeit,  die  sieb 
an  feuchter  Luft  ziemlich  rasch  zersetzt.  Abgekühlt  erstarrt  es  in  Form  von 
zu  Büscheln  vereinigten  Nadeln,  die  bei  25,5—25^,6  schmelzen  (Ador  und 
Fr.  Meier). 

r[i]C0NH2 
Xylylsäüreamid:  CgHg  ]  [«JGHa     .  Reibt  man  das  Xylylsäurechlorid 

([4]CH3 

mit  kohlensaurem  Ammon  zusammen,  so  resultirt  unter  ziemlich  lebhafter 
Reaction  eine  weisse  Masse,  die  zur  Vollendung  der  Reaction  mit.concen- 
trirtem  wässrigem  Anunoniak  erhitzt  wird.  Das  Amid  ist  fast  unlöslich  in 
kaltem  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  aus  dem  es  in  Nadeln  krystallisirt, 
die  prismenähnliche  Büschel  bilden.  Sie  schmelzen  bei  181^,  sublimiren  in 
langen  feinen  Nadeln,  die  alsdann  bei  179*^  schmelzen.  Das  Amid  ist  be- 
ständig gegen  kochende  Natronlauge,  geht  aber  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
auf  180®  in  die  freie  Säure  über  (Ador  und  Fr.  Meyer). 


Phenyl-xylylamid,  Xylylanilid:  CßH3 


ilCONH.CßHö 

s]CH9  ,   bildet  sich  bei 

[4ICH3 

allmählichem  Zusatz  von  Xylylsäurechlorid  zu  Anilin  unter  energischer  Reaction^ 

die  durch  Erwärmen  zu  Ende  geführt  wird.  Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  selbst 

in  heissem,  leichter  löslich  in  Alkohol,  aus  dem  sich  kurze,  zu  Büscheln  vereinigte, 

bei  138^,5  schmelzende  Krystalle  abscheiden.  E)s  zersetzt  sich  partiell  beim  Kochen 

mit  Salzsäure  (Ador  und  Fr.  Meier). 

Nitroxylylsäure  (Paranitroxylylsäure):  C8H8(N02)COOH.  Eine  Säure 
von  dieser  Zusammensetzung,  von  der  noch  nicht  nachgewiesen,  von  welcher 
Xylylsäure  sie  sich  ableitet ,  erhielt  Schaper  *)  bei  der  Oxydation  von  Nitro- 
cumol  (Schmp.  71®,  Sdep.  265®)  mit  Chromsäure.  Sie  ist  in  Alkohol  leicht, 
in  kochendem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich,  in  kaltem  Wasser  löst  sie  sich 
schwer.    Sie  krystallisirt  in  feinen,  bei  195®  schmelzenden  Nadeln» 


0  Zeitschr.  f.  Ch.  (1867)  N.  F.  8,  13. 
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Salze   und  Aether.    Das  Baryumsalz:   (C9HgN04)2Ba -f*  9H2O,  kry 
stallisirt  in  feinen,  concentriscb  gruppirien  Nadeln  und  ist  in  Wasser  leicht  löslich. 
Das  Galciumsalz:  (G9HsN04)2Ga  +  6H2O,  bildet  zu  Drusen  vereinigte,  in  Wasser 
leicht  losliche  Nadeln. 

Der  Aethy  läth  er:  CgHgCNOsJCOO.CsH^,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  langen, 
feinen  Nadeln  und  schmilzt  schon  durch  die  Wärme  der  Hand. 

( [i]COOH 

2249.  [s,  6]-Dimethylbenzoösäure:   GeHgjWGHa    (?).    Behandelt  man 

([.]CH3 

m-Xylol  (Isoxylol)  mit  Schwefelsäure,  so  entstehen  zwei  Monosulfosäuren, 
deren  Amide  bei  137°,  resp.  95 — 96°  schmelzen  (Jacobsen  *).  Während  nun 
das  Kaliumsalz  der  dem  ersten  Amid  entsprechenden  Sulfosäure  beim  Erhitzen 
mit  Cyankalium  oder  mit  Natriumformiat  gewöhnliche  Xylylsäure  liefert, 
ergiebt  das  dem  bei  95—96°  schmelzenden  Amid  entsprechende  Kaliumsalz 
unter  denselben  Bedingungen  die  [2,  «l-Dimethylbenzoesäure.  Die  so  erhaltene 
Säure  leitet  sich  von  einer  Sulfosäure  des  m-Xylols  ab,  ihre  Methylgruppen 
stehen  zueinander  in  m-Stellung,  sie  fuhrt,  mit  überschüssigem  Kalk  destillirt, 
zu  m-Xylol  zurück.  Sie  ist  femer  verschieden  von  der  Mesitylensäure  und 
der  Xylylsäure.  Die  Theorie  lässt  drei  Monocarbonsäuren  des  m-Xylols 
voraussehen ,  von  denen  zwei  mit  bekannter  Constitution  in  den  zuletzt  ge- 
nannten Säuren  vorliegen,  für  die  neue  bleibt  somit  nur  die  dritte  denkbare 
Formel  übrig  (Jacobsen*): 

,     ([i]COOH  ([i]GOOH  .    JilCOOH 

CeHs  [.]GH3  C^eA  [.]GHs  CßHj  [.]GHs 

'  [6]GH3  ^  WGH3  ( MGH3 

[1, 5]-Dimethyl-  [»,  4]-Dimethyl-  [«,  eJDimethyl- 

benzoäsäure.  benzoesäure.  benzoesäure. 

Mesitylensäure.  Xylylsäure. 

Wenn  sich  die  Ableitung  der  Constitution  der  [s,  6]-Dimethylbenzo6säure 
*  durch  weitere  Beobachtungen  bestätigt,  so  ist  für  das  nvXylolsulfamid 
(Schmp.  95 — 96°)  gleichfalls  die  Gruppirung  der  Seitenketten  bekannt,  voraus- 
gesetzt, dass  bei  den  Uebergängen,  die  von  der  Sulfosäure  zur  Carbonsaure 
führten,  keine  intramolecularen  Atom  Verschiebungen  stattgefunden  haben. 

Die  [a,  6]-Dimethylbenzoesäure  wurde  aus  der  warmen  concentrirten 
Lösung  ihres  Natriumsalzes  ausgeschieden.  Nach  einmaligem  Umkrystallisiren 
aus  Wasser  lieferte  sie  kurze,  bei  97—99°  constant  schmelzende  Nadeln.  In 
Wasser  löst  sie  sich  reichlicher  als  die  Xylylsäure  und  die  Mesitylensäure. 

([i]GOOP 

2250.  [j,  6]-Dimethylbenzoesäure:  G6H3)[i]GH3    .     Der   Aethylälher 

( [»]GH3 

dieser  Säure   wurde   von  Jacobsen*)  neben  Quecksilber-di-p-xylyl  durch  Er- 


»)  Ann.  Ch.  (1877)  184,  188. 
»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  21. 
«)  Ibid.  (1881)  14,  2110. 


[a,  Bj-Dimethylbenzo^säure. 
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hitzen  von  Monobrom-p-xylol  mit  Natriumamalgam  und  ChlorkohleDsaure- 
äther  auf  110^  erhalten.  Na«h  Verseifung  des  Aethers  wurde  die  freie  Säure 
durch  Destillation  mit  Wasserdampf  und  Krystallisation  ihres  Calciumsalzes 
gereinigt. 

In  der  [t,  6]-Dimethylbenzo6säure  liegt  die  dritte  Monocarbonsäure  vor,  deren 
Entstehung  bei  der  Oxydation  des  Pseudocumols  möglich  erschien,  die  jedoch  bis 
jetzt  nicht  neben  der  Xylylsäure  und  der  Paraxylylsäure  aufzufinden  war. 


[.]CH3 

CgHs   [.]CHs 

[4]CH3 

PseudocumoL 


^6^3 


s 

S       1 


COOH 
ICH3 
WGH3 

[«,  4]-Dimethyl- 

benzo^säure. 
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Die  [s,  6]-Dimethylbenzoesäure  ist  in  heissem  Wasser  sehr  wenig,  in 
kaltem  fast  gar  nicht  löslich.  Aus  verdünnter,  heisser  Lösung  ihrer  Salze 
durch  Säuren  abgeschieden,  bildet  sie  eine  weiche,  aus  feinen  Nadeln  be- 
stehende Erystallmasse.  Aus  Alkohol,  in  dem  sie  äusserst  leicht  löslich  ist, 
krystallisirt  sie  beim  Erkalten  sehr  gut  in  grossen,  sternförmig  gruppirten 
Nadeln.  Die  Säure  ist  wasserfrei,  sie  schmilzt  bei  132^  und  siedet  unzersetzt 
bei  268^  (Quecksilber  des  Thermometers  ganz  in  DampO«  Vorsichtig  erhitzt 
sublimirt  die  Säure  weit  unter  ihrem  Siedepunkt  in  langen,  äusserst  zarten 
Nadeln.    Mit  Wasserdämpfen  ist  sie  leicht  flüchtig. 

Mit  Kaliumpermanganat  oxydirt,  geht  die  [2, 5]-Dimethylbenzo^äure  in 
eine  zwischen  320^  und  330^  schmelzende  Dicarbonsäure  über,  für  die 
Jacobsen  die  Bezeichnung  /9-Xylidinsäure  vorschlägt.  Durch  Erhitzen  ihres 
Kalksalzes  mit  Kalk  entsteht  p-Xylol. 

•  Salze.  Das  Kali  um  salz  krystallisirt  erst  aus  seiner  syrupdicken  Lösung 
als  eine  aus  langen  Prismen  oder  Nadeln  bestehende  Masse.  Das  Galciumsalz: 
(C9Hg02)2Ga  +  2H)0,  ist  nur  massig  leicht  löslich  und  zwar  in  der  Hitze  nicht 
viel  reichlicher  als  in  der  Kälte.  Beim  Verdampfen  seiner  Lösung  scheidet  es  sich 
an  der  Oberfläche  in  langstrahlig  krystallisirten  Krusten  aus.  Das  Baryum- 
salz:  (C9H902)2Ba -f- 4H2O, '  ist  leicht  löslich.  Aus  seiner  concentrirten  Lösung 
scheidet  es  sich  in  der  Kälte  allmählich  als  ein  compacter,  aus  sehr  kleinen 
Nadeln  bestehender  Kuchen  aus.  Es  schmilzt  bei  100°  in  seinem  Krystallwasser. 
Die  Lösung  des  Kaliumsalzes  giebt  mit  Silbemitrat  einen  flockigen  Niederschlag, 
der  in  der  Hitze  ziemlich  leicht  löslich  ist  und  beim  Erkalten  in  kleinen  Nadeln 
krystallisirt,  init  Kupfersulfat  einen  hell  blaugrünen,  auch  in  der  Hitze  sehr  wenig 
löslichen,  anfangs  amorphen  Niederschlag,  der  sich  unter  der  Flüssigkeit  bald  in 
mikroskopische,  rosettenförmig  gruppirte  Nadeln  umwandelt,  mit  Bleinitrat  eine 
weisse  Fällung,  ziemlich  reichlich  in  heissem  Wasser  löslich  und  beim  Erkalten 
in  undeutlich  krystallinischen  Flocken  sich  ausscheidend,  mit  Eisenchlorid  einen 
hell  gelbbraunen,  auch  in  heissem  Wasser  und  in  überschüssigem  Eisenchlorid 
unlöslichen  Niederschlag. 
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Das  Chlorid  krystallisirt  in  der  Kälte. 

Das  Amid,  aus  dem  Chlorid  durch  Zusammenreiben  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  dargestellt,  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  auch  in 
heissem  ziemlich  schwer,  in  Alkohol  aber  sehr  leicht  löslich.  Aus  der 
heissen  alkoholischen  Lösung  krystallisirt  es  als  weiche,  aus  langen,  feinen 
Nadeln  bestehende  Masse,  aus  heissem  Wasser  in  langen,  spröden  Nadeln. 
Der  Schmp.  liegt  bei  186®.  Durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  geht  es  in  die 
Säure  über. 


Mesitylensäure,  [a,  5]-Dimethylbenzo6säure;  C6H3)[»]CH3 

( WCH, 


Mesitylensäure. 

i'MCOOH 

k 
Von  den  vier  bekannten  Dimelhylbenzoesäuren  ist  die  Mesitylensäure,  das  erste 

Oxydationsproduct  des  Mesitylens,  am  sorgfältigsten  untersucht.  In  der  Bil- 
dung des  Mesitylens  durch  Condensation  von  drei  Molecülen  Aceton  (§.  1616) 
liegt  einer  der  wenigen  Uebergänge  vor,  die  aus  dem  Gebiet  der  Fettkörper 
in  das  Gebiet  der  aromatischen  Substanzen  führen.  Es  gelang  Ladenburg, 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  nicht  durch  Methylreste  ersetzten  Benzol- 
wasserstofTatome  im  Mesitylen  gleich werthig  sind,  d.  h.  dass,  einerlei, 
welches  derselben  durch  das  gleiche  einwerthige  Element  oder  die  gleiche 
einwerthige  Atomgruppe  ersetzt  wird,  immer  dasselbe  Monoderivat  des  Mesi- 
tylens entsteht.  Mit  Zugrundlegung  des  Benzolsechsecks  muss  daher  das 
Mesitylen  als  das  symmetrische  Trimethylbenzol  angesehen  werden,  in  dem 
die  WasserstofTatome  1,  «,  6  durch  drei  Methylgruppen  vertreten  sind.  Es 
liegt  folglich  im  Mesitylen  ein  mit  drei  Seitenketten  begabter  Benzolabkömm- 
ling vor,  bei  dem  man  die  .Stellung  der  Seitenketten  zu  einander  kennt,  der  (üe 
Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Constitution  seiner  Umwandlungsproducte 
abgiebt  und  auf  die  Constitution  vieler  Spaltungsproducte  und  Derivate  jener 
Umwandlungsproducte  sichere  Rückschlüsse  erlaubt.  Besonders  sorgfältig 
wurden  die  durch  Oxydation  aus  dem  Mesitylen  entstehenden  Körper  studirt 
Je  nachdem  eine,  zwei  oder  alle  drei  CH3-Gruppen  in  COOH-Gruppen  um- 
gewandelt werden,  liefert  das  Mesityleri  eine  Mono-,  Di-,  oder  Tricarbonsäure 
des  Benzols.  Diese  drei  Säuren  sind  bekannt,  es  sind  die  Mesitylensäure,  die 
Uvitinsäure  und  die  Trimesinsäure. 

([i]COOH 

CßHs  [tJCOOH 

( [5]G00H 

Trimesinsäure. 

Zur  Darstellung  der  Mesitylensäure  oxydirt  man  Mesitylen  mk  verdflnnler 
Salpetersäure.  Man  kocht  den  Kohlenwasserstoff  nach  Fittig  *)  am  Rückflassköhltir 
mit  einem  Gemisch  von  2  Vol.  Wasser  und  1  Vol.  Salpetersäure  vom  spec  Gew.  1,4 


([i]COOH 

t  [i]GOOH 

CeHs  [.]CH3 

GgHj  [,]COOH 

f  [OCH3 

'  [jjGHg 

Mftsitylens&ure. 

Uvitinsäure. 

0  Ann.  Ch.  (1867)  141,  144. 
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(Renisen  and  Broun  ^)  empfehlen  1  Vol.  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,35),  bis  nach 
16 — 20  Stunden  die  ganze  Menge  desselben  in  eine  schwer  lösliche,  weisse  Säure 
verwandelt  ist..  Von  gleichzeitig  gebildeter  Uvitinsäure  wird  die  Mesitylensäure 
durch  Destillation  mit  Wasserdampf  getrennt  ^).  Durch  Behandlung  mit  Zinn  und 
Salzsäure  wird  die  Mesitylensäure  von  kleinen  Mengen  vorhandener  Nitroproducte 
befreit,  dann  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  mit  kohlensaurem  Natron 
neutralisirt.  Aus  der  filtrirten  und  darauf  siedend  heiss  mit  Salzsäure  versetzten 
Lösung  des  mesitylensauren  Natriums  scheidet  sich  die  Säure  blendend  weiss  ab. 
Nach  einmaligem  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  ist  die  Mesitylensäure  vollständig 
rein«  Die  Mesitylensäure  bildet  sich  auch  aus  der  später  abgehandelten  ß-Sulfamin- 
mesitylensäure  beim  Erhitzen  mit  concentrh*ter  Salzsäure  auf  200^  Die  Entstehung 
von  Mesitylensäure  will  Garstanjen')  beobachtet  haben  bei  der  Einwirkung  einer 
Lösung  von  Chromsäurechlorid  im  doppelten  Vol.  Eisessig  auf  Mesitylen.  Nach 
Genther  und  Frölich^  bilden  sich  geringe  Mengen  von  Mesitylensäure  neben  nor- 
maler Buttersäure,  DiäthylQssigsäure ,  Triäthenylbuttersäure ,  bei  der  Einwirkung 
von  Kohlenoxyd  bei  205^  sowie  von  Zinkstaub  bei  240—250^  auf  ein  inniges 
Gemenge  von  Natriumalkoholat  und  Natriumacetat. 

Eigenschaften.  Die  Mesitylensäure  ist  in  kaltem  Wasser  nur  äusserst 
wenig,  in  siedendem  leichter,  aber  doch  noch  so  schwer  löslich,  dass  sie  sich 
nicht  gut  daraus  umkrystallisiren  lässt;  sie  wird  auf  diesem  Wege  in  kleinen, 
sehr  feinen,  farblosen  Nadeln  erhalten.  In  Alkohol  ist  sie  sehr  leicht  löslich,  in 
heissem  Alkohol,  aus  welchem  sie  beim  Erkalten  Iq  sehr  schön  ausgebildeten, 
monoklinen  Erystallen  krystallisirt ,  löst  sie  sich  fast  in  jedem  Verhältniss. 
Aus  der  verdünnten  heissen,  alkoholischen  Lösung  mit  siedendem  Wasser 
gefällt,  erhält  man  die  Mesitylensäure  als  eine  der  Benzoesäure  im  Aussehen 
sehr  ähnliche  Substanz.  Ihr  Schmelzpunkt  liegt  nach  Fittig  bei  166^  nach 
Jacobsen*)  bei  169*;  sie  sublimirt  leicht  und  verflüchtigt  sich  bei  stärkerem 
Elrhitzen  ohne  Zersetzung.    Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  flüchtig.    * 

Umwandlungen  der  Mesitylensäure.  Erhitzt  man  die  Mesi- 
tylensäure mit  überschüssigem  gebranntem  Kalk^),  so  liefert  sie  m-Xylol 
(Isoxylol),  dessen  Constitution  durch  diese  Bildungsweise  gegeben  ist,  ebenso 
wie  die  Constitution  der  Oxydatiqnsproducte  des  m-Xylols  der  m-Toluylsäure 
und  der  m-Phtalsäure  (Isophtalsäure).  Oxydirt  man  die  Mesitylensäure  mit 
verdünnter  Salpetersäure,  so  ergiebt  sie  Uvitinsäure,  welche  immer  die  rohe 
Mesitylensäure  verunreinigt.  Wendet  man  zur  Oxydation  der  Mesitylensäure 
saures  chromsaures  Kalium 'und  Schwefelsäure  an,  so  entsteht  Trimesinsäure. 
Bei  der  Einwirkung  von  concentrirter  Salpetersäure  resp.  Brom  auf  Mesitylen- 
säure entstehen  die  zwei  denkbaren  isomeren  Mononitro-  resp.  Monobrom- 


0  Americ.  Gh.  J.  (1881)  8,  218. 

^)  Fittig  und  Furtenbach,  Ann.  Ch.  (1868)  147,  296. 

»)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  635. 

0  Ann.  Ch.  (1880)  202,  310.  816.  •   ' 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  2054. 

•)  Fittig  und  Velguth,  Ann.  Ch.  (1868)  148,  2. 
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mesityleDsäuTCD ,    vorzugsweise   jedoch    die   der   c^-Reihe    angehörigen  Vo^ 
bindungen. 

Salze  der   Mesi tyl  ensäure^»    l^as   mesitylens'aure  Silber: 

r[i]COOAg 
CgHaJEslCHs      ,  wird  als  allmählich  entstehender,   sehr  voluminöser,  in  Wasser 
( WGH3 

sehr  schwer  löslicher  Niederschlag,  der  aus  äusserst  feinen,  stark  glänzenden 
Nadeln  besteht,  erhaften,  wenn  man  die  verdünnte,  siedende  Lösung  eines  mesityleih 
sauren  Salzes  mit  Silbernitratlösung  versetzt.  Das  mesitylensaure  Natrium: 
C9H903Na,  ist  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Bei  freiwilligem 
Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  bleibt  ein  dickflössiger  Syrup  zorikk, 
der  nach  einiger  Zeit  zu  einer  völlig  farblosen,  strahlig-krystallinischen  Masse 
erstarrt.  Das  Salz  ist  an  Luft  nicht  zerfliesslich.  Das  mesitylensaure  Cal- 
cium;  (G9H902)2Ga,  bildet  farblose  Krystallkrusten ,  die  in  heissem  und  kaltem 
Wasser  etwa  gleichviel  löslich  sind  und  ziemlich  hartnäckig  etwas  Wasser  zuiflck- 
halten.  Das  mesitylensaure  Baryum:  (GgH^O^Ba,  krystallisirt  in  grossen, 
farblosen,  seideglänzenden  Prismen.  .  Das  mesitylensaure  Magnesium: 
(G9U90x)2Mg  -f  5H3O,  krystallisirt  in  Gruppen  von  monoklinen  Prismen ;  es  ist  in 
Wasser  ziemlich  löslich,  aber  in  heissem  nicht  viel  leichter  als  in  kaltem.  In 
Alkohol  ist  es  leicht  löslich,  in  Aether  unlöslich.  Das  mesitylensaure  Zink: 
(G9H90^Zn,  scheidet  sich  beim  Verdunsten  in  Blättchen  an  der  Oberfläche  ab. 
Aus  der  heissen  concentrirten  Lösung  krystallisirt  es  beim  Erkalten  in  feinen, 
farblosen  Nadeln.  Das  mesitylensaure  Nickel:  (G9H903)2Ni,  scheidet  sieh 
beim  Verdunsten  seiner  wässrigen  Lösung  in  hellgrünen,  schwer  löslichen  Krusten 
an  der  Oberfläche  ab,  ebenso  das  mesitylensaure  Mangan:  (G9H9O2I2MD,  in 
fleischfarbigen  Schuppen.  Das  mesitylensaure  Eisen  ist  ein  röthlich  gelber, 
amorpher,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag.  Das  mesitylensaure  Kupfer 
ist  ein  hellbrauner,  sehr  voluminöser,  selbst  in  heissem  Wasser  fast  unlöslicher 
Niederschlag.  Das  mesitylensaure  Blei  bildet  einen  amorphen,  weissen  Nieder- 
schlag,  der  in  viel  heissem  Wasser  löslich  ist  und  daraus  beim  Erkalten  in  stern- 
förmig oder  fächerartig  gruppirten,  kleinen,  farblosen  Nadeln  krystallisirt 


Mesitylensäure-äthyläther:   G^Hß 


ilGOO.QjHj 

VGHq  ,  aus  Mesitylensaure 

und  Alkohol  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  klargestellt,  bildet  eine  forblose,  in 
Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  leicht  lösliche  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem,  an 
Rosenöl  erinnerndem,  sehr  angenehmem  Geruch.  Er  ist  schwerer  als  Wasser,  siedet 
bei  241^  und  erstarrt  unter  0®  zu  einer  strahlig  krystallinischen  Masse. 

( [ilCONHj 
Mesitylensäureamid:    CgHgjfsjGHs      ,   wurde  durch  S^rsetzung 

f[5]GHs 

des  nicht  in  reiinem  Zustand  dargestellten  Chlorids  mit  concentrirtem  wäss- 

rigem,  kalt  gehaltenem  Ammoniak*  als  Krystallbrei  erhalten.    Aus  siedendem 

Wasser  krystallisirt  das  Amid  in  zarten,    farblosen,    bei  183®  schmelzenden 

Nadeln,  die  bei  etwas  höherer  Temperatur,  ohne  sich  zu  zersetzen,  sublimiren. 


»)  Fittig,  Ann.  Gh.   (1867)  141,  146.    Fittig  und  Brückner,   ibid.  (1868) 
147,  45. 
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Es  ist  sehr  schwer  löslich  in  kaltem,   leichter  in  siedendem  Wasser,   sehr 
leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Substituirte  Mesitylensäuren.  Es  sind  bis  jetzt  nur  mono- 
substituirte  Mesitylensäuren  eingehender  untersucht  worden,  und  nur  diese 
sind  bei  einer  Betrachtung  über  die  hier  möglichen  Isomerieverhältnisse  zu 
beröcksichtigen.  Die  oben  entwickelte  Formel  für  Mesitylensäure  lässt  zwei 
Reihen  von  monosubstituirten  Derivaten  voraussehen,  solche,  bei  denen  das 
substituirende  Atom  oder  die  substituirende  Atomgruppe  das  zwischen  den 
zwei  Methyl-Gruppen  stehende  Wasserstoffatom  ersetzen,  und  solche,  bei 
denen  das  zwischen  einer  Methyl-Gruppe  und  der  Garboxyl-Gruppe  befindliche 
Wasserstoffatom  substituirt  wird.  Vertreter  der  beiden  Klassen  von  Mono- 
substitutionsproducten  wurden  von  Fittig  und  einigen  seiner  Schüler  dar-' 
gestellt,  und  es  ist  der  Nachweis  geführt  worden,  welche  dieser  Körper  in 
die  cc-  oder  o-Reihe,  mit  zwischen  Methyl-Gruppe  und  Garboxyl-Gruppe  sub- 
stituirtem  Wasserstoffatom,  und  welche  in  die  /?-  oder  p-Reihe,  mit  zwischen 
den  beiden  Methyl-Gruppen  ersetztem  Wasserstoff,  gehören. 

COOH 
Hft\R' 


COOH 

h/\h 


Cft 


GH, 


GH 


GH, 
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Mesitylensäure. 
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Mesitylensäure. 
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^-Monosubstituirte 

Mesitylensäure. 

Um  monosubstituirte  Mesitylensäuren  zu  gewinnen,  lagen  zwei  Wege 
offen,  einmal  konnte  man  vom  Mesitylen  ausgehend  eines  der  gebliebenen 
Benzolwasserstoffatome  ersetzen  und  das  monosubstituirte  Mesitylen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  oxydiren,  oder  man  konnte  versuchen,  in*  dem  oxydirten 
Mesitylen,  in  der  Mesitylensäure  nach  den  bekannten  Methoden  ein  noch 
vorhandenes  Benzolwasserstoffatom  zu  ersetzen.  Man  ist  auf  beiden  Wegen 
ziun  Ziele  gekommen  und,  es  haben  sich  folgende  interessante  Thatsachen 
ergeben. 

Bei  der  directen  Substitution  der  Mesitylensäure  tritt  das  Bromatom 
oder  die  Nitro-Gruppe  zwischen  Methyl  und  Garboxyl,  es  entstehen  in  weitaus 
übervriegender  Menge  «-Verbindungen;    führt  man  aber  das  Brom  oder  die 


^ 
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Nitro-Gruppe  zuerst  in  das  Mesitylen  ein  und  oxydirt  dann,  so  entstehen  nur 
/9- Verbindungen.  Es  scheint  demnach  bei  der  Mesitylensäure  das  der  CarboxTV 
Gruppe  zunächst  stehende  Wasserstoflatom  des  Benzols  das  reactionsfahigere 
zu  sein,  während  bei  den  substituirten  Mesitylenen  das  substituirende  Atom 
oder  die  substituirende  Atom-Gruppe  bis  zu  einem  gewissen  Grad  einen  vor 
der  Oxydation  schützenden  Einfluss  auf  die  zwei  benachbarten  Methyl-Gruppen 
ausübt.  Wie  bei  den  Substitutionspcoducten  der  Propionsäure  wurden  daher 
diejenigen  Substitutionsproducte  der  Mesitylensäure  als  a-Producte  gekenn- 
zeichnet,  bei  denen  der  Wasserstoff  an  dem  der  Garboxyl-Gruppe  benachbarten 
Kohlenstoffatom  ersetzt  ist,  ein  Nomenclaturprincip,  welches  auf  die  höheren 
Homologen  der  a-Toluylsäure  und  Hydrozimmtsäure  übertragen  wurde. 

/[i]C(X)H 

2253.  /?-Ghlormesitylensäure:  GßHalW^J^s    ,  erhielten  Fitüg  und 

^  r5]GH3 

Hoogewerff^  bei  der  Oxydation  von  Monochlormesitylen  (Sdep.  204—206') 
mit  verdünnter  Salpetersäure  (1  Vol.  Säure  von  1,4  spec.  Gew.  und  2  Vol. . 
Wasser).  Die  nach  dem  Erkalten  krystallinisch  abgeschiedene  Säure  wurde 
durch  Lösen  in  Ammoniak  von  etwas  gleichzeitig  gebildetem  Mononitrochlo^ 
mesitylen  getrennt,  in  das  Baryumsalz  übergeführt  und  aus  dem  mehrfach 
umkrystallisirten  Baryumsalz  gefallt. 

Die  /9-Chlormesitylensäure  ist  schwer  löslich  in  heissem  Wasser,  leicht 
löslich  in  Alkohol,  aus  dem  sie  in  farblosen,  monoklinen  Prismen  krystallisirt 
Sie  verflüchtigt  sich  sehr  schwierig  nlit  den  Wasserdämpfen  und  lässt  sich 
nicht  unzersetzt  sublimiren.     Sie  bräunt  sich  bei  220^,   ohne  zu  schmelzen. 

Salze.  Das  Galciumsalz:  (C9H8G102)2Ga  +  5H2O,  krystallisirt  aus  heissem 
Wasser  in  büschel-  oder  fächerförmig  vereinigten,  platt  gedrückten  Nadeln  und  ist ' 
in  kaltem  sowohl  wie  in  heissem  Wasser  leichter  löslich  als  das  Baryamsalz: 
(C9H8G102)2Ba  +  4H2O.  Letzteres  ist  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer,  in  heissem 
leichter  löslich  und  krystallisirt  in  zarten,  farblosen  Nadeln,  die  meistens  xo 
grösseren  halbkugeligen  Gruppen  vereinigt  sind. 

2254.  Brom  mesitylensäure  n. 

/[i]GOOH 

a-Brommesitylensäure*):  CeH^IppIr      1    entsteht    neben  der 

'wGHg 
isomeren  ^-Säure  als  Hauptproduct ,  wenn  man  gepulverte,  mit  der  berech- 
neten Menge  Brom  übergossene  Mesitylensäure  36  Stunden  sich  selbst  ube^ 
lässt,  hierauf  das  Säuregemisch  mit  kaltem  Wasser  wäscht  und  mit  vid 
Wasser  und  kohlensaurem  Baryum  kocht.  Aus  der  neutralen  Flüssigkeit 
scheidet  sich  zuerst  das  schwer  lösliche  Baryumsalz  der  /?-Bromsfture  ab 
und  aus  *der  Mutterlauge  in  grösserer  Menge  das  Baryumsalz  der  a-SSure. 


0  Ann.  Gh.  (1869)  160,  326. 

>)  Fittig  und  Schmitz,  ibid.  (1878)  198,  172. 
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Ferner  entsteht  die  a-Brommesitylensäure  beim  Kochen  des  Perbromides  der 
•von  der  a-Amidomesitylensäure  abgeleiteten  Diazoverbindung  mit  Alkohol. 
Letztere  Reaction  zeigt,  dass  das  Bromatom  in  der  c^-Brommesitylensäure 
dasselbe  Wasserstoffatora  im  Benzolrest  vertritt,  wie  die  Amido-Gruppe  in  der 
später  abzuhandelnden  a-Amidomesitylensäure. 

Eigenschaften.  Die  freie  <^-Brommesitylensäure  ist  in  kaltem 
Wasser  sehr  schwer  löslich,  in  heissem  dagegen  leicht  und  krystallisirt  aus 
der  heiss  gesättigten  Lösung  in  zolllangen,  feinen  Nadeln.  In  Alkohol,  nament- 
lich in  heissem,  ist  sie  leicht  löslich  und  scheidet  sich  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten der  Lösung  in  grossen,  farblosen,  prismatischen  Krystallen  ab,  die 
deoi  rhombischen  System  angehören.  Die  Krystalle  schmelzen  scharf  zwischen 
146— 147®;  erstarrt  und  von  neuem  erwärmt  schmelzen  sie  bei  137— 138^ 
Die  ^-Brommesitylensäure  existirt  also  in  zwei  Modificationen  und  zwar  ist 
die  niedrig  schmelzende  die  labile,  die  höher  schmelzende  die  stabile  Mo- 
dification. 

Salze.  Das  a-brommesitylensaure  Calcium:  (G9H8Br02)2Ga  +  2H2O, 
krystallirt  aus  heiss  gesättigter  Lösung  in  sehr  feinen ,  kleinen  Nadeln ,  welche  in 
Wasser  leicht  löslich  sind.  Das  a-brominesitylensaureBaryum:  (C9H8Br02)2Ba 
+  4H2O,  krystallisirt  in  compacten,  monoklinen  Kr}'stallen,  welche  in  kaltem  und 
heissem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich  sind. 

/  [iJGOOH 
/?-Brommesitylensäure  *):   CeHjH':^^   3     ,    Diese  mit  der  vorigen 

[sjGHa 
Säure  isomere  Verbindung  bildet  sich,  wie  bereits  erwähnt,  in  geringer  Menge 
neben  der  c^-Säure  bei  directem  Bromiren  der  Mesitylensäure  und  ist  durch 
die  Schwerlöslichkeit  ihres  Baryumsalzes  leicht  von  der  a-Brommesitylensäure 
zu  trennen.  Man  erhält  sie  ferner,  wenn  Monobrommesitylen  (Sdep.  225°) 
mit  einem  von  zwei  Theilen  saurem  chromsaurem  Kalium  und  3  Theilen 
concentrirter ,  mit  dem  dreifachen  Volum  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure 
erhitzt  wird.  Der  Zusammenhang  mit  der  /9-Amidomesitylensäure  ist  dadurch 
festgestellt  worden,  dass  man  diese  Säure  mittelst *der  Diazoverbindung  in 
die  /?-Brommesitylensäure  überführte.  Um  die  rohe  /?-Brommesitylensäure 
zu  reinigen,  verwandelt  man  sie  in  das  Natriumsalz,  fällt  mit  Salzsäure  und 
krystallisirt  die  schwer  lösliche  Säura  aus  Alkohol  um. 

Eigenschaften.  Die  /^-Brommesitylensäure  ist  in  kaltem  Wasser 
fast  unlöslich,  in  heissem  sehr  schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  in 
festen  compacten  Krystallen.  Aus  Alkohol  erhält  man  sie  in  farblosen,  gut 
ausgebildeten,  monoklinen  Krystallen,  welche  bei  214—215®  schmelzen  und 
deren  Formen  denen  der  später  zu  beschreibenden  /^-Nitromesitylensäure 
sehr  ähnlich  sind. 


»)  Fittig  und  Storer,   Ann.  Ch.  (1868)  147,  8.    Fittig   und   Schmitz^   ibid. 
(1878)  198,  174. 
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Salze.  Das  ß-brommesitylensaure  Kalium:  C9H8Br02K,  bl  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Wasser  und  scheidet  sich  aus  der  alkoholischen  Lösung  in  un- 
deutlichen Krystallen  ab.  Das  ß-brommesitylensaure  Calcium:  (G9HgBr02)]C?, 
krystallisirt  in  langen ,  haarfeinen  Nadeln,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind«  Ih- 
ß-brommesitylensaure  Baryum:  (G9H8Br02>2Ba,  löst  sich  in  kaltem  Wasser 
schwer,  leichter  in  heissem  und  krystallisirt  in  feinen,  farblosen  Nadeln. 

Nitromesitylensäuren. 

/[i]COOH 
2255.  a-Nitromesitylensäwre:   CßHaH^^pS*     .   Diese  Säure  wurde  als 

I  [S  JUllg 

Hauptproduct  bei  der  Nitrirung  der  Mesitylensäure  neben  der  isomeren  ^■Ve^ 
bindung  zuerst  von  Geibel  und  Fittig*)  beobachtet.  Später  studirten  Fittig 
und  Schmitz ')  abermals  die  Nitrirungsproducte  der  Mesitylensäure,  die  dabei 
erhaltenen  Resultate  wurden  bis  auf  kleine  Differenzen  durch  eine  ?oq 
Jacobsen')  angestellte  Untersuchung  bestätigt. 

Zur  Darstellung  der  a-Nitromesitylensäure  trägt  man  trockne,  pulverisirte 
Mesitylensäure  allmählich  und  in  kleinen  Portionen  in  rauchende  Salpetersäure  ein. 
Sobald  die  hierbei  auftretende  rothe  Färbung  der  Flüssigkeit  wieder  verschwunden 
ist,  scheidet  sich  ein  weisser,  grobkörnig  krystallinischer,  in  Salpetersäure  und 
«kaltem  Wasser  fast  unlöslicher  Niederschlag  ab;  derselbe  besteht  aus  einem  Ge- 
misch von  a-  und  ß-Nitromesitylensäure.  Man  verwandelt  die  Säuren  in  die  Barjnm- 
salze,  von  denen  das  der  ß-Säure  aus  der  heissen  Lösung  beim  Erkalten  &st 
vollständig  auskrystallisirt,  während  das  Baryumsalz  der  a-Säure  in  der  Mutteriaoge 
bleibt;  aus  dem  letzteren  wird  die  freie  Säure  durch  Salzsäure  abgeschieden. 

Die  o^-Nitromesitylensäure  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich,  etwas 
leichter  in  heissem  und  krystallisirt  aus  heiss  gesättigter  wässriger  Lösung 
beim  Erkalten  in  langen,  feinen  Nadeln.  Aus  Alkohol  und  Aether  erhilt 
man  sie  in  grösseren,  farblosen  Krystallen,  die  bei  210 — 212®  schmelzen, 
mehrfach  durchwachsene  Zwillinge  sind  und  dem  triklinen  System  anzuge- 
hören scheinen. 

Behandelt  man  die  a-Nitromesitylensäure  mit  Zinn  und  Salzsaure,  so 
geht  sie  in  die  entsprechende  cif-Amidomesitylensäure  über. 

Salze.  Das  a-nitromesitylensaure  Calcium  ist  in  Wasser  in  jedem 
Verhältniss  löslich  und  krystallisirt  erst  bei  längerem  Stehen  über  Schwefelsäare 
in  langen,  seideartigen  Nadeln.  Das  a-nitromesitylensaure  Baryom: 
[C9H8(N02)OJBa  +  4H2O,  krystallisirt  aus  der  heiss  gesättigten  Lösung  beim  Er- 
kalten in  feinen,  concentrisch  gruppirten  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser  sehr  leicht, 
in  heissem  Wasser  fast  in  jedem  Verhältniss  löslich  sind.  Das  a-n i  trom e sitylen-  - 
saure  Magi^esium  ist  in  Wasser  fast  in  jedem  Verhältniss  löslich.  Die  Lösung 
lässt  sich  bis  zur  Syrupdicke  eindampfen  und  scheidet  dann  bei  längerem  Stehen 
Ober  Schwefelsäure  krystalfinische  Krusten  ab. 


0  Geibel,  Inaug.-Dissertation.    Leizig  1868. 
.'»)  Ann.  Gh.  (1878)  198,  162,  166. 
»)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  2055. 
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a-Nitromesitylensäure-ätbyläther:  C^H^ 


^iJGOO.CjHj 

L5JGH3 

halten  durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  die  alkoholische  Lösung  der  freien  Säure 
bis  zur  Sättigung,  halbstündiges  Erhitzen  am  Rückflusskühler  und  Fällen  mit 
Wasser.  Der  in  Wasser  unlösliche  Aether  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  namentlich 
in  heissem,  und  krystallisirt  daraus  in  grösseren,  tafelförmigen  Erystallen,  die  bei 
64—65^  schmelzen. 


/[i]GOOH 
/?-Nitromesitylensäure'):  CgHoH  nw/i^     >   bildet  sich,   wie  bei 

V  HCHs 
der  fir-Nitrosäure  i:>ereits   angeführt,   als  Nebenproduct  beim  Eintragen  der 

Mesitylensäure  in  Salpetersäure.  Ferner  wurde  die  Bildung  der  Säure  beobachtet 

bei  der  Oxydation  des  Mesitylens  mit  verdünnter  Salpetersäure.  Da  in  letzterem 

Fall  nur  die  /?-  und  nicht  die  a-Nitromesitylensäure  beobachtet  wurde,  welche 

letztere   beim   Nitriren   der   Mesitylensäure   vorzugsweise  entsteht,    und   es 

bekannt  ist,   dass  sich  Mesitylen   leicht   zu  Mononitrofaesitylen   nitrirt,   so 

wird  man   annehmen    dürfen,  dass  die  bei   der  Oxydation   des  Mesitylens 

als  Nebenproduct  entstandene  /9-Nitromesitylensäure  ihre  Bildung  der  Oxy- 

datioji  von  gleichzeitig  mit  Mesitylensäure  auftretendem  Mononitromesitylen 

verdankt.   Behandelt  man  die  /^-Nitromesitylensäure  mit  Zinn  und  Salzsäure, 

so  geht  sie  in  /^-Amidomesitylensäure  über. 

Eigenschaften.  Die  aus  dem  Baryumsalz  abgeschiedene  Säure 
schmilzt  nach  Geibel  bei  174—176®  (nach  Jacobsen  bei  179«).  Krystalli- 
sirt man  die  Säure  aus  Alkohol  um,  so  geht  sie  in  eine  andere  Modifi- 
cation  über,  die  bei  214—220«  schmilzt  (nach  Jacobsen  bei  228«).  In  kaltem 
Wasser  ist  die  /9-Nitromesitylensäure  fast  unlöslich,  in  heissem  sehr  schwer 
löslich  und  krystallisirt  aus  der  heiss  gesättigten  Lösung*  beim  Erkalten  in 
festen,  compacten  Erystallen.  In  Alkohol,  namentlich  in  heissem,  löst  sie 
sich  leicht  und  kann  daraus  in  gut  ausgebildeten  monoklinen  Erystallen 
erhalten  werden. 

Salze.  Das  ß-nitromesitylensaure  Natrium:  GgEgCNO^^C^Na ,  ist 
an  der  Lnfl  zerfliesslich ,  löslich  in  Alkohol  und  krystallisirt  aus  letzterem  in 
andeutlich  ausgebildeten  Prismen.  Das  ß-nitromesitylensaure  Silber: 
C9He(N02)02Ag,  ist  ein  weisser,  flockiger,  in  kaltem  Wasser  unlöslicher  Niederschlag, 
der  sich  in  viel  heissem  Wasser  auflöst  und  beim  Erkalten  in  farblosen  Warzen 
krystallisirt.  Das  ß-nitromesitylensaure  Calcium:  [C9Hg(N02)02]2Ga -|- 6HO2, 
ist  in  heissem  Wasser  schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  bei  langsamem 
Erkalten  in  farblosen,  zolllangen,  nadeiförmigen  Prismen.  Das  ß-nitromesi- 
tylensaures  Baryum:  [C9H8(N02)02]26a ,   krysUUisirt   mit  6H2O  oder  4H2O 


0  Fittig,  Ann.  Ch.  (1867)  141. 149.  Fittig  und  Brückner,  ibid.  (1868)  147, 48. 
Geibel,  Inaug.-Dissertation.  Leipzig  1868.  Fittig  und  Schmitz,  Ann.  Gh.  (1878) 
198,  162,  168.    Jacobsen,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  2054. 
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oder  2H2O.  Das  Salz  mit  4H2O  wurde  von  Schmitz  in  monoklinen  Tafeln  erhaltoi, 
die  sich  schuppenartig  aneinander  lagern.  Salze  mit  6H2O  und  2H2O  sind  früher 
von  Fittig  beobachtet  worden.  Das  ß-nitromesitylensaure  Magnesium: 
[G9H8(N02)02]2Mg  +  IIH2O,  krystallisirt  aus  conccntrirter  Lösung  in  undeutlichen 
Prismen,  die  in  heissem  Wasser  etwas  leichter  löslich  sind,  als  in  kaltem,  sieh  in 
Alkohol  fast  in  jedem  Verhältniss  lösen,  in  Aether  aber  ganz  unlöslich  sind.  Die 
ß-nitromesitylensauren  Salze  des  Zinks  und  Nickels  sind  den  entsprechenden  Salzen 
der  Mesitylensäure  sehr  ähnlich  (Fittig;  Fittig  und  Brückner;  Schmitz). 

CqO.CjHj 
ß-Nitromesitylensäure-äthyläther:  CgH2 


L«J 


«oJ         ,  wurde  eben» 

CH3 

wie  der  entsprechende  Aether  der  a-Säure  dargestellt.  Er  ist  in  Wasser  unlöslich, 
leicht  löslich  in  Alkohol  und  krystallisirt  aus  heiss  gesättigter  Lösung  beim  Erkalten 
in  feinen,  langen  Nadeln  oder  in  kurzen,  dicken  Prismen,  die  hei  72*  schmelien 
(Fittig;  Schmitz). 

2256.      Amidomesitylensäuren. 

Der  U'  und  /?-Nitromesitylensäure  reihen  sich  die  entsprechenden  Amido- 
säuren  an.  Bei  der  a-Amidomesitylensäure  gelang  es,  durch  einen  Spaltungs- 
versuch die  Constitution  festzustellen,  wodurch  die  Stellung  der  Gruppen  för 
alle  monosubstituirten  Mesitylensäuren  bekannt  geworden  ist. 

/[i]GOOH 
.    a-AmidomesitylensäureO:  G6H2|['^pu^    ,  entsteht,   wenn  man 

I  [•  Jt.tl3 
l  [b]CH3 

df-Nitromesitylensäure  so  lange  mit  Zinn  und  Salzsäure  behandelt,  bis  ae 
sich  vollständig  gelöst  hat,  hierauf  aus  der  stark  verdünnten  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoff  das  Zinn  entfernt,  den  krystallinischen  Rückstand  in 
kohlensaurem  Natrium  löst,  die  Amidosäure  mit  Essigsäure  fällt  und  aus 
heissem  Wasser  und  Alkohol  umkrystallisirt.  Sie  bildet  farblose  Nadeln,  die 
bei  186—187®  (nach  Jacobsen  bei  190®)  schmelzen  und  sich  bei  etwas  höherer 
Temperatur  unter  Abscheidung  von  Kohle  zersetzen. 

Destillirt  man  die  o^-Amidomesitylensäure  mit  dem  gleichen  Gewicht 
gebrannten  Kalks  innig  gemengt,  so  erhält  man  Xylidin  (Sdep.  212® ;  Acetyl- 
verbindung:  Schmp.  127®).  Behandelt  man  das  salpetersaure  Salz  der 
o^'Amidomesitylensäure  mit  salpetriger  Säure,  setzt  zu  der  Lösung  der  ent- 
standenen salpetersauren  Diazoverbindung  ein  Gemisch  von  Bromwasserstoff 
und  Bromwasser,  so  erhält  man  ein  hellgelbes,  auffällig  schön  krystallisirtes 
Perbromid,  das  sich  bei  wiederholtem  gelindem  Erwärmen  mit  absolutem 
Alkohol  langsam  zersetzt  und  eine  alkoholische  Lösung  liefert,  aus  der 
sich  bei  Wasserzusatz  die  «-Brommesitylensäure  abscheidet  (Schmitz).  Zer 
setzt  man  die  schwefelsaure  Diazoverbindung  der  a-Brommesitylensäure  mit 


0  Schmitz,   Ann.  Ch.  (1878)   198,  171,  176.    Jacobsen,   Berl.  Ber.  (1878) 
11,  2056. 
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kochendem  Wasser,  so  entsteht  die  später  abzuhandelnde  o;-Oxymesity]ensSure 
(J^cobsen). 

Durch  ihre  Bildung  ist  die  a-Amidomesitylensäure  mit  der  a-Nitro- 
mesitylensäure,  durch  die  Zersetzung  ihrer  Diazoverbindung  mit  der  a-Brom- 
mesitylensäure  und  der  a-Oxymesitylensäure  verknüpft  In  allen  vier  Säuren 
stehen  also  N02-,  NHjj-,  OH-GrujJpe  und  Bromatom  an  dem  gleichen  Kohlen- 
stoffatom. Ist  die  Constitution  einer  Verbindung  bekannt,  so  ist  nicht  nur 
die  Constitution  der  anderen  drei  aufgeklärt,  sondern,  da  nur  zwei  Reihen 
von  monosubstituirten  Mesitylensäuren  möglich  sind,  auch  die  Constitution 
der  in  die  /?-Reihe  gehörigen  Körper. 

Die  Stellung  der  Amidogruppe   in   der   o^-Amidosäure   ist   durch   den 

Uebergang  dieser  Säure  in  Xylidin  (Sdep.  212®;  Acetylverbindung:  Schmp.  127*) 

aus  folgenden  Gründen  festgestellt:   Das  erhaltene  Xylidin  ist  identisch  mit 

dem  Xylidin,  welches  Wroblewsky  aus  Isoxylol  darstellte  und  in  Pseudocumol 

([1JNH2 
überführte,  dem  folglich  die  Formel  zukommt :  C6H3  ]  [«]CH3.   In  der  a-Amido- 

( [4]CH3 

mesitylensäure  muss  also  die  Amidogruppe  zwischen  einer  CHg-Gruppe  und 

([ONH2 
der  COOH-Gruppe  stehen,   sonst  hätte  das  Xylidin:  CßHgJCsJGHs,  resultiren 

^[.iCHa 

müssen,  das  aus  der  /^-Amidomesitylensäure  erhalten  wird: 


/% 


CH< 


NHj 
/>iCH< 


V 

Isoxylol. 


V  . 
GH3 

Xylidin  [i,  t,  4]. 


GH, 


CH3 
Pseudocumol. 


NB, 
GÖOH  (^     *\  GH, 


U 


CH3 

ei^-Amidomesitylensäure. 

Dieser  Beweis  von  Schmitz  wird   bestätigt   durch   die   von  Jacobsen 
bewirkte  Umwandlung   der   ei^-Amidomesitylensäure   in  a-Oxymesitylensäure, 

/[i]GOOH 

welcher  letzteren,  wie  später  entwickelt  wird,   die  Formel:  GßHjjrnQjj      ♦ 

(wchJ 

zukommt. 


'A 
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/[OCOOH 
/?-Amidomesitylensäure  *):    CßHjH^Jjjj  3     ^   wird  ebenso  wie 

'wchJ 

die  o^-Säure  aus  der  entsprechenden  /?-Nitromesitylensäure  dargestellt  Sie 
ist  in  Wasser  wenig  löslich,  leichter  in  Alkohol,  besonders  in  heissem,  aus 
dem  sie  in  farblosen,  bei  285^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt ,  die  .sich 
etwas  über  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  unter  Abscheidung  von  Kohle  ler- 
selzen  (Fittig  und  Brückner). 

Beim  Erhitzen  mit  Kalk  geht  sie  in  das  /?-Meta-xylidin :  C^HsjCtJCHs, 

(Sdep.  216®)  über,  bei  dem  die  Amidogruppe  zwischen  den  beiden  Methyl- 
gruppen  stehen   muss,   da   für   das  o^-Meta-xylidin  die  Constitutionsfonnel: 

([ilNHj 
^eHsJWGHß,   sichergestellt   ist,  wie  oben  nachgewiesen  wurde.     Wird  die 
f  [.]CHs 

/9-Amidomesitylensäure  wie  die  c^-Säure  in  das  einen  orangegelben,  amorphen 
Niederschlag  bildende  Perbromid  der  entsprechenden  Diazoyerbindung  um- 
gewandelt, aus  diesem  durch  Zersetzung  mit  Alkohol  die  gebromte  Säure 
bereitet,  dann  resultirt  /^-Brommesitylensäure  (Schmitz).  Löst  man  die 
/?-Amido-mesitylensäure  in  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  und  versetzt  die 
heisse  Lösung  mit  einer  unzureichenden  Menge  von  salpetrigsaurem  Kalium, 
so  scheidet  sich  beim  Erkalten  die  ^-Oxy-mesitylensäure  aus  (Jacobsen). 
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GHs 

beim  Verdunsten  der  mit  überschüssiger  Salzsäure  bereiteten  Lösung  der  Amido- 
säure  in  langen  farblosen  Nadeln,  die  sich  beim  Trocknen  partiell  zersetzen  (FitUg). 

• 

2257.  Sulfomesitylensäuren.     Setzt  man   Mesitylensäure  48  Stunden 

lang  den  Dämpfen  von  Schwefelsäureanhydrid  aus,  so  entstehen  nach 
Remsen  und  Broun')  zwei  Sulfomesitylensäuren,  die  man  nur  schwier^ 
mit  Hülfe  der  leicht  löslichen,  wenig  von  einander  verschiedenen,  gleich 
zusammengesetzten  Calciumsalze  trennt 

Das  a-sulfomesitylensaure  Calcium:  GgHgSO^Ca  ~|- 4H3O,  ist  in 
Wasser  weniger  löslich  als  das  Calci  um  salz:  CgHgSOsCa  -|-  4H2O,  der  ß -Säure. 
Das  a-sulfomesitylensaure  Kalium  geht  durch  Schmelzen  mit  Kalihydiat 
in  a-Oxymesitylensäure  über.  Mit  Phosphorpentachlorid  und  dann  mit  Ammoniak 
bebandelt,  setzt  sich  das  Kaliumsalz  der  a-Säure  in  das  Imid  der  a-  oder  o-Sulf- 
aminmesitylensäure  (?  vergi.  a-SulfaminmeNtylensäure)  um. 


')  Fittig  und  Brückner,  Ann.  Ch.  (1868)  147,  50.  Schmitz,  ibid.  (1878) 
198,  171,  176,  179.    Jacobsen,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  608. 

•)  Ibid.  (1881)  14,  2278  Ref.  Beilstein,  Hdb.  d.  org.  Ch.  1174.  Americ 
Ch.  J.  (1881)  8,  216. 
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Während  über  die  beiden  Sulfomesitylensäuren  selbst  nur  dürftige 
Angaben  vorliegen,  sind  die  von  ihnen  sich  ableitenden  Sulfaminmesitylen- 
säuren  genauer  untersucht  worden. 

;[i]GOOH 

a-  oder  o-Sulfaminmesitylensäure:  CßHo | W^^a-NH^    So^Qy 

'WGHg 

nach  Hall  und  Remsen  *)  als  nach  Jacobsen*)  bildet  sich  bei  der  Oxydation 
von  Mesitylensulfaroid  mit  Chromsäure  fast  ausschliesslich  die  c^-Sulfamin- 
mesitylensäure.  Bei  Anwendung  von  Kaliumpermanganat  tritt  nach  Jacobsen 
aeben  der  a-  die  /9-Sulfamin-mesitylensäure  auf. 

Hall  und  Remsen ')  haben  auf  Grund  ihrer  Analysen  später  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  der  Körper,  den  sie  anfangs  für  a-Sulfaminmesitylensäure 
gehalten,  ein  um  die  Elemente  von  einem  Molecül  Wasser  ärmeres  Product  sei, 

GH^^^^-   Dem 


1 

1  ^ 


welches  sie  als  Sulfinid  der  Mesitylensäure  bezeichnen:  CgHQH'^ 


GH< 


widersprechen  die  von  Jacobsen  mitgetheilten  Analysen. 

Die  fl^-Sulfaminmesitylensäure  ist  in  Aether  und  Alkohol  leicht ,  in 
kochendem  Wasser  schwer  löslich,  in  kaltem  beinahe  unlöslich.  Aus  wäss- 
riger  und  alkoholischer  Lösung  setzt  sie  sich  in  derben,  kurzen,  glasglänzenden 
Prismen  ab,  die  bei  263^  schmelzen  (Jacobsen).  Beim  Erhitzen  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  spaltet  sich  die  Sulfamin-Gruppe  ab  und  es  entsteht 
Mesitylensäure  (Hall  und  Remsen),  die  gleiche  Reaction  bewirkt  Kalihydrat, 
während  es  geUngt,  durch  Natronhydrat  die  Garboxyl-Gruppe  zu  eliminiren 
unter  Bildung  des  bei  137^  schmelzenden  m-Xylol-p-sulfamids  (vergl.  §.  2211). 
Durch  die  letztere  Thatsache  wird  bewiesen,  dass  die  Sulfamin-Gruppe  nicht 
die  Para-,  sondern  die  Orthostellung  zur  Garboxyl-Gruppe  in  der  a-Sulfamin- 
mesitylensäure  einnimmt  (Jacobsen).  In  der  Bildungsweise  der  o^-Sulfamin- 
mesitylensäure  durch  Oxydation  des  Mesitylensulfamids  hegt  ein  Beispiel  vor, 
in  dem  die  neben  der  Sulfamin-Gruppe  stehende  Methyl-Gruppe  nicht  durch 
die  erstere  vor  der  Oxydation  geschützt  wurde.  Durch  weitere  Oxydation 
der  €3(-Sulfaminmesitylensäure  entsteht  die  später  abzuhandelnde  Sulfamin- 
uvitinsäure ,  die  aus  den  Salzen  als  -inneres  Anhydrid  abgeschieden  wird, 
welches  bei  270—272^  schmilzt. 

Salze.  Das  Calciumsalz:  [C6H2(CH3)2S02.NH2.G02]2Ca  +  5H2O  (Jacobsen), 
+  6H2O  (Hall  und  Remsen),  ist  sehr  leicht  löslich  und  schiesst  aus  der  fast  syrup- 
dicken  Lösung  in  glasglänzenden,  in  der  Hitze  verwitternden  Prismen  an.  Das 
Baryumsalz:  [G9H]oSN04]2Ba -|- 3H2O,  krystallisirt  in  halbkugeligen  Gruppen 
langer,  seideglänzender  Nadeln,  die  ziemlich  leicht  löslich  sind  und  über  100^ 
ohne   sichtbare  Veränderung  ihr  Krystallwasser  verlieren.    100  Th.  Wasser  lösen 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1039. 

")  Ibid.  (1879)  12,  604.    Ann.  Gh.  (1880)  206,  167. 

»)  Berl.  Ber.  (1881}  14,  1204  Ref.    Americ.  Gh.  J.  (1880)  2,  134. 
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bei  0*  8.27  Th.,  bei  20—22«  U  Tbl.  Salz.  Das  Kupfer  salz:  [C^HioSNOihCo 
+  SHjO  (Jacobsen),  -f  4H2O  (Hall  und  Remsen),  bildet  seideglänzende,  hellblaue 
Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer  löslich  sind  und  sich  in  Kalilauge 
mit  dunkelblauer  Farbe  lösen.  Das  Natriums^ Iz  ist  sehr  leicht  löslich.  Dieeon- 
centrirte  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  aus  langen,  seideglänzenden  Nadeb 
bestehenden  Krystallmasse.  Die  Natriumsalzlösung  giebt  mit  löslichen  Salzen  von 
Magnesium,  Mangan,  Zink  und  Gadmium  keine  Fällung,  mit  Eisenchlorid  einen 
hellbraunen  Niederschlag,  mit  neutralem  Bleiacetat  keine  Fällung,  wohl  aber  nut 
Bleinitrat  und  basischem  Bleiacetat  weisse  Niederschläge,  die  von  neutralem  Blei- 
acetat leicht  aufgenommen  werden.  Quecksilberchlorid  giebt  in  der  einigermassen 
concentrirten  Lösung  einen*  in  der  Hitze  ziemlich  leicht  löslichen  Niederschlag. 
Mercurinitrat  liefert' eine  flockige,  ganz  unlösliche  Fällung.  Das  Silbersalz: 
G^HioSNOiAg  (Hall  und  Remsenj,  ist  in  heissem  Wasser  etwas  löslich  und  scheidet 
sich  aus  dieser  Lösung  beim  Erkalten  in  mikroskopisch  kleinen,  rhombischen 
Blättchen  aus. 

r  CCNH^ 
c^-Sulfamin-mesitylensäureamid:    G6H2 ) SO0.NH2 ,  soll   nach 

Remsen  und  Broun  entstehen,  wenn  man  das  Kaliumsalz  des  Ghromsaure- 
oxydationsproductes  von  Mesitylensulfamid  nacheinander  mit  Phosphorpenta- 
Chlorid  und  Ammoniak  behandelt.  Es  krystallisirt  in  Nadeln,  schmilzt  bei 
287 — 288*,  löst  sich  sehr  schwer  in  kochendem  Wasser  und  wird  von  con- 
centrirter  Salzsäure  nicht  zerlegt. 

/?-  oder  p-Sulfomesitylensäure  entsteht  nach  Remsen  und 
Broun  gleichzeitig  mit  der  a-  oder  o-Sulfomesitylensäure.  Das  Calcium- 
salz:  [C9HgS05]3Ca  +  4H2O,  ist  leichter  löslich  als  das  Calciumsalz  der 
o-Sulfomesitylensäure. 

[i]COOH 


/3-  oder  p-Sulfamin-mesitylensäure*):  Cl6H2\p  i^q^^^  . 


TT  H'lCHg  yff- 

)WS02.r"" 

( WCH3 


oben  bereits  angegeben,  bildet  sich  diese  Säure  gleichzeitig  mit  der  isomeren 

c^- Verbindung  durch  Oxydation  des  Mesitylensulfamids. 

Darstellung.  100  grm  Sulfamid  werden  unter  Zusatz  von  50  grm  Kali 
in  2. Liter  Wasser  gelöst,  dieser  Lösung  allmählich  eine  warme  Lösung  von  200  gno 
Kaliumpermanganat  in  3  Liter  Wasser  zugesetzt  und  das  Gemisch  etwa  12  Standen 
lang  bei  einer  Temperatur  von  50 — 60°  erhalten.  *  Aus  der  vollständig  entförbten, 
vom  Manganoxyd  abfiltrirten  imd  eingeengten  Flflssigkeit  flillt  man  das  Gemenge 
der  beiden  Sulfaminsäuren,  die  man  durch  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Wasser 
oder  mit  Hülfe  der  Galciumsalze  von  einander  trennt. 

Die  /9-Sulfamin-mesitylensäure  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer,  in 
lieissem  aber  sehr  viel  leichter  löslich  als  die  e^-Sulfaminsäure.  Sie  bildet 
feine,  krystallwasserfreie  Nadeln,  die  sich  in  Alkohol  und  Aether  leicht,  in 
Chloroform  sehr  wenig  lösen  und  unter  Zersetzung  bei  276*  schmelien. 
Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  geht  auch  die  /?-Sulfaminmesitylen- 


0  Jacobsen,  Berl.  Ber.  (1879)  12,  604.    Ann.  Gh.  (1880)  206,  174. 
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säure  in  Mesitylensäure  über.  Bei  gelindem  Schmelzen  mit  Ealihydrat  liefert 
die  /?'Säure  eine  ihr  entsprechende  Oxysäure ;  die  auf  diesem  Weg  entdeckte 
/^•Oxymesitylensäure  wird  später  abgehandelt.  Durch  weitere  Oxydation  der 
/?-Sulfamin-mesitylensäure  entsteht  dieselbe  Sulfamin-uvitinsäure,  die  aus  der 
e^-Sulfämin-mesitylensäure  erhalten  wird  und  deren  Constitution  durch  diese 
beiden  Bildungsweisen  bekannt  geworden  ist. 

Salze.  Das  Galciumsalz:  [C«H2(GHa)2S02.NEl2.G02]aGa  +  2H3O,  ist  in  der 
Kälte  erheblich  weniger  leicht  löslich  als  das  Salz  der  o-Sulfamin-mesitylensäure  und 
krystallisirt  in  derben,  glasglänzenden  Prismen.  Das  Baryumsalz:  [G9HioSN04]3Ba 
+  2H2O,  bildet  lange,  sternförmig  gruppirte  Nadeln,  die  sich  in  heissem  Wasser  leicht 
lösen,  während  100  Th.  Wasser  von  0®  nur  2,05  Th.  Salz  aufnehmen.  Das  Kupfer- 
salz: [G9H^oSN04]2Gu  4-  2H2O,  ist  selbst  in  heissem  Wasser  wenig  löslich,  es  bildet 
aus  heisser  Lösung  abgeschieden  kleine,  monokline  Prismen  von  lebhaft  ultramarin- 
blauer Farbe.  Das  Natriumsalz  krystallisirt  erst  aus  sehr  concentrirter  Lösung 
in  langen,  spiessigen  Nadeln.  Seine  Lösung  zeigt  folgende  Reactionen:  Magnesium-, 
Zink-,  Gadmium-,  Mangansalze  keine  Fällung;  Eisenchlorid,  hellbrauner  Niederschlag; 
Bleinitrat  und  neutrales  ßleiacetat  flockiger,  in  heissem  Wasser  und  dem  Ueber- 
schuss  des  letzteren  Fällungsmittels  löslicher  Niederschlag;  Quecksilberchlorid  in 
heissem  Wasser  lösliche,  in  sternförmig  gruppirten  Nadeln  krystallisirende  Fällung; 
Mercurinitrat ,  flockige,  ganz  unlösliche  Fällung;  Silbernitrat,  flockiger,  aus  viel 
heissem  Wasser  in  langen  Nadeln  krystallisirender  Niederschlag. 

Aethylphenyl-ameisensäuren.  2258. 

Von  den  drei  der  Theorie  nach  denkbaren  isomeren  Aethylbenzoe- 
säuren  sind  bis  jetzt  zwei  bekannt  geworden,  die  Ortho-  und  die  Para-äthyl- 
benzoSsäure. 

o-Aethylbenzoesäure,    o-Aethylphenyl-ameisensäure: 

CfiHiiE'^n^^.    Diese  Säure  erhielten  Gabriel  und  Michael»)  durch  Reduc- 

tion  der  Acetophenon-o-carbonsäure.  0,5  grm  der  Ketonsäure  werden  mit 
0,5  grm  rothen  Phosphors  und  5  grm  Jodwasserstofifsäure  (Sdep.  127^) 
4  Stunden  auf  180®  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  scheiden  sich  Erystalle  der 
o-AethylbenzoSsäure  ab.  Aus  der  Phtalylessigsäure  wird  der  Körper  unter 
denselben  Bedingungen  gewonnen. 

Acetophenon-o-carbonsäure.  ^^"    -*    p  11  ( [OGOOH 

^  ^«"^IwGHaGH, 

[OGO^Qjj  QOOH  -^""^^  O-Aethylbenzoesäure. 


PH  U*- 


i]GO- 
o-Phtalylessigsäure. 

Aus  der  heissen  alkoholischen  Lösung  der  o-Aethylbenzoesäure  fallen 
beim  Veisetzen  mit  Wasser  Oeltröpfdien  aus,    die  zu  breiten,    der  Benzol 


0  Berl.  Ber.  (187'7)  10,  2206. ' 
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säure  ähnlichen  Platten  und  Schuppchen  erstarren ,  deren  Sdimp.  bei  62* 
liegt.  Das  Silbers  alz:  C9Hg02Ag,  krystallisirt  aus  wannen  Lösud^d  in 
langen,  feinen  Nadeln. 

p-Aethylbenzoesäure,  p-Aethylphenyl-ameisensäurc: 
.  G6H4 1  [^]^^.  E)iese  Säure  wurde  von  Fitüg  und  König  *)  bei  der  Oxy- 
dation von  synthetischem  p-Diäthylbenzol  (Sdep.  181 — 182®)  mit  verdünnter 
Salpetersäure  (1  Volum  Säure  von  1,39  spec.  Gew.  mit  2  Vi  Vol.  Wasser) 
erhalten.  Nach  zwei-  bis  dreitägigem  Kochen  am  Rückflusskuhler  ist  die 
Reaction  in  der  Regel  beendigt,  man  verdünnt  stark  mit  V^asser,  treibt 
die  Aethylbenzoesäure  mit  den  Wasserdämpfen  über  und  befreit  sie  durch 
Erhitzen  mit  etwas  Zinn  und  concentrirter  Salzsäure  von  etwa  vorhandenen 
Nitroproducten  der  später  zu  beschreibenden  Mononitro-p-äthyl-benzoesäure 
und  einer  höher  als  diese  schmelzenden,  in  Nadeln  krystallisirenden  Substanz, 
die  Dinitro-p-äthylbenzoesäure  zu  sein  scheint  (Aschenbrandt  und  Jannasch  \ 
Durch  Auflösen  in  kohlensaurem  Natron,  Wiederausfällen  mit  Salzsäure  und 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält  man  sie  rein.  Identisch  mit  dö-  durch 
Oxydation  von  p-Diäthylbenzol  erhaltenen  Säure  ist  die  von  Kekule  und 
Thorpe')  synthetisch  durch  Behandlung  von  p-Bromäthylbenzol  mit  Kohlen- 
säure und  Natrium  gewonnene  Säure.  Bei  weiterer  Oxydation  geht  die 
p-Aethylbenzoesäure  in  p-Phtalsäure  (Terephtalsäure)  über  (Fittig  und  König), 
während  durch  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure  eine  Mononitro-p- 
äthylbenzoesäure  erhalten  wird  (Aschenbrandt  und  Jannasch). 

Eigenschaften.  Die  reiiie  p-Aethylbenzoesäure  zeigt  im  Aeusseren 
sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Benzoesäure,  sie  krystaUisirt  aus  der  heiss  ge- 
sättigten Lösung  in  farblosen,  glänzenden  Blättchen,  aus  Alkohol  in  kleinen 
Prismen.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  wenige  in  siedendem  leichter  löslich, 
aber  bei  weitem  nicht  so  leicht  wie  Benzoesäure.  Sie  schmilzt  unter  heissem 
Wasser  und  verflüchtigt  sich  mit  den  Wasserdämpfen.  Ihr  Schmelzpunkt 
liegt  bei  110—111®,  sie  sublimirt  unzersetzt  schon  bei  niedriger  Temperatur. 

Salze.  Das  p-äthylbenzoesaure  Silber:  CeH4HMp^^u    ^ ,  ist  ein  weisser, 

in  viel  heissem  Wasser  löslicher  Niederschlag.  Beim  Erkalten  der  wässrigen  LOsunp 
krystaUisirt  es  in  feinen,  glänzenden  Nadeln.  Das  äthylhenzoSsaure  Galciom: 
(C9Hg02)2Ga  +  4H2O,  krystallistirt  in  federförmigen,  zu  grossen  Buschein  vereinigten, 
farblosen,  glänzenden  Nadeln,  die  in  Wasser,  namentlich  in  siedendem,  leicht 
löslich  sind.  Das  äthylbenzoSsaure  Baryum:  (C9H902)2Ba  -f-  2H2O,  ist  leicht 
löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  in  feinen,  concentrisch  vereinigten  Biättchen, 
die  im  Exsiccator  verwittern.  Das  äthylbenzoSsaure  Kupfer:  (CgH90'2)2Cu, 
ist  ein  hellgrüner,  in  Wasser  ganz  unlöslicher  Niederschlag,  den  Kupfervitriollösung 
in  der  verdünnten  Lösung  von  äthylbenzogsaurem  Natrium  erzeugt. 

0  Ann.  Gh.  (1867)  144,  290. 
2)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1304. 
»)  Ibid.  (1869)  2.  421. 
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Mononitro-p-äthylbenzoesäure^)  (Mononitro-p-äthylphenyl- 

ameisensäure) :    CßHoCNOa)  \  r']^^^.    Trägt  man  p-Aethylbenzoesäure  in  kalt 

gehaltene,  rauchende  Salpetersäure  ein,  giesst  nach  einigen  Stunden  die 
Lösung  in  Wasser,  so  fallt,  ohne  dass  fassbare  Nebenproducte  sich  bilden, 
die  Mononitrosäure  aus. 

Um  die  Mononitro-p-äthylbenzoSsäure  rein  zu  erbalten,  löst  man  sie,  nach 
sorgfältigem  Auswaschen  mit  Wasser,  in  kochendem  Wasser  auf,  aus  dem  sie  beim 
Erkalten  in  langen,  feinen,  sofort  constant  bei  155—156^  schmelzenden  Nadebi 
krystallisirt.  Sie  färbt  sich  am  Licht  gelblich,  sublimirt,  löst  sich  leicht  in  Alkohol, 
Aether,  Benzol  und  Chloroform,  aus  welchen  Lösungsmitteln  sie  sich  in  concentrisch 
aneinander  gelagerten  Prismengruppen  erhalten  lässt.  Die  Stellung  der  Nitro-Gruppe 
ist  noch  unbekannt. 

Salze.     Mononitro-p-fithylbenzoäsaur.es    Natrium: 

CßH3(N0^  <  iMp  ij    *  +  2H2O ,   krystallisirt   in   grossen  ,   glänzendep ,   in    Wasser 

leicht  löslichen  Blättern.  Das  Galciumsalz:  [C9H8(N02)02}iGa  +  2H2O,  bildet 
breite,  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln.  Das  Strontiunisalz:  [C9H8(N02)02]2Sr 
-|-  4H2O,  krystallisirt  in  perlmutterglänzenden,  schwach  gelblich  gefärbten  Blättern. 
Nitro-äthylbenzogsaures  Baryum:  [C9H8(N02)02]2Ba -f  4H2O,  krystallisirt 
in  kleinen,  glänzenden  Blättchen,  die  sich  zu  nadelartigen  Krystallbüscheln  an- 
einanderreihen. .  Calcium-,  Strontium-  und  Baryumsalz  sind  in  Wasser  ziemlich 
schwer  löslich. 

Methylphenylessigsäuren:  C6H4 j ^JJ»"^®^^.  2259. 

Von  den  drei  denkbaren  Methylphenylessigsäuren  ist  nur  eine  etwas 
genauer  bekannt,  eine  zweite,  die  p-Methylphenylessigsäure,  hat  wahrschein- 
lich Cannizzaro')  unter  Händen  gehabt,  ohne  sie  jedoch  zu  beschreiben. 

m-Methylphenyl-essigsäure,  m-Methyl-ce-toluylsäure,  Homo- 
a-toluylsäure  (a-Xylylsäura) :  CeH4 1  [*^^^2-^^^^  (?).  Nach  Vollrath»)  ent- 
steht beim  Kochen  von  Ghlortolyl  (Sdep.  198®)  mit  alkoholischem  Gyankalium 
und  Einwirkung  von  Kalihydrat  auf  das  nicht  isolirte  Nitril  das  Kaliumsalz 
der  ci(-Xy1ylsäure.  Durch  Behandlung  der  mit  Salzsäure  gefällten  Säure  mit 
Kalkmilch,  Reinigung  des  Kaiksalzes  und  Abscheidung  der  Säure  aus  dem- 
selben wird  die  m-Methylphenyl-essigsäure,  aus  Wasser  umkrystallisirt ,  in 
breiten,  atlasglänzenden  Nadeln  erhalten,  die  bei  42®  schmelzen  und  in  Wasser 
sehr  löslich  sind.  * 

Die  Constitution  der  Säure  ist  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  festgestellt, 
aber  folgende  Thatsachen  führen  dazu,  sie  vorläufig  als  m-Methylphenyl-essigsäure 
anzusehen.    Das  als  Ausgangskörper  dienende  Chlortolyl  wurde  durch  Einwirkung 

*)  Aschenbrandt  und  Jannasch,  BerJ.  Ber.  (1879)  12,  1304. 

2)  Ann.  Ch.  (1862)  124,  256. 

^)  Zeitschr.  f.  Gh..  (1866)  N.  F.  2,  489.    Ann.  Gh.  (1867)  144,  265. 
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von  Chlor  auf  siedendes  Steinkohtentheerxylol  erhalten.  In  neuerer  Zeit  hat  eich 
ergehen,  dass  dieses  Xylol  vorzugsweise  m-Xylol  (Isoxylol)  ist,  folglich  mfissen 
aus  dem  gewöhnlichen  Steinkohlentheerxylol  vorzugsweise  Metaderivate  entstehen« 
also  wird  die  a-Xylylsfture  sehr  wahrscheinlich  die  m-Methylphenyl-essigsäure  sein, 
da  sie  in  der  Art,  wie  es  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  mit  dem.  m-Xylol 
verknöpft  ist: 

p  „  C  [1IGH3  p  „  { [iJGHaCl  p  „  5  [ijGHaCN  p  „  J  [ilCHaCOOH 

^«^^JClCHg  ^ß^^lwCHj  ^«"^^tsicHa  ^"^rWCHs 

'    m-Xyiol  m-Xylolchlorid  m-Xylol Cyanid  a-Xylylsäure 

(Isoxylol).  (Ghlortolyl).  (a-Xylylsäurenitril).       (m-Methylpheiiyl- 

essigsäure). 

Das  Calci  um  salz:  (G4)H902)aCa  +  4H2O,  bildet  in  Wasser  leicht  lösliche, 
dem  benzoesauren  Calcium  sehr  ähnliche  Nadeln.  Das  Silbersalz:  C9H90)Ag, 
durch  Fällen  des  Galciumsalzes  mit  Silberlösung  erhalten ,  ist  ein  weisser,  gallert- 
artiger Niederschlag,  der  sich  am  Lichte  leicht  schwärzt. 

p-Methylphenylessigsäure  ist  offenbar  die  Säure  gewesen, 
welche  Cannizzaro  aus  dem  ölförmigen  Cyanid  des  p-Tolylalkohols  (§.  1990) 
durch  alkoholisches  Kali  und  Zersetzung  des  entstandenen  Kaliumsalzes  mit 
Salzsäure  erhielt. 

2260.  Phenylpropionsäuren:  CeH5.C2H4.GO2H. 

Die  Theorie  lässt  die  Existenz  von  zwei  isomeren  Phenylpropionsäuren 
als  denkbar  erscheinen  und  zwei  derartige  Säuren  sind  bekannt.  Ueberträgt 
man  die  für  die  halogensubstituirten  Propionsäuren  eingeführte  Nomenclatur 
auf  die  Phenylpropionsäuren,  so  ist  die  eine  Säure  als  cc-,  die  andere  als 
/?-Phenylpropionsäure  zu  bezeichnen;  bei  der  ersteren  vertritt  die  Phenyl- 
Gruppe  ein  Wasserstoffatom  der  mittelständigen  CH2-Gruppe,  bei  der  letzteren 
ein  Wasserstoffatom  der  endständigen  CHg-Gruppe  der  Propionsäure. 

Für  die  Säuren  mit  einer  aus  drei  Kohlenstoffatomen  bestehenden 
Seitenkette  liegt  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit  vor,  dass  sie  sich  aus 
wasserstoffärmeren  ungesättigten  Säuren,  die  also  in  der  Seitenkette  mehrfach 
gebundene  Kohlenstoffatome  enthalten,  bilden  können.  In  der  That  hat  man 
aus  den  später  abzuhandelnden,  schon  länger  bekannten  Phenylacrylsäuren 
die  beiden  Phenylpropionsäuren  dargestellt,  die  /?-Phenylpropionsäure  aus  der 
/y-Phenylacryl-  oder  Zimmtsäure  und  die  a-Phenylpropionsäure  aus  der 
a-Phenylacryl-  oder  Atropasäure  und  man  bezeichnet  daher  die  erstere 
häufig  als  Hydrozimmtsäure,  die  letztere  als  Hydratropasäui^e : 

CeH5.GH  =  CH.COOH         — ^         C6H5.CH2.CH2.COOH 
/?-PhenyIacrylsäure  /J-Phenylpropionsäure 

oder  Zimmtsäure.  oder  Hydrozinmitsäure. 

ri  Tj  p.-^GOOH  p  TT  p.TT^^COOH 

a-Phenylacrylsäure  a-Phenylpropionsäure 

oder  Atropasäure.  oder  Hydratropasäure. 
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Eine  Reihe  synthetischer  Bildungsweisen,  die  bei  den  Säuren  mit  ein 
oder  zwei  Rohlenstoffatome  enthaltenden  Seitenketten  keine  Analogie  finden 
konnten,  fQhrten  zu  der  einen  der  beiden  Phenylpropions&uren  und  werden 
folglich  erst  bei  dieser  Säure  abgehandelt,  die  eben  jener  Synthesen  halber 
auch  Benzylessigsäure  genannt  wird. 

Hydrozimmtsäure.  2261 

/9-Phenylpropionsäure,  Hydrozimmtsäure,  Benzylessigsäure 
(Homotoluylsäure,  Gumoylsäure) :  CfiH5.CH2.GH2.COOH.  Die  Hydrozimmtsäure 
findet  sich  nach  A.  W.  Hofmann  ^)  in  Form  ihres  Nitrils  im  ätherischen  Oel 
der  gewöhnlichen  Brunnenkresse,  Nasturtium  officinale  (vergl.  §.  1966). 
E.  Salkowski  und  H.  Salkowski')  wiesen  bei  der  Pankreasverdauung  des 
Eiweisses ,  Stöckly ')  bei  der  Fäulniss  des  Rinderhirns  das  Auftreten  von 
Hydrozimmtsäure  nach.  Entdeckt  wurde  die  Hydrozimmtsäure  von  Alexejeff 
und  Erlenmeyer ^)  bei  dem  Versuch,  durch  nascirenden  Wasserstoff  aus 
Natriumamalgam  und  Wasser  die  von  Bertagnini  aus  Benzaldehyd  und  Acetyl- 
chlorid  synthetisch  dargestellte  Zimmtsäure  oder  ^-Phenylacrylsäure  an  der 
Stelle  der  doppelten  Bindung  wieder  zu  spalten.  Sie  bezeichneten  die  neue 
Säure  als  Homotoluylsäure.  Swarts')  fand  die  von  ihm  Hydrozimmtsäure 
genannte  /9-Phenylpropionsäure  als  secundäres  Reactionsproduct  bei  der 
Synthese  der  Zimmtsäure  aus  Bromstyrol,  Kohlensäure  und  Natrium.  Durch 
Behandlung  der  Zimmtsäure  mit  concentrirter  Jodwasserstoffsäure  bei  100° 
im  geschlossenen  Rohr  erhielt  Popoff')  die  Hydrozimmtsäure. 

Die  Zimmtsäure  addirt  leicht  Bromwasserstoff  und  Brom.  Aus  der 
durch  letzteres  Reagens  gebildeten  Phenyldibrompropionsäure  können  durch 
Abspaltung  von  Bromwasserstoff  zwei  isomerie  monogebromte  Zimmtsäuren 
erhalten  werden.  Alle  diese  Körper  liefern,  mit  überschüssigem  Natrium- 
amalgam und  Wasser  behandelt,  die  Hydrozimmtsäure  (A.  Schmitt 0>  Glaser"), 
ähnlich  wie  aus  Monobrommalei'nsäure,  Monobromfumarsäure  und  den  beiden 
Dibrombern steinsäuren  unter  den  gleichen  Bedingungen  die  gewöhnliche  Bem- 
steinsäure  entsteht.  Durch  Oxydation  des  der  Hydrozimmtsäure  entsprechen- 
den /?-Phenyl-normalpropylalkohols  (§.  1992)  mit  Chromsäure  und  Eisessig 
erhielten  Fittig  und  Rügheimer*)  die  /?-Phenyl-propionsäure. 

Synthetisch  ist  die  Hydrozimmtsäure  zuerst  von  Fittig  und  Kiesow^^) 


0  Berl.  Ber.  (1874)  7,  520. 

0  Ibid.  (1879)  12.  107,  649. 

»)  J.  pr.  Ch.  (1881)  [2]  24,  17. 

*)  Ann.  Ch.  (1862)  121,  375.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1862)  6,  170. 

»)  Ann.  Ch.  (1866)  187,  230. 

•)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1865)  N.  F.  1,  111. 

0  Ann.  Cb.  (1863)  127,  329. 

«)  Ibid.  (1867)  148,  335,  339.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2,  699. 

^)  Ann.  Ch.  (1874)  172,  122. 

")  Ibid.  (1870)  166,  249. 
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« 

durch  eine  Reactlon  erhalten  worden,  die  ganz  analog  der  BUdung  der 
a-Toluylsäure  aus  Benzylcyanid  erfolgt,  nämlich  durch  Verseifung  des  aus 
dem  primären  c^-Tolylalkobol  (§.  1991)  dargestellten  Cyanids,  des  Nitrils  der 
Hydrozimmtsäure. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  weiter  drei  synthetische  Bildungs- 
weisen, die  der  Natur  der  Ausgangsmaterialieh  nach  erst  bei  Säuren,  die  eine 
mindestens  aus  drei  Kohlenstoffatomen  bestehende  Seitenkette  enthalten,  mög- 
lich sind  und  Ton  denen  zwei  schon  §.  2019  4)  m)  n)  kurz  erörtert  wurden. 

a)  Aus  dem  Essigsäure-benzyläther  (§.  1970)  entsteht  durch  Einwirkung 
von  Natrium  der  Benzyläther  der  ^-Phenylpropionsäure  oder  Hydrozimmt- 
säure. Bei  dieser  Reaction  bildet  sich  also  nicht,  wie  man  nach  Analogie  des 
Verhaltens  von  Essigsäure-äthyläther  hätte  erwarten  sollen,  der  dem  Acet- 
essigsäure-äthyläther  entsprechende  Acetessigsäure-benzyläther  unter  Abspaltung 
von  Benzylalkohol,  sondern  das  Radical  Benzyl  tritt  an  Stelle  eines  V^asser- 
stoffatoms  der  GH3-Gruppe  der  Essigsäure,  während  sich  Natriumacetat  bildet 
(Conrad  und  Hodgkinson '). 

4CH3.COO.GH2.C6H5  +  Naa  =  ^  2?56H5.CH2.CH2.COO.CH2.C6H5 

GHg  CH3 

I  I 

COO.C7H7  =  COOK 

CHoH  CH0.G7H7 

I  I 

COO.G7H7       COO.C7H7 

b)  Aus  dem  Acetessigäther  lässt  sich  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von 
Natriumäthylat  und  BenzylchlorQr  der  Benzylacetessigäther  darstellen,  welcher 
durch  geeignete  Behandlung  in  Benzylessigsäure  übergeführt  werden  kann. 

GO.CH3  CO.CH3 

I    •  +  GiH5.0Na     =   I .  +  C2H5.OH 

CH2.COO.C2H5  CHNa.GOO.C2H5 

CO.CH3  CO.GH3 

I  +  C6H5.CHaCI  =  I  +  NaCl. 

CHNa.GOO.C2H5  G6H5.CH2.CH.COO.C2H5 . 

Zum  Verständniss  der  über  diese  Synthese  vorliegenden,  nicht  völlig  durch- 
sichtigen Angaben  mag  daran  erinnert  werden,  dass  im  Acetessigäther  die  zwei 
Wasserstoffatome  der  GH2-Gruppe  successive  durch  Alkoholradicale  ersetzbar  sind. 
Zunächst  entsteht  der  Mononatriumacetessigäther,  und  erst  nachdem  das  in  dieser 
Verbindung  enthaltene  Natriumatom  durch  ein  Alkohlradical ,  z.  B.  Benzyl,  aus- 
getauscht ist,  wird  das  zweite  Wasserstoffatom  durch  Natrium  ersetzbar,  welches 
abermals  durch  ein  Alkoholradical,  z.  B.  Benzyl,  vertreten  werden  kann,  so  dass  man 
nacheinander  den  Monobenzylacetessigäther  und  den  Dibenzylacetessigäther  erhält. 

CO.CH3  CO.GH3 

I  .        I 

C6H5.CH2.GH.COO.C2H5  (CßH5.GH2)2C.GOO.C2H5 

Monobenzylacetessigäther.  Dibenzylacetessigäther. 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  254.    Ann.  Gh.  (1878)  198,  307. 


r 
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Mit  alkoholischer  oder  verdünnter  Kalilauge  gehen  die  Acetessigäther  in 
Ketone,  mit  wässriger  concentrirter  Kalilauge  unter  Abspaltung  der  Acetylgruppe 
in  Form  von  Kaliumacetat,  in  Säuren  über: 

C6H5.CH2.CH2.COOH  (C6Hö.CH2)2CH.COOH 

Monobenzylessigsäure.  Dibenzyl  essigsaure. 

Hydrozimmtsäure. 

Lydia  Sesemann  ^)  giebt  nun  an,  auf  folgende  Weise  Benzyl essigsaure  erhalten 
zu  haben:  Das  directe  Einwirkungsproduct  von  Natrium  auf  Essigäther  wurde 
mehrere  Stunden  mit  Benzylchlorid  auf  200°  erhitzt.  Aus  der  Reactionsmasse 
schied  sich  durch  Behandlung  mit  Wasser  ein  Oel  ab,  welches  bei  der  fractionirten 
Destillation  eine  bei  240—260°  siedende  Flüssigkeit  ergab.  Diese  Fraction  lieferte 
mit  Kali  verseift  Benzylessigsäure  oder  Hydrozimmtsäure,  während  die  über  300° 
siedende  Fraction  mit  Kali  zu  der  später  abzuhandelnden  Dibenzylessigsäure  führte. 
Ehrlich  ^)  wiederholte  diesen  Versuch  mit  der  Abänderung,  dass  er  von  fertig  ge- 
bildetem Acetessigäther  ausging,  mittelst  Natrium  die  Mononatrium Verbindung 
darstellte  und  auf  diese  Benzylchlorid  wirken  Hess.  Er  behauptet,  der  Benzyl- 
acetessigäther  destillire  nicht  unzersetzt  und  liefere  mit  alkoholischem  Kali  keine 
Monobenzylessigsäure,  sondern  Metbyl-phenyläthylketon  neben  Dibenzylessigsäure. 
Conrad")  wies  jedoch  später  nach,  dass  der  Benzylacetessigäther,  den  Ehrlich 
unter  Händen  hatte,  keine  reine  Substanz  war,  denn  der  reine  Benzylacetessigäther, 
aus  Acetessigäther,  Natrium äthy tat  und  Benzylchlorid  bereitet,  siedet  constant  und 
unzersetzt  bei  276°. 

Ueber  die  Verseifung  dieses  Aethers  zu  Monobenzylessigsäure  macht  Conrad 
keine  Angaben,  aber  der  Benzylacetessigäther  wird  sich  wohl  in  dieser  Hinsicht 
analog  wie  der  homologe  Methylbenzylacetessigäther  verhalten  und  mit  concentrirter^ 
wässriger  Kalilauge  die  Benzylessigsäure  ergeben. 

c)  Den  Malonsäure-äthyläther  kann  man  mit  alkoholischer  Natrium- 
älhylatlösung  und  Benzylchlorür  in  Benzylmalonsäureäther  überführen.  Die 
freie  Benzylmalonsäure  spaltet  sich  nach  Conrad*)  beim  Erhitzen  auf  180° 
in  Kohlensäure  und  Benzylessigsäure  oder  Hydrozimmtsäure,  analog  wie 
Malon  säure  in  Essigsäure  und  Isobernsteinsäure ,  in  Methylessigsäure  oder 
Propionsäure  und  Kohlensäure: 

CH2<S8g|J»  +  C,%ONa     =  CHNa<^OOC,H,      +  C2H5.OH 
CHNa<^gg^g5  +  C6H5.CHJCI   =  C6H5CHaCH<^gg{J  +  NaCl 
CgH5.GH2C'H<ClpQ/^ii        —  CO2  =  CgH3,GH2.CH2.COOH. . 

Darstellung.  Man  suspendirt  gepulverte  Zimmtsäure  in  der  20— SOfachen 
Menge  Wasser  und  setzt  zuerst  so  viel  festes  Natriumamalgam  zu,  dass  auf  ein 
Molecül  Zimmtsäure  ein  Atom  Natrium  kommt.    Man  schüttelt  so  lange,   bis  das 


0  Berl.  Ber.  (1873)  6,  1085,  (1877)  10,  758. 
«)  Ibid.  (1874)  7,  690.    Ann.  Ch.  (1877)  187,  11. 
')  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1056. 
^)  Ibid.  (1879)  12,  752. 
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Quecksilber  ganz  flQssig  geworden  ist  und  die  Flüssigkeit  neutral  oder  schwach 
alkalisch  reagirt.  Alsdann  setzt  man  eine  zweite,  etwas  mehr  als  die  erste  Portion 
betragende  Menge  Amalgam  hinzu  und  schüttelt  wieder,  bis  das  Quecksilber  toD- 
kommen  flüssig  ist.  Unter  Öfterem  Umschütteln  lässt  man  alsdann  die  Reaction 
so  lange  fortdauern,  bis  sich  WasserstofTgas  in  regelmässigen  Blasen  entwickelt. 
Die  mit  Schwefelsäure  als  Oel  ausgeföllte  Säure  erstarrt  alsbald  zu  einem 
spröden  Kuchen,  der  zerrieben  und  ausgewaschen  wird.  Die  in  den  Wascfa- 
flüssigkeiten  gelöste  Säure  gewinnt  man  durch  Ausschütteln  mit  Aether  (Erlen- 
meyer 0.  Sehr  bequem  lässt  sich  die  Hydrozimmtsäure  gewinnen,  indem  man 
«inen  Theil  Zimmtsäure  mit  vier  Theilen  Jodwasserstoflsäure  (Sdep.  127°)  unter 
Zusatz  von  einem  Dritttheil  rothen  Phosphors  etwa  eine  Stunde  lang  am  Rück- 
flusskühler erhitzt.  Auf  der  fast  farblosen  wässrigen  Flüssigkeil  schwimmt  als- 
dann eine  beim  Erkalten  erstarrende  Oelschichte,  die  fast  nur  aus  Hydrozimmt- 
säure besteht.  Man  löst  die  rohe  Säure  in  Ammoniak,  fällt  mit  Salzsäure  und 
destillirt.  Die  Ausbeute  beträgt  90  pct.  der  angewandten  Zimmtsäure  (Popoff; 
Gabriel  und  Zimmermann  '). 

Eigenschaften.  Die  Hydrozimmtsäure  schmilzt  bei  47^5  und  de 
stillirt  bei  280*^  (corr.)  unzersetzt.  Sie  ist  mit  den  Wasserdfimpfeo  fluchtig, 
löst  sich  in  Alkohol  weit  leichter  wie  in  Wasser  und  schiesst  aus  ersterem 
in  anscheinend  monoklinen  Krystallen  an.  Bei  der  Lösung  der  Säure  in 
Alkohol  wird  dieselbe  partiell  ätherificirt,  andrerseits  wird  reiner  Hydrozimmt- 
säure-äthyläther  schon  durch  die  aus  der  Luft  angezogene  Feuchtigkeit  wieder 
sauer.  Die  Säure  löst  sich  ferner  in  gewöhnlichem  Aether,  in  Ghlorofonn, 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  Eisessig  (Erlenmeyer '). 

Umwandlungen.  Wird  die  Hydrozimmtsäure  mit  saurem  chrom- 
saurem Kalium  und  Schwefelsäure  oiydirt,  so  entsteht  vorzugsweise  Benzoe- 
säure, neben  geringen  Mengen  eines  nach  Bittermandelöl  riechenden  Ods. 
Durch  Schütteln  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem 
Natrium  befreit  man  das  Oel  von  Spuren  vorhandenen  Benzaldehyds,  alsdann 
besitzt  das  rückständige  Oel  einen  salbeiähnlichen  Geruch  und  siedet  etm 
bei  170^,  allein  es  gelang  bis  jetzt  nicht,  seine  Natur  festzustellen  (Erlen- 
meyer*). Bei  der  Destillation  der  Hydrozimmtsäure  mit  Ealkhydrat  oder 
Natronkalk  entsteht  vorzugsweise  wahrscheinlich  Toluol;  beim  Schmelzen 
mit  Kalihydrat  Benzoesäure  (Erlenmeyer  ^),  mit  Natronhydrat  Benzol  und 
Diphenyl  (Barth  und  Schröder  *).  Im  Organismus  geht  die  Hydrozimmtsäure 
in  Hippursäure  (§.  2060)  über  (E.  Salkowski  und  H.  Salkow&ki '),  während  die 
Phenylessigsäure  die  Phenylacetursäure  ergiebt  (§.  2225).  Leitet  man  bei  160^ 
in  die  geschmolzene  Hydrozimmtsäure  Brom,  so  geht  dieselbe  unter  Bildung 


0  Ann.  Gh.  (1866)  187,  328. 

2)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1680. 

»)  Ann.  Gh.  (1866)  187,  330. 

*)  1.  c.  336. 

»)  1.  c.  338. 

«}  Berl.  Ber.  (1879)  12,  1254. 

')  Ibid.  (1879)  12,  654. 
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von  Bromwasserstoff  in  Zimmtsäure  über  (Glaser  0,  während  Brom  in  der 
Kälte  vorzugsweise  p-Bromhydrozimmtsäure  liefert  (Glaser*),  Göring*).  Beim 
Behandeln  von  Hydrozimmtsäure  mit  verdünnter  Salpetersäure  in  der  Kälte 
entsteht  vorzugsweise  p-Nitrohydrozimmtsäure  (Glaser  und  Buchanan^),  daneben 
auch  o-Nitrohydrozimmtsäure  (Beilstein  und  Kuhlberg');  trägt  man  indessen 
kleine  Mengen  Hydrozimmtsäure  in  concentrirte  rauchende  Salpetersäure  ein, 
die  auf  dem  Wasserbad  fast  zum  Sieden  erhitzt  oder  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  versetzt  wird,  so  resultirt  o-p-Dinitrohydrozimmtsäure  (Gabriel 
und  Zimmermann  •).  Nordhäuser  Schwefelsäure  verwandelt  die  Hydrozimmt- 
säure vorwiegend  in  p-Sulfohydrozimmtsäure  (de  Koninck^,  Braunstein^), 
daneben  scheint  etwas  o-Sulfohydrozimmtsäure  und  Disulfohydrozimmtsäure 
aufzutreten. 

Salze.  Hydrozimmtsaures  Silber'):  CgH5.CH).GH2.GOOAg ,  darge- 
stellt durch  Kochen  von  kohlensaurem  Silber  mit  einer  wässrigen  Lösung  von 
Hydrozimmtsäure  bis  zur  Neutralisation,  bildet  farblose,  perlmutterglänzende,  licht- 
empfindliche Blättchen.  Das  hydrozimmtsäure  Kalium:  G9H9O2K,  krystallisirt 
in  breiten,  glänzenden,  sehr  leicht  löslichen  Nadeln.  Das  hydrozimmtsäure 
Calcium:  (C9H902)2Ca  +  2H2O  (Erlenmeyer),  +  1V«H20  (Fittig  und  Kiesow  *•), 
krystallisirt  in  sternförmig  gruppirten ,  breiten ,  glänzenden  Nadeln  oder  bei  lang- 
samem Verdunsten  seiner  Lösung  in  grossen,  fast  rechtwinkligen  Tafeln.  Das 
hydrozimmtsäure  Baryum:  (C9H902)2Ba -f  2H2O,  wird  in  breiten,  ziemlich 
leicht  löslichen  Nadeln  erhalten.  Hydrozimmtsaures  Kupfer:  (€911902)2^^1, 
bildet,  durch  Fällen  dargestellt,  ein  blaugrflnes  Pulver,  das  in  Wasser  sehr  schwer 
löslich  ist.  Hydrozimmtsaures  Blei:  (C9H902)2Pb  -|-  H2O,  wird  durch  Fällen 
von  hydrozimmtsaurem  Kalium  mit  essigsaurem  Blei  und  Umkrystallisiren  des 
Niederschlages  in  feinen,  verfilzten  Nadeln  erhalten,  die  schon  bei  79*  nach  vorher- 
gegangener Erweichung  schmelzen.  Hydrozimmtsaures  Mangan,  durch 
Sättigen  von  Hydrozimmtsäure  mit  kohlensaurem  Mangan  dargestellt,  ist  voll- 
kommen farblos  ohne  jeden  Stich  ins  Röthliche. 

Die  Lösung  des  hydrozimmtsauren  Kaliums  wird  nicht  gefällt  von  Ghlor- 
calcium,  Gblorbaryum,  Ghlormagnesium,  salpetersaurem  Nickel  und  Kobalt  und  von 
schwefelsaurem  Mangan;  sie  wird  gefallt  durch  Silbernitrat,  Kupfemitrat,  Eisen- 
chlorid (isabellen farbig),  Ghromchlorid  (hellgrün,  beim  Kochen  graugrön),  Bleiacetat. 
Der  mit  schwefelsaurem  Zink  entstehende  käsige  Niederschlag  verschwindet  beim 
Erwärmen,  ebenso  der  durch  Quecksilberchlorid  erzeugte. 


')  Ann.  Gh.  (1867)  148,  345. 

«)  Ibid.  (1867)  148,  341.    Zeitschr.  f.  Gh.  (1866)  N.  F.  2,  698. 
»)  Gh.  G.  (1877)  795. 

*)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)   N.  F.   6,  193;  vergl.  Baeyer,   Berl.  Ber.   (1879) 
12,  460. 

*)  Ann.  Gh.  (1872)  168,  132. 
«)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  600. 
^)  Inaug.-Dissert.,  Bonn  1870. 

■)  Inaug.-Diss.  München  1876 ;  vergl.  Göring,  Gh.  G.  (1877)  793. 
•)  Erlenmeyer,  Ann.  Gh.  (1866)  187,  331-334. 
'•)  Ann.  Gh.  (1870)  166,  260. 
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Aether  der  Hy  drozimmtsäure  0- 

Hydrozimmtsäure-methyläther:  CeH5.GH2.CH2.CO2.CH8.  wird  dar- 
gestellt durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  eine  Lösung  von  gleichen  Theilen 
Hydrozimmtsäure  und  Methylalkohol.  Nach  eintägigem  Stehen  wird  er  durch  Zu- 
satz von  Wasser  abgeschieden,  mit  Kalkwasser  und  destillirtem  Wasser  gewaschen, 
getrocknet  und  rectificirt.  Der  Melhyläther  bildet  eine  eigenthQmlich  riechende 
Flüssigkeit,  die  bei  238—239®  (corr.)  siedet  und  bei  0®  ein  spec.  Gew.  von  1.0455, 
bei  49®  von  1,0180  besitzt. 

Hydrozimmtsäure-äthyläther:  C8H9.CO2.C2H5 ,  farblose,  stark  licht- 
brechende,  ananasähnlich',  aber  zugleich  betäubend  riechende  FlQssigkeit,  die  bei 
247—249®  (corr.)  siedet  und  bei  0*  ein  spec.  Gew.  von  1,0343,  bei  49®  von  0,9925 
besitzt.    Die  Molecularrefraction  dieses  Aethers  wmde  von  Brühl')  untersucht. 

Hydrozimmlsäure-amyläther:  C8H9.CO2.C5H1].  Zur  Darstellung  dieses 
Aethers  wurde  ein  bei  132®  siedender  Amylalkohol  verwendet.  Der  bei  291  —  298* 
siedende  Aether  zeigt  einen  sehr  schwachen,  aber  eigenthQmlich  betäubenden 
Geruch,  er  besitzt  bei  0®  ein  spec.  Gew.  von  0,9807,  bei  49®  von  0,9520. 

Hydrozimmtsäure-benzyläther,  Hydrocinnameln:  C8H9.C02>CH2.C(H^ 
Der  Benzyläther  der  Hydrozimmtsäure   wurde  von  Conrad  und  Hodgkinson')  mit 
Hülfe  einer  Reaction  erhalten,   nach  der  die  Benzyläther  verschiedener   höherer 
Glieder  der  homologen  Säurereihe,   der  die  Hydrozimmtsäure  angehört,  dargestellt 
werden  konnten  (vergl.  §§.  2298,  2304,  2305).   Alle  diese  Benzyläther  besitzen  die 
Eigenschaft,   sich   sehr  schwer  verseifen  zu  lassen.    Dieselben  entstehen  aus  den 
beim  Benzylalkohol  beschriebenen  Aethern   des  Benzylalkobols  (§.  1970)  mit  den 
einbasischen  Säuren  der  Essigsäurereihe   bei   der  Einwirkung  von   Natrium;  der 
Hydrozimmtsäure-benzyläther  (vergl.  §.  2261a)  aus  Essigsäure-benzyläther  (§.  1970). 
Der  so  gewonnene  Aether  hat  bei  21®  ein  spec.  Gew.  von  1,074,  bezogen  auf  Wasser 
von  17®,5  als  Einheit,  siedet  bei  290®  und  besitzt  einen  angenehmen  Geruch.  Beim 
Erhitzen  mit  .Natrium   liefert  das  Hydrocinnameln  Toluol  und  Zimmtsäure,  zwei 
Substanzen,  die  folglich  immer  als  Nebenproducte  bei  der  Einwirkung  von  Natrium 
auf  Benzylacetat  beobachtet  werden. 

2262.  Phenyläthylcyanid,  Hydrozimmtsaurenitril:  CßH5.CH2.CH2.CN. 

Das  Phenyläthylcyanid  war  bereits  1870  bei  der  Synthese  der  Phenyl- 
propionsäure  aus  dem  Chlorid  des  primären  a-Tolylalkohols  (§.  1991)  mit 
Cyankalium  erhalten  worden;  allein  da  Fittig  und  Kiesow*)  mit  Umgehung 
der  Reindarstellung  direet  das  in  alkoholischer  Lösung  vorhandene  Nitril  ve^ 
seiften,  so  wurden  seine  Eigenschaften  erst  bekannt,  als  A.  W.  Hofmann*) 
dasselbe  aus  dem  ätherischen  Oel  der  gewöhnlichen  Brunnenkresse  (Nastur- 
tium  officinale)  isolirte.  Hofmann  machte  über  das  Nitril  folgende  Angaben: 
Es  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig,  besitzt  bei  18®  das  spec.  Gew. 
.  1,0014,  siedet  bei  261®  (corr.)  und'  liefert  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
Hydrozimmtsäure. 


»)  Erlenmeyer,  Ann.  Ch.  (1866)  187,  334. 

2)  Ann.  Ch.  (1879)  200,  213.    Berl.  Ber.  (1879)  12,  2142. 

«)  Ann.  Ch.  (1878)  198,  298.  320. 

*)  Ibid.  (1870)  166,  249. 

^)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  520. 
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Substituirte /?-Phenylpropionsäuren.  Je  nachdem  in  der  Hydro-  2263. 
zimmtsäure  Wasserstofifatome  der  fetten  Seitenkette  oder  des  aromatischen  Restes 
durch  andere  einwerthige  Atome  oder  einwerthige  Atomgruppen  ersetzt  sind, 
entstehen  zwei  Hauptklassen  von  substituirten  /9-Phenylpropionsäuren. 

1.  In  der  Seitenkette  substituirte  Hydrozimmtsäuren.  Diese  Säuren 
werden  bei  dem  hier  befolgten  System  erst  später  abgehandelt,  indem  sie 
als  Substanzen  aufzufassen  sind,  bei  denen  eine  aus  3  Kohlenstoffatomen 
bestehende  unverzweigte  Seitenkette  gleichzeitig  an  dem  endstftndigen  und 
einem  oder  den  beiden  mittelständigen  Kohlenstoffatomen  Veränderungen 
erlitten  haben.  Da  zu  der  letzteren  Kategorie  auch  die  ungesättigten  Ver- 
bindungen gehören,  wie  Zimmtsäure,  dem  fast  ausschliesslichen  Ausgangs- 
material für  die  Darstellung  der  in  der  Seitenkette  substituirten  /?-Phenyl- 
propionsäuren,  so  finden  die  betreffenden  Körper  auf  diese  Art  einen  directeren 
ÄDschluss  an  die  Zimmtsäure.  Der  Zusammenhang  der  wichtigsten  hierher 
zu  zählenden  Verbindungen  geht  aus  folgendem  Schema  zur  Genüge  hervor : 

-f  „    =  CßHö-CHa 

H  I  • 

I 

GOOH 
Hydrozimmtsäure. 


Br 


+  jj    ^=  C6H3.GHBr 


C5H5.GH 


I 
CHj 

I 
GOOH 

ß-Phenyl-p- 
brompropionsäure. 


GH 

I 
GOOH  < 

Zimmtsäure 

(ß-Phenyl- 

acrylsäure). 


+  jj    =  CßHöGHJ 


GH2 

I 
GOOH 

ß-Phenyl-ß- 
jodproprionsäure. 


Br 


+  gl  =  G6H5.GHBr 
ör  I 

GHBr 

I 
GOOH 

Zimmtsäure- 
dibromid. 

-f-  pi    =  CgH5.GH.OH 

GHGl 

I 
GOOH 

I  ß-Pheny  Ichlormilchsäure. 


G6H5.GH.OH 

I 
CH2 

I 
GOOH 

ß-Phenyläthylen- 

mi  Ichsäure. 


CsHj.GHOH 

r 

GHOH 

1 
GOOH 

ß-Phenylglycerin- 

säure. 


^ 
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2.  Im  Benzolrest  substituirte  Hydrozimmtsäuren.  Alle  Säuren  dieser 
Art  sollen  im  Anschluss  an  die  Hydrozimmtsäure  selbst  gebracht  werden,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Oxysäuren.  Ihre  Isomerie  mit  den  Substanzen  der 
ersten  Kategorie  ist,  soweit  dies  nötbig  erschien,  im  Princip  bereits  in  den 
einleitenden  Betrachtungen  zu  den  aromatischen  Substanzen  entstanden  durch 
Veränderung  von  nur  einer  Seitenkette  (§.  1962)  besprochen  worden.  Unter 
den  zahlreichen  Substanzen ,  -  die  hierher  gehören ,  ist  besonders  interessant 
das  von  Glaser  entdeckte  Hydrocarbostyril. 

2264.      Bromhydrozimmtsäuren. 

Lässt  man  zu  trockener  Hydrozimmtsäure  die  berechnete  Menge  Bnm 
(auf  1  Mol.  Säure  1  Mol.  Brom)  tropfenweise  unter  Umschütteln  zufliessen, 
*  und  beendigt  die  Reaction  auf  dem  Wasserbad,  so  gewinnt  man  aus  der 
Reactionsmasse  nach  Glaser  folgendermassen  p-Bromhydrozimmtsäure:  Man 
wäscht  mit  Wasser  aus,  entfernt  durch  etwas  schweflige  Säure  überschüssiges 
Brom  und  krystallisirt  entweder  aus  einem  Gemisch  Ton  gleichen  Theilen 
Alkohol  und  Wasser,  oder  rectificirt  im  Vacuum.  Göring  bestätigte  später 
die  Angaben  von  Glaser,  allein  er  constatirte,  dass  sowohl  nach  Glasers 
Verfahren,  als  nach  seinem  eigenen  —  er  setzt  das  Brom  auf  einmal  zu  — 
nur  Vs  der  gebildeten  Säure  aus  p-Bromhydrozimmtsäure  besteht  und  dass 
sich  gleichzeitig  in  beträchtlicher  Menge  mindestens  noch  eine  isomere  Brom- 
hydrozimmtsäure  bildet,  deren  Reindarstellung  indess  nicht  gelang.  Die 
p-Bromhydrozimmtsäure  lässt  sich  aus  heissem  Schwefelkohlenstoff  umkry- 
stallisiren,  was  Göring  als  beste  Reinigungsmethode  empfiehlt.  Gabriel  und 
Zimmermann  schlagen  vor,  einen  Theil  Hydrozimmtsäure  in  '60  Theilen  heissem 
Wasser  zu  lösen  und  mit  einer  Lösung  von  1,5  Theilen  Brom  in  50  Theilen 
Wasser  zu  vermischen.  Die  nach  dem  Erkalten  abgeschiedenen  Erystalle 
liefern,  aus  50procentigem,  heissem  Alkohol  umkrystallisirt,  die  reine  p-Brom- 
hydrozimmtsäure. 

p-Bromhydrozimmtsäure,  /?-p-Bromphenyl Propionsäure: 
C6H4  j  [*]!^^a-^^2-G00H    ^j.^g   jjjg^^   j^yj.   ^jjy^jj   ^^^  Einwirkung  von 

Brom  auf  Hydrozimmtsäure  in  der  Kälte  dargestellt  (Glaser^),  Gönng*), 
Gabriel  und  Zimmermann'),  sondern  auch  aus  der  der  p-Nitrohydrozimmt- 
säure  entsprechenden  Amidosäure  durch  Erwärmen  der  salzsauren  Diazo- 
Verbindung^  der  letzteren  mit  rauchender  Bromwasserstoffsäure  erhalten 
(Buchanan  und  Glaser  ^).  Aus  verdünntem  Alkohol  oder  aus  Schwefelkohlen- 
stoff umkrystallisirt,  bildet  die  Säure  platte,  dünne,  perlmutterglänzende  Naddn, 
die  grosse  Aehnlichkeit  mit  aus  Wasser  krystallisirter  Benzoesäure  haben  und 
bei  136^  schmelzen.   Sie  ist  leicht  löslich  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff  and 


0  Ann.  Ch.  (1867)  148,  341.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F,  2,  698. 

^  Ch.  C.  (1877)  797. 

»)  Berl.  Ber.  (1880)  15,  1688. 

*)  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  197. 


Bromhydrozimmtsäuren.    Nitrohydrozimmtsäuren.  79^ 

Benzol,  aus  welchen  Lösungsmitteln  sie  in  Nadeln  oder  gut  ausgebildeten 
Prismen  krystallisirt.  Selbst  in  kochendem  Wasser  ist  sie  wenig  löslich  und 
scheidet  sich  beim  Erkalten  in  sehr  dünnen,  perlmutterglänzenden  Blättchen 
ab.  Im  luflverdünnten  Räume  destillirt  sie  bei  ca.  30  mm  Druck,  bei  250^ 
unzersetzt  (Glaser).  Bei  der  Oxydation  geht  die  p-Bromhydrozimmtsäure  in 
p-Brombenzoesäure  (§.  2101)  über,  wodurch  nachgewiesen  wurde,  dass  in 
ihr  das  Bromatom  zur  Seitenkette  sich  in  Parastellung  befindet  (Buchanan 
und  Glaser),  eine  Thatsache,  die  durch  die  Gewinnung  der  p-Bromhydro- 
zimmtsäure aus  p-Nitrohydrozimmtsäure  ihre  Bestätigung  empßng.  Behandelt 
man  die  p-Bromhydrozimmtsäure  mit  Nordhäuser  Schwefelsäure,  so  geht  sie 
in  m-Sulfo-p-bromhydrozimmtsäure  über  (Görin g). 

Salze.  p-Bromhydrozimmtsaures  Silber:  CgHgBrOjAg,  bildet 
einen  amorphen,  in  heissem  Wasser  etwas  löslichen  Niederschlag.  Das  B  a  r  y  u  m- 
salz:  (C9H8Br02)2.Ba,  durch  Auflösen  der  freien  Säure  in  Barytwasser  und  Ent- 
fernung des  überschüssigen  Baryts  durch  Kohlensäure  dargestellt,  krystallisirt  in  zu 
kleinen  Wärzchen  vereinigten,  mikroskopischen  Prismen. 

Nitrohydrozimmtsäuren,  /S-Nitrophenyl-propionsäuren.  2265. 
Bei  der  directen  Einwirkung  kalter  Salpetersäure  auf  Hydrozimmtsäure  ent- 
stehen mindestens  zwei  Mononitro-hydrozimmtsäuren  neben  einander,  von 
denen  aber  nur  eine  und  zwar  die  p-Nitrohydrozimmtsäure  isolirt  worden 
ist.  Da  jedoch  beim  Reduciren  der  rohen  Nitrosäuren  Hydrocarbostyril  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge  erhalten  wurde,  das  als  unter  Wasser- 
abspaltung entstandenes  intramoleculares  Condensationsproduct  einer  o-Amido- 
hydrozimmtsäure  angesehen  werden  muss,  so  darf  man  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit schliessen ,  dass  neben  der  p-Nitrohydrozimmtsäure  bei  der 
Einwirkung  der  Salpetersäure  in  der  Kälte  auch  o-Nitrohydrozimmtsäure 
sich  bildet. 

C6H5.CH  =  CH.COOH  C6H6.CH2.CHa.COOH 

Zimmtsäure.  Hydrozimmtsäure. 

^  „  c  [i]CH  =  CH.COOH  p  „  ( [1ICH2.OH2.COOH 

^«"^![2]N02  ^«**M[3]N02 

o-Nitrozimmtsäure.  o-Nitrohydrozimmtsäure. 

r  IT  i  [>]CH  =  CH.CO                         p  „  ( [1lCH2.CH2.CO 
^^^^  l  [,]NH '  ^6^^  ( [2]NH ' 

Carbostyril.  Hydrocarbostyril. 

Verwendet  man  zum  Nitriren  heisse,  concentrirte  Salpetersäure,  sa 
v^ird  die  Hydrozimmtsäure  in  o-p-Dinitrohydrozimmtsäure  umgewandelt,  eine 
Säure,  die  auch  aus  der  p-Nitrohydrozimmtsäure  erhalten  wurde.  In  der 
O-p-Dinitrohydrozimmtsäure  wird  durch  Reduction  mit  S6hwefelammonium 
die  in  p-Stellung  befindliche  Nitrogruppe  amidirt  und  aus  der  o-Nitro-p-amido- 
hydrozimmtsäure  lässt  sich  die  reine  o-Nitro-hydrozimmtsäure  gewinnen.  Aus^ 
der  m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  ist  die  m-Nitrohydrozimmtsäure  erhalten, 
"worden. 
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o-Nitro-hydrozimmtsäure:  CeH.  j [' ^^,J^2-^^2.^^^,  entsteht,  wie 

oben  bereits  erwähnt  wurde,  neben  der  isomeren  p-Nitrosäure  beim  Nilriren 
der  Zimmtsäure,  ohne  dass  man  sie  frei  von  der  Paraverbindung  zu  erhalten 
vermochte.  Rein  gewinnt  man  die  o-Nitrohydrozimmtsäure  durch  Rochen 
des  später  zu  beschreibenden  Chlorids  der  o-Nitro-p-diazo-hydrozunmtsäurc 
mit  Alkohol.  Von  ihrem  gleichzeitig  sich  bildenden  Aethyläther  wird  sie 
durch  Ammoniak  getrennt.  Nach  mehrmaligem  Umkrystallisiren  aus  sieden- 
dem Wasser  schmelzen  die  kleinen,  gelben  Nadeln  der  o-Säure  bei  113^  Bd 
der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  sie  in  Hydrocarbostyril  über,  das 
innere  Anhydrid  der  o-Amido-hydrozimmtsäure  (Gabriel  und  Zimmermann  0. 

Das  S i  1  b  e  rs  a  1  z :  C6H4  j  WGH2.GH2.COOAg  ^  ^^^  ^^^^^y^  j^  kochendem  Wasser 
und  bildet  mikroskopische,  sternförmig  gruppirte  Blättchen. 

Der  Aethyläther:   C6H4 Hj j^^«'^^«-^^^'^^»,  bildet  ein  farbloses  Oel, 

das  mit  concentrirter  Salzsäure  verseift  die  Säure  liefert,  während  mit  Alkalien 
dunkelgefärbte,  harzige  Producte  entstehen.  Bei  der  Reduction  mit  Zinn  und 
Salzsäure  geht  er,  offenbar  nach  vorhergegangener  Verseifung,  in  Hydrocarbo- 
styril über. 

m-Nitrohydrozimmtsäure:  C6H4|f||^^2-^^2-COOH   ^^.^  erhallen, 

wenn  man  das  ölförmige  Reactionsproduct,  das  bei  gelindem  Erwärmen  des 
Nitrats  der  Diazoverbindung  aus  m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  (§.  2273) 
resultirt  und  in  dem  wahrscheinlich  der  Aethyläther  der  m-Nitrohydrozimmi- 
säure  vorliegt,  mit  concentrirter  Salzsäure  am  Ruckflusskühler  kocht.  Nach 
dem  Erkalten  scheiden  sich  zolllange,  gelbe  Nadeln  ab,  welche  nach  ein- 
maligem Umkrystallisiren  aus  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  von  Thierkohle 
bei  117 — 118®  schmelzen.  Die  Nitrohydrozimmtsäure  löst  sich  leicht  in  Eis- 
essig oder  Aether,  weniger  in  Alkohol  oder  Benzol,  schwer  in  Schwefel- 
kohlenstoff und  kaltem  Wasser.  Durch  Zinn  und  Salzsäure  wird  die  m-Nitro- 
säure  in  die  m-Amidohydrozimmtsäure  übergeführt  (Gabriel  und  Steudemann  •). 

p- Nitrohydrozimmtsäure,  ^-p-Nitro-phenyl-propionsäure: 

^6^4r"lNO^^^*^^"^^^^'  ^^^^^  ^^^^  ^"''^^  ^^'^  Buchanan  und  Glaser») 
entdeckt,  aber  erst  von  Beilstein  und  Euhlberg^)  in  voUkonmien  reinem 
Zustande  dargestellt.  Die  letzteren  empfehlen  zur  Darstellung  der  p-Nitro- 
hydrozimmtsäure  die  Hydrozimmtsäure  in  gut  gekühlter,  rauchender  Salpeter- 
säure aufzulösen,  die  saure  Flüssigkeit  in  Schnee  zu  giessen,  die  gefällte  Säure 
mit  wenig  Wasser  auszukochen  und  den  Rückstand  aus  siedendem  Wasser 


')  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1681. 

«)  Ibid.  (1882)  16,  846. 

»)  Zeitschr.  f.  Cb.  (1869)  N.  F.  5,  193. 

*)  Ann.  Ch.  (1872)  168,  132. 


0-p-Dinitro-hydrozimmtsäure.  795 

« 

so  oft  umzukrystallisiren ,  bis  die  ausgeschiedene  Säure  den  Schmelzpunkt 
163 — 164^  zeigt.   Die  p-Nitrohydrozimmtsäure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  un- 

• 

löslich,  in  kochendem  sehr  schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen, 
stark  glänzenden,  flachen  Nadeln.  In  siedendem  Alkohol  löst  sie  sich  leicht 
und  krystallisirt  daraus  beim  Erkalten  in  sehr  feinen  Nadeln.  In  siedendem 
Aether  löst  sie  sich  ziemlich  leicht,  sehr  schwer  in  Schwefelkohlenstoff  und 
fast  gar  nicht  in  Petroleumäther  (Beilstein  und  Kuhlberg).  Ozydirt  man  die 
p-Nitrophenylpropionsäure  mit  saurem  chroms^urem  Kalium  und  Schwefel- 
saure, so  geht  sie  in  p-Nitrobenzoesäure  (Nitrodracylsäure  §.  2122)  über. 
Bei  der  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  liefert  sie  die  bei  131®  schmelzende 
p-Araido-hydrozimmtsäure  (Buchanan  und  Glaser). 

Salze  (Beilstein  und  Kublberg).  Das  Kalksalz:  [CeH4(N03)GH2.GH2.GOO]3Ga 
+  2H2O,  bildet  mikroskopische  Krystallnadeln.  Das  Barytsalz:  [G5H4(N02)GH2.GH2. 
C00]2Ba  4-  2H2O,  krystallisirt  in  sehr  feinen  Nadeln  und  ist  in  kaltem  Wasser 
ziemlich  schwer  löslich. 

Der  Aethyläther:  C6H4(N02).GH2.GH2.GOO.C2Hö ,  durch  Sättigen  der 
alkoholischen  Lösung  der  Säure  mit  Salzsäure  dargestellt,  ist  in  siedendem 
Alkohol  sehr  leicht  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen,  kurzen,  flachen, 
farblosen,  rhombischen,  bei  83 — 34°  schmelzenden  Krystallen  (Beilstein  und 
Kuhlberg). 

o-p-Dinitro-hydrozimmtsäure,  /?-o-p-Dinitro-phenylpropion-  2266. 

rC1lGH2.GH2.GOOH 
säure:  G6H3JHNO2       %  .    Nacb  Gabriel  und  Zimmermann *)  entsteht 

'WNOj 
diese  Säure,  wenn  man  Hydrozimmtsäure  '(ß  grm)  in  kalte,  rothe,  rauchende 
Salpetersäure  (60  grm)  allmählich  einträgt,  alsdann  concentrirte  Schwefel- 
säure (40  grm)  ohne  abzukühlen  hinzufügt  und  nach  dem  Erkalten  das 
Reactionsproduct  in  Wasser  giesst.  Statt  der  Hydrozimmtsäure  selbst  kann 
man  auch  p-Nitrohydrozimmtsäure  als  Ausgangsmaterial  verwenden.  Durch 
Umkrystallisiren  aus  Wasser  unter  Zuhülfenahme  von  Thierkohle  gereinigt 
bildet  die  Dinitrosäure  schwach  gelblich  gefärbte,  lange,  derbe  Nadeln  oder 
kurze,  dicke  Prismen,  die  bei  126^,5  schmelzen,  in  kochendem  Wasser,  Alkohol, 
Aether  und  Eisessig  leicht,  in  warmem  Benzol  und  Ghloroform  schwerer  lös- 
lich und  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslich  sind. 

Beim  Erhitzen  zersetzt  sich  die  Dinitrohydrozimmtsäure  gegen  240^ 
■unter  Hinterlassung  einer  schwammigen  Kohle,  während  man  nach  dem 
Verhalten  der  analog  constituirten  o-p-Dinitrophenylessigsäure  (§.  2237)  hätte 
erwarten  sollen,  dass  unter  Kohlensäureabspaltung  o-p-Dinitroäthylbenzol  ent- 
gehen würde.  Durch  Schwefelammonium  wird  in  der  o-p-Dinitrohydrozimmt- 
sSure  wie  in  der  o-p-Dinitrophenylessigsäure  die  in  Parastellung  befindliche 
Nitrogruppe  reducirt  und  o-Nitro-p-amido-hydrozimmtsäure  gebildet.  Wendet 
man  dagegen  zur  Reduction  Zinn  und  Salzsäure  an,  so  erhält  man  p-Amido- 
liydrocarbostyril . 


0  BerL  Ber.  (1879)  12,  600;  (1880)  18,  1680;  (1881)  14,  824. 
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Die  beiden  letzteren  Reactionen,  sowie  die  Darstelimig  der  Dinitrobydro- 
zimmtsäure  aus  p-Nitrohydrozimmtsfture  erlauben  RflckschlQsse  auf  die  Gonstitiiüoa 
der  Dinitrosäure  und  ihrer  Umwandlungsproducte.  Die  eine  der  beiden  Nibrogruppen 
befindet  sich  offenbar  in  Parastellung.  Dass  die  andere  Nitrogruppe  die  Ortho- 
stellung  zur  kohlenstoffhaltigen  Seitenkette  einnimmt,  geht  daraus  hervor,  dass  bei 
der  Reduction  der  beiden  Nitrogruppen  mit  Zinn  und  Salzsäure  die  eine^Amido- 
gruppe  jene  für  die  o-Amidohydrozimmtsäure  charakteristische,  unter  Wasseraustritt 
erfolgende,  intramoleculare  Condensation  zeigt,  die  zur  Bildung  von  p-Amidohydro- 
carbostyril  Veranlassung  giebt. 


«««^sasoT'"'"'^"— ««"s 


GH2.ce2.co 

NH 


1lCH2.CH2.GOOH 

,"  XO2  »  CßH 

:4]N02  ^  { [iJNHj 

p-Nitrohydro-  o-p-Dinitrohydro-  p-Amidohydro- 

zimmtsäure.  zimmtsäure.  carbostyril. 

o-p-Dinitrobydrozimmtsaures  Silber:  GeH3(N02)2>CH2-^7-^^^^^'^> 
ist'  eine  weisse,  aus  viel  heissem  Wasser  in  krystallinischem  Zustand  sieh  ab- 
scheidende Substanz. 

o-p-Dinitrohydrozimmtsäure-äthyläther:C6H3(N02)2.CH2.CH2.C06.C2H5, 
aus  der  Säure  mittelst  Alkohol  und  Salzsäure  bereitet,  wird  aus  seiner  atkoholiscIieB 
Lösung  beim  AbkQhlen  durch  eine  Kältemisebung  in  langen,  farblosen,  seide- 
glänzenden. Nadeln  erhalten ,  die  bei  32^  schmelzen  und  in  den  gewOhnlicheB 
Lösungsmitteln  leicht  löslich  sind. 

2267.  p-Brom-o-nitro-hydrozimmtsäure»  CeH3)[i]N02 

C[4]Br 

Der  p-o-Dinitro*hydro2immtsäure  entspricht  eine  p-Amido-o-nitro-hydroeiiiimt- 

säurCi  die  sich  durch  Reduction  der  ersteren  mit  Schwefelammonium  biideL 

Aus  dem  hieraus  gewonnenen  Chlorid  der  p-Diazo-o-nitro-hydrozklimts5iHe 

entsteht  durch  Brdmwasserstoffsftnre  etile  p-Brom-o-nitro-b'ydrozimmtsäure,  die  im 

Alkohol,  Eisessig,  Aether  und  Benzol  leicht  löslich  ist,  und  aus  stark  verdünntem 

Alkohol  in  schwach  gelblichen,  federartig  verwachsenen,  flachen  KrystaUea 

anschiesst.  Sie  schmilzt  bei  141—142^5.   Trägt  man  1  Theil  p-Brom-hydro- 

rämmtsäure  in  8  Theile  gekühlter  rauchender  Salpetersäjure  ein,   so  erhftR 

man  neben  der  p-Brom-o-nitro-hydrozinmststture  die  isomere  p-Brom-m-nitro- 

hydrozimmtsäure,  zwei  Säuren,  die  sich  mittelst  des  schwerer  Mtelichen  Baryt- 

Satzes  der  o-NitroBäin*e  von  einander  trennen  lassen.  Bei  der  Reduction  liefert 

die    p-Brom-o-nitro-hydrozimmtsäure    p-Bromhydrocarbostyril    (Gabriel    ihhI 

Zimmermann  ^). 

([1lCfi2.CH2.COOH 
p-Brom-m-nitro-hydrozimmtsäure:    C6H3)[t]N02 

f  [4]Br 

Bei  der  vorher  beschriebenen  Säure   wurde  bereits  erwähnt,   dass  aus  der 

p*Brom*hydrozimmtsäure    durch   Nitriren    neben    der   ein    schwer  löslidies 

Baryumsalz  bildenclen  p-Brom-o-nitrosäure  eine  Mononitrosäure  entsteht,  deren 


0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1682. 
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Baryumsalz  leicht  löslich  ist,  in  der  die  Nitrogruppe  nur  die  MetaStellung 
einnehmen  kann.  Durch  UeberfOhrung  in  das  schwer  lösliche,  in  langen, 
seideglänzenden  Nadeln  krystallisirende  Ealksalz  und  Umkrystallisiren  des 
letzteren  wird  die  Säure  gereinigt  und  schmilzt  dann  bei  90— 95*.  Bei  der 
Reduction  liefert  sie  eine  bei  117— 1 19*  schmelzende  p-Brom-m-amido-hydro- 
zimmtsäure  (Gabriel  und  Zimmermann). 

Amidohydrozimmtsäuren  und  Hydrocarbostyrile.  2268. 

Amidohydrozinm[itsäuren ,  die  sich  von  den  im  Vorhergehenden  be- 
schriebenen Nitrohydrozimmtsäuren  ableiten,  sind  vier  bekannt  geworden: 

die  m-Amidöhydrozimmtsäure  =  C6H4 1  [OCHj.CH2.GOOH 

dfe  p-Amidohydrozimmtsäure  =  G6H4  j  WCH2.CH2.GOOH 

.    r[i]GH2.GHj.C00H 
die  p-Brom-m-amidohydrozimmtsäure  =  GeH3][8]NH3 

fX4]Br 

r[i]GH2.GH2.C00H 
die  o-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure   =  G0H3][9]NO2 

'  [4]NH2 

Ferner  kennt  man: 

([1JGH2.CH2.GOOH 
die  m-Nitro*p-amidohydrozimmtsäure  =  C«H|][sjN02 

( WNH, 

Ausser  diesen  fflnf  Amidosäuren  gehören  folgende  drei  Substanzen 
hierher,  die  bei  der  Reduction  1)  der  o-Nitrohydrozimmtsäure ,  2)  der  o-p- 
Dinitrohydrozimmtsäure  und  3)  der  p-Brom-o-nitrohydroEirotntiAure  mit  Zinn 
und  Salzsäure  erhalten  wurden: 

Hydrocarbostyrü  =  C^U^  i  []  j^jj»-^"»?*^ 

r[«]CHj.CHj.CO  , 

p-Bromhydrocarbostyril   =  CeHsjtiJNH ' 

'WBr 

([i]CHj.GH.^GO 

p-Amidohydrocarbostyril  =  CeH3][i]NH ' 

'  [4]NHj 

Die  drei  Körper  besitzen  schwach  basische  Eigenschaften,  sie  können 
aus  den,  vne  es  scheint,  in  freiem  Zustand  nicht  existenzfähigen  o-Amido- 
säuren  ^durch  einen  intramolecularen  Condensationsact  (§.  2202)  entstanden 
gedacht  werden,  der  offenbar  ganz  aqalog  der  Bildung  von  Oxindol  (§.  2240) 
aus  o-Nitrophenylessigsäure  (§.  2236)  und  von  dem  später  abzuhandelnden 
Carbostyril  aus  o-Nitrozimmtsäure  verläuft. 
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2269.  Hydrocarbostyril:  G^H, | [']^|j^'^^^^^.     Diese    interessante    Ver- 

bindung  wurde  von  Buchanan  und  Glaser  ^  entdeckt  bei  der  Reduetion  der 
rohen  p-Nitrohydrozimmtsäure  mit  Zinn  und  Salzsaure,  sie  sahen  dieselbe 
für  ein  Reductionsproduet  der  p-Nitrohydrozimmtsäure  an.  Sp&ter,  als  sich 
herausgestellt  hatte,  dass  nur  o-Diderivate  des  Benzols  mit  Leichtigkdt 
derartige  intramoleculare  Condensationen  erleiden,.* interpretirle  Baeyer*) 
die  Entstehung  des  Hydrocarbostyrils .  durch  einen  Gehalt  der  rohen  p-Nitro- 
hydrozimmtsäure  an  der  isomeren  o-Säure.  Die  p-Nitrohydrozimmtsäure  liefert 
nämlich  bei  dieser  Reduetion  die  oben  besprochene  p-Amidohydrozimmtsäure, 
während  sich  das  aus  der  o-Nitrosäure  gebildete  Hydrocarbostyril  beim  Te^ 
dünnen  der  salzsauren  Lösung  und  raschem  Filtriren ,  im  Filtrate  in  Nadeln 
krystallisirt,  ausscheidet.  Das  Hydrocarbostyril  ist  ein  sehr  beständiger  Körper, 
der  aus  heissem  Alkohol  in  weissen,  bei  160^  schmelzenden  Prismen  krystal- 
lisirt. Bei  der  Reduetion  der  Mononitrohydrozimmtsäurd  vom  Schilip.  113* 
entsteht  Hydrocarbostyril,  wesshalb  man  diese  aus  der  Dinitro-hydrozimmt- 
säure  dargestellte  Verbindung  als  die  reine  o-Nitrosäui'e  ansieht  (Gabriel  und 
Zimmermann ').  In  concentrirter  warmer  Salzsäure  oder  Bromwasserstoffsäure 
ist  es  leicht  löslich  und  scheint  damit  Verbindungen  einzugehen,  die  schon 
durch  Wasserzusatz  in  Hydrocarbostyril  und  freie  Säure  zerfallen.  Kali-  und 
Natronlauge  lösen  die  Verbindung  nur  schwierig  beim  Kochen,  Wasser  so 
gut  wie  nicht.  Alkohol  und  Aether  leichter. 

Das  Hydrocarbostyril  ist  besonders  desshalb  ein  interessanter  Körper, 
weil  sich  dasselbe,  wie  Baeyer^)  fand,  in  Chinolin,  ein  bei  der  Destilla- 
tion einer  Reihe  natürlich  vorkommender  Alkaloide  mit  Kalilauge  auftreten- 
des basisches  Spaltungsproduct  umwandeln  lässt.  Behandelt  man  das  Hydro- 
carbostyril nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Phosphoroxychlorid  mit  Phosphor- 
pentachlorid ,  so  geht  es  in  Dichlorchinolin  über,  welches  alsdann  beim 
Behandeln  mit  Jodwasserstoff  und  Oxydation  des  entstandenen  Reductions- 
productes  mit  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  das  Chinolin  selbst 
liefert.  Durch  diese  Synthese  des  Chinolins  wurde  die  Körner'sche  Chinolin- 
formel,  nach  der  das  Chinolin  ein  Naphtalin  ist,  in  dem  eine  =GH-Gruppe 
durch  ein  =N-Atom  ersetzt  ist,  bewiesen,  die  bereits  in  Folge  der  von  Königs 
beobachteten  Bildung  des  Chinolins  beim  Leiten  von  AUylanilin  über  heisses 
Bleioxyd  kaum  mehr  von  der  Hand  zu  weisen  war.  Das  Chinolin  wird  nach 
dem  hier  eingehaltenen  System  später  im  Anschluss  an  den  o-Amidozimmt- 
aldehyd  abgehandelt.  Folgende  Schemata  zeigen  klar  den  Zusammenhang  d^ 
Hydrocarbostyrils  mit  Chinolin  im  Vergleich  zu  Naphtalin: 


»)  Zeitschr.  f.  Gh.  (1869)  N.  F.  6,  194. 

«)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  460. 

»)  Ibid.  (1880)  18,  1682. 

*)  Ibid.  (1879)  12,  460,  1320;  (1880)  18,  115. 
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C6H4Ü'|^|J23^]|23G0  Hydrocarbostyril. 


[.]NH 
C6H4i^*J£!i^^2Lzi^^^  Dichlorchinolin. 

CßH^  j  [iJS^^^Sä:^^^  Chinolin. 
CeH4  j  [l JcS=^S5^^"  Naphtalin. 

m-Amidohydrozimmtsäure:  CßHiif'ISS^'^^^»-^^^^.     E)as  Chlor-  2270. 

hydrat  dieser  Säure  bleibt  nach  Gabriel  und  Steudemann  ^  zurflck ,  wenn 
man  die  mit  Schwefelwasserstoff  vom  Zinn  befreite  Lösung  des  Reductions- 
productes  der  m-Nitrohydrozimmtsäure  (§.  2265)  mit  Zinn  und  Salzsäure 
eindampft.  Aus  der  concentrirten  wässrigen  Lösung  des  Chlorhydrates  wird 
mit  Natronlauge  die  in  Säuren  und  in  ßasen  leicht  lösliche  m-Amidohydro- 
zimmtsäure gefällt.  Sie  löst  sich  leicht  in  warmem  Wasser  uixd  scheidet 
sich  aus  der  concentrirten  Lösung  allmählich  in  compacten  Krystallen  von 
octaSdrischem  oder  spitzrhombischem  Habitus  aus,  die  anfänglich  farblos, 
in  feuchtem  Zustand  nach  und  nach  bräunlich  bis  röthlich  werden  und  sich 
leicht  in  Alkohol,  Aether,  Eisessig  und  Wasser  lösen.  Ihr  Schmp.  liegt 
bei  84-85^ 

m-Amidohydrozimmtsäurechlorhydrat;  C6H4JN^^*-g^-^^^^, 
bildet  farblose,  breite  Nadeln  oder  Krystallschuppen. 

/?-p-Amidophenyl-propionsäure,p-Amidohydrozimmtsäure*): 

^«^4  UINH^^^^^^^^'    ^^^   Nitriren    der   Hydrozimmtsäure    mit    kalter 

concentrirter  Salpetersäure  bildet  sich,  wie  erwähnt,  neben  der  p-Nitrohydro- 
zimmtsäure  die  o-Nttrohydrozimmtsäure.  Um  daher  aus  den  rohen  Mono- 
nitrohydrozimmtsäuren  durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  die  p-Amido-  * 
hydrozimmtsäure  darzustellen,  filtrirt  man  von  dem  durch  Reduction  der 
o-Nitrosäure  herrührenden,  unlöslichen  Hydrocarbostyril  ab,  dampft  zur  Ent- 
fernung der  freien  Salzsäure  zur  Trockne,  nimmt  den  Rückstand  mit  Wasser 
auf  und  fallt  aus  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  das  Zinn  durch  Schwefel- 
wasserstoff. Aus  der  concentrirten  Lösung  krystallisirt  alsdann  das  salzsaure 
Salz  der  Amidohydrozimmtsäure. 

Geht  man  von  reiner  p-Nitrohydrozimmtsäure  aus,  so  reducirt  man  die 
heisse  ammoniakalische  Lösung  der  Säure,  indem  man  sie  in  eine  mit 
Ammoniak  übersättigte  Lösung  von  Eisenvitriol  eingiesst,  dessen  Menge  nach 
folgender  Gleichung  berechnet  wurde: 

C9H9O2NO2  +  6[FeS04  +  7aq]  =  C9H9NOH2  +  SFeA  +  6SO3  +  41aq 


0  Berl.  Ber.  (1882)  16,  846. 

2)  Buchanan  und  Glaser,  Zeitschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  5,  195. 
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d.  h.'  195  Th.  Nitrosäure  auf  1668  Th.  Eisenvitriol.  Nach  etwa  5  Minuleo 
langem  Kochen  filtrirt  man  vom  Eisenoxyd  ab  und  dampft  auf  ein  klemes 
Volumen  ein,  dann  krystallisirt  die  p-Amidohydrozimmtsäure  aus  (Gabriel 
und  Steudemann  0- 

Die  freie  /?-p-Amidophenyl-propionsäure  schmilzt  bei  13  P,  bei  weiterem 
Erhitzen  zersetzt  sie  sich  unter  Bräunung.  In  Losung  ist  sie  eine  schwache 
Säure,  die  zwar  kohlensaure  Salze  ^ersetzt,  aber  mit  Basen  schlecht  krystalli- 
sirende,  unbeständige  Salze  bildet,  die  sich  an  der  Luft  leicht  oxydiren.  Ihre 
Verbindungen  mit  Säuren  besitzen  grosse  KrystallisationsfahigkeiL  Durch 
Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  die  salzsaure  p-Amidohydroziramtsäure 
lässt  sich  das  Chlorid  der  p-Diazohydrozimmtsäure,  welches  im  Anschluss  an 
die  sauren  Doppelverbindungen  und  die  Acetylverbindung  der  p-Amidohydro- 
zimmtsäure behandelt  werden  wird,  leicht  gewinnen.  Vermittelst  dieser 
Diazoverbindung  kann  die  p-Amidohydrozimmtsäure  direct  in  p-Oxyhydro- 
zimmtsäure  (p-Hydrocumarsäure)  und  in  prBromhydrozimmtsäure  übergeführt 
werden. 

Salzsaure  p-Amidohydrozimmtsäure:  C6H4 j N^^** ^^^'^^^^  bUdet 

aus  grossen,  vierseitigen  Prismen  bestehende  Krystallgruppen.  Aus  saurer  Lösung 
wurden  einmal  auch  dQnne,  quadratische  Platten  erhalten.  Sie  ist  in  Wasser.und 
Alkohol  leicht  löslich.    Schwefelsaure   p-Amidohydrozimmtsäure: 

Uk^4  \  H^^a-^^a-COORl   sq^Hj,  wird  aus  der  salzsauren  Doppelverbindung  durch 

Abdampfen  mit  Schwefelsäure  gewonnen.  Sie  scheidet  sich  aus  concentrirter  wäss- 
riger  Lösung  in  grossen  Krystallwarzen  ab ;  aus  der  warmen  alkoholischen  Lösung 
werden  durch  Aether  seideglänzende  Nadeln  geföllt  Salpetersaure  p-Amido- 
hydrozimmtsäure scheidet  sich  beim  Erkalten  einer  Lösung  der  Amidosäure 
in  warmer,  verdünnter  Salpetersäure  in  Krystallen  aus.  Die  Lösung  des  Salzes 
färbt  sich  an  der  Luft  roth. 

p-Acetamidohydrozimmtsäure:  ^^^4 1 ^^^^^^^^2-^^^^     entsteht, 

wenn  man  die  freie  Amidosäure  5  Minuten  lang  mit  dem  doppelten  Gewicht 
Essigsäureanhydrid  auf  dem  Wasserbad  erwärmt  und  das  Reactionsproduct 
unter  Zusatz  von  Thierkohle  mit  der  5— lOfachen  Menge  Wasser  aufkochen 
lässt.  Beim  Erkalten  scheiden  sich  lange,  flache,  farblose  Nadeln  oder  kurze, 
abgestumpfte  Säulen  ab,  die  bei  143°  schmelzen  und  in  Alkohol,  Aeth^, 
Eisessig  leicht,  in  Benzol  schwer,  in  Schwefelkohlenstoff  nicht  löslich  sind. 
Beim  Nitriren  liefert  sie  m-Niti'o-p-acetamidohydrozimmtsäure  (Gabriel  und 
Steudemann  *). 

Das  Chlorid  der  p-Diazohydrozimmtsäure  wird  erbalten  durch 
Sättigen  einer  abgekühlten,  alkoholischen  Lösung  von  salzsaurer  p-Amidohydro- 
zimmtsäure mit  salpetriger  Säure. '  Aus  der  kalten,  brauhrothen  Fiflssigkeit  setzen 
sich   bei   längerem  Stehen   vierseitige,   an   feuchter  Luft  zerfliessliche  Nadeln  ab. 


0  Berl.  Ber.  (1882)  16,  848. 
2)  Ibid.  (1882)  16,  844. 
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•  • 

Kocht  man  die  sehr  verdQniite,  wftssrige  Lösung  mit  Wasser,  so  entsteht  die  später 
abzuhandelnde  p-Oxyhydrozimmtsäure ;  erwärmt  man  dagegen  die  concentrirte 
wässrige  Lösung  des  Chlorides  der  DiazoVerbindung  mit  rauchender  Bromwasserstoff- 
säure, so  wird  unter  Stickstofifentwicklüng  die  p-Bromhydrozimmtsäure  erzeugt. 

rC1lCH5.GH2.CO 

p-Amido-hydrocarbostyril:    CgHaJWNH '    ,    wurde   von  2271. 

f[4]NHj 

Gabriel  und  Zimmermann  ^)  aus  der  o-p-Dinitrohydrozimmtsäure  auf  analoge 
"Weise  erhalten  wie  das  Hydrocarbostyril,  nämlich  durch  Reduction  der  Dinitro- 
säure  mit  Zinn  und  Salzsäure,  Behandeln  der  vom  Zinn  abgegossenen  Lösung 
mit  Natronlauge,  bis  sich  das  anfänglich  gefällte  Zinnoxydul  gelöst  hat,  und 
Filtration  der  heissen  Lösung.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  das  p-Amido- 
hydrocatbostyril  in  farblosen,  langen  Nadeln  oder  kurzen,  dicken,  wohlausge- 
bildeten Prismen  ab,  die  bei  211^  schmelzen  und  sich  leicht  in  kochendem 
Wasser,  warmem  Alkohol  und  Eisessig,  weniger  in  Aether,  Chloroform  und 
Benzol  y  nicht  in  Schwefelkohlenstofif  lösen.  Bezüglich  der  Constitution  ver- 
gleiche das  bei  der  o-p-Dinitrohydrozimnitsäure  und  dem  eben  abgehandelten 
Hydrocarbostyril  Angeführte. 


Salzsaures    p-Amido-hydrocarbostyril:    CgHs 


i]GH2.CH2,CO 

alNH '    , 

4lNHa 

bildet  feine,   weisse   Nadeln.    Das  Platindoppelsalz   wird   in  Form  *gelber, 

*breiter  Blättchen  erhalten. 

([i]CH,.CH2.C0 
p-Brom-hydrocarbostyril:  CgHsjWNH '    ,  erhält  man  bei 

'  [i]Br 
der  Reduction  der  p-Brom-o-nitro-hydrozimmtsäure  mit  Zinn  und  Salzsäure. 
Durch  Umkrystallisiren  aus  stark  verdünntem  Alkohol  schiesst  es  in  langen, 
flachen,  glänzenden  Nadeln  an,  die  bei  178^  schmelzen  und  sich  leicht  in 
Alkohol,  Benzol,  Eisessig  und  Aether  lösen  (Gabriel  und  Zinunermann  *). 

^  Monobrom-p-amido-hydroc8^rbostyril:  CgHgBrNaO  (Schmp. 
218—219®)  und  Dibrom-p-amido-hydrocarbostyril:  C9H8Br2N20  (Schmp. 
179*),  entstehen  neben  einander  beim  Bromiren  von  p-Amid'ohydrocarbostyril 
in  warmem  Eisessig,  wobei  sich  eine  weisse,  pulverige  Masse  abscheidet,  die 
sich  bei  Zusatz  vom  mehrfachen  Volum  siedenden  Wassers  löst.  Aus  der 
Lösung  scheidet  sich  zunächst  das  Dibromid  ab,  aus  dem  Filtrat  des  Dibromids 
beim  Versetzen  mit  Natronlauge  das  ^onobromid.  Beide  werden  aus  ver- 
dünntem Eisessig  umkrystallisirt,  bei  beiden  ist  die  Stellung  der  Bromatome 
unbekannt  (Gabriel  und  Zimmermann '). 


')  Berl.  Ber.  (1879)  12,  602. 
«)  Ibid.  (1880)  18,  1688. 
»)  Ibid.  (1879)  12,  602. 
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^[iJCH2.CH2.C00H 

2272.  p-Brom-m-amido-hydrozimmtsäure:  CsHgjWNBj  , 

44]Br 

durch  Reduction  der  entsprechenden  Nitrosäure  (Schmp.  90—95")  mit  Zinn 
und  Salzsäure  gewonnen,  bildet,  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt,  bei 
117—119®  schmelzende,  lange  Prismen,  die  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol 
leicht  löslich  sind.  Das  Chlorhydrat  bildet  leicht  lösliche,  seideglänzende 
Nadeln  (Gabriel  und  Zimmermann'). 

2273.  /y-Nitro-amidophenylpropionsäuren.  Von  den  denkbaren 
Mononitro-monoamido-hydrozimmtsäuren  kennt  man  wie  bei  den  Nitro-amido- 
phenylessigsäuren  die  zwei  Körper,  welche  sich  von  der  /?-p-Amidophenyl- 
Propionsäure  ableiten,  also  die  o-Nitro-  und  die  m-Nitro-p-amidohydrozimmt- 
säure.  Diese  beiden  Säuren  zeigen  im  Vergleich  mit  der  o-Nitro-  und 
m-Nitro-p-amidoessigsäure  gegen  Amyl-,  resp.  Aethylnitrit  im  Verhalten  einen 
interessanten  Unterschied,  während  die  letzteren  beiden  Säuren  Nitrodiazo- 
Verbindungen  (g.  2244)  liefern  unter  Kohlensäureabspaltung,  entstehen  aus 
der  O-Nitro-  und  m-Nitro-pamidohydrozinomtsäure,  ohne  dass  der Propionsaure- 
rest  angegriffen  wird,  Diazosäuren  (Gabriel,  Gabriel  und  Steudemann,  Gabriel 
und  Zimmermann). 

o-Nitro-p-amidohydrozimmt säure,  /^-o-Nitro-p-amidophenyl- 

([1jGH2.GH2.COOH 
Propionsäure:  C6H3J[a]N02  ,  entsteht  nach  Gabriel  und  Zim- 

f[4jNH, 

mermann*)  bei  halbstündigem  Kochen  von  o-p-Dinitrohydrozimmtsaure  mit 
wässrigem  Schwefelammonium  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  Man  dampft 
die  mit  Salzsäure  versetzte  Lösung  ein  und  föllt  vorsichtig  mit  Ammoniak 
die  sowohl  in  sauren  als  auch  alkalischen  Flüssigkeiten  lösliche  Amidosäure. 
Aus  Wasser  schiesst  die  Amidosäure  in  breiten  Platten  oder  flachen  NadeLo 
an,  die  die  Farbe  des  Kaliumdichromates  besitzen,  bei  187—139^  schmelzen, 
ziemlich  leicht  in  warmem  Alkohol,  Eisessig  und  Aether,  schwer  in  warmem 
Chloroform  und  Benzol  und  nicht  in  Schwefelkohlenstoff  löslich  sind.  *  Be- 
züglich der  Constitution  dieser  Verbindung  ist  das  Nöthige  bereits  bei  der 
o-p-Dinitrohydrozimmtsäure  (§.  2266)  erörtert  worden.   D^s  salzsaure  Salz: 

([1lCH2.CH2.COOH 
CgH3][s]N02  )   krystallisirt  aus  genügend  concentrirten  Lösungen 

( [4]NH2.HC1 

in  farblosen  Krystallen.  • 

o-Nitro-p-diazohydrozimmtsäure,   resp.   das   Chlorid: 

( [i[CH2.CH2.COOH 
CeHg  ]  [9INO2  ,  bildet  sich ,   wenn  man  unter  guter  Kühlung  ziir  Lösung 

( WN2CI 

der  völlig  trocknen  salzsauren  o-Nitro-p-amidobydrozimmtsäure  in  absolutem  Alkohol 


0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1684. 
0  Ibid.  (1879)  12,  601. 
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Aethylnitrit  giesst.  Nach  Zusatz  mehrerer  Volumina  Aether  scheidet  sich  das 
Chlorid  in  farblosen,  sternförmig  gruppirten  KrystäUchen  ab,  die  nach  dem  Ab- 
filtriren  allmählich  unter  merklicher  Zersetzung  eine  röthliche  Färbung  annehmen. 
Beim  Kochen  mit  Alkohol  entsteht  aus  dieser  Diazoyerbindung  o-Nitrohydrozimmt- 
säure  und  deren  Aethyläther  (Gabriel  und  Zimmermann*). 

r[i]CH2.CH^.G00H 
m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure*):  CäHqJWNOq  , 

entsteht,  wenn  man  eine  Lösung  der  m-Nitro-p-acetamidohydrozimmtsäure  in 
concentrirter  Salzsäure  10  Minuten  im  Sieden  erhält,  dann  etwa  die  Hälfte 
der  Salzsäure  abdampft  und  die  erkaltete  Lösung  mit  Wasser  versetzt/  Es 
scheiden  sich  orangerothe,  kurze,  dicke  KrystäUchen  aus,  die  aus  siedendem 
Wasser  u^ikrystallisirt ,  bei  145^  schmelzen,  sich  in  Aether,  Eisessig  und 
warmem  Alkohol  oder  Wasser  leicht,  schwierig  in  Benzol  und  fast  gar  nicht 
in  Schwefelkohlenstoff  lösen.  In  salpetersaurer,  alkoholischer  Lösung  mit 
Aethylnitrit  behandelt,  geht  die  m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  in  das  Nitrat 
einer  Diazo Verbindung  über,  aus  der  durch  Kochen  mit  Alkohol  und  dann 
mit  Salzsäure  reine  m-Nitrohydrozimmtsäure  (§.  2265)  entsteht. 

Dass  in  der  m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  die  Nitro-Gruppe  die  Meta- 
Stellung einnimmt,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  von  der  p-Amidohydrozimmtsäure 
ausgehend  gewonnen  wurde  und  von  der  o-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  ver- 
schieden ist  (vergl.  §.  2244). 

m-Nitro-p-acetamidobydrozimmtsfture:  CeH3)[8 

( [4]NH(C2H30) 

vTlrd  erhalten,  wenn  man  1  Th.  fein  gepulverter  p-Acetamidopheny]propionsäure 
in  10  Tb.  concentrirter  Schwefelsäure  unter  gelindem  Erwärmen  löst,  dann  vor- 
sichtig mit  0,5  Th.  fein  geriebenem  Ealiumnitrat  versetzt  und  die  Masse  in  das 
lOfache  Vol.  Wasser  giesst.  Der  citronengelbe  Krystallbrei  wird  aus  siedendem 
Wasser  lunkrystallisirt.  Es  scheiden  sich  lange,  schwefelgelbe  Nadeln  aus,  die  bei 
174^  schmelzen,  in  Alkohol,  Benzol  und  Eisessig  leicht,  in  Wasser  und  Aether 
schwer  löslich,  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslich  sind. 

Das  Nitrat  der  m-Nitro-p-diazohydrozimmtsäure  wird  dargestellt, 
indem  man  die  m-Nitro-p-amidohydrozimmtsäure  (1,5  grm)  in  Salpetersäure  (7  grm) 
and  Alkohol  (20  grm)  gelöst  mit  Aether  (50  grm)  und  alkoholischem  Aethylnitrit 
(6—7  grm)  versetzt.  Sie  bildet  farblose,  kurze,  zugespitzte  Nadeln  und  liefert  beim 
Kochen  mit  Alkohol  m-Nitrobyd'rozimmtsäure  (§.  2265)  resp.  deren  Aethyläther. 

Sulfohydrozimmtsäuren").  2274. 

m-Sulfohydrozimmtsäure.  Ueber  die  Eigenschaften  der  freien 
Säure  liegen  bis  jetzt  keine  Angaben  vor.  Durch  Addition  von  Wasserstoff 
mittelst  Wasser  und  Natriumamalgam  entsteht  aus  m-sulfozimmtsaurem  Baryum 


CH2.CH2.COOH 
NOq 


')  Berl.  Ber.  (1880)  18,  1680. 
2)  Ibid.  (1882)  16,  845. 

')  de  Eoninck,  Inaug.-Diss.  Bonn  1870.  Braunstein,  In aug.-Diss.  Mönchen  1876. 
Göhring,  Gh.  C.  (1877)  798,  808. 
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nach  Neutralisation  mit  Schwefelsaure  das  Natriumsalz  der  m-Sulfohydrozimmt- 
säure,  das  sich  aus  dem  Trockenrückstand  mit  Alkohol  eztrahiren  lässt  (Braun- 
stein). Göring  giebt  an,  dass  aus  der  p-Brom*m-su]fohydrozimmtsäure  durdi 
Cntbromung  mit  Hülfe  von  Natriumamalgam  ebenfalls  ein  Salz  der  m-Solfo- 
hydrozimmtsäure  entsteht.  Durch  Schmelzen  mit  *Ealihydrat  bildet  sich  aus 
dem  Natriumsalz  m-Oxy-hycJrozimmtsäure  oder  m-Hydrocumarsäure>  aus  dieser 
Phenol  und  m-Oxybenzoesäure ,  wodurch  die  m-Stellung  der  Sulfogruppe 
wahrscheinlich  gemacht  wird  (Braunstein). 

Salze.  Das  Natriumsalz:  C6H4 j Wgo  N^^'^^'^*  +  ^2^»  ^^^  ^^  *° 
Wasser  ungemein  leicht,  schwieriger  in  absolutem  Alkohol.  Durch  Aether  gef^t, 
stellt  es  ein  weisses,  körniges  Pulver  dar,  das  an  der  Luft  zu  einer  brauneD, 
weichen  Masse  zerfliesst«  Sein  Krystallwasser  verliert  es  erst  beim  Erhitzen  Ober  120^. 
Mit  Ghromsäuregemisch  oxydirt  ergab  sich  von  fassbaren  Oxydationsproducten  nur 
Aethylaldehyd  und  Essigsäure.  Das  saure  Baryumsalz:  ((^H^SOs^iBa  +  5H^, 
verliert  zwei  Mol.  Krystallwasser  bei  100^  die  letzten  drei  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur. Es  scheidet  sich  aus  der  conc.  Lösung  nach  Braunstein  in  vieiseitigeo 
Prismen,  nach  Göring  in  triklinen  Krystallen  aus. 

p-Sulfohydrozimmtsäure:    C6H4 j f| j^g«^^»-^^^^  +  H^O. 

Diese  Säure  erhielt  deEoninck  durch  Behandlung  der  Hydrozimmtsäure  mit 
rauchender  Schwefelsäure.  Braunstein  zeigte,  dass  bei  diesem  Process  neben 
der  p-Sulfohydrozimmtsäure  eine  Disulfohydrozinmfitsäure  entsteht,  femer 
bereitete  er  die  p-Sulfohydrozimmtsäure  durch  Reduction  der  p-Sulfozimmt- 
säure  mit  Natriumamalgam  und  Wasser. 

Darstellung.  50  grm  Hydrozimmtsäure  wurden  unter  UmrQhren  in  die 
zwei-'  bis  dreifache  Menge  20  pct  Anhydrid. enthaltende,  rauchende  Schwefelsäure 
allmählich  eingetragen,  so  dass  die  Temperatur  nicht  über  60**  stieg.  Aas  der 
dickflüssigen,  braunen  Lösung  scheidet  sich,  wenn  man  sie  mit  wenig  Wasser  ver- 
setzt, weitaus  der  grösste  Theii  der  gebildeten  Sulfosäure  in  Krystallen  ab,  die 
durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  Wasser  von  Schwefelsäure  befreit  werden. 

Die  freie  Sulfosäure  krystallisirt  in  grossen  sechsseitigen  Tafeln,  die  sich 
sehr  leicht  in  Wasser  lösen  und  nach  de  Eoninck  dem  monoklinen,  nach  Braun- 
stein dem  triklinen  System  anzugehören  scheinen.  Die  zu  Pulver  zerriebene, 
im  Exsiccator  getrocknete  Säure  schmilzt  bei  ^104— 107'.  Durch  Oxydation 
mit  chromsaurem  Kalium  geht  die  p-Sulfophenylpropionsäure  in  p-SuIfobenzoe- 
säure  (§.  2193)  über,  wodurch  die  Para-Stellung  der  Sulfogruppe  zur  Carboxyl- 
gruppe  nachgewiesen  ist  (Braunstein).  Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  erhält 
man  Hydrozimmtsäure  (Braunstein)  und  Benzoesäure  (de  Koninck,  Braunstein). 

Salze.    Das  neutrale  Ammoniumsalz^:  C6H4 j g^ ^«'^^^^^  +  H^O. 

bildet,  aus  der  concentrirten  heissen  wässrigen  Lösung  mit  Alkohol  abgeschieden, 
durchsichtige,  rhombische  Tafein  (de  Koninck).  Das  neutrale  Natrinmsalz: 
GgHeSOsNaa -f  H2O ,  liefert,  mit  Alkohol  gefällt,  mikroskopische  Nädelchen  und 
wird  bei  140°  wasserfrei.    100  Th.  Wasser  lösen  bei  19^^  46,07  Th.  wasserfreies  Sab 
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(Braunstein).  Das  saure  Kaliumsalz:  C9H9SO5K,  stellt,  mit  Alkohol  aus  heisser, 
wässriger  Lösung  gefällt,  weisse,  perlmutterglänzende  Schuppen  dar.  Das  neutrale 
Kaliumsalz:  2C9H8SO5K2  +  H2O,  krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  kleinen, 
durchsichtigen  Prismen  (de  Eoninck).  Das  saure  Galciumsalz  krystallisirt  in 
prismatischen  Nadeln  und  ist  leicht  lOslich  in  Wasser.  Das  saure  Baryumsalz: 
(GgHgSOs^^Ba  +  3H2O,  bildet  trikline  Krystalle,  deren  Krystallwasser  bei  100®  entweicht 
(Braunstein)  oder  strahlige,  mit  feinen  Spitzen  besetzte  Warzen  (de  Koninck).  Das 
neutrale  Baryumsalz:  GgHgSOjBa  +  H2O,  wird  in  weissen,  amorphen  Krusten 
erhalten,  die  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich,  etwas  leichter  in  heissera 
Wasser  löslich  sind  (de  Koninck,  Braunstein).  Das  neutrale  Silbersalz: 
CgHgS05Ag2,  bildet  weisse,  perlmutterglänzende  Schuppen  (de  Koninck).  Das 
saure  Bleisalz,  grosse,  vierseitige  Prismen,  die  an  der  Luft  und  über  Schwefel- 
säure verwittern  und  sich  in  Wasser  viel  leichter  lösen  als  das  neutrale  Blei- 
salz: CgHgSOsPb  -|-  H^O,  welches  als  fein  krystalliniscber,  aus  kleinen,  glänzenden 
Blättchen  bestehender  Niederschlag  ausfällt  und  in  kaltem  und  heissem  Wasser 
schwer  löslich  ist  (Braunstein).  Das  saure  Gadmiumsalz:  C^Hg805)2Gd  4-  4H2O, 
krystallisirt  gut.  Das  saure  Kupfersalz:  (G9H9SO0)2Gu  -f-  3H2O,  wird  aus  der 
Lösung  des  sauren  B.aryumsalzes  durch  Kupfersulfat  in  Form  kleiner,  dünner, 
apfelgröner  Krystalle  erhalten,  die  in  Wasser  sehr  löslich  sind.  Ein  hasisches 
Eupfersalz:  (C9HgS05)2Gu30H2  +  3H2O  (?),  fällt  aus  der  Lösung  des  neutralen 
Kaliumsalzes  mit  Kupfersulfat  als  hellblaues,  amorphes  Pulver  (de  Koninck). 

Disulfo-hydrozimmtsäure  findet  sich  in  den- Mutterlaugen,  die 
bei  der  Darstellung  der  p-SuIfohydrozimmtsäupe  erhalten  werden  und  wird 
mit  Hülfe  ihres  leicht  löslichen  Bleisalzes  von  der  p-Salfohydrozimmtsäure, 
deren  neutrales  Bleisalz  viel  schwerer  löslich  ist,  getrennt.  Mit  Schwefel- 
wasserstofif  wird  das  Bleisalz  zersetzt  und  die  freie  Disulfosäure  beim  Ein- 
dampfen als  homogene,  vollkommen  klare,  glasartige  Masse  erhalten,  die  bei 
durchfallendem  Licht  eine  blutrothe,  bei  auffallendem  Licht  eine  grasgrüne 
Farbe  zeigt,  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  anzieht  und  zu  eine^  immer  heller 
werdenden  Flüssigkeit  zerfliesst. 

Das  Baryumsalz  bildet  Krystalle,  die  in  Wasser  schwerer  löslich  sind  als 
das  Bl  e i  s  a  1  z :  GgHgSOsPb  -\-  3H2O ,  welches  prismatische ,  monokline  Krystalle 
darstellt,  die  im  Exsiccator  zwei  Mol.  Wasser  verlieren,  das  dritte  entweicht 
bei  100®  (Braunstein). 

r  [OGH2.GH2.COOH 
m-Sulfo-p-bromhydrozimmtsäure:  C^U^ ] [1  ] SO3 H 

f  [4]Br 

+  2V2H2O.  Zur  Darstellung  dieser  Säure  empfiehlt  GöringO  trockne,  fein 
gepulverte  p-Brom-hydrozimmtsäure  (15  grm)  in  Nordhäuser  Schwefelsäure 
(60  grm)  einzurühren,  wobei  eine  Temperatur  von  60*  nicht  überschritten 
werden  soll.  Nach  zwölfstündigem  Stehenlassen  wird  die  Masse  unter  Ab- 
kühlen in  die  doppelte  Menge  Wasser  eingetragen  und  noch  so  lange  Wasser 
zugefügt',  als  sich  noch  ein  Niederschlag  bildet.  Ein  .als  Nebenproduct  ent- 
stehender neutraler,  schwefelfreier  Körper  von  noch  unbekannter  Natur,  der 


*)  Gh.  G.  (1877)  798,  808. 
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eine  nahezu  auf  den  Aldehyd  der  p-Bromhydrozimmtsäare  stimmende  Zu- 
sammensetzung besitzt;  wird  durch  Destillation  mit  Wasserdampf  von  der 
Sulfosfiure  getrennt,  letztere  in  Wasser  gelöst,  die  Schwefelsäure  Yomchtig 
mit  kohlensaurem  Baryum  entfernt  und  die  Sulfosäure  durch  ümkrystallisireB 
aus  Wasser  gereinigt.  Die  m-Sulfo-p-bromhydrozimmtsäure  krystallisirt  in 
vollkonmien  luftbeständigen,  rhombischen  Tafeln.  Durch  Behandeln  mit 
Natriumamalgam  lässt  sich  die  Sulfobromsäure  entbromen,  und  nach  Ent- 
fernung von  schwefelsaurem  Natrium  und  Bromnatrium  wurden  klöne 
Mengen  eines  triklinen  Baryumsalzes  gewonnen,  dessen  Identität  mit  dem 
Baryumsalz  der  m-Sulfohydrozimmtsäure ,  die  Braunstein  durch  directes  Sui- 
furiren  gewann,  wahrscheinlich  ist.  Verdampft  man  die  mit  Natrium- 
amalgam entbromte  Säure  zur  Trockne  und  verschmilzt  mit  der  fünf-  bis 
sechsfachen  Menge  Kalihydrat,  so  lässt  sich  nach  dem  Ansäuern  mit  Schwefd- 
säure  und  Neutralisiren  mit  kohlensaurem  Alkali  viel  Phenol  extrahiren.  Nadi 
abermaligem  Ansäuern  gelang  es,  die  Gegenwart  von  m-Ozybenzoesäure  nach- 
zuweisen. Aus  diesem  Versuch  resultirt  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeil 
für  die  Sulfogruppe  die  Metastellung. 

Salze.  m-Sulfo-p-bromhydrozimmtsaures  Silber:  CgHYBrSOsAgj, 
setzt  sich  beim  Eindampfen  auf  dem  Wasserbad  in  Krusten  ab,  die  ans  unrege}- 
massigen ,  mikroskopischen  Nadeln  bestehen.  Das  neutrale  Natriumsalz  ist 
hygroskopisch  und  krystallisirt  in  seh immel pilzartig  gruppirten  Nadeln.  Das  saarf 
Natriumsalz:  GgHgBrSOsNa  +  SH^O,  krystallisirt  in  warzenförmigen  Aggregaten« 
die  aus  mikroskopischen,  unregelmässig  abgestumpften  Nadeln  oder  Säulen  be' 
stehen.  Es  löst  sich  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und  in  heifisem 
Alkohol.  Bei  100^  verliert  es  nur  2H2O.  Das  neutrale  Kaliumsalz  krystallisirt 
nur  schwer  und  zwar  in  concentrisch  gruppirten,  strahlenförmigen  Krystallen,  die  ans 
mikroskopischen,  verwirrten  Nadeln  bestehen  und  leicht  löslich  in  Alkohol  sind.  Das 
saure  Kai iu\n salz  krystallisirt  gut  in  seid eglSnzenden  Nadeln,  es  ist  leicht  Ute- 
lieh  in  Wasser,  schwieriger  löslich  in  Alkohol.  Das  saure  Ammöniumsalz  kry- 
stallisirt in  schönen  Nadeln.  Das  neutrale  Calciumsalz:  CgHYBrSO^Ca  +  SBfi, 
setzt  sich  beim  Eindampfen  seiner  Lösung  in  Krusten  ab,  die  bei  100*  sich  nicht 
verändern  und  erst  bei  150^  1V>  Molecül  Wasser  verlieren.  Das  saure  Calciom- 
salz:  (C9HeBrS05)2Ca  -f  SH^O,  krystallisirt  gut  in  messbaren,  klinorhombisehei 
Krystallen,  ist  in  Alkohol  löslich,  an  der  Luft  unveränderlich  und  verliert  bei  100^ 
7  Molecüle  Krystallwasser.  Das  neutraleBaryumsalz;  C9H7BrS05Ba  +  2H2P, 
scheidet  sich  als  Kruste  beim  Abdampfen  aus,  die  aus  mikroskopischen,  verfilzten 
Nadeln  besteht.  Das  saureBaryumsalz:  (C9HsBrS05)2Ba  -f  8B2O,  krystalüstrt 
in  gut  ausgebildeten  Krystallen  des  rhombischen  Systems,  die  sich  an  der  Luft 
unter  Austritt  von  Krystallwasser  milchig  trüben.  Das  neutrale  Zinksalz  ist 
in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  es  wird  in  Form  einer  gummiartigen  Masse 
erhalten.  Das  Blei  salz  bildet,  ^us  freie  Säure  enthaltender  Lösung  krystallisirt, 
glänzende,  aber  nicht  messbare  Krystalle  (Göring  *). 


')  Ch.  C.  (1877)  810. 
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Hydratropasäure,   a-Ph  en  yl-propionsäure,    Iso-phenyl-  2275. 
CH3 

I  QJJ 

Propionsäure :  GH.CeHj  =  CeH5.GH<CQQQjj ,   wurde  von  Kraut ')  durch  Be- 

COOH 
handlung  der  wässrigen  Lösung  der  Atropasäure  mit  Natriumamalgam  zuerst 
erhalten  und  als  Blastophenylpropiönsäure  bezeichnet.  Krautes  Angaben 
wurden  wesentlich  erweitert  durch  die  Arbeit  von  Fittig  und  Wurster*),  die 
die  Hydratropasäure  nicht  nur  gleichfalls  durch  Behandlung  der  Atropasäure, 
sondern  auch  der  Dibromatropasäure  mit  Nairiumaraalgam  gewannen  (in 
letzterem  Falle  neben  Atrolactinsäure).  Da  durch  zahlreiche  Thatsachen 
festgestellt  ist,  dass  die  Hydrozimmtsäure  als  ^-Monophenyl-propionsäure  an- 
gesehen werd^  muss,  so  ergiebt  sich  für  die  Hydratropasäure  als  einzig 
mögliche  Formel  die  einer  a-Phenylpropionsäure.  Nach  dieser  Formel  ent- 
hält die  Hydratropasäure  eine  GH-Gruppe,  was  durch  das  Verhalten  bei  der 
Oxydation  mittelst  Kaliumpermanganat  bestätigt  wird.  Oxydirt  man  Hydratropa- 
säure (9  grm)  in  stark  alkalischer  Lösung  mit  Kaliumpermanganat  (6  grm), 
so  geht  sie  in  Atrolactinsäure  über  (Ladenburg  und  Rügheimer'). 

Darstellung  und  Eigenschaften.  Man  übergiesst  die  Atropa- 
säure mit  Wasser  und  setzt  Natriumamalgam  in  kleinen  Portionen  zu.  Nach 
dem  Ansäuern  mit  Salzsäure  treibt  man  die  Hydratropasäure  mit  Wasser- 
dampfen über,  verwandelt  sie  in  ihr  Kalksalz,  zerlegt  dieses  mit  Salzsäure 
und  reinigt  durch  Destillation.  Bei  Anwendung  von  Dibromatropasäure  ist 
die  Ausbeute  an  Hydratropasäure  der  gleichzeitig  gebildeten  Atrolactinsäure 
wegen,  die  mit  Wasserdampf  nicht  flüchtig  ist,  weniger  befriedigend.  Die 
Hydratropasäure  siedet  constant  und  ohne  Zersetzung  bei  264 — 265^;  sie 
bildet  ein  farbloses,  stark  Hchtbrechendes  Oel,  welches  fast  die  Gonsistenz 
des  Glycerins  hat  und  beim  Abkühlen  auf  —  20^  zwar  viel  zähflüssiger  wird, 
aber  nicht  erstarrt.  Die  Säure  ist  schwerer  als  Wasser  und  nur  wenig  löslich 
darin.    Mit  den  Wasserdämpfen  ist  sie  leichter  flüchtig,  als  die  Atropasäure. 

CH 
Salze.  Das  Silbersalz:  G6H5.GH<p,Q?x .  ,  scheidet  sich  aus  der  Lö- 
sung in  kochendem  Wasser  in  Schuppen  ab  (Kraut).  Das  K  a  1  k  s  a  1  z :  (GgHgO^^lsGa 
+  2H2O  oder  3H)0 ,  ist  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Wird  die  Lösung  auf 
dem  Wasserbad  bis  zur  beginnenden  Ausscheidung  eingedampft  f  so  krystallisiren 
beim  Erkalten  in  der  Regel  weisse,  undurchsichtige,  breite  Nadeln,  die  sich  oft  zu 
grossen  Drusen  vereinigen  und  2H2O  enthalten.  Lässt  man  die  verdünnte  Lösung 
freiwillig  verdunsten,  so  erhält  man  lange,  glänzende,  durchsichtige  Nadeln,  die 
mit  3H2O  krystallisirtes  Kalksalz  sind  (Fittig  und  Wurster). 

Die  Bromhydratropasäure  und  die  Dibromhydratropasäure,  sowie  die 
Amidohydratropasäure  werden  dem  hier  eingehaltenen  System  nach  erst  bei 

0  Ann.  Gh.  (1868)  148,  244. 
*)  Ibid.  (1879)  195,  164.    • 
»)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  374. 
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den  Körpern  abgehandelt,  bei  denen  gleichzeitig  Verfinderungen  an  mehr  als 
einem  Kohlenstoffatom  der  einen  Seitenkette  stattgefunden  haben. 

2276.  Säuren:    CioHijOa. 

Eine  Uebersicht  der  42  der  Theorie  nach  möglichen  Säuren  der  Formel: 
G10H12O2,  ist  bereits  §.  2017  gegeben  ^  8  dieser  Säuren  hat  man  bis  jetzt 
kennen  gelernt,  von  nur  einer  derselben,  der  Guminsäure,  ist  der  ent- 
sprechende Aldehyd  und  der  entsprechende  primäre  Alkohol,  der  Cumin- 
alkohol,  bekannt. 

2277.  Trimethylphenyl-ameisensäuren,  Trimethylbehzo^säuren: 
/  COOH 

\gh 

CgHjJQTT^    .    Von  den  sechs  denkbaren   Trimethylbenzoesäuren  sind  drei 

'cul 

dargestellt  worden,  die  man  als  Durylsäure,  a;-Isodurylsäure  und  /9-lsoduryl- 
säure   bezeichnet,    da  sie  durch  Oxydation  zweier  Tetramethylbenzole,  des 


[i]CH3  /[i]CH3 

DurolsiCßHolH^S^,  und  des  Isodurols:  GcHojW^Sa    entstehen. 

*/[4jt.H3  »    *i[4]t.H3 


:Hoj 


WCH3  ( [5]ca 


2278.  Durylsäure,  Cumylsäure,  [s,  4, 6]-Trimethylbenzoesäure: 

/[OCOOH 

^fiHo  I  r  inu^    •    Diese  Säure  hat  Jannasch  0  zuerst  erhalten  durch  Oxydation 

f[5]GH3 
von  Durol  mit  dem  2  Vtfachen  Volum  verdünnter  Salpetersäure  und  als  Cumylsäure 
in  die  Wissenschaft  eingeführt.  Neben  der  Durylsäure  fand  Jannasch  unter  den 
Oxydationsproducten  des  Benzols  noch  die  zweibasische  Cumidinsäure.  Ausser 
dem  entsteht  Durylsäure  nach  Reuter'),  wenn  man  Pseudocumol-sulfosäure 
(Amid:  Schmp.  175—176®)  mit  Natriumformiat  verschmilzt.  Durch  letztere 
Reaction  ist  die  Constitution  der  Durylsäure  erkannt  worden. 

Constitution.  Pseudocumol  ist  unsymmetrisches  Trimethylbenzol,  da  es 
aus  Monobrom-p-xyloi  mit  Jodmetbyl  und  Natrium  sich  bildet  Das  pteadocnmol- 
sulfosaure  Kalium  liefert  nun  nicht  nur  mit  Natriumformiat  die  Durylsäure,  aoodera 
auch  mit  Kalihydrat  das  Gumenol  vom  Schmp.  69^  und  Sdep.  240^  Vorausgesetzt, 
dasB  bei  diesen  Reactionen  keine  Umlageningen  stattfanden,  befindet  sich  in  der 
Durylsäure  die  Garboxylgnippe  in  der  nämlichen  ^Stellung  wie  die  Hydraxylgrappe 
in  dem  Gumenol  und  die  Sulfogruppe  in  der  Pseudocumolsulfosäure. 

Die  Gonstitutionsformel  dieses  Gumenols  hat  man  auf  folgendem  Weg  festge- 
stellt :  Lässt  man  auf  Gumenol  Kalihydrat  einwirken,  so  entsteht  die  bei  195^  schmel- 
zende Oxyxylylsäure,  deren  Galciumsalz  beim  Erhitzen  mit  überschüssigem  Kalk 
in  flüssiges  m-XylenoI  übergeht  Das'  so  entstandene  m-Xylenol  ist  [s,  4]-Dimethyl- 
phenol,  denn  es  bildet  sich  aiis  dei^'enigen  der  zwei  Monosulfoaäuren  des  m-Xylol^ 


0  Zeitechr.  f.  Gh.  (1870)  N.  F.  6,  449. 
*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  29. 
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welche   andrerseits   Xylylsäure ,   also    [i,  4]-DimethylbenzoSsäure  (§.  2248)  liefert. 
Kennt  man  die  Constitution  des  Pseudocumols  und  des  flüssigen  m-Xylenols,  so  folgt 

[MGOOH 

daraus  für  die   bei  195^  schmelzende  Oxyxylyls&ure   die   Formel:   G^H«}  'iqij^    t 

IWOH 
damit  ist  auch  die  Formel  der  Pseudocumolsulfosäure  und  die  der  Durylsäure  ge- 
geben.   Zur  Uebersicbt  dieser  Betrachtung  dient  die  folgende  Formelzusammen- 
stellung, in  der  durch  Pfeile  die  Uebergfinge  angedeutet  sind: 


CH3 

Monobrom- 
p-xylol. 


SOsH 

CH3 
Pseudocomol- 
solfosäure. 


CH3 

A 


^  G02H 


CHs 


V 
CH3 

Pseudo- 
cumol. 

CH3 

V 

CH3 


oder: 


CH3 
Gumenol. 


CH3  GH3 

m-Zylenol. 


CH3 
m-Xylolsulfosfture. 


CH3 
Durylsäure 

=   [«,4,6]- 

Trimethyl- 
benzo^äure» 

CO2H 
/>|CHo 


Oll 


V 

GH3 


Oxy- 
xylylsäure. 


s 


COOH 

0 

CH3 

Xylylsäure. 


Aus  der  Constitution  der  Durylsäure  folgt  die  Constitution  d^  Dnrols,  aus 
letzterer  die  der  Generatoren  des  Durols  des  [9,  iJ-Dibrom-p-xylols  and  des  [4,  «]-Di- 
brom-m-xylols. 


^^^^y^J^ 
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OH 


3 


V 

GH3 

Durylsäure. 


GH. 


CH3 

u 

CH3 

Durol. 


CH. 


GH3 
[t^  i]  -Dibrom-p-iylol 
(Schmp.  72'). 


Br 

[4,  eJ-Dibrom-m-xylol 

(Schmp.  72^ 

Sdep.  256«). 

Eigenschaften.  Die  Durylsäure  ist  mit  den  Wasserdämpfen  fluchtig, 
sublimirt  in  langen,  zarten  Nadeln  und  schmilzt  bei  149 — 150®,  In  kaltem 
Wasser  ist  sie  so  gut  wie  unlöslich,  höchst  wenig  löst  sie  sich  in  kochendem, 
sehr  leicht  in  Aether  und  Alkohol,  etwas  schwieriger  in  Benzol.  Aus  hdssem 
Benzol  krystallisirt  sie  beim  Erkalten  in  zolllangen,  prachtvoll  glänzenden, 
wasserhellen,  unregelmässig  mit  einander  verwachsenen,  harten  Nadeln.  Aus 
Alkohol  erhält  man  compactere,  prismatische  Krystalle.  Bei  weiterer  Oxy- 
dation mit  verdünnter  Salpetersäure  geht  die  Durylsäure  in  CumidinsSure, 
eine  dimethylirte  Dicarbonsäure  des  Benzols,  über. 

Salze.  Das  durylsäure  Baryum:  {OiQUnO^i'iBsL  +  7H2O,  krystallisirt  in 
klaren,  tafelförmigen  Prismen,  die  über  Schwefelsäure  verwittern.  Das  durylsäure 
Calcium:  (C|oHii02)2Ca  +  2H2O,  bildet  kleinere,  zu  Warzen  vereinigte  Krystalle. 

2279.  Die  beiden  isomeren   Isodurylsäuren  werden   nebeneinander  bei 

zweitägigem  Kochen  des  aus  Monobrom-mesitylen,  Jodmethyl  und  Natrium  dar 
gestellten  Isodurols  mit  verdünnter  Salpetersäure  (1:3V»  oder  1 : 4)  erhalten*)« 
Die  Ausbeute  ist  der  gleichzeitig  auftretenden  Nitroproducte  halber  gering; 
ausserdem  entstehen  nicht  unbedeutende  Mengen  einer  mehrbasischen,  hä 
300^  noch  nicht  schmelzenden,  in  länglichen  Blättchen  sublimirenden  Säure. 
Durch  Amidiren  werden  die  Nitroproducte  eliminirt.  Mit  Benutzung  d& 
Schwerlöslichkeit  der  freien  Säure  sowohl  als  des  leicht  krystallisirenden 
Calciumsalzes  lässt  sich  die  hochschmelzende  cv-Isodurylsäure  leicht  rein  ge- 
winnen, schwieriger  die  /?-Isodurylsäure. 

a-Isodurylsäure:  Celi^iSÄ^  »  ist  mit  Wasserdämpfen  flüchtig, 

( (^^3)3 

•  * 

sublimirt  in  zolllangen,  glänzenden  Nadeln  und  schmilzt  bei  21 5^  In  kaltem 
Wasser  ist  sie  so  gut  wie  unlöslich,  sehr  wenig  löst  sie  sich  in  kochendem. 


0  Bielefeldt,  Ann.  Cb.  (1879)  198,  384.  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2176  Auszug. 
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Aus  letzterem  krystallisirt  sie  beim  Erkalten  in  mikroskopischen  Nadeln.  In 
kaltem  Benzol  ist  sie  viel  schwerer  löslich  als  in  heissem,  aus  dem  sie  beim 
Abkühlen  in  treppenförmig  aneinander  gelagerten  Prismen  krystallisirt.  In 
Alkohol  ist  sie  verhältnissmässig  leicht  löslich  und  scheidet  sich  daraus  in 
compacteren  Erystallen  ab.  Das  beste  Lösungsmittel  ist  heisser  Aether,  aus 
dem  sie  beim  Erkalten  in  grossen,  klaren,  stark  lichtbrechenden,  monoklinen 
Krystallen  krystallisirt. 

Salze.  Das  a-isodurylsaure  Calcium:  (CioHi|02)2Ga  +  5H2O ,  bildet 
glänzende,  concenlrisch  gelagerte,  aus  feinen  Nadeln  bestehende  Gruppen.  Das  a-iso- 
durylsaure Strontium:  (GioHjiOjj^Sr  +  5H2O,  krystallisirt  in  langen,  feinen, 
seidöglänzenden,  büschelförmig  gruppirten  Nadeln.  Das  a-isodurylsaure  Baryum: 
{CioHi|02)2Ba  +  4H2O,  wird  in  Form  aus  kleinen,  feinen  Nad«ln  zusammengesetzter 
Haufwerke  erhalten.    Alle  drei  Salze  sind  ziemlich  löslich  in  Wasser. 

iPO  TT 
Jpuj  X  I  ist  etwas  löslich  in  kaltem  Wasser,  2280. 

und  beträchtlich  löslicher  als  die  c^-Säure  in  kochendem  Wasser,  in  Aetlier, 
Alkohol,  Chloroform,  Petroleumäther  und  Benzol,  aus  welchen  Lösungsmitteln 
sie  in  Form  feiner,  langer  Nadeln  krystallisirt.  Die  /?-Säure  schmilzt  unter 
Wasser;  die  trockene  Substanz  zeigt  einen  Schmelzpunkt  bei  120—123^,  sie 
konnte  noch  nicht  völlig  rein  erhalten  werden. 

Das  Kalk  salz  der  ß-Isodurylsäure :  (C|oHii02)2Ca -{-  2H2O,  krystallisirt  in 
«oncentrischen,  aus  sehr  kleinen,  lebhaft  glänzenden  N&delchen  bestehenden  Buschein, 
es  ist  leichter  löslich  als  das  entsprechende  Salz  der  a-Säure. 

Propylphenyl-am  eisensäuren,    Propylbenzoösäuren:  2281. 

iCOOH 
p  if    .    Von  den  sechs  denkbaren  Propylbenzoösäuren  kennt  man  drei, 

nämlich  die  o-Normalpropyl-benzoesäure,  die  p-Normalpropylbenzo6säure  und 
die  Cuminsäure,  die  letztere  Säure  ist  sehr  wahrscheinlich  p-Isopropy!- 
benzoösäure. 

o-Normalpropyl-benzoesäure:  C6H4 1 ['j^^^^u  ^^^ .   Gabriel  und  228i\ 

Michael  *)  erhielten  diese  Säure  durch  fünfstündige  Einwirkung  von  10  Theilen 
Jodwasserstofifsäure  (Sdep.  127®)  und  einem  Theil  rothen  Phosphors  auf  einen 
Theil  Phtalylpropionsäure  bei  200®  unter  Eohlensäureabspaltung  analog  d^r 
Bildung  der  o-Aethylbenzoesäure  (§.  2258)  aus  Phtalylessigsäure.  Die  o-Normal- 
propylbenzoösäure  wird  der  Reactionsmasse  durch  Aether  entzogen.  Sie  kry- 
stallisirt aus  verdünntem  Alkohol  in  feinen  Blättchen  oder  Schuppen,  welche 
in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  leicht  löslich  sind  und  bei  58®  schmelzen. 

p-Normalpropyl-benzoösäure,  p-Normalpropylphenyl-  2283. 
ameisensäure'):  AH4lf  npu  GH  GH  '  istjlurch  Oxydation  zweier,  wie 

0  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1014. 

«)  Paternö  und  Spica,  Berl.  Ber.  (1877).10,  1746  Corr.   Gazz.  chim.  ital.  (1877) . 
7,  861.  H.  Körner,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1863;  vergl.  Paternö,  ibid.  (1878)  11,  2233, 
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es  scheint,  verschiedener  p-Dipropylbenzole  dargestellt  worden.  Zuerst 
wurde    die    Säure    von    Paternö    und   Spica    neben    p-Homoterephtalsäure: 

^ß^4  i  nCOOH^^^ '    ^"^^^    ^^"^®    andauerndes*  Erhitzen    von    p-Dipropyl- 

benzol  (Sdep.  210—213*)  mit  dem  4fachen  Volum  einer  mit  der  6— Tfacheo 
Menge  Wasser  verdünnten  Salpetersäure  erhalten.  Später  kam  H.  Körner  bei 
der  Oxydation  von  p-Dinormalpropyl-benzol  '(Sdep.  220— 222°)  mit  verdünnter 
Salpetersäure  zu  derselben  Propylbenzoösäure ,  die  der  letzteren  Reaction  zu 
Folge  zweifellos  als  p-Normalpropylbenzoesäure  anzusehen  ist. 

Das  von  Paternö  und  Spica  oxydirte  p-Dipropylbenzol  war  erhalten  worden 
•  durch  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Gumylchlorid  (§.  1993),  es  siedet  bei  211—213^ 
und  miiss  wohl  als  p-Isopropyi-normalpFopyl-benzol  bezeichnet  werden,  da  es  ver- 
schieden zu  sein  scheint  von  dem  von  Kömer  oxydirten  p-DipropylbenzoI.  Letzteres 
siedet  bei  220— 222°,  es  entsteht  aus  p-Dibrombenzol,  Normalpropylbromid  und 
Natrium  und  ist  demnach  als  p-Dinormalpropylbenzol  anzusprechen. 

Reindarstellung  und  Eigenschaften.  Paternö  und  Spica  trennen 
die  Normalpropylbenzoösäure  von  der  gleichzeitig  entstandenen  Homoterephtalsäure 
dadurch,  dass  sie  das  mit  Wasser  ausgewaschene,  getrocknete  Gemisch  beid» 
Säuren  mit  Benzol  extrahiren,  in  dem  die  Homoterephtalsäure  schwer  UJslich  ist. 
Kömer  destillirt  die  rohe  Säure  mit  Wasserdampf  und  befreit  sie  durch  Behand- 
lung mit  Zinn  und  Salzsäure  von  gleichzeitig  gebildeten  Nitroproducten.  Durch 
Umkrystallisiren  aus  Aether,  aus  Alkohol  und  schliesslich  aus  verdünntem  Alkohol 
wird  sie  rein  erhalten.  Die  NormalpropylbenzoSsäure  ist  mit  den  Wasserdämpfen 
flüchtig;  sie  schmilzt  nach  Paternö  und  Spica  bei  138—139°,  nach  Kömer  bei  140^ 
und  ist  leicht  löslich  in  Aether,  Alkohol,  Chloroform  und  Benzol,  schwer  lösUcb 
in  heissem  Wasser.  Nach  Körner  krystallisirt  die  Säure  aus  heissem  Wasser  in 
kleinen,  lebhaft  glänzenden  Blättchen,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  mono- 
kline,  sechsseitige,  schiefrhombische  Prismen  erweisen.  Aus  Alkohol,  Aether  oder 
Chloroform  krystallisirt  sie  in  compäcteren  Krystallen  von  derselben  Form.  Sie 
subiimirt  in  langen,  breiten  Nadeln. 

Salze.  Das  Silbers'alz:  C3H7.CeH4.COOAg,  ist  nach  Paternö  und  Spica 
ein  käsiger,  weisser,  wenig  lichtempfindlicher  Niederschlag.  Das  Calciumsalz: 
(C3H7.CQH4.COO)2Ca  +  3H2O,  krystallisirt  in  feinen,  weissen,  atlasglänzenden  Nadeln 
und  ist  in  Wasser  leichter  löslich  als  das  Baryumsalz  (Körner).  Das  Baryumsa  Iz : 
(C3H7.CgH4.COO)2Ba  +  2H2O ,  krystallisirt  in  grossen ,  weissen ,  atlasglänzenden 
Blättern  oder  Tafeln  (Paternö  und  Spica,  Körner). 

Cuminsäure. 

2284  Cuminsäure:  CßH4U*:^p^   .    Von   den   homologen  Benzoesäuren 

ist  die  Cuminsäure  am  ersten  beobachtet  worden,  in  Gmelin's  Handbuch 
macht  Kraut  ^)  darauf  aufmerksam ,  dass  wohl  die  von  Chevalier  »in  einem 
sauer  gewordenen  flüchtigen  Oel  von  Cuminum  cyminumc  bemerkte  »der 
Bernsteinsäure  ähnliche  Säure«    nichts  anders  als  Cuminsäure  gewesen  sei. 


»)  Gmelin  (1862)  7,  1,  143. 
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1841  unterwarfen  Gerhardt  und  Cahours  *)  die  ätherischen  Oele  einer  erneuten 
Untersuchung,  vor  allem  das  Kümmelöl.  Sie  fanden,  dass  schon  durch 
Oxydation  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  eine  feste  Säure  sich  aus 
dem  Kümmelöl  absetzt,  die  glatt  auf  verschiedene  Weise  aus  einem  Haupt- 
bestandtheil  des  Kümmelöls,  aus  dem  Cuminol  «(§.  2014)  erhalten  wird  und 
die  sie  desshalb  Guminsäure  nannten.  Rascher,  als  es  der  Sauerstoff  der  Luft 
vermag,  wird  die  Ueberführung  des  Guminols  in  Guminsäure,.  resp.  ihre  Salze 
durch  Alkalien  bewirkt.  Kocht  man  Guminol  mit  Kahlauge,  oder  besser  noch, 
lässt  man  es  tropfenweise  auf  schmelzendes  Kalihydrat  fallen,  .so  wird  es 
augenblicklich  in  cuminsaures  Kalium  verwandelt  unter  Wasserstoffentwick- 
lung. Auch  durch  feuchtes  Ghlor,  durch  Brom,  durch  Salpetersäure  unter 
geeigneten  Bedingungen,  durch  chromsaures  Kalium  und  Schwefelsäure  wird 
Guminol  in  Guminsäure  verwandelt  (Gerhardt  und  Gahours).  Beim  Studium 
der  Einwirkung  von  Ghromsäure  auf  ätherische  Oele  beobachtete  Persoz'), 
dass  aus  römisch  Kümmelöl  zwei  Säuren  entstehen,  von  denen  die  eine,  von 
ihm  als  Gyminsäure  bezeichnete,  Guminsäure  war.  Kraut')  zeigte,  dass  die 
Einwirkung  der  Alkalien  auf  Guminol  (§.  2014)  ebenso  wie  bei  Benzaldehyd 
verläuft,  indem  neben  Guminsäure  der  entsprechende  Alkohol,  der  Cumin- 
alkohol  (§.  1998),  auftritt.  Ferner  bildet  sich  die  Guminsäure  durch  Reduction 
mit  Natriumamalgam  aus  der  um  zwei  Wasserstoffatome  ärmeren,  ungesät- 
tigten p-PropenylbenzoSsäure ,  die  durch  Kochen  von  p-Oxypropylbenzoe- 
säure,  dem  Oxydationsproduct  der  Guminsäure,  entsteht  (Rieh.  Meyer  und 
Rosicki  *). 

Nencki  und  Ziegler ')  fanden  nach  Gampher-Gytnolgenuss  im  Menschen- 
harn und  im  Hundeharn  Guminsäure,  was  v.  Gerichten*)  für  Menschenharn 
bestätigte,  während  Jacobsen  ^)  aus  Hundeharn  nach  vorausgegangener  Gymol- 
fOtterung  Guminursäure ,  aus  welcher  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  Gumin- 
säure entsteht,  in  beträchtlicher  Menge  isolirte. 

Zur  Darstellung  der  Guminsäure  empfehlen  Beilstein  und  Kupffer^)  folgen- 
des Verfahren :  In  einen  Topf,  wie  er  zur  Ammoniakbereitung  benutzt  wird,  bringt 
man  Aet^kali  und  nachdem  man  den  aufgelegten  Deckel  mit  Gypsbrei  verschmiert 
hat,  fügt  man  in  die  Oeffnung  des  Deckels  eine  Wurtz'sche  Siederöhre.  Das  ab- 
gehende Seitenrohr  der  letzteren  wird  mit  einem  Kühler  verbunden,  in  den  senk- 
rechten Theil  der^urtz'schen  Röhre  fügt  man  einen  Scheidetrichter,  welcher  eine 
dem  angewandten  Alkali  gleiche  Menge  Kümmelöl  enthält.  Man  bringt  durch  eine 
kleine  Flamme  das  Kali  zum  Schmelzen   und   lässt   das  Oel   langsam   zutropfen. 


>)  Ann.  Gh.  (1841)  88,  71.    Ann.  chim.  pbys.  (1841)  [8]  1,  64. 

«)  Ann.  Gh.  (1842)  44,  312.    CompL  rend.  (1841)  18,  435. 

»)  Ann.  Ch.  (1854)  »2,  66.    Rieh.  Meyer,  Berl.  Ber.  (1877)  10,  149. 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1792. 

»)  Ibid.  (1872)  6,  750. 

•)  Ibid.  (1«78)  11,  369  Anm. 

')  Ibid.  (1879)  12,  1512. 

«)  Ann.  Ch.  (1873)  170,  302.    Berl.  Ber.  (1873)  6,  1184. 
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i:  An  dem  Aufhören  der  Wasserstoffentwicklung   erkennt   man   das  Ende  der  Zer- 


setzung. Man  lässt  erkälten,  entfernt  den  Tropfapparat,  giesst  Wasser  in  den  Topf 
und  destillirt  das  unangegrifTene  Oel  ab.  Die  abgeschiedene  Säure  wird  mit  Hülfe 
des  Magnesium-  oder  Calciumsalzes  gereinigt. 

Eigenschaften.     Die  Cuminsäure  schmilzt  nach  einigen  Forschern 
bei  114^   nach  andern  bei  115^  und  siedet  unzersetzt  über  250^  (Gerhardt 
und-  Cahours).     Sie  sublimirt  leicht  in  oft  zolllangen  Nadeln  und  theilt  Yide 
!  Eigenschaften  mit  der  Benzoesäure,   der  sie  zum  Verwechseln  ähnlich. sieht. 

l'  Sie  ist  fast  .unlöslich  in  kaltem ,   wenig  löslich  in  heissem  Wasser  und  Ter- 

[ '  flüchtigt  sich  mit  den  Wasserdämpfen.    Alkohol  und  Aether  lösen   sie  mit 

k:  Leichtigkeit.    Concentrirte  Schwefelsäure  löst  sie  ohne  Färbung  auf.   Sie  kann 

Ie^  in  Krystallen  des  triklinen  Systems  erhalten  werden.    Sie  schmeckt  deutlich 

(-'  sauer  und  riecht  schwach  wanzenähnlich.     Die  Cuminsäure  passirt  unver- 

ändert  den  menschlichen  Organismus,  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung 
anders  als  die  anderen  in  dieser  Hinsicht  untersuchten  mit  der  Benzoesäure 
homologen  Säuren  (?ecgl.  §§.  2213,  2225;  Hofmann  Oi  Kraut  >). 

Umsetzungen.  Destillirt  man  die  Cuminsäure  über  Aetzbaryt,  so 
tritt  unter  Kohlensäureabspaltung  Cumol  auf  (Cahours').  Bei  der  Oxydation 
mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  wird  die  Cuminsäure  in  Terephtal- 
säure  verwandelt  (Hofmann  ^).  Kaliumpermanganat  liefert  bei  der  Einwh-kung 
auf  eine  alkalische  Cuminsäurelösung  neben  Terephtalsäure  vorzugsweise  eine 
Ozypropylbenzoesäure,  in  welcher  die  OH-Gruppe  ein  Wasserstoflatom  der 
Propylseitenkette  .vertritt  (Rieh.  Meyer ').  Schmelzende  Cuminsäure,  mit  Brom 
behandelt,  oder  besser,  mit  Brom  und  Brom  Wasserstoff  auf  120^  erhitzt, 
ergiebt  eine  in  der  Seitenkette  gebromte  Propylbenzoesäure,  die  indessen  noch 
nicht  rein  erhalten  wurde  (Czumpelik  ^).  Lässt  man  Bromdämpfe  auf  pulverisirtes 
cuminsaures  Silber  (Naquet  und  Louguinine)  oder  auf  Cuminsäure  selbst 
einwirken  (v.  Gerichten),  so  entsteht  wahrscheinlich  die  m-Bromcuminsäure. 
Durch  Bromcyan  wird  cuminsaures  Kalium  in  Cumonitril*  übergeführt,  welch' 
letzteres  auch  bei  der  Einwirkung  von  Rhodankalium  auf  erhitzte  Cuminsäure 
entsteht.  Durch  Salpetersäure  wird  eine  Nitrogruppe,  durch  Salpeter-Schwefel- 
säure eine  zweite  Nitrogruppe  in  die  Cuminsäure  eingeführt,  man  erhält  die 
m-Nitrocuminsäure,  resp.  die  Dinitrocuminsäure. 

Constitution.  Die  Cuminsäure  liefert,  wie  oben  erwähnt  wurde,  bei 
der  Oxydation  mit  Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  Terephtalsäure,  folglich 
sind  in  ihr  zwei  kohlenstoffhaltige,  in  Parastellong  befindliche  Seitenketten 
vorhanden.  Destillirt  man  die  Cuminsäure  über  Aetzbaryt,  so  entsteht  Cumol. 
Demnach   ist  die  Cuminsäure  p-Propylbenzo6säure.     Ob  die .  Cuminsäure  die 

0  Ann.  eil.  (1850)  74,  343. 
•)  Ibid.  (1856)  98,  366. 
»)  Ibid.  (1841)  38.  78,  88. 
*)  Ibid.  (1856)  97,  197. 
*)  Bari.  Her.  (1878)  11,  1283. 
*•)  .Ibid.  (1870)  8,  477. 
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Normalpropyl-  oder  die  Isopropylseitenkette  enthält,  ist  eine  Frage,  die  bereits 
bei  zwei  in  engster  Beziehung  zu  der  Guminsäure  stehenden  Substanzen,  dem 
Guminaldehyd  (§.  2014)  und  dem  Guminalkohol  (§.  1993),  aufgeworfen  und 
bei  letzterem  schon  ausführlich  erörtert  wurde.  Den  dort  zusammengestellten 
Thatsachen  sind  neuere  Beobachtungen  zur  Seite  getreten  durch  die  mittler- 
weile weiter  vorgeschrittenen ,  von  Rieh.  Meyer  *)  und  seinen  Schülern  aus- 
geführten Untersuchungen  über  die  Oxydation  von  Guminsäure,  Gümolsulfo- 
säure,  Gymolsulfosäure  und  Isocymolsulfosäure  mit  Kaliumpermanganat,  die 
zur  Vervollständigung  der  früher  gegebenen  Betrachtungen  nachträglich  ab- 
gehandelt werden  müssen. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  scheinen  durch  Kalium- 
permanganat solche  Wasserstoffatome  durch  Einschiebung  eines  Sauerstofif- 
atoms  leicht  in  Hydroxylgruppen  umgewandelt  zu  werden,  die  an  einem 
Kohlenstoffatom  stehen,  welches  mit  seinen  drei  anäeren  Valenzen  an  drei 
andere  Kohlenstoffatome  gebunden  ist.  Ein  so  gestelltes  Wasserstoffatom 
hat  man  als  tertiäres  Wasserstoffatom  zu  bezeichnen  vorgeschlagen,  weil 
durch  Umwandlung  desselben  in  eine  Hydroxylgruppe  der  Körper,  in  dem 
es  sich  befindet,  nach  der  Oxydation  die  für  die  tertiären  Alkohole  charak- 
teristische =G.OH-Gruppe  enthält. 

Vieles  deutet  darauf  hin,  dass  im  Gumol,  in  der  Guminsäure,  also  auch 
im  Guminaldehyd  und  Guminalkohol  die  Isoprbpyl-seitenkette  vorhanden  ist, 
während  im  Gymol,  besonders  der  Synthese  nach,  die  Normalpropyl-seitenkette 
anzunehmen  wäre.  Die  Versuche  von  Rieh.  Meyer  und  seinen  Schülern 
haben  nun  gezeigt,  dass  durch  Oxydation  der  Guminsäure  eine  Oxypropyl- 
benzoesäure  und  durch  Oxydation  der  Gumolsulfosäure  eine  Oxypropyl-benzol- 
sulfosäure  entsteht.  Soweit  entsprach  der  Verlauf  der  Reactionen  den  Voraus- 
setzungen. Gymolsulfosäure  dagegen  lieferte  wider  Erwarten  gleichfalls  eine 
Oxypropyl  Verbindung,  die  p-Oxypropyltoluolsulfosäure,  und  zwar,  wie  w^eitere 
Experimente  zeigten,  dieselbe,  welche  aus  der  Isocymolsulfosäure  durch 
Kaliumpermanganat  erhalten  wird. 

Diese  Versuche  bergen  also  abermals  Widersprüche  in  sich,  die  Rieh. 
Meyer  damit  gelöst  zu  haben  glaubt,  dass  er  annimmt,  sowohl  der  Oxydation 
des  Gymols  durch  den  Thierkörper  als  durch  Kaliumpermanganat  gehe  eine 
moleculare  Umlagerung  des  Normalpropylrestes  in   den  Isopropylrest  voraus. 

Nicht  unerwähnt  darf  schliesslich  bleiben,  dass  zwar  für  die  verschie- 
denen, durch  Oxydation  von  Guminsäure,  Gumolsulfosäure,  Gymol-  und  Iso- 
cymolsulfosäure entstehenden  Oxykörper  festgestellt  ist,  dass  die  Hydroxylgruppe 
sich  in  der  Seitenketle  befindet,  aber  der  exacte  experimentelle  Nachweis  für 
ihre  Stellung  innerhalb  dieser  Seitenkette  noch  aussteht'). 


>)  Rieh.  Meyer,  ßerl.  Ber.  (1878)  11,  1283.  Rieh.  Meyer  und  Baur,  ibid. 
(1879)  12,  2238;  (1880)  18,  1495.   Rieh.  Meyer  und  Boner,  ibid.  (1881)  14,  1138. 

»)  Vergl.  Rieh.  Meyer,  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1787;  (1879)  12,  1071.  Rieh. 
Meyer  und  Rosieki,  ibid.  (1878)  11,  1790,  2172. 
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2285.  Salze'):  Das  Ammoniums  alz  bildet  zarte  Büschel.  Das  Kalium- 
salz  ist  zerfliesslich.  Das  Silber  salz:  GjoHjiO^Ag,  ist  ein' weisser,  käsiger 
Niederschlag,  der,  dem  Licht  ausgesetzt,  leicht  schwarz  wird  und  sich  beim 
Erhitzen  in  Kohlensäure,  Cumol  und  Kohlenstoffsilber  zersetzt  (Gerhardt  und 
Cahours).  Das  Kalk  salz:  (GioHii02)2Ca  +  2H2O,  bildet  halbkugelförmig  gruppirte 
Krystallbüscbel  von  seideglänzenden  Nadeln,  die  leicht  verwittern.  Das  Baryum- 
salz:  (GjoHiiOxljBa  +  2H2O ,  krystallisirt  in  perlmutterglänzenden ,  tafelförmigen 
Blättchen,  die  ihr  Kryslallwasser  nicht  über  Schwefelsäure  verlieren.  Das  Mag- 
nesiums alz:  (CioHii02)2Mg  -f  6H2O,  bildet  perlmutterglänzende,  dünne,  tafel- 
förmige Blätter  (Beilstein  und  Kupffer). 

Eine  verdQnnte  Lösung  von  cuminsaurem  Ammonium  fällt  Kalk-  und  Baryt 
Wasser  nicht,  ebensowenig  Ghlorcalcium-  und  GhlorbaryumlösuDgen  von  mittlerer 
Goncentration.  Sie  giebt  mit  Eisenoxydsalzlösungen  einen  chamoisfarbigen ,  mit 
Kupferoxydsalzen  einen  hellblauen  Niederschlag  (Gerhardt  und  Gahours). 

•     Aether:    Guminsäur  e- äth  y  lä  t  her  :    C6H4JM^f^^5.     Dieser 

Aether  wurde  von  Gerhardt  und  Gahours*)  aus  der  Säure,  Aethylalkohol  und 
Salzsäure,  sowie  von  Gahours')  durch  Einwirkung  von •  Gumoylchlorid  auf  Alkohol 
erhalten.  Er  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser  und  besitzt  einen 
angenehmen  Geruch  nach  Aepfeln.  Er  siedet  bei  240^  ist  in  Wasser  unlöslich, 
löst  sich  dagegen  in  Alkohol  und  Aether  in  allen  Verhältnissen.  Sein  Brechungs- 
vermögen ist  1,504.    Mit  Ammoniak   behandelt  geht  er  nach  Dumas   in  Cumin- 

amid  über. 

* 

Guminsäure-phenyläther,  Gumoylphenol :  C6H4 jN«  x?;/®  ^  ist 

von  Williamson  und  Scrugham  *)  durch  Einwirkung  von  Gumoylchlorid  auf  trocknes 
Phenolkalium  erhalten  worden.  Kraut')  bereitete  ihn  auf  analoge  Weise  wie 
den  p-Toluylsäure-phenyläther  (§.  2212)  durch  Destillation  von  Gumoyl-salicylsäure. 
Er  schmilzt  bei  57— 58^ 

Cuminyl  verbin  dun  gen. 

2286.  Guminylchlorid,  Gumoylohlorid:  CfiHij^^i^J^u  .     Das  Cumoyl- 

([4JO3H7     • 

Chlorid  und  Cumoylbromid  haben  vsrahrscheinlich  bereits  Gerhardt  und  Ca- 
hours ®)  in  unreinem  Zustand  erhalten,  als  sie  Ghlor,  resp.  Brom  auf  Guminol 
ohne  Abkühlung  einwirken  Hessen.     Später  stellte  es  Gahours  ^  durch  Be-  . 
handlung  von  Guminsäure  mit  Phosphorpentachlorid  dar.    Beide  Substanzen 


1)  Gerhardt  und  Gahours,  Ann.  Gh.  (1841)  88,  78;  Ann.  chim.  phys.  (1841) 
[3]  1,  74.  Beilstpin  und  Kupfifer.  Ann.  Gh.  (1878)  170,  302;  Berl.  Ber.*  (1873) 
6,  1184. 

«)  Ann.  Gh.  (1841)  88',  81 ;  Ann.  chim.  phys.  (1841)  [3J  1,  349. 

»)  Ann.  Gh.  (1849)  70,  45;  Ann.  chim.  phys.  (1848)  [3]  28,  348. 

*)  Ann.  Gh.  (1854)  92',  318. 

«)  Gh.  C.  1859,  84. 

«)  Ann.  Gh.  (1841)  88,  84;  Ann.  chim.  phys.  (1841)  [3]  1,  82. 

0  Ann.  Gh.  (1849)  70,  45 ;  Ann.  chim.  phys.  (1849^  [3J  28,  347. 
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reagiren  erst  bei  einer  Temperatur  von  50—60°.  Man  destillirt  das  Phosphor- 
oxychlorid  ab,  behandelt  den  Rückstand  mit  wenig  kaltem  Wasser,  trocknet 
mit  Cblorcalcium  und  rectificirt.  Das  Gumoylchlorid  ist  eine  farblose,  sehr 
bewegliche  Flüssigkeit  von  1,070  spec.  Gew.  bei  15°,  die  bei  256—258°  siedet. 
An  feuchter  Luft  geht  das  Gumoylchlorid  in  Cuminsäure  über,  schneller 
erfolgt  die  Umwandlung  in  Berührung  mit  Alkalien. 

^  Das  Gumoylchlorid  liefert  eine  ganze  Reihe  Guminsäureabkömmlinge : 

mit  Alkohol  den  Aelhyläther;  mit  Phenolkalium  den  Phenyläther;  mit  Salicyl- 
säure  den  im  Anschluss  an  die  Salicylsäure  zu  beschreibenden  Gumoyläther 
der  Salicylsäure;  mit  GlycocoUsilber  die  Guminursäure ;  mit  cuminsaurem, 
resp.  önanthylsaurem  Natrium,  das  Guminsäureanhydrid,  resp.  das  Oenanthyl- 
Guminsäureanhydrid ;  mit  Ammoniak,  resp.  Anilin  das  Amid,  resp.  Anilid 
der  Guminsäure ;  mit  Benzolsulfamid  das  Gumoylbenzolsulfamid.  Nach  Ghiozza ') 
soll  Gumoylchlorid  bei  der  Einwirkung  auf  Guminolkalium  (§.  2014)  das 
Radical  Gumoyl:  (CjoHiiO)^,  erzeugen. 

Guminsäureanhydrid:  G20H22O3  =  (GioHii.GO)20.     Das  Anhydrid  22B7 . 
der  Guminsäure  wurde  ebenso  wie  das  Benzoesaureanhydrid  1852  von  Ger- 
hardt ')  entdeckt.   Es  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Gumoylchlorid  oder  von 
Pltosphoroxychlorid  auf  cuminsaures  Natrium  und  wird  auf  dieselbe  Art  in  j 

reinem-  Zustand  gewonnen ,  wie  es  für  das  Benzoesaureanhydrid  (§.  2088) 
beschrieben  wurde.  •  | 

Eigenschaften.     Das  Guminsäureanhydrid  bildet  ein  dickes,   färb-  ; 

.loses  Oel.  Es  ist  geschmacklos,  riecht  sehr  schwach,  an  den  Geruch  von 
Fettsäureäther  ennnernd  und  setzt  bei  längerem  Stehen  Erystalle  ab.  An 
feuchter  Luft  geht  es  in  Guminsäure  über,  mit  Ammoniak  wird  es  nach  und  | 

nach*  fest,  indem  es  sich  in  Guminsäureamid  verwandelt.  \ 

Gemischte  Anhydride  der  Guminsäure.  | 

Ausser  bei  der  Benzoesäure  sind  von  homologen  Säuren,  der  Benzol-  I 

säurereihe  nur  bei  der  Guminsäure  gemischte  Anhydride  untersucht  worden, 
weil  sie  zu  •  der  Zeit ,  als  Gerhardt  die  organischen  Säureanhydride  kennen 
lehrte,  die  einzige  leicht  zugängliche,  mit  der  Benzoesäure  homologe  Säure  waf. 

BenzoSsäure-Cuminsäure-anhydrid:    q^H^^GOC^'  bildet  sich  bei 

der  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  (15  Th.)  auf  cuminsaures  Natrium  (20  Tb.). 
'  Aus  der  Reactionsmasse  wird   das   Benzoylchlorid   durch  Erwärmen ,   das  Chlor-  I 

natrium  durch  Waschen  mit  Wasser. entfernt  und  das  dickliche  Oel  nach  Behand-  * 

lang  mit  kohlensaurem  Natrium  und  Wasser  durch  Extraction  mit  Aether  gewonnen. 
So  dargestellt  bildet  das  BenzoSsäure-Guminsäureanhydrid   eine   dickliche,   kaum  * 

gefärbte,  geruchlose  Flüssigkeit.  Es  scheint  nicht  unzersetzt  zu  destilliron;  sein 
spec.  Gew.   bei   23°   beträgt  1,115.    In   feuchtem   Zustand    aufbewahrt    wird   es 


0  Ann.  Gh.  (1852)  84,  102. 

«)  Ann.  Gh.  (1853)  87,  77,  82.   'Ann.  chim.  pbys.  (1853)  [3]  87,  304,  309. 
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mit  der  Zeit  sauer.  Durch  Alkalien  wird  es  in  benzoSsaures  und  cuminsaures  Salz 

verwandelt.  Mit  Ammoniak  liefert  es  neben  Benzamid  und  benzo^saurem  Ammonium 

Guminsäureamid. 

C  H    CO^ 
Essigsäure-Cuminsäure-anhydrid:    q^^^*  CO  (  ^'  ^^^  ^^  ^^°' 

Wirkung  von  Acetylchlorid  auf  cuminsaures  Natrium  gewonnen.  Es  ist  ein  neu- 
trales Oel,  angenehm  nach  spanischem  Wein  riechend,  überhaupt  dem  Essigsäure- 
BenzoSsäure-anhydrid  (§.  2039)  sehr  Ähnlich  und  zersetzt  sich  auch  in  analog^ 
Art  wie  dieses  bei  der  Destillation/  An  feuchter  Luft  geht  es  in  Essigsäure  und 
in  Cuminsäure  Ober. 

Oenanthylsäure-GuminsSure-anhydrid'):    cH^*Co(^'  entsteht 

durch  Einwirkung  von  Cumoylchlorid  auf  önanlhylsaures  Kalium.  Es  bildet  ein 
farbloses  Oel,  ist  leichter  als  Wasser  und  riecht  ähnlich  wie  Oenantliylsäure- 
anhydrid,  doch  etwas  aromatischer. 

Cuminylsuperoxyd:  (C9Hi|.CO)202,  entsteht  nach  Brodie *)  analog 
wie  das  Benzoylsuperoxyd  beim  Vermischen  von  Baryumsuperoxyd  mit 
Cuminylchlorid.  Es  krystallisirt  aus  Aether  in  langen  Nadeln,  die  beim  E^ 
hitzen  mit  Zurücklassung  eines  harzigen  Rückstandes  explodiren  und  nicht 
vollkommen  rein  erhalten  wurden. 

Amide  der  Cuminsäure. 

2288.  G  u  m  i  n  a  m  i  d :    CcH.  \  ['  ]^^J^^'^.     Cahours »)  erwähnt  kurz ,  dass  bei 

der  Einwirkung  von  trocknem  Ammoniakgas  auf  Cumoylchlorid  sich  Cumin- 
amid  bildet,  sowie  dass  Dumas  das  Cuminamid  aus  dem  Cuminsäure-äthyläther 
erhalten  hatte.  Eingehender  wurde  das  Cuminamid  von  Field*)  untersucht, 
der  es  durch  Zersetzung  des  cuminsauren  Ammoniums  gewann  und  die  Ent- 
stehung desselben  bei  der  Behandlung  von  Cumonitril  mit  einer  alkoholischen 
Kalilösun^  beobachtete.  Gerhardt '^)  constatirte  die  Bildung  des  Cuminamids 
bei  der  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Cuminsäureanhydrid.  Da  cuminsaures 
Ammonium'  beim  Erhitzen  leicht  Ammoniak  abspaltet  und  in  Cuminsäure 
übergeht,  so  brachte  Field  das  Ammoniumsalz  in  eine  zugeschmolzene  Röhr^ 
die  er  im  Oelbad  bis  nahe  zum  Siedepunkt  des  Oeles  erhitzte.  Zur  Dar 
Stellung  grösserer  Mengep  erhielt  er  das  cuminsäure  Ammonium  in  einer 
Retorte  längere  Zeit  in  halbflüssigem  Zustand.  Das  gebildete  Cuminamid 
wird  durch  Waschen  mit  Ammoniak  vQp  Cuminsäure  befreit  und  aus  Wasser 
umkrystallisirt. 

Eigenschaften.  Das  Cuminamid  krystallisirt  ähnlich  wie  Benzamid 
(§.  2046)  aus  heisser  concentrirter  Lösung  in  .stark  glänzenden  Tafeln,   aus 


*0  Ghiozza  und  Malerba,  Ann.  Gh.  (1854)  :91,  102. 

«)  Pogg.  Ann.  (1864)  121,  382. 

»)  Ann.  Gh.  (1841)  88,  46.     Ann.  ohim.  phys.  (1841)  [3]  1,  849. 

*)  Ann.  Gh.  (1848)  66.  49.  54. 

*)  Ibid.  (1853)  87,  79;  Ann.  chim.-phys.  (1858)  [3]  68.  305. 
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verdünnter  Lösung  in  langen  Nadeln.  In  Alkohol  und  Aether  ist  das  Cumin- 
amid  in  jedem  Verhältniss  löslich.  Der  Einwirkung  der  Alkalien  und  Sauren 
widersteht  es  hartnäckig  (Field).  Durch  Einwirkung  von  Schwefelphosphor 
geht  es  unter  Verlust  der  Elemente  von  einem  Molecul  Wasser  in  Curaonitril 
über  (Henry  und  de  TEscaille). 

Cuminanilid:  CßH.if'^^^^^-^e^s.    In  Berührung  mit  Anilin  erhitzt 

f  [4JU3H7 

sieh  Cumoylchlorid  stark,   es  entsteht  Cuminanilid,  welches  nach  Waschen 

mit  verdünnter  Kalilauge  und  zweimaligem  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  in 

seideglänzenden,   der  Benzoesäure  ähnlich  sehenden  Nadeln  erhalten  wurde 

(Gahours  *). 

Cuminursäure,    CumoylglycocolL:     G12 Hjj NO3   =   22S9. 
CßH.if'^^^^^-.^^^-GOOH-  Bereits  1858  stellte  Cahours  •)  durch  Einwirkung 

von  Cumoylchlorid  auf  Glycocollsilber  die  der  Hippursäure  (§.  2060)  und  der 
p-Tolursäure  (§.  2213)  homologe  Cuminursäure  dar,  ohne  indessen  diese  Ver- 
bindung genauer  zu  untersuchen.  1879  fand  Jacobsen'),  dass  nach  CymoN 
fiUterung  im  Harn  eines  Hundes  Cuminursäure  auftrat,  während  v.  Gerichten 
sowohl  als  auch  Nencki,  wie  oben  erwähnt,  .nach  dem  Genuss  von  Cymol 
im  Menschenharn  Cuminsäure  nachgewiesen  hatten.  Jacobsen  constatirte  die 
Identität  der  aus  Hundeharn  nach  Cymolfütterung  erhaltenen  Cuminursäure 
mit  dem  durch  Einwirkung  von  Cumoylchlorid  auf  Glycocollsilber  entstehen- 
den Körper  und  beschrieb  die  Säure. 

Um  die  Cuminursäure  aus  dem  Hundeharn  zu  gewinnen,  wurde  derselbe 
schwach  alkalisch  gemacht,  auf  ein  Zehntel  seines  Volums  verdunstet,  mit  Salzsäure 
übersättigt  und  mit  grossen  Mengen  Aether  ausgeschüttelt.  Von  der  ätherischen 
Flüssigkeit  destillirt  man  den  grüssten  Theil  des'  Aethers  ab  und  schüttelt  den 
Rest  wiederholt  mit  Sodalösung  aus.  Aus  der  letzteren  wird  mit  Salzsäure  die 
Cuminursäure  abgeschieden  und  mit  Hülfe  des  Baryt-  und  Kalksalzes  in  reinem 
Zustand  gewonnen.  —  Die  Einwirkung  von  Cumoylchlorid  auf  Glycocollsilber  ist 
sehr  heftig,  so  dass  man  nicht  mehr  als  4  bis  5  grm  Cumoylchlorid  auf  einmal  in 
Reaction  treten  lässt.  Aus  dem  nach  dem  Erkalten  fast  vollständig  erhärteten 
Reactionsproduct  wird  die  Cuminursäure  mit  Alkohol  extrahirt. 

Eigenschaften.  Die  Cuminursäure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  gar 
nicht,  in  heissem  verhältnissmässig  reichlich  löslich.  Aus  den  kalten  Lösungen 
ihrer  Salze  wird  sie  durch  Säuren  in  perlmutterglänzenden  Schuppen  gefallt. 
Bei  langsamem  Erkalten  ihrer  heissen,  wässrigen  Lösung  krystallisirt  sie  in 
grossen,  irisirenden,  rhombischen  Blättern.  "  Dieselben  enthalten  kein  Krystall-  • 
Wasser.    In  Alkohol  ist  die  Säure  äusserst  leicht,  in  absolutem  Aether  ziem- 


0  Anh.  Ch.  (1841)  88,  46.    Ann.  chim.  phys.  (1841)  [3]  1,  349. 

■)  Ann.  Ch.  (185*9)  109,  32.  Ann.  chim.  phys.  (1858)  [3]  68,  356.  Ann. 
Ch.  (1857)  108,  58.  Compt.  rend.  (1857)  44,  567.  Ann.  Ch.  (1858)  107,  147. 
Compt.  rend.  (1858)  46,  1044. 

»)  Beri.  Ber.  (1879)  12,  1512. 


n 


820  Einbasische  aromatische  Säuren. 

lieh  schwer  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  hinterlässt  sie  beim  Verdunsten 
als  strahlig  krystallinis/phe  Masse.  Die  Säure  schmilzt  ohne  Zersetzung  bei 
168°.  Beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  120—125'*  spaltet  sich 
die  Säure  glatt  und  vollständig  in  Cuminsäure  und  salzsaures  Glycocoll. 

Salzä.  Das  Ammoniumsalz  und  das  Ealiumsalz  krystallisiren  erst 
aus  ihrer  syrupdicken  Lösung  allmählich  in  langen,  feinen  Nadeln.  Das  Baryam- 
salz:  (Cl|2Hi4ND3)2Ba  +  H^O,  wird  beim  Erkalten  seiner  Lösung  als  eine  weiche, 
lockere  Erystallmasse  erhalten,  die  aus  länglichen,  rechtwinkligen  Blättchen  oder 
fächerförmig  vereinigten,  flachen  Nadeln  besteht.  100  Th.  Wasser  lösen  bei  +  & 
0,45  Th.  des  wasserfreien  Salzes.  Das  Galciumsalz:  (C|2Hi4NO^)tCa  -f  SH^, 
ist  in  kaltem  Wasser  noch  schwerer  löslich  als  das  Baryumsalz  und  stimmt  wie 
dieses  in  seinem  Erystallwassergehalt  mit  dem  entsprechenden  Salz  der  Hippio^ 
säure  (§.  2060)  überein.  Es  bildet  lange,  feine  Nadeln,  nach  dem  Trocknen  eine 
lockere,  asbestartige  Masse. 

Die  Lösungen  des  Ammoniumsalzes  und  des  Kaliumsalzes  geben  mit  Metall- 
salzen  folgende  Reactionen:  Zinksulfat:  krysfall inischer  Niederschlag,  in  der  Hitze 
ziemlich  leicht  löslich  und  beim  Erkalten  in  kleinen ,  rhombischen  Tafein  krj- 
stallisirend.  Mangansulfat:  ebenso.  Gadmiumsulfat :  krystallinischer  Niederschlag, 
in  viel  heissem  Wasser  löslich  und  beim  Erkalten  eine  aus  feinen,  büschelförmig 
vereinigten  Nadeln  bestehende,  lockere  Krystallmasse  bildend.  Magnesiumsolfiat: 
nur  in  sehr  concentrirter  Lösung  krystailinische  Fällung.  Der  Niederschlag  kr|f- 
stallisirt  aus  heissem  Wasser  in  langen,  rhombischen  Blättchen/  Ferrosnlfat: 
grünlich  weisser,  krystallinischer  Niederschlag,  der  aus  heissem  Wasser  in  langen, 
flachen  Nadeln  oder  Prismen  krystallisirt.  Ferrichlorid :  hell  rehbrauner  Niede^ 
schlag.  Kupfersulfat:  blauweisser  Niederschlag,  in  viel  heissem  Wasser  löslich 
und  beim  Erkalten  flache  Nadeln  oder  ßlättchen  bildend.  In  Alkalien  löst  sieh 
der  Niederschlag  mit  dunkelblauer  Farbe.  Diese  Lösung*  wird  in  der  SiedebiUe 
nicht  zersetzt.  Bleinitrat :  weisse,  flockige,  erst  in  grossen  Mengen  heissen  Wassers 
lösliche  Fällung.  Silbernitrat :  weisser,  voluminöser  Niederschlag,  aus  viel  heissem 
W^asser  in  mikroskopischen,  federförmig  vereinigten  Nadeln  krystallisirend.  Meremi- 
Chlorid:  keine  Fällung.    Mercuronitrat :  flockiger,  ganz  unlöslicher  Niederschlag. 

2290.  Cuminyl-benzolsulfamid:    CßHö.SQj.NH.CioHjiO  = 

C6H4J^'^^^^^-^^^-^ß^^   stellten  Gerhardt  .und  Chiozza')  analog  der  enl- 

sprechenden  Benzoylverbindung  (§.  2065)  durch  Einwirkung  von  Cumoyl- 
Chlorid  auf  Benzolsulfamid  im  Oelbad  dar,  bei  constant  gehaltener  Temperatur, 
da  sich  sonst  die  Masse  leicht  in  Cumonitril  und  Phenylsulfosäure  umsetzt 
Aus  Alkohol  krystallisirt  es  in  glänzenden,  rectangulären  Prismen,  die  bei 
164®  schmelzen,  in  Alkohol  löslich  und  in  siedendem  Wasser  unlöslich  sind. 
Bei  raschem  Erhitzen  liefert  es  Cumonitril. 

Das  Silber  salz:   GigHigAgNOsS ,   durch  Lösen  des  Amids  in  Ammoniak 
und  Fällen  mit  Silbernitrat   erhalten,   bildet   feine,   in   siedendem*  Waser  fast 


0  Ann.  Gh.  ^1854)  90,  107 ;  Jahresb.  1856,  505 ;  Ann.  chim.  phys.  (1856) 
[3]  46,  151. 
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unlösliche  Nadeln,  die  sich  beim  Erhitzen  unter  Freiwerden  von  Guraonitril 
zersetzen.  In  Ammoniak  ist  das  Silbersalz  leicbt  löslich  und  bei  freiwilligem 
Verdunsten  der  Lösung  krystallisirt  eine  Doppel  Verbindung  des  Silbersalzes 
mit  Ammoniak :  CigHieAgNOsS.NHs ,  in  perlmutterglänzenden ,  fächerförmig 
gruppirten  Nadeln  aus.  Dieser  Körper  ist  leicht  löslich  in  Alkohol,  wenig  löslich 
in  Wasser. 

Cumenylverbindungen.  *      ^  2291. 

Thiocuminamid:  CcH. j [\^^^^^2^   entsteht  ebenso  wie  Thiobenz- 

'  amid  (§.  2074),  mit  dem  es  grosse  Aehnlichkeit  zeigt,  wenn  man  Cumonitril 
in  alkoholischem  Ammoniak  auflöst  und  die  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt;  sehr  bald  setzen  sich  Nadeln  ab,  deren  Menge  durch  Zusatz  von 
Wasser  noch  vermehrt  wird.  Diese  Krystalle  sind  schwer  löslich  in  kaltem, 
leicht  löslich  in  heissem  Alkohol  (Czumpelik  ^). 

Durch  Recftction  mit  Zink  und  Salzsäure  wird  das  Thiocuminamid  in 
das  Cumylamin  (§.  1993)  verwandelt  (Gzumpelik).  Versetzt  man  eine  Lösung 
von  Thiocuminamid  in  Alkohol  mit  einer  alkoholischen  Jodlösung,  so  tritt 
Entfärbung  ein  Unter  gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Schwefel.  Nach  be- 
endigter Reaction  wird  der  Alkohol  abdestülirt,  es  bleibt  ein  bräunliches  Oel 
zurück,  welches,  mit  Ammoniak  gewaschen,  nach  längerem  Umrühren  zu 
emer  weissen,  amorphen  Masse  erstarrt.  Nach  einem  mühsamen  Reinigungs- 

C6H4(C3H7)C  =  N 

I 
verfahren  erhält  man  die  neue  Verbindung:  C20H22N2S  =  S 

C6H4(C3H7)G  =  N 
die  bei  45^  schmilzt,  in  Wasser  unlöslich  ist,  sich  dagegen  leicht  in  Aether, 
Alkohol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  und  concentrirter  Schwefel- 
säure löst.  Aus  der  Lösung  in  Schwefelsäure  wird  sie  durch  Wasser  unver- 
ändert abgeschieden.  Durch  längeres  Kochen  mit  concentrirter  Kali-  oder 
Natronlauge  zerfällt  die  Schwefelverbindung  in  Schwefel  und  Cumonitril, 
welches  unter  Wasseraufnahme  und  Ammoniakbildung  in  Cuminsäure  über- 
geht. Reducirt  man  die  Schwefelverbindung  mit  Zink  und  Salzsäure,  so 
bilden  sich  kleine  Mengen  eines  festen  Kohlenwasserstoffs;  ein  Körper  mit 
basischen  Eigenschaften  wurde  nicht  beobachtet  (Wanstrat*). 

Cumonitril:  CßHiU^nirr  1   wurde   zuerst  von  Field')  durch  ener-  2292. 

gische  Destillation  von  cuminsaurem  Ammonium  dargestellt.  Henry  und 
de  TEscaille^)  erhitzten  Cuminsäureamid  mit  Schwefelphosphor  und  führten 
es   unter   Schwefelwasserstoffentwicklung   in   das   Nitril   über.    Nach    einer 


*)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  185. 

*)  Ibid,  (1873)  6,  332. 

»)  Ann.  Ch.  (1848)  66,  51. 

*)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  494. 
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* 

anderen  allgemeinen  Darstellungsmetbode  für  Nitrile  erhielt  Lette*)  das 
Gumonitril  durch  Erwärmen  von  Cuminsäure  mit  Schwefelcyankalinm 
auf  etwa  211*,  bei  welcher  Temperatur  die  Umsetzung  erfolgt  Dies  so  in  . 
guter  Ausbeute  gewonnene  Nitril  wird  in  derselben  Art  gereinigt,  wie  dies 
bei  Benzonitril  (§.  2083)  näher -auseinandergesetzt  ist.  Nach  Cahours*)  ent- 
steht Gumonitril  bei  der  Einwirkung  von  Bromcyan  auf  cuminsaures.  Kalium 
nach  der 'Gleichung: 

Ferner  wurde  das  Auftreten  von  Gumonitril  beim  Kochen  der  aus  Thio- 
cuminamid  und  Jod  erhaltenen  Schwefelverbindung:  C2QH22N2S,  mit  conc 
Kali-  oder  Natronlauge  beobachtet  (Wanstrat  •).  Gumoyl-benzolsulfamid  und 
sein  Silbersalz  zersetzen  sich  bei  raschem  Erhitzen  unter  Bildung  von  Gumo- 
nitril (Gerhardt  und  Ghiozza).  « 

Eigenschaften.  Das*  Gumonitril '  ist  eine  farblose ,  stark  licht- 
brechende Flüssigkeit  von  angenehmem  Geruch  und  brennendem  GeschmacL 
Es  löst  sich  wenig  in  Wasser,  aber  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol  und 
Aether.  Bei  14^  besitzt  es  ein  spec.  Gew.  von  0,765  und  siedet  unzersetit 
bei  239®  (Field).  Erhitzt  man  Gumonitril  mit  Kalium  und  zieht  das  dunkler 
gewordene  Oel  mit  Wasser  aus,  so  lassen  sich  reichliche  Mengen  von  Cyan- 
kalium  nachweisen.  Alkoholische  Kalilauge  führt  nach  mehrtägiger  Einwirkung 
das  Gumonitril  in  Guminsäureamid  über.  Selbst  siedende  stärkste  Salpeter 
säure  wirkt  nur  langsam  auf  Gumonitril  ein  (Field).  Salpeter-Schwefelsäure 
führt  das  Gumonitril  in  Nitrocumonitril  über  (Gzumpelik  *).  Mit  Bromwasser 
Stoff  vereinigt  es  sich  zu  einer  amorphen ,  glasartigen  Masse  (Henry  und 
de  TEsc^ille).  In  alkoholischer  Lösung  mit  Ammoniak  und  Schwefelwasso- 
Stoff  behandelt  wird  es  zu  Thiocuminamid  (Czumpelik). 

2293.      Substituirte   Guminsäuren. 

Bromcuminsäure:    GcHgBrll^'^^^^.      Nach    der    Methode    von 

(  [4]t.3H7 

Peligot*)  erhielten  Naquet  und  Louguinine®)  durch  Einwirkung  von  Brom- 
dämpfen in  der  Kälte  auf  fein  zerriebenes  cuminsaures  Silber  neben  Cumin- 
säure die  eine  der  beiden  Bromcuminsäuren.  Identisch  mit  dieser  Säure  ist 
wohl  das  Einwirkungsproduct  von  Brom  auf  Guminsäure,  welches  v,  Ge- 
richten') darstellte. 


')  Berl.  Ber.  (1873)  6,  674. 

«)  Ann.  Gh.  (1858)  108,  320;. Ann.  chira.  phys.  (1858)  [3]  52,  201. 

»)  Berl.  Ber.  (1869)  2,  185. 

*)  Ibid.  (1873)  6.  332. 

*)  Vergl.  m-Brombenzofisäure  §.  2100. 

•)  Compt.  rend.  (1866)  62,  1031.    Zeitschr.  f.  Ch.  (1866)  N.  F.  2.  333. 

^  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1719. 
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Die  Bromcuminsäure  ist  fast  unlöslich  in  siedendem  Wasser  und  lässt 
sich  daher  durch  Auskochen  mit  Wasser  von  unveränderter  Guminsäure 
trennen.  Sie  ist  wenig  löslich  in  kaltem,  löslicher  in  heissem  Alkohol  und 
löst  sich  sehr  leicht  in  Aether.  Sie  schmilzt  nach  Naquet  und  Louguinine 
bei  146*,  nach  v.  Gerichten  bei  151 — 152*.  Durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf 
150*  wird  das  Brom  in  der  Bromcuminsäure  nicht  eliminirt. 

Salze.  Das  K  a  1  i  u  m  s  a  1  z  ist  in  Wasser  und  in  Alkohol  löslich.  Das 
Silber  salz  ist  ein  weisser,  in  siedendem  Alkohol  leicht  löslicher  Niederschlag. 
Das  Baryiimsalz:  [CjoHioBrOJ^Ba,  ist  bei  100*  getrocknet  wasserfrei  und  kry- 
stallisirt  in  Blättern. 

Nitrocuminsäuren.  »  '   2294. 

;[i]COOH 
m-Nitrocuminsäure:  G6H3Jf8]N02    .    Bereits  Gahours  und  Ger- 

hardt^  haben  beobachtet,  dass  concentrirte  rauchende  Salpetersäure  auf 
Guminsäure  einwirkt,  das  Einwirkungsproduct  wurde  alsdann  von  Gahours ') 
als  Mononitrocuminsäure  charakterisirt ,  und  ist  offenbar  identisch  mit  der 
später  von  v.  Lippmann  und  W.  Strecker*)  genauer  beschriebenen  m-Nitro- 
cuminsäure. Letztere  beiden  Forscher  erhielten  die  Nitrocuminsäure  durch 
Oxydation  von  m-Nitrocuminol  (§.  2014)  mittelst  Kaliumdichromat  und  Schwefel- 
säure und  wiesen  die  Identität  dieser  Säure  mit  dem  directen  Nitrirungs- 
product  der  Guminsäure  nach. 

Eigenschaften.  Die  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  gereinigte 
Mononitrocuminsäure  schmilzt  bei  158*.  Aus  Salpetersäure  wie  aus  Alkohol 
krystallisirt  sie  in  mehrere  Gentimeter  langen,  schiefprismatischen  Krystallen. 
Durch  Reduction  mit  Schwefelwasserstoff  in  ammoniakaliscber  Lösung  geht 
sie  in  die  m-Amidocuminsäure  über.  Paternö  und  Fileti^)  fanden,  dass  aus 
Nitrocuminsäure  im  directen  oder  zerstreuten  Tageslicht  ein  rother  Körper 
entsteht,  den  sie  durch  70— SOstündiges  Kochen  einer  dem  directen  Licht 
ausgesetzten  Benzollösung  der  Nitrocuminsäure  gewannen.  Die  abgeschiedene 
rothe  Substanz  schmilzt  noch  nicht  bei  260*,  beginnt  aber  sich  bei  dieser 
Temperatur  zu  zersetzen.  Sie  löst  sich  in  Alkalien ,  zersetzt '  kohlensaure 
Alkalien  und  bildet  mit  Ammoniak  eine  sehr  schön  rothe  Lösung  von  grosser 
Färbekraft.  Die  Zusammensetzung  des  rothen  Körpers  scheint  derjenigen  der 
*  Nitrocuminsäure  nahe  zu  kommen. 

Salze.  Da&Silbersalz:  C^o^iQ^OiAg,  und  das  Bleisalz:  (C|oH|oN04)2Pl>. 
sind  weisse,  amorphe  Niederschläge,  welche  mit  der  Zeit  einen  Stich  ins  Roth- 
liehe  zeigen.  • 

Von  dem  Aethyläther  ist  nur  bekannt,  dass  er  durch  Schwefelammonium 
in  den  entsprechenden  Aether  der  Amidosäure  übergeführt  wird  (Gahours). 

0  Ann.  chim.  phys.  (1841)  [3]  1,  73. 

")  Ibid.  (1849)  [3]  26,  36. 

»)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  77. 

*)  Gazz,  chim.  ital.  (1876)  6,  385. 
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NitrocumonitrilO-  C6H3(N02) \ p-jn  o  .     Durch  directe  Nitrirung  des 

Gumonitrils  entsteht  eine  Verbindung ,  die  sehr  wahrscheinlich  das  der  m-Nitro> 
cuminsäure  entsprechende  Nitril  ist.  Da  sowohl  beim  Nitriren  von  Cuminol  als  tgd 
Cuminsäure  sich  die  Metaver  bin  düngen  bilden,  ganz  analog  wie  in  Benzaldehyd  und 
Benzoesäure  die  NO^-Gruppe  unter  denselben  Bedingungen  vorzugsweise  in  MeU- 
Stellung  geht,  so  wird  sich  Gumonitril  dem  Benzonitril,  welches  durch  Salpeter- 
säure in  m-Nitro-benzonitril  übergeht,  analog  verhalten  und  m-Nitro-cumonitril 
ergeben. 

Darstellung.  Man  lässt  Gumonitril  tropfenweise  unter  Abkühlung  in  ein 
Gemenge  von  rauchender  Salpeter-Schwefelsäure  fliessen  und  giesst  die  Lösung  in 
kaltes  Wasser,  aus  dem  sich  das  Nitrocumonitril  als  schnell  zu  Boden  sinkende 
Krystallmasse  ausscheidet.  Durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält  man  den 
Nitrokörper  rein. 

Eigenschaften.  Weisse,  bei  71^  schmelzende  Krystalle,  die  in  Alkohol 
und  Aether  sehr  leicht  löslich  sind  und  sich  durch  Reduction  mit  Zink  und  Sab- 
säure  in  Amidocumonitril  verwandeln. 

Dinitrocuminsäure:    C6H2(N02)2i^'in^^.   Einen  Körper  von  der 

Zusammensetzung  einer  Dinitrocuminsäure  erhielt  Cahours ')  bei  der  Behand- 
lung von  Cuminsäure  mit  Salpeter-Schwefelsäure,  .allein  Cahours  giebt  an, 
dass  die  von  ihm  auf  diesem  Wege  gewonnene  Substanz  sich  weder  in  der 
Kälte  noch  beim  Erwärmen  in  Ammoniak,  Kali-  oder  Natronlauge  gelöst 
habe.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Beobachtungen  fand  Kraut '),  dass  sowohl 
beim  Behandeln  von  geschmolzener  Cuminsäure  mit  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure,  als  beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Cuminsaure-phenyläther 
und  Natronsalpeter  mit  Schwefelsäure  eine  in  alkalischen  Flüssigkeiten  lös- 
liche, mit  Säuren  wieder  abscheidbare  Dinitrocuminsäure  sich  bildet,  die  in 
hellgelben,  triklinen  Ery  stallen  erhalten  werden  kann.  Nach  Lippmann  and 
Strecker^)  schmilzt  die  Dinitrocuminsäure  bei  220^  BouUet')  hat  durch 
Reduction  mit  Essigsäure  und  Eisen  feile  aus  Dinitrocuminsäure  eine  Diamido* 
säure  dargestellt. 

Salze  und  Aether.  Das  Silber  salz:  C]oH9(N02)202Ag  +  H2O,  bildet,  aus 
siedendem  Wasser  umkrystallisirt,  hellgelbe  Nadeln,  die  sich  in  trocknem  Zustande 
am  Licht  kaum  verändern.    Kalksalz:  [GioH9(N02)202]2Ga. 

Der  Aethyläther:  C9H9(N02)2.COO.G2H5 ,  bildet,  durch  Umkrystallisiren 
aus  Alkohol  gereinigt,  fast  farblose,  zusammengehäufte,  bei  77 ^5  schmelzende 
Nadeln  (Kraut). 


0  Gzumpelik,  Berl.  Ber.  (1869)  2,  183- 

«)  Ann.  chim.  phys.  (1849)  [3]  26,  37. 

')  Gh.  G.  (1859)  84,  85. 

*)  Berl.  Ber.  (1879)  12,  78.    Wien.  Ber.  (1849)  78,  II,  573. 

0  Gh.  G.  (1856)  783.    Gompt.  rend.  (1856)  48,  399. 
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« 

Dinitrocuminsäureamid  entsteht  aus  dem  Aetbyläther  durch  Behandeln 
mit  Ammoniak  und  krystallisirt  leicht  in  dicken,  .gelben,  in  Alkohol  löslichen 
Säulen  (Kraut). 

r[i]GOOH 
m-Amidocuminsäure:  C6H3)[8]NH2    .    Die  Reduction  des  Nitri-  2295. 

rungsproductes  der  Cuminsäure  mit  Essigsäure  und  Eisenfeile  führte  bereits 
Boullet  *)  aus.  Später  erhielt  .Cahours  *)  aus  Mononitrocuminsäure  (vergl. 
§.  2294)  eine  Monoaaiidocuminsäure,  die  wahrscheinlich  m-Amidocuminsäure 
war.  Schmelzpunkte  finden  sich  weder  bei  der  Nitro-  noch  "bei  der  Amido- 
cuminsäure  von  Cahours  angegeben;  er  bereitete  die  Amidosäure  durch  Be- 
handlung von  nitrocuminsaurem  Ammonium  mit  Schwefelwasserstoff  und 
beschrieb  mehrere  Doppelsalze  derselben,  sowie  eine  Oxycuminsäure.  Fileti 
und  Paternö')  behaupten,  dass  bei  der.  Reduction  der  Nitrocuminsäure  zwei 
isomere  Amidocuminsäuren  (Schmp.  104*^,4  und  129°)  entstehen,  eine  Ansicht, 
der  V.  Lippmann  und  Lange*)  widersprechen;  nach  ihnen  ist  die  bei  104° 
schmelzende  Amidosäure  mit  einer  geringen  Menge  eines  Oeles  verunreinigt. 
Wird  sie  durch  Kochen  mit  viel  Wasser  gereinigt,  so  steigt  der  Schmelzpunkt 
auf  129°.  Das  salzsaure  Salz  der  m-Amidocuminsäure  entsteht  bei  der  Reduction 
der  Nitrosäure  mit  Zinn  und  Salzsäure  (Lippmann  und  W.  Strecker*). 

Mit  Eisenchlorid  giebt  das  salzsaure  Salz  eine  violett  bräunliche  Fällung. 
Durch  Erhitzen  mit  Jodäthyl  entsteht  das  jodwasserstoffsaure  Salz  einer  noch 
wenig  untersuchten  Aethylamidocuminsäure.  Destillirt  man  die  Amidosäure 
über  Aetzbaryt  oder  über  Ealistückchen ,  so  entsteht  o-Cumidin.  Behandelt 
man  die  Lösung  des  salzsauren  oder  salpetersauren  Salzes  der  Amidosäure 
mit  Stickoxyd,  so  entsteht  als  Hauptproduct  eine  Oxycuminsäure  (Schmp.  140°), 
welche  identisch  ist  mit  der  aus  Thymol  mittelst  Kalihydrat  gebildeten  Thymo- 
oxycuminsäure.  Durch  diese  beiden  Bildungsweisen  der  bei  140°  schmelzen- 
den Oxycuminsäure  wird  nicht  nur  die  Constitution  dieser  Säure  selbst,  • 
sondern  auch  die  der  entsprechenden  Nitro-  \ind  Amidocuminsäure  festge- 
stellt, was  bei  der  m-Oxycuminsäure  genauer  auseinandergesetzt  werden  wird. 
Griess°)  erhielt  aus  Amidocuminsäure  mit  salpetriger  Säure  eine  Diazo- 
amidocuminsäure,  die  im  Anschluss  an  die  m-Amidocuminsäure  abzuhandeln 
ist.  Mit  Furfurol  vereinigt  sich  die  Amidocuminsäure  direct  zu  einer  aus 
kleineti  rothen  Nadeln  bestehenden  Verbindung  (H.  Schifft).  Versetzt  man 
eine  Lösung  von  Helicin  in  Natronlauge  mit  einer  wässrigen  Lösung  von 
salzsaurer  Amidocuminsäure  (im  Verhältniss  gleicher  Molecüle),   so  scheidet 

• 

0  Gompt.  rend.  (1856)  48,  899. 

»)  Ann.  chim.  phys.  (1858)  [3]  68,  334.    Ann.  Gh.  (1867)  108,  88;  (1858) 
107,  150;  (1859)  109,  18.    Gompt.  rend.  (1857)  44,  567;  (1858)  46,  1044. 
»)  Berl.  Ber.  (1874)  7,  81  Gorr.    Gazz.  chim.  ital.  (1875)  6,  383. 
*)  Berl.  Ben  (1880)  18.  1661. 
')  ibid.  (1879)  12,  76. 


°)  Ann.  Gh.  (1860)  118,  336;  (1861)  117,  62. 

0  Ibid.  (1880)  201,  367.    Gazz.  chim.  ital.  (1880)  10.  71. 
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.  sich    die    Verbindung :     G13H16O7.C10H13NO2 ,     in    farblosen    Krystallen    aus 
(H.  Schiff*). 

Salze  und  Aether.  Das  salzsaure  Salz:  CioHii02NH2.HCi,  löst  sich 
nicht  leicht  in  Wasser,  aus  verdünntem  Alkohol  krystalh'sirt  es  in  feinen,  glänzen- 
den Prismen.  Das  Platindoppelsalz:  [CjoHiiO^NHs.HCij^.PtCIj,  bildet  rothe, 
das  Sulfat:  [C|oHii02NH2]2.S04H2,  weisse,  feine,  atlasglänzende  Nadeln  (Gahours). 
Das  Silbersalz:  ( 'to^n^^a^K t  ^^^  ^i^  weisser,  flockiger  Niederschlag.  Das 
Z  i  n  k  s  a  1  z :  [CioHi^NO^JaZn  -f  BHjO ,  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  bräun- 
lichen Nadeln  (v.  Lippmann  und  Lange). 

Der  Aethyläther:  C9H12N.COO.C2H5 ,  entsteht  aus  dem  Aether  der  ent- 
sprechenden Nitrosäure  durch  Reduction  der  alkoholischen  Lösung  des  letzteren 
mittelst  Schwefelammonium.    Er  bildet  ein  schweres  Oel  (Cahourä). 

AmidocumonitriP):  CgH3(NH2))pv  u  •    Wahrscheinlich  ist  diese  Baft 

das  der  m-Amidocuminsäure  entsprechende  Nitril,  da  sie  durch  Reduction  der 
alkoholischen  Lösung  des  hei  directer  Nitrirung  des  Gumonitrils  entstehenden  Nitro- 
cumonitrils  (§.  2294)  mit  Zink  und  Salzsäure  erhalten  wird. 

Wenn  die  Reduction  des  Nitrocumonltrils  vollendet  ist,  so  wird  die  Flüssigkeil 
vom  Zink  abfiltrirt,  mit  starker  Natronlauge  versetzt  und  die  sich  abscheidend« 
alkoholische  Schicht,  die  die  Base  enthält,  abgehoben.  Man  destillirt  den  Alkohol 
ab,  versetzt  mit  Wasser  und  extrahirt  mit  Aether.  Aus  der  ätherischen  Lösung 
gewinnt  man  die  Base  als  bald  erstarrendes  Oel.  , 

In  Wasser  ist  die  Base  schwer  löslich ,  aus  der  Lösung  krystallisirt  sie  in 
grossen  Nadeln,  leicht  löst  sie  sich  dagegen  in  Alkohol  und  Aether.  Der  Schmp. 
des  Amidocumonitrils  liegt  bei  45^  der  Sdep.  bei  etwa  305^. 

Salze.  Mit  Säuren  liefert  die  Base  sehr  gut  krystallisirbare,  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht  lösliche  Salze.  Das  Ghlorhydrat  krystallisirt  in  farblosen, 
sechsseitigen  Tafeln.  Das  Nitrat  setzt  sich  in  sternförmig  krystalli^rten  Nadeln 
ab.  Das  Sulfat  schiesst  in  langen,  bQscbelfÖrmig  aneinander  gereihten  Nadeln 
an.  Zur  «Feststellung  der  Formel  der  Base  wurde  das  gut  krystallisirte  Platin- 
chlorid-Doppelsalz:  [CioHi2N2'HCl]2.PtCl4,  benutzt. 

r[i]COOH 
2296.  m-Diazo-amidocuminsäure:  C20H23N3O4  =  Gßlla ) [4]C3H- 

^[,]N2.NHrOy 

COOH[i  j ; 
Diese  der  Diazoamidobenzoäsäure  (§.  2183)  analoge  Verbindung  erhielt  Griess*) 
beim  Einleiten  von  salpetriger  Säure,  unter  sorgfaltiger  Vernaeidung  dnes 
Ueberschusses,  in  eine  mit  Eis  gekühlte,  alkoholische  Lösung  von  m-Amido- 
cuminsäure. Sie  krystallisirt  in  gelben,  mikroskopischen  Prismen  oder 
Blättchen,  ist  beinahe  unlöslich  in  kaltem  Alkohol,  ganz  unlöslich  in  Wasser 
und  sehr  unbeständig. 


0  Berl.  Ber.  (1879)  12,  2033.    Gazz.  chim.  ital.  (1880)  10,  471. 

^  Czumpelik.  Berl.  Ber.  (1869)  2,  183. 

»)  Ann.  Ch.  (1860)  113,  336;  (1861)  117,  62. 


0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  1249;  (1878)  11,  365,  1719. 
0  Engelhardt  und  Lalschinofif,  Zeilschr.  f.  Ch.  (1869)  N.  F.  6,  616. 
^)  Carstanjen,  J.  pr.  Gh.  (1871)  N.  F.  8,  64. 
Kekule,  organ.  Chemie.    III.  .  53 
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Salze.  D^  Baryumsalz  bildet  Dach  dem  Trocknen  ein  gelblich  weisses, 
amorphes  Pulver,  das  Silbersalz  eine  gelbe,  amorphe  Masse. 

iP  "LI  POOH 
qIj  ^  .  2297. 

Die  Theorie  lässt  zwei  Arten  von  Methylphenyl-propionsäuren  voraus- 
sehen :  •  • 

^-Methylphenyl-propionsäuren,  Methylhydrozimmlsäuren:  C6H4  i  GH^.CHj.GOOH. 

a-Methylphenyl-propionsäuren,  Methylhydratropasäuren:  GeHi  |  q^j^XIHj     . 

VoD  jeder  Art  sind  drei  stellungsisomere  Modificalionen  möglich.  Mit  Sicher- 
heit ist  bis  jetzt  keine  derartige  Verbindung  bekannt,  wohl  aber  spricht 
Manches  dafür,  dass  in  einer  Substanz,  die  v.  Gerichten  darstellte,  die  p-Methyl- 
hydrozimmtsäure  vorliegen  könnte. 

Bei  der  Oxydation  des  aus  Thymol  mit  Phosphorpenlachlorid  gewonnenen 
ß-Ghlorcymols  erhielt  v.  Gerichten')  eine  Säure,  die  als  Clhlorsubstitutionsproduct 
der  bei  der  Reduction  aus  ihr  entstehenden  chlorfreien  Säure  aufgefasst  werden 
rnuss.  Da  das  ßChlorcymol  bei  der  Reduction  in  Cymol  übergeht*)  und  andrer- 
seits durch  Erhitzen  von  Thymol  mit  jPhosphorsäureanhydrid  das  der  m-Oxybenzo6- 
säure  entsprechende  m-Kresol')  entsieht,  so  ist  die  chlorfreie  Säure  als  Para- 
diderivat.  des  Benzols  anzusehen  und  in  der  gechlorten  Säure  befindet  sich  das 
Chlor  neben  der  längeren  Seitenkette.  Im  Thymol  ist  eine  Methyl-  und  eine  Propyl-  | 

Gruppe  vorhanden,   ob  letztere  Normal-  oder  Isopropyl  ist,   kann  nicht  mit  voller  \ 

Sicherheit   entschieden   werden^  jedenfalls   stehen   die  beiden  Atomcomplexe  zu-  ' 

einander  in  Parastellung  und  folgende  vier  Säuren   sind  bei   der  Betrachtung   zu 
berücksichtigen :  • 

p-Normalpropylbenzoesäure.  Cuminsäure  (p-Isopropylbenzoesäure). 

Q     PH  UOGH2.CH2.GOOH  '        P„  KO™<rS^^ 

Man  hat  also,  da  die  Formeln  1  und  2  bereits  durch  die  bekannten,  im 
Vorhergehenden  beschriebenen  Substanzen  in  Anspruch  genommen  sind,  nur  die 
Wahl  zwischen  3  und  4,  d.  h.  man.muss  annehmen,  dass  die  Säure  eine  Propyl- 
_  oder  Isopropyl-Gruppe  enthält ,  bei  welcher  eine  GH3-  in  die  COOH-Gruppe  umge- 
wandelt wurde.  Dies  widerspricht  den  neueren  Erfahrungen  über  die  Oxydation 
der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  und  ihrer  Substitutionsproducte,  indem  nach 
Friedel  hei  längeren  Seitenketteii,   wenn  sie  normal  sind,  der  Sauerstoff  nicht  am 
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end-,  sondern  an  einem  mittelständigen  Kohlenstoffatom  zuerst  «ngreift,  während 
nach  den  Versuchen  von  R.  Meyer  bei  einer  Isopropylseitenkette  das  tertiäre 
Kohlenstoffatom  am  leichtesten  Oxydation  erfährt,  ^'ach  v.  Gerichten  verläuft 
beim  ß-Chlorcymol  die  Oxydation  desshalb  anders,  weil  durch  den  schützenden 
^  Einfluss  des  neben  der  Propylkette  stehenden  Chlors   die  Propyl-Gruppe  möglichst 

1^  erhalten  bleibt.    Die  Formel  4  zieht  v.  Gerichten  nicht  in  Betracht;  zu  Gunsten  der 

;.  Formel  8  führt  er  folgende  Schmelzpunktregelmässigkeiten  an : 

^  Benzoesäure  121°Schmp.)     ^^       ^^     p-Toluylsäure         177°Schnip.) 

^  Hydrozimmtsäure  47**       »       )        '        "   Säure  v.  Gerichten  103**       » ,     ) 

y  p-Methylhydrozimmtsäure,  /?-p-Methylphenylpropionsäure: 

^;  CcH.  i  ['^^S^-^^*^-^^^^,  entsteht  bei  der  Redaction  der  im  An^hluss  an  äe 

ZU  besprecheoden  gechlorten  Säure,  dem  Oxydatipnsproduct  des  /9-GhlorcTmol. 
mit  Natriumamalgam.  Von  dieser  Säure  ist  kaum  mehr  bekannt  als  ihr  bei 
103*^  liegender  Schmelzpunkt,  demzufolge  sie,  ihre  Reinheit  vorausgeselzl, 
weder  mit  Cuminsäure  (Schmp.  118°)  noch  mit  Normalpropylbenzofeäure 
(Schmp.  140°)  identisch  ist  (v.  Gerichten '). 

p-Methyl-o-c hier- hydrozimmtsäure,  /?-p- Methyl -o-chlor- 

r[i]GH2.GH.2.GOOH 
phenylpropionsäure:  G6H4][2jGl  .      Kocht    man    während 

^[4]GH3     . 

8—14  Tagen  /?-Ghlorcymol  (Sdep.  208—210°)  mit  Salpetersäure  (spec.  Gew. 
1,24),  so  scheidet  sich  die  p-i\Iethyl-o-chlor-hydrozimmtsäure  in  geringer  Menge 
ab.  Aus  ihrem  durch  Umkrystallisiren  gereinigten  Baryumsalz  ausgeföllt  und 
aus  verdünntem  Alkohol  krystallisirt ,  stellt  die  Säure  lange,  bei  122-123' 
schmelzende  Nadeln  dar.  Beim  Behandeln  mit  Natriumamalgam  geht  sie  in 
die  chlorfreie  p-Methyl-hydrozimmtsäure  über  (v.  (Jerichten  *). 

,  Das  Baryumsalz:    (GiQHiiGl02)aBa  +  3H2O,   krystallisirt  aus  wenig  con- 

*  centrirter  Lösung  in  perlmutterglänzenden,  zu  grossen  Drusen  zusammengewachsenen 
Blättchen  (v.  Gerichten). 

Methylbenzylessigsäure. 

2298  /^-Phenylisobuttersäure,  Methylbenzylessigsäure,   a-Benzyl- 

propionsäure,  /?-Phenyl-a-methylpropionsäure:  ^6^5-CH2>gH.C00B, 

ist  von  Gonrad  und  Bischoff')  aus  der  mit  der  Zimmtsäure  homologen  Phenyl- 
crotonsäure,  der  a-Methyl-/?-phenyl-acrylsäure  (Schmp.  78°,  Sdep.  288°)  durch 
Wasserstoffaddition  mittelst  Natriumamalgam  und  verdünntem  Alkohol  erhalten 
worden.  Ausserdem  bildet  sich  die  Methylbenzylessigsäure  nach  drei  syn- 
y-'"  thetischen  Reactionen,    deren  Analoga  bei  der  nächst  niederen   homologen 


0  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1719. 

2)  Ibid.  (1877)  10,  1249;  (1878)  11,  3(35. 

^)  Ibid.  (1880)  18,  598.    Ann.  Gh.  (1880)  204.  195. 
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Säure,    der  Benzylessigsäure  oder  Hydrozimmlsäure  (§.  2261),    ausfuhrlicher 
besprochen  wurden. 

a)  Aus  dem  Propionsäurebenzyläther  (§.  1970)  entsieht  durch  Behand- 
lung mit  Natrium,  neben  der  oben  erwähnten  Phenylcrotonsäure,  der  Benzyl- 
äther  der  a-Benzylpropion säure  (Conrad  und  Hodgkinson  *) ,  aus  dem  jedoch 
die  freie  Säure  selbst  nicht  dargestellt  ist. 

b)  Aus  dem  Acetessigäther  lässt  sich,  wie  bei  der  Benzylessigsäure  (§.  2261) 
bereits  erwähnt  wurde,  der  Benzylacetessigäther  gewinnen,  der  sich,  nach 
Conrad  *),  mit  Natrium äthylat  und  Jodmethyl  in  den  bei  287^  siedenden  Methyl- 
benzyl-acetessigäther  umsetzt : 

Cü.CHg  COCH3 

C6H5.CH2G.NaCOOG2H5  +  J.CHg  =  ^6^5-^Jj2>G.COOC2H5  +  NaJ.      * 

Zersetzt   man   den  Methylbenzyl -acetessigäther  mit  höchst  concentrirter  Kali- 
lauge, so  entsteht  das  Kaliumsalz  der  Methylbenzylessigsäure : 

C0.CH3 

^"'•^JJ2>C.COOC2H5+2KOH=^6H5CH,>CH.GOOK+CH3.COOK+CjH5.0H. 

• 

c)  Von  dem  Malonsäureäther  führen  zwei  Wege  zu  dem  Methylbenzyl- 
malonsäureäther.  Man  kann  entweder  zunächst  Benzylnatriummalonsäureäther 
(vergl.  §.  2261)  darstellen  und  diesen  luit  Jodmethyl  in  Methylbenzylmalon- 
Säureäther  überführen  oder  man  kann  letzteren  aus  Methylnalriummalonsäure- 
äther  und  Benzylchlorür  gewinnen.  Die  freie  Methylbenzylmalonsäure  zerfallt 
beim  Erhitzen  in  Kohlensäure  und  Methylbenzylessigsäure  (Conrad  und 
Bischoff'). 

ce«»c«^>c<coogHj  +  JCH3    ^  '^«"'cS:>c<ss§H:+«'Na. 

C6H5.Grfj^(.^GOOH       _  (,Q^  ^  '^6H5-^22>CH.COOH. 

Nach  diesen  drei  Synthesen  entsteht  dieselbe  Benzylpropionsäure ,  die 
nach  ihrer  Bildung  aus  Melylbenzyl-acetessigäther  und  aus  Methyl malon säure 
unstreitig  die  c^-Benzylpropionsäure  oder  Methylbenzylessigsäure  ist.  Dies  ist 
insofern  wichtig,  als  hierdurch  ein  tieferer  Einblick  in  den  Reactionsmechanis- 
mus  ermöglicht  wird,  nach  welchem  Natrium  auf  die  Benzyläther  der  Säuren 
•  der   Essigsäurereihe    einwirkt.      Die    aus    dem   Propionsäurebenzyläther   mit 


•)  Ann.  Ch.  (1878)  193,  313. 

*)  Berl.  Ber.  (1878)  11,  1057.   Conrad  und  Bischoff,  Ann.  Ch.  (1880)  204,  179. 

0  Berl.  Ber.  (1880)  18,  598.     Ann.  Gh.  (1880)  204,  178. 
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Natrium  erhaltene  Benzylpropionsäure  hätte*  entweder  die  w  oder  die/?-Säure 
sein  können : 

C6H5.CH2.CH2  CH3 

I  I 

GH2  C6H5.CH0.CH 

I  -1 

COOK  GOOH 

/^-Benzylpropionsäure,  a-Benzylpropionsäure, 

entweder  konnte  der  Benzylrest  ein  Wasserstoffalom  in  der  endständig«D 
GHg-Gruppe  oder  in  der  unmittelbar  neben  der  COOH-Gruppe  befindliehen 
mittelständigen  GH2-Gruppe  ersetzen.  Da  letzteres  der  Fall  ist,  so  lässt  sick 
der  Reactionsverlauf  ganz  allgemein  folgend^rmassen  formuhren:  Bei  der 
Einwirkung  von  Natrium  auf  die  Benzyläther  von  Säuren  der  Essigsäurereibe 
tritt  der  Benzylrest  an  die  Stelle  eines  derjenigen  WasserstofiFatome ,  welche 
an  dem  mit  der  Garboxylgruppe  unmittelbar  verbundenen  Kohlenstoffatom 
stehen. 

Darstellung.  Aus  dem  Methylbenzylacelessigäther  erhielt  Conrad  durch 
sechsstündiges  Erhitzen  mit  hOchst  concentrirter,  wässriger  Kalilauge  neben  einer 
ganz  geringen  Menge  Keton  das  Kaliumsalz  der  Methylbenzylessigsäure.  Die  wäss- 
rige,  durch  Ausschütteln  mit  Aether  von  Keton  und  unverändertem  Methylbenzrl- 
acetessigäther  befreite  Lösung  wurde  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  die  mit 
Aether  extrahirte  Methylbenzylessigsäure  fractionirt. 

Eigenschaften.  Die  reine  Säure  schmilzt  bei  37^,  erstarrt  zu  weissen 
Krystallwarzen  und  siedet  unzersetzt  bei  272°.  In  100  ccm  Wasser  bei  15* 
lösen  sich  0,3  grm  Säure. 

Salze  undAether.  Das  Silbersalz:  C^oHiiO^Ag,  ist  ein  weisser  Nieder- 
schlag; 0,25  grm  lösen  sich  in  100  grm  Wasser  bei  20^  Die  Ammoniumsalzlösung  giebt 
mit  Chlorbaryum,  Ghlorcalcium,  Magnesiumsulfat,  Mangansulfat  keine  Fällung;  mit 
Kobalt-  und  Nickelsaiz  nur  einen  schwachen  Niederschlag.  Zinksulfat  erzeugt  in  der 
Ammoniak  Salzlösung  einen  weissen,  flockigen  Niederschlag,  in  dem  nach  einigem 
Stehen  sich  prismatische  Krystalle  gebildet  hatten.  Der  Niederschlag  ist  im  Ueber- 
schuss  des  Fällungsmittels  löslich.  Mit  Kupfersulfat:  grüner,  flockiger,  iQit  Queck- 
silbemitrat :  weisser,  krystallinischer  Niederschlag ;  mit  Bleiacetat  und  Ferricbiorid : 
pflasterartige  Niederschläge.  Aluminiumsulfat  liefert  eine  weisse,  krystallinische 
Fällung. 

Methylbenzylessigsäure-benzyläther;  MethylhydrocinnameTn: 

^ß^ö-CHi-^QHQQ^QU^CßHö,   ist  durch  zehnstündiges  Erhitzen  einer  alkoholischen 

Lösung  von  methylbenzylessigsaurem  Kalium  und  Benzylchlorür  erhalten  worden  und 
bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  den  später  abzuhandelnden  Methyl- 
benzylacetessigätber.  Er  ist  eine  farblose,  angenehm  riechende  Flüssigkeit,  die  bei 
320—325^  siedet,  bei  16°,5  das  spec.  Gew.  1,046  besitzt,  mit  Wasser  von  derselben 
Temperatur  verglichen,  und  der  Verseifung  mit  Alkalien  einen  starken  Widerstand 
entgegensetzt.  Bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  diesen  Aether  entstehen  Toluol 
und  Phenylcrotonsäure. 


r 


DiäthylbenzoSsäure.    Cymolcarbonsäure.  g31 

Säuren:    GnHiPa.  2299. 

Von  der  ungemein  grossen  Anzahl  von  isomeren  Säuren,  welche  die 
Theorie  für  die  Formel:  G^Eiß^,  voraussieht,  sind  erst  6  bekannt  ge- 
worden, eine  von  diesen  bis  jetzt  nur  in  Form  ihres  Benzyläthers.  Die 
6  Säuren  sind: 

(COOK 

1)  Diäthylbenzoesäure =  CeHaJCaHj   . 

'C2H5 

.[i]COOH 

2)  Methylpropylbenzoesäure =  C6H3JMC3H7   . 

(Cymolcarbonsäure)  WCH3 

3)  p-Propylphenylessigsäure =  ^«^4mG^^^^^- 

(Homocuminsäure)  L  J  3  7 

4)  Normale  Phenylvaleriansäure      .    .     .  =  C6H5.CH2.GH2.CH2.CH2.GOOH. 

5)  /?-Phenyl-a-äthylpropionsäure       .     .    ..  =  C6H5.GH2.GH(C2H5).COOH. 

6)  Dimethyl-benzylessigsäure-benzyläther  .  =  G6H5.GH2G(GH3)2.G02GH2.G6H5. 

iCOOH 
,p  TT  N  .     Die   Bildung    einer   solchen  2300. 

Saure  beobachtete  Zagoumenny  ^)  neben  benzoesaurem  Kalium  und  Wasserstoff 
beim  behutsamen  Erhitzen  bis  auf  210°  von  2  Theilen  Diäthylcarbobenzon- 
säure  gemischt  mit  1  Theil  pulverförmigem  Aetzkali.  Die  wässrige  Lösung  der 
Schmelze  wird  mit  Essigsäure  gefällt  und  das  abgeschiedene  Oel  in  Ammoniak 
gelöst.  Aus  der  ammoniakalischen  Lösung  scheidet  sich  unter  Entweichen 
von  Ammoniak  die  Säure  abermals  als  Oel  ab. 

Die  Diäthylbenzo'esäure  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol 
und  Aether. 

Das  Silber  salz:  CiiHi302Ag,  krystallisirt  beim  Abkühlen  der  heissen  wäss- 
rigen  Lösung  in  farblosen  Blättchen. 

( MGOOH 
Cymolcarbonsäure,  Methylpropylbenzoesäure:  GßH3][»]G3H7   .  2301. 

( WGH3 

Bei  der  Destillation  von  trocknem  cymolsulfosaurem  Natrium  mit  dem  gleichen 

Gewicht  Cyankalium   erhält   man   ein  braunes,   auf  Wasser  schwimmendes 

Oel,    dessen    bei   200—280°  siedender  Theil    jedenfalls    ein  Nitril  enthält. 

Letzteres  wurde  nicht  isolirt,  sondern  die  Reactionsmasse  mit  alkoholischem 

Kali  behandelt,  was  zu  dem  Amid  der  Säure  führte  (Patemö   und   Fileti '). 

Der  weiteren  Einwirkung  des  alkoholischen  Kalis  widerstand  das  Amid.    Um 

es  in  die  Säure  überzuführen,  muss  es  kurze  Zeit  mit  Kalihydrat  geschmolzen 

werden.    Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst,  die  Lösung  filtrirt,  mit  Salz- 


0  Ann.  Ch.  (1877)  184,  172. 
0  Gazz.  chim.  ital.  (1875)  6,  30. 
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säure  angesäuert  und  die  Säure  mit  Äether  ausgeschüttelt  Glatter  erhalt 
■  man  die  Säure,  wenn  man  das  Amid  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  180* 
erhitzt  (Paternö  und  Spica').  Die  so  gewonnene,  öl  förmige  Substanz  erstarrt 
allmählich.  Die  Gymolcarbonsäure  schmilzt  bei  63^  Versuche  ,*  die  Cymol- 
carbonsäure  durch  Schmelzen,  von  cymolsulfosaurem  Natrium- mit  Nalriam- 
formiat  oder  durch  Einwirkung  von  Natrium  und  Kohlensäure  auf  Brom- 
cymol  zu  erhalten,  waren  erfolglos.  Die  Constitution  der  Cymolearbonsinre 
ist  die  durch  die  obige  Formel  ausgesprochene,  vorausgesetzt,  dass  bei  de- 
Einwirkung  des  Gyankaliums  keine  intramoleculare  Atomverschiebung  sUü- 
gefunden  hat.  Die  Gymolcarbonsäure  entspricht  also  dem  Gymophenol,  wekbes 
aus  derselben  Gymolsulfosäure  entsteht. 


Cymol. 


if-lSOgH 

/WGH3 
Gymolsulfo- 
säure. 


CeHs  WC3H; 

Cymolpbenol 
(Carvacrol  *j. 

.{ilGOOIl 

WCH3 
Gvmolcarbonsacp. 


2802. 


Ob  die  Propylseitenkette  Normal-  oder  Iso-propyl  ist,  kann  voriäa% 
nicht  mit  voller  Sicherheit  entschieden  werden ,  da  sich  selbstverständlich 
•  bei  allen  Derivaten  des  Gymols,  in  denen  die  unveränderte  Propylgruppe  des 
ursprünglichen  Kohlenwasserstoffs  enthalten  ist,  dieselben  Zweifel  in  Be 
;siehung  auf  die  Natur  der  Propylkette  geltend  machen  müssen,  wie  bei  dem 
Gymol  selbst  (vergl.  §§.  1993  und  2284). 

;[«]G0NH2 
Gymolcarbonsäureamid:    G6H3J[8]G3H7     ,  bildet,  aus  heisseni 

Wasser  krystallisirt,  leichte,  weisse,  bei  138—139*^  schmelzende  Nadeln.  Es 
ist  sehr  wenig  löslich  in  kaltem,  mehr  in  heissem  Wasser,  aber  sehr  löslich 
in  Alkohol,  Aether  und  Ghloroform,  Bildung  und  Zersetzung  sind  bei  der 
Gymolcarbonsäure  selbst  besprochen. 

Homocuminsäure,  p-Propylphenylessigsäure:  G6H4)^':|/:C\?  ' 

wurde  von  Rossi^)  aus  dem  Guminalkohol  dargestellt.  Der  Guminalkohol 
wurde  in  Gumylchlorid  übergeführt,  das  Gumylchlorid  in  geschlossenen 
Röhren  mit  einem  Ueberschuss  von  Gyankalium  und  Alkohol  24  Stunden  auf 
100°  erhitzt,   hierauf  vom  Bromkalium   ahfiltrirt,    der  Alkohol   gross teutheils 


')  Gazz.  chim.  ital.  (1879)  9,  400. 

2)  Bechler,  J.  pr.  Gh.  (1874)  N.  F.  8.  182. 

M  Gompt.  rertd.  (1861)  52,  404. 
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!  abdestillirt,  dßr  Rückstand  mit  Wasser  versetzt  und  mit  Aether  extrahirt.  Nach 
dem  Verdampfen  des  Aethers  blieb  ein  braunes  Oel  zurück,  welches,  ohne  dass 
man  versucht  hätte,  das  in  ihm  enthaltene  Nitril  in  reinem  Zustand  zu 
gewinnen,  direct  mit  concentrirter  Kalilauge  so  lange  gekocht  wurde,  bis 
alles  Oel  verschwunden  war.  Aus  der  so  erhaltenen  Lösung  wird  durch 
Salzsäure  die  Homocuminsäure  ausgefallt.    Durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser 

:  gereinigt,  stellt  die  Homocuminsäure  kleine,  bei  52^  schmelzende  Nadeln  dar, 
die  unzer^etzt  destilliren. 

Salze.  Das  Kali  um  salz  ist  eine  in  Alkohol  lösliche,  zerüiessliche  Masse. 
Das  in  Wasser  ziemlich  lösliche  Baryumsalz  krystallisirt  in  Nadeln.  Das 
Galciumsalz  bildet  zu  Gruppen  vereinigte  Nadeln ;  das  Magnesiumsalz  perl- 
mutterartige Schuppen.  Das  Bleis  alz  scheidet  sich  aus  siedendem  Wasser  in 
kleinen,  krystalliniscben  Flocken,  das  Queksilbersalz  in  feinen  Nadeln  ab. 
Das  Kupfersalz  ist  fast  ganz  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Ammonial^. 
Das  Silbers  alz:  CiiHi302Ag,  ist  sehr  wenig  in  kaltem,  etwas  mehr  in  sieden- 
dem Wa*sser  löslich,  aus  dem  es  beim  Erkalten  in  weissen,  sehr  feinen  Nadeln 
krystallisirt. 

Die  Constitution  der  Homocuminsäure  ist  soweit  aufgeklärt  als  die  der 
Cuminsäure.  Da  sie  aus  Cuminalkohol  durch  glatte  Reactionen  entsteht,  kann 
man  sie  aus  demselben  Grunde  als  Para-propylphenyl-essigsäure  bezeichnen, 
aus  dem  man  die  Cuminsäure  selbst  Para-propylphenyl-ameisensäure  nennt. 
In  Beziehung  auf  die  Propylseitenkette  gilt  selbstverständlich  dasselbe  wie*  für 
die  Cuminsäure  (vergl.  Cuminalkohol  §§.  1993  und  2284). 

Normale  Phenylvaleriansäure:  C6H5.CH2.CH2.CH2.CH.J.COOH.  2303. 
Zur  Darstellung  dieser  Säure  erhitzte  Baeyer ')  die  von  Perkin  als  Hydro- 
cinnamenylacrylsäure  bezeichnete  Säure  mit  dem  15fachen  Gewicht  einer  Lösung 
von  Jodwasserstoff  in  Eisessig  während  6  Stunden  auf  160^  Auf  Zusatz  von 
Wasser  und  schwefliger  Säure  (zur  Wegnahme  von  Jod)  scheidet  sich  die  neue 
Säure  als  ein  bald  erstarrendes  Oel  ab,  und  aus  der  Flüssigkeit  krystallisirt 
beim  Stehen  noch  ein  beträchtlicher  Theil  aus.  Zur  Reinigung  wird  sie  aus 
Petroleuraäther  umkrystallisirt,  sie  schmilzt  bei  58 — 59°,  löst  sich  nur  schwer 
in  heissem  Wasser,  aus  welchem  sie  beim  Erkalten  in  rhombischen  Blättern 
auskrystallisirt.    In  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  ist  sie  leicht  löslich. 

Beim  Nitriren  mit  rauchender  Salpetersäure  giebt  die  normale  Phenyl- 
valeriansäure sowohl  in  der  Kälte  als  bei  100°  ein  schwer  erstarrendes  Nitro- 
product.  Bei  der  Reduction  dieses  Nitroproductes  entsteht  ein  rothes  Oel, 
welches  vollkommen  in  Säuren  und  in  verdünnter  Sodalösung  in  der  Kälte 
löslich  ist.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die  normale  Phenylvaleriansäure 
charakteristisch  von  der  mit  ihr  isomeren  gleich  zu  beschreibenden  Aelhyl- 
bydrozimmtsäure  (Phenyl-äthyl-propionsäure),  die  unter  denselben  Bedingungen 
Aelliylhydrocarboslyril  liefert. 

Die  Constitution  der  normalen  Phenylvaleriansäure  ist  dadurch  gegeben^ 


0  Berl.  Ber.  (1880}  18,  122. 
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dass  die  Constitution  der  später  abzuhandelnden  Ginnamenyl-acrylsäure  durdi 
die  Bildung  der  letzteren  Säure  festgestellt  wird  (vergl.  diese). 

Cinnamenyl-acrylsäure =  GeH5.CHZ:CH.CHIZCH.CO0H. 

Hydrocinnamenyl-acrylsäure =  G6%CHZlCH.CHaCH2.COOH 

oder  Cinnamenylpropionsäure =  C6H5.CH2.CH2GH:ZCH.GOOH. 

Normale  Phenylvaleriansäure =  G6W5CH2.GH2CH2.CH2.COOH. 

Salze  der  normalen  Phenylvaleriansäure.  Das  Baryumsalz  ist  schwer 
löslich,  das  Silbersalz  unlöslich. 

Die  aus  Hydro-cinnamenyl-acrylsäure  durch  Addition  von  Bromwassa- 
Stoff  und  freiem  Brom  entstehenden  Körper  sind  Substitutionsproducte  der 
normalen  Phenylvaleriansäure,  sie  werden  erst  später  abgehandelt  im  Ad- 
schluss  an  diejenigen  aromatischen  Substanzen,  deren  eine  längere  .Seitenkelte 
gleichzeitig  an  mehreren  EohlenstofTatomen  Veränderungen  erlitten  hat 

2304.  /G?-Phenyl-Ä-äthyl-propionsäure,     Ben  zyl  but  ter  säure: 

G6H5.GH2 


C2H5.GH       ,  oder:   G6H5.GH2.GH<^2H5^ ,    stellte  Baeyer»)  dar,   indem  ff 


GOOH 
a-Aethyl-/9-phenyl-acrylsäure  (Phenylangelikasäure)  mit  dem  5  — lOfachen 
Gewicht  Wasser  übergoss  und  etWas  mehr  als  die  berechnete  Menge  Natrium- 
amalgam allmählich  zufügte.  Die  durch  eine  Säure  in  Freiheit  gesetzte 
öl  förmige  «-Aelhyl-^-phenylpropionsäure  wird  mit  Aether  aufgenommeu  und 
hinterbleibt  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  als  farblose,  dickflüssige,  bei 
272^  ohne  Zersetzung  siedende  Masse,  die  selbst  in  einer  Eältemischung  nicht 
erstarrt.  Beim  Behandeln  mit  rauchender  Salpetersäure  liefert  sie  ein  ölförmi^ 
Nitroproduct. 

Die  für  die  Säure  aufgesliUte  Gonstit utionsformc  fusst  auf  der  Ueber- 
führung  der  a-Aethyl-/?-phenyIpropionsäure  in  einen  dem  Hydrjcarbostyril 
entsprechenden  Körper,  der  als  Aethyl-hydrocarbostyril  angesehen  werden 
kann,  sowie  auf  der  Annahme,  dass  der  mit  der  Perkin'schen  Reaction 
erhaltenen ,     später    zu     beschreibenden    Phenylangelikasäure    die    Formel: 

C  T-T  PH 

^   5;  li  "^  G.GOOH,  zukommt,  d.  h.  dass  der  Benzylenrest  des  Benzaldehyds 

die  zwei  Wasserstoffe  des  unmittelbar  an  der  GOOH-Gruppe  stehenden  Kohleo- 
stoffaloms  der  zur  Reaction  verwendeten  normalen  Buttersäure  ersetzte, 

Salze.     Das  Silbersalz:  GßH5.GH2.GH<Cr^TT    ^,  ist  ein  weisser,  käsiger, 

sehr  lichtbeständiger  Körper.    Das  Baryt  salz  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und 
trocknet  heim  Verdunsten  der  Lösung  zu  einem  Fimiss  ein. 


• 


')  Berl.  Ber.  (1880)  18,  118. 


Aethylhydrocarboslyril.  03,*) 

ß-Phenyl-tt-äth  yl-propionsäure-benzyläther,    Benzyl-normal- 

C6H5.CH2 

buttersäure-benzyläther:  C2H5.CH  ,   bildet  sich  nach  Conrad  und 

I 
GOOCH2.C6H5 

Hodgkinson  *),  wenn  man  einen  Theil  Natrium  bei  130°  in  der  15 — ISfachen  Menge 
von  Benzylbutyrat  (§.  1970)  auflöst.  Nach  vollendeter  Reaction  wird  die  dick- 
flüssige, braungefärbte  Masse  mit  dem  öfachen  Vol.  Wasser  geschüttelt  und  das 
ausgeschiedene  Oel  fractionirt.  Der  Benzyl-buttersäure-benzyläther  siedet  bei 
3:50—340°  und  besitzt  bei  17°,5  das  spec.  Gewicht  von  1,027.  Als  Nebenproducte 
werden  Toluol  und  Phenylangelikasäure  (Schmp.  82°)  erhalten,  Substanzen,  die 
nach  den  bei  den  Benzyläthern  der  niederen  homologen  Säuren  gesammelten  Er- 
fahrungen offenbar  durch  weitere  Einwirkung  von  Natrium  auf  erst  gebildeten 
ß-Phenyl-a-äthyl-propionsäure-benzyläther  entstanden  sind.  Aus  diesem  Benzyläther, 
welcher  der  Verseifung  durch  Alkalien  einen  hartnäckigen  Widerstand  leistet,  ist 
difr  freie  Säure  noch  nicht  abgeschieden  worden.  Trotzdem  ist  man  berechtigt, 
den  eben  beschriebenen  Benzyläther  als  Aether  der  ß-Phenyl  a-äthyl-propionsäure 
aufzufassen,  da  sowohl  seine  Bildungsweise  als  die  der  Reaction,  welcher  die  freie 
Säure  ihre  Entstehung  verdankt,  nach  den  bei  der  Methylbenzylessigsäure  (§.  2298) 
abgehandelten  Gründen  die  oben  gebrauchten  Formeln  befürworten. 

AethylhydrocarbostyriP):  ^6^4)^r]^'.^i^(^0^>  DieserKörper 

entsteht  beim  Reduciren  des  rohen  Nitroproductes  der  c^-Aelhyl-/^-phenyl- 
propionsäure.  Man  trägt  kleine  Mengen  (4— -5  grm)  a-Aethyl/^-pheRyl- 
propionsäure  in  die  4fache  Menge  rauchender  Salpetersäure  unter  Abkühlen 
portionenweise  ein,  fällt  das  gebildete  Nitroproduct  mit  Wasser  und  reducirt 
es,  nachdem  es  mit  Wasser  ausgewaschen  ist,  direct  mit  Zinn  und  Salz- 
säure. Das  Zinn  wird  nach  beendigter  Reaction  aus  der  verdünnten  Flüssig- 
keit durch  Schwefelwasserstoff  entfernt,  heiss  abfiltrirt  und  der  Niederschlag 
mit  Wasser  ausgekocht,  aus  dem  beim  Erkalten  sich  das  Aethylhydrocarbostyril 
allmählich  ausscheidet.  Schneller  gelangt  man  zum  Ziel  durch  Extrahiren 
mit  Aether  und  Behandeln  des  Extractes  mit  kochendei*,  verdünnter  Natron- 
lauge bis  zur  schwach  alkalischen  Reaction.  Der  ölige  Rückstand  erstarrt 
beim  Erkalten  und  besteht  aus  der  reinen  Substanz. 

Eigenschaften.  Das  Aethyl-hydrocarbostyril  ist  in  Alkohol,  Aether 
und  Benzol  leicht,  in  Ligroin  sehr  schwer  löslich.  Kochendes  Wasser  löst 
es  ziemlich  schwer,  die  Lösung  trübt  sich  beim  Erkalten  milchig  und  scheidet 
nach  einiger  Zeit  kleine  Krystalle  aus.  In  conceiitrirten  Säuren  ist  es  leicht 
löslich,  wird  aber  daraus  durch  Wasser  gefallt  und  giebt  kein  Doppelsalz 
mit  Platinchlorid.  Saure  Eigenschaften  besitzt  es  nicht,  da  es  in  Alkalien 
ebenso  schwer  löslich  ist  wie  in  Wasser.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  87—88*^. 
Nach  dem  Erstarren  wurde  er  öfter  bei  76°  gefunden,  er  stieg  aber  dann 
nach  längerem  Stehen  wieder  auf  die  ursprüngliche  Höhe. 


0  Ann.  Ch.  (1878)  198,  318. 
•2)  Berl.  Ber.  (1880)  18,  118. 
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Bei  der  Behandlung  mit  Chlorphosphor  liefert  das  Aet 
ein  Aetbylmonochlorchinolin,  das  durch  Erhitzen  mit  Jodwj 
chinolin   übergeht.     Während   aus   dem    Hydrocarboslyril 
pentachlorid  das  Dichlorchinolin  gebildet  wird,  ist  der  Einli 
Chloratom"  in  das  Aethjlhydrocarbostyrll    ein    Beweisgruni 
Aethylmonochlorcliinolia  die  Stelle  des  einen  Chlors  im  Di( 
die  Aethyl-Gruppe  ersetzt  ist.    Nur  o-Amidosäuren  mit  eini 
Gruppe   rückwärts   gezählt  drei  Kohlen stofTatome  enthallenden  Kelle  (au  te 
noch  Seitenketten  sitzen  können)  zeigen  diese  ei  gen  Ihüm  liehe  CondeosaiiM. 
also  muss  die  NH-Gruppe  im  Äethylhjdrocarbostyril  in  Ort  ho- Stellung  zu  ie 
kohlenstofT  halt  igen  Seitenkette  stehen.    Folgende  Parallele  zeigt  deutlich  & 
Beziehungen ,  in  denen  die  eben  abgehandelten  Körper  zu  den  entspreehenii 
Zimmtsäurederivaten  stehen : 


GsHi-CH 


COOK 
Zimmtsäure 

li:J-PhenylacryIsäur 


CeHj-CHj 


COOH 

Hydrozimmtsäure 
(/^-Phenylpropionsäure). 


CeHj-CH 
CjHjC 

,  COOH 

« ■  A  eth  y  l-/?-pheny  I-ac  rj'lsäure 
(Phenylangelikasäure). 

CgH^^CH^ 

CsHsCH 

COOH 

ß-Aethyl-j'J-phenyl-propionsäure. 


Uydrocarbostyril. 


**    *  ( (.]NH- 

Aethyl-hydrocarbostjTÜ. 

i.  Benzyl-isobuttersäure-benzyläther,   Benzyl-dimetbjl- 

GfiHsCHj-^ 

essigsäurc-benzylätherL  GH.-G.COOCHj.CBHa.     Zur  Darstellung 

GH3^ 
dieses  Aethers  löste  Hodgkinson ')  Natrium  (8  grm)  in  Isobuttersäure-beniji- 
äther  (90  grm),  vergl.  §.  1Ö70  unter  Rücküusskühlung  auf.  Das  beim  Vff- 
setzen  der  halbfeMen  Reactionsmasse  mit  Wasser  erhaltene  Gel  bestand  aus 
Toluol,  Benzyl-isohultersäure-benzyläther  und  einem  bei  340 — 350°  (im  Va- 
cuum  bei  280°)  siedenden  Oel  von  der  Formel:  CuHjgO.  Im  Toluol,  sowie 
dem  seiner  Natur  nach  noch  nicht  erkannten  Oei  liegen  Producte  der  weiter 
gehenden  Einwirkung  von  Natrium  auf  den  zunächst  gebildeten  Bcmrl- 
isobuttersäure-beiizylätlier  vor.     Der  letztere  siedet  bei  285°,    besitzt  bei  IB 


')  Ann.  Ch.  (1878)  198,  320;  (1880)  301,  16Ü.  J.  ehem.  soc.  (1878)  83,  495. 
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ein  spec.  Gew.  von  1,0285  (mit  Wasser  von  17^,5  verglichen)  und  liefert  bei 
der  Verseifung  durch  Erhitzen  mit  körn  ig- pulvrigem  Natronkalk  auf  200® 
Toluol,  Isobuttersäure  und  Benzoesäure.  Wichtig  ist,  dass  bei  der  Einwirkung 
von  Natrium  auf  den  Benzyl-isobuttersäure-benzyläther  keine  entsprechende 
ungesättigte  Säure  der  Zimmtsäurereihe  erhalten  werden  konnte.  Diese 
Thatsache  deutete  zuerst  darauf  hin,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Natrium 
auf  die  Benzyläther  der  Säuren  der  Essigsäurereihe  der  Benzylrest  immer  an 
Stelle  eines  Wasserstofifatoms  tritt,  das  sich  an  dem  direct  mit  der  Garboxyl- 
gruppe  verbundenen  Kohlenstoffatom  befindet  (vergl.  hierüber  die  im  Anschluss 
an  die  Benzyl-monomethyl-essigsäure  gemachten  Bemerkungen  §.  2298). 

Säuren:    Ci2Hie02.  2306. 

Von  den  vielen  isomeren  Säuren:  C12H16O2,  ist  erst  eine  dargestellt 
worden,  die  /y-p-Propylphenyl- Propionsäure. 

/?-p-Propylphenyl-propionsäure,  p-Propyl-hydrozimmtsäure: 

C12H16O2  =  CßH4J['^^^2-GH2.GOOH      j)j^gg  gg^^j.^   entsteht    nach    Perkin ») 

r  [410307 
durch  Aufnahme  von  zwei  Atomen  Wasserstoff  aus  der  p-Propyl-zimmtsäure 
(/9-p-Propylphenyl-acrylsäure).  Zur  Darstellung  übergiesst  man  p-Propykimmt- 
säure  mit  dem  fünffachen  Gewicht  Wasser  und  fügt  so  viel  zweiprocentiges 
Nalriumamalgam  hinzu,  als  nöthig  ist,  um  das  Natriumsalz  der  Säure  zu 
bilden.  Die  mit  Salzsäure  ausgefällte,  abgepresste  p-Propylhydrozimmtsäure 
wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Salzsäure  gereinigt. 

Die  Constitution  der  p-Propylhydroziramtsäure  ist  ebensoweit  aufgeklärt  als 
die  der  p-Propykimmtsäure,  welche  ihrer  Entstehung  aus  Cuminol  nach  ein  Para- 
diderivat  ist  und  bei  welcher  es  aus  den  früher  §§.  1993  und  2284  dargelegten 
Gründen  noch  nicht  völlig  sicher  ist,  ob  sie  die  Isopropylgruppe  enthält.  Mit  der 
Cuminsäure  (§.  2284)  und  Homocuminsäure  (§.  2302J  bildet  sie  die  Anfangsglieder 
einer  homologen  Reihe  sehr  nahe  verwandter  Säuren : 

Cuminsäure  *     Homocuminsäure  p-Propylhydrozimmtsäure 

(p-Propylphenyl-  (p-Propylphenyl-  (p-Propylpbenyl- 

ameisensäure).  essigsaure).  Propionsäure). 

Eigenschaften.  Die  p-Propylhydrozimmtsäure  schmilzt  bei  70^  und 
erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch.  Sie  ist  sehr  löslich  in  heissem  Alkohol, 
Petroleumäther  und  Eisessig,  aber  fast  unlöslich  in  Wasser. 

Salze.  Das  Silbersalz:  Ci2Hi502Ag,  ist  fast  unlöslich  in  Wasser.  Das 
Calcium  salz  und  das  Baryumsalz  sind  weisse  Niederschläge. 

0  Berl.  Ber.  (1877)  10,  300.    J.  ehem.  soc.  (1877)  81,  400. 
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